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Dia  Bedaction  des  »»Centralblatto  für  Bacteriologie  etc.'' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenomen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkimde  ar- 
bflitoiy  die  «rgebeme  Bitten  sie  dnrdi  raaohe  Vebermdnng 
m  Sepaxat^bdrücüuiii  Ihzer  VeirQifoiitiieluiBgeii»  sowie 
dmcih  einsoihlageiide  MH^^^^'^gfn  baldisst  und  ans* 
giebigit  vuienltttMD.  n  weUaiL 


Ueber  die  VennehrniigageiMdiwÜMligkeit  der  fiaeterien. 

T<ni 

E.  Bnduier,  K.  Lengind  und  B.  BMIla. 

(Am  im  fcgrjkriwh»  Stetfon  m  OperaUoiwam— «  fltar  lOUtiilnl»  ia  Kttncb«*.) 

Ueber  die  yennehnmgsgeschwindigkeit  der  Bacterien  liegen 
Mdier  kefaie  geoQgeDdeii  verwerthbarenBeohachttingen  vor,  obwohl 

die  zahlen mässige  Kenotniss  dieser  Verhältnisse  nicht  nur  ein 
theoretisches,  sondern  auch  zur  Beurtheilung  der  eventuellen  Schnel- 
ligkeit von  Infectionsprocessen  ein  wesentliches  practisches  Interesse 
besitzt  Die  gelegentlichen  directen  Beobachtungen  des  Vermeh- 
rungsvorganges  unter  dem  Microscop  haben  zwar  zur  Auföteliung 
äniger  Zahlen  geführt,  diese  Zahlen  besitzen  indes  im  AUge- 
aeueD  nur  einen  beschrinkten  Werth ,  ireO  es  sich  bei  Jenen  Be- 
obachtungen fast  stets  um  Culturen  im  kleinsten  Maassstabe  (Ob- 
jecttilgeicidtiiren»  Geissler'sche  oder  BreCehl'ache  Kammern  etc.) 
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handelte,  welche  durch  ungenügende  Nahrongszufuhr  oder  durch 
behinderte  Entfernung  der  gebildeten  Zersetzungsstoffe  nicht  die 
richtigen  Bedingungen  für  Erlangung  einer  maximalen  Vermeh-  j 
rungsgeschwiodigkeit  lieteru  konnten.   Nur  auf  Feststellung  der 
tetitmn  konuDt  es  aber  in  erster  Linie  an.  Dass  die  Yermehrungs*  ' 
gOMhwiiidigkttt  dann  bd  weniger  gflnstigen  Bedincnn^eo  eine  ge>  I 
ringere  werden  muss,  versteht  sich  zunächst  von  selbst,  wenn  auch 
die  Feststellung  des  Grades  dieser  Vermindenuig  QOter  beBtimmten 
Bedingungen  von  Interesse  sein  mag. 

Ueber  die  Vermehrungsgeschwindigkeit  der  Bacterien  liegen  , 
Angaben  von  Naegeli  vor,   der  auf  einem  indirecten  We^e  ' 
durch  Bestimmung  der  von  gäiirenden  Bacterien  in  der  Zeiteinheit 
gebildeten  Simmengen  die  Zi!bl  der  wirkBamea  Zellen  und  dadnrdi, 
bei  bekannter  Aussaat,  die  Zahl  der  ZellgeneratiODeii  la  bestimmen  | 
suchte.  Die  Berechnung  geschah  mittels  einer  von  Naegeli  ange- 
gebenen Gleichung       Diese  Methode  besitzt  indes  jetzt,  seitdem  ^ 
die  Plattenculturmethode  mit  Nährgelatine  eine  viel  genauere  directe 
Bestimmung  ermöglicht,  nur  noch  historisclien  Werth. 

Gegenwärtig  stellt  sich  die  Aufgabe  folgeudennaassen.  Es 
mtlBBen  zur  FewteteHimg  der  maiimak«  Veraieiirungsgeschwindig- 
keit  einer  Beeterieiiart  6  Bedingmigeii  erfUH  sän: 

1.  Das  zur  Yermehmng  dienende  Nährmedium  muss  mOg-  | 
liehst  günstig  sein;  es  wurde  sorgfältij^  bereitete  Fleisch wasser- 
Peptonzuckerlösung  gewählt  (kaltes  Fleischinfus;  0,5°/^  Pepton; 
P/o  Rohrzucker;  0,5'7o  Kochsalz,  deutlich  alcalisch;)  in  einigen 
speciell  bezeichneten  Fallen  wurde  der  Zucker  weggelassen;  ein 
üBBtes  Nfilmabelnit  ist  hier  imbranchbar. 

2.  Die  Temperatur  moss  die  gOnstigte  sein  —  37*  C 

3.  Die  Cultor  miiBS  nicht  nur  vor  Allem  rdn,  sondern  andi 
möglichst  kräftig  sein. 

4.  Die  Zahl  der  in  das  Nährmedium  ausgesäten  Individuen  ist 
mittels  Plattencultur  genau  zu  bestimmen;  dieselbe  muss  jedenfalls 
so  gering  sein,  dass  das  Nährmedium  wälirend  des  Versuches  iu 

■eiser  ZminmenBctgung  möglichst  Uitact  bleibt 

5.  Ebenso  ist  die  Zahl  der  am  Schlüsse  des  Vefsnehes  vor- 
handenen Individuen  mittelst  Plattencnltor  genan  zu  bestimmen. 

6.  Die  Zeitdauer  des  Versuches  muss  genau  bekannt  und  so 
kurz  bemessen  sein ,  dass  während  derselben  eine  nennenswert  he 
Anhäufung  von  Zersetzungsproducten  in  der  Nährlösung  nicht  ein- 
treten kann  (2 — 5  Stunden). 

Entsprediend  diesen  Bedingungen  wurden  die  Versuche  in 
folgender  Weise  ansgeführt :  Aus  einer  Beincnltiir  des  betreffendes 
Spaltpilzes  in  FleischwasserpeptonlOeong  wird  eise  Ueise  PlatinSse 
voll  in  50  cc  sterile  0,6 '^/o  Kochsalzlösung  übertragen,  tüchtig  ge- 
schüttelt, und  aus  dieser  Verdiinnung  1  cc  mittels  steriler  Pipette 
entnommen  und  in  50  cc  steriler  Fliüschwasserpeptonlösung  über- 
tragen. Aus  letzterer  Lösung,  welche  in  maximo  nur  mehr  ein 
paar  Hundert  Individuen  im  Cubikceutimeter  enthält,  werdeu  uuo 
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■ach  tlichtiffem  ümschüttdn  sofort  3  („primftre*^  PlatteDcol- 
toren  mil  |e  1  oc  dar  Lösung  angelegt  Man  eiftlurt  auf  diese 
Weise  ganz  genau  den  Bacteriengehalt  dieser  T/>siinp:,  d.  h.  die 
Grösse  der  Aussaat  Nach  der  Entnahme  dieser  Quantitäten 
wird  die  Nährlösung ,  welche  schon  vor  der  Einsaat  auf 
37*^  C.  gebracht  worden  war,  bei  dieser  Temperatur  für  eine 
beatimmte  Zeit  (2—6  Stunden)  belassen.  Nach  dieser  Zeit  werden 
wiedemm  mit  je  1  oc  der  LOsung  mittels  steriler  Pipetten  8  Lse- 
cundäre^)  Plattenculturen  angelegt,  welche  nunmehr  die  bei  Sehliiss 
des  Versuches  vorhandene  Individuenzahl  ergeben. 

Das  Zählen  der  Colon  ien  auf  den  Platten  geschah  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittels  untergelegter,  in  Quadrat- 
centimeter  getheilter  Glasplatten,  sondern  mittels  Zählung  der  in 
einem  Gesichtsfeld  des  Microscops  jeweils  sichtbaren 
GdODien  waA  Berechrnrng  dner  Mittelzahl  ans  10—30  sokshen 
Zählungen.  Diese  Methode  ist  nesentiich  exacter  und  genauer  au»- 
ffthrbar  als  die  obige,  verlangt  aber,  wie  diese,  dass  die  Geiatine- 
schicht  auf  den  Platten  möglichst  gleichmässig  ausgebreitet  und 
nicht  zu  dick  sei,  was  eben  immer  unerlässliche  Vorbedingung 
bleiben  wird.  Hat  man  aus  einer  grösseren  Zahl  von  Zählungen 
deu  durchschnittlichen  Betrag  der  Colonien  pro  Gesichtsfeld  ermit- 
telt» 80  heredinet  sieh  hieraos,  ans  der  do^  Messung  zu  ermit- 
telnden Grösse  des  Gesichtsfeldes  andÜBiiier  ans  dem  Flächeninhalt 
der  ganzen  Gelatinescbicht  die  Gesammtzahl  der  in  der  Platte  ent- 
haltenen Colonien.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Grösse  des  Gesichts- 
feldes bei  gleichem  Objectiv  mit  der  Stärke  des  Oculares  abnimmt. 
Man  bestimmt  sich  ein  für  allemal  die  Grösse  des  Gesichtsfeldes 
für  jedes  Ocular  (bei  einem  bestimmten  Objectivsystem)  und  ver- 
wendet bei  reicher  betften  Platten  die  stirteen  Ocnkre  mit  klei- 
neren Gesichtsfeldem. 

Eine  weitere  wesentliche  Verschärfung  dieser  Methode  ist  da- 
durch möglich ,  dass  man  in  der  Blende 
eines  stärkeren  Oculares  ein  doppeltes  Fa- 
denkreuz anbringen  lässt.  Die  Distanz 
der  beiden  Fäden  soll  '/lo — Viades  Durch- 
messers der  Blende  betragen.  Dordi  diese 
doppelt  gekieusteD  FMäi  wird  in  der 
MHle  des  Gesichtsfeldes  ein  kleines  Quadrat 
abgegrenzt,  das  bei  sehr  dicht  besäten  Plat- 
ten zur  Zählung  verwendet  werden  kann. 

An  zahlreichen  verschiedenen  Stellen  der  Culturplatte  wird  die 
Zahl  der  in  das  kleine  mittlere  Quadrat  fallenden  Colonien  (und 
zwar  durch  die  ganze  Dicke  der  Gelatineschicht)  ermittelt.  Go- 
lonwa,  die  auf  die  Grenie  des  kleinen  Quadrats  an  liegen  kommen, 
werden  nur  dann  gezählt,  wenn  ihre  gitaera  Hälfte  in  das  Qnadrat 
fällt.  Aus  vielen  Zählungen  erhält  man  einen  Mittelwerth,  der 
nach  obigen  Andeutungen  als  Grundlage  zur  Berechnung  des  Co- 
loüiengehalts  der  ganzen  Platte  dient.  Eine  Platte  mit  5 — 10  Millionen 
Colonien  kann  auf  diese  Weise  noch  genau  abgezählt  werden.  Das 
kleine,  durch  die  gekreuzteu  Doppelfaden  begrenzte  Quadrat  er- 
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scheint  in  unserem  Ocular  in  der  scheinbaren  Grösse  von  1,7  qcm, 
begrenzt  aber  iu  der  Platte  bei  dem  von  uns  augeweudeteo  Objectiv 
nur  iia«  BUehenraiim  you  0,0166  qnim,  das  Itl  dar  6410.  Thdl 
eines  Qoadratcentimeters.  Befinden  sich  daher  bk  dem  Bsmae  des 
Qssdrates  duichuhnittlich  nur  10  Colonien,  die  sehr  leicht  gezählt 
werden  können,  so  berechnet  sich  hieraus  bei  einer  Gelatineschicht 
von  80  qcm  Flächeninhalt  eine  Gesamnitzahl  von  5128800  Colonion. 

Auf  diese  Art  wurden  die  2^hleu  der  Aussaat  (primäre 
Platten)  und  der  Ernte  (secuudäre  Platten)  bestimmt,  aus 
denen  sich  dann  mit  Hinzosiehnng  der  Zeitdauer  des  Versuches  die 
Qftae  der  G.enerationsdauer  oder  dieVennehmngsgeschwin- 
digkeit  berechnen  lässt.  Die  principiellen  Voranssetzungen  für 
diese  Berechnung,  mit  Rtlcksicht  auf  die  Vermehnmgsart  der  Spalt- 
pilze, sind  bekannt.  Dieselben  beruhen  darauf,  dass  bei  dem  Ver- 
mehrungsvorgang dieser  Organismen  aus  einer  Zelle  durch  Thei- 
lung  immer  zwei  neue,  niemals  mehr  oder  weniger,  hervorgehen. 
Nun  lassen  sich  aUerdings  die  einzelnen  Zellen  der  Spaltpilze,  da 
sie  meist  so  mefaneUigen  Wnchsformen,  s.  K  Stibdien,  verbanden 
sind,  mittels  der  Plattencnltnr  nicht  direet  zählen.  Das  Resultat 
bleibt  jedoch,  wenn  die  mehrzelligen  Stäbchen  während  der  Yer- 
sochsdauer  von  gleicher  Beschaffenheit,  gleicher  Grösse,  d.  h. 
gleicher  Zellenzahl  bleiben,  offenbar  immer  das  nämliche.  Wir 
dürfen  daher  unter  dieser  Annahme  den  BegriÜ  der  Generations- 
dauer, worunter  die  Zeit  von  einer  Zelltheilung  bis  zur  nächsten 
▼erstanden  sein  soll,  ebensowohl  anf  die  Zellen  als  aof  die  mehr- 
seUigm  St&bchen  anwenden.  Die  Zeit,  deren  es  znrTheilong  emer 
Zelle  in  zwei  neue  bedac(  ist  in  diesem  Falle  genau  die  nädiche 
wie  diejenige,  welche  cur  Theilnng  eines  Stäbchens  in  zwei  neue 
erfordert  wird. 

Unter  dieser  offenbar  zulässigen  Voraussetzung  ergiebt  sich 
folgende  Berechnung: 

a  (Aussaat)  —  Zahl  der  Oolonifln  auf  den  piimftren  Platten 

OHirehschnitt), 
b  (Ente)  ^  Zahl  der  Colonien  anf  den  seeondiaren  hatten 
(Durchschnitt), 
n  =  Zahl  der  Generationen. 
Aus  a  Zellen  (resp.  Stäbchen)  werden 
nach  1   Generation   a.2  Zellen  (resp.  Stäbchen) 

»»2         ,1         a .  2 . 2  „       „  n 


8        M        a.2. 2. 2 
4        »        a. 2.2.2.2 


ti  w  n 
»         »f  « 


»    n         „         a.2»  , 

Somit  haben  wir: 

a.2*  —  b 

log  b  —  log  a 

log  2 
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Versuche  über  die  VermehnmgigeBchwincUc^t  nach  dieser 

hier  geschilderten  Methode  sind  von  uns  bisher  an  dem  Cholera- 
Vibrio  (Vibrio  Koch.),  dem  Typhusbacillus  und  einem  typhusähn- 
lichen FäulnissbaciUus  angestellt.  Der  erstgenannte  schien  uns 
wegen  seiner  bekannten  grossen  Wachsthumsenergie  für  die  hier 
behandelte  Frage  von  besonderem  Interesse ,  und  sind  deshalb 
die  yenadie  ▼owuggweiae  nüt  demselben  ausgeftthrt  worden.  Es 
folgt  hier  zunftchst  eine  Uebenicht  der  bei  den  Versuchen  mit 
Choleravibrio  erlangten  Resultate,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die 
Cultur  des  Vibrio,  die  bei  diesen  Versuchen  Verwendung  fand,  mit 
Ausnahme  des  zuletzt  anzuführenden  (No.  VII),  aus  der  Krainer 
Cboleraepidemie  (1886)  stammte.  Die  Versuche  mit  den  beiden 
anderen  Bacterienarten  sind  bis  jetzt  zu  wenig  zahlreich,  als  dass 
sieh  eine  MittheQnng  der  damit  erlangten  Resmtate  lohnen  wflrda 

L  Versach.   Choleravibrio  (Febr.  87)  Fleisch wasserpepton- 
Utonng  87*  GL  Yersochsdaner  »  8  Standen. 
WM  der  primirai  Platten  Onaiaat)  «    18  GoL 
„     n  aeeimdirai  „     (Ente)    »  7260  „ 

9r  —  7^  *  408 

18 

n  =  8,7 

d.  h.  während  der  ganzen  Versachazeit  (3  Stunden)  erfolgten  8,7 
Generationen,  folglich  ist  die 

Generationsdauer  =  20,7  Minuten. 

IL  Versuch.   Choleravibrio  (Febr.  87)  Fleisch wasserpepton- 
zuckerlösung  37^  C.   Versuchsdauer  »  3  Stunden. 
Mittel  der  primfim  Platten  (Aussaat)        1^  OoL 
„     „  fleeandiren  „    (Ernte)        85862  „ 

o«  ,  ^^^^962  f*AA 

n  «-i  9,8 

Generationsdauer  ==  19,3  Minuten. 

UL  VeEBOcb.   Choleravibrio  (Febr.  87)  Fleisch wasserpepton- 
zuckerlösung  37°  C.   Versuchsdauer  =  2  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =   3583  Col. 
M      n  secundären   „     (Ernte)     ==■  906G6  „ 

2«  »  ^'^^^  wm  26,3 
8688 
B  — 4,7 

Qenerationsdaner  —  86J5  Minuten. 
IV.  YersadL  Gholeravibrio  (März  87)  Fleisdiwasserpepton- 
zuckerlösung  37    C.   Versuchsdauer  =  2  Standen. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =    15345  CoL 
„      „  secund&ren   „      (Ernte)         133645  „ 

133545      Q  n 

—  Tö34ö  ^ 
n  —  3,1 

Generationsdaiier  —  38,7  Minuten. 
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V.  Versuch.  CholeraTibrio  (K&rz  87)  FleischwasserpeptxHi- 
mdrarUIsiiiig  37®  G.  VereuAadangr  —  2  StaadoL 
Mittel  der  piimirai  Platten  (Aussaat)       3550  CoL 
M     „  secnndirai  „     (Erote)    « 27608  „ 

n  ==  3,0 

Generationsdauer  =  40,0  iMinutcn. 

VL  Veraodi.   Cholera  vibrio  (April  87)  Flcischwasserpepton- 
zuckerlösung  37^  C.  Yersuchädauer  «  2  Stuiideu. 
Mittel  der  prirnftm  Platten  (Awaat)  —  143  OoL 
„     „  aeeondiM  „     (Brate)       1291  „ 

^"  "  W  "  ^'^^ 

n  =  8,18 

Generationsdauer  =  37,7  Minuten. 

Vll,  Veraach«   Choleravibrio  (Juni  1886)  Fleischwasserpeptofi- 

lösung  37°  C.  Versuchsdauer  =  5  Stunden. 
Mittel  der  primären  Platten  (Aussaat)  =        35  Col. 
„      „  secundären   „      (Ernte)     ■«  981792  „ 

2*  =  —  28051 

n  »  14,8 

Genera tionsdauer  =  20,3  Minaten. 
För  die  Generationsdauer  des  Choleravibrio  wurden  also  in 
diesen  Versuchen  folgende  Zahlenwerthe  erhalten,  in  Minuten; 

20,7  40,0 
19,3  37,7 
25,5  20,8 
38,7 

Die  Differenzen  dieser  ZaUenwerthe  sind  beträchtliche,  bis 
über  das  Do])y)o]te  ihres  ßetrfii]^es.  Es  weist  dies  gleich  auf  die 
Hauptschwiori^^kcit  bei  derartigen  Versuchen  hin,  die  keineswegs 
im  Methixlischen  liefet,  sondern  darin,  dass  man  nicht  zu  jeder 
Zeit  kräftige ,  rasch  wachsende  Culturen  der  nämlichen  Bacterieu- 
art  nur  Verfügung  hat  In  eiiügeD  imeem  Vemiclie  Tenndute 
sich  der  GfaoleraTibiio  trots  sonst  gleichartifler  Bedingosgen  (das 
ZnfOgen  oder  Weglassen  von  Zucker  zur  NfthilOmmg  hatte  keine 
bemerkbare  Wirkung)  rascher,  in  anderen  dagegen  wesentlich  lang- 
samer. Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  die  Versuche,  welche  eine 
langsame  Vermehrung  erf?aben ,  gerade  die  letzten  ,  im  März  und 
April  dieses  Jahres  angestellten,  waren.  Die  Folge  längerer  künst- 
lidier  Fottaflehtimg  ftimerte  sidi  bereits  dnrcb  IMmnungen  der 
Abechwftchung  nadh  mekierai  Richtuogen,  und  offenbar  lag  darin 
auch  der  Ghrund  zu  der  eingetretenen  Verlangsamung  der  Ver- 
mehrung. 

Unter  diesen  Verhältnissen  wäre  es  ohne  Zweifel  verfehlt,  aus 
den  für  die  Ciouerationsdauer  erhaltenen  Zahlen  etwa  einen  Mittel- 
^erth  berechnen  zu  wollen.   Vielmehr  haben  allein  die  kleinsten 


J 


Ueber  die  VennehrangBgeschwmdi^eit  der  BMtniei|. 


7 


Zalden  eiiie  Bedeatung ,  weil  diese  die  mezimale  Vennehmogsge- 
schiriiidlskdt  angeben.  Aber  nach  diese  sind  ohne  ZweUU  nodi 

wbesseroDgsföliig,  wenn  die  Versuche  mit  möglichst  lebenskräf- 
tigen, direct  einem  Choleraiall  entstammenden  Vibrionen  wieder- 
holt werden. 

Vorlaufig  aber  darf  ein  Zeitraum  von  etwa  20  Minuten  als  das 
Minimum  der  Generatioiisdauer  fQr  den  Choleravibrio  angenommen 
werden.  Diese  Zahl  gestattet  uns,  die  mögliche  Zunahme  der  In- 
dilddiienialü  bei  nnguminderter  Nahrongszidiihr  fftr  eine  bestimmte 
Zeit  zu  berechnen.  Die  Ausfährung  dieser  Berechnung  zeigt,  dass, 
wenn  wir  auch  nur  von  einem  einzigen  Individuum  ausgehen,  binnen 
20  Stunden  Zahlen  erreicht  werden  würden,  welche  die  im  Cholora- 
darm  möglicherweise  jemals  vorkommende  Menge  von  Vibrionen 
jedenfalls  bei  Weitem  übertriflt. 

Erfahren  hierdurch  unsere  Vorstellungen  über  die  in  relativ 
I  knnen  Zeitrinmen  behiahe  Ins  Ungemessene  ürnTtsehreitende  Ver- 
'  mehrungsfähigkeit  mancher  Bacterienarten  zunächst  eine  Bestätigung, 
\  so  ist  doch  zugleich  auch  die  zeitliche  Grenze  üBr  derartige  Mög- 
lichkeiten gegeben.  Wenn  auch  Spaltpilze  oxistiren  mögen,  welche 
I  an  Vermehrungsgeschwiiuli^keit  den  Cboleravibrio  noch  übertrefiFen, 
I  so  kann  dies  doch  vermutiilich  nur  in  beschränktem  Maasse  ge- 
'  schehen,  und  kann  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  jezt  die  Zeit  von 
15  Minuten  als  dasjenige  Mifiimnm  bezeichnet  werden,  unter  wel- 
ches die  Generationsdaner  in  keinem  Falle  und  bei  keinem  Spalt- 


;     dass  die  Zahlenzunahme  infectiöser,  im  Organismus  sich  vermeh- 
render Bacterien  innerhalb  einer  Stunde  jedenfalls  nie  mehr  als 
das  IG-fache  der  Aussaat,  innerhalb  zwei  Stunden  nie  mehr  als 
^    das  256-fache  betragen  kann.    Ob  eine  derartige  Zunahme  der 
I    Indi^duenzaid  schon  zu  Krankheitserscheinungen  führ^  kOnne, 
I    das  wird  sich  lediglich  nach  der  GrOsse  der  Aussaat  richten;  im 
Allgemeinen  aber  wird  das  keineswegs  der  Fall  sein.  Jedenfalls 
I    aber  lassen  sich  nach  diesen  Anhaltspunkten  gewisse  bisher  gehegte 
'    Vorstellungen,  wie  z.  B.  diejenige,  dass  nach  Papayotin-Einspritzung 
[    ins  Blut  der  Kreislauf  binnen  30  Minuten  mit  Bacterien  erfüllt 
;    sein  solle,  als  unhaltbar  erkennen.    Binnen  30  Minuten  können 
r    höchstens  2  Generationen  erfolgen,  was  in  maximo  eine  Zunahme 
I    der  vorhandenen  IndiTiduensahl  um  das  4-faGhe  bedeutet  Grosse 
Mengen  yon  Spaltpilzen  also  könnw  in  dieser  kurzen  Zeit  aus 
I    einigen  wenigen  Keimen  niemals  hervorgehen. 
Manchen,  im  Mai  1887. 


Crookshank,  Edgar,  Manuel  pratique  de  bact^riologie 
bas^e  Sur  les  möthodes  de  Koch.    Traduit  par  M. 
Itoil^eiflid.  S**.  Paris  et  Bruxelles  (Carr6  et  Manceaux)  1886. 
Die  vorliegende  französische  üebersot  zu  n  ix  des  englischen  Werkes 
bildet  oine  Bereicherung  der  Literatur  auf  dem  Gebiete  der  Methodik 
der  Bacterienforschung.    Der  Verf.  behandelt  in  10  Capiteln  und 
einem  Anbang  die  zur  Bacterieuuuteräuchung  nöthigen  Apparate, 
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Instrumente  und  Reagentien,  geht  dann  ausführlich  ein  auf  die 
microscopische  Untersuchung  der  Bacterieo,  die  Zubereitung  der 
Präparate  und  deren  Färbung.  Al&dann  werden  Herstellung  der 
NälurbOden,  GoItiyiningBmethoaon  einer  eingehraden  Beachreibnng 
OBtenogen,  worauf  eine  Anleitung  zu  Tbierversnchen  und  zweck- 
entsprechender Section  und  Isolirung  der  Microorganismen  den 
allgemeinen  Theil  abschliessen.  Die  dem  speciellen  Abschnitt  ^;e- 
widmeten  Capitel  geben  eine  systematische  Zusammenstellung  der 
vier  Hauptgruppen  der  Bacterien  (Coccaceeu ,  Bacteriaceen ,  Lepto- 
thricheen  und  Cladothricheen) ,  sowie  die  den  speciellen  einzcliieu 
Arten  snkommeDden  Efgeneehafteii.  In  einem  Anhang  wird,  nnch 
knnem  Eingehen  auf  die  Hefe-  und  Schimmelpilze,  und  die  Unter- 
sochungsmethoden  für  Licht,  Boden  und  Wasser,  die  JPhoto-Micro- 
graphie"  in  allen  ihren  Einzelheiten  behandelt. 

Gerade  der  letzte  Abschnitt  über  die  Microphotographie  bildet 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Specialität  des  vorliegenden 
Werke»  und  verleiht  demselben  um  deswillen  einen  besonderen 
WerUi,  weil  gerade  die  Methoden  der  Photographie  im  Dienste  der 
BacterienfonMmung  Yon  aUen  bisher  erschienenen  Werken  nur  kon 
erwähnt  werden ,  während  sie  von  dem  Verf.  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten gut  verständlich  niedergeschrieben  sind. 

Der  Eindruck,  den  das  Werk  beim  Durchlesen  macht,  ist, 
was  Deutlichkeit  der  Schreibweise,  Ausstattung  u.  s.  w.  betrifft, 
ein  sehr  guter;  freilich  lässt  es  sich  uicht  leugnen,  dass  Vieles  einer 
ansfbhrläien  Besehrdbong  onterliogt  oder  gar  dnrch  AbbUdnngen 
Terdetttlicht  wird,  was  als  selbsYerstiadlich  gelten  konnte.  So  faft 
wohl  jedem  gebildeten  Laien  schon  bekannt,  wie  ein  Eeagensglas  | 
aussieht,  was  er  unter  einem  in  Glasstab  eingeschmolzenen  Platin-  ' 
draht  zu  verstehen  hat  u.  s.  f.  Andererseits  ist  das  Bestreben 
des  Verfassers  gewiss  anzuerkennen ,  möglichst  viel  Abbildungen 
zum  Verstäuduiss  des  Textes  hinzuzufügen.  Dadurch  ist  es  ge- 
kommen ,  dass  das  Buch  mit  ausserordentlich  vielen  und  grössten- 
theüs  sdbr  sehOnen  Textfignren  mid  Holzschnitten  aosgetattet  ist 

In  derBeihe  der  Lehr-  und  Handbücher  der  modernen  Bacterien- 
forschong  verdient  es  einen  herforrsgenden  Bang  einzunehmen. 

Becker  (Leipsig). 

Soyka,  J.,  Der  Boden.  (Handbuch  der  Hygiene  und  der 
uewerbekraukheiten.    Herausgegeben  von  Pettenkofer  ; 
A  Zlenssen.   TheQ  L   Abthdlung  2.  H^'S.  1887.)  8«. 
VI,  360  p.  m.  87  Abbüdnngen.   Leipzig  (F.  a  W.  vo«d) 

1887.  8  M. 

Die  vorliegende  Abtheilung  des  Handbuches  der  Hygiene 
zeichnet  sich  durch  die  bewunderungswürdige  Sachkenntuiss  und 
Sorgfalt  aus,  mit  welcher  der  Verfasser  das  vorhandene  umfang- 
reiche Material  zosammengetragen,  geordnet  und  kritisch  verwerthet 
hat  Von  spedell  bacteriologischem  Interesse  ist  das  sediste 
CSapitel,  welches  „Boden  und  niedere  Organismen"  behandelt 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  führen  den  Ver^ 
fosser  zur  Aufstellung  folgender  vier  Gesichtspunkte: 
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Ij  Das  Yorküuuiici»  von  niciJereii  Organismen  im  Boden  selbst 

2)  Das  Etndriiigen  dei-selben  in  den  Buden. 

3)  Das  Austreten  ans  demselben. 

4)  Die  etwaigen  Bednflassungen  des  Lebens  und  der  Lebens- 
tbätigkeit  niederer  Organismen  durch  den  Boden. 

Was  den  ersten  Punkt,  das  Vorkommen  niederer  Organismen 
im  Boden,  betrifft,  so  wird  nacli  einer  Jillgenieinen  Würdigung  der 
Massen haftigkeit  und  des  steten  Vorkommens  der  Organismen  im 
Boden  hervorgehoben,  dass  die  Vertiieilung  derselben  sowohl  nach 
der  Flftehe  als  auch  nach  der  Tiefe  hauptsächlich  bedingt  sei 
durch  die  Bewegung  von  Flüssigkeiten,  wfthrend  die  Bewegung 
von  Gasen  und  Luft  sowie  die  Eigenbewegnng  der  Orga- 
nismen selbst  für  ihre  Vertheilung  im  Boden  einen  weit  geringeren 
Einfluss  habe.  Die  Verschiedenheit  in  der  Zus  ininiensetzung  der 
iJodenluft,  specieil  die  allmälige  relative  und  absolute  AbnaliniL'  des 
Sauerstoffes  in  den  tieferen  Schichten  bedingt  es,  dass  manche 
Pilze  bereits  in  geringer  Tiefe  auf  Verhältnisse  Stessen,  welche 
ihre  Existenz  nnmöglich  machen,  wfthrend  andere,  s.  B.  gewisse 
AnaSroben,  Tidlcicht  erst  unter  diesen  Umständen  zur  Entwick- 
lung gelangen.  In  Rücksicht  auf  ihre  Function  sind  die  im  ßoden 
auftretenden  Organismen  in  sapropli ytische  und  in  para- 
sitische, resp.  p a  t  h  0 gen e  einzutheilen ;  erstere  vermittehi  die 
zwar  nicht  direct  bewiesene,  aber  aus  den  zahlreichen  angeführten 
üatersochungen  indiroct  zu  erschHessende  Umwandlung  des  or- 
gai^schen  Stickstoffs  und  Kohlenstoffh  in  unorganische  Verbindungen, 
in  Nitrate,  Nitrite,  Ammoniac  und  Kohlensäure,  während  die  para- 
sitischen Pilze  entweder  solche  sind,  die  regelmässig  im  Boden 
vorkoninien  und  nur  gelegentlich  im  thierischen  Körper  Krankheit 

^  hervorrufen,  oder  die  eigentlich  im  Körper  auftreten  und  nur  zu 
Zeiten  und  au  gewissen  Orten  in  den  Boden  gelangen. 

Wie  weit  tbrigens  diese  Eintheilung  der  Spaltpilze  auf  die 

i  Dauer  wird  beibehalten  werden  kOnnen,  in  BOcksicht  auf  die  Suh> 
stituiruiig  der  Function  saprophytischer  Pilze  durch  parasitische 

I  \m<\  andrerseits  in  Rücksicht  auf  die  Veränderlichkeit  der  pathogenen 
Kraft  parasitisclier  Or^^anismen,  wird  die  weitere  Entwicklung  der 
Biologie  der  Spaltpilze  lehren  müssen.    (Anm.  d.  Ref.) 

.  Üas  Eindringen  der  Organismen  in  den  iioden 

r    ist  wiederum  wesentlich  von  der  Bewegung  des  Wassers  abhängig, 

I  während  natarlichen  und  selbst  kflnstlich  erzeugten  Luftströmungen 
gegenüber  schon  Ik)densäulen  von  wenigen  Millimetern  Dicke  eine 
Art  pilzdichten  Abschluss  bilden.  Hemmend  auf  die  Fortbewegung 
nach  der  Tiefe  hin  wirkt  für  einzelno  isolirte  Zellen,  dass  die 
capillaren  Wege  im  Hoden  vielfach  gebogen  und  geknickt  sind,  so 
dass  die  einzelnen  Keime  leicht  durch  Adhäsion  an  den  Wandungen 

I  der  Hohlräume  festgehalten  werden  müssen,  und  femer  der  Um- 
staod,  dass  durchschnittlich  die  Spaltpilze  auch  weitere  Poren  als 

l  die  ihrer  Eigengrösse  deshalb  nicht  passiren  kOnnen,  weil  sie  meist 
zu  langen  Fäden,  Haufen  oder  Zoogloea-Massen  vereinigt  auftreten. 
Anders  stellen  sich  die  Verh:iltnisse,  wenn  die  (Quelle  der  Pilz- 
infiltration bereits  in  der  Tiefe  sich  befindet,  wenn  in  Form  durch- 
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l&ssiger  Canäle  oder  Senkgruben  offene  Comniunicationen  mit  Ent- 
wicklungsheerden  von  Organisuii'n  vorhanden  sind.  Tlnter  solchen 
UiuäUuiUeu  kann  iu  Folge  der  Durchsickeruag  uud  der  capillareD 
Yer^eiluDg  im  Boden  eine  Art  Immobdisining  des  Waaten  in 
den  durchtränkten  Schichten  sieh  ergeben,  wie  dies  aof  den  er- 
starrenden Gelatine-Platten  sich  ereignet,  und  dadurch  eine  Con- 
servimng  uud  eventuell  auch  Vermehrung  isolirter  Filze  —  Bein- 
enitur  < —  entstehen. 

Von  weittragender  Bedeutung  und  auf  eigenen,  zum  Theil  ganz 
neuen  Experimenten  des  Verfassers  fusseud  sind  die  beiden  letzten 
Abschnitte  dieses  Gapitels,  von  denen  der  dritte  den  Aastritt 
der  Organismen  aus  dem  Boden  behandelt 

Gleichwie  schon  sehr  dflnne  Bodenschichten  den  Einfluss  selbst 
starker  künstlicher  Luftströmungen  auf  die  Fortbewegung  der  Or- 
gaiiisi^en  nach  der  'J'iefe  hin  aufheben ,  so  sind  weder  natürliche 
nocii  künstliche  Luftströmungen  im  Stande,  Keime  aus  der  Tiefe 
des  Bodens  iu  die  atmosphärische  Luft  zu  befordern.  Eine  Aus- 
nahme machen  nur  jene  Fälle,  wo  plötzliche,  durch  Austrocknung 
oder  andere  Vorgänge  bewirkte  Gontinuitätstrennungen,  Spalten* 
bildungen  und  dergl.  tiefere  Bodenschichten  blosslegen  und  in  die 
Möglichkeit  einer  directen  Beziehung  zur  Oberfläche  versetzen. 
Das  Wasser  dage^M-n  kann  in  verschiedener  Weise  Spaltpilze  aus 
der  'l  iefe  an  die  Oberfluciie  bringen  ;  einmul  nämlich  in  seinenj 
Laufe  nach  abwärts,  indem  es  den  spater  als  Quellen  zu  Tage 
tretenden  Wässern  die  Keime  zuführt,  und  ferner  durch  die  in 
Folge  der  Verdunstung  auftretende  capillare  Bewegung  des 
Wassers  nach  oben,  welche  innerhalb  der  durch  die  Gapillaritiit 
überhaupt  gegebenen  Grenzen  um  so  grösser  ist,  je  stärker  die 
Verdunstung,  und  welche  als  ein  wesentlicher  Factor  für  das  Zu- 
standekommen des  grössi'ren  Keichthums  dv.r  oberflächlichen  Hixlcii- 
SChichten  sowohl  an  loslichen  als  an  organisirlen  ik-standtheilen 
mitwirkt  Auch  des  Transportes  von  Spaltpilzen  aus  der  Tiefe  au 
die  Oberfläche,  bei  welchen  lebende  Wesen  —  Regenwt&rmer, 
Pasteur  —  die  Vermittlerrolle  spielen,  wird  in  Kurzem  gedacht. 

Im  vierten  und  letzten  Abschnitt  bespricht  Soyka  den  Za- 
samnienhan<^  zwischen  BodenbeschalTenheir  und  Entwicklung  von 
Organisnjen  und  giebt  die  We^e  an,  auf  denen  Pettenkofer's 
örtliche  und  zeitliche  Disposition  des  Bodens  für  das  Zustande- 
kommen gewisser  epidemischer  und  endemischer  Krankheiten  einer 
eiact  wissenschaftlichen  bacteriologischen  PrOfting  zugänglich  ist 

Aus  Experimenten,  bei  denen  der  „Boden*'  durch  sterile  01as> 
perlen  oder  durch  Quarzsand  und  dergl.  ersetzt  war,  geht  hervor: 

r  Dass  mit  Abnahme  r.odenfeuchtigkeit  die  Entwicklung 
der  Ürganismen  gehemmt  und  schliessliclj  sistirt  wird. 

2)  Dass  ein  mittlerer  Grad  der  Anfüllung  di-r  vorhandenen 
Hohlräume  mit  Wasser  als  Optimum  für  die  Entwicklung  der  Pilze 
zu  betrachten  ist 

3)  Dass  eine  völlige  AnfiUlung  des  Bodens  mit  Flüssigkeit 
wieder  hemmend  wirkt 
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4)  Dass  ein  Boden  von  einem  bestimmten  Feuehti^- 
keitsgehalte  bei  vorhandener  entsprechender  Temperatur  die 

Sporenbildung  sehr  bflgflnstigt. 

Auf  Grund  einer  grossen  R(  ilie  von  Einzelversuchen  und  in 
zahlreichen,  die  Uebersicht  erleiclittü  iideii  Tabellen  zusammengefasst, 
werden  diese  Sätze  für  Milzl>randl)acillt'ii  und  für  liefe  iM-wicseii. 
Die  Kiuzelheiteu  der  Beweisführung  sind  im  Original  nachzugehen. 

Seh  Ott  eil  US  (Freiburg). 

Pfelft'er,  Ä.,  Die  Beziehungen  der  B  o  d  e  n  cap  i  llar  i  t  ä  t 
zum  Transport  von  Bacterieo.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  1.  p.  394  ff.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  Pfeiffer 's  richtet  sich  gegen 
die  dnschlägigen  £nerimente  Soyka*s,  welche  derselbe  zuerst 
in  der  Prager  med.  Wochenschrift  1885  yerOffentlichte,  demnächst 

im  Handbuch  der  Hygiene  (Abtheilung:  Boden)  vervollständigte 
und  für  die  exacte  Begründung  der  Pettenltofer'schen  Boden- 
tbeorie  verwerthete. 

Dieser  letztere  Grund  und  die  weittragende  Bedeutung,  welche 
diese  Versuche,  mit  positiven  Erfolgen  gelöst,  für  die  Erklärung 
der  Yerbreitnngsweise  wichtiger  Infectionskrankheiten  haben  müssen, 
ist  auch  der  Gardinalpunict,  welcher  von  Pfeiffer  in  richtiger 
Erkenn tniäs  gewtlrdigt  wurde  und  ihn  zu  einer  Kritik  der  Soyka'- 
schen  Experimente  veranlasste. 

Soyka  behauptete,  dass  die  Kraft  des  Capillaritätsstromes 
gross  genug  sei,  um  in  wenigen  Stunden  eine  Flüssigkeitssiiule 
von  20  cm  Kühe  aufwärts  zu  bewegen,  und  dass  gleichzeitig  mit 
dem  Wasser  auf  den  Capillarwegen  Bacterien  aus  der  Tiefe  nach 
oben  befördert,  eventuell  an  die  Oberfläche  gehoben  werden  konnten. 

Pfeiffer  bestreitet  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung,  aller- 
dings auf  Grund  von  Experimenten  „unter  einer  durchaus  anderen 
Versuchsanordnung'',  „lediglich  aber  zu  dem  Zweck,  die  Angaben 
Soyka 's  zu  widerlegen."      (pag.  39().) 

Wenn  schon  eine  durchaus,  gleiche  Versuchsanord - 
liuug  zum  Zweck  einer  objectiven  Prüfung  den  An- 
forderungen, welche  an  Gontrolversnche  zu  stellen  sind,  mehr  ent- 
sprodien  haben  dürfte,  so  ist  es  dodi  für  das  Verständniss  der  in 
Rede  stehenden  Streitfrage  nothwendig,  die  Anordnung  der 
Pfe  i  ffer'schen  Experimente  kennen  zu  lernen,  welche  denselben 
zu  negativen  Resultaten  fülirte,  während  öoyka  positive  Erfolge 
zu  verzeichnen  hatte. 

Pfeiffer  bedient  sich  zum  Nachweis  der  Stärke  des  aufwärts 
steigenden  GapiUaritätsstromes  und  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  Sacterien  mit  dem  Wasser  gehoben  werden  können,  ca.  5  cm 
weiter  und  15  cm  hoher  BechergUiser,  in  deren  Boden  central  ein 
l»/^  ram  weites  Loch  gebohrt  war.  Solche  Gläser  wurden  mit 
verschiedenen  -  auch  thonhaltigen  künstlichen  und  natürlichen 
Bodenarten  gefüllt,  entsprechend  sterilisirt  und  oben  gej^en  Staub 
verschlossen,  und  dann  etwa  1  cm  tief  in  eine  bacterieuhaltige 
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FlQssigkeit  eingetaucht.  Nach  YerechicdcneD,  bis  zu  4  Stuoden 
reichend^,  Zeiteu  wurde  daon  bestimnit,  bis  zu  welcher  IfiShe  im 
steril isirten  Boden  das  Wasser  Aber  das  Niveau  der  (äusseren) 
bactericniialtiu'on  Flüssigkeit  omporgestiegen  war  nod  ob  gleich- 
zeitig Baoterien  niit^^erissen  seien. 

Aus  drei  beigegebenen  Tabellen  geht  hervor,  dass  Pfeiffer 
mit  Gartenerde,  Rheiusand,  Glasperlen  und  gcstossencui  Glas  ex- 
perimentirte,  dass  die  erreichte  Hohe  der  FlOssigkeitssüile  nie 
aber  10  cm  betrug  und  dass  vou  19  Versucheo  nur  in  einem  Falle 
Bacterien  gleichzeitig  mit  dem  Wasser  aufwärts  gelangt  warcu. 

Pfeiffer  erkennt  in  dem  Vorgang  des  Aufsteigens  „eine 
Filtration  ohne  Druck",  betrachtet  die  positiven  Erfolge  Soyka's 
wesentlich  als  eine  Wirkung  der  „Capillarität  der  Glaswandung" 
und  glaubt  wegen  der  grossen  Unterschiede  in  den  gesetzten  künst- 
lichen gegenüber  den  uatürlicben  Vorgängen  derartige  Yerauche 
Oberhaupt  nieht  verwerthen  su  können.  £r  zieht  ans  seinen  Ver- 
suchen den  Schluss,  dass  der  Capillarstrom  in  hinlänglich  weiten 
Gefässen  ^nicht  im  Stande  sei,  Bacterien  nur  4  cm  hoch  zu  heben, 
und  dass  eher  die  negativen  Resultate  seiner  Versuche  einen  Kück- 
schluss  auf  die  natürlichen  Verhältnisse  gestatteten  derart:  dass, 
wenn  auch  thatsächlich  ein  solcher  continuirlicher  Capillarstrom 
existirt,  derselbe  doch  nicht  im  Staude  sein  kann,  Bacterien  an 
dte Bodenoberllftclie zu hefihrdem.  Schottellus (Freiburg L Br.). 

Soyka,  Entgegnung  auf  Herrn  Dr.  A.  Pfeiffcr's  Aufsatz:  „Die 
Beziehungen  der  Bodencapillarit&t  etc*^  (Zeitschrift 
für  Hygiene.  Bd.  Tl.  1S87.  p.  96  Ü'.) 

Den  vorstehend  niitgeiheilten  Auslührungen  Pfeiffer'»  gegen- 
über giebt  Soyka  die  Erklärung  ab,  dass  er,  sowohl  auf  Grund 
efaier  Kritik  der  Pf  elf  fernsehen  Versuche,  als  auch  gestützt  auf 
neuerdings  angestellte  Experimente  bei  der  Richtigkeit  seiner 
früheren  Ausführungen  beharren  müsse.  Die  „Entgegnung**  zer- 
fällt dementsprechend  in  einen  kritischen  und  in  einen  experimen- 
tellen Theil. 

In  dem  kritischen  Theil  wird  zuerst  auf  einen  Widerspruch 
hingewiesen,  der  darin  zu  erkennen  ist,  dass  Pfeiffer  einerseits 
die  positiven  Erfolge  Soyka*s  der  Enge  der  zum  Experimmt  be- 
nutzten Glasröhren  und  der  bedeutenden  Oapilhirität  der  Glas- 
waadungen  zuschreibt  und  andererseits  feststellt,  dass  in  sol- 
chen mit  niasperlen  gefüllten  Röhren  die  capillare  Wasser- 
schicht nur  P/i  cm  hoch  steigt.  Sodann  rügt  Soyka  die  Zu- 
sammensetzung des  Pf  ei  ff  er  VJien  Versuclisinaterials ,  indem 
einmal  mit  „thonhaltigem"  Boden  einem  für  die  Prüfung  von 
CapillaritfttsstrOmungen  ungeeigneten  Material,  experimentirt  wurdet 
und  indem  femer  der  benutzte  „Rheinsand**  eine  sehr  wechselnde 
Komgrösse  (bis 5— 6  mm)  gehabt  habe,  durch  welche  der  capillare 
Weg  in  Foj-e  zu  weiter  Hohlräume  vollsfiuMÜg  unterbrochen 
werden  kann.  Bei  dem  „gepulverten  Glas"  endlich  fehlt  die  An- 
gabe der  Dimensionen,  dasselbe  ist  ausserdeni  kein  indifferentes 
Medium,  da  es  eine  starke  uicalische  Iteactiou  besitzt.    Der  car- 
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dinale  Fehler  der  P f ei f fcr'schen  Versuche  aber  liegt  in  einer 
vuliätaiidigeu  Ignorirung  der  hyiirudynainischea  Gesetze;  insofern 
D&mlicb,  als  Soyka  mit  gleichmässig  weiten,  unten  offenen  Glas- 
cyliadem  experimentirte,  Pfeiffer  degegeo  geachkweeue,  5  cm 
weite  Glasgefusse  anwendet,  in  deren  Boden  ein  nur  IVt  nm 
weites  Loch  gebohrt  wurde.  Pfeiffer  verengt  also  den  Quer- 
schnitt, durch  den  die  Flüssigkeit  eintreten  soll,  den  Soyka 'sehen 
Versuchen  gegenüber  um  mehr  als  das  Tausendfacht;  und  glaubt  den- 
noch, dass  unter  diesen  Umstanden  die  Flüssigkeit  sciint  llen  und  un- 
gehinderten Eingang  habe,  dass  diese  Versuchsauordnung  den  natür- 
liehen  VwliAltnieBeii  beeter  entepreebe  und  dais,  diese  Versuche 
nit  denen  Soyka's  in  Panülele  gesetit,  bexogsweise  die  einen 
darch  die  anderen  widerlegt  werden  könnten. 

Mittels  einer  complicirten,  specielle  mathematische  I'achkennt- 
nisse  erfordernden  Wahrscheinliclikeitsberechnung,  welche  tür  Soyka 
von  einem  befreundeten  Physiker  angestellt  wurde,  weist  der  Ver- 
fasser überdies  schlagend  nach,  dass,  wenu  im  Falle  der  un  ge- 
binderten OoBBMinication  10  *U  der  vorbandeuen  Bacterlen  num 
Dorcbtriit  gelangen,  naeb  Pfeiffer 's  Venmeben  erat  von  10'*' 
Baeterien  eine  einzige  austreten  wQrde. 

Als  letzten  kritischen  Grund  gegen  Pfeiffer's  Ausführungen 
steUt  Soyka  fest,  dass  die  capillare  Strömung  nach  oben  durch- 
aus nicht  „als  eine  Filtration  ohne  Druck''  zu  l)etrachten  sei» 
souderu  da^is  das  capillare  Aufsteigen  einer  1* lussigkeitssaule  bis 
min  Hohe  eine  sehr  mächügi  ,  treibende  Kraft  involvire,  die 
wohl  im  Sunde  sei,  auch  Bactorien  su  trauaportireo. 

In  dem  zweiten,  experimentellen  Theil  seiner  Entgegnung  ge- 
langt Soyka  auf  Grund  erneuter,  mit  5<)  mm  weiten  (^lasröliren 
angestellter  Versuche  zu  sciiicii  fiüluMeu  Resultaten  und  kommt 
aus  den  augeführten  Gründen  zu  dem  Schluss,  „dass  die  i^feif fern- 
sehen Versuche  fehlerhaft  sind,  und  dass  die  Fehler  mit  mathe- 
mathisclier  Sicherheit  auf  die  durchaus  uuphysicalische  Verawshs- 
anoQdnung  iwrOcksnfabren  sind.**  Schotten us  (Freiburg  i.  Br.) 

Pfeiffer  A.,  Antwort  auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  Soyka 
bezüglich  meines  Aufsatzes:  Die  Beziehungen  der  Hcxlen- 
capillaritat  etc.  (Zeitsehritt  für  Hygiene.  Bd.  II.  lss7.  p.  23U.) 
Pfeiffer's  kurze  Antwort  auf  Soyka's  Fntgegnuug  enthalt 
aar  die  Erklärung,  dass  auch  neue  Versuche  uuter  den  von 
Soyka  Yorgeschiiebenen  Bedingungen  dieeelbeB  negativen  Resul- 
tate ergeben  bftttcn  and  dass  die  Soy  ka'scben  Versocbo  fehlerhaft 
seien.  . 

Neues  Beweismaterial  wird  von  Pfeiffer  nicht  beigebracht, 
auch  die  von  Soyka  nandiafl  geoiachteu  Einwaude  werden  nicht 
widerlegt  oder  eritkräftet. 

Die  vorliegende  „Antwort''  würde  deshalb  auch  keines  eigsaen 
Referates  bedOrion,  wem  sie  nicht  einu  einigermaassen  mysteriöse 
Besserbung  enthielte,  die  den  Eindrock  machen  kaun,  als  ob 
Differenzen  swischen  den  von  Soyka  in  Berlin  denoastrirten 
gsgeoOber  seinen  Prager  Versnchsergebnissea  bestanden.  Es  mnss 
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den  betreffenden  Betheilijrton  selbst  überlassen  werden,  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  es  für  iiothwendig  erachten,  auf  diese  über- 
raschende Methode  einzugehen,  welche  mit  Wendungen,  wie  „ich 
höre  aber  ?(m  aoderer  Seite",  eine  wiasenechaltliclie  BeweisAbrong 
za  ersetzen  vermcht 

Bei  der  grossen  Tragweite  aber,  welche  die  in  Rede  stehenden 
Experimente  als  bedeutungsvoller  Verniittelungsversuch  zwischen 
der  Pettenkof  er 'sehen  Bodentheorie  und  der  Infectionslehre 
von  Koch  haben,  l)edarf  die  Angelegenheit  nicht  nur  für  die 
Leser  der  Zeitschritt  iür  Hygiene,  sondern  dem  gesummten,  wissen- 
schaltlicb  aafe  lebbafteste  interessirten  Poblieam  gegenflber  einer 
nnzweideutigen  Klarlegung. 

Inzwischen,  bis  die  Frage  von  competenterer  Seite  ireiter  ge- 
fördert wird,  seien  dem  ReftTenten  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

Ich  habe  bereits  im  verflossenen  Wintersemester  in  der  Vor- 
lesung die  Soyka'schen  Versuche  über  (-apiliaritätsströn)ung  bis 
zu  ca.  15 — 20  cm  Höhe  in  etwa  4  cm  weiten  Glasröhren  mit  sog. 
„scbarfem*^,  feinliOmigem  Sand  deatlicb  deoionatriren  kitonea.  Nega- 
tive Resultate  nacb  dieser  Richtnng  bin  hAnnen  meines  Eracbtena 
nnr  an  einem  besonders  unglücklieb  gew&hlten  Bodenmaterial  liegen. 

Bezüglich  des  Durchtretens  von  Bacterien  gemeinschaftlich 
mit  der  Flüssigkeit  scheint  es  von  grösster  Bedeutung  zu  sein, 
dass  die  betreflenden  Spaltpilze,  wie  es  Soyka  ausdrücklich  vor- 
schreibt, 1 — 2  Tage  vorher  in  Nährbouillon  ausgesäet  werden  und 
w&brend  dieser  Zät  darin  kriltig  gewacbsen  sind.  Daim  nindicb 
—  fast  kann  man  sagen  nur  dann  —  sind  die  PUze  1)  in  ana- 
reichender  Menge  vorbanden,  2)  sind  sie  als  EinzeUndividuen  vor- 
handen und  3)  sind  sie  in  der  Flüssigkeit  wirklich  suspendirt.  Nimmt 
man  dagegen  z.  B.  eine  Kartoflfelcultnr  und  schwemmt  diese  in  "/o 
Kochsalzl()sung  auf  oder  gar  in  destillirtem  Wasser,  so  verhindert 
man  wegen  Nichtzutreffens  der  drei  eben  erwähnten  Punkte  die 
Wirining  der  capillaren  Strömung  auf  den  Traoaport  der  Spalt- 
pilze. 

Aucb  in  der  Natur  handelt  es  sich  in  den  blerher  gebörigen, 

practisch  wichtigen  Fällen  wohl  häufig  genug  um  ein  Suspendirt- 
sein  der  pathogenen  Spaltpilze  in  sj)ecihsch  schweren  Flüssigkeiten: 
Beimengungen  von  gelösten  Fäcalien,  Harn,  Salzen  etc.  Die  iso- 
lirten  Spallpilze  aber  sind  specitisch  leichter  als  die  gebräuchliche 
Bouillon,  sie  sind  dagegen  schwerer  als  Wasser  und  aocb  als  V«  ^/o 
KocbsalzlOeong.  Besonders,  wenn  sie  n  i  cb  t  als  mebr  oder  weniger 
isoUrte  Einzelindividuen  und  lose  Verbände,  sondern  als  grössere, 
meist  auch  eigenthümlich  verkittete  Conglomerate  vorhanden  sind, 
bleiben  sie  aiu'h  in  specifisch  noch  schwereren  Flüssigkeiten  kaum 
längere  Zeit  suspendirt,  sondern  sinken  rasch  zu  Boden. 

Es  kommt  ferner  sehr  auf  die  Menge  der  in  Frage  stehenden 
Bacterien  an,  sie  muss  —  in  sospendirter  Form  —  eine  grosse  sein, 
so  wie  dies  ebenfalls  in  der  Nator  unter  Umstanden  der  Fall  ist 
EnthSlt  ja  nach  den  Mittheilungea  aus  dem  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamt (1883)  über  das  Berliner  Riesehvasser  die  Spüljauche  aus 
dem  Druckrobr  in  Falkenberg  dbOÜOOüO  (Januar)  bis  5O00ÜÜU0 
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(October)  entwicklungsfähige  Keime  im  ccm  und  die  Spree  bei  (  Imr- 
lottenburg  nach  denselben  Untersuchungen  bis  zu  10 180 (KX)  Keime 
im  ccm.  Sind  dagegen  nur  100000  Pilze  im  ccm,  äo  muss  da» 
BesolUii  nftttrlich  du  anderes  sein,  dann  tum  in  der  That  dieser 
Zahl  TDD  POzen  gegenUber  die  FOtratioD  derselben,  die  Adhftsion 
an  die  Bodenpartikelchen  genflgen,  um  den  Transport  mit  der 
Flüssigkeit  in  grössere  HölieD  ZU  verhindern,  w&hrend  sie  in  anderen 
F&llen  nicht  ausreicht. 

Unter  allen  Umständen  aber  folgen  die  isolirten  Bacterien  der 
capillaren  Strömung- 
in einer  kritischen  Besprechung  dieser  Streitfrage,  welche,  wohl 
aoa  Doelaax'is  Feder  herrflhrend,  in  der  8.  Nommer  der  Annales 
de  l*iDstitut  Pasteur  sich  findet,  hebt  der  Verfasser  zunächst  die 
wesentlichen  Verschiedenheiten  hervor,  welche  für  capillare  Strö- 
mungen durch  die  verschiedene  Korngrösse,  resp.  Porosität  des 
Bodens  entstehen.  Ganz  grober  Boden,  in  dem  sichtliche  Inter- 
stitien  zwischen  den  einzelnen  Partikeln  sich  finden,  wirkt  über- 
haupt nicht  oder  kaum  capillar,  in  gewissen,  namentlich  vegetabi- 
liscieo,  ans  onc^eicher  KomgrOese  susammengesetaten  BOden  wirkt 
die  Gapillarität  unter  Umständen  im  Soyka'scben  Sinne,  w&hrend 
ganz  fein  porOse  Gesteine  dem  Wasser  zwar  capillare  Wege  bieten, 
Bacterien  aber  nicht  mehr  durchlassen.  TTiatsächlich  komme 
ferner  eine  absolute  Trockenheit  und  Keimfreiheit  dicker  Boden- 
schichten, wie  sie  das  Soyka'sche  Experiment  annehme,  nicht  vor, 
hei  natürlichem  Verlauf  seien  die  capillaren  Räume  durchschnittlich 
fradit  «ad  tDD  M icroben  besetzt  Endlteh  hatten  die  seitherigen 
Experimente  die  für  patbogene  Wirkungen  besonders  wichtigen 
Ana^obien  gänzlich  ▼eroachlässigt. 

Diesen  Ausführungen  lässt  sich  entgegenhalten,  dass  z.  B. 
Typhus-  und  Cholera-Spaltpilze  nicht  anaerobe ,  sondern  aerobe 
Organismen  sind,  und  dass  gerade  diese  beiden  Infectionskrankheiten 
wesentlich  in  Betracht  kommen;  dass  es  sich  ferner  bei  der  prac- 
tisciMD  Nntzanwendnig  der  SoykaMien  Experimente  nicht  am 
die  gewIHiDlicbeD  F&lle  handelt,  bei  denen  allerdings  die  capillaren 
BodeurtUime  bereits  besetzt  sind  (chaque  place  est  ooenpte  par 
Vespece,  qui  sait  le  niieux  s'v  maintenir),  sondern  dass  an  den 
menschlichen  Culturstatten  vielfach  Ausnahmebedingungen  ^^e- 
schatfen  werden,  unter  denen  die  inditterenten  gewöhnlichen  I>e- 
wobner  der  oberen  Bodenschichten  durch  pathogene,  mit  den 
Cai^llaritfttBStrome  ans  der  Tiefe  aufeteigende  Spaltpilze  ersetzt 
werden  kOnnen. 

MOgen  nun  aber  auch  Einzelfragen  und  weitere  Ausführungen 
des  Princips  sich  so  oder  so  erledigen,  jedenfalls  sind  die  grund- 
legenden Kxperimente,  um  die  der  ganze  Streit  siel)  dreht,  so 
leicht  zu  reproduciren,  wie  sich  Referent  melirfach  überzeugt  hat, 
dass  es  uuschwer  zu  ermöglichen  und  sehr  wüuscheuswerth  wäre, 
wenn  man  sich  durch  GonäolTenodie  Aber  diese  ftr  die  Boden- 
theorie so  hochwichtige  Frage  orientiren  wdlte  und  anch  mit  der 
PabliGalioD  der  ErgebiüsBe  nicht  zurückhielte. 

Schottolius  (Freibarg  i.  Br.)* 
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1)  Tonunasi-Crudeli,  C,  Ricorche  sulla  natura  della Ma- 
laria.—  2)  Derselbe,  Prescrvazion c  delT  uoiiio  nci 
p a c s i  (Ii  M a I a r i  u.  ( lieiidicoiiti  della  R.  Acauleoiia  dei  Liucei. 
Sitzun-zen  vom  5.  IXt.  18S6  und  3.  April  1887.) 

3)  Mosso,  Com uuicazi 0 u ü  pruli  miliare  sulla  trasfor- 
mazione  dei  corpusenli  rosai  in  leaeoeyti.  (L  & 
Sitzungen  vom  a  und  17.  April  1887.  Rom  1887.) 

Von  den  vorstehend  verzeichneten  Arbeiten  bringt  diejenige 

von  Tommasi-Crudeli  ncac  Beiträge  zu  der  propbylactischcn 
Behandlung  der  Malaria  mittelst  Arsenik.  Entsprechend  den  Re- 
sultatiMi,  welche  frühere  Versuche,  unter  anderen  an  den  Anj^^e- 
bteliten  von  Kisenbahnen,  erj^'cbeu  hatten,  welche  Malariaj,'e{^endeij 
vielfach  zu  passiren  genüthigt  sind,  werden  neue  günstige 
Erfahruugeu  mitgetheilt,  welche  Dr.  Magnani  an  den  Finanz- 
Wächtern  des  Districts  von  Gervia  im  Jahre  1885  beobachtet  hatte. 
Die  Acudemie  schlug  deshalb  dem  Finanzminister  vor,  in  grosserer 
Ausdehnung  solche  Versuche  an  ihren  Angestellten  vorzunehmen, 
welche  zu  vielfachem  Aufenthalt  in  den  malaiiareichen  KUsten- 
gegenden  genöthigt  sind,  indes  scheinen  die  in  Italien  bestehenden 
Vorurtheile,  mögen  sie  politischer  oder  medicinischer  Natur  sein, 
der  Ausführung  dieses  nach  den  früheren  Erfahruugeu  gewiss 
berechtigten  Vorschlages  hindernd  in  den  Weg  zu  treten.  Das 
Bestreben  des  Genends  Gen6,  die  Methode  in  Massaua  in  An- 
wendung zu  bringen,  scheiterte  an  der  Behauptung  der  Militär- 
ärzte, dass  in  den  troi)ischen  Klimaten  Arsenik  nicht  vertragen 
werde;  worauf  sich  dieselbe  gründet,  wird  nicht  mitgetheilt,  dürfte 
auch  sonst  nicht  bekannt  sein ,  und  scheint  uns  dieser  Kinwand 
hinfällig  Angesichts  *der  günstigen,  iu  den  heissen  Gegenden 
Italiens  gewonnenen  Beenltate.  Ueberdies  hat  Dr.  Leslie,  wacher 
2  Jalire  hindurch  am  Gongo  als  Regierungsarzt  beschäftigt  war, 
keine  derartigen  Inconvenienzcn  bemerkt,  sondern  durchaus  die 
günstigsten  Resultate  gehabt.  Die  Malaria  entwickelt  sich  nach 
ihm  zu  allen  Jahreszeiten  daselbst,  und  wurde  deshali)  nach 
6-wöchentliclier  Arsenikbehandlung  stets  ein  freier  Zoitiauni  von 
14  Tagen  eingeschaltet.  Leslie  berichtet,  dass  kein  Fall  zu 
seiner  Kenntniss  gekommen  sei,  ia  welchem  Diejenigen,  welche 
sich  der  Präservati vcur  in  dieser  Weise  unterzogen,  vom  Genend- 
Administrator  des  Staates  bis  zum  einfachen  Colonen  von  schwerem 
Fieber  befallen  wurden.  Nach  ihm  hängt  der  Erfolg  nur  von  dem 
regelmässigen  (Gebrauch  des  Arsenik  ab;  bei  unregelmässigereni 
Gebrauch  oder  geringerer  Widerstandsfiihigkeit  traten  wohl  leich- 
tere Fieberanfälle  ein,  welche  mit  mässigeu  Doseu  Chiuiu  glück- 
lich beseitigt  werden  konnten. 

Wir  Wüllen  hier  aus  den  älteren  Arbeiten  von  Tommuöi- 
Crndeli  Einiges  ttber  die  PrSservetivbehandlang  gegen  Malaria  ein- 
■ohaHen,  da  die  Thatsaohen  ia  l>eatMhlMd  nieht  hinreichend  bekannt 
geworden  lu  aein  aeheinen.  Die  erste  Mittheilung  darüber  wurde  Mhott 
am  5.  Decembor  1880  in  der  Academie  dar  Iiinoei  su  Rom  gemacht 
nad  damals  die  Anwendong  der  von  de  Cian  ia  Teaedig  heigeatellten 
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Gelatiiujjlattch«!!  enipfohltMi,  welche,  in  5U  klciue  Quudrate  piothciU, 
eine  sehr  genaue  Dühirung  gestatten.  1881  und  1H82  wunle  der  Krtolg 
der  Behaodlung  vou  dem  Chefarzt  der  meridioualeu  liuhuea ,  Herru 
Bicchi,  studirt;  im  entereo  Jahre  trat  die  Malaria  nur  schwaoh  auf, 
dagegao  im  folgmideB  aehr  enut  la  8  SeotioMn,  wdohe  Ton  den 
gewnaeBhaltesteo  AantMi  advHiialriii  wnxdeo,  wurdes  466  ABgMteltla^ 
durunter  54  Frauen,  mit  dea  kloBeo  Gclatino'C^oadraten  beliandät.  Von 
(icoselben/  die  2  Milligramm  arseniger  Säure  enthielten,  wurde  zu- 
r.;ich>*t  je  eines  per  Tag  und  Person  verabreicht,  nach  4  Tagen  wurde 
liit!  Dobiü  verdoppelt  und  in  gleichen  /wißchenräuraen  bis  auf  8  Mgr. 
lä;^iich  gestiegen.  Einige  Male  wurde  auch  dieses  Maximum  ohne 
Schaden  überschriitcu.  Das  eudliche  Kesultat  war  folgendes:  Vou 
455  ladiTidnea  wudMi  868  entwedar  giBslidi  Ton  d«ai  Fiaber  be- 
freit, ao  welobem  aia  Torhar  litten,  «der  btteben  gliailieh  Ton  der 
Krankheit  frei.  Bei  48  war  du  Reanltat  negatiT,  bei  74  xweifelbaft 
lu  den  letxtercn  beiden  Gruppen  lag  Grund  su  der  Annahme  einer 
UD regelmässigen  Einnahme  des  Mittels  vor.  Appetit  und  Kräfte  nahmen 
fast  aubnahmslos  zu.  Achnliclie  gute  Erfolge  taheu  eine  .\n/alil  von 
Lsodbeäitzero  bei  ihren  Arbeitern  in  der  Campagiia  romuna,  den  Tos- 
eaoischen  Maremmeu  und  iu  Apulieu.   Auch  der  Limouensatt  wird  als 

eia  gntee  PrMaw vativiaittel  «nrihni  (ArelL  iteKenaea  de  biolagie. 
T.  IIL    Feae.  II    Bariaht  an  den  Minialar  Tom  18.  Min  1888). 

Durch  die  im  Ccntralblatt  f.  Bacteriol.  und  I*arasitcnk.  Bd.  I. 
p.  203  uiitgetheilten  Versuchsergebnisse  von  Schiuvuzzi  in  Pola 
werden  die  Angaben  von  Klebs  und  Tommasi-Crudeli  be- 
stätigt, theüs  auch  die  Piasnodien  als  dne  Degeoerations-Br- 
scheiDung  der  rothen  Blntkörperchen  dargelegt,  wie  dies  schon 
fraher  Tommasi-Cfttdeli  (Accad.  dei  Uocei.  2. Mai  1886)  ver- 
mothangswcise  ausgesprochen  hatte*). 

Die  Arbeit  von  Mosso  bringt  nun  neue  Belege  für  diesi; 
letztere  Anschauung  betreffs  des  Plasniudiiun ,  indem  es  diesem 
Autor  gelang,  auch  ohne  Intervention  von  Malariabacillen  (Turin 
ist  maJariafrei)  die  sog.  Plasmodien  kUusUich  in  rothen  Blut- 
köq>eithen  zn  eneugeD.  Zo  diesem  Behufe  wird  Blut  aus  der 
Carotis  eines  Hundes  in  die  Bauchhöhle  eines  Huhns  oder  einer 
Ttabe  InnllbeiKeleitet,  in  einem  genauer  beschriebenen  Fall  15 
Oraxnm.  In  dem  nach  3  Tagen  getödteten  Thier  enthielt  die 
Bauchhöhle  ausser  einem  Coagulum  etwa  2  ccm  einer  blu- 
tigen Flüssigkeit  von  venöser  Färbung,  die  etwas  Eiter  zu  enthalten 
schien.  Mit  einem  geringen  Zusatz  von  0,75  Pc.  Na CI  untersucht, 
^den  6\ch  spiirlkhe  lothe  Blutkörperchen  des  Huhns,  1:200—400 
des  Hundes;  es  fehlten  fest  YollstSndig  die  weissen  Blutkörperchen 
des  ersteren.  Unter  den  rothen  Blutkörperchen  des  Hundes  hatten 
einige  ihre  normalen  Yerhaltnisse  bewahrt  und  besassen  einen 

*)  Hm  aoabea  v«b  SeblaTaaai  «rhaMn«  SHahealtar  in  NIhraffar  a«igt 
«i>M  scbnudon  vrei«sen  Strich  ,  der  fleh  ant«n  etwas  verdickt.  Die  Stäbchen  und 
PMen  sind  0,3  —  0,4  Mk.  breit,  h:tben  eine  stark  färbbare  HUUe,  die  sieb  aber  leicht 
>a  ADilioöl  enlfürbt,  während  da»  Stäbchen  geflrbt  bleibt.  Die  Fäden  erreichen  eine 
»wiiwlMfc  LSag«,  Mlbit  athr  ab  tin  OtilihtiftH,  lad  •M  ftwmaim,  wl«  te  »- 
MCdlmi.  CUbs. 
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Dnrcljmessor  von  5 — 6  Mk.,  einige  waren  zackig,  andere  blasser  und 
grösser,  von  8—10  Mk.  Dm.  Unter  den  letzteren  fanden  sich 
solche  von  blassgelber  Farbe  (gallognola)  und  körniger  Oberflielie. 
Kl^rperchen  von  der  gleichen  Grösse  enthielten  dann  stark  hervor» 
tretende  (fort!)  helle  und  dunkle  KOrner,  die  in  einem  Theil  der 
Substanz  zusammengehäuft  waren.  —  Es  würde  hier  zu  weit  führen, 
die  einzelnen  Formen  zu  reproduciren,  und  es  mßge genügen,  niitzu- 
theilen,  dass  nach  der  Meinung  von  Mosso  alle  Formen  sich 
vorfanden,  welche  G  o  1  g  i  in  seiner  Arbeit  über  das  Malariablut 
abgebildet  bat,  von  den  unregelmässigen  körnigen  Massen  mit 
hyaliner  Gnindlage  bis  zu  den  rosetteniftnnigen  KOrpem  (Arch. 
p.  le  Sc.  mediche.  1886.  N.  4.  —  Fortsehr.  d.  Medidn.  1886.  S.Ö76 
und  Tafel  3).  —  Es  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  schon  die  Annalinie,  dass  diese  sog.  Plasmodien  or- 
ganisirte  Wesen  seien,  auf  sehr  schwachen  P'üssen  stand,  da  eine 
Vermehrung  oder  auch  mir  eine  freie  Existenzfähigkeit  derselben 
ausserhalb  des  Körpers  niemals  beobachtet  worden  war.  Anderer- 
seits geht  auch  freilich  ans  der  Aehnliehkeit  der  degeneratrren 
Formen  der  rothen  Blutkörperchen  bei  Malaria  und  in  der  Bauch- 
höhle eines  fremden  Thieres  die  Identität  beider  Formen  nicht 
ohne  Weiteres  hervor;  doch  wird  man  sich  der  Schlussfolgeninp 
eines  so  erfahrenen  Forschers,  wie  Mosso  ist,  schwer  entziehen 
können.  Die  Anhänger  der  Lehre  aber,  dass  diese  Plasmodien 
organisirte  Wesen  seien,  die  in  Deutschland  von  Manchen,  nament- 
lich yon  Fried  Und  er,  mit  Enthusiasmus  aufgenommen  wurde, 
sollten  sich  doch  erinnern,  wie  kein  einziges  der  von  mir,  wie  yon 
R.  Koch  aufgestellten  Kriterien  für  den  Nachweis  eines  para- 
sitären Organismus  in  diesem  Falle  bis  jetzt  erwiesen  wurde,  wo- 
gegen die  rothen  Blutkörperchen  mit  ihrer  scheinbar  so  einfachen 
Structur  und  doch  so  mannigfaltigen  Uuigestaltungsfähigkeit  schon 
manchem  Forscher  schwere  Täuschungen  bereitet  haben. 

E.  Elehs  (ZOrieh). 

Tommast-Cmdcli,  C,  Stato  attuale  delle  nostre  con- 

nosccnze  della  natura  della  malaria,  e  sulla  boni- 
fica  dei  paesi  malarici.  (Rendiconti  della  £L  Accademia 
dei  Lincei.    Sitzung  vom  1.  Mai  1887.> 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser  Schrift  zuerst  eine  sehr  ein- 
gehende Schilderung  der  Wandlungen,  welche  die  Forsdiangen 
nach  dem  eig^entlichen  VIras  der  Malaria  erfahren  haben,  nament- 
lich durch  die  einseitige  Berücksichtigung  des  sog.  Plasmodien. 
Als  noch  nicht  angeführt  in  den  vorstehenden  Mittheilungen  ist 
eine  Notiz  von  Rosenstein  hervorzuheben,  welcher  bei  Typhus- 
kranken ganz  ähnliche  lüldunj^en  im  Hlut  gefunden  hat  (Kopen- 
hageuer  Congress).  Ferner  ist  der  Nachweis  interessant,  dass 
schon  Dujardin  IB4S  entsprechende  Bildungen  auftreten  sah, 
wenn  das  Blnt,  gesunden  Individuen  entnommen,  unter  Verhinderung 
dt  1  Verdunstung  oder  nach  Zusätzen  schwacher  alkalischer  Lösungen 
beohachtet  wurde  (Kncyclopaedie  Roret.  Atlas  PI.  3.  Fig.  8  und  9. 
Paris  1842).  Auch  die  in  den  rothen  Blutkörperchen  bei  pemi- 
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ciösor  Anämie»  von  Iloffinann  fresehenen  Gebilde  rechnet  Vf. 
hit  rlicr  (Uutersiichungen  über  Spaltpilze  im  menschlichen  liliit. 
Tal.  2.  Fig.  14.  Berlio,  Uirschwald,  1884).  —  Die  Verschiedenheit 
der  ErgebDiase  der  Lnftantmachiiiig  wird,  wie  Bei  dies  anch  in 
seinein  Handbuch  der  allg.  Path.  Seryorgeboben  hat,  mit  Redit 
auf  die  Verschiedenheit  der  Methode  zurückgeführt  und  an  einem 
besonderen  Heispiele  gezeigt,  wie  hier  scheinbar  ähnliche  Methoden 
ganz  abweichende  Ergebnisse  liefern  müssen.  So  hatten  Marchia- 
fava  und  Celli  in  den  Pontinischen  iSünipien  einen  Aspirator  von 
300  Liter  Inhalt  augewendet,  welcher  sich  allmählig  im  Laufe  von 
84  Stunden  entleerte.  Ba  ist  begreiflich,  dass  hier  mir  ein  aehr 
geringer  Tbell  der  gewennenen  Loftmaaee  jenen  Zeiten  nngehlirte, 
in  denen  fiberhaopt  ein  Aofetelgen  der  hfalariakdme  stattfindet 
Jedenfalls  sind  diese  Versuche  nicht  zu  vergleichen  mit  den  von 
uns  (l'ommasi  und  Kleba)  mittelst  einer  Turbine  erzielten, 
welche  dieselbe  Luftmenge  in  15 — 16  Minuten  auf  eine  Platte  con- 
centrirte,  ebensowenig  wie  mit  denjenigen  von  Scbiavuzzi, 
welcher  sich  dea  Hesse'achen  VerfiüireDS  bediente. 

Im  8.  Abschnitt  der  Mittheflnng  wird  die  Bonification  mala- 
rischer  Landatridie  besprocben  und  nochmals  grilndlich  vor  der 
Trockenlegunff  grosser  stagnirender  Wasserflächen  gewarnt,  an  die 
ungünstigen  Resultate  erinnert,  welche  mit  Bezug  auf  Malariaer- 
zeugung durch  dieses  System  in  Holland  erzielt  sind.  Im  Gegen- 
tialz  dazu  wird  die  Wichtigkeit  der  Aufschüttung  gesunden  Bodens 
hervorgchobeD ,  der  Colmaten  der  Italiener,  für  welche  auch 
itaUeniscfae  TMiniker  lebhaft  einstehen  < A  r  a  1  d  i ,  Limnimetro,  con 
applicazione  alla  bonifica  dei  badni  di  Ostia  c  Maccarese.  Roma 
1887,  und  Garbolinoe  Mazza,  Sulla  bonifica  del  delta  del 
Tevere  per  mezzo  della  colmata  naturale.  Tortona  l><76).  Grosse 
Gefahren  scheinen  für  Rom  aus  der  neuen  Tiber- Kegulirung  inner- 
halb der  Stadt  zu  erwachsen,  indem  die  aufgeführten  Mauern  den 
Abfluss  der  sehr  reichlichen  unterirdischen  Wassermassen  ver- 
hindern nnd  acfaon  jetst  Ueberscbwemmnn^n  von  Kellern  und 
Bildung  unterirdischer  Sümpfe  stattfinden.  Die  Meliorationsarbeiten 
in  Tre  Fontane,  we1ch(;  die  Regierung  ootemommen  hatte  und  die 
in  Folge  der  Aufgrabungen  des  Bodens  zu  heftigen  Fieberaus- 
brüchen geführt  hatten,  sind  eingestellt  und  das  Land  in  den  Be- 
sitz der  Trappisten  übergegangen,  welche,  wie  auch  sonst  in  der 
Campagna,  den  Ackerbau  aufgegeben  haben  und  dafür  Weidebetrieb 
einfllhren.  Dasselbe  ist  in  Porta  prfana  der  Fall,  woselbst  die  noch 
1876  vorhandenen  grossen  Getreidefelder  gänzlich  verschwunden 
sind  nnd  Wiesen  Plate  gemacht  haben.  Ich  will  nicht  unterlassen, 
in  bemerken,  dass,  so  gut  sich  dieser  Betrieb  im  Winter  und  im 
Frülijahr  bewährt,  er  doch  im  Sonmier,  in  dem  das  ganze  Land 
^  eine  pflanzenarnie  Obertiachc  (hirbictct,  nicht  ausreicht.  Ich  habe 
empfohlen,  die  Yegetuliun  aucli  in  dieser  Jahreszeit  durch  Irri- 
gaäoneD  an  erhaltea. 

Im  3.  Abschnitt  whrd  die  persönliche  Pr&servation  gegen  Ma- 
laria kurz  besprochen  und  bei  schlechter  Emfthrung  neben  der 
Arsenbehandlni^  die  Förderung  der  enteren  als  wichtig  betont. 

a* 
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Bockjr  Moantaiii  Fever.  —  Eiterung. 


Iii c Chi  hat  zu  diesem  Zweck  mit  Vortheil  den  combiuirten  Ge-  ^ 
brauch  der  Arsenpräparate  und  eines  Blutmehls,  das  als  Tre-  i 
fttsia  in  den  Handel  gelangt,  Yersucfat  Bei  adum  ui?eterirter 

Malaria  wird  der  Gebraucli  einer  Abkochung  von  limonen  (Gitro- 

ncn)  empfohlen,  welche  im  Gänsen  zerschnitten  und  dann  mit  3 
I>echcrn  Wasser  auf  ein  Drittel  eingekocht,  durchgeseilit  und  ab- 
«;ekühlt  si^'uüssen  weiden.    Verschie(U'ne  Aerzte,   unter  anderen  ] 
Shakespeare  in  Philadelphia,  wollen  hiermit  günstige  Resultate 
erzielt  haben.  K.  Kleba  (Zürich). 

Chu^n,  Boland  0.,  Rocky  MoiiDtain  Fever.  (Vorgetnigep 

auf  der  dritten  .lahrcsversammlunK  der  Amerikan.  kliraatolog.  j 
Gesellschaft.  -  New-York  MedicalJournal.  Vol.  XLV.  1887.  Nr.  2.)  | 
Nach  Cur  tili  kommt  in  den  Uerf^distriitt'n  des  Westens  der  ' 
^\'reilli;^'tcn  Staaten  eine  ErkrankuniL?  zur  lieobachtung ,  die  man 
dort  als  „Mountain  fuver'^  bezeichnet,  und  deren  Pathologie  bisher 
noch  ateraUch  dnakel  ist 

Die  Symptomatologie  derselben  ist  keine  einheitliche,  weaisBtm 
differiren  die  Ton  Curtin  selbst  beobachteten  Svadieinungen  zum 
Theil  von  denen,  die  sich  in  der  Literatur  genannt  finden  oder 
Curtin  von  einer  Anzahl  Aerzten  des  Stjuites  Colorado  mitgetheüt 
wurden.    Das  Niihere  hierüber  ist  im  Ori^nnal  einzu.sehen. 

Auch  über  die  Aetiologie  herrscht  noch  Unklarheit.  Einige 
betrachten  die  Erkrankung  als  eine  neue  und  ealbetrtftpdige,  die 
Mdirsahl  hingegen  ist  geneigt,  sie  einer  der  w^kom  bekannten 
nnd  beschriebenen  Krankheitsfomien  zu/u/  thlen,  um!  /war  sie  ent- 
weder als  einen  leichten,  durch  die  klimatischen  Verluiltnisse 
modificirten  Ileotyphus  (die  Heschatieuheit  der  Milz  wird  ültrigens 
nirgends  erwähnt,  Ref.)  oder  als  eine  'rvj)h()-Malaria-Erki-ankung 
anzusehen.  (Nach  Hall  sollen  die  pathologisch-anatomischen  Ver- 
änderungen die  eines  Ileotyphus  sein,  doch  scheinen  unanfechtbare  | 
Sectionaberidhte  noch  nidit  voraoliegen.) 

Gortin  stellt  sich  auf  die  Seite  der  Letzteren.  Er  zieht  zur 
Erklärung  die  klimatoloi^ischen  Vc^rhaltuisse  heran,  die  Höhe  der 
(Jegend,  sowie  die  Reinlieit  und  'i  rockenheit  der  Luft;  ferner  er-  i 
örtert  er  noch  kurz  die  lioden-  und  Wasser-Verhältnisse  (er.slerer 
ist  durch  seinen  (iehalt  an  Kalk,  Kali-  und  iMjignesia^alzen  stark  ■ 
alkalisch)  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  dem  Namen 
„Rocky  Mountai}!  foYer"*  eine  Anaahl  l&Dgst  bekannter  fieberhafter 


geworfen  werden,  und  dass  ein  Beweis  dafür,  dass  eine  besondere 
dieser  Gegend  eigenthttmliche  Krankheit  vorlierrp,  absolut  nicht  er- 
bracht sei.  Wesen  er  (Freiburg  i./B.). 

Clrawitz,  r.,  und  de  Bary,  W.,  Ueber  die  Ursachen  der^ 
anbcatanen  Entzflndung  und  Eiterung.  (Vif€liow*8 
Archiv  fQr  patholog.  Anatomie  n.  Physiologie  o.  fftr  kliniacbe 
Medicin.  Bd.  CVIIL   1887.  pag  (8.) 

Grawitz  hatte  in  den  Charite-Annalen  XL  1886  unter  dem 
Titel  „Statistischer  und  experimentell  pathologischer  Beitrag  zur 


modificirtem  Verlauf  zusammen- 
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Kenntniss  der  Peritonitis  '  seine  Anschauung  über  das  Zustande- 
komiueo  der  eitrigen  Entzündung  des  Bauchfells  dargelegt.  Er 
hatte  dort  den  Beweis  geliefert,  dass  die  gesammten  Bacterien  des 
Elten  all  eil  okht  im  Stande  seien,  eitrige  Peritonitis  hervor- 
lonifen,  daas  vielmehr  neben  den  spcdfiscben  Krankheitserregern 
Dodi  andere  Momente ,  die  von  den  resorbirenden  Gaweben  ge- 
geben worden,  thätig  sein  müssen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug 
aof  das  subcutane  Gewebe  verfolgt,  während  in  späterer  Bear- 
beitung die  Genese  der  Pleuritis  ihre  Erledigung  finden  soll. 

Die  ganze  Arbeit  gliedern  Grawitz  und  Bary  in  4  üaupt- 
fngen: 

A.  Wie  Terhilt  sieh  die  Resorption  Yom  snbcatanen 

Gewebe  aus  bei  indifferenten  FIflssigk  (  i  ten? 
Jene  Bedeutung,  die  man  heutigen  Tages  dem  Uineingelangen 
der  Bacterien  in  das  subcutane  Gewebe  als  alleiniges,  ausschlag- 
gebendes Moment  für  die  Ei)tstehiing  einer  Eiterung  zulegt,  ge- 
bührt denselben  gar  niclit  in  dem  Maassc,  sondern  es  komna 
wesentlich  darauf  an,  dass  diese  Bacterien,  vor  der  Resorption 
sichergestellt,  sieb  im  Gewebe,  in  einer  Wunde  desselben  aof- 
balten,  sich  hier  ansiedeln  and  Termdiren  kennen.  Bei  sofortiger 
Resorption  aber  werden  dieselben  in  miscbftdlicber  Weise  Tom 
Körper  beseitigt. 

B.  Wie  verhält  sich   die  Resorption  differenter  in 
Wasser  löslicher  Flüssigkeiten  vom  subcutanen 

Gew  ebe  aus? 

1)  Bei  Injection  concentrirter  Kochsalz-  oder  Zuckerlösung, 
Bteriliairt  oder  mit  Staphyloeoccus  aureus  vermischt,  ent> 
steht  nur  ein  Oedem,  eine  SchweUang,  aber  wedor  bei 
Hunden,  noch  Kaninchen  Eiterung.  Der  Zusats  selbst 
reicbUcher  Mengen  von  Stapbylocoooen  ist  irrelevant,  eine 
Eiterung  entsteht  nur  bei  Nrcrn!?e  der  Haut. 

2)  Bei  Injection  in  Wasser  Ifislichi  r  Acria  bez.  Caustica. 

L  Gruppe:   Keimtödtende  Substanzen:  Sul)linjat  l°/t«» 
Argent.  nitric.  Alcohol  absol.,  Chlorzink  r'\,. 

aj  Beim  Sublimat  fand  bei  Kaninchen  und  Hunden 
einllMhe  Besorption,  bei  grosseren  Mengen  fortlber* 
flehende  Schwellung,  aber  keine  Eiterung  statt 
b)  Beim  Argent.  nitric.  Auch  hier  sind  die  Versuche 
mit  sterilisirten  liösungen  and  solchen,  denen 
Eitcrcoccen  beigemengt  waren,  angc^stellt.  Letz- 
tere Beimengung  war  unwesentlich,  da  die  Keim- 
fähigkeit der  Eitercoccen  durch  die  Lösung  (5*/^ 
und  weit  darunter)  aufgehoben  war.  —  Dünne 
Lfisungen  (Op  ^jj  wurden  einfach  resorbirt,  st&rkere 
(5  ^^/o)  ftthrten  bei  Hunden  zur  Abscedirung.  Der 
aaeptisdi  anfgeüuigene  Eiter  war  voUkommen  fiei 
von  Keimen. 

Danach  muss  es  klargestellt  erscheinen ,  dass 
die  Eiterung  eine  lUaction  der  Uuerischeu  Ge- 
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wdie  itt«  dA  sie  darch  doe  gun  bacterieDiieie 
chemische  Sabstant,  die  sogar  bacterieDtfidtend 

wirkt,  hervorgebracht  werden  kann,  vorausgesetzt, 
(lass  diese  Substanz  in  das  subcutane  Gewobe  in 
der  erforderlicheu  Menge  und  Couceotratiou  ein- 
geführt ist. 

c)  Absoluter  Alcohol  mit  Eitercoccen  oder  mit  so- 
fortiger nadifolgender  Einffthrung  von  nisseriger 
Goccenaufschwenmong  vermag  keine  Eiterung  her- 
Yorzanifen. 

d)  Ebenso  wie  der  absohite  Alcohol  verhielten  sich 

1 — 5  Chlorzinkiösungen. 
IL  Gruppe:  L<)sliche  Acria,  welche  nicht  sicher  keiui- 
tödtend  wirken:  Säuren,  Kali-  und  Natronlauge,  Am- 
moniak. 

a)  Iiyection  von  Säuren  rief  weder  in  staricer,  noch 
in  schwacher  Mischung  Eiterung  hervor,  und  der 

Zusatz  massenhafter  Staphylococcen  (aureus,  citr. 
oder  albus)  vermochte  hierin  keine  Aenderung  zu 
erzielen. 

b)  Aebnlich  verhielten  sich  Kali-  und  Natronlaugen. 
Die  Liaugen  lassen  die  thierischen  Gewipbe  qoelien, 
zerstören,  aber  die  für  das  Wachsthum  der  Eiter- 
coccen günstigen  Bedingungen  vermOgen  sie  im 

Körper  nicht  zu  schaffen. 

c)  Ammoniaklösung:  (sterilisirt)  wird  in  kleiner  Menge 
und  dünner  Lösung  ohne  entzündliche  Ei*schei- 
uungen  resorbirt,  grössere  (4 — 6  ccm)  und  stärkere 
liSsuDg  erzielt  bd  Hunden  Abscessbildnng,  Cul- 
turen  dieses  Eiters  auf  Agar-Agar  blieben  steril. 
Bei  Wiederholung  derselben  Versuche  mit  Zusatz 
von  Eitercoccen  war  das  Resultat  das  gleich (% 
aber  die  nun  mit  dem  Eiter  beschickten  Agar- 
gläser  zeigten  reichliche  Entwicklung  der  ein- 
geführten Coccen. 

„Es  geht  ans  diesen  Venachen  mit  Oberseugen- 
der  Klarheit  hervor,  dass  das  Ammoniak  in  einer 
Concentration,  welche  an  und  für  sich  heftig  ent- 
zündungs-  oder  eitererregend  wirkt,  den  Eitercoccen 
im  subcutanen  Gewebe  den  Hoden  für  ihre  eigene 
Entwicklung  vorbereitet,  dass  aber  bei  schwächeren 
Lösungen  diese  Schädigung  der  Gewebe  fehlschlägt.'' 
G.  Wie  verhält  sich  die  Besorption  diflerenterOliger 
Substanzen? 

a)  Terpentinöl.  Zunächst  ergaben  Vorversuche,  daS8  das 
Terpentinöl  ein  keimtödtendes  Mittel  ersten  Ranges  sei 
Die  Injectionsergebnisse  waren  bei  den  verschiedenen  Thier- 
species  verschieden.  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
bedingt  das  Terpentinöl  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Eiter- 
coccen wohl  EntzOndung,  aber  keine  Eiterung,  bei  Hunden 
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dagegen  erwies  es  sich  als  eia  etterenegeodes  Mittel  par 
exälence. 

b)  Crotonöl.  Im  Gegensatz  zu  dem  vefigenannten  kommt  dem 
Crotonöl  eine  abschwächende  Wirkung  auf  das  Wachsthum 
und  die  VermehruDg  der  Eitercoccen  nidit  zu.  Die  lu- 
jectionsversuche  ergaben,  dass  das  Crotonöl  ein  entziinduii'^s- 
erregeudes  Oel  ist,  welches  bei  Kauiuchen  iu  kleiiieu 
Meogen  wieserige  oder  .fibrinOee  AusscheiduDg  in  die  Ge- 
webe bedingt,  in  grOneren  Dosen  ätst,  toxisch  wirkt  und 
nnter  Umstanden  Eiterung  bedingen  kann.  Unter  An- 
wesenheit von  Eitercoccen  erfolgt  die  Eiterung  sicher. 
D.  Wie  verhalten  sich  bei  subcutaner  Injection  die 
Eitercoccen? 

Eitercoccen  allein  können  im  normalen  subcutanen  Gewebe 
(Hnnde  und  Kaninchen)  eine  Entzündung  nicht  bedingen. 

CSiemische  Substanzen  verschiedener  Art,  frei  von  Bacterien, 
können  in  der  Subcutis  unter  Umständen  Eiterung  bedingen, 
in  richtiger  Menge  und  Concentration  bei  der  richtigen  Thier- 
art angewandt,  müssen  sie  dieselbe  ausnahmslos  bedingen. 

Gewisse  chemische  Mittel  in  gewisser  Concentration  in  die 
bubcutis  gebracht,  machen  daselbst  die  Gewebe  für  das 
Wachsthum  der  Eitercoccen  geeignet 

Die  in  letster  Zeit  des  Mehrfachen  bei  anderen  Bacterienarten 
hervorgehobene  Bedeutung  derPtomaine  finden  anchGrawitz 
und  de  Bary  für  die  Wirkung  der  Eitercoccen  bi»tAtigt.  Die 
Ptomaine  der  Eiterbacterien  präpariren  als  chemisch  reizende 
Substanzen  in  der  Subcutis  den  Coccen  den  Boden,  auf  welchem 
diese  dann  weiter  fortzngedeihen  vermögen.  Ihr  Eintiuss  ist 
besonders  bei  Einführung  bterilisirter  Culturen,  in  denen  ja  nur 
die  Pilzgifte  das  wirksame  Material  abgeben,  leicht  zu  erkennen. 
So  vermochten  sterilisirte  Cnlturen  des  goldgelben  Eitercoocus 
(4  ocm)  bei  Händen  Eiterung  hervorzurufen,  der  Eiter  war 
frei  von  Keimen.  Für  die  Ausbildung  der  Ptomaine  ist  die 
Anwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  von  der  grössten  Bedeutung. 

Beumer  (Greüswald). 

Kaapi»,  ILf  Fermentation,  putrefaction  and  suppu- 
ration;  with  demoostrations  and  experiments.  (New- 

York  Medical  Journal.  1887.  Ko.  2.  p.  44) 
Indem  Knapp  Einj^angs  seines  Vortrages  auf  den  grossen 
Kintiuss,  welchen  die  Microorganismen  auf  Mortalitäts-  und  Morbi- 
ditätsziffern haben,  durch  Anführung  von  statistischen  Zahlen  und 
Berechnungen  aufmerksam  macht,  führt  er  au,  dass  die  Processe 
der  Finlniss  und  der  Gährung  zwar  allgemein  als  verwandte,  aber 
was  die  dieselben  verursachenden  Bacterien  betriflt,  doch  als  Ter^ 
Bchiedenc  angesehen  \v(;rd(n,  dass  dagegen  bezü^'lich  des  Aos- 
eioanderhaltens  von  Fäulniss  und  Eiterung?  nach  nicht  allgemeine 
Cebereinstimniung  herrsche.  Drei  Fragen  stellt  er  auf:  verursacht 
blosses  Trauma,  verursachen  fremde  Körper  oder  cliemische  Agentien 
irgend  welcher  Art  Eiterung?    Die  erste  Frage  hatte  Knapp 
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schou  in  eiuei'  liüliereu  ausführlichen  experinientelleu  Arbeit')  da- 
hin beantwortet,  dm  reine  Wunden  des  Auges  irgend  welcher  Art 
niemals  eitern.  Es  waren  am  Kaninchen  immer  beide  Augen  auf 
dieselbe  Weise  operirt,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  das  eine 
Auge  mit  reinen  Instrumenten  etc.,  aseptisch,  beliandelt,  das  andere 
dagegen  auf  irgend  eine  Weise,  durch  Operationsinstrumente, 
Platindrahte,  Lidränder  etc.  mit  der  Reincultur  pathogener  Microben 
verunreinigt  wurde.  Sannntlichc  aseptisch  operirte  Augen  heilten 
gut,  w&hrend  bd  den  infidrten  nst  ansnahmslos  deslmirende 
Eiterung  erfolgte.  Zttr  Beantwortung  der  zweiten  Frage  brachte 
er  in  ein  Auge  das  Ende  einer  rostigen  Haarnadel,  in  das  andere 
gleichfalls,  aber  nachdem  die  Nadel  zuvor  ausgeglüht  war:  das 
erste  Auge  ging  jedesmal  durch  Eiterung  zu  Grunde,  während  im 
zweiten  keine  Eiterung  auftrat.  Auch  mit  chemischen  A^entien, 
selbst  dem  sagenumwobenen  Crotonöl,  konnte  er  niemals  Eiterung 
erzeugen,  wenn  er  nach  Strauss'  Vorgang  mit  ängstlicher  Ge- 
wissenhaftigkeit das  gleichzeitige  Kindringen  tou  Keimen  vermied. 

Was  Ist  nun  Eiterung?  "Fermentation  consisted  in  the 
Splitting  up  of  the  hydrocarbons  into  simpler  Clements  by  the  aid 
of  yeast-cells;  putrefaction  is  the  Splitting  up  of  dead  nitrogenous 
subst.'ince  through  the  agency  of  bacteria,  whilc  suppuration  is  the 
Splitting  up  of  living  nitrogenous  substance  through  the  agency  of 
the  same  or  similar  bacteria.*  Schlaefice  (Cassel). 

Aaumn,  J.,  Die  feinere  Structur  desTubercelpilzes. 
(8chweizerische  Wochenschrift  für  Pharmacie.  1887.  Nr.  15.) 
Nach  Untersuchungen  A  mann 's  verhält  sich  der  Tubcrrel- 
bacillus  der  Unna'schen  Pararosanilin  -  Jod  -  Metliode  gegenüber 
wie  der  Leprabacillus ,  man  erhält  mit  Gentianaviolet-Jod  und 
Alcohol  reine  Coccenbilder.  Desgleichen  ergaben  deutliche  Coccen- 
bilder  Brom  im  nasdrenden  Zustande  (gleiche  Theile  dner  satu- 
rirten  K.-Br.-L5sung  und  Liq.  ferr.  perchlorati  leicht  erwärmt  und 
wieder  (^kalten  gelassen),  welches  während  lö  Secunden  auf  die 
mit  Gentianaviolet  (24  Stunden  in  2 Lösung  in  concontrirtem 
Anilinwasser)  gefärbten  Präparate  einwirkte,  dann  Entfärbung  in 
absolutem  Alcohol.  Nach  dieser  Methode  sieht  man,  dass  der 
TubcrcelbacUlus  aus  einer  Reihe  von  2—6—8  Coccen  besteht,  die, 
umiiisst  von  einer  dicht  anliegenden,  engen  und  geraden  HQlle, 
die  Bacillengestalt  hervorrufen.  Der  Bacillus  ist  ferner  noch  mit 
einer  breiteren,  ungefärbten  Schleimhülle  versehen. 

Es  besteht  deninach  jeder  Bacillus  aus  folgenden  4  Elementen: 

1)  Dem  eigentlichen  Spaltpilz  in  Form  eines  runden  CkMXUS  von 
etwa  0,3  //  bis  0,5  Diameter. 

2)  Einer  Hülle  rings  um  jeden  Ckiccus. 

3)  Einer  zweiten  HUlle,  die  eine  gerade  Bdhe  dieser  Ooccoi 
knapp  umfesst 

4)  Einer  dritten  SchleimhüUe  das  Ganze  umgebend. 
  Beumer  (Greifewald). 

1^   VrrsucIiP   iilier  die  Einwirkun;^   von   ßacteritB  Mf  AmiHlfUltonmiUlllM. 
(AreluT  für  AugauhetUiaude.  1886.  p.  167—180.) 
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Jacobl,  Ernst,   Zur  ätiologischen  Phthisootherapie. 

Kin  critiscber  Essay.  (Deutsche  Medicmalzeituog.  YUL  1887. 

Kr.  23.  p.  261.) 

Nach  Aufzählung  und  critiscber  Beleuchtung  der  in  den  letzten 
Jahren  gegen  die  Schwindsucht  empfohlenen  Mittel  kommt  Verf. 
zu  dem  Besultat  dass  die  baeteriologischen  ForadmngBergebDisse 
zwar  den  Bestrebungen  der  medicamentösen  Phthiseotherapic  den 
Stempel  zielbewussten  Handelns  aufgedrückt  haben,  dass  indes 
(  in  specifisches  Mittel  bislang  nicht  gefunden  worden  sei  und  vor 
der  iland  auch  nicht  gefunden  werden  dürfte.  Einstweilen  solle 
daher  der  Arzt  seine  Hauptaufmerksamkeit  wieder  den  climaUschen 
Curorten  zuwenden,  und  von  diesen  empfiehlt  Verf.  speciell  die  im 
HOhendiina  gelegenen  gesddoBseiieii  Aostalteo. 

Simmonds  (Hamlrarg). 

WcsBler,  F.  W.,  Diphtheria  and  bronchial  casts;  mit 
Discussion. —  Local  treatment  of  Diphtheria.  Discussion. 
(St.  Louis  Medical  Society.  Meeting,  February  12,  1887.  — 
Journal  of  the  American  Medical  Association.  Vol.  VIII.  1887. 
Na  13.  p.  a53.) 

Johnston,  William,  Scarlet  fever.  (St  Louis  Medical  Society. 
Meeting,  February  19,  1887.  —  Journal  of  the  American  Medicid 

Association.  Vol.  VUI.  1887.  No.  13.  p.  356.) 

In  der  ersten  Sitzun«?  gab  ein  Vortrag  von  We ssler  über 
Diphtherie  und  Bronchialubgüsse  zu  einer  ausgiebigen  Debatte 
über  die  Frage:  „Croup  und  Diphtherie"  Anlass.  Die  Ansichten 
ttber  das  Yertiftltnias  beider  zu  eiaaoder,  aowie  Aber  die  Therapie, 
ob  local  oder  aDgemein,  ob  Traeheotoode  oder  Tobago,  standen 
sich  thdlwefse  diametral  entgegen.  An  dieser  Stelle  möchte  Ref. 
nur  kurz  hcrYorheben,  dass  Hurt  die  Diphtherie  entschieden  für 
eine  durch  einen  Microorganismus  verursachte  Infectionskrankheit 
erklärte  und  wollte,  dass  die  Behandlung  darauf  Rücksicht  nehmen 
solle.  Auch  Love  empfahl  zur  Therapie  besonders  Sublimat  und 
Natriom  bensoicnm  wegen  ihrer  antiseptischen  WUtaig.  Ans 
demselben  Grunde  wurde  diese  Bdiandlong  von  einigen  anderen 
Rednern  noch  bei  einer  späteren  Discussion  über  die  Localbehand- 
lung  der  Diphtherie,  sowie  acht  Tage  später  bei  einer  Discussion 
über  Scharlachtieber,  wo  die  Debatte  sich  rasch  auf  das  Gebiet 
der  Diphtherie  die  im  vergangenen  Winter  in  St.  Louis  stark 
grassirt  zu  haben  scheint  —  binüberspielte,  warm  empfohlen. 

Wesener  (Freiburg  i/B.). 

ZVn,  F.  A«,  nnd  Plant,  ffngo.  Die  pflansliehen  Para- 
siten auf  und  in  dem  Körper  unserer  Hanssäuge- 
thiere,  sowie  die  durch  erstere  veranlassten 
Krankheiten,  deren  Behandlung  und  Verhütung. 
2.  Aufl.  1.  Hälfte.  (Auch  unter  dem  Titel:  Zürn,  Die 
Schmarotser  auf  und  in  dem  Körper  unserer  Haus- 
sftngethiera  2.  Aofl.  Th«a  IL  1.  HAIfte).  8^  XVI,  243  p. 
Weimar  (ß.  Fr.  Ydgt)  1887.  5  11  25  Ff. 
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Vor  mclir  als  einem  Decennium  hat  der  Verfasser  in  der 
ersten  Auüage  des  betitelten  Werkes  wohl  harte  Arbeit  gehabt, 
jene  Ideen,  ^che  den  pflanslidien  IficnHirgamsnieD  ihre  Bedeutung 

Üa  die  Pathologie  zumaassen,  zu  verfechten,  da  die  Emfichtening, 
wdche  auf  Hallier's  allzuweit  gehende  Spaltpilzfunde  gefolgt 
war,  schon  zu  tief  gegriffen  hatte,  als  dass  das  weitere  Festhalten 
an  solcher  rarasit«nlelire  inibekänipft  überall  Anklang  hätte;  finden 
können,  solange  die  Argumentation  aus  natürlichen  Gründen  eine 
wankende  Unterlage  besass.  Und  doch  ist  Vieles,  was  aus  jeuer 
Jugendperiode  baeteriologiflcher  Forachung  yorliegt,  noch  heute  in 
YoUer  Gflltin^t,  MorpndogUKhes,  BiokgiBcheB,  Gedanken  Aber 
Bacterienwirkung  —  Infection  —  Verbreitung,  namentlich  Classi- 
fication und  Lebensgeschichte  der  Algen-,  Haut-,  Basidien-,  Schlauch- 
und  Schimmel-Pilze  und  ihre  Bedeutung  als  Schmarotzer.  Vielem 
des  schon  damals  Bekannten  hat  die  Neuzeit  vorläufig  nichts 
Wesentliches  zuzufügen  vermocht,  für  Vieles  nicht  eine  Aenderuug 
der  Anschauungen  im  Princip  geschaflen,  sondern  Yielmelir,  auf 
dem  gteicfaeo  Gnmdgedanken  fortbanead,  der  den  Siteren  Parsal- 
tologen  das  Leitmotiv  gewesen,  nur  Ergänzung  gegeben.  Eben 
desshalb  hat  schon  die  erste  Auflage  des  Zürn'schen  Werken;, 
welche  vor  13  Jahren  ihren  Weg  in  die  Oeffbutlichkeit  gefunden, 
ein  Anreclit  auf  Berücksichtigung,  eine  geschichtliche  Bedeutung 
als  IVoretappe  der  heutigen  Bacteriologie.  Mit  der  neuen  Aera 
der  letzteren  ist  auch  das  wohlbekannte  Buch  Zürn's  in  neuer 
n.  Auflage  ins  lieben  geraHon  worden,  und  der  V&tmer  hatlfiHie 
und  Arbeit  nicht  gesehnt,  die  umfimgrdche  Literatur  derNeuzdt 
mit  ihren  Ergebnissen  in  seinem  Budie  aufzunehmen.  Dieses  ver- 
dient Interesse,  gerade  weil  nicht  ausschliesslich  jene  Errungen- 
schaften, welche  das  Product  unserer  Zeit  sind,  darin  aufgefülirt 
werden,  sondern  weil  auch  das  Alte  und  der  Entwicklungsgang  der 
Theorien  und  Thatsachen  über  die  pflanzlich  parasitären  Angelegen- 
heiten, deren  gaaae  StuliBDreihe  Yom  Yeriaaser,  welcher  seit  Laagem 
auf  diesem  Gwiete  thätig  war,  mithandelnd  und  mitlebend  vernHgt 
wurde,  darin  vertreten  ist.  Das  Werk  enthAlt  insbesondere  die 
für  Landwirthsoliaft  und  Tliierheilkunde  wichtigen  pflanzlichen  Para- 
siten in  gründlicher  Beschreibung,  zuerst  eine  Classificiitiou  der 
höheren  Pilze  und  der  Spaltpilze  in  detaillirter  Schilderung,  sodann 
eine  der  modernen  Forschungsweise  entsprechende  vorzügliche  An- 
l^tung  Aber  die  Technik,  resp.  nücrosoopische  Diagnosty^  und 
eine  Imtischhistorisdie  Zusanunenreihung  der  Ansichten  über  Mor- 
phologie und  Infection.  Man  könnte  nm  allerdings  daran  stosseu, 
dass  einige  pflanzliche  Organismen,  deren  Existenz  als  specifische 
pathogene  noch  recht  zweifelhaft  ist,  und  welche  vorläufig  nur 
als  zufallige  Funde  und  optima  fide  von  ihren  Entdeckeni  als 
muthmaassliche  Infectiouserreger  angesehene  Objecte  üguriren,  z.  B. 
ein  Microooccus  pestis  boum,  ein  Micr.  yariolae  bovinae  et  vacdnae, 
ein  If icroc  pleuropneumoniae  houm  Berttcksichtigung  gefiuden 
haben,  indess  wird  ihre  Aufnahme  dar  Vollständigkeit  halber 
•  edolgt  sein. 

Das  Buch,  welches  in  zwei  Theüen  eraeheint,  dessen  erste 
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Hälfte  im  Umfange  von  243  Seiten  vorliegt,  ist  ein  sehr  emi)fehlen8- 
werthcs  Nachschlagewerk  für  Bacteriologen ,  wolclieii  namentlich 
die  übersichtliche  Textfassung  und  die  reiche  Literaturanpnl»e  er- 
wünscht sein  wird,  und  ein  vortreftiiches  Handbuch  für  Thierärzte 
und  Landwirthe,  deren  Interessen  die  neuzeitlichen  bacteriologischen 
Sftminelfldiriflm  trotz  uiderweitiger  Yinrzüge  zu  wenig  Reäurang 
tngitti,  weil  sie  sich  za  sehr  auf  die  lediglich  für  die  Pathologie 
des  Menschen  bedeutsamen  pflanzHchen  Parasiten  beschränken.  In 
dieser  Richtung  verdient  auch  die  von  H.  Plaut,  dem  Mitarlu'iter 
Zürn's,  gelieferte  Anleitunj^'  über  die  UntersuchungsnietluHlen  Her- 
vorhebung. Für  den  in  Aussicht  gestellten  IT.  Theil  dürfte  die 
Beigabe  einer  grösseren  Anzahl  guter  Abbildungen,  als  sie  die 
Toraegende  erste  HUfte  bietet  ftrderfidi  sem,  weil  der  Ar  weitere 
Kreise  beredmete  Malt  des  Bncbes  hierdurch  an  Yerstandlichkeit 
gewtuit  Th.  Kitt  (Mflnchen). 

Comini,  Enrico,  Epilcssia  riflessa  da  Tenia  nana  (T. 
aegyptiaca).  (£stratto  della  Gazzetta  degli  Ospitali.  Anno 
1887.  Nr.  8.) 

Yerl  hstte  Gelegenheit,  ia  den  Faeees  eines  an  epileptischeD 
AnfBlen  Lddenden  eine  grosse  Anzahl  von  Eiern  von  Taenia 
nana  za  entdecken.  Er  behandelte  den  Kranken  mit  FOiz  mas, 
und  es  gelang  ihm,  hierdurch  denselben  vollständig  Ton  seinem 
lidden  zu  befreien. 

Verf.  schildert  darauf  noch  einen  anderen  Fall  von  Taenia  • 
nana  und  zwar  in  einem  kleinen  dreijährigen  Mädchen  in  der 
ProYinz  Yarese,  wdehes  sehr  stark  an  Dispnoe,  LdbschmenBen  und 
asthmatlsehen  Anftlki  litt  Verflmer  ist  der  Ansicht,  dass  alle  - 
diese  Slymptome  wahrscheinUch  durdi  das  YoriiandenBein  der  T. 
nana  hervor^^erufen  wurden. 

Referent  kann  hinzufügen,  dass  es  Fälle  giebt,  in  welchen 
Individuen  mit  sehr  vielen  Taenia  nana  durchaus  keine  Störungen 
zu  erleiden  haben,  und  wieder  andere,  in  welchen  sich  die  Stö- 
rungen nur  auf  Leibschmerzen  und  YerdauungsstOrungen  redadren ; 
im  Grossen  und  Ganzen  jedoch  bleibt  bestätigt,  was  Yerf.  schon 
gesagt  hat,  nämlich ,  dass  die  Taenia  nana  mehr  oder  weniger 
starke  epUei»tisehe  PhAnomene  henrormfen  kann. 

Grassi  (Catania). 

KarewskLUeber  dasVorkommen  solitärer  Cysticercen 
in  deruaut  und  denMnsceln  des  Menschen.  (Berlinor 
medidn.  GeseOsciialt  Sitzung  vom  27.  April  1887.  —  Dsutsche 

medicin.  Wochenschrift.   1887.  No.  18.  p.  385.) 

„Vortragender  macht  Mittheilungen  über  0  Fälle  von  Cysticercen 
in  der  Haut  und  in  den  Musrein,  die  er  in  der  Zeit  vom  November 
bis  Februar  1887  unter  einem  Krankenmaterial  von  insge- 
sammt  8500  Fallen  der  Poliklinik  des  jüdischen  Krankenhauses 
beobachtet  lu^  Es  handelte  sich  ^nai  um  weibfiehe,  dreimal 
nm  minnlidie  Individuen,  von  denen  6  Kinder  von  V«bfa  10  Jahren 
waren.  Dreimal  war  das  üntertiaatgewebe»  nweiaiai  die  Schleim- 
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hautgewebe,  sweimal  die  Bdilehnhaiit,  viennal  Mnsoelii  8iti  des 

Parasiten.  lo  den  Musceln  bandelte  es  sich  stets  im  ein  solitiras 
Vorkommen.  In  einem  Falle  war  der  Befallene  sa^eich  Träger 
eines  Bandwurmes,  einmal  hatte  die  Mutter  eines  Säuglings,  welcher 
mit  dem  Cysticercus  behaftet  war,  einen  Bandwurm.  Diese  beiden 
Befunde  lassen  sich  für  die  beiden  entgegenstehenden  Anschauungen 
verwertheu,  von  denen  die  eiue  dafür  plaidirt,  dasä  eine  lufectiou 
mit  Cysticercen  nur  bei  gleichzeitigem  Verfaandensein  eines  Band- 
wurms bei  demselben  Individnom  statthaben  kann,  w&hrend  anderer- 
seits (Virchow)  behanptet  iriid,  die  Infectien  g«Bchebe  nor  von 
aussen  her. 

Herr  Virchow  betont,  was  den  letzteren  Punkt  anlangt,  dass 
eine  Statistik  kaum  eine  Entscheidung  dieser  Frage  herbeiführen 
könne.  Als  auf  seine  Veranlassung  einmal  eine  Zeit  laug  festge- 
stellt wurde,  wie  hftufig  Trichinen  und  Bandwinner  bei  ein  imd 
demselben  Individuum  vorkftmen,  ergab  sich,  dass  dieses  Zusaaunen- 
treffen  häufiger  sei  als  das  von  Cysticercus  ond  Bandwurm.  Es 
sei  keine  Thatsache  bekannt,  welche  dafür  spreche,  dass  Band- 
wnrmeier  oder  Bandwurmglieder  vom  Darm  aus  die  Keime  für  . 
eine  Einwanderung  von  Cysticercen  liefern  können,  mit  der  einzigen 
—  jedenfalls  höchst  seltenen  —  Ausnahme,  dass  bei  heftigem  und 
anhaltendem  Erbrechen  Ton  einem  im  Jdunum  befindlichen  Band- 
worm  durch  den  Pyloras  Stücke,  in  den  Magen  gedvingt  worden, 
ein  Vorkommen,  für  welches  allerdings  durch  ein  in  der  Sammlung 
di  s  Pathologischen  Instituts  befindliches  PrBparat  der  Beweis  ge- 
liefert werde".  1 

Ludwig,  F.,  Ueber  Phragmidium  speciosuni  Schw.  und 
Phr.   Barnardi  Plow.   et  Wint    (Sitzungsberichte  des 
Botanischen  Vereins  ihr  Gesammtthfiringen.    Bd.  V.    1886.  I 
Heft  3.  p.  65.) 

Vorlage  und  Besprechung  des  Phragmidium  speciosum  i 
Schw.  auf  amerikanischen  Rosen  und  des  Phr.  Barnardi  Plow.  | 
et  Wint  auf  Brombeeren  von  Kaugoroo  Island  in  Süd- Australien. 

Ludwig  (Greiz). 
» 

Ludwig^ F.,  Ein  eigenthllmliches  Verhalten  des  Blatt- 
randes Ton  Alchemilla  vulgaris  gegenüber  den 
Pilzen  üromyces  Alchemillae   und  Podosphaera 

Castagnei.    (Mitthoilungen  der  ( ieographischen  Gesellschaft  zu 
Jena.    Sitzungsberichte  des  Botanischen  Vereins  fOr  Gesammtr 
thüringeu.    Bd.  V.    1886.    lieft  3.  p.  64—65.) 
An  dem  Blatte  von  Alchemilla  vulgaris  werden  nur  der  liand 
und  die  Hanptnenren  beim  Khita^Vw  in  Wasser  benetat  Der 
Rand,  welcher  meist  aneh  toh  dunklerem  Grfin  (wegen  niilidierai 
WactuBlIbeRngs)  und  von  dichterer  zottiger  Behaarung  ist,  bleibt 
von  dem  weissen  Ueberzug  der  Podosphaera  Castagnei,  der 
oft  »las  Blatt  gleichmässig  bedeckt,  allein  frei.  Das  umgekehrte 
Verhalten  des  Blattrandes  beobachtete  Ref.  um  Greiz  an  einifrcn 
Stöckeu  dem  Üromyces  Alchemillae  gegenüber.  An  den  säiumi- 
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liehen  Blättern  hatte  hier  die  üredogeneration  ausschliesslicli  den 
unteren  liandstreifen  des  Blattes  besetzt,  der  hierdurch  völlig 
umgebogen  wnrda  Die  flbrige  Lamina  bl^  frei.  Ludwig  (Greiz). 
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Die  Bedaction  des  „CentralUatto  für  Baoteriologie  eto.^ 
riehtot  an  die  Herren  Faabgenoaaeii  und  Forscher,  iralohe 
atf  den  CMdetan  der  Baetedolegie  ud  Panätei^^ 
biitan,  die  ergebaae  Bilte^  rie  doieh  rasdie  IFetaMiidiuig 
Ten  Separat-AbdrAeken  flirer  VerflflRantiiohimgen,  sowie 
dnndi  elnsehlagende  Kttheiliiiigeii  baldigst  und  aas- 
giebigst  nnterstfttsea  sn  wollen. 

Heber  emen  neaen  pathogenen  Miorophyten  am 
Menschen  und  an  den  Thieren. 

Vorlaulige  Mittheilimg 

*  von 

Dr.  C^oido  Bordoni-Uifredazzi 

In 

Turin. 

Im  pathologisch -anatoniisclicn  Institut  in  Turin  wurde  die 
Autopsie  eines  Falles  ausge  führt,  dessen  anatomischer  Befund  dem- 
jenigen ähnelt,  der  von  den  Autoren  dem  Inbalationsmilzbraiid 
(Kiaaldieit  der  Lampensammler  ete.)  sugeBchrieben  ivird. 

Da  Herr  Praü  ¥ok  der  Ansicht  war,  dass  weder  die  Ana- 
mnese noch  der  anatomisch-macroscopische  Befund  vollständig  mit 
den  chancterisüschea  Klgensdiafiten  des  Milzbrandes  Oberoiib 
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stimmte,  so  vertraute  er  mir  das  Stadium  des  FaleB  anf  Grand 

bacteriologischer  Untersuchungoi  an,  behält  sich  aber  vor,  apiter 
deasen  dinische  und  anatomische  Geschichte  zu  veröffentlichen. 

Die  mit  mesenterialen  Drüsen  des  Cadavcrs  gemachten  Cnl- 
turen  ergaben  ein  Resultat,  das  meine  Erwartungen  bei  Weitem 
übertraf,  indem  es  mir  gelang,  eine  neue  Form  eines  pathogenen 
Microorgauismus  zu  isoliren,  der  zwar  ähnlich ,  aber  nicht  identisch 
mit  dem  MüzbrandlMcflliia  iat  Da  dieaer  Microphyt  andi  In  den 
anderen  Organen  dea  Gadsfen  und  in  denen  der  geimpften  Thiere 
gefunden  worden  ist,  ao  iat  «r  ala  Uraache  der  in  Frage  etehdPden 
Krankheit  anzusehen. 

Der  Microorganismus  hat  sich  in  Reincultureu  in  verschiedeneu 
Nährsubstraten  bereits  als  pathogen  erwiesen  an  Hunden,  Kaninchen. 
Meerschweinchen  und  weissen  Mäusen,  in  denen  er  ein  dem  Milz- 
IniDd  äluiHdiea  pathologiBdiaB  Bfld  erzeugte. 

Seinen  morphologischen  Eigenschaften  nach,  aoweit  ab  lato 
jetzt  Btndirt  worden  änd,  gehört  der  neue  Blicroparaalt  an  den 
von  den  Autoren  unter  dem  Namen  «,Proteaa*'  beeducifibenen, 
iat  aber  von  den  bis  jetzt  bekannten  verschieden. 

Je  nach  den  verschiedenen  Emährungsbedingungeii  wächst  der 
Microorganismus  in  den  Culturen  bald  in  Form  langer,  theils  ge- 
gliederter, ti^eils  ungegliederter  Fasern,  bald  in  der  Form  vuu 
umkapselten  Stockchen  und  rundlichen  Körperchen. 

Ich  schlage  für  diesen  neuen  pathogenen  Microorganismus  den 
Kamen  M Piro tena  hominia**  Tor. 

Ich  beaduinke  mich  hier  darauf;  eine  dnfadie  Mittheilung 
fm  meinen  Untersuchungsergebnissen  zu  machen,  in  der  Absicht, 
die  ausführliche  Beschreibung  der  biologischen  Eigenschaften  und  der 
in  den  Thieren  hervorgebrachten  anatomisch  -  pathologischen  Ver- 
ändi  I  ungen  nach  voUst&ndiger  Beendigung  der  Untersuchungen  zu 
geben. 

Anatomisch-pathologisches  Institut  zu  Turin,  den  21.  Mai  1887. 


Hayduck,  M.,  Ueber  Milchsäuregährung.  [Vortrag,  ge- 
halten in  der  Generalversammlung  des  Vereins  der  Spiritus- 
fabrikanten am  25.  Februar  1887.]  (Wocheuschr.  f.  Brauerei 
1887.  Nr.  17.) 

Als  Kährmedium  benutzte  Verfasser  Malzmaischeu,  welche  aus 
GrOnmala,  daa  hei  mOglichat  niedriger  Temperatur  gebrocknet  und 
geschroten  war,  hergestellt  war.  Von  dieaem  Malzschrot  wurden 

200  gr  auf  ein  liter  bei  einer  Temperatur  von  48 "  K  eine  halbe 
Stunde  lang  gemaischt  und  dann  bei  40 "  die  Maische  einer 
spontanen  Gäbrung  überlassen,  wobei  Yeriaaaer  also  Yon  Del- 
brück's  früheren  Anj^aben  ausging. 

Zuerst  wurde  der  Einüuss,  welchen  gewisse  antiseptische  StoÜe 
auf  die  lükhaioregihrang  aoaflhen,  nnteiaueht. 
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Schon  früher  hatte  H  a  y  d  u  c  k  gefunden,  dass  man  der  Maische 
keine  grössere  Schwefelsäuremenge  als  ungefähr  0,05  °/o  zusetzen 
darff  um  die  Alcoholhefegährung  nicht  zu  beeinträchtigen.  Es 
handelte  sich  oun  darum,  auch  die  untere  Grenze  hierfür  fest- 
netdkn.  Es  wurde  zu  diaaem  Zwecke  unter  den  oben  angegebenen 
Bedingungen  Schwefelsäure  verschiedener  Concentration  der  IfaiBche 
iiigesetzt,  wobei  es  sich  ergab,  dass  ein  Gehalt  von  0,03 ^/o 
Schwefelsäure  die  Milchsäuregährung  zwar  erheblich  verlangsamt, 
aber  keineswegs  unterdrückt.  Bei  einem  Gehalte  der  Maische  von 
0,04  ®/q  Schwefelsäure  entötaud  fast  keine  Spur  von  Milchsäure 
mehr;  also  ist  dieses  die  Quantität,  welche  unbedingt  nöthig  ist, 
m  die  Mflchsteregährung  zu  beseitigen. 

Femer  wurde  der  Eiofluss,  den  die  Milchsäure  selbst  auf  die 
Eotwickelung  der  MUchsäurebacterien  ausübt»  imtMBBadit  Bereits 
bei  einem  Zusatz  von  0,1  «/q  Milchsäure  trat  eine  ganz  bedeutende 
Verzögerung  der  Milchsäuregährung  ein,  und  bei  0,15°/,,  wurde 
die  Milclisäuregahrung  unterdrückt.  Dies  steht  nach  Verfasser  nur 
:>viibiubar  mit  den  in  der  Praxis  obwaltenden  Verbältnissen  im 
Widerromche,  wo  bei  der  KnnsthefBbmitnng  nngeüfthr  zehnmal  so 
fiel  MiWiBinre,  als  im  Versuche  nOthig  war,  um  die  Milchsäure- 
Igihrung  zu  uterdrücken,  gebUdet  wild ;  denn  in  den  Flüssigkeiten, 
mit  welchen  er  arbeitete,  waren  nur  äusserst  geringe  Spuren  des 
-Milchsäurefermentes  vorhanden.  Die  genannte  geringe  Milchsäure- 
menge verhindert  nun  nicht  die  Gährthätigkeit  der  MUchsäure- 
bacterien, wohl  aber  die  Vermehrungsfähigkeit  derselben;  und  die 
Terachwindfliid  geringe  Menge  des  Fermentes  ist,  wenn  die  Ver- 
iBiehnmg  der  Baieteiien  ausgesdücssen  ist,  nidit  im  Stande,  be- 
iBerkbare  Mengen  MilchBänre  zu  erzeugen. 

Um  diese  Frage  genauer  zu  studiren,  wurden  folgende  Ver- 
buche ausgeführt:  In  einer  Gährung  bei  40"  Ii  wurde  in  kurzen 
Intervallen  die  entstandene  Säure  bestimmt  und  zugleich  die  Ent- 
wickeluDg  des  Milchsäurefermentes  micn>scopi8ch  verfolgt.  In  der 
ursprün^chen  Maische  waren  von  diesem  nur  äusserst  geringe 
Spuren  zu  finden,  und  andi  nach  achtstflndigem  Stehen  der  Maische 
waren  nur  kanm  bemerkbare  Spuren  Yorhanden;  nach  zehn  Stunden 
«urden  ganz  vereinzelte  Zellen  des  Fermentes  entdeckt,  aber  Sfture- 
bilduDg  war  noch  nicht  eingetreten.  Nach  11  Stunden  war  eine 
L'anz  massenhafte  Entwickelung  des  Milchsäurefermentes  eingetreten; 

war  0,15  Milchsäure  entstanden  (die  Zahlen  beziehen  sich 
auf  ccui  NaU'ouIauge,  welche  nöthig  ist,  um  20  ccm  der  Maische 
In  nentraliBirai).  Nach  12  Standen  war  Ten  Mildufture  Toihaaden : 
035;  nach  18:  0,63;  14:  0,95;  16:  1,85;  18:  1^7;  nach  48  St 
2.52.  In  den  ersten  Stadien  des  Processes  ging  also  hai^ptsftchlich 
dit  Entwickelung  der  Milchsäurebacterien  vor  sich,  und  erst 
spater,  als  die  Entwickelung  des  Milchsäurefern lentes  ihren  Höhe- 
punct  erreicht  hatte,  begann  die  Gährung,  und  zwar  Anfangs  lang- 
em,  um  dann  aber  sehr  rasch  zur  höchsten  Entwickelung  zu 

I  Ser  Einflnss  der  Sehwefelaftnre  und  liSfibsäure  beruht  dmr 
aadi  lüdit  anf  der  Wirirang,  welche  diese  fiAnran  auf  die  Gftbr-. 


tibätigkeit  der  MilchsäufebacterifiA  ausüben,  fioadem  auf  der  £d(- 
viokelung  der  Zellen. 

Die  in  den  gewöhnlichen  Malzmaischen  enthaltene  Säure  (0,2, 
wie  oben  berechnet)  übt  keinen  Einfluss  auf  die  Milchs&urebacterien  | 
aus;  nach  Verf.  vnirde  nämlich  nur  eine  sehr  geringe  Zunahme 
dflr.MUdifll.iuiegllirang  beobachtet,  man  dieee  geringe  Sinreaienge 
MOtnliBirt  woftai  war. 

Verf.  hebt  heryor,  dass  das  oben  Gesagte  insofern  eine  gewisse 
practiscbe  Bedeutung  hat,  aJs  thatsftchlich  sehr  viel  geringere  Milch- 
säuremengen im  Betriebe  hinreichend  sind,  um  die  (iälirung  rein 
zu  halten,  als  bei  der  Milchsäuregäbning  jtroducirt  werden.  Dass  [ 
die  Milchsäuregährung  sich  noch  immer  der  anderen  Methode  JTf^gen- 
über  erhalten  hat,  liegt  wahrscheinlich  daran,  dass  die  Milciiäaure 
sehr  grosse  Yortheile  ojetet  gegenüber  der  AnmHidung  voii  Ifliieisl- 
sänrea.  obc^eieh  die  HUcbstarebaeterien  an  mid  fir  ndi  sdir 
unbeliebt  smd. 

Verf.  schlftgt  daher  vor,  die  MOcbsäurc  ohne  Milchsftore- 

bacterien  anzuwenden.  Die  in  der  chemischen  Industrie  dargestellte 
reine  Milchsäure  ist  jedoch  leider  für  die  pxactische  Verwendung  | 

im  Grossen  zu  theuer.  ' 

Der  Vorzug  der  Milchsäure  liegt  nach  des  Verf.'s  Untersuchungen 
nicht  nur  darin,  dass  diese  Säure  erst  in  viel  höheren  Quantitiiteu  , 
als  die  Schwefelsäure  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  liefe  aus- 
llbt,  sondem  andi  darin,  dass  m  in  viel  hGheron  Grade  als  die| 
Schwefelsäure  befthigt  ist,  die  EiweisskQiper  der  Maischmatarialien ' 
in  VeitindimgeD  umsuwand^,  die  von  der  Hefe  als  Nahrung»- 1 
Stoffe  verwendet  werden  können*  *  ! 

Durch  besondere  Versuche  wurde  dann  noch  vom  Verf.  er- 
mittelt, dass  die  genannten  Milchsäuremengen  nur  nachtheilig  auf 
das  Milchsäureferment  und  nicht  auf  die  Milchsäuregährung  ein- 
wirken.  Nach  Idstündiger  Gährung,   als  eine  sehr  bedeutende 
Menge  Milchsäureferment  entwickelt  und  1,4  Sftura  tortundeal 
war,  wvfde  die  Mflohsinre  vttUig  mit  Katmlsnge  naoürsliahrt,  und' 
dann  wurden  wieder  steigende  Mengen  von  MikSs&ure  der  Flüssig- ! 
keit  zugesetzt.    Es  zeigte  sich  dann,  dass  erst  ein  Gehalt  vonj 
0,5"/\,  Milchsäure  in  der  Maische  eine  schädliche  Wirkung  auf  die 
Gährung  ausübte.   In  dieser  Gälirflüssigkeit  waren  die  Milchsaure- 
bacterien  in  grosser  Menge  vorlianden;  es  entstanden  da  ohne 
Milchsäurezusatz  in  48  Stunden  2,22  Milchsäure;  bei  einem  Zu- 
sati  loa  0,5  «/o  MilchsiiTe  ftmd  eine  Zunahme  der  Sinie  um  0,86 
statt.    Dia  Milchsäuregihmng  war  also  immer  noch  adieblich. 
Bei  grösseren  Milchsäuremengen  wurde  auch  die  Gährung  unter- 
drückt: bei  1  ^/o  fand  sich  noch  eine  Zunahme  von  0,22,  bei  1,5<'/,. 
von  0,1.    Wenn  man  nun  die  anfanglich  zugesetzte  Milchsäure- 
menge und  die  wahrend  der  Galirung  erzeugte  Menge  zusammen- 
hält, so  erhält  mau  ungeiär  diejenigeu  Milchsämemengeu ,  welche  > 
in  der  Praiis  bei  der  Sftnening  des  Hefeguts  erreidit  «erto. 
Der  schdnbare  Widemnnich  mit  dsn  prsctiBchen  VeriiIhBissen  wird 
naob  Vail  also  dadurch  erUfirt.  dsis  die  mmaiw  dar  7<olion  des 
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Milchsäurcfeniients  schou  durch  weit  geringere  Mengen  Milchsäure 
wird  als  die  Gährthätigkeit  der  Milchsäurebacterieu  gehemmt  Der 
Sauerötot)'  iiemmt  nach  Ha y  du ck*s  Versuche  nicht  die  Eotwicke- 
long  der  Milchsäurogähnnig. 

Um  die  Einwirinuig  te  Akohob  auf  die  IfitaMnrebteMoi 
■/ü  prttfBD,  wurde  diestr  Stoff  inter  den  ^toAea  ymnMb%- 
(liugungen  der  Maische  zugesetzt.  Ein  Gehalt  von  4*/o  verzögerte 
die  Milchsfturegährung  erheblich ;  2°  g  wirken  noch  nicht  nachtlieilig, 
6''/„  aber  onterdrücken  die  Michsäuregährun^  vollständig.  Daraus 
geht  hervor,  dass  in  den  Dick  maischen  der  Brennereien,  im  Stadium 
der  Nachgährung,  die  Milchsäure  keinen  Schaden  mehr  anrichten 

'  kaiB,  Witt  te  Aleoiiolgeluilt  Ii  ätr  Rtgel  tehoB  «Im  Mtetti 
Grad  erreicht  hat,  wfthrend  bei  den  Dflnnmaii^flB  der  Heto- 
industrie  der  Alcoholgehalt  nodi  nicht  hoch  genug  ist,  un  die 

(  Bildung  der  Milrhsäurebacterien  zu  unterdrücken. 

Schon  früher  hatte  Delbrück  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass,  sobald  die  Säuerungstemperatur  unter  40"  R  Heere  und  sich 
30^  nähere,  andere  Erscheinungen  auftreten,  nämlich  ein  Auffahren 
der  Ibiacie  uad  ein  sanier  Qemh.  Man  nianit  in  te  Be^ 
an ,  daas  das  Haaptprodvet  der  Oihraog  bd  90*  Buttenliive  ist 

I  Dies  ist  jedoch  nadi  Hayduck  nicht  der  Fall,  denn  selten  eot- 
steht  eine  grössere  Menge  Buttersäure,  wn^^ogcn  eine  EaaigBftllM- 
bildung  viel  häufiger  vor  sich  zu  gehen  scheint. 

Die  Anieisen.säure  entsteht  häutig,  aber  nur  in  äusserst  geringer 
Menge,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  sie  als  Gährungsproduct  zu  be- 
trachten  ist.  Im  Alkemeinen  wair  die  ffildung  von  flüchtigen  Säuren 
wu  eiiie  geringe.  Nmmb  deo  gewOtailldieii  HetauraDeo  traten  sehr 
häufig  Zeflflii  smar  anderen  Hefenart,  die  Verf.  Saccharomyces  sphaeri- 
cus  nennt,  auf;  ,gBie  bilden  auf  der  Oberfläche  eine  Haut,  ähnlich  dem 
Kahmpilz."*)  Indem  diese  H('f«Mizellen  eine  gewisse  Menge  Alcohol 
erzeugten,  waren  die  günstigen  Bedingungen  für  die  Kssiggährnng 
gegeben.  „Die  Eissigsäurebacterien  werden  allerdings  durch  die 
Maischtemperatur  von  48*  auch  schon  sehr  bedeutend  geschädigt; 

i  deoMck  Bcheinen  sie  Aesor  l^mperatnr  «eefa  bmer  niderstelien 

I  za  können  als  Ä  Battersänrebacterien." 

Wenn  dagegen  solche  Maischen  bei  30**  einen  Zusatz  von 

I  Bottersäurobactericn  erhielten,  so  trat  sofort  eine  intensive  Butter- 
sÄuregährung  ein.  Die  Aussaat  von  Buttersäurebacterien  erhielt 
Verf.  von  Malzschrot,  das  mit  kaltem  Wasser  gemischt  und  bei 
30*  B  hiDgestellt  wurde.  Bei  der  früher  genannten,  für  die  Milch- 
tinregilirung  benutaten  YeranehMnerdnung  war  das  VertUÜtaies 
Ton  nicht-flüchtigen  an  flüchtigen  Säuren  wie  100:9.  Bei  ebenso 
dargestellten  Maischen ,  die  nachher  bei  30*  R  angestellt  wurden, 
vr?r  das  Verhältniss  100:31;  und  wenn  endlich  nach  dem  zuletzt 
bt-ichriebeuen  Verfahren  die  Maischen  bei  30**  R  angestellt  wurden, 
r\lso  ohne  vorherige  Erwärmung,  so  stieg  das  Verhältniss  auf 
iOÜ :  80 ;  die  Säure  war  hier  zum  grossen  llieile  Buttersäure. 

1)  Dies  ist  nicht      charactemtisch  lur  Uoterseh«idiuif  Ton  Genas  od«r  Smcmi 
m  Wtnehten,  dum  all«  «ntmoehteii  SMchüromyettMi  kSnoen  eine'  Bwit  dIMmi 


Die  Buttersäuregährung  wird  noch  viel  mehr  als  die  Milchsäure- 
gfthrung  durch  die  Schwefelsäure  und  die  Milchsäure  gehemmt 
Die  Milchs&nrebMlertoii  kOimeii,  mm  ik  fodier  keiner  hOherai 
Tempentar  aoBgeaetzt  gewesen  Bind,  ikü  grOsiere  Meogm  der 
gauuinten  Staren  tertrtf^iii,  ohne  in  ihrer  EntwiekieliiBg  gehemmt 
zu  werden,  als  wenn  sie  vorher  den  Maischprocess  mit  durch- 
gemacht haben.  Eine  kalte  Mischung  von  100  g  Trockenmalzscbrot 
und  '/«  1  Wasser,  bei  30"  angestellt  und  mit  0,05  Schwefelsaure 
versetzt,  bildete  nach  48  Stunden  1,35  Milchsäure;  flüchtige  Säuren  | 
waren  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden.  Bei  der  froher»  Venodu-  { 
ordnimg  wurde  die  Eotwidrahmg  der  IfüdntarabaeteiiiB  bei  dieecn 
Schwefelsäurezusatz  unterdrückt  Bei  einem  zweiten  Vemielie  erhielt 
eine  kalt  hergestellte  Maische  0,2 °/o  Milchsäure;  hier  entstanden 
nach  48  Stunden  1,11  Milchsäure,  von  flüchtigen  Säuren  nur  eine 
Spur;  in  den  vorher  erhitzten  Maischen  genügten,  wie  oben  ge- 
sagt» äusserst  geringe  Mengen  von  Milchsäure,  um  die  Entwickelung 
der  Milchsäurebacterien  vollständig  zu  unterdrücken. 

Der  Aloohol  scheint  auf  die  BottentarehtetaiieD  sehr  giftig 
zu  wirken,  wogegen  die  Esugsäuregilunuig  dnrdi  einen  gamaea 
Alcoholgebalt  sehr  gefordert  wird. 

Ueber  die  in  diesen  Versuchen  auftretenden  Organismen  be- 
merkt Verf.  Folgendes:  Bei  40<>  R  hat  man  es  fast  mit  einer 
Reincultur  des  Milchsäurefermentes  zu  thun ;  die  einzigen  Begleiter 
dieses  Organismus  waren  Sarcinen ;  sie  bilden  Zellen  verschiäener 
Orteae.  Bei  niederen  Temperatoren  finden  sieh  die  wachledenaten 
Hicroorganismen.  Verf.  ist  der  Üeberzeugnng,  dass  die  Sarcina- 
formen  entschieden  nicht  Erzeuger  der  Buttersäure  sind,  daaa  sie 
dagegen  garioge  Mengen  von  Milchsäure  hervorbringen. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Cad^^  et  Malet,  Sur  la  transmissiou  des  maladies  in- 
feetienses  par  Tair  expir^  (Lyon  mMicaL  1887.  Ko.  14.) 
Verf.  yerbanden  gesunde  aiit  wschiedenen  durch  Inpteg 
milzhraadkranken  Thieren  (Lämmer  und  Hammel)  durdi  eineo  am 

Stimzaum  gut  befestigten  mittelst  Theer  undurchlässig  gemachten 
Schlauch  von  30  cm  Durchmesser  und  1  m  Länge,  durd^  welchen 
die  Thiere  sich  ^egeuseitig  zuathmen  mussten.  Die  Entfernung 
wurde  schliesslich  bis  auf  30 — 40  cm  verringert  Die  Inhalationen 
worden  begonnen  wenige  StnndaD  aadi  der  ImpAiiig  und  hii  wm 
Tode  iMrtg^Betst;  worden  die  lUoro  asphyctiedi,  ao  Hees  auui  sie 
einige  Minuten  ^sche  Luft  athaaen.  6  versuche  führten  zu  keinem 
positiven  Resultat.  Ferner  Hessen  C.  und  M.  milzbrandkranke 
Thieie  iii  Kautschukapparaten  athmen ,  welche  zwei  mit  Ventilen 
versehene  Oetiuungen  für  In-  und  Exspiration  hatten;  an  der  Ex- 
spiratiousuflnung  war  eine  U-förmige  Röhre  angebracht,  welche  in 
eine  K&ltemischung  tauchte.  Auf  diese  Weise  eriiielten  sie  das 
CondensationswaDoer  der  Athemlolt.  Diaee  enthielt,  mioroBoopisdi 
untersucht,  keine  Milzbrandbacterien  und  6  Impfungen  damit  auf 
verschiedene  Thiere  blieben  erfolglos,  obwohl  letztere  bei  der 
Oontrole  Iceine  Inununit&t  gogen  Anthrax  zeigten. 


^  y  Google 


Allgemeine  InfaettMUlnnkheitoa  —  Waner  (^Tjphxu). 
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EStiie  xwdte  ilmlielie  TersaebneDie  wurde  mit  Sdudbodnn  aa- 

gesteUt.  13  gesunde  Thiere  inhalirten  3 — 10  Stunden  die  Exspinr 
tionslnft  Yon  9  poeke&kranken  in  jedem  Stadium  der  Kranuieit 
Die  Entfernung  betrug  1,50 — 0,80  m.  Bei  weiteren  6  gesunden 
Lämmern  wurde  ausserdem  vorher  ein  acuter  Catarrh  der  Respira- 
tidUbwege  durch  Bromdämpfe  erzeugt  und  die  Entfernung  bis  50  cm 
reducirt.  Alle  Thiere  blieben  gesund.  Das  Cundensatiooswasser  der 
Atbenliift  in  Mengen  Ton  Vi"^  ^»  ^  melmre  Male  unter 
die  Hant  gnpiitet,  enengte  bei  18  TUeren  nie  die  KmnUielt 

Heim  (BerBii). 


Bronardel,  M.,  I/eau  potable.  (Revue scientifique.  18H7,  Nr.  9.) 

Verf.  spricht  zuerst  in  dem  populären  Vortrag  über  die 
pbjsicaliscfae  Beschaffenheit  guten  lYinkwassers  and  dfe  Bedeutung 
denelben  ffBr  die  Eptdesdolegie.  In  ^Uer  Anerfcennang  der  Ent- 
deckungen K  0  c  h's  för  die  Geschichte  der  Verbreitung  der  Cholera 
kommt  Verl  auf  eine  Typhusepidemie  in  Pierrefonds  und  auf  die 
Bedeutung  des  Typhus- Bacillus.  Die  Herren  Chantemesse  und 
Widal  untcrzofren  das  Wasser  der  Seuchenherde  einer  bacterio- 
iogischen  Untersuchung  und  fanden  in  denselben  einen  Bacillus, 
der  sich  nach  Form  und  Lebenseigenscbaften  als  der  I^hus- 
baciDiiB  dianeteriahrte.  Die  Hloser,  in  deren  Wasser  er  geranden 
wurde,  waren  schon  zum  5.  Male  epidemisch  belastet.  Verf.  berechnet 
die  Verluste,  welche  die  Armee,  das  Vaterland  jährlich  erleidet 
iMfch  Typhus,  und  sieht  in  dem  Kampf  gegen  das  Wasser  ein 
Hauptmittcl ,  um  diese  Verlustzilfer  herabzusetzen ,  er  bezeichnet 
die  practische  Theilnahme  der  Bevölkerung  an  einer  thatkräftigen 
öffeDtUcben  Gesundheitspflege  als  eine  patriotische  Pflicht. 

Breilang  (BieleMd). 


Thoinot,  M,,  Sur  la  pr^sence  du  b acil  1  e  de  la  fi^vre 
typhoide  dans  Teau  de  la  Seine  k  Ivrj.  (JLa  Öemaine 
m^dicale.  1887.  No.  14.  p.  135.) 

Am  7.  März  d.  J.  gab  Verf.  in  eine  lege  artis  sterilisirte  und 
fffMlihiMne  Glaallaflche  dn  liter  Waner  ana  der  Seine  M  Ivry, 
nngefthr  90  Meter  von  der  Stelle,  an  der  daa  Wasser  maschinell 
für  die  Leitung  in  Paria,  oad  iwar  fOr  das  Reservoir  von  Villejuil^ 
gehoben  wird.  Dieses  Wasser  untersuchte  Th.  auf  den  Gehalt  an 
Typhuskeimen.  Es  wurden  Gelatine-Platten  angelegt  und  es  gelang 
dem  Verf.  ohne  Schwierigkeiten,  den  von  Gaffky  als  für  Typhus 
pathogen  erkannten ,  in  jeder  Weise  genau  characterisirteu  Bacillus 
za  gewinnen.'  Aus  dieser  Thatsache  erwächst  natOriidi  daaBesiil- 
tal,  daaa  diesea  Wasser  dmrehana  angeeignet  ist,  als  THnkwasaer 
Verwendung  zu  finden.  —  Um  die  Entwickelung  zu  verlangsamen, 
hatte  Verf.  auf  500  gr  Wasser  20  Tropfen  acid.  carb.  pur.  zu- 
gesetzt nach  der  Angabe  von  Chantemesse  und  Widal;  diese 
Mischung  hebt  die  Keimfähigkeit  gewisser  Microorganismen  au^ 
erleichtert  daher  die  Untersuchung.        Breituug  (Bielefeld). 


^  kj-  ^  ^d  by  Google 


Cblltier,  V.,  Dangers  de  rutilisation  des  produits, 
tels  que  le  petit-lait  et  lefromai^cobtenusavcc 
lelait  devaches  tuberculcuses.   (Gouiptes  reudus  des 
s^ances  de  rAcadömie  des  sdiences  de  Paris.  Tome  CIV.  1887. 
No.  10.  p.  1333  tt.) 
Vett  gebt  davon  aus,  dass  die  Milch  tuberculöser  (perlsttchtiger) 
Kühe  ansteckend  wirken  könne  und  dass  sie  unbedingt  ansteckend 
wirken  müsse,  wenn  die  Milchdrüsen  mit  Tul)erc('ln  versehen  seien. 
Da  sich  nun  eine  beginnende  Tuberculose  der  dii!  Milch  bereitenden 
Organe  schwer  nachweisen  lasse,  so  erscheine  es  angezeigt,  die 
von  jeder  toberculösen  oder  im  Verdachte  der  Tuberculose 
stdioideD  Knh  als  gefiUiriicli  anansehen.  üm  oon  an  aeigen,  wie 
wichtig  es  fttr  die  Praxia  aei,  derartige  Milch  für  infectionsgefähr- 
lieh  zu  halten,  machte  er  zahlreiche  und  verschiedenartige  Versuche, 
die  Schädlichkeit  d(T  Producte  zu  erweisen,  die  aus  solcher  Milch 
bereitet  werden,  vor  allem  die  Schädlichkeit  von  Käse  und  Molke. 
Zu  diesen  Versuchen  benutzte  er  normale  Milch,  versetzt  mit  einer 
gewissen  Menge  Krankheitsstoffs,  der  entweder  von  perlsüchtigeu 
Kflhes  atammend,  aas  den  ScUachthavae  bezogen,  oder  toii  Kamn- 
eben,  welche  an  experimeoteUerTuberciüose  verendet  waren,  entnom- 
meii  war.  Durch  HmzafOgnng  von  Lab  wurde  die  Mikh  zum  Gerinnen 
gebracht  und  der  so  gewonnene  Käse  ebenso  wie  die  Molke  zur 
Uebertragung  der  Tuberculose  benutzt.    Behufs  Verimpfung  zerrieb 
G.  die  Kiisepartikelchen  in  sterilisiertem  Wasser  und  trennte  durch 
Decautieren  und  Filtrieren  den  Üüäsigen  Theil  von  den  festen 
-  Bflcksttoden ;  aoch  die  Molke  filtrierte  er  vor  der  BeDfltaung.  Die 
Verimpfung  erfolgte  nun  5,  10,  15,  SO  o.  a.  w.  Tage  nach  der 
Heratolliiiig  des  Gemiscbea.  Als  Objecte  dienten  Meerschweinchen, 
die  einer  intraperitonealen,  und  Kaninchen,  welche  einer  intravenösen 
Injection  unterworfen  wurden.    Nicht  alle  Versuche  hatten  positive 
Resultate,  doch  war  die  Zahl  der  Fälle  von  einer  sicheren  Ueber- 
tragung der  Tuberculose  so  gross,  dass  die  Conservierung  tuber- 
cnUfler  Keime  dadurch  aicher  festgestellt  wurde  mid  Isfolgedessen 
aoch  die  SchildHchkeit  der  Milch,  welche  def^lflidien  eothAlt 

Verf.  kommt  daher  zu  folgenden  Schlüssen:  die  Tuberculoee- 
keime,  welche  die  Milch  perlsüchtiger  Kühe  enthält,  sind  zu 
fürchten,  nicht  bloss  wenn  die  Milch  roh  und  ohne  Umbildung  für 
den  Consuui  des  Menschen  und  zur  Ernährung  der  Thiere  benutzt 
wird,  sondern  auch  weuu  sie  zur  Herstellung  der  Producte  Ver- 
wendung findet,  die  die  Müchindnatrie  gewöhnlich  darans  fabricirt 
Die  betreffenden  Keime  erbaltes  sich  in  der  mit  Labbdiaiidelten  Milch, 
im  Käse,  in  der  Molke,  nnd  können  ebenao  gefthriich  werden,  wie 
die  Milcli  es  war,  der  sie  entstammen.  Der  Mensch  kann  sich 
Keime  der  Tuberculose  einverleiben,  indem  er  rohe  oder  geronnene 
Milch  tuberculöser  Kühe,  frischen  oder  gesalzenen  trockenen  Käse 
oder  Molke,  mit  der  Milch  tuberculöser  Kühe  bereitet,  geniesst 
Das  Geflügel  and  die  Schweine,  zu  deren  Ernährung  mau  auf  yielen 
Ofitem  die  bei  der  Kftaefabricatioa  aurdckbleibende  Molke  Ter- 
wendet,  können  nach  und  nach  angesteckt  werden ,  wemi  unter  den 
Milcbkflhep  eich  perlaficbtige  finden,  and  ea  ist  nicht  vemanftwidiig, 
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aus  dieser  Ursache  eine  gewisse  Zahl  Fälle  von  Hühner-  und 
<chweinetuberculose  herzuleiten.  Folglich  ist  es  angezeigt,  mit 
aller  Strengu  die  rohe  Milch  perlstichtiger  oder  der  Perlsucht  ver- 
daichüger  Kühe  nicht  bloss  aus  dem  Consum  fernzuhalten,  sondern 
sie  mk  nicht  nir  Beniteng  von  Kftse  und  MoO»  ao  benateeii, 
Tidmebr  ist  es  rathsam,  sie  schliesslich  zur  Ernfthning  der  Thiere 
in  Tervendeiit  nachdem  sie  vorher  gesotten  worden  ist 

0.  El  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Milk  as  a  Medium  of  Infection.  (New  York  Medical  Jbnr- 
DsL  1887.  No.  12.) 

Kurze  redactionelle  Notiz  über  einen  jener  schon  öfters  beob- 
achteten und  mitgetheilten  Fälle,  dass  eine  Typhusepidemie  verur- 
sacht wird  durch  den  Genuss  von  Milch,  bei  der  die  Kannen  mit 
Wasser  von  durch  Dejectioneo  Typhuskranker  verunreinigten  Brun- 
nen waren  gewaschen  worden.  Wesener  (Freiburg  i/B.) 

Hetsehnikol^  Elias,  Ueber  den  Kampf  der  Zellen  gegen 
Ery sipelcoccen.  (Virehow's  Arehi?.  Bd.  GVIL  1887. 

M.  untersuchte  an  sieben  Fällen  von  Erysipel,  welche  Rolle 
bei  dem  Heilungsprocess  dieser  gewöhnlich  in  Genesung  übergehen- 
den Krankheit  die  Pbagocyten  gegenüber  den  genau  gekannten 
Streptococcen  spielen. 

Bei  zwei  von  diesen  sieben  Fällen,  in  denen  die  sehr  her- 
imtergekommenen  Patienten  der  Krankheit  erlagen,  fimd  M.  im 
Allmneinen  eine  massenhafte  Anhäufung  der  Oocoen  in  der  Cutis 
und  im  Unterhantgewebe:  immer  lagen  die  Streptococcen  frei, 
d.  h.  nicht  in  Zellen  eingeschlossen ;  grössere  Leucocytenansamm- 
lungen  waren  nur  an  einzelnen  Stellen  vorhanden,  während  im 
Uebrigen  die  seilige  Inültration  der  entzündeten  Haut  nicht  be- 
deutend war. 

Gans  anders  war  der  Befund  bei  deigenigen  Erysipelfällen, 
die  mit  Heilnng  endigten:  hier  war  die  entsOndliche  Infiltration 

viel  bedeutender  und  häufig  schlössen  die  Leucocyten  Erysipelcoccen, 
theils  in  Kettenform ,  theils  als  zerstreute  Kugelbacterien,  ein,  welch 
letztere  oft  ganze  Haufen  bildeten.  Mitunter  waren  diese  Haufen 
von  einer  hellen  Vacuole  umgeben.  Bei  Weitem  nicht  alle  vorhan- 
denen leucocyten  waren  aber  mit  Coccen  erfüllt.  Nicht  selten 
waren  nur  noch  unregelmassige  Kömei'  in  den  Leucocyten  vorhan- 
den; da  sich  aber  iwisehen  diesen  KOnem  und  unsweffelhaften 
Kogelbacterien  alle  möglichen  Uebergänge  fsnden,  so  ist  nach 
Metsehnikoff^  Ansicht  die  Schlussfolgerung  berechtigt,  dass 
die  au fgefreaseaea''  Coccen  schlieBslich  in  ftinste  Kömchen 
aerlallen. 

Zwischen  den  Zellen  frei  liegende  Coccen  waren  nur  in  geringer 
Zahl  vorbanden.  Präparate  aus  gangränösen  Hautstückeu  zeigten 
nnr  gans  anaahmawcise  in  den  ttierhaupt  viel  woüger  sahkeiehen 
LoMwiten  eingeecMonene  Stniptocooeen. 


42 


Sämmtliche  Beobachtungen  M  e  t  scli  u  i  k o  ff  's  weisen  demDacli 
danuf  bin,  „dan  zmMum  ErysipeHiMmtai  oid  haaooejtm  ein 
MhaAer  Kampf  geftUvt  nird,  melcier  m  GvitttaD  der  «iseo  oder 
der.  esdarea  nurtei  eMdleden  wird**. 

Neben  diesen  Lencocyten,  ftr  die  IL  den  Namen  „M iero- 
phagen"  vorschlägt,  fand  er  noch  grössere  Zellen,  deren  Ab- 
staniniung  nicht  in  jedem  Falle  beßtimmt  zu  eruiren  war,  die  er 
aber  mit  dem  Sammelnamen  „M acropb a en "  belegt.  Die 
Macrophagen  sind  nun  beim  Erysipel  nicht  im  Staude,  auch  uur 
einen  einzigen  Coccus  „aufzufressen'',  dagegen  „fressen*'  sie  ge- 
wöhDliofa  leehrere.  Ms  sie!»»  und  darflber,  Microphagen,  wcMbei 
diese  letzteren  entweder  gar  keine  Zeichen  Ton  DegenenUio«  MigeB, 
oder  aber  schon  in  Bruchstfldce  serfiaUen  sein  kOnnen.  An  den 
Stellen ,  an  welchen  kein  Kampf  zwischen  Microphagen  und  Strepto- 
coccen mehr  wahrnehmbar  ist,  findet  man  oft  sehr  grosse  Mengen 
panz  „voll  gefressener"  Macrophagen.  Um  den  plastischen  Ver- 
gleich mit  der  Mahlzeit  und  ihren  Folgen  bis  au  die  äusserste 

Gmie  dnrelmiflUireii,  so  bemerkt  M.,  daie  aicli  nanehe  Phage- 
cyten  so  ^toII  mit  Ooeeen  freeeeD",  dass  de  dabei  selbst  m  Gronde 
geheol 

Wenn  M.  Culturen  von  Erysipelcoccen,  auf  Hollundermarkcylin- 
derchen  gestrichen,  unter  die  Haut  von  Thieren,  die  gegen  Erysipel 
immun  sind,  z.  B.  weissen  Ratten,  brachte,  so  fand  er  bereits 
nach  20  Stuudeu  den  grössten  Theil  der  verimpften  Coccen  von 
Leoeoqrten  „aufgefressenes  W&hrend  aber  einige  Lencocyten  „so 
gierig  die  Krysipdeocoen  anfikeesen^,  waren  andere  in  üdiereiii- 
stimmung  mit  den  oben  mitgetlieQten  Resultaten  gans  leer.  Audi 
hier  waren  alle  Ueberg&nge  yon  wohl  erhaltenen  Cooeen  bis  zu  un- 
gleich grossen  Körnern  zu  beobachten  ;  überhaupt  findet  M.  den 
Vorgang  der  Coccen  Verdauung  bei  Rattenphagocyten  ganz  beson- 
ders characteriötisch.  Die  Macrophagen  verhielten  sich  gerade  so 
wie  beim  Menschen :  sie  schlössen  nie  Erysipelcoccen  ein. 

Gerade  entgegengesetzt  ist  es  nach  M.  beim  Milzbrand.  Hier 
Bind  es  die  Macrophagen,  sdir  sdten  die  Microphagen,  weldie 
die  Bacillen  aufiiehmen,  aber  «4arcb  Abschwächong  der  Bacteridien 
oder  durch  Verstarlnmg  der  Phagocyten  gewOhuen  sich  allmählidi 
auch  die  Microphagen  an  das  Auffressen  von  Milzbrandbacülen.^ 

Bei  der  Tubcrculose  bemächtigen  sich  sowohl  Macro-  vie 
Microphagen  von  vornherein  der  Tubercelbacillen. 

Die  etwas  breite  Polemik  M  e  tschn  i  k  of  f  s  gegen  die  Kritik 
seiner  früheren  Untersuchungen  durch  B  a  u  ni  g  a  r  t  e  u ,  Flügge 
und  Wyssoküwitsch  eignet  sich  zur  Wiedergabe  in  einem  kurzen 
Referat  nicht.  So  anschaulich  und  packend  auch  der  Schmaus  und 
das  VecdannngsgeacfaAlt  der  Phagocyten,  wehihem  die  8treptoooeoen 
zum  Opfiar  futa,  geschildert  sind,  so  darf  doch  die  sehr  heiliwfig 
gemachte  Bemerkung  des  Verfassers,  dass  ausser  den  Phagocyten 
wohl  noch  andere  Factoren  für  die  Heilung  des  Erysipels  von  Be- 
deutvng  sein  JtOnnen,  der  Zustimsiung  weiter  Kreise  sicher  sein. 

Toa  KahAdea  (freibiuig). 


Fenmii,  M.,  Le  microbe  du  tetanus.   (Ital.  Chirurgen-Con- 
^ess  in  Genua.  4.-7.  April  1887.  —  La  Semaine  mMicale. 

1661.    Nr.  15.) 

F.  hatte  eine  Ovariotomie  gemacht.  Am  11.  Tage  des  bisher 
vollkomiiieu  fieberlusen  iieiluugsvertahreiis  trat  Tetanus,  uud  uach 
elw«  60  Stondeii  der  Tod  «io.  Verf.  eotnfthiB  Blot  noeli  w&hrend 
des  Lebens  in  ein  BOhrchen  mit  Agar  und  eins  mit  GelatiDe  and 
nach  dem  Tode  beschickte  er  zwei  ebensolche  ROhrchen  mit  Cere- 
brospinalflüssigkeit.  —  Nach  einigen  Tagen  hatten  sich  in  den  4 
Rohren  Colon ieen  gebildet,  er  entnahm  ,  impfte  weiter  auf  Gelatine 
in  4  Stuten.  Einige  iuticirte  Kaninclieu  gingen  unter  (ien  Erschei- 
Duugfu  dea  Tetanus  zu  Grunde.  —  Verf.  bezeichnet  vorläufig,  da 
aeiae  Uatenaehungen  noch  nicht  abgeschlossen ,  als  den  pathogenen 
Bmgsr  des  Tetaaas  —  einen  Staphyloooceus  ~  was  er  iilcht  ge- 
tbaa  haben  würde,  wenn  er  den  VeriumdluBgen  des  Chirurgen- 
congresses  in  Berlin  1886  einiges  Interesse  geschenkt  hfttte  und 
den  MittheiluQgen,  wekhe  seitdem  gemacht  sind. 

Brei  tu  Qg  (Bielefeld). 

1)  CurllB,  P«  Fttaiihar,  Parotitis  complicating  Gonor- 
rhö ea.  (Kew-Tork  ainiea]  Bedety.  Decbr/17.  1886.  —  New- 

York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  Nr.  la  p.  846.) 

2)  Hartley,  Frank,  Gonorrhoeal  Rheumatism,-  espeel- 
ally  in  the  female.  (Ibid.  Nr.  14.  p.  376.) 

1)  Parotitis  scheint  eine  seltene  Complication  der  Gonorrhoe 
tu  sein.  C.  tbeilt  zwei  solcher  Fälle  mit;  bei  beiden,  die  in  Ge- 
nesung ohne  Abscedirung  endeten,  konnte  Mumps  mit  Sicherheit 
ansgaschiosBeB  werden. 

Die  Erkrankung  kann  entweder  dadurch  n  Slande  kommen, 
dass  gonococcenhaltiger  Eiter  durch  die  Finger  oder  anderwärts 
in  die  Mundhöhle  gelangt  und  die  locale  Infection  direct  auf  dem 
\Vt'<ie  des  Ductus  Steuonianus  erfolgt  (C.  bedauert  hierbei,  nicht 
uach  Gonococcen  in  der  Mundhöhle  gesucht  zu  haben).  Oder,  und 
dieser  Ansicht  neigt  der  Verfasser  mehr  zu,  die  Parotitis  ist  eine 
Folge  eineneits  der  Loealkatkm  der  Allgemeinerkrankung ,  wie 
bdm  gonorrhotoehen  BheninatiBmas,  andererseits  des  „sym- 
pathischea**  Zasammenhaages  zwischen  der  Parotis  und  den 
Genitalorganen.  In  Bezug  auf  letzteren  bespricht  C.  zum  Schluss 
die  neuere  gynftcologische  Literatur  Uber  Parotitis  nach  Ovari- 
otomie. 

In  der  Discussioa  will  üall  in  äokheu  Fällen  keinen  nervösen 
Einfluss  gellen  lassen,  sondera  sie  nur  als  ehdhohe  MeMsseo  der 
ialMraideo  lfi«vobeo  angesehen  wissen. 

2)  Nach  einer  gedrängten  Uebersieht  der  neueren  Literatur 
der  Gonorrhoe  beim  Weibe,  ferner  der  gonorrhoischen  Rheuraatoid- 
erkrankung  und  des  Gonococcenbefundes  bei  derselben  berichtet 
Hartley  über  einige  selbstbeobachtete  Fälle. 

1)  5jähr.  Mädchen  mit  seiner  Mutter  uud  zwei  '6  Monate 
re^.  8  Jahre  alten  Schwesten.  Bei  der  «nimi  seil  9  Tagen 
eia  gmwgBlwik  gsrftthet,  gsschweUea  and  scfanendmily  fsraer  «Ü- 
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rige  VulvovagiDitis.  Das  jüugsUi  Mädchen  hatte  bei  der  Geburt 
„kranka  Augen**,  gegenwärtig  Gnuular-CoujuDctivitiB  and  TrObaugeo 
der  Oofnea,  das  ilteste  Vnhnmigiiiitis,  die  Ifiitter  Awdbm  mm 

Cervix,  Urethra  und  den  periuretbrileB  JDrQsen.  Bei  dem  mittlereo 
Kinde  fanden  sich  typische  Gonococcen  in  der  GelenküQssigkeit 
und  in  dem  Vaginalsecret.  Bei  der  Mutter  fanden  sie  sich  nicht 
in  dem  Ausfluss  des  Cervicalcanales ,  wohl  aber  in  dem  der 
Urethra;  bei  dem  ältesten  Kinde  ebenfalls  in  dem  Ausfluss,  bei 
dem  jüngsten  hing^en  im  Coiyunctivalsecret  nicht 

2)  Fnm  von  86  Jahren,  hat  m  2  Monaten  ein  Kind  geboren, 
das  «ine  Zeitlang  an  den  Augen  erkrankt  irar.  Seit  2  Tagen  ist 
das  rechte  Kniegelenk  afficirt;  an  weissem  Fluss  leidet  sie  seit 
langer  Zeit,  derselbe  ist  seit  der  Entbindung  schlimmer  geworden, 
und  klagt  sie  seit  3  Wochen  über  Schmerzen  bei  der  Harn- 
entleerung. Befund:  reichlicher  schleimig-eitriger  Ausfluss  aus 
der  Vagina,  Urethra  roth  und  geschwollen  mit  grünlich-gelbem 
Aufloaee;  ans  dem  Cervicalcanale  dentliche  Seanstion,  an  der  < 
linken  Vaginalwand  eine  Eroeion.  Gonococcen  sowohl  iin  Secrete 
des  Cervix  und  der  Urethra,  wie  in  der  Getonkflflssigkeit 

3)  8jähr.  Mädchen  mit  Urethro-vulvo-vaginitis.  Im  Secret 
Gonococcen.  Nach  5  Tagen  Synovitis  des  Interphalangealgelenkes 
des  linken  Daumens  und  geringe  Schwellung  des  rechten,  femer 
schmerzhafte  bchwellung  des  rechten  Fussgelenkes.   In  dem  gelb- 

lich-tlhen  Secrete  dea  enteraiL  Gonoooeeen. 

4)  3  Mftdchen  m  4,  7  und  8  Jahno.  Die  entere  soll  tor 
swei  Monaten  gemissbrancht  worden  sein  und  hat  mit  der  zweiten, 

ihrer  Schwester,  stets  zusammengeschlafen.  Die  erste  hat  nur  noch 
etwas  Vaginalausfluss,  die  zweite  Vulvovaginitis  mit  rheumatischer 
Erkrankung  im  Fuss-,  Ellenbogen-  und  Handgelenk.  Alle  drei 
zeigen  Gonococcen  im  Vaginalsecret ;  in  dem  tiüssigeu  Inhalte  des 
Fassgelenkes  worden  bei  der  ersten  Untersuchung  keine  Gonococcen 
gefnndenf  eine  zweite  Function  too  der  Matter  nicht  geetattet 

5)  19jähr.  verwittwete  Köchin.  Vor  sechs  Tagen  Schmerzen 
im  linken  Kniegelenk  und  starke  Entzündung  desselben.  Leidet 
seit  langer  Zeit  an  Leucorrhoe;  vor  drei  Wochen  das  Harnlassen 
schmerzhaft  und  häufig,  mit  Brennen  der  Genitalien.  Bei  der  Auf- 
nahme das  Gelenk  .sehr  stark  geschwollen  und  fluctuirend,  Fieber 
von  39,4  ^.  In  der  Punctionsflüssigkeit  Gonococcen.  Nach  einigen 
Tigen  Operation,  Drainage  nnd  Irrigation*  des  GeioikeB  mit  Garbol- 
Htaing.  Danach  fiÜlt  die  Temperatur,  und  wird  Patientin  geheilt 
entlasaen.  Bei  späterer  üntenuchnng  im  Uitthralaecrat  ebeofidlB  { 
Gonococcen  gefunden. 

H.  hält  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  anderer  Er- 
wägungen die  Rheuniatoiderkrankung  bei  Gonorrhoe  für  haufi'jer 
vorkommend,  als  bisher  augeuommeu  wurde.  Er  bespricht  schlie^j^- 
lich  die  Yerschiedenen  M^ügUchkeiten,  wie  aecnndire  Proceaae  bei 
Gonorrhoe  zn  Stande  kommen  kOnnen,  entweder  ebenfidla  durch 
daa  gonorrhoische  Vima  oder  durch  andere  Infectionsträger,  so 
daas  eine  Mischinfection  entstände.  In  letzterem  Falle  kr^nnteo, 
wie  das  Verhalten  verschiedener  anderer  Infectionekrankheiten 
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zeige,  entweder  die  beiden  Keime  zur  selben  Zeit  wirken,  oder 
der  eine  entwickelt  sich  später,  aber  noch  wälirend  der  Wirkung 
des  anderen,  oder  der  erste  bereitet  nnr  den  Boden  vor  fQr  die 
Eolwiekliiiig  dM  sweiten.  Auch  bdm  TripperrfaemiiatiBiDiis  wäre 
I  es  nicht  undeiUMa',  dass  derselbe  mitunter  durch  einen  anderen 
Organismus  erzei^;t  und  dann  in  sohsben  F&Uan  der  Goneooccus  nicht 
gefunden  würde. 

Das  am  Schlüsse  sich  findende  Literaturregister  ist  von 
^Tosser  Vollständigkeit,  zeigt  indes  eine  Reihe  unangenehmer 
Druckfehler.  Wesener  (Freiburg  L  Br.). 

I  Porter,  W.  H.,  Syphilitic  lesions  of  the  Lungs.  (Keir- 
York  Pathological  Society.    Meeting  of  Decbr.  22.  1886.  New- 
York    Medical  Journal.    Vol.  XLV.    1887.  \r.  7.  p.  187). 
Porter  demonstrirt  einige  menschliche  Lun^i-n,  die  mehr  oder 
weniger  kleine  Knötchen  zeigen,  die  im  Centnini  verkust  sind  und 
eine  übröse  Kapsel  besitzen.    Dass  es  sv'philitischeGummata  sind, 
I  eriieIH  il  A.  dämm,  dass  Tnbeicelbadnan  ia  flmeii  voOttandig 
I  fdilten.  Isk  Betareff  dar  cUniaehen  DÜBraitialdiagnoae  logt  er  in 
«len  Fallan  von  ByphiHtiBrhflr  Longenertranlning  Werth  auf  daa 
i  ii'elileii  fon  Fieber.  Wesen  er  (Freibarg  i/B.)* 


Der  Iraohomooccas. 
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Ar.  W.  MümII» 

In 

GaaneL 

Solange  die  „ägn^tisebe  AnmentKttndnag^  bekannt  iit,  be- 
stand niemals  ein  Zwenel  an  der  Contagioaitftt  derselben.  Indessen 
smd  bis  in  die  neueste  Zeit  die  MeinnsgeB  über  2  Punkte  getheilt, 
nämlich  ob  das  Contagium  nur  durch  unmittelbaren  Contact,  oder 
auch  durch  die  Luft,  par  distance ,  übertragungsfähig  sei,  und 
zweitens,  ob  einerseits  das  Conta^num  auf  dem  inficirten  Individuum 
muikiv  nur  das  unter  dem  Namen  der  ägyptischen  Augenentzün- 
doBg  bekannte  KnmklMitabUd  hervomfe,  andeneraeitB  ob  daa 
ConttginBi  anderer  aoatednnder  Bindeiiairtentgflndnngen ,  nament- 
I  üdidernomorrhoe,  auf  dem  zweiten  Individuum  nicht  bloss  diaee^ 
^<^ndern  unter  Umständen  auch  die  ägyptische  Entzündung  hen'or- 
rufen  könne,  mit  einem  Wort,  ob  das  Contagium  des  Trachoms  ein 
einheitliches,  specifisches  Gift  sei  oder  nicht.  So  fasst  Saemisch  *) 
seine  Ansicht  dahin  zusammen,  „dass  er  den  Ausbruch  der  ägyp- 
tiKhen  Augenentzündung  zun&chst  immer  als  directe  Folge  der 


t)  0r««f«-8a«ait«h.  HiaibMh  te  giuwiiHw  AMmMIhni«.  Bd.  4. 

Iii«,  f.  i«. 
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UebertraguDg  des  von  einer  gleichartig  erkrankten  Schleimhaut 
geUeforten  Secrets  ansieht,  jedoch  dabei  statuiren  muss,  dass  zu- 
nidist  fHoM  Seott  nidiit  iniMr  djese  EaMuimffSom  iMrror* 
zmfni  krinlit^  Mm  die  Empfindlichkeit  der  infidrten  Ooliane- 
tifft  ftr  dasMlbe  von  gewissen  LebensverhältaiMei  tomlbi,  tnui 
nMl  sich  so  ausdrücken  darf,  abhängig  ist''. 

lieber  diese  Fragen  und  damit  das  Wesen  des  Trachoms  kann, 
wie  bei  allen  Infectionskrank Leiten,  nur  der  Nachweis  und  das 
experimentelle  Studium  des  Coutugium-Tragers  eudgilUgeu  und  be- 
friedigeidea  AirfseUw  geb«»  md  hierzu  ist  durch  die  AiMtan 
von  Sattler,  Michel  etc.  ein  weHgdieDder  nnd  dankeaswerther 
Ailuag  gemacht 

Während  Hi  rschberg  und  Krause  nur  in  acuten  Fällen 
von  granulf^ser  Bindehautentzündung  Stäbchen bacterien ,  in  chroni- 
schen da^^egen  keine  fanden ,  gelanges  Sattler*)  nach  uiifän^lich 
vergeblichen  Bemühungen,  eioeu  Coccus  als  die  Ursache  des  Tra- 

ehons  inchwuidifw  Er  antanaohte  wmMhA  daa  InriieaMtaBe 
Semt  aas  dca  farachiidiaea  fUadiM  dea  Praeenca  oad  JbstA  hi 
attea  Fallea,  aotaaga  das  spärliche  Beeret  nicht  leia  «aaearldar 

aaiiorden  war,  stets  nur  eine  Form  von  Spaltpilzen,  und  zwar  einen 
Kreisruiiden  Micrococcus,  welcher  in  seiner  Diirchschnittsgrösse 
etwas  hinter  dem  Blennorrhoe-Micrococcus  zurücksteht,  in  seinen 
Vegetationsformen  aber  mit  demselben  in  allem  Wesentlichen  über- 
einstimmt Isolirte  Micrococcen  kommen  frei  im  Secret  nicht  ge- 
rade hinilff  vor,  hAnfiger  finden  eichPave,  wobei  im  aasgebüdeten 
Znetaade  die  einzelnen  Elemente  nie  unmitteHiar  an  eiaaader  atoa- 
sen ,  sondern  dorah  afaHA  hieia«i  Zwiaiiliaiiaaa  m  etnaader  ga- 
ixemt  sind. 

Die  Theilung  des  länglich-oval  ausgewachsenen  Micrococcus 
scheint  sehr  rasch  zu  erfolgen;  wenigstens  gelingt  es  wegen  der 
Üntwährend  tanzenden  Molecularbewegung  nicht  leicht,  den  Moment 
der  Tfaeilang  selbst  wahnanbhmen.  Häufiger  noch  ab  Paare 
trifft  man  die  MicrocoaCHi  aa  3  oder  4  vereint  in  eigeathilBilicber 
Gruppimng,  nämlich  entsprechend  den  Winkeln  eines  annähernd 
gleichseitigen  Dreiecks  oder  Vierecks.  Die  einseinen  Micrococcen 
stossen  niemals  unmittelbar  aneinander,  und  die  ganze  Gruppe  er- 
scheint von  einem  hellen  Hofe,  einisr  Schleimhülle,  umgeben.  Gerade 
diese  eben  geschilderte,  eigouthümliche  Anordnung  ist  für  das 
tfachwnatfache  Secret.  sowie  Ür  das  der  Blaanoohoea  neonat, 
flharaaa  eharaotsriatiscli,  während  BaeterieabÜdnng  hier  niofat  vor- 
kommt AU^  diese  ans  drei  oder  vier  Elementen  zusammengeaatalBB 
Gruppen  befinden  sich  nun  in  der  Regel  in  lebhafter  Bewegimg 
und  scheinen  mit  Vorliebe  gerade  auf  der  einen  oder  anderen 
Spitze  oder  Kante  des  Drei-  resp.  Vierecks  zu  tanzen ,  so  dass  es 
oft  längere  Zeit  dauert,  bis  sie  sich  wieder  einmal  auf  die  Fläche 
legen,  wo  sie  dann  erst  gut  eingestellt  werden  kftnnen^.  Die  be- 

1)  CentralbUtt  fiir  practischo  Auj^enhpilkunde    1881.  Febr. 

S)  CorrespondoDBblaU  für  Schweixer  Aerzte.  1881.  üo.  3  a.  4.    Bericht  über 

issr'pwUr'^  "  Ba«b«a  isai.  ^  is. 
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schriebeDCD  ErscbeiDuugsformen  köimoD  sich  zu  2,  3  und  mehroren 
in  verschiedener  Weise  aggregireü,  bilden  aber  dabei  niemals 
ägntUehe  ZoogtoeMMMen;  sie  Inftoii  hAufig  a»  der  Oberflidie 
von  Epithel-  und  EiterseUen  und  dringen  auch  ins  Innere  der  letztenn 
ein.  Ghnan  dieselben  Micrococcen  fand  S.  auch  im  Trachomkoin 
:  selbst,  sowohl  in  Schnittpräparaten ,  als  bei  sorgfältigem  Ausbreiten 
I  des  Inhalts;  theils  haften  sie,  oft  in  grosser  Zahl,  den  Kernen  und 
Kerntriiraniern  an,  theils  finden  sich  in  den  Zwischenräumen  zwi- 
schen denselben  spärliche  Einzelcoccen ,  Diplococceu  uud  Gruppen 
aot  3  «id  4  Elemoiten ,  aowia  kkiie  Aggregale  dkm  ForniflB. 

Leber  f&lirt  in  der  DkeoMioa  ae,  dase  er  bei  semen  Unter- 
suchungen in  den  Trachomfollikeln  selbst  Micrococcen  in  sehr  er- 
heblicher Menge  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen ,  dass  er  sie  da- 
gegen in  dem  Secret  des  Trachoms  einzeln  oder  in  Colonieu,  theils 
frei,  theils  auf  oder  in  Zellen  des  Secretes  sitzend,  ohne  Mühe 
beobachten  konnte.  Indessen  spricht  er  gleich  die  Ansicht  aus, 
dass  eine  chronisch  verlaufende  hartnäckige  Entzündung,  wie  das 
Trachom,  mcht  durch  eine  anssehlienliim  im  Seerat  enthdteBe 
Schädlichkeit  erzeugt  und  erhalten  werde,  sondern  dass  die  An- 
siedelung der  Pilze  im  Gewebe  selbst  stattfinde.  Seine  daraufbin 
gerichteten  Beobachtungen  an  frischen  Geweben  hatten  das  Resul- 
tat, dass  er  in  den  an  der  Oberfläche  liegenden  Zellen,  anscheinend 
dem  Epithel  ungehörig,  zahlreiche,  in  lebhaftester  Bewegung  befind- 
hche  kleine  Körnchen  fand,  deren  Natur  Sattler  allerdings  für 
Proto^aemakörperehen  aaeielit  K  o  oh  weleher  wihreid  seiner 
Anwmmbeit.  in  Äagyptea  ungefthr  60  an  ägyptischer  Angenent* 
zflndnig  Leidende  nntireuchte,  unterscheidet  9  Krankbeitsprocesse 
deren  einer  bösartiger  verläuft  und  durch  Coccen  veranlasst  wird, 
die  den  Gonorrhoe-Coccen  gleichen  und  höchst  wahrscheinlich  mit 
ihnen  identisch  sind.  Dieser  Befund  wurde  in  jüngster  Zeit  von 
;  Kartulis')  bestätigt.  Michel^)  fand  in  Secretpräparaten  nur 
[  In  einer  Serie,  welche  schwer  Erkrankten  entnommen  war,  etamlne 
I  Gteoatti  doch  immarUn  edir  aeltn  wd  aiuaetat  i^iriioh;  andi  in 
Bindehanteehiitten  tiaf  er  aie  apirlSeb  an,  «nd  mm  nur  in  den 

1)  Wiener  med.  Wocbeuscbrift  iSSS. 

I)  CtaalnlblirttflbnMl«rioittadr!inultMrin»dt.Lp.fS9.  Kartalit  urtmelMiclck 

S  Können  der  in  APfrypten  vorkommenden  acuten  Binflehftnt-EntzRndunßen :  die 
Mate  AnfenbleDiiorrhoe  and  die  caurrbaiiscbe  Conjanctiviti».  Im  Secret  der  ersteren 
I  bdhdm  lieli  4ie  Ooeaan ,  la  dn  BUaraenm  d«r  l«Mar«i  StMchMtaeltrftn.  Bald« 
!  '  i  t  dun^'sfortiien  können  in  Trachom  endifjen  ,  aber  „bei  diesen  Trachomen  sind 
weder  roo  Koch,  noch  von  mir,  weder  im  Eiter,  wenn  er  Torhuidea  war,  noch 
im  btraosgenooHDaMB  fMUktlB,  odtr  «n  Sdudltoa  d«r  traeheaalBMii  Lid«r 
MkroeryMriwneB  geAinden  worden".  „Im  Uebrlgen  leidet  fast  jeder  Äegypter  mehr 
oder  weniger  an  einer  chronischen  EntiUodung  der  Bindehaat,  am  Traohom".  Tritt 
Atses  chronische  Trachom  nur  als  Folgekrankheit  der  acuten  Conjunetiviten  oder 
■aeb  selbständig  auf?  Ref.  vermuthet  letzteres,  weil  K.,  wie  oben  angeführt,  aus- 
drficklich  sayt :  ,.Bei  diesen  Trachomen  etc."  und  spSter  in  «einer  Arbeit  noch  be- 
DMrkt:  „wenn  trachomntöse  Augen  von  einer  der  beiden  acuten  ▲ugeueutxünduDgen 
betroffao  wardan ,  iat  der  Verlaof  leogwierfger  nsd  dar  Aasgaag  arMlar'*.  Wann  nm 
eine  üelbstXndige,  chronische  Trachomform  in  Aegypten  vorkommt,  so  wSre  inte- 
r«a»aot  m  eifalkran,  was  hierbei  die  bacteriologbchen  Untersttchangen  fltr  Resultate 

•)  AnUr  flr  AviMMtoda  uet. 
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Geweben  der  FoUflnL   Die  DiploooeM  hatten  nach  Michers 

MesmiDgeD  eine  L&nge  von  Pol  zu  Pol  0,6 — 0,8  fi  und  eine 
Breite  in  der  Mitte  von  0,4 — 0,6  Auch  G  oldsch midt  *) 

fand  ganz  wie  Michel  Diplococcen,  „die  äusserst  klein  sind,  und 
deren  Diplococcen-Natur  nur  beim  Gebrauch  stärkster  Objective 
zur  Anschauung  kommt;  man  sieht  alsdann  zwischen  den  beiden 
halbkugeligen  Cocoen  einen  sehr  feinen  Bindoatricli,  der  im  Gentnoi 
etwaa  bniter  enchaint  ala  in  der  Periitoie.  Nor  da  Oana 
P  i  D 1 0  *)  iat  ea  nkkt  gelungen ,  geMaer  Befolgung  aDer  too 
Sattler  angegebenen  Vorsichtsmaassregeln  und  Anwendung  ver- 
schiedener Färbemittel  diese  Microorganismen  nachzuweisen ,  ob-  \ 
wohl  zu  diesem  Zwecke  nur  ganz  typische  und  frische  Trachomfälle  aus- 
gesucht wurden".  Er  erklärt  indes  ausdrücklich ,  dass  erdie  Existenz 
der  Trachommicroco€cen  keineewegs  in  Abrede  stelle,  nur  sdieint  ihm 
ana  aetaan  UDtataaelnuigaa  ao  w  herrornigalieB,  daaa,  neaa  dleae 
Pilae  flberhaupt  im  Gewebe  vorkommen ,  ihr  NachweiB  ein  laaaant 
ackineiiger  aad  ihre  Anzahl  eine  sehr  beachrlnkte  sein  muss. 

Was  nun  die  Culturversuche  anbetrifft,  so  brachte  Sattler 
im  Anfang  seiner  Untersuchungen  den  Inhalt  eines  Trachonikorns 
in  eine  Flcischextract-Zuckerlösung  oder  in  eine  dünne  Hausenblasen- 
gallerte;  später  verwandte  er  Blutserum.  „Nach  7—8  Tagen  sieht 
BMa  aa  dar  Stella  daa  aiaan  adar  aaderea  TmwftjjrfMi»  aiBaebie. 
eben  mit  ftaiaaa  Angewahrnahmhara,  blaaagelblidie,  matte  PflnktcbeD 
auftehieaaen,  die  man  mit  der  Loupe  oder  bei  aehnacher  mfero- 
aeopischer  VergrOsserung  deutlich  erkennen,  und  an  welchen  man 
bei  weiterer  Beobachtung  constatiren  kann ,  wie  sie  sich  bei  Brtit- 
ofentemperatur  allmählich ,  und  zwar  sehr  langsam ,  vcrf^^rössem". 
Nach  einigen  Tagen  war  eine  Ueberimpfung  auf  neuen  Nährboden 
möglich,  und  bunr  entwickelten  sich  die  Culturen  achoa  in  2—3 
Tagen  ao  weit,  daaa  sie  weiter  tbarimpfl  werden  konnten.  DieCal- 
turen  zeigten  sich  als  Reinculturen  des  morphologisch  oben  ge-  i 
schilderten  Goccus.   Ueber  die  voA  Michel  angestellten  Versuche  I 
ist  am  angeführten  Orte  bereits  ausführlich  referirt  worden;  sie 
fanden  volle  Bestätigung  durch  Goldschraidt,  welcher  nanient-  i 
lieh  das  von  Michel  beobachtete  characteristische  Wachstbuni  , 
der  Stichculturen  im  Reagensglas,  das  mit  Fleischpeptongelatine 
beachickt  iat,  benrorhd>t:  die  im  Verlaufe  ton  4--6  Wochen  ei^ 
folgende  tulpenförmige  Einziehung.  Nur  in  eiaam  Punkt  constatirte 
Goldschmidt  eine  Differenz,  die  in  einer  Verschiedenheit  der 
Farbe  der  Culturen  beruht.   „Während  nämlich  die  Culturen  von 
Michel  erst  in  der  späteren  Zeit  eine  i^elbliche  Verfärbung  zeig-  j 
ten,  beobachtete  ich  dieselbe  in  exquisiter  Weise  schon  vom  zweiten  I 
bis  dritten  Tage  au,  glaube  jedoch  diesem  Farbenuuterschiede  | 
um  80  weniger  Bedentnng  belmeaaen  an  dttita,  ab  wir  ja  andi  { 
andern  lIlcroorganiBmen  Kennen,  die  nnter  wadiiedenen  Bedin- 
gungen mehr  . oder  wanigar,  froher  oder  apitar,  Fnrbeteff  pro-  i 
dneSen**. 

1)  Ueb«r  weitere  EinBelheiten  Ttrgleiehe  du  RdlMt  la  Von  1  dItNr  Ititinfcrta«  | 

8)  Centralblatt  für  klin.  Medicin  1887.  No.  18.  i 
3)  Ce&tralblatt  für  pracu  Aogeolieilkiuid«  1S84.  p.  98.  ' 
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ÜebertragUDgsversuche  auf  die  Coujuiictiva  der  gewöhulichea 
Versuchsthiere  gelangen  keinem  der  Experimentatoren,  weil,  wie 
Sa  1 1 1  e r  meiut,  bei  der  verbältnissniässig  geriogen  murpiiulogischeu 
IMffereDi  der  Bindebftnte  gewiss  weseotUdi  aoä  Düfemieii  ia  der 
BeBchaffenheil,  der  elieinischeD  ZiisiaimeBsetsuiig  der  QewebsflQs- 
sigkeit  (h  m  Gedeihen  hinderlich  sind.  Dagegen  lieferten  Versaehe 
am  Menschen  positive  Resultate.  Einmal  entleerte  Sattler  den 
Inhalt  eines  Trachonikorns  unter  allen  Cautelen  und  brachte  ihn 
in  den  Bindehautsack  eines  geeigneten  Individuums:  nach  7  Tagen 
zeigten  sich  die  ersten  deuthchen  Spureu  der  ausbrechenden  Krank- 
heit. Zum  sweiten  Impffersach  benatzte  er  Massen  einer  Bdn- 
caltor  dritter  GeneratioD  und  verrieb  sie  in  die  normale  Bindehant 
eines  Mädchens.  ,^ach  einer  Incubationszeit  von  5  Tagen  zeigten 
sich  die  ersten  bläscheuartigen  Körner  eines  Trachoms,  das  sehr 
milde  und  schleichend,  ganz  ohne  Wissen  der  inficirten  Patientin 
verlief.  Die  ersten,  kaum  mohnkorngrossen  Körnchen  traten,  wie 
dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  in  der  Nähe  des  äusseren  Winkels 
I  auf  in  der  Uebergangsfalte  gegen  den  Tarsus  zu,  erschienen  dann 
I  auch  in  der  Tarselbindehaot  ond  breiteten  sich  nnn  gans  aUmibUeh« 
aber  stetig  gegen  die  Mitte  und  den  inneren  Winkel  zn  ans.  Unter- 
dessen naomen  die  Körnchen  in  der  Nähe  des  äusseren  Winkels 
etwas  an  Grösse  lu ;  die  über  dem  Tarsus  blieben  rund ,  während 
jene  in  der  Uebergangsfalte  mehr  oval  wurden.  Dazwischen  er- 
t>chien  die  Bindehaut  kaum  mehr  injicirt  als  gewöhnlich,  von  ver- 


I  scfawerden**.  Fulminanter  verlief  der  Impfversach  von  Michel: 
I    schon  nach  48  Standen  traten  vermehrte  Secretion  and  foUikebirtige 

I    Erhabenheiten  auf^. 

Wenn  nach  diesen  Versuchsresultaten  wohl  kein  Zweifel  mehr 
daran  aufkommen  kann,  dass  der  iiioq)liologisch  und  biologisch  in 
obigen  Arbeiten  characterisirte  Dipiucoccus  die  causa  morbi  des 
Trachoms  ist,  so  bedarf  doch  noch  einer  besonderen  Erwähnung 
die  von  Sattler  in  uUmm  ersten  Vortrag  aufgestellte  Ansieht, 
dass  snischen  dem  Gonocoocas  and  dem  Trachomcoocos  eine  nahe 
I    verwandtschaftliche  Beiiehaag  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sei^ 
•    und  dass  es  eben  nur  gewisser,  noch  nicht  näher  bekannter  Um- 
[     stände  zu  bedürfen  scheine,  damit  durch  die  verschiedene  Anpas- 
'    Bung  ein  klinisch  diü'erentes  Krankheitsbild  zum  Ausdruck  komme. 
,  „Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  lufectionsenreger  des 

■  Trachoms  ursprünglich  aus  denjenigen  des  Genltalschleimflusses  and 
diese  wieder  ans  einem  Microooccos,  welcher  im  gutartigen  weinen 
Flau  yegetirt,  durch  Umzüchtung  and  veränderte  Anpassung  hw- 
,  vorgegangen  seien  oad  dass  somit  unter  gewissen ,  ganz  bestimmten 
Bedingungen  eine  solche  aatochthone  Entstehung  auch  heate  noch 
vorkommen  könne''. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich,  auch  nach  den  Resultaten, 
die  die  Erforschung  des  Gonococcus  in  den  letzten  Jahren  ge- 
üdfert  hat,  doch  w<uil  jetst  schon  annehmen,  daas  dieser  und  der 


1)  VtrgL  CtBtnlbl.  C  BmUt.  v.  Pmltaik.  h  ISST.  Ho.  1. 
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Trachomcoccus  in  ihrer  pathogenen  Wirksamkeit  nicht  in  so  naher  ' 
Beziehung  zu  einander  stehen,  wenngleich  zugestanden  werden 
imin,  d«88  eine  eodgiltige  LOscmg  dieser  Ftage  nur  auf  dem  Wege 
des  Expertments  herbeigeführt  werden  kann,  wosen  sich  leider  nnr 

die  menschliche  Coi^unctiva  eignet. 

Bezüglich  der  mechanischen  Art  der  Infectirm  äussert  sich 
Sattler  ebenfalls,  indem  er  zwar  einen  Trausport  von  Keimen 
durch  Wasserbläschen  vom  verdunstenden  Secret  nicht  zulässt,  da- 
gegen eine  reichliche  Gelegenheit  zur  Transportation  durch  die  ' 
Lnft  and  mm  Wiederfesthaften  an  der  fenehten  OberflAche  der 
Bindehaut  in  der  Yerdunstnng  und  Vertrodnrang  des  Secretes  und 
don  Zerriebenwerden  des  Rückstandes  zu  Staub  findet '  Es  wäre 
demnach  ausser  der  gewöhnlich  directen  Uebertragong  auch  eine  ' 
solche  in  distans  nicht  unmöglich.  ' 

Zum  Schluss  iiocli  die  klinische  Bemerkung,  dass  namentlich 
Michel  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  frühere  Trennung  | 
des  Follicularcatorrhs  vom  Trachom  fQr  hinfällig  erklärt  ' 


Hoee»  S.,  Untersuchungen  Aber  Pilz  -  Invasion   des  | 
Labyrinths  im  Oefolge  von  einfacher  Diphtherie,  i 
(Sep.-Abdr.  a.  Zeitschrift  f.  Ohrenheilkunde.  Bd.  XVU.)  8°.  46  p. 
Mit  11  Tafeln.  Wiesbaden  (Bergmann.)   1887.    3  M.  60  Pf. 
Verfasser  untersuchte  microscopisch  die  sechs  Felsenbeine  von  1 
drei  an  Diphtherie  Terstorbenen  Kindern  auf  die  Gegenwart  von 
Mieroorganisroen.    In  den  Markräumen  der  Felsenbdnpyrannide 
gelang  ihm  durch  die  6ram*8che  Färbungsmethode  in  tdlen  Fällen 
der  Nachweis  von  Strei)tococcen ;  bei  einzelnen  Felsenbeinen  fand 
er  dieselben  auch  im  endo-  und  perilymphatischen  Raum  der  Halb- 
zirkelgänge  und  der  frontalen  Ampulle.    Niemals  gelang  ihm  der 
Nachweis  in  dem  Vorhof  und  in  der  Schnecke. 

Bezüglich  der  secundftren  BoDe  dieser  Strrotoooccen  bei 
Diphtheritia  sehliesst  sieh  M.  der  Ansicht  von  LOffler  and 
Henbner  an. 

Die  macroscopische  und  microscopische  pathologisch-anato- 
mische Beschreibung,  die  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert 
wird,  muss  im  Original  nachgelesen  werden.  Eine  deutliche 
Lagerung  in  Kettenform  lassen  die  auf  Tafel  1  abgebildeten  Coccen 


<h^ste ed Armannl,  Studii  e  ricerche  interne  al  barbone 

dei  bufali.  (Atti  del  R.  Istituto  d'  incoraggiamento  alle  scieoze 
naturali,  economiche  e  technologiche.  1887.   Letta  nella  tornata 
Accademia  del  16.  Settcnibre  188r>.  40.  3i>  Seiten  und  2  Taf.'ln.) 
Umfassende   Fon^chunj;en ,  in  der  Reihenfolge  ihrer  Durch- 
führung nach  dem  Muster  der  moderueu  bacteriologischen  Arbeiten 
durch  Greste  und  Armanni  unternommen,  äiben  über  eine 
dgenaitige  Infections^Krankbeit,  welche  in  Italien  unter  den  BOI^ 
xindern  seit  Langem  hemcht,  in  weitem  Spielraum  Neues  an  Tige 


von  Kahlden  (Freiburg). 
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geibniert  und  mit  eiMm  Male  jene  Krankheit  „barbone  dei  bufali'' 

genannt,  den  ätiologisch  bestgelcaiintcn  Seuchen  eingereiht  Fflr 
die  Zucbt  des  hüffels,  der  um  das  Jahr  91  aus  Afrika  nach  Italien 
transportirt  und  daselbst  heimisch  ward,  ist  diese  Seuclic  ebenso 
l»edeutungsvoll  wie  bei  uns  der  Milzbrand  für  die  Rinder-  und 
.Schafzucht,  der  Stäbchenrothlauf  für  die  Schweinehaltung,  die 
HübDercholera  für  die  Geflügelzucht.  Einen  Einblick  über  den 
kehen  pecanüren  Schaden,  welchen  die  Seocbe  veranlasst,  gewährt 
die  Notiz  Greste*!  and  Arnianni's,  dass  im  Jahre  1853  von 
circa  1400  Büfifeln,  welche  Eigenthum  des  Fürsten  Rospigliosi 
waren,  innerhalb  10  Tagen  über  200  croynrten,  dass  in  Maccarese 
(einem  I.nrjdgute  in  der  Koniagnaj  von  15(X)  Büffeln  530  Stück 
starben  und  ebendaselbst  im  Jahre  1882  innerhalb  2—3  Tagen 
500  Büffel  durch  die  Seuche  eingingen.  Letztere  befällt  vornehm- 
Keh  die  jungen  Bttfiel  aar  Somnerszeit,  ist  in  bestimnten  Terri- 
torien stationär  und  von  acutem,  meist  tSdtliehem  Verlauf. 

Klinisch  tritt  sie  in  Erscheinung  sowohl  durch  jenen  Sym- 
I     ptomencomplcx ,   welcher  bei    einem   hohen,   41-42"   C  errei- 
i     chenden  Fieber  allgemein   den  Infectionskrankheiten  der  Thiere 
j     zukommt,  wie  noch  besonders  durch  eine  gewöhnlich  am  Halse 
auftretende  starke  Anschwellung,   veranlasst  durch  hochgradi- 
ges eotstedliches  Gedern  des  subcotaneu  and  intramuscttlftreii 
Bindegewebes,  welches  durch  serOsganertiges  Exsudat  aufgequollen 
I     wird  und  wobei  suffbcatorische  Erscheinungen  die  Folge  sind.  Die 
'     Krankheitsdauer  beträgt  nur  12 — 24  Stunden.     Als  anatomische 
regelmassige  Veränderungen  bilden  den  Hauptbefund :  Serüssiil/ige 
i     Beschaffenheit   des  Ijnterhautzellgewebes  versehiedener  Regionen, 
namentlich  der  Kehlgegend,  der  perilaryngealeu  und  peripharyn- 
gealen  Gewebe  und  entiang  der  Trachea,  femer  weinrothe  Fiibung 
der  DOMdamiabsobnitte,  theilweise  aueh  InJectionsrOthe  und 
I     Bidtiple  Hämorrhagieen  daselbst  auf  Schleimhaut  und  Serosa, 
■     während  Blut,  die  Kopfhöhlen-,  Brust-  und  Bauclihöhlen-Eingeweide 
theils  normale  Zustände  zeigen,  theils  in  wechselndem  Grade  incon- 
stante  Anomalien  bieten,  welche  auf  Kohieusaureüberladung  des 
Blutes,  agonalen  Stauungen,  hypostatischen  Veränderungen  beruhen 
>     können.  —  In  allen  Blutproben  und  in  dem  Exsudate  aus  den 
tocBlen  Sebwelhingen  kennten  Greste  und  Arnanni  stets  als  in 
groiflor  Beichhaltigkeit  vorhanden  eine  Sorte  Ton  Ificroorganismen 
oaehUNten,  welche  hinsichtlich  der  Form  vollständige  Ueberein- 
stimmnnj?  mit  den  Bacterien  zeigen  ,  welche  der  in  Deutschland 
durch  die  Untersuchungen  von  I.öffler  und  Schütz  bekannt 
gewordenen  Schweineseuche  zugehören.  Sie  erscheinen  in  gefärbten 
Deckglaspräparaten  als  0,0014 — 0,0009  mm  lange,  nur  au  den 
EDdpNeD  tinglble  Baeterien;  im  friselien  Zustande  betrachtet, 
zeim  sie  kerne  Eigenbewegnng,  wohl  aber  jene  unansbleiblieheB 
Molecularschwingungen  und  scheinen  keine  endogene  Sporenfinrm  su 
biHen:  sie  haben  ihre  Lage  nicht  in  den  Blutkörperchen,  sondern 
nur  im  Plasma  des  Blutes.    Oreste  und  Armann  i  vermochten 
unter  Anwendung  der  üblichen  sterilisirenden  Cautelen  modemer  bac- 
teriologischer  Methodeu  diese  Microorgauismen  ausserhalb  des  Thier« 

t 
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körpers  rein  zu  züchten.  Aus  den  detaillirton  Schilderungen  über 
das  Verhalten  der  Bacterien  nach  Forn»,  Waclisthum  und  Aus- 
sehen im  Blute,  iu  deu  Coluuieu  auf  Platteu,  in  Stichcultureu,  in 
flflssigen  und  festen  Kfthrmedieii,  welche  das  Originalweck  biket, 
sei  erwähnt,  daas  die  Ba^^olen  bei  Zimmertemperatur  nnd  im 
Brutofen  gedeihen,  dass  sie  die  Gelatine  nicht  verflüsäigeD  und  anf 
derselben  das  Aussehen  der  Stichcultureu  ein  ähuliches  ist  wie 
das  der  Ilühnerchoiera-,  Schweineseuche-  und  Wildseucheculturen 
(laut  Beschreibung  der  Merkmale,  d.  Ref.),  dass  den  beiden 
Forschern  eine  Cultiviruug  auf  Kartoffeln  nicht  gelungen  ist 

Greste  mid  Armanni  verzeichnen  eine  grosse  Beihe  von 
Versachea,  mittelst  Impfung  die  Krankheit  aif  diverse  Thier> 
roedes  zu  übertragen.  Die  Infection  gelaog  nach  subcutaner 
Einverleibung  virulenten  Blutes  (von  verendeten  Büffeln)  bei  einem 
Büffelkalbe,  einem  Ferkel,  einein  Füllen,  einer  jungen  Kuh,  einem 
Schafe,  teruer  bei  Mäusen  und  Hatten,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
»  Tauben  und  Hühnern.  —  Ein  Versuch,  durch  Verfütteruug  von 

Blut  und  anderen  Cadavertheilen  ein  Schwein  zu  inficiren,  ebenso  ' 
ein  BfiMka]b  ohne  eigentliche  Impfung  durch  Verbringen  in  eine 
mit  Abfällen  crepirter  BOfiel  vernnreinigte  Localität  nach  I&ngerem 
Contact  mit  diesen  Anstednmgsstoffen  der  Infectionsgelegenheit  | 
auszusetzen,  fiel  negativ  aus.   ilunde  und  Frösche  verhielten  sich  ' 
inoffensiv  gegen  subcutane  Impfungen.    Djis  mit  Blut  inoculirte 
Büffelkalb  erlag  schon  14  Stunden  nach  der  Bnpfun*T,  das  Schwein 
nach  58  Stunden,  das  Füllen  nach  lö  Stunden,  die  Kuh  nach  dLrei- 
tägiger  Krankheit,  das  Schti  nach  72  Stuidflii,  die  lünae  «ad 
Batten  starben  prompt  innerhalb  84  Standen;  die  Kairfnchiwi, 
dsxen  sich  Greste  und  Armanni  in  ausserordentlicher  Anzahl 
zu  Impfungen  bedienten,  indem  sie  über  SOO  Stück  den  Experimenten 
opferten,  zeij^an  die  grösste  Empfänglichkeit:  mit  geringster  Quan- 
tität des  Infi'ctionsniaterials,  als  welches  sowohl  das  Blut  der  vor-  ' 
genannten  Thiere,  wie  auch  die  lleinculturen  der  Bacterien  Ver-  i 
Wendung  fanden,  subcutan  geimpft,  erliegen  sie  in  9—12  Standen  | 
nach  kurzem,  durdi  Lfthmung  des  Uintertheüs,  Gonvnklonea  mid  j 
subnormale  Temperatur  gekennzeichnetem  Todeskampfe,  seltener 
währt  noch  ihr  Leben  bis  24  Stunden.    Auch  die  Meerschweinchen 
sind  sehr  empfiinj^lich ;  ihr  Tod  erfolgt  gewöhnlich  nach  24  Stunden.  I 
Die  Tauben  und  Hühner  und  auch  einige  kleine  Vögel  (Grün-  j 
linge),  welche  ebenfalls  mit  lleinculturen  geimpft  wurden,  starben  ' 
nadi  24 — 72  Stunden.  Bei  den  giösseren  Yersuchsthieren  verhielten 
sich  die  klinischen  Erscheinungen  der  Inmfkraakheit  gtdchftnaig 
den  Symptomen  sponüm  erkrankter  Bflmi  (hohes  Fieber  nebst 
Störung  des  Allgemcinbefindena,  locale  entzündliche  Oedeme),  bei 
den  kleineren  Versuchsobjccteii  war  vornehmlich  der  loiclite  Nach- 
weis der  überaus  zalilreich  iiü  Klute  vorhandenen  Bacterien  einer 
Sorte  ins  Gewicht  talleiul,  die  macroscopischen  Organänderungen  altei 
waren  nicht  von  typischer  Wiederkehr  oder  besonderer  differentiell  dia- 
gnoetificher  Bedentong.  Die  Bacterien  waren  sowohl  hi  den  Deck- 
gUsprftparaten  yom  Blute  des  Herzens  and  diteraer  Geftase  regel- 
miasig  anfallfinden,  wie  auch  anf  mieroscopischen,  nach  LOffier*s 
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rtaiTCnalfib'bme0Mde  bebaadelteD  Schnitten  der  Organe  zuverfolgen. 
Arterien,  Venen  und  Gapillaren  führen  die  Bacterien  als  Inhalt, 
theilwcise  vereinzelt,  theilweise  zahlreich,  \nelfach  die  Tntiinnfläche 
förmlich  tapezirend,  sogar  das  Lumen  wie  ein  'rhronil)us  vor- 
pcliliessrnd.  Orcste  und  Arniiinni  fanden  sie  besonders  in  den 
hyperämischeu  rartien  der  Meningen,  der  Lungen,  Leber,  Milz, 
des  Enocheoniarks,  des  Duodenum  und  der  Nieren  angehäuft, 
iäne  Faibeodmektafel  und  emii^  nach  Photographien  durch  Druck 
reproduzirte  Bilder  veranschaulichen  das  Ausaelien  der  Bacterien 
im  Blute  und  in  Schnitten,  der  Plattencolonien  und  Reagensglas- 
culturen.  —  Eine  Serie  von  Vorsuchen  war  der  Frage  gewidmet, 
welcherlei  Secrete  des  kranken  Thierkörpers  die  specitisch  patho- 
jrencn  Bacterien  in  virulentem  Zustande  enthielten,  hierbei  erwiesen 
sich  infectiös:  der  Speichel  (4  Versuche  an  Kaninchen),  die  Galle 
(5  Vemiche  an  Kaninchen),  die  Faeees  (8  Yersuehe  an  Kaninchen), 
der  Harn  (7  Versuche  an  KamBehen),  Vorderaugenkammerwasser 
(1  Vcmdi),  die  Milch  (tod  sängenden  Meemchweinchen,  2  Impl^ 
versuche  an  Kaninchen  positiv,  2  desgleichen  ne^^ativ).  Mit  Aus- 
nahme des  Speichels  und  der  Dariiiexcremente  waien  die  erwähnten 
Köq)erfiüssigkeiten  unter  sterilisireuden  Cautclrii  entnommen  und 
Terimpft ;  je  ein  Control versuch  mit  Speichel  und  mit  Koth  eines 
gnanoai  KaaiiMiieBS  fiel  insofoni  negativ  ana,  ab  das  mit  SpeiiM 
geimpfte  Thier  nicht  an  der  „baihone^  gouuiatai  Infectionwraolc- 
heit  einging,  sondern  12  Tage  später  an  einen  unbekannten  Leiden, 
und  das  mit  Koth  geimpfte  überhaupt  ganz  gesund  blieb.  Im 
lUutc  von  Föten  trächtiger  Im])fthiere  (Kaninchen  und  Moer- 
s>ch weinchen)  konnten  die  characteristischen  Bacterien  in  Reich- 
haltigkeit constatirt  werden.  Nicht  bloss  auf  subcutanem  Wege 
gelang  die  Infection  regelmässig,  sondern  Greste  und  A  r  m  a  n  n  i 
beobaditttten  f^dche  Wirkung  auch  Jon  cutanea,  Idditen 
VenmnduDgeD ,  und  eine  Ansahl  Ton  Experimenten  stützt  die 
Ton  ihnen  vorgetragene  Meinung,  dass  für  gewöhnlich  die  In- 
foction  als  Fütterungsinfection  sich  vollziehe  und  die  spontanen 
Erkrankungen  ihre  Ursache  in  dem  Genuss  von  Futter  und  Getränke 
finden,  welches  mit  den  specifisclien  Bacterien  besetzt  ist.  Gesunde 
Kaninchen,  welche  Futter,  dem  Bacterien  beigemengt  wurden,  vor- 
gcMtzt  erhielten,  und  Meenchweindien,  weldie  mit  infeetiOeem  Blut 
besudeltes  Brod  zum  Fressen  bekamen,  acquirirten  leicht  die 
typische  tödtliche  Seuche;  dahingegen  fielen  intratracheale  Injectionen 
mit  Blut  und  erprobt  virulenten  Culturen  zum  grösseren  Teil 
negativ  aus  (3  Kaninchen  blieben  am  Leben,  (;ines  starb  durch 
Imrbone  nach  2  Tagen,  eines  erlag,  wie  es  im  iexte  heisst,  an 
Milzbrand,  „carbonchio",  doch  dürfte  dieses  Wort  hier  >\ahrächeinlich 
als  Druckfehler  stehen).  Auch  eine  eoraeale  Impfung  bei  einem 
Kairindieii  hatte  tödtUdrao  Eifeet  Die  Verfeaaer  der  mtfireeBanten 
Abhandlung  haben  als  Griterium  fQr  die  spedfiach  pathogene 
Natur  jener  Bacteriensorte  neben  der  regdmässigen,  ausschliess- 
lichen Anwesenheit  derselben  also  auch  den  Nachweis  erbracht, 
dass  die  künstlichen  Reinculturen  joder  Art  bei  Vcrinipfunjr  die 
gleiche  spedfische  Erkrankung  veranlassten,  und  diese  iieinculturen 
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bewahrten  noch  dazu  eine  sehr  lange  Zeit  die  Bacterien  in  ToIler 
Virulenz;  nach  ihren  Angaben  sind  die  ältesten,  n  Monate 
aufbewahrten  Gelatine-,  Agar-  und  Fleisehbrübe-Gulturen  für 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  infectiös  j:;eblieben.  Auch  C'ulturen, 
welche  absichtlich  der  Verunreinigung  fremder  Spaltpilze  ausgesetzt 
wurden  und  Spaltpilzgemische  enthielten,  bewftlurtai  noch  die 
Barbonebactarien  lebenäihig,  wie  dareb  poeitiTe  ImpferRebnisBe  n 
Kaninchen  und  MeerschwcsmdMn  zur  Schaa  trat«  wobei  die  Iso- 
lation der  Barbonebacterien  aus  dem  Pilzgemenge  in  dem  Thier- 
körper in  der  l)ereits  anderweitig^  bekannten  Manier  erfol|xte.  Die 
Bacterien  des  harljone  gehören  zu  jenen  weni^  widerstandsfähigen, 
welche  durch  Austrocknen  rasch  vernichtet  werden:  virulentes 
Blut,  an  freier  Luft  in  düuner  Schicht  auf  Glasplatten  getrocknet, 
war  längstens  nach  24  Stunden  lodi  infeotiöB  und  die  Impfproben, 
welche  nach  Sö,  80,  40,  44,  48  Stnndoi  und  3  Tagen  mit  eben 
solchem  Material  TorgeBommen  wurden,  und  die  Versuche,  daraus 
Culturon  anzulegen,  erwiesen  sich  fnichtlos,  sonderbarer  Weise 
bin;^'egeu  blieb  das  Blut,  wenn  es  bei  3l>  °  C'  im  Wärmeschrank 
getrocknet  wurde,  noch  3  Tage  laug  ganz  wirksam.  Interessant 
sind  auch  die  Vei-suche  über  den  Eintiuss  des  Lichtes  und  ver- 
BohiedeMT  Temperaturen  asf  die  LdbeDseigüuaehafteB  der  Barbone- 
bacterien. Oboe  i&r  die  Vimfau  des  InfiBCtioBierregBn  eine 
Aenderung  zu  bedingen,  gestaltet  sich  die  Goltur,  resp.  das 
Colonieenwachsthum  derselben  bei  Lichtabschluss  ungleicb  besMr 
als  bei  liichtzutritt ;  mehrere  Proben  bacterienhaltiffer  Nährflüssig- 
keit, welche  einige  Tilge  durch  Einstecken  der  (iläser  in  Schnee 
einigermaaäsen  niedriger  Temperatur  ausgesetzt  bliebeu,  erhielten 
sich  virulent  Das  bei  dO**  C  getrocknete  Blut  enma  sidi  bat 
aahlreidiea  YereucbeD  nodi  fftr  Kaainehen  infBOtifia  naicii  je  ein* 
ständiger  Eihitzung  auf  55,  60,  65,  70  etc.  bis  90*  C.  Mit  95« 
und  100  •  C  erlischt  nach  einstündiger  Erhitzung  die  Virulenz, 
aber  schon  bei  Verwendunj?  von  Blut,  das  1  Stunde  bei  05  ^  etc. 
erwärmt  wurde,  ist  der  Etlect  einer  Impfung  auf  Kaninchen  nicht 
ijumer  lethal.  Oreste  und  Armanni  haben  daim  mehrfach 
Kaninchen,  an  denen  solche  Imptungen  mit  erhitztem  Material 
<^e  GeaondbeiteBtaning  wtiete,  später  mit  weniger  atark  er- 
hitztem Blute  und  zuletzt  mit  Yinileiitem  Stoib  moeuirt,  aber  der 
atricte  Beweis  einer  hierbei  erworbenen  Immunität  war  nicht  zu 
erbringen.  Auch  das  2'/j;  Stunden  bei  80*'  erhitzte  Blut  ist  noch 
für  Kaninchen  giftig,  einzelne,  welche  dabei  am  Leben  blieben, 
sind  der  spateren  Impfung  mit  natürliclieni  Stoffe  noch  erlegen. 
Flüssige  Fleischbrüheculturen  erhalten  sich,  wenn  in  flachem  Uhr- 
glase befindlich,  bei  Je  einttfladiger  Erwftnniag  fanertialb  60—57  * 
noch  fortdauernd  virulent,  durch  eiastllndige  Erwftrmnng  bei  58  * 
erlischt  die  Giftigkeit,  hiBgera  abd  dergleichen  Cnlturen,  wenn 
in  Reagirgläschen  diesen  TeBperaturen  in  den  ansteigenden 
8  Graden  ausgesetzt,  nur  noch  bei  50°  virulent  geldieben,  während 
sie  bei  öl— ö:;5  eine  Stunde  erwännt,  inoti'ensiv  bei  Probeimpfungen 
sich  erwiesen.  Die  flüssigen  Cultureu  bewahrten  ihre  Giftigkeit 
für  Kaninchen  auch,  wenn  ae  20;  28  ond  36  Tage  bei  42 C 
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im  Arsen varschen  Brütofen  gehalten  wurden.  Behufs  Erprobung 
I  der  Desiufectioustüchtigkeit  verschiedener  cheuiischer  Agentieu 
,  braditeR  Greste  und  Armanni  für  jedes  Mittel  je  drei  Experi- 
iieiite  zur  Ausführung,  indem  sie  die  antiseptische  Substaiks  so- 
wohl in  gleicher,  wie  in  doppelter  und  in  dreÜMher  Menge  Bit 
notorisch  virulentem  frischem  Blute  zusammenmischton  und 
12  Stunden  in  gegenseitigem  Contact  liessen.  Bei  hernuch  au 
Kaninchen  vorgenoninienen  Probeinipfungen  zeigten  sich  ohne  des- 
inficir enden  Eiufluss:  gesättigte  Kochsalzlösung,  Kali  hy per- 
mauganicum  5  ®/o,  Katr.  salicyl.  Viooi  Acid.boric.  gesättigte  Lösung, 
Natr.  sobeolfu.  jges&ttigteLOsim^  dagegen  bacterientOdtend: 
Alcobol  87^01  Carbdisfture  2o/o,  Acid.  sulfur.  5»/o,  Chlorwasser, 
Bromdämpfe  (letztere  nach  24  stündiger  Einwirkung),  schwefelige 
Säure,  Acid.  salicyl.  in  alcohol.  T^isung  und  einige  andere. 

O  r  e  s  t  e  und  A  r  m  a  n  n  i  haben  auch  nach  der  Methode,  mittelst 
deren  Chauveau  (in  verbesserter  Anwendung  des  Toussaint'- 
schen  Priucips  der  Abschwächung)  seine  Milzbrand vaccios  herstellte, 
eine  Mitigation  der  Birbonebacterien  Tersucht»  indem  sie  virulentes 
iu  1  mm  engen  Glasröhrchen  verschlossenes  £lut  1 5  Minuten  lang 
bei  60®,  57,5  ,  55  ,  52,5  und  50®  erhitzten  und  nachher  rasch  ab- 
kühlten ;  das  solchergestalt  erhitzte  Blut  wurde  successive  (26. 
Juni  —  14.  Juli)  an  6  Kaninchen  verinjpft,  wobei  das  am  höchsten 
erhitzte  Material  zuerst  angewendet  wurde.  Es  stellte  sich  dabei 
heraus»,  dass  die  15  Minuten  lang  währende  Erhitzung  bei  60  bis 
52,5*  berab  die  Vimlens  des  Blutes  anfinibeben  scheint,  da  alle 
Kanindien,  velehe  von  den  betreffenden  Blutproben  Impflingen 
I  erhalten  hatten,  am  Leben  blieben,  allein  diese  Kaninchen  wurden 
durch  das  üeberstehen  soldi'  mehrfacher  Impfungen  nicht  immunisirt, 
sondern  starben  bei  Controlimpfungen.  Dagegen  bleibt  das  auf  5<)° 
in  gleichem  'l  erniiiie  erhitzte  Blut  noch  vollstaniiig  wirksam.  — 
Wtüirend  Oreste  und  Armauui  durch  solche  Experimente  eine 

Immunisirung  bei  Kanindien  aiebt  errtietai  knnnteD,  sind  jbnen 
VersBciM,  bei  Sdiafen  der  Imfifwlrkung  ^e  andere  Richtung  zu 
gäben,  gelungen.  Diese  Versuche  sind  jedoch  noeb  nicht  abge- 
schlossen, und  steht  eine  spätere  Mittheilung  gewärtig;  ihre  vorläufigen 
Angaben  beschränken  sich  auf  die  Meldung,  dass  es  den  Verfassern 
mötilich  gewesen  ist,  durch  Impfung  eines  abgeschwächten  Barbone- 
Materials  die  Dauer  der  Impfkrankheit  auf  2 — 4  Tage  zu  verlängern, 
femer  dass  die  hierbei  ivieder  geneseneu  Schafe  zum  Theil  einer  Impfung 
mit  dem  oontrolirt  virulenten  Stoffe  Widerstand  geleistet  haben.  Der 
Impfstoff,  welcher  die  Schafe  nicht  mehr  tödtet,  ist  noch  so  kräftig,  dass 
er  Kaninchen  nach  10 — 12  Stunden  inficirt,  indes  sind  diesbezügliche 
directe  Parallelimpfungen  nicht  ausgeführt  worden,  sondern  es  besteht 
die  Eigenartigkeit  darin,  dass  eine  Blutprobe,  welche  von  den  quasi 
schutzgeimpften  Schafen  aus  der  Impfstelle  (24  Stunden  nach  der 
Impfung)  entnommen  und  Kaninchen  zurückinoculirt  wurde,  den 
Tod  der  litsteren  aar  Folge  hatte»  wihraad  die  Schafe  geneaen 
sind.  Bei  vier  Versuchoserien  bestand  ba  den  Schafen  der  immune 
2«atand  schon  4  Tsge  nach  der  SchutsimiKfuag,  bei  einer  fünften 
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Baffidfeaehe.  ~  TUariNhe  Pkcanten. 


Serie  scheinen  sich  Misserfolge  eingestellt  zu  haben ,  welche  erst 
nach  weiterer  Prüfung  der  Sachlage  einen  Schluss  gestatten. 

Ueberdie  Stellung,  wddie  die  von  Orei  te  und  ArBianni  so 
gründlich  studtrte  eigenartige  Seuche  xo  den  anderen,  bereits  gekannten 
IiifectiODskrankheiten  der  Hausthiere  zu  nehmen  hat,  ob  sie  als  be- 
sondere Seuche  in  der  Thierpathologie  ihren  Platz  finden  muss  und 
eine  Neuheit  darstellt ,  oder  bereits  unter  anderem  Titel  in  dt  r 
Zahl  ätiologisch  un^ifkannter  Thierseuchon  fifrurirt,  bleibt  vorläufig 
uneutscheidbar,  doch  möchte  der  Heferent,  ohne  mit  einem  Urtheil 
vorgreifen  su  wollen,  aof  die  anlbllende  Aehnliehkelt  hinweiseo, 
weläe  die  von  den  Italienern  als  berbone  bezeichnete  Infipctiom- 
krankfaeit  nach  cliuischen  und  anatomischen  Merkmalen  und  ins- 
besondere nach  den  morphologischen  und  biolf)):ischen  Eit^onschaftcn 
der  pathogenen  Microorganismen,  dem  Aiisselien  der  Culturen,  dorn 
microscopischen  Blutbefunde,  der  Empfänglichkeit  verschiedener 
Versuchstbiere  mit  jener  Infectionskrankheit  gemein  hat,  welche 
▼om  ReHnrenten  unter  der  Bezeichnung  „einer  der  Wildsettche 
Bollinger*8  ähnlichen  Krankheit**  (Sitzongsber.  der  morphol 
Gesellchaft  zu  Mflnchen  1885  und  Jahresbericht  der  Thier- 
arzneischule zu  München  1885  86)  nähere  Beschreibung  fand  und  für 
welche  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  Hueppe's  (licrl. 
klin.  Wochenschr.  1886)  ein  weiter  Ausblick  über  die  gegenseitigen 
Berührungspunkte  diverser  Infectionen  je  nach  dem  jeweilig 
höheren  oder  geringeren  malignen  Character  der  Infectionserrcgir 
nea  erOifoet  wurde.  Einise  Momente,  s.  B.  die  Abwesenhdt  der 
hämorrhagischen  Tracheit»  bei  Kanindien,  die  Empfängllcidreit 
der  Hühner  und  Ratten  sprechen  gegen  solche  Identificirung,  es 
frägt  sich  aber,  ob  diese  Punkte  bei  erneuter  Inangriffnahme  der 
Experimente  nicht  am  Ende  doch  in  Uebereinstiuimung  gebracht 
werden  können,  wie  es  zum  Theil  bereits  für  Hueppe's  scharf- 
sinnige Deductionen  über  die  Zusammengehörigkeit  scheinbar  sehr 
disp^rer  Thierkrankheiten  sich  tvsfthrbar  und  berechtigt  erwiesen 


Camerano ,  Lorenzo,  Rice rc he  intorno  alle  specie  itn- 
liane  dd  gen  ere  Gordius.  (Bollettino  dei  Musei  di  Zoologia 
ed  Anaton)ia  comparata  della  R.  üniversita  di  Torino.    Vol.  II. 


1887.  No.  20).  8»  4  pg.  Torino  1887. 
Der  Antor  constanrt  das  Vorkommen  folgender  Arten  hi 


1.  Gordius  tolosanns  Diri.  («■  6.  aquaticns  Borth.  »  sabbifiircaB 

Sieb.). 

2.  Gordius  alpestris  n.  sp.  Männchen  0,134  mtr,  lang,  0,4  mm. 
breit;  Weibchen  0,170  mtr.  lang,  ebenso  breit;  gefünden  im 
Thal  von  Veggia  (Biellese). 

a  Qordftis  PrsBtti  V^d. 

4.  Gordius  tricosiddatas  Dnl     gratianopolensis  Dies. 

5.  Gordius  ViUolI  Bosa  —  aquaticus  Villot. 

6.  Gordius  Perronciti  n.  sp.  56  cm.  lang,  bis  1,7  mm.  breit;  | 
Fundort:  Gran  Sasso  dltaUa. 


hat 


Italien : 


.     by  Google 


ThkrifdM  FuidtoB. 
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7.  Gordius  Rosae  n.  sp.  Männchen  1,8—2,5  cni.  lanp^,  0,7—1 
mm.  breit;  Weibchen  1,4 — 1,6  cm.  lang,  0,7  mm.  breit;  Fund- 
ort: im  Thal  von  Veggia. 

8.  Gordius  Pioltii  n.  sp.  Mftnncheii  10«5— -IM  ^*  lADg>  0,5 
mm.  breit;  Weibclieii  9—14  cm.  lang,  6fi  mm.  breit;  Füiidort? 

M.  Braoo  (Bostocic). 


Camerano  L.,  Osservazioni  sui  caratteridiagnostici 
dei  Gordius  e  i>opra  alcune  spocie  di  Gordius 
d 'Europa.  (Bollettino  dei  Musei  di  Zoologia  ed  Anatomia 
oomperata  deüa  K  Univendtä  di  Torino.    Vol.  II.  1887.  No.  24.) 

Die  Arbeit  hat  denselben  Zweck,  wie  die  von  Villot  (s.  dieses 
Oentralblalt  No.  20),  d.  b.  sie  will  bei  den  insserlich  and  Ar  das 
blosse  Auge  so  gleichmässig  gestalteten  Qordiaceen  brauchbare 
Anhaltspunkte  zur  Unterscheidung  der  Arten  finden ;  als  solche 
erscheinen  dem  Autor  1.  die  Structur  der  Cuticula,  2.  die  Form 
des  vorderen  und  hinteren  Körperendes,  3.  die  Genitalbewaffnung, 
4.  die  Grössenverhältnisse  und  5.  die  Färbung.  Im  Einzelnen  werden 
diese  Verhältnisse  kurz  besprochen  und  einige  Angaben  V  i  1 1  o  t  's  kri- 
tisirt  und  berichtigt  und  scbliesslicb  wird  die  Synonymieresp.  Selbst- 
ständigkeit einiger  von  Vi  II  ot  eingezogener  Arten  klar  gestellt;  ein 
aosführlicbes  Referat  verschieben  wir  bis  zum  Erscheinen  der  in 
Auasiebt  gestellten  grosseren  Arbeit.       M.  Braun  (Bestock). 


Camerano  L»  2\ota  inturuu  alla  htruttura  della  cuti- 
cola  dei  Gordius  tricuspidatus  (L. Duf.).  (Bollettino dei 
Musei  di  Zoologia  ed  Anatomia  comparata  ddla  R.  üniverutil 
di  Torino.  VoL  n.  1887.  No.  25).  8«.  8  pg.  1  Taf.  Torino  1887. 

Mit  Rücksicht  auf  zwei  in  verschiedenen  Jahren  abgefasste 
Beschreibungen  V  i  1 1  o  t  's  der  Cuticula  von  Gordius  tricuspidatus  Duf., 
die  allerdings  verscliieden  lauten ,  hat  C.  von  Neuem  die  Cuticula 
der  in  Rede  stelu  iHkn  Art  untersucht.  Die  Cuticula  ersclieiut  mit 
zahlreichen,  unregelmasbigen,  aber  doch  mehr  oder  weniger  abgerun- 
deten Körperchen  bedeckt,  welche  selbst  hell  und  stark  lichtbrecbend 
sind,  während  der  Baum  swischen  ihnen  gelbbraun  ersebeint;  viele 
von  ihnen  sind  nS^nabelt**  Meist  gruppiren  sich  diese  papillen- 
artig  hervorragenden  Körperchen  in  bestimmte  Felder  (Areolen), 
so  dass  zwischen  ihnen  grössere  Strecken  frei  bleiben.  Durch  die 
eigenthümliche  Anordnung  der  Faserschicht  in  der  tieferen  La<^e 
der  Cuticula  sind  hellere  „Kreuze'*  entstanden,  welche  bald  in  deu 
Areolen,  bald  zwischen  ihnen  liegen.        M.  Brauu  (Rostock). 


Die  PeiODoniara^BjraDkheit  des  Weinstocks, 

le  mildiou  ou  le  laux  Oidium  americain,  the  American 

grape-vine  Mildew. 

ZusammenfasMiider  ond  liiBtoriscfaer  Berieht*) 

To« 

0r<^  0.  B.  R»  ZlwBMiMiiii 
GhemBits. 

üm  die  Phylloxera-Krankheit  des  Weinstocks  möf^lichst  ein- 
ztiscIu^nkeD,  bez.  ihrer  verderblichen  Wirkung  vorzubeugen,  wurde 
seit  AnfaDg  der  70er  Jahre  die  Einfuhr  der  gegeB  die  Angriffe 

jenes  gefürchteten  üebels  widerstandsfähigeren  amerikanischon 
Reben  nach  den  weinbauenden  Districten  Europas  ziemlich  lebhaft 
betrieben.  Leider  ist  aber  boi  dieser  Gelegenheit  Ende  der  lOvr 
Jahre  eine  neue  Rebenkraiikheit  importirt  worden,  die  tlieilwuiise 
sehr  grossen  Schaden  anrichtete,  besonders  wenn  sie  in  den  von 
der  Pbylloxera  heimgesuchten  Weinbergen  ihre  verderbliche  Nach- 
lese hielt  Es  ist  dies  die  Peronospora-Krankheit,  widehe  in  Amerika 
als  HÜiildew",  Mehltban,  schön  längst  die  Aufeaerinamkeit  der 
Weinbauer  anf  sich  gezogen  hatte.  Trotz  ihres  Namens  und  trotz 
ihrer  (freilich  nur  oberflächlichen)  Aehnlichkeit  in  der  iiusseren  Er- 
scheinung ist  diese  Krankheit  ursächlicli  völlig  verscliieden  von 
der  in  Europu  als  Mehlthau  des  Weinstocks  bekanntim  Krankheit, 
welche  durch  das  Oidiuui  Tuckeri  veranlasst  wird.  Ob  die  von 
Oidliun  Ttiekeri  herrOhrende  Tranbenkrankheit  andi  in  Amerika 
verbrdtet,  ist  meines  Wissens  noch  völlig  zweifelhaft  Dessen- 
iin|(ea€htet  wurde  aber  früher  jeder  auf  Rebenblftttern  erscheinende 
weisse  Schimmel  mit  dem  betreffenden  Oidium  identificirt.  Aller- 
dings beherbergen  die  amerikanischen  Reben  auch  ein  Oidium,  das 
im  conidienführenden  Zustande  kaum  von  Oidium  Tuckeri  ver- 
schieden scheint;  aber  während  das  amerikanische  sich  zur  perl- 
theeieniragenden  Form,  zur  Undnula  spiralis,  fortentwickelt,  sind 
beim  europftisdien  Perithecien  noch  niemals  zur  Entwickelmig  ge* 
kommen.  Es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  ein  und  das- 
selbe Oidium  in  Amerika  Uncinala- Perithecien  trage,  in  Europa 
aber  nicht. 

Der  in  Rede  stehende  amerikanische  Mildew  wird  nicht  durch 
ein  Oidium,  sondern  durch  eine  Peronospora,  die  P.  viticola,  her- 


*)  Der  Beriebt  k^uu  »af  VoU»Uuidigkeit  keineo  Anspruch  macbeo,  da  iMaonders 
Too  dta  WeinbanadtiagMi  Bafinr.  nur  «IiimIb«  Kimmra  n  OdioC»  ttaaAan}  Awh 
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TOrgerufen.  Dieselbe  ist  zuerst  von  A.  de  Bary*)  eingehend 
beschriebeo,  aber  lauge  vorher  schon  wiederholt  beobachtet  worden. 
L.  0.  T.  Seliweiiiii  «Hnmelte  gle  bcfeils  Tor  1834,  hidt  sie 
aber  damals  für  Botrytis  cana  Lk.;  W.  6.  Farlow,  der  ein  von 
Seh  w  ei  n  i  z  gesammMtes  Originalexcmplar  nach  untersuchte,  erkaaiita 
wenigstens  darin  ganz  zweifellos  die  in  Rede  stehende  Peronospora. 
Berkeley*)  unterschied  den  Pilz  später  als  Botrytis  viticola  von 
B.  cana  und  publicirte  unter  diesem  Namen  gemeinschaftlich  mit 
Curtis  eine  Anzahl  im  Jahre  184d  gesammelter  Exemplare  in 
Baveners')  Ezsiccaten. 

WihreBd  de  Bary  seine  so  aosserordeotlich  trelMe  Be* 
sduettHmg  aur  nach  getrockneten  Exemplaren  hatte  eotwerlBii 
müssen,  nahm  der  oben  erwähnte  Farlow^)  Gelegenheit,  den  Pila 
im  lebenden  Zustande  eingehend  zu  studiren  und  zeichnete  darnach 
zuerst  ein  Bild  von  seiner  Eutwickelung  und  seiner  Einwirkung 
auf  die  Rebpflanzen,  welches  später  durch  die  gründliche  Arbeit 
TOD  Maxime  Cornu'^)  bis  auf  die  feineren  Züge  weiter  ergänzt 
worden  ist 

In  Enropa  gelangte  der  lebende  Pilz  erst  im  Jahre  1878  nur 

Beobachtung.  Seine  Einwanderung  war  allerdings  schon  lange  ge- 
fürchtet worden.  M.  Cornu'^)  hatte  bereits  seit  dem  Jahre  1873, 
als  dit^  Einfuhr  amerikanischer  Reben  eben  erst  begann,  wiederholt 
auf  die  Gefahr  hingewiesen,  die  durch  Einschlepi)ung  der  Peronospora 
viticola  dem  europäischen  Weinbau  drohe,  und  noch  1877,  gelegent- 
Ueh  der  Pnblication  von  den  Besoltateo,  wdebe  die  Untersnobmig 
einer  in  den  Kaibooner  Wdnberaen  aufgetretenen,  wahisclieiBliöh 
mit  der  Antbracnose  identischen  Krankheit  ergeben,  ganz  besonders 
hervorgi'hoben,  dass  die  Peronospora  viticola  möglicher  Weise  den 
europäischen  Reben  weit  schädlicher  werden  könnte,  als  den  ameri- 
kanischen"). Zuerst  wurde  ihre  Anwesenheit  in  Frankreich  cou- 
statirt,  und  zwar  Ende  August  (187b)  von  Dr.  Del  uze  zu  Contras 
(Gironde),  im  September  yod  Dr.  Meundier  zn  Saintes,  Ende 
September  um  Pnlliat  so  Ghironbles^).  Der  Schaden,  der  im 
ersten  Jahre  angerichtet  wurde,  war  unbedeutend,  da  der  Pilz 
ziemlich  spät  aufgetreten  war  und  nur  die  Uerbstschösslinge  be- 
fallen hatte.  Empfindlicher  schon  machte  sich  seine  Gegenwart  im 
nächsten  Jahre  bemerklich,  wo  er  bereits  von  mehr  als  11  der  Ost- 

1)  BtobwehM  nr  l«  diveloppemMt  4«  quelques  ebaaipigDMis  pwMite«.  (Aiwmkt 

4m  tdsnceü  naturelles.    Botanique.  Tome  XX     P&Hs  186S.    pw  ISS.) 
f)  Introduotion  to  Crypt.  Bouuiy.  18d7.  p.  801. 

5)  Fungi  GaroHiituif  esdeefttl.   Fue.  V.  no.  SO. 

4)  Oo  the  Anieri<an  icrapc-vine  Mildew  (BoUtlfal  of  tib«  B«M^  iMÜtOtloil 
Bottoical^Articles  1S76.  p.  415  -429   Taf.  II.  III). 

6)  Etude&  hur  le»  Peronoitporees.  Observations  sur  le  Phyllozera  et  snr  Iw 
f  r—il>ire»  de  la  vif^n«  «la.  par  les  d^I^f^u^s  de  rAcad^mie.  II.  I^e  Peronospura  dn 
vi||Bes     {In^titaf  -If  Frsnce.  Acadt'mic  des  soipiirfs')  91  pp.  5  pl.  Paris  1882. 

6)  Le  Mildew,  Peronospora  des  vigoes.  iP.  viticola  Berkl.).  (Cowpt.  rend.  TumaSl. 
p.  911.   Paris  1880.) 

7)  M.  Corna,  Note  sur  la  maladie  du  raisin  des  Tigoohlas  aarbomals.  (Campt, 
reud.  d«  s.  de  l'Acad»  de  sc  Tome  86.  1877.  p.  S08.) 

a)  S.  PUaahea,  La  MUdav  a«  ta  OMiam  MirfrlaaiD  4na  Im  y/l^mMm 
da  Ffwaa.  {CrnKfH  nad.  Tmtt  8«.  p.  «(M.  Ms  Ifta) 
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Zimmerm«BB, 


lieben  DefNutements,  sowie  auch  vom  Ganton  Genf  in  der  Schweis 

Besitz  genommen  hatte» ).  Ueberall,  wo  der  Pilz  auftrat,  veranlasste  er 
einen  frühzeitijron  Fall  des  Laubes  und  bescbränkto  soniit  die  An- 
sammlung der  fürs  nächste  Jahr  nothwendij^en  FU  servestoffe  inner- 
halb der  Reben.  Mittlerweile  war  er  auch  in  Italien  erschienen. 
Hier  fand  ihn  am  14.  October  1879  Ii.  Pirotta^^)  gemeinschaft- 
lieh mit  Ca  t  tan  eo  im  mittleren  Po-Gebtofee  (M  Voghera,  Piot. 
Pavia).  Da  amerikanisclie  Reben  seit  Menschengedenken  dort- 
hin nicht  eingeführt  worden  waren,  konnte  die  Ansteckung  nur 
von  Frankreich  aus  erfolgt  sein.  T'eber  Italien  muss  sich  der  Pilz 
nach  Oesterreich  vorgeschoben  haben.  Am  26.  September  1880 
traf  ihn  \V.  Voss»*)  in  guter  Entwickelung  bei  Rudolfswerth 
unweit  Laibach,  und  nach  F.  v.  Thümen»*)  trat  er  am  30.  so- 
fort epidemisch  in  Boveredo  (Süd-Tirol)  auf,  fand  sich  in  den  ersten 
Octonerti^  bereits  weit  yerbreitet  nm  Marbarg  in  Steiermark 
nnd  Hess  sich  kurz  darauf  auch  in  NiederOsterreidi  constatiren. 

Ob  die  Verbreitung  des  Pilzes  in  Ungarn  durch  Ansteckung 
von  Oesterreich  aus  erfolfjte,  oder  ob  derselbe  unmittelbar  aus 
Amerika  nach  Ungarn  übertragen  worden  sei.  konnte  nicht  sicher 
bestimmt  werden.  Dass  Letzteres  der  Fall  gewesen ,  dafür  Hesse 
sich  eine  Bemerkung  B.  Frank 's")  geltend  machen,  welcher  be- 
reits 1877  in  Lenni's  Synopsis  erwflhnt,  dass  das  Auftreten  der 
Penmospora  Titicda  in  den  Wersehetzer  Weinbergen  beobachtet 
worden  sei*).  Auch  wird  von  Ks'irolyMika^*)  das  Erscheinen  des 
Schädlings  bei  Mediasch  in  Siebenbürgen  bereits  zu  einer  Zeit  an- 
noncirt,  zu  welcher  eine  Ansteckung  von  Oesterreich  aus  wolil  kaum 
schon  hätte  erfolgt  sein  können.  Im  Jahre  1881  hatte  der  Schädling 
alle  weinbauenden  Districte  Frankreichs  besetzt  und  je  nach  ört- 
fiehen,  seitlichen  und  Witterangs- Verhältnissen  bald  ansserordent- 
Hebe  Veriieenmgen  angeriditet,  bald  efaien  nur  wenig  schidliehen 
Entwickelungsverlauf  genommen.  Von  sehr  grossen  Verlusten  war 
besonders  Algier  >•'•)  heimgesucht  worden. 

Doch  auch  die  übrigen  weinbauenden  Länder  Europas  hatten 
ihm  nach  und  nach  Opfer  gebracht    Geonadius***)  zeigt  das 


9)  J  Thfrry,  Aire  et  marche  de  döveloppement  en  France  du  Peronospora 
de  Ia  vigue  pcndant  rautumne  1879.  (Ucv.  mycoln^v  Aiinee  11.  no  2.  Toulouse  1880.) 

10)  Sur  rapparition  du  Mildew  oo  faux  Oidium  amiricain  daos  I«  vlgnoMw 
da  ritalle.    (Compt   n>nd   des  s   de  TArad  Tome  89.  1879.  p.  697.) 

11)  ParoDoapora  viticola  de  Bary.    (Hedwijcia  1880.  no.  11.  p.  171.) 

It)  IM«  Blawaiidaniiif  dar  ParviMMpen  irMeola  fai  Baropa.  (Radwigfa  I8S0. 
M.  11.  p.  17S.) 

15)  Laaois,  Synopsis  der  Pflsnseakunda.  S.  Abth.  S.  Aafl.  Haanover  1877. 
p.  1SB8. 

*)  Eif^enthümlicher  We!,se  ist  diese  Notii  weder  in  Frank,  KrAnkheiten  der 
Pflanzen,  Breslau  1880,  noch  in  Leunis,  Synopsis  der  Pflaaaankunde ,  Hannover 
1886.  Bd.  S  wiadarhoU  oder  berichtigt  worden. 

14)  A.  Peronoapom  Tltieola  da  Bary  Brddlybaa.  (liisy.  MSvtejt  Lspok. 

1S80.  p.  116.) 

16)  Boumefcvire,  La  queütion  de  Peronospora  de  la  Vigne.  (Revae  myco- 
lof.  IV.  p.  8— 9.  Tonloose  188t.) 

16)  Sur  les  degits  catis»U  drhce  par  ranthracno!«e  et  le  Peronospora  vitieola. 
(Comptas  reodus  d.  s.  de  l  Acadänie  etc.  de  Paris.  Tome  93.  1881.  p.  159.) 


1  j  vjoogle 
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Auftreten  der  Peronospora  viticola  in  Griechenland  an,  66za 
Horvath^^)  berichtet  über  die  weitere  Ausbreitung  derselben  in 
Centralungari)  und  Croatien,  Hermann  Müll er-Th  urgau 
und  Rudolph  Goethe  besprechen  ihr  Erscheinen  am  Rhein, 
Kodr.  de  Moraes'^;  meidet  ihre  Verheerungen  in  Portugal, 
besonders  im  Gebiete  des  Duro.  In  der  NAbe  von  Beriin,  und 
zwar  io  den  Gälten  von  Willmersdorf  und  Pankow,  wurde  sie  im 
Herbst  1884  beobachtet'^).  Heutzutage  giebt  es  in  Europa  wobl 
kaum  nocb  einen  weinbauenden  District  von  grösserer  Ausdehnung, 

die  Perouosporak rankheit  nicht  zu  finden  wäre,  wenn  auch  ihre 
scluuilichen  Einwirkungen  sich  nicht  überall  io  besonders  hervor- 
ragender Weise  geltend  machen*). 

Die  Peronospora  viticola  beuUt  die  BUttter  fast  aller  Rebsorten, 
der  amerikaniscben  wie  der  eoropäiseheii.  Dem  Auge  wird  sie 
snnichst  durch  grosse  weissliche  Schimmelfledce  bemencbar,  wdcbe 
auf  der  Blattunterseite  in  der  Nähe  der  Nerven  erscheinen,  während 
die  betreflenden  Stellen  der  Biattobcrseitc  sich  gelblich  bis  roth 
fiurben.  Nach  und  nach  stt  rben  die  befallenen  Blattstellen  ganz  ab, 
die  Blatter  schrumpfen,  vcrtruckuen  unter  Bräunung  vom  Rande 
her  und  fallen  ab.  Das  Mycelium  der  Peronospora  viticola  vege- 
tirt  nicbt  wie  bei  dem  Oidium  Tnckeri  u.  a.  auf  der  Btattobwfl&cbe, 
sondern  im  Blattgewebe.  In  demselben  bewohnt  es  die  Intercellular- 
räume  und  sendet  nur  hier  und  da  sack-  oder  kugelförmige  Hau- 
J^torien  gegen  das  Innere  der  anstossenden  /eilen  vor,  deren  Inhalt 
nacli  und  nach  aufgezehrt  wird,  wodurch  sie  zum  Absterben  kommen. 
Sowie  das  Mycel  im  Hlattinnern  zu  einiger  Entwicklung  gelangt  ist, 
bildet  es  Couidien träger,  welche  auf  der  Blattunterseite  zu  4 — 6 
oder  mehreren  aus  den  Spaltdflbungen  hervortruten,  gegen  ibr  Ende 
hin  incb  wiederboH  drdtbeilig,  selten  nur  aweitboilig  Yerzwdgen, 
um  an  den  letstea,  kurzen,  spitz  zulaufenden  und  sehr  dicht  steheu- 
den  Verästelungen  (welche  die  Sterigmen  bilden)  Keimzellen  (Co- 
nidien)zu  erzeugen.  Diese  sind  eiförmig,  auf  dem  Scheitel  abgerundet 
oder  auch  etwas  zugespitzt,  entbehren  aber  der  Papille  (aus  welcher  bei 
anderen  bpecieü  die  Schwärmsporen  hei  vortreten)  und  zeigen  eine  sehr 
verschiedene  Grosse.  DerLäugsdurchmesserschwanktvoDl^— i;2/i,  der 
Querdnicbmesser  Ton  8,0—12,5         Die  Lftnge  der  Oonidientriger 


17)  Uj  szSUobetegseK  li'>/ 'uikljaa.  [Bim  atn»  W«IaMb«iikniikh«it  In  Uagum.] 
(T«nn.  tud.  Käulwj.   p.  ito  ff.) 

1%)  ParomwiKm  Titfeoia  de  Hary.  (Der  WeiobAo.  VlIL  ISSS.  Na  4t.  p.  IIS.) 

19)  Einige  Bemerkungen  ühcr  die  Peroiiospor»  vitieoU  d«  Burj  vaA  dU  Torolft 
diMfliens  Dabj.    (Der  Weinbau   1882  Nu.  42  ) 

20)  Le  Fhyilozera ,  le  Peronospora  et  l'Anguillula  de  la  vigue  en  Portugal. 
^Tue  autiphjrllosdriquc  internationale  par  Roesler.  188S.  No.  5.) 

21)  Magnu.H,  1',  Die  neue  Krntiklieil  des  Weinsttoclcs,  der  falsche  Melilthau, 
W  Berlin.  (Verliaiidlungen  de«  ßouniichen  Vereins  der  Frovius  Brandenburg. 
M.  Jebrff.  iSS4.   B«rite  ISSS.  8.  SO.) 

*)  Dif  «  eitere  Ausbreitung  im  Südwest»  ii  und  Süden  von  Frankreich  registrirt 
Kuameguere,  Le  Peronoapora  de  la  vigne  daus  le  Öad-Ouest  et  le  Sud.  (Revae 
■jMlegiqiM.    V.  18SS.  p.  161  IT.) 

**)  Nach  .Messungen  ,  die  der  Referent  selbst  an  getrockneten  Flxeinplaren  vor« 
Mhm,  welche  der  M/cothec*  universalia,  curA  F.  d«  Thaemeu,  Ceatari»  VI« 
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variirt  zwischen  0,2  und  0,0  mm.  Die  weisslichen  Efflorescenzen 
auf  der  Unterseite  der  angegriffenen  Rlattstellen  bestehen  aus 
Tausenden  von  Conidienträgem ,  an  denen  wieder  Hunderttausende 
von  Keimzellen  entstehen.  Diese  Keimzellen  oder  Conidien  lösen 
sich  von  ihrem  Träger  mit  grosser  L^ehtigkeit  ab  und  werdeo 
vom  Winde  lelir  bald  tadem  Blittem  desaelben  RebetodEes  oder 
heoacbbarten  Bebstödren,  ja  wohl  auch  solcben  in  weiterer  Ferne 
zugeführt  Auf  dem  trockenen  Blatte  vermögen  sie  nicht  zu  keimen. 
Die  Keimung  tritt  abor  sofort  ein,  wenn  sie  von  einem  Thau-  oder 
Regentröpfchen  benetzt  werden.  Das  Protoplasma  der  Conidien  zer- 
fällt dabei  in  mehrere  Portionen,  3 — 17,  gewöhnlich  aber  5—6,  die 
als  bchwärmsporen  hervortreten  und  unter  fortwährender  Gestalt- 
vcriaderung  15—20  Müraten  lang  lebhaft  im  WaBeertropfen  benmi- 
winimeb,  um  endlich  wieder  zur  Buhe  eo  kommen,  sieb  abzanuideo 
und  einen  Keinischlauch  an  bilden,  wdeber  in  das  Gewebe  des 
Blattes  dringt  und  winlcrum  zerstörend  einwirkt.  Es  ist  danach 
klar,  dass  bei  trockener  Witterung  der  Pilz  nur  eine  langsame 
Verbreitung  gewinnen  kann,  dass  aber  feuchtwarmes  Wetter  seine 
Entwicklung  ganz  besonders  begünstigen  niuss.  £s  sind  auch  ver- 
Bchiedene  dabin  beil|||iehe  Beobachtongen  ?erOflbntUcht  woita*  So 
theilt  PrlUienz*»)  mit,  daaa  in  Ktee,irodaaAiiftreleo  aebr  Mh, 
swisehen  dem  10.  und  20.  Mai  an  der  amerikanischen  Rebe  Le 
Jacqucz  constatirt  wurde,  sich  die  Plage  in  Folge  eines  Gewitters 
mit  ganz  besonderer  Mächtigkeit  und  Heftigkeit  ausgebreitet  habe,  und 
Larreguy  de  Ci  vrieux  *')meldet  aus  dem  Norden  der  l'ourraine, 
in  Folge  eines  starken  Gewitters,  welches  am  Abend  des  5.  Juli 
1885  gegen  5  Uhr  zur  Entladung  gekommen,  und  auf  das  sofort 
wieder  brennender  Sonnenschein  gefolgt  ad ,  hfttten  eich  anf  der 
ganzen  Strecke,  die  das  Gewitter  betnlfBO,  gans  scharf  abgegrenxti 
bereits  am  8.  die  Spuren  einer  Peronospora-Invasion  gezeigt,  welche 
ausserordentlich  schnell  um  sich  gegriffen  und  mit  Ausnahme  der 
weissen  Traubensorten  alle  Weinstöcke  ergriffen  habe.  Die  Conidien 
sind  die  Verbreiter  der  Peruuospora  während  der  Vegetationsperiode ; 
im  Winter  gehen  sie  zu  Grunde.  Mit  ihnen  würde  der  Pilz  aus- 
sterben mftasen  and  nur  dardi  eine  Nen-EiafUhning  wieder  erstehen 
können,  wenn  von  ihm  nicht  noch  eine  zweite  Art  von  Fortpflanaungs- 
organen  existirte,  welche  den  Winter  flberdauern  und  erst  nadi 
einer  Rüheperiode  zur  Keimung  gelangen.  Es  sind  dies  die  soge- 
nannten Oosporen  ,  die  bekanntlich  in  besonderen ,  von  den  Mycel- 
bchläuchen  abgeschnürten  Zellen,  den  Oogonien,  gebildet  werden, 
nachdem  dieselben  durch  ein  Anthcridium  befruchtet  worden  sind. 
Es  schien  Anfangs,  als  ob  die  Oosporen  nicht  flberall  und  löAt  an 
jeder  Bebsorte  zur  Ausbildung  kftmen.  Farlow^O  hi  Amerika 
tand  sie  nur  in  den  Blättern  von  Titas  aestivalis,  aber  dort  sehr 
reichlich.  £r  hat  sie  in  der  schon  erw&haten  Arbeit  genaner  be- 

22)  Sur  lalterution  des  graios  de  ramot  par  le  Mil<l«w.  (Compt.  rend.  Park. 
Ton«  96.  188S.  p.  öS7.) 

2.1)  Sar  I'invacion  da  mildew  datu  1»  attrd  ds  U  TownlM  «■  iMS.  (Oonpft» 
MDd.  Tom.  101.    Pam.  18S6.  p.  668.) 

U)  ».  «i  O. 
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schrieben  und  abgebildet.  In  Europa  entdeckte  sie  M  i  1 1  a  r  d  e  t  *  im 
Jabre  1880  zu  Hordeaux  an  französischen  Reben;  anderen  Forschern 
katueu  sie  bis  dabin  nicht  zu  Gesiebt.   Aber  im  folgenden  Jahre 

I      fiuid  sie  PrillUtti**)  im  VerlanüB  seiner  Untennehtiigeii  Ober 

I  PflmwkrMJdwiteD  j  mit  vdcheD  er  vom  AekertMiumiDister  beauf- 
tragt worden  war,  äusserst  reichlich  in  allen  Rebpflanzungen  Frank- 
reichs, bez.  in  allen  Gej^enden  Frankreichs,  in  denen  überhaupt 
der  Weinbau  betrieben  wurde.    Er  theilt  gelej^ciitlich  dieses  Unter- 

1  suchungsresultates  n)it, dass  auch  Pirotta  von  italienischen  Reben 
Oosporen  gesammelt  habe.  Die  Beobachtung,  dass  auf  einen  (Quadrat- 
ceotimeter  der  be&Ueiieii  Blattfläcbe  dordiiicliiiittiieh  900  aolcber 

!      Daaersporea  kommen,  bewelBt  die  Menge  ibres  Auftretens.  Die 

I  Oosporen,  welche  naoh  Farlow  30//  im  DarebmeBeer  baben,  sind 
kugiig  und  mit  einem  zarten ,  durchschimmernden ,  braunen  Epi- 

I        sporium  versehen.    Ob  sie  gelegentlich  der  Keimung  Schwarmsporen 

i  bilden,  wie  die  Oosporen  von  Cystopus  Candidus,  oder  ob  sie,  wie 
Cornu*^)  verniuthet,  zunächst  einen  Keinischlauch  hervortreiben, 
an  dem  eine  oder  mehrere  Conidien  entstehen,  die  nach  voraus- 
gegaogeoer  SebwirrosporeabiMung  ebenlUls  keimen,  Ist  wobl  nocb 
nicht  entschieden.  Die  Zeit,  wann  die  Oosporen  keimen,  scbeint 
nacb  Ablauf  einer  Ruheperiode,  in  welcher  ihre  vollständige  Reife 
vor  sich  geht,  hauptsächlich  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  abhängig 

j  zu  sein:  von  ihnen  entsteht  immer  die  neue  Generation  des  fal- 
schen Mehlthau,  und  diese  neue,  (ieneration  wird  nach  den  gemachten 
Erfahrungen  stets  um  so  schädlicher,  je  früher  im  Jahre  sie  eintritt. 
Bezüglich  Amerikaa,  wo  der  Plki  im  ganaen  Osten  der  Vereinigten 
Staaten  bis  cy  den  Rocky  Moantaina  wbrdtet  ist  (aus  den  West- 

j  Staaten,  z.  B.  Californien,  ist  er  nicht  bekannt  ••),  wird  die  Wf» 
derbliche  Wirkung  des  Pilzes  in  Ohio  durch  Riley*^)  hervorge- 
hoben, und  von  G.  Ilussmann^")  wird  belichtet,  dixss  er  in 
Missouri,  wo  sein  Auftreten  zwischen  Anfang  und  Mitte  Juni  falle, 
oft  */,  der  Catamba- Weinernte  zerstöre,  wahrend  er  in  Massa- 
cbussets,  wo  sein  Auftreten  nie  vor  dem  Herktst  erfolge,  kaum  irgend- 
welcbeD  Scbaden  aaricbte.  Naeh  Farlow  soll  er  In  den  n6rd- 
fichen  Staaten  nicht  nur  nicht  sch&dlieb«  sondern  sogar  nützlich 
sein,  da  er  die  schattengebenden  Blätter  gerade  in  dem  Zeitpunkte 

,  ergreife  und  zum  Welken  bringe,  in  welchem  die  Trauben  der 
reifenden  Sonne  am  meisten  bedürfen. 

Der  falsche  Mchlüiau  tritt  in  den  meisten  Fällen  und  stets 
zunädist  nur  au  den  Blätteru  auf.   Die  Veränderungen,  welche 


M)  SiMi  «ur  le  Mildioa,  ralvi  d*aM  »Ol«  4t  Um.  y.  Pvntot  m  1«  Mt«- 

■lent  de  cettc  mMiadie.    Kordenux  1882 

26)  L««  sporeai  d'htver  du  Peronospora  riticol».  (Compt.  rend.  ParU.  Toms  93. 
18S1.  p.  1,SS.) 

27)  Etu<?os  sur  les  Pcroiiospnrt'os.    II.  Le  Peronospora  viticola,  p.  35. 

18)  Farlow,  W.  O.,  üotoa  on  Mine  eommon  diseases  caused  by  faogi.  (Balle* 
tfa  «f  Iba  Emmv  Iaitil«llc»B  18ST.  p.  10«  IT.) 

19)  Tran.sactions  of  the  Academy  of  scicnce»  of  St   Louis.  1881.  p.  225. 

80)  Prillieux,  Ed.,  The  Mew  Vine  Alildew.  (Extr.  from  the  Joura.  de  ia 
SoeUK  eestr.  d'Hortleiüt  de  FnuiM  1880.  Octbr. ;  Gard.  Chron.  Kew  Ser.  Vol.  XV, 
1881.  p.  75.) 
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er  au  denselben  hervorruft,  hat  Maxime  Com u^*)  unter  Bei- 
gabe «Weier  schdn  eolorirtv  TaüBfai  aelurgal  beadnlebeB.  Ai  te 
jungen  BUlteni  eotsteheD  nuiclist  imde  FleekB  tob  Aahmgß 

bleichem,  dann  rötblichem,  später  braunem  Ausseben,  da  hier  das 
Mycel  noch  im  Stande  ist,  sich  von  der  Infectionsstelle  nach  jilleii 
Seiten  hin  centrifugul  auszubreiten.  An  älteren  Blättern  erscheinen 
diese  Flecken  polygonal,  weil  in  diesem  Falle  das  Mycel  durch  die 
die  Blattnerven  bildenden  Gefassbündelstränge  auf  die  von  ihnen  um- 
sdücssenen  Areolen  eingeschränkt  wird.  Zuweilen  finden  sich  ndUen 
im  braunen  Gewebe  grine  Partei.  Es  sind  das  ynm  Ityoel  be- 
wohnte Parenchymneeter,  die  dareh  ihren  giossen  Yerbranch  aa 
Nährstoffen  Anzieh  ungsinittehninktc  für  die  Nährstoffe  der  um- 
gebenden Blattpartien  bilden,  welche  dadurch  natürlich  um  so 
schneller  ihrem  Verfall  entgegengeführt  werden.  Allseits  von  Mycel 
umgebene  Blattrippen  sterben  ebenfalls  ab.  Das  Mycel  der  Perono- 
sporen wandert  nach  völliger  Zerstörung  des  Blattgewebes  in  den 
Blattstiel,  dar  sich  dann  gewOhalleh  aebr  bald  aa  sdnerlnaertioiia- 
stelle  TOD  dem  Rebcweige  ablöst  Die  schädlichen  EinwIAungett 
des  Parasiten  bestehen  demnach  zunächst  in  Entblätterung  mid  Ib 
Folge  dessen  in  Beeinträchtigung  der  Assimilation  3*).  In  selteneren 
Fällen  tritt  auch  eine  directe  Verderbniss  der  Trauben**)  ein,  indem 
die  noch  grünen  Beeren  fleckig  werden,  schrumpfen  und  abfallen 
oder  auch  vertrocknen,  ohne  sich  abzulösen  (le  mildiou  des  grappes 
oder  „Bot*'  der  Amerikanerin.  Indbpeel  leidaB  die  Traabsn  aadi 
an  dem  Folgen  der  mangelbanflii  Aasimflatioa  besolden  nodi  da- 
durch, dass  sie  durch  die  EntblfttteruDg  der  Reben  zu  lange  vor 
der  Reife  dem  Sonnenbrande  ausgesetzt  werden  und  deshalb  rosten, 
l'nter  Umstünden  geht  die  Schädigung,  welche  die  Peronospora  in 
den  Weinptianzungen  veranlasst,  bis  zur  völligen  Veniichtuu^'  der 
Weinernte.  Nur  bei  sehr  spätem  Auftreten  wird,  wie  schon  bemerkt, 
Quantität  und  Qualität  der  Trauben  in  nicht  erheblicher  Weise 
beeinflusst 

Uebrigens  wirkt  der  Parasit  nicht  auf  alle  Varietäten  des 
Weinstockes  in  gleicher  Weise  ein,  vielmehr  besitzen  die  ver- 
schiedenen Varietäten  verscliiwlene  Grade  der  Widerstandsfäliigkeit. 
So  fand  z.  B.  G  aro  v  agl  io  ^•'»J  (wie  er  in  einer  iSchrift  mittheilt, 
in  welcher  die  Geschiclite  der  Kintührung  und  Verbreitung  des 
l'ilzes  in  Italien  geschildert  und  der  iVntheil  klai*gestellt  wird,  den 
das  Lsboratoriiim  in  Pavia  aa  seiner  Entdeckung  und  «eiteren 
Erlbiscbung  genonunen  bat)  2  Yitia-Arten,  die  acb  in  den  Oni- 

U)  Ätndes  >ur  les  Peronospordes.  II.  p.  49  ff 

St)  Roaineguere,  C«,  La  qoMUon  du  Ferouos^ra  de  la  Vigne.  (Eevaa  myeo« 
lof.  IV.  16St.  No.  18.  p.  •  ff.) 

83)  P  r  i  1 1  i  e  u  X  ,  Sur  THhi^ration  des  gnlo*  d«  nhSm  pW  1«  lOMtW.  (OmB^C. 
nttd.  Paria.   Tmoe  86.  1S88.  p.  687.) 

U)  A.  MilUrdat,  MUdkw  «I  Bot  Umtw  aqroolog.  (V.  1888.  p.  198.) 
Boamega4ro,  l/e  PMonotpom  4»  1»  tI|M.  (BtvM  ■jrwtog*  Aaste  tsas. 
p.  SM.) 

85)  La  Peronospora  viticola  e  il  Laboratorio  Crittogamico.  Coatributo  aUa 
storia  de  pii  infesto  dci  paiaä^iti  vegetaUche  attaoflUa»  Ift  irte.  {tbmL  Mtbtt  LOBbard. 
fi«adioootL  8«.  IL  toL  XllL  1880.  p.  878  A) 


taren  des  Botanischen  Gartens  In  Pavia  völlig  resistent  verhalten 
hatten.  Es  waren  dies  Vitis  rotuiidifolia  var.  Su])peniong  und  V. 
vulpina.  Uavizza**)  hezdchiiet  ausser  den  genannten  n<»ch  die 
Rebsorten  Marion,  1  ranklin,  Elvira,  Herbemont,  Hermann,  «lestivalis, 
dBereaatobMOBdmvidentaiidsfthlg.  IndemdurchDr.Trabnt**) 
an  die  pannaiNiite  FliylknMra-ConiiiiiBsion  erstatteten  Bericht  der 
Departeroent-Verwiltiuig  fOn  Algier  werden  l)etreffs  ihrer  Resistenz 
^regen  die  Peronospora  femer  hervorgehoben  Onillade,  Pique-Poul, 
Sainsaux,  Clairette,  Aramon,  Petit  Pnuchet,  Panse  musciuee,  Aspiran, 
Espar,  Moscatel,  Terret,  fenier  wegen  ihrer  frühen  Reife  Chasselas 
und  Madeleine.  Vor  Allem  wird  aber  einer  Hebe  Erwälmuug  ge- 
IIhii,  te  Litemt  ans  liedee,  mm  dar  trofta  ürar  «ringen  Ver- 
Mlaag  die  Commiwnmi  an  mebroen  Punkten  (Boimirik,  TArba, 
Bikadea)  iwdMMaunepe WjderstAndRflÜiigfceit  constatiren  konnte.  Von 
Anderen  werden  noch  weitere  Sorten  genannt.  Doch  scheint  die 
Widerstandsfähigkeit  zuweilen  durch  gewisse  Umstände  eine  Be- 
grenzung zu  erfahren.  Prof  A.  Saccardo^*)  fand  beispielsweise 
1885  die  Peronospora  viticola  auch  auf  Trauben  (Spielart  „negrara" 
ans  Yalp<dioel]a  im  Venetianischen),  auf  denen  sie  bisher  noch  nicht 
mddmm  war.  Unter  den  eelnr  ipraig  widentandaMugen  wird 
vor  Allem  le  Jacquez  gmaant.  In  Algier  haben  am  meisten  die 
weissen  arabischen  Sorten  zu  leiden,  z.  B.  Ferana  und  Linda,  femer 
Alicante  und  Carignan.  Von  grosser  Bedeutung  für  die  grössere 
oder  gerinj^ere  Schädlirlikcit  ist  filr  die  südlichen  Lagen  nach 
Dr.  Trabut  besonders  der  I{(Kien,  Weinstöcke  auf  feuchtem  Boden 
werden  in  Algier  Aufaugs  ganz  iu  der  gleichen  Weise  befallen  wie 
sdahe  aof  troekanem  Bedan,  aber  aie  flberwinden  sebUeeBlieli  daa 
üeM,  nnd  dnrdi  die  kräftige  Vegetation  werden  snAter  die 
Spuren  des  parasitischen  Angriffi  g&nzlich  verwischt  oo  waren 
in  Kolea,  Castiglione,  Fouka,  Douaouda  die  Rebptlanzungen  auf  den 
trockenen  Anhöhen  durcli  den  Pilz  in  eine  jämmerliche  Lage  ver- 
setzt worden,  während  dieselben  Sorten  (Alicante,  Ledrignan)  an 
feuchteu  bez.  sumpfigen  Oertlichkeiteu  das  frischeste  und  üppigste 
AnneelMB  zeigten. 

Dia  Maanegein,  welche  man  gegen  die  so  schftdHeh  wirkende 
FaMMpem  an  ergreifen  hat,  werden  theils  präventive,  theOa 
curative  sein  oder  vorbeugend  und  heilend  zugleich  wirken  müssen. 
Um  dem  Tebel  vorzubeugen,  pflanze  man  nur  widerstandsfähigere 
Reben  an  oder  suche  nach  M  illar  det  •''^ ),  falls  passende  nicht  vor- 
handen, durch  Kreuzung  einheimischer  Reben  mit  amerikanischen 
Wildlingen  widerstandsfähige  Sorten  zu  ziehen,  die  zugleich  auch 
den  henraeheaden  OeBChmai«  entqiireehen.  Beeondera  Mflhe  scheint 
^ich  nach  dieser  Beziehung  hin  Gaston  Bazille  gegeben  zu 
haben.  Durch  kflnaüiche  Befrnchtong  der  Bebe  Jacques  mit  einer 


36)  Sttl  falto  Oidio  (Mildew)  delle  vite.  L«  Tign»  e  1»  cantiiia.  (Bali  d«U«  ft. 
aiaa.  Enolog.  Sperim.  d'AcÜ.  II.  1881   no.  l.  p.  34  ff) 

87)  ReTu«  MfaoldglqM   Amt»  IV.  1888.  p.  S  ff. 

88)  r>A  P«ronn<*por«  n(-\  grappoU.  (Biflsto  di  Tltiooltan  «d  «Mtogift  itallMM. 
S«r.  II.  aaoo  LX.  CooeglMoo  p.  440) 

at)  ]filUr4«t,      liMi  fw  If  WUlMi.  Bordwu  isat. 
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unsprer  besten  europäischen  Rebsorten  hat  er  nach  der  Revue  hor- 
ticoh?*'')  eine  von  Planchon  mit  dem  Namen  „Saint  Saveiir'* 
belegte  Sorte  gezogen,  die  nach  Pulliat  dem  Mehlthau  trotzt  und 
in  lälen  GeDtralregioneD,  ja  aelbBt  in  den  Weinbergen  des  Noidea» 
ym  Frankreich  ealtivirt  werden  kann.  MilUrdet,  MflUer  von 
Thargan^')  u.  A.  empfehlen  ferner  des  sorgfältige  Sammeln  und 
Verbronnrn  der  dürren  Weinblätter,  um  der  nächstjährigen  Ver- 
breitung des  Pilzes  durch  die  Oosporen  ent^^e^^enzutreten.  Freilich  ist 
es  nöthig,  dass  dies  alle  Weinbauer  einer  GegcMul  thun.  Weiter  scheinen 
alle  Culturmaassregelnf  welche  eine  lebhaftere  Vegetation  erzieleu, 
als  tiefe  Bodenbearbeitung,  weitläufigeres  Pflanzen,  ratkmeHeB 
DAogen,  eine  melir  oder  weniger  echttlaettde  Wirking  aoenabeo. 
Der  schon  erwähnte  Dr.  Trabut**)  berichtet  aus  Algier,  dasa 
sich  in  Roulba  ein  Weinstock,  der  einem  besondes  intelligenten 
und  sorgsamen  Landwirth  gehörte,  in  einem  geradezu  aussezeich- 
neten  Zustande  befunden  habe,  wahrend  rings  umher  alle  Pflanzen, 
welche  gedrängt  standen  und  schlecht  gepflegt  wurden,  die  grössten 
Schädigungen  zeigten.  Für  iieissige  Durcharbeitung  des  Bodens 
mit  Eingraben  des  Terifthrigra  Laabee  imd  tief  gebalteaea  Stotaan 
der  Schösslinge,  um  den  Wachsthumatrieb  stärker  anzu reisen «  tritt 
auch  P.  Saglio^')  ein,  ebenso  O.  Cornea^'*)  Zu  Neupflinzungen 
wähle  man  vor  Allem  solche  Loralitäten  aus,  die  bewä8seninj?sfähi£j 
sind,  und  endlich  bevorzuge  man  möglichst  die  Spaliercultur,  da 
nachgewiesener  Maassen  Spalierstöeke  weit  weniger  befallen  werden 
als  niedrige.  Von  A.  d'Arbois  du  Jubainville*'')  wird  noch 
dringend  angerathen,  die  mit  dem  Weinaloek  im  Laafe  dee  Sommera 
^rarraaehmenden  Prooedareo,  daa  AaabnMhea  dier  Beben,  daa  Pin- 
ciren,  das  Entlauben  und  das  Anbinden  mOglidiet  frühe  vorzu- 
nehmen, Blätter  und  Blüthen  möglichst  weit  vom  Boden  entfernt 
zu  halten,  die  ergritfenen  Blätter  zu  beseitigen,  ehe  der  Pilz  Co- 
nidien  bildet,  und  die  Internodien  an  der  Spitze  der  jungen  Triebe 
vor  dem  August  nicht  zu  beseitigen,  um  die  iMöglichkeit  zu  haben, 
dardi  ihre  Blitter  Air  die  durch  die  Peronospora  getödteten  BMtlar 
Eraats  an  schaffen.  Einen  Schati  vor  dem  Befallen  dardi  die 
Peronospora  mflmte  ifMh  Dr.  RoaeeP")  aber  auch  eine  Vor- 
richtunjr  bieten,  welche  eine  zu  starke  Feuchti<^keitsabla<?erunpr, 
namentlich  von  Wassertröpfchen  auf  der  Oberfläche  der  Blätter, 
verhütet.  Dem  Gedanken  fehlt  freilich  noch  die  practische  Aus- 
führung. Vorläufig  ist  nur  angerathen  worden,  einen  Versuch  mit 
einem  schiefen  Hokbrett  zu  machen,  das  Uber  den  BebstOcken  an- 

40)  Frnchtgarten ,  Illustr  Zeitschr.  Ar  OhsAn.    Wm  teiV.  Vo.  10.  p,  ISA. 

41)  Der  Weinbau.  VIII   1888.  Ko.  41.  p.  17«. 
48)  Revue  mycol.  IV.  p.  5. 

48)  OoBtro  Iii  Fn«Mipom.  (B^«lt  d.  Oomlelo  mgnt.  d.  dnond.  Vni/bmm». 
Amt.  XXII.  1885.  No.  3.  p.  r>9  ff.) 

4ij  ProTedimaoü  per  combattere  U  Peroi)0»pur«  delU  vite.  ^Kxtrait  du  BsUttin 
MIe  R.  Mnok  di  «griooltuni  di  P«ftici.  —  Oetobra  18S6)  wmIi  R*v«i«f«ir«, 
BtT.  mycol.  tome  VIII. 

46)  Li«  PwrooiMporft  tiUcoIa  (Uns  Im  Vocget  par  A.  d'Arboi«  d«  Jabain- 
▼  iUa  (Bnm  agfMlof.  Aante  IIS«,  p.  IM.) 

4«)  MmMtnckrttl  llr  Obi*.  wd  Wtlateo.  ise?.  M«.  ». 
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zubringen  sei.  üni  den  Wirkiinjren  starker  Thnue  und  intensiver 
Nebel,  welrlip  so  leicht  die  Ansteckung  mit  dem  falschen  Mehlthau 
herbeiführen,  i*iit^^e<zen  zu  treten,  eniphehlt  Bertherand*') 
Bestäubuug  der  Stöcke  und  Blätter  mit  Gypsmehl. 

Gnrnav  und  gegeu  die  Peronosporakrankheit  die  msdiiedeii- 
9/bm  Mittel  angeweMlet  werden.  Dm  MeelMte  war,  flhalich  vonso« 
gehea,  nie  gesee  den  dureh  des  Oidium  Tuckeri  hervorgerufenen 
\     Mehlthau ,  also  mit  Schwefel  und  Kalk,  jedes  für  sich  oder  beide 
}:*'niischt  verwendet**).    Mit  dem  Schwefel  wurde  nie  ein  beson- 
derer Erfolg  erzielt.    Dat^egen  scheint  der  Kalk  sich  oft  bewiihi  t 
zu  haben.    Die  Brüder  Bellusi,  welche  ihn  im  Grossen  in  ilnen 
Wetobergei  zu  Conegliano  anwendeten,  wollen  sehr  gute  Erfolge 
deorit  endelt  heben,  ud  Oones « *)  empfiehlt  ihn,  in  Polverfonn  sa 
gleiehen  TheUen  mh  Aeehe  yennischt  oder  als  Kalkmiteb  ange- 
wendet, anÜB  wärmste.  Denn  echhig  Millerd et  in  seinem  wieder^ 
holt  angebogenen  Essai  eine  Mischung  von  pulverisirtem  Eisenvitriol 
i      und  Gypspulver  vor,  mit  welcher  die  erkrankten  Reben  bestreut 
j     werden  sollen.    Er  wollte  dadurch  so  gute  Resultate  erreicht  haben, 
i     „dasa  die  Mitglieder  der  Phylloxera-Commission  überrascht  wurden.'' 
I     Doeb  konnte  Medame  Poneofe,  die  mit  der  gleldien  MieehuDg 
operirte  (1  Qewiebtethefl  EieenTitriol  enf  &Oype),  glekdi  Günstigee 
nicht  berichten.   In  dem  einen  Falle  wurden  die  PeronoqMrafleeSMi 
schwarz,  die  Blätter  selbst  aber  it)tensiver  grün  und  starker,  in  dem 
anderen  schwärzten  sich  sämmtliche  Sprosse  saninit  den  jungen 
Blättern.    Dupouchel  •'^®)  plaidirt  für  Schwefel-Asche  d.  i.  den 
flüsisigen  Rückstand  nach  Entlaugung  der  Holzasche.   Dieser  Kück- 
Blend  büdet  eine  foUkeinnMi  halthare,  klare,  scfaiieidfeicfae  FUle* 
BigiBnt,   nelebe  dieeelbea  tberepentieaiien  WirkingeD  nie  die 
ennefBlheltigen  Wässer  zeige,  und  die  gegen  Okünoi  und  PeroBo- 
I     qpora  grossen  P>folg  gehabt  habe. 

I  Die  Anwendung  von  schwefeliger  Säure  behufs  Aufhebung  der 

i     Entwickelung  des  Mehlthaues  und  Zerstöruni?  der  Conidieu,  für 
I     die  E.  Vi  dal*')  eintritt,  mag  wohl  keine  grosse  Verbreitung 
!     geftuiden  haben,  da  bei  Berührung  mit  sehwefäiger  S&ure  wahr- 
acbeinlieh  die  BUtter,  beeonden  die  jüngeren,  in  gleieher  Weiee 
zerstört  weite  md  wie  der  Pik.  Als  das  Mittel,  welchen  am 
I     wirksamsten  gegen  die  Peronospora-Krankheit  befunden  worden 
i     ist,  muss  jedenfalls  die  Anwendung  von  Kupfersalzen  bezeichnet 
werden.    Auf  den  wirksamen  Eintluss  derselben  führten  zuerst 
!     Beobachtungen  hin,   welche  an  mit  Kupiervitriol  impraguixteu 


4f)  lalnlt  e«  ntpport,  qn«  le  eooRfte  TMMl«d*Al|r«r  par  km  Mtei  i»  m»  Mo^ 

taire  M.  le  Docteur  E.  Berthe  rand  a  public.    (Kevuc  mycolog.  IV.  No  1.  p.  8.) 
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Robstftckpn  f^eniacht  worden  waren.  Am  29.  September  1884 
theilte  A.  Perrcy'**)  der  Acad(^mie  des  scienccs  zu  Paris  mit, 
dass  auf  t'iiicm  von  falschem  Mehlthau  vollständig  verwüsteten 
Terrain  eine  Parzelle,  die  im  Frühjahr  neue,  mit  Kupfervitriol- 
VSmng  getrinkte  Fftldi  eriiillea  hatta,  m  te  firaakiielt  befreit 
l^lieben  sei.  Kante  Zeit  danni^  am  8.  NovemlMr,  wurde  diese 
Beobachtung  von  P.  de  Lafitte**)  bestätigt.  Min  erkaoDte  die 
Tragweite  der  Entdeckung  sofort,  und  bereits  am  14.  Novenihcr 
crliess  der  Ackerbauminister  an  die  Professoren  der  VVeinbau- 
versuchsstationen  eine  Verfügung  mit  der  Aufforderung,  die  Wein- 
bauer ihrer  Departements  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Als 
derjenige  aber,  welcher  beztlglicb  der  Behandlung  der  Reben  mit 
Kapfernlsea  som  Zwecke  der  Beidbnpfing  der  PeronoBpora  anerat 
die  richtigen  Metboden  angegeben  hat,  mnss  wohl  A.  Millardet*^) 
bezeichnet  werden.  Derselbe  war  durch  eine  Beobachtung,  die 
er  1882  in  M6doc  gemacht,  auf  den  rechten  Weg  geführt  worden. 
Hier  fand  er  nämlich  die  Rebstöcke  längs  der  Strasse  mit  einer 
Mischung  von  Kalk  und  Kupfervitriol  bespritzt,  allein  zu  dem 
Zwecke,  die  Passanten  vom  Abbrechen  der  Trauben  abzuhalten. 
Dabd  zeigte  aidi  ihm  in  sanz  anffiüliger  Weise,  daaa  die  auf 
soldie  Art  behanddtea  Meke  tob  der  Kraaklieit  frei  geblieben 
warm,  wahrend  die  flbrigen,  an  welchen  die  Procedur  nicht  voll- 
zogen, in  geradezu  erschreckender  Weise  zu  leiden  hatten.  Er 
stellte  zunächst  in  seinem  Garten  im  Kleinen  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Eisen-  und  Kupfersalzen  an.  Bald  aber  gewann  er  für 
seine  Ideen  einen  gewissen  David,  Verwalter  des  Schlosses 
Dauzas,  der  während  der  Jahre  1888  mid  1884  Vemcfae  an 
ffrossen  GoHaren  ins  Werk  aetate,  bte  «ndHch  vadi  aweijährigeoa 
Frobiren  das  beste  Verfahren  ausfindig  gemacht  zu  sein  schien. 

Die  Kupfersalze  (hier  kann  eigentlich  nur  das  Kupfervitriol  in 
Betracht  kommen)  wirken  dadurch,  dass  sie  die  in  Bildung  be- 
griffenen Zoosporen  tödten  und  dadurch  der  Weiterverbreitung  des 
Pilzes  Einhalt  thun.  Zu  dem  Zwecke  müssen  sie  auf  die  obere 
Blattfläche  gebracht  werden  und  zwar  zu  der  Zeit,  in  welcher  die 
Zoosporen  aar  Arabüdang  kommen,  and  in  dner  Form,  in  weleher 
sie  möglichst  lange  haften  nnd  sie»  nur  langsam  lOsen.  Qeiiflge& 
doch  zur  TOdtung  der  Zoosporen  dto  wiangaten  Kupfermengen. 
Daher  kann  es  auch  wenig  empfehlenswerth  sein,  das  Kupfervitriol 
in  Lösung  anzuwenden,  weil  die  Tropfen  leicht  von  den  Blättern 
abrollen  und  vor  Allem  die  etwa  haften  gebliebenen  Kupfervitriol- 
theilchen  durch  Regen  sofort  abgespült  werden.  Uebrigens  schaden 
za  starke  LOsnngen  aoeh  den  Blattern.  Yersodie,  ni  Jahre  1885 
in  Burgund  mit  10— 15im>centigen  KupfarritriolUtonngen  ausge- 
fahrt  wurden,  mniehteten  das  Junge  Laub  total   Heute  wäaa 
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man,  daas  auf  100  Liter  Wasser  nicht  über  l  Kilo  Kupfervi- 
triol genommen ,  also  eine  nicht  mehr  als  1  procentige  Lösun}^ 
verwendet  werden  darf;  ja  Picard  und  Boochard  geben  an, 
das8  für  100  Liter  Wasser  schon  300—500  Gramm  Yollständig 
genügen.  Da  dne  dflDne  LOsung  auf  den  BUttern  niebt  haltet, 
so  sachte  man  das  Mittel  coosisteDter,  zäher  zu  machen.  Zu 
diesem  Zwecke  griff  mao  wieder  zum  Kalk  zurück.  Als  beste 
If  iiMÜiung  gilt  die  sogenannte  „bouillie  bordelaise"  (Bordeaux-Brei). 
Die  Bereitung  derselben  giebt  A.  Millardet^<^)  fulgendermassen 
an:  Man  giesst  100  Liter  Wasser  in  ein  hölzernes  Gefäss  und 
wirft  darein  8  Kilo  Kupfervitriol  in  Crystalleu,  die  so  weit  zer- 
Ueinert  wiunlei,  dam  die  grössleii  Fragmente  etwa  aeob  ^bsen* 
grüne  zeigen.  Diese  Mischung  liast  man  anter  flftereni  OmrQhren 
circa  2  Stunden  stehen,  dann  löscht  man  in  einem  anderen  Gefässe 
15  Kilo  guten  Kalks  mit  30  Liter  Wasser,  wobei  sich  eine  Kalk- 
milch bildet,  die  um  so  gleichmässiger  und  dicker  wird,  je  besser 
der  Kalk  ist.  Dabei  müssen  alle  festen  Kalktheilchen  sorgfältig 
zerdrückt  werden,  und  die  Milch  luuää  bich  unter  stetem  Umrühren 
in  einen  gleichmässig  dicken  Brei  verwandehi.  Endlich  wird 
ebffpftilto  anter  stetem  Urorflhren  die  Kalkmilch  langsam  in  die 
Kapferritriollösung  gegossen.  Mit  dieser  heUblau  gefib'bten  Melange, 
die  vor  der  Benutzung  jedesmal  tüchtig  umgerührt  werden  muss, 
sind  die  Rebstöcke  so  gut  als  möglich  zu  bespritzen.  Es  ist  dabei 
nicht  nöthig,  dass  alle  Blätter  betroffen  werden,  vielmehr  genügt 
es,  wenn  der  ausführende  Arbeiter  besonders  die  mittlere  und 
obere  Biattregiou  aufs  Korn  nimmt.  Das  Bespritzen  musä  bei 
traekoiem  Wetter,  wo  mOglicfa  bei  Windstille  geschehen.  Die 
Flecken  werden  schon  nach  einer  Stande  trocken,  haften  aber  erst 
nach  einigMi  Tsgen  ToUstAndig.  Tritt  kurz  nach  der  Procedar 
Begenwetter  ein,  so  muss  sie  bald  wiederholt  werden.  Passy, 
Che  vreul  und  C  hambrelat  **)  wollen  dem  Bordeaux-Brei  noch 
Fischleim  zusetzen,  damit  die  Mischung  beim  ersten  Regen  nicht 
gleich  von  den  Blättern  abgewaschen  werde.  Gewöhnliches  Leim- 
wasser  hat  man  schon  öfter  heigegeben. 

Die  Bdmodlang  darf  nicht  erst  aar  Anwendong  kommen,  wenn 
die  Peronospora-Krankheit  schon  völlig  verbreitet  ist,  sondern  ehe  sie 
aaftritt  Man  richtet  sich  dabei  nach  früheren  Beobachtungen.  Für 
den  Südwesten  Frankreichs,  wo  die  Krankheit  vor  dem  ersten  Juli 
nicht  gefährlich  wird,  empfiehlt  Miliard  et  es  so  einzurichten,  dass 
die  erwähnte  Behandlung  der  Stöcke  Ende  Juni  beendigt  wird.  Die 
Wirksamkeit  des  Kupfervitriols  hat  man  sich  folgendermaassen 
msostellen:  Dorch  den  Zasats  von  Kalk  wird  die  Kapfsnritriol- 
lOeuDg  zersetit,  and  das  Kapfer  scheidet  sich  in  Form  von  Kapfer- 
oxydhydrat  aus,  welches  einen  zarten  und  in  reinem  Wasser  an- 
löslichen Niederschlag  bildet.  Die  kleinen  Mengen  von  Kohlen- 
sftare  aber,  die  sich  in  den  atmosphärischen  Niederschlügen  findet, 

U)  Traitomeat  d«  lOUio«  «1  da  Bot  pw  I«  milMigtt  d«  duMS  «t  wtUHt  da 
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ISSff.  Bilt  f.  1^  IH. 


r 


70 


löst  den  Niederschlag  allmählich  auf.  Diese  LöBlUl^  übt  auf  den 
Mehlthaupilz  ihre  vernichtende  Wirkung  aus. 

Da  die  Kupfervilriolkalkuiischung  doch  manches  Unbequeme 
in  der  Darstellung  wie  im  Gebrauch  mit  sich  bringt  (vor  AUem 
ist  es  auierordeDtlidi  schwierig,  8pritsi|»|Mii(te  m  fcotwlrulreu, 
die  skh  nicht  verstopfen),  so  bat  man  versucht,  den  Kalk  durch 
Ammoniak  m  ersetzen.  Man  ist  dabei  auf  die  Herstellung  der 
sogenannten  „eau  Celeste"  (Blauwasser)  gekommen,  die  aus  j — ^1  ^ 
Ku])fervitri()],  in  anmioniakalischeni  Wasser  gelöst*),  besteht  und 
liai  aiicli  damit  sehr  gute  Resultate  erzielt.  Ammoniak  wirkt  auf 
Kupfervitriol  ähnlich  dem  Kalk.  Es  eutstebt  bei  der  )dischuug 
fon  KupfersateiOsuDg  usd  AauMaiak  elD  htasr  XledflneUsg  ina 
Knpferoxydhydnit,  welcher  sich  aber  in  einem  Uebendmss  von 
Ammoniak  zu  einer  wunderscbOs  blauen  FlUssigkeit  lOet.  Diese 
Flüssigkeit  ist  zuerst  von  Audoynaud*'),  Professor  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Schule  in  Montpellier,  angewendet  und  vorge- 
schlagen worden.  Die  verschiedenen  in  Beaujolais,  Bourgogiie, 
Gironde,  in  den  Departements  Drome,  Lot,  Garonne  angestellten 
Versuche  scbeiueu  sämmtlich  bewiesen  zu  haben,  dsss  dieses  Mittel 
der  lOsehang  m  Kalk  und  Kupfervitriol  fonnaeiMD  seL  Als 
Vorzflge  derselben  werden  folgende  angegeben:  1)  Die  LQsnng  setst 
keine  feste  Masse  am  Boden  der  Gemsse  ab;  sie  ist  schön  blau, 
aber  klar  wie  Wasser,  weshalb  beim  Gebrauch  die  Spritzen  nicht 
verstopft  werden.  2)  Die  Flecken  halten  auf  den  Blättern  noch  weit 
besser,  als  die  der  Kalkmischung  und  sind  schon  nach  einer  halben 
Stunde  völlig  trocken.  3)  Die  auzuweudeude  Kupfermenge  ist 
unbedeutend  und  die  Arbeit  sehr  vmMkiskt  4)  Die  LSeimg 
schadet,  CUls  sie  ri^rtlg  dargestelH  wurde,  auch  der  BMthe  nicht. 
FAr  dde  einauUige  Behandlung  eines  Hectars  Reben  voidien  300  1 
von  der  betreffenden  Fltlssigkeit  aus,  im  Ganzen  sonach  1  ^  k^^ 
Kupfervitriol.  In  Frankreich  hat  man  das  Kupfervitriol  aber  auch 
als  Pulver  verwendet.  Crystallisirtes  Kupfervitriol  lässt  man  durch 
Erhitzen  in  ein  weisses  Pulver  zerfallen,  von  dem  10^  mit  50^ 
Schwefelblüthe  und  40^  feiner  Erde,  Kohlenstaub  oder  dergl.  ge- 
mengt, und  mitteist  dnes  BArstenappamtee  snf  die  BebenbUttter  ge- 
bracht  werden.  Längere  Versucbsieihen  nach  dieser  Ricbtimg  hihi 
^d  von  der  Schule  in  Monivellier  angestellt  weiden,  hanreii  über 
noch  der  Publication. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen  scheint 
es  sicher,  dass  man  in  dem  Kui)fervitri()l  ein  Mittel  zur  erfolg- 
reichen Bekämpfung  der  Peronospora-K rankheit  gefunden  habe. 

OriginalabbildungmiuBderraüDospora  ^tieäa  defiar)'  geben: 
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Bactehologische  Ver^^e^t  gefärbten 

Ton 

A.  Spina. 

Wird  Indigblau  bei  Gegenwart  von  Alealien  mit  Reductions- 
mitteln  behandelt,  so  wandelt  sich  bekanntlich  dasselbe  in  In- 
digweiss  iud,  welches  an  der  Luft  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff 
wieder  in  IndigUan  flbergelit  Diese  Eigeniehalt  dea  Indigo  legte 
ea  nahe,  zu  unterencfaea,  ob  nidit  die  durch  gewisse  Baeterien- 
Tejgetationen  bedingten  Reductionsvorgänge  des  Ernährungsmateriales 
mittelst  des  Indigo  anschaulich  gemacht  werden  könnten.  Ich  habe 
nach  dieser  Richtun«?  hin  nachstellende  Versuche  ausgeführt. 

Ein  Reagenzgläschen  wurde  zur  Haltte  mit  einer  aus  0,5  phos- 
phorsaurem CaU,  0,5  cryst.  schwefelsaurer  Magnesia,  1,0  weiu- 
aanema  Amnoniac  oad  100  tatilL  Waeser  beeteheadeo  Nähr- 
Ueong  ftllilh  oad  dieselbe  mit  2—8  Tropfi»  einor  wftsserigsn 
Lösung  von  indigschwefelsauerem  Natron  gefärbt.  Hierauf  inficirte 
ich  die  gefärbte  Flüssigkeit  mit  einigen  Tropfen  faulenden  Blutes, 
verschloss  die  Eprouvette  mit  einem  Wattepfropf  und  brachte  sie 
in  einen  auf  38*>  temperirten  Vegetationskasten.  Nach  3—4  Tagen 
war  die  Flüssigkeit  entfärbt  und  die  Bacterieu  in  ihr  waren  stark 
vermehrt.  Die  Nährlösung  gewinnt  hierbei  das  Aussehen  einer  ver- 
dOnnteD  Milch,  oad  nur  an  der  Oberiftcbe  derselben  naeht  sieh 
eine  blau  gefärbte  Schicht  bemerlclMur.  Wird  das  Giftsehen  geschüt- 
telt, 80  färbt  sich  die  NftbrlOsnng  abermala  blau  und  wird  im 
Vegetationskasten  nach  einigen  Stunden  wieder  weiss.  Durch 
Bcbfltteln  kann  abermals  die  blaue  Farbe  hervorgerufen  werden. 

Aehnlich  dem  indigschwefelsauren  Natron  verhalt  sich  auch 
das  Meili^'lcubiuu ,  ein  Farbstoff,  den,  wie  bekaimt,  Ehrlich  bei 
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seinen  Injectionsversuchen  an  lebenden  Thieren  verwendet  hat.  Das 
Methylenblau  scheint  der  lieductioa  noch  leichter  JUigftogUch  zu 
sein  als  der  erstere  Farbstoff. 

Es  könnte  nun  eingewendet  werden ,  dass  nicht  die  Bacterien, 
Bondern  die  NfthrlOBung  den  Sanentoffferimt  der  genaonlai  Farb- 
•tofle  herbeiführe.  Dieser  Einwand  ist  niebt  begrOndat,  wie  die 
folgenden  Versuche  lehren: 

A)  Eine  Eprouvette  wird,  wie  früher,  mit  der  gefärbten  Ixisung 
gefüllt,  inficirt  und  nach  der  im  Vegetationskasten  erfolgten  Ent- 
ftirbung  durch  Kochen  sterilisirt.  Die  Lösung  färbt  sich  hierbei  rasch 
blau.  Wird  die  Eprouvette  jetzt  in  den  Vegetationskasten  gebracht, 
80  tritt  aelbet  nach  mehreren  Togen  keine  Entfilrbang  mehr  ein. 

B)  Eprouvette,  Nihr-  und  FarbstofflOaung  werden  dunsb  Globen, 
bedehungsweise  durch  Kochen  ateriliiirt,  die  mit  der  gefärbten 
Lösung  bis  zur  Hälfte  gefüllte  Eprouvette  wird  mit  einem  Wattepfropf 
geschlossen  und  die  gefärbte  Lösung  nochmals  gekocht.  Es  tritt, 
auch  wenn  das  Gläs'chen  wochenlang  bei  38^  gehalten  wirdf  keine 
Entfärbung  der  Flüssigkeit  ein. 

Im  Versuche  A  sind  offenbar  die  Bacterien  durch  das  Kochen 
getOdtet  worden,  und  darum  trat  die  Entfibrbung  ein  iweiteaMai 
nicht  ein,  im  Versuche  B  waren  überhaupt  keine leboiden  Bacterien 
sugegen ,  und  darum  blieb  hier  die  Beduction  aus.  Der  Sauerstoff- 
verlust der  Farblösungen  erfolgt  somit  nicht  durch  die  K&hrlöaang, 
sondern  durch  die  Bacterienvegetation. 

Es  könnte  ferner  der  Sauerstoffverlust  durch  die  chemischen 
Producte  der  wuchernden  Bacterien  bedingt  sein.  Aber  auch  diese 
Annahme  kann  nicht  als  bc^nd^t  anc^sehen  wnte.  Ii  dem 
Versuche  A  bat  sich  die  NabrUtaung  entnrbt,  afe  muaa  alao  jene 
reducirenden  Producte  enthalten  babmi,  und  trotzdem  trat  nach  den 
Aufkochen  keine  Entfärbung  mehr  ein.  Die  chemischen,  von  der 
Pilzvegetation  erzeugten  Substanzen  konnten  die  Reduction  vor  dem 
Aufkochen  also  nicht  bewirkt  haben ,  allerdings  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  dieselben  nicht  durch  die  Siedhitze  zerstört  worden 
sind.  Ich  werde  zur  Stütze  dieser  ächlussfolgerung  später  einen 
acbAileren  Beweis  anfahren.  % 

Es  wurde  oben  bemerkt,  daaa  durch  Schütteln  oder  Erwärmen 
die  entfärbte  Flüssigkeit  ihre  ursprüngliche  Farbe  wiedergewinnt. 
Dieses  Phänomen  kann  den  Erfahrungen  der  Chemiker  zufolge 
wohl  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  von  Oxydation  des  Leuco- 
methylenblaus  oder  des  Indigweiss  erklärt  werden,  und  in  dieser 
\\  eise  ist  auch  das  früher  erwähnte  Vorkommen  der  blauen  ober- 
flächlichen Schicht  der  entfiürbten  LOsung  zu  deuten. 

Ich  habe  mich  Obwdiea  von  der  Bichtigkeit  dieser  Annahme 
durch  folgende  Versuche  überzeugt: 

Ein  Glasröhrchen,  das  mit  der  blau  gefärbten  und  inficirten 
Nährlösung  gefüllt  und  nach  Vertreibung  der  Luft  zugeschraolzen 
wird,  entfärbt  sich  im  Vegetationskasten  vollständig,  und  auch  durch 
Schütteln  lässt  sich  die  blaue  Farbe  nicht  hervorrufen,  ausser  dann, 
wenn  man  nach  Abbrechen  eines  Endes  der  Luft  den  Zutritt  ge- 
stattet  hat 
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Ich  habe  taier  ein  kleineres  Pulverglas  mit  der  blauen,  in- 

ficirten  Nährlösung  vollständig  angefüllt,  nachdem  zuvor  in  dasselbe 
eine  mit  Luft  gefüllte,  dünnwandige  Glaskugel  eingeführt  worden 
war.  W  ird  das  Glas,  fest  mit  dem  Stopfen  verschlossen,  in  den 
Vegetationsapparat  gebracht,  so  entfärbt  sich  die  Flüssigkeit  und 
diese  wird  erst  dann  wieder  blau ,  wenn  man  bei  dem  Schütteln  die 
Glaskugel  gesprengt  md  die  Luft  frei  gemacht  hatte.  Nebenbei 
sei  erwähnt,  dass  der  Verschluss  des  Glaset  lest  sein  muss,  damit 
der  Stopfen  nicht  durch  die  bei  der  ZersetSHDg  der  Flllseigkisit  sieh 
bildenden  Gase  abgehoben  werde. 

Diese  mit  dem  flüssigen  Nährboden  gemachten  Erfahrungen 
waren  für  mich  Veranlassung,  die  Versuche  auch  auf  den  festen 
Nährboden  auszudehueu.  Meine  diesbezüglichen  Untersuchungen 
eistnekett  lieh  bis  jetot  «nf  die  Fleisebpeptongelatiiie  uad  die 
FteischpeptonagaragargaUerte.  Zur  lofidnuig  des  Bodens  bediente 
ich  mich  einer  ßacterienart,  welche  dem  Bacillus  fluorescens  lique- 
faciens  sehr  ähnlich,  möglicherweise  mit  demselben  identisch  ist. 
Um  jedoch  jedem  Missverständnifis  aus  dem  Wege  zu  gehen  ,  will 
ich,  bevor  ich  die  Versuche  niitthcilc,  das  Verhalten  des  von  mir  ver- 
wendeten Bacillus  auf  den  üblichen  Nährsubstanzen  in  Kürze  angeben. 

Derselbe  wurde  zufällig  auf  gekochten  Kartofielscheiben  aus 
der  Loft  aiifge£EuigeiL  Impft  man  denselben  auf  sterUisirte  Kai^ 
toMn,  so  entsteht  bei  Zimmertemperatur  in  den  aAehstea  Tagen 
eise  den  Impfstrich  wenig  überschreitende  Vegetation  Ton  feinkör- 
niger Structur  und  ^gelbbrauner  Farbe.  Die  Colonie  wird  später 
breiter,  dicker  und  grobkörniger  und  nimmt  eine  braune  bis  roth- 
braune Farbe  an.  Bei  38^  stellt  sich  keine  merkliche  Wucherung 
auf  sterilisirten  Kartotfelscheiben  ein. 

A«f  eine  d^/o  Gelatine  mittelst  Stiches  mimpft,  entwickelt 
der  Bacillos  ein  rasches  Oberfl&ehenwaehstliani,  ohne  sich  im  Stiche 
anfiallend  st  vern] ehren.  Nach  einigen  Tagen  entsteht  eine  scheiben- 
fJJrmifie,  manchmal  leicht  biconvexe,  «.'elblichweisse,  zuweilen  leicht 
gewellte  Colonie  auf  der  Oberfläche  der  starren  Gelatine,  üeber 
der  Colonie  euiwickelt  sich  eine  ^'elbe,  grün  fluorescirende  Flüssig- 
keit. Bei  weiterer  Entwicklung  wird  die  Flüssigkeitssaule  immer 
lADger,  die  starre  Oeiatiae  kOrzer.  Es  braucht  mehrere  Wochen, 
his  die  Colonie  am  Boden  des  Reagirglases  angelangt  Ist  Die 
f  es  te  Gelatine  zeigt  keine  Fluorescens.  Auf  7^/«  Ge- 
latine läuft  der  Process  in  ähnlicher  Weise,  nur  lai^SBamcr  ab. 
Auf  10"/,,  Gelatine  macht  die  Verflüssigung  noch  geringere  Fort- 
schritte, die  Fluorescenz  verschwindet  la  flüssiger  5^/^  Gelatine 
tritt  bei  38®  keine  Vermehrung  ein. 

Auf  Agaragar  ist  das  Wachsthum  unbedeutend.  Auch  hier 
flberwiegt  das  FUdMOwachsthnm  jenes  innerhalb  des  Stichcsnals. 

Die  Bacillen  bilden  auf  der  Oberfläche  der  Gallerte  eine  leicht 
braungran  gefärbte  Schicht;  die  sich  im  Stidicanale  Terbreitende 
Colonie  erscheint  im  durchfalltMidm  Lichte  braungrau  gefärbt,  von 
bald  punktförmiger  oder  neiztörnii^icr  iStructur,  ihre  Ränder  sind 
wolkenartig  aus-  und  eingebuchtet.  Bei  33"  kein  dem  unbewafl- 
neteu  Auge  bemerkbares  Wachsthum. 
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Auf  geronnomm  Blutserum  —  auf  die  schiefe  Fläche  des- 
selben gestrichen  —  entwickeln  sich  fsuchte,  confluirende,  flache 
Tröpfchen.  Später  wird  das  Serum  in  eine  dickliche  Masse  t€r- 
flüssigt.   Der  Bacillus  wächst  bei  38^  auf  Blutserum  nicht. 

Die  microscopische  Untersuchung  der  verflflssigten  Gelatine 
zeigt  kurze  bewegliche,  bald  einzeln ,  bald  zu  zweien  an  einander 
gelagerte  Bacillen. 

1)  Versuche  mit  FleischpeptongelaÜBe.  Wirdeiae 
7**/o  uelatioe,  welche  etwa  ein  Drittel  einer  Eprouvette  einnimint, 
im  flüssigen  Zustand  mit  3  Tropfen  einer  durch  Kochen  sterilisirten, 
concentrirten ,  wässerigen  Lösung  von  Methylenblau  oder  indig- 
schwefelsauerem  Natron  gefärbt,  hierauf  nach  Verschluss  mit  einem 
pilzfreien  Wattepfropf  gekocht  und  dann  zum  Erstarren  gebracht, 
80  entfilrbt  sich  die  NAhigelatine,  auch  wenn  dieselbe  noch  so 
floigfifltig  gtarOiairt  worden  ist  Eb  yermag  somit  die  KihinlatiBe 
als  solche  dem  FaihataSe  Sauerstoff  zu  entnehmen.  Die  Enter- 
bung schreitet  von  unten  nach  oben,  offenbar  macht  sich  in  den 
höher  gelegenen  Schichten  der  Einfluss  der  in  dem  Reagirgläschen 
eingeschlossenen  Luft  geltend.  Da  aber  die  Entfärbung  erst  nach 
mehreren  Tagen  die  oberflächlichen  Schichten  erreicht,  können  die- 
selben mittlerweile  zu  Impfversuchen  verwendet  werden.  Stärker 
gef&rbte  Gdatine  entftrbt  sieh  swar  langsamer,  aber  dieselbe  veiv 
Uert  an  Durchsichtigkeit  imd  benunt  die  EntwicUnng  mancher 
Baeterienarten.  Ich  habe  ans  diesesi  Qnnde  Ton  soieheB  Piir 
paraten  Umgang  genommen. 

Wird  nun  eine  schwächer  fjcfärbte  Gelatine  mittels  Stiches 
mit  einer  Kartoff'elcultur  des  oben  angeführten  Bacillus  geimpft 
und  bei  22"  aufbewahrt,  so  ist  etwa  nach  3  Tagen  unterhalb  der 
8cheibenftomi^en,gelbIiebwei8BeD0QleiiiedieGelatine  gelb  gef&rbt 
imd  oberhalb  der  Oolonie  befindet  sich  eine  leicht  Man  geftrbtemssig- 
keitsschicht  Am  folgenden  Tage  ist  die  entfärbte  —  also  gidbe  — - 
Schichtmiter  der  Golonie  und  die  Fltissigkeitssäule  höher  geworden.  Die 
letztere  ist  in  den  an  die  Colonie  angrenzenden  Theilen  gleichfalls 
gelb,  also  entfärbt,  während  die  oberflächlichen  Schichten  wegen 
Contacts  mit  der  eingeschlossenen  Luft  blau  gefärbt  erscheinen. 
Schüttelt  man  die  Eprouvette,  so  filrbt  sich  die  ganze  Flüssigkeits- 
Schicht  blao.  Flnoresoens  der  mfiflasigteo  Gelatine  ist  aneh 
dann,  wenn  ^e  Flüssigkeit  nicht  bewegt  wird,  nicht  zu  beobachteiL 

Aus  dem  Mitgetheilten  ist  zu  ersehen ,  dass  die  Bacterien  den 
Farbstoff  auch  im  festen  Nährboden  reduciren,  denn  sowohl  die 
feste  Gelatine  unter  der  Colonie,  als  auch  die  verflüssigte  über 
derselben  verlieren  die  blaue  und  nehmen  die  gewöhnliclie  Gelatin- 
farbe an.  Es  könnte  des  Femeren  vermuthet  werden ,  dass  nicht 
die  Bacterien,  sondern  die  wflOssigte  Gelatiiie  die  Rednethm  her^ 
bdilBhren.  Diese  Vermiithung  bewährt  sich  aber  nicht  Mao  kann 
die  durch  den  Bacillus  verflüssigte  Gelatine  auf  blau  gefärbte  Ge- 
latine schütten,  es  tritt  auch  nach  längerem  Ckmtacte  keine  £nt- 
fi^ung  derselben  ein. 

Das  Blauwerden  der  verflüssigten  Gelatine  rührt  offenbar  von 
der  eingeächlosseneu  Luft  her.  Die  Farbe  tritt  ja  nach  Schütteln 
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dflrFHtasigkcit  dn  and  ymdnriiidet,  wie  icih  jetit  hinxiifOge,  nahe- 

wa  ToDständig,  wenn  man  die  FlQssigkeit  dureh  Ai^ewen  yod  Od 
«OBser  Contact  mit  der  Luft  bringt. 

2)  Versuche  mit  Fleischpeptonagar  bieten  im  Ver- 
gleiche zu  den  eben  erwähnten  Experimenten  grössere  Vortheile, 
welche  darin  ihren  Grund  haben,  dass  diese  Nährsubstanz  das 
Methylenblau  nicht  reducirt.  Zum  Färben  verwendet  man  auf  ein 
Drittel  Eprouvette  2  Tropfen  einer  concentrirten ,  wässerigen, 
ttidlMiitea  LOBimg  von  HethyleobliiL  Kadi  voOständiger  Sterili- 
Mitim«  Bntemmg  und  Einsrnh  der  oben  beschridieneD  Kartoffd- 
cultur  bemerkt  man  am  3.  Tage,  wenn  das  Präparat  bei  22*^  ge- 
halten wird ,  dass  die  oberflächlichen  Schichten  des  Agar  unterhalb 
der  Colonie  die  blaue  Farbe  einbüssen  und  die  der  gewöhnlichen 
Agargallerte  annehmen.  Am  6.  Tage  beträgt  die  Höhe  der  ent- 
färbten Schicht  etwa  1,5  cm ,  die  Colonie  selbst  erscheint  leicht  blau 
gefibrbt  Die  EntfiLrbang  greift  später  mehr  in  die  Tiefe,  so 
dass  die  eolftrirte  Schidit  immer  mehr  an  Hohe  gewinnt  t¥hrd 
der  Iropfstich  in  die  Tiefe  oder  hie  an  den  Boden  der  Eprouvette 
geführt,  dann  entfärbt  sich  die  ganze  Gallerte,  indem  die  Ent- 
färbung nicht  nur  von  der  Oberfläche  her  in  die  tieferen  Lagen 
reicht,  sondern  auch  von  dem  Impfstiche  aus  rasch  weitergreift. 
Die  Entfärbung  breitet  sich  rascher  aus  als  die  Vegetation,  sie  hat 
längst  die  Glaswand  erreicht,  währeud  der  Impfstich  nur  um  eiu 
CMnges  in  die  Breite  gewaduen  ist  Die  entlMte  GaDerte  ist» 
wie  die  microscopische  Untersuchung  und  Verimpfung  dersdbea 
auf  Gelatine  lehren,  frei  von  Bacterien.  Die  Bacterien  wiricen  so- 
mit bei  diesen  Versuchen  durch  die  bei  ihrer  Wuchening  Platz 
greifenden  Red uctions Vorgänge  auf  grössere  Entfernung  hin ,  man 
hat  es  hier  mit  einer  Art  von  „Fernwirkung^  im  Sinne  der  älteren 
Pathologen  zu  thun. 

Idi  habe  inswiadiai  laUiddie  Baeterienarton  kennen  gdemt, 
wddie  die  genannten  Faibato0B  nidit  wa  redadren  vermögen,  nnd 
glaube  darum  in  der  geschilderten  Methode  ein  Mittd  zu  besitzen, 
das  die  Erkenntniss  einiger  chemischer  Beziehungen  iwischen  Bac- 
terien und  Nährböden  zu  fördern  geeignet  ist 

Prag,  den  1.  Joni  1887. 


Aoox,  E.,  Note  sur  un  moyen  de  conserverles  moelles 
rabiques  avec  leur  virulence.  (Annales  de Tlnatitut Pasteur. 
L    1887.    No.  2.) 

Im  Hinblick  auf  den  häuhg  eintretenden  Fall,  dass  zur  Prüfung 
auf  ihre  specifische  Virulenz  eingesandte  wuth verdächtige  Gehirne 
und  Bfidcenmarke  (wegen  Torgeednrittener  Ffinlniss)  nicht  mehr 
verwerthet  werden  können,  empfiehlt  Konz  die  betreffenden  Organe 
in  dO^lo  neutrale  Glycerinlösung  einndegon.  Anf  diese  Weise  wird 
die  Virulenz  jedenfalls  so  lange  erhalten,  bis  eine  ezperimentelle 
Prüfung  mit  EiioJg  vorgenommen  werden  kann. 

Schottelius  (Freiburg  LB.) 
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Bariadi,  Sar  la  ▼»ecination  iatonsive  des  ekieas 

oculös  de  la  rage  par  tr^pftnation.  (Amute de lliMtiM 

Pasteur.   I.    1887.   No.  2.) 

B.  thoilt  eine  Reihe  von  21  Experimenten  an  Hunden  mit,  bei 
denen  er  die  beschleunigte  intensivi;  Vaccination  nach  Pasteur 
geprüft  hat  (Diese  Methode,  welche  Pasteur  für  gewisse  ver- 
zweifelte F&Ue  TOD  Hundswuth  vorschlug,  besteht  im  Weseotlicben 
darin,  dass  yon  2  sn  2  Stnndea  ImpfaDcnn  In  Fern  Babeataner  In- 
jectionen  von  immer  weniger  abgBBcbw&dDtem  Wuthgift  bis  zu  ganz 
starkem  Impfstoff  vorgenommen  werden.  Anm.  d.  Ref.)  Die  Resul- 
tate sind  nach  Mittheilunj?  des  Verfassers  derart,  dass  selbst  bei 
Hunden,  welche  unter  die  Dura  mater  inficirt  sind  und  welclic  sonst 
ausnahmslos  der  Wuthkraiikheit  erliegen,  60"/o  durch  die  intensive 
und  beschleunigte  Vaccinaiiuu  erfolgreich  geimpft  werden  und  davun 
kommeD»  während  die  flbrigen  40^1«  trata  dar  Impfung  aa  Toll» 
wnth  eingeben.  Sehottelias. 
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—♦f  Zu  beziehen  durch  nlle  Biif'hhnndln ngen  und  Posl«n8t«Tt«n.  f*- 


Die  Bedaction  des  ,,Cent;ralblatU  fSa  Bacteriologie  etc." 
liehtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  weleha 
auf  den  Gehieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebaraendmig 
von  Separat^Abdrfleken  ihrer  VerAffentUchmigen,  sowie 
dureh  a^iinblngende  Ifittheilnngen  baldigst  und  ava- 
giabigat  tetocatütian  sn  woUan* 


Satterth walte,  T.  Bi|  Bacteria  and  their  relation  to 
disease.  (Vortrag  in  der  Sitzung  der  Clinical  Society  of  the 
New  York  post-giaduale  niedical  Schix)!  and  Hoäpital  vom 
&  Febmtr  1887.  —  New  York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887. 
No.  13.) 

Der  nur  im  Referate  vorliegende  Vortrag  nebst  der  sieb  danm 
anschliessenden  Discussion  bietet  zwar  fOr  den  deutseben  Leser 
fast  nur  Bekanntes,  doch  giebt  er  ein  ziemlich  getreues  Bild  von 
der  Wicht i^'keit  und  dem  Kiiitlusse  auf  die  medicinische  Wissen- 
schaft, den  die  Bacteriologie  sich  auch  in  Nordamerika  theils  schon  er- 
niogeu  bat,  theils  noch  erringt,  und  von  den  Ansichten  und  Meinungen, 
ait  dsDen  sie  sa  kftapffBD  hat,  so  dass  deshalb  eia  etwas  ansfllhr- 
Kcheres  Referat»  als  es  sonst  noihig  wflie,  wohl  am  Platze  erscheint 

B.  knüpft  an  einen  Vortrag  an,- den  er  über  den  vorliegenden 
Hftjenstand  vor  10  Jahren  auf  dem  internationalen  medicinischen 
CoBgress  zu  Philadelphia  gehalten  hat,  und  erwähnt,  dass  damals 
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AUgemaines  fiber  BieittdeD. 


drei  üypothcäüii  aufgestellt  vsoidcu  wareu,  wonach  Gähruug  und 
lofectioD  m  Stande  kommen  sollte  1)  duroi  ein  Gootagiirai  wnm 
(yegetable  germ),  2)  durch  die  lebende  Gewebe  des  KOrpers  adbst 

(bioplasm),  oder  3)  dnrdi  physicalisch-chemiache  oder  chemische 

Kräfte.  Nach  AnfÜnrung  der  diunals  vom  Congress  angenommenen 
Thesen,  in  denen  ii.  ;i.  erklart  wird,  diuss  es  ,,noch  niclit  u'enü^iond 
bewiesen  sei,  dass  die  (bekanntesten)  Infectionskrankheiten  uothwen- 
digerweiäe  au  die  Au  Wesenheit  kleinster  pflanzlicher  Orgauismeo 
gebunden  sdeu^S  bespricht  S.  die  drei  erwähnteu  Hypothesen  etwas 
eingehender.  Er  neigt  am  meisten  der  dritten,  besonders  von 
Bastian  vertretenen  Theorie  zu  and  filhrt  einige  Beobachtungen 
an f  die  dieselbe  stützen  sollen,  u.  a.  auch  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  von  Salmon  und  Theobald  Smith  Über  die 
ÄL'tinlo'iie  der  Schweineseuclie,  wonach  das  eigentliche  Virus  dieser 
Erkrankung  nirht  in  Alicroben,  sondern  in  dem  Producte  ihres 
VVuchsthums  (wohl  einem  Ptomaiu  Ref.)  zu  suchen  sei,  da^  eben- 
so gut  ohne  Anwesenheit  der  Microomnismen  hergestdlt  werden 
und  durch  Einführung  in  den  Körper  unmunit&t  vor  der  Krankheit 
herbeiftthren  könne  (?  aus  der  kurzen  Mittheilung  lässt  sich  nicht 
entnehmen ,  ob  die  Resultate  der  beiden  Forscher  wirklich  einwand- 
frei sind.  Ref.).  Nach  kurzer  Berührung  einiger  anderer  bacterio- 
lugischer  Punkte,  speciell  der  Beweiskraft  der  Thierexperimente, 
demoustrirte  der  Vortragende  noch  einen  Plan  seines  bacteriologi- 
schen  Listitotes,  sowie  eine  Anzahl  von  Abbildungen  von  Bein- 
culturen. 

Knapp  trat  den  Ausführungen  des  Redners  zum  Theil  ener- 
gisch entgegen.  Er  steht  voll  und  ganz  auf  dem  rein  bacterieilen 
Standpunkt  und  erörtert  an  der  Hand  seiner  bekannten  Versuche 
fcf,  (iii'ses  Centraiblatt.  Band  II.  No.  1.  p.  23)  besonders  das  Zustande- 
kommen der  Eiterung;  nach  ihm  ist  zur  Eiterung  stets  ein  Mitro- 
organismus  noth wendig,  während  chemisch  reizende  Stoffe,  darunter 
auch  das  Jequirity  Inras  nnr  mne  lymphatasdie  Entaflndnng  hervor- 
rufen. Ueberhaupt  erzeugen  nur  Bieu^rien  specifische  Krankheiten, 
aber  nicht  chemische  A^intien.  Zum  Schluss  betonte  der  Redner 
die  Verbreit un^?,  die  die  Bacteriologie  in  EJiropa  gefunden  habe  — 
„jeder  junge  Arzt  hat  seine  Culturen*'  —  gegenüber  der  That- 
Sache,  dass  sie  in  Amerika  noch  gleichsam  ein  Curiosum  sei. 

Hays  sucht  eiuen  vermittelnden  Standpunkt  einzunehmen, 
indem  er  die  Frage  noch  für  offen  hAlt,  ob  fürGlhnug  md  Fiid* 
niss  stets  Pilse  nothwendig  seien. 

Knapp  weist  in  seiner  Entgegnung  darauf  hin,  dass,  wenn 
organische  Keime  abgehalten  werden ,  keine  Gährung  oder  Käulniss 
eintritt.  Uays  vi'rhnntete  sich  hierauf  des  Längeren  über  die  ver- 
sciiiedcnen  Sterilisirungsuiethuden  (nur  Bekanutes\  Nach  eiuigeu 
kurzen  Bemerkungen  von  Keamey  und  Knapp,  erkennt  S.  in 
sdnem  Scblusswort  an,  dass  für  verschiedene  Krankheiten  Bacilicu 
als  Erreger  der  Erkrankung  nach|;ewiesen  seien,  und  venncht,  bei 
voller  Wahrung  seines  oben  entwickelten  Standpunktes,  seine  und 
Knapp's  Anschaanngen  als  ganz  gut  mit  einander  verträglich 
hinzustellen.  Wesener  (Freibuiig  i^.> 
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Sncksdorff,  W.,  Das  quantitative  Vorkommen  von  Spalt- 
])i]/en  im  mcnsrhlichün  DarmcaDale.  (Archiv  .  für 
Hygiene.  B<1.  IV.  lööö.) 
Der  Verf.  hat  iu  einer  Reihe  von  Experiaieiiteii  lestzustellen 
versucht,  „in  welchem  Umfange  unsere  Speisen  und  Getränke  an 
dem  r^elrnftssigen  Import  von  Spaltpilzen  Antheil  nelunon,  und 
je  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  Zusammensetzung,  nach  ihrer 
Hereitungsweise  die  üppige  Aussaat  der  im  Darmcanal  gefundenen 
Keime  vermittehi."  Zu  diesem  Zwecke  bestimmte  er  zunächst  die 
Zahl  der  in  den  Faeces  vürhandencn  eiitwickclunjj^staliij^en  Keime 
und  deren  Schwankungen,  suchte  dann  den  Kintiiiss  von  sterili- 
sirtem  Essen  auf  die  Zahl  und  das  Verbleiben  von  Üaclerieukeimeu 
in  den  Faeces  zu  ermitteln  und  j^tte  zuletzt  noch  die  Wirkung 
von  Genussmitteln  (Wein,  Gaffee,  Thee)  und  Arzneimitteln  (Chinin 
und  Kapbthalin)  auf  den  Baeteriengehalt  des  Darminhaltes.  Von 
vornherein  giebt  er  der  reberzeuj^ung  Ausdruck,  dass  auf  die  Ent- 
wickeluug  und  somit  auch  auf  die  Schwankungen  der  im  Darmcanal 
vorhandenen  Keinjzaiil  die  versdiiedcneu  Speisen,  als  verschieden- 
v^erlliige  Nährboden,  ganz  verschiedeneu  Eiüüuss  ausüben  werden. 
Gans  beeonders  aber  wird  sich  auch  die  zumeist  entwickelungs- 
hemmeode,  selten  filrdemde  Wirkung  der  Gennssmittel  geltend 
machen. 

Von  diesem  letzteren  (Jesichtspuncte  aus  wurden  zunächst  der 
Rothwein  und  Weisswein  und  dann  der  Catfee  and  Thee  auf  ihren 
Wertli  als  Nährsubstrat  für  Spaltpilze  j^M  pnift. 

Die  verwendete  Kothweinsorte  (St.  Kniilien)  enthielt  in  100  ccm 
0,196  g  Tannin  und  Farbstoff,  0,114  g  Traubenzucker  und  eine 
Sfturemenge  (auf  SO,  berechnet)  entsprechend  304  mg  Schwefel- 
Rftore.  Der  Weisswein  (Berncastelu)  zeigte  einen  Gehalt  von  0,017  g 
Tannin  und  Farbstoff,  0,100  g  l'raubenzucker  und  eine  Säure- 
menge, entsprechend  41 1  mg  SO  ,  in  100  ccm. 

Die  zun»  Nachweis  der  vorhandenen  Keimzahl  angewandte 
Methode  war  mit  unwesentlichen  Moditicatiouen  die  der  Koch- 
scbeu  Plattencultiviruii^  mit  eventueller  Hinzunahme  der  Ver- 
dOnonngemetliode.  Nebln  der  gewöhnlichen  neutralen  Fleischwasser- 
peptongelatine  wurde  noch  schwach  sauer  reagirende  sowie  mit 
1|  Traubenzucker  versetzte  Gelatine  benutzt. 

Von  den  Weinsorton  kamen  einmal  sofort  nach  Bezug  der- 
selfien  und  dann  aucli  nach  längerem  Stehen  bei  Zimmertemperatur 
unter  gewöhnlichem  Korkverschluss,  der  nur  hei  Entnalime  auf- 
gehoben wurde,  Probeu  von  1  ccm  zur  Untersuchung. 

Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  im  Rothwem  zunächst  keine 
eotwickelnngsfäbigen  Keime  vorhanden  suid,  vielmehr  erst  nach 
langem  Stehen  unter  Zunahme  der  Säuremenge  eine  Bsfiterienent- 
wickelung  eintritt.  Dagegen  besitzt  der  Weisswein  von  vornherein 
reichliche  Mengen  von  Spaltpilzen  ,  die  noch  st«^tip  beim  Stehen 
zunehmen  unter  entsprechend  vermehrter  Säurehildun«;. 

Auch  die  Einwirkung  der  beiden  Weinsorteu  auf  absichtlich  zu< 
gesetzte  Massen  von  saprophy  tischen  Bacterien  wurde  durch  Versuche 
festgestellt    Demnsch  vermfigen  sowohl  Roth-  wie  Weisswein, 
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erstorer  allerdings  in  viel  höherem  Grade,  die  EntwickeUingsföhig- 
keit  der  zugebrachteu  Microorganisinen  zu  verringern,  walirend  liie 
Säurenjcuge  in  den  ersten  Tagen  sich  erniedrigt,  um  sputer  wieder 
anzuwachsen  und  zwar  beim  VVeissweiu  in  entsprechend  stärkerem 
Maft88e.  Ist  dann  aber  einmal  die  S&oremenge  wieder  in  Za- 
nebmen  begriflfen,  dann  ist  auch  reidilidie  Bntwtckeliuig  too 
Bacteriencolonien  in  beiden  Sorten  nacbweiebar. 

Ausser  den  genannten  Weiiiarten  wurden  aus  der  Reiln-  der 
Genussmittcl  noch  die  sehr  verbreiteten,  aus  Cutfec  und  Thce  her- 
gestellten Getränke  auf  ihren  Werth  als  Nährsubstrat  für  Spalt- 
pilze untersucht 

Un  den  gewOhnlicbeD  Gebnnehsweisen  möglichst  nahe  za 
kommen,  worden  Inliiae  aus  60  g  CSaflRBe  nnd  10  g  Thee  und  Je  1 1 
Wasser  hergestellt  und  nach  entsprechend  langem  Aufkochen  oder 
Ziehen  filtrirt.  Die  Catfee-  und  Tiieeprobcn,  welche  unmittelbar 
nach  dem  Filtriren  zur  Plattencultur  verwan(it  wurden,  euthirltoii 
keine  eiitwickeluiij^^sfähigen  Uacti'rienkeime,  dagegen  waren  auf  diu 
Theeproben,  welclie,  wie  aucii  die  Caffeeproben,  3  Tage  lang  der 
Lull  ausgesetzt  gestanden  hatten,  kleine  Schimmelpilzoolonien  nnd 
spftter  TrObnng  der  Hasse  bemerkbar,  während  die  Oaffeeproben 
frei  von  derartigen  Erscheinnngen  blieben.  Vermittelst  der  Platten- 
cultur Hess  sich  in  den  Theeproben  sehr  bald  massenhafte  Knt- 
faltung  von  Bacteriencohmien  nachweisen,  wohingegen  der  Caflee 
lange  Zeit  davon  frei  blieb  und  auch  später  nur  wenig  entwickelungs- 
fähige  Keime  aufweist. 

Ein  entsprechendes  Resultat  wurde  ersielt  in  Besug  auf  Ent- 
wickelungsf&higkeit  von  sugesetzten  Baeterienmasaen,  aadi  Iner 
zeigte  sich,  dass  die  Microorgadsmen  im  Oaffee  fim  schlechter 
gedeihen  als  im  Thee. 

Es  ist  demnach  der  Caffee  —  vielleicht  wegen  des  Gehaltes 
an  breii/licheii  Producten  —  ein  bedeutend  schlechteres  l<iäbr- 
substrat  lür  Microorganismen  als  der  Thee. 

Der  Schwerpunct  der  ganzen  Arbeit  liegt  in  der  experimentellen 
Bestimmung  der  bei  gemischter  Kost  in  d^  Faecee  vorkommenden 
Anzahl  von  Biicroorganismen  und  ihrer  Aohfingii^^t  vom  Keim- 
gefaalt  der  aufgenommenen  Speisen. 

An  zwei  Personen,  von  denen  die  eine  bessere,  die  andere 
gröbere  ireniischtc  Kost  ohne  Zusatz  von  Bier,  Wein  etc.  für  ge- 
wöhnlich zu  sich  nahm,  hat  der  Verf.  innerhalb  zweier  Monate 
seine  Beobachtungen  augestellt.  Damit  er  aber  zu  einer  genauen 
Quantitfttsbestimmung  gelangen  konnte,  schlug  er  Ibigenta  Ver- 
fahren ein:  Der  täglich  einmal  entleerte  Koth  wurde  frisch  In 
reinen  Gefässen  aufgefangen,  aus  demselben  wurde  mit  einem 
sterilisirten  Glasrohr  von  bestiiiiniten  Dimensionen  eine  KothsäiiK' 
ausgestochen,  das  Rohr  mit  Kotii  genau  gewogen,  mit  geglühter 
Platinnadel  eine  kleine  Menge  aus  dem  Kohr  genommen ,  mit 
5<XJ  ccm  sterilisirten  Wassers  vermischt  und  dann  das  Rohr  wieder 
gewug^.  Es  resultirte  aus  den  doppelten  Wägungen  die  Giewichts- 
menge  der  in  Wasser  verdünnten  Kothmenge.  Nach  mditigem 
Schüttdn  wurde  die  Fltlssic^eit  durdi  grobporiges,  mit  Trichter 


uiLjiii^Cü  by  Google 


AUgomeineü  aber  Baotehon.  (Nahnmg»>  und  (iejiasBinitfcel)  35 


steiiliäirtes  Filter  ültrirt  uud  von  dorn  i*  iltrat  l^lulleucullurcu  auge- 
legt Die  gewöhnliche  VerdflnoangBinethode  modificirte  S.  Dur  inso- 
fein,  ab  er  gefiaa  1  eem  Filtrat  auf  10  ocm  flflssige  Oelatine,  davon 

wieder  1  cem  auf  10  ccm  Gelatine  u.  s.  f.  bis  zur  4  und  5.  Ver- 
dünuunj?  Yorwcndete.  Es  war  ihm  auf  diese  Weise  möglich,  ^eum 
anzugeben,  wie  viel  er  vou  der  „Urflüssigkeit^*  bezw.  Kothmenge 
iu  der  Platteucultur  suspeiidirt  hatte. 

Bei  gemischter  Nahrungsaufnahme  innerhalb  24  verschiedener 
Tage  wurde  Tor  Mm  die  Bacterienzahl  der  Faeces  ausaerordenV 
lidi  sdifrankeDd  geftuiden  und  betrug  bei  der  dnen  Versuchsperaon 
im  Maximum  2300000»  im  Bllnimum  25000  und  im  Ifittel  381000 
iiaeteriencolonien  pro  1  mg.  Die  andere  Versuchsperson  lieferte 
wahrend  mehrerer  Taire  trotz  viel  gröberer  Nahrung  einen  Koth, 
dessen  Untersuchung  analoge  Resultate  ergab,  auch  hier  bLwegte 
sich  die  Aozahl  der  Microorganismen  innerhalb  derselben  weiten 
Grenzen  wie  bei  der  ersten  Versuchsperson,  im  Mittel  386000  Colo- 
nien  in  1  mg  IriBcher  Faeces.  Hflcfast  interessant  ist  die  AngabCb  data 
die  vorhandenen  Spaltpilze,  wenn  man  den  Annahmen  Nägeli*s 
folgt,  0,(H)()4— 0,008  •/«  der  festen  Substanz  des  Kothes  ausmachen. 

Die  Vennuthun?,  dass  die  absoluten  Zahlen  der  Spaltpilz- 
colonien  in  d(!n  ta^dich  entleerten  Faeces  abhängig  wären  von  der 
Menge  des  Kothes  oder  seinem  Wassergehalte,  wurde  durch  die 
darüber  angestellten  Versuche  nicht  bestätigt,  vielmehr  wies  Alles 
darauf  hin,  dass  ein  AbhtogigkeitsverhftltniiB  besteht  swisdien  der 
Anzahl  der  Bacterieukeime  der  Faeces  und  der  Nahrungszufuhr 
nebst  ihrer  Beschaffenheit,  besooders  aber  ihrem  wechselnden 
Baeteriengehalt. 

Zur  Ergründung  dieser  Verhältnisse  wurde  die  Versuchs- 
anordnung so  getroffen,  dass  nur  ^Speisen  aufgenommen  wurden, 
deren  Keimfreiheit  bezw.  minimaler  Gehalt  au  Bactcrieu  vorher 
sicher  gestellt  war.  üles  geschab  ain  iweckmftssigBten  durch  8te- 
rilisining  derselbeii,  wobei  allerdings  eine  gewisse  Auswahl  unter 
den  Spetseu  getroffen  werden  musste,  da  niät  alle  sich  besonders 
dazu  eigneten. 

An  denselben  Personen  wurden  drei,  bezw.  ein  Versuch  mit 
der  /ufulir  der  sterilisirten  Nahrung  angestellt ;  den  Versuchstagen 
gingen  ein  oder  zwei  Coutroltage  mit  gewöhnlichem  Essen  vorher 
und  folgtem  nach.  Von  den  sterilisirten  Kahrongsmitteln  wurden 
Proben  Termittelst  Aussaat  m  Gelatine  auf  ihre  Keimfreiheit  geprttft 

Die  Bestimmung  der  Anzahl  fon  Microorganismen  in  den 
Faeoes  beim  Genicssen  von  vollkommen  sterilisirten  Speisen  und 
Getranken  zeigte  eine  bedeutende  Verringerung  derselben,  wenipfcr 
vom  ersten  als  vom  zweiten  Tage  ab.  (iegenül)er  den  oben  ange- 
führten Werthen  bei  gewöhnlicher  Kost  stellt  sich  bei  sterilisirter 
Nahrung  das  Maximum  der  entwickelungsfähigen  Bacterien  auf 
15000,  das  Minimum  auf  63  und  das  Mittel  auf  10895  pro  1  mg 
Faeeea. 

Aus  diesen  Ergebnissen  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  der 
Schluss  ziehen,  dass  die  im  Darmcanal  gewöhnlich  vorhandenen 
entwickelungaf^igen  Keime  zum  ailergrössten  Theüe  ihrem  ür- 
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Spränge  nach  nur  mit  den  Speisen  und  GetrtnkeD  dem  Verd>mingR> 

apparate  zngefÜhrte  Keime  sind  und  nur  zum  kleiusten  Theile 
herataninien  aus  der  Mundliölile,  verschlucktem  Speichel  etc. 

Zu  den  in  dun  Niihrun^sniittclu  vorhandenen  oder  wenij^.stcus 
nicht  abj,'etr)dteten  Bacterien  kumnien  allerdings  zweifellos  noch 
jene  au  und  iu  deu  uusaubereu  Ksä-  und  Tiäcbgerätheu  haftcndeo 
und  aas  nnreiD  gehaltenen  Stuben  und  Kflcben  an&llenden  Bacteriea- 
kcime,  die  aber  aUesammt  gegenflber  den  erateren  nur  eine  un- 
bedeutende Rolle  spielen  dürften. 

Ks  dürfte  wohl  hieraus  für  das  practische  Leben  die  Lehre 
resultiren,  in  allen  Fällen,  wo  bereits  durch  Gährungsprocesse  Stö- 
rungen im  menschlichen  Verdauuugstructus  herbeigeführt  worden 
waren,  iusbesondere  bei  acuten  Mageu-  und  Darmcatarrheu ,  bei 
SommerdiarrblSen  der  Kinder  ete^  nur  reinlich  gehaltene  und  gut 
gekochte  gleisen,  in  denen  die  Bacterienlieime  mdglichst  ledudrt 
ersehdnen,  einzurahrea,  um  nicht  m  Neuem  GflhrungsearBcfadnnngen 
zu  Teranlassen. 

Ausgehend  von  den  Erfahrungen,  welche  der  Verf.  in  Bezug 
auf  die  Wirksamkeit  von  Roth-  und  Weisswein  auf  die  Knt- 
wickelungslähigkeit  der  Bactericnkeime  gemacht  hatte,  wurden  von 
den  Versuchspersonen  zwei  Tage  hintereinander  bei  gew(>hnlicber 
NahrungsaiülDahme  tAglich  1  I  Wein,  erat  Both-,  dann  Weiaawdn, 
und  xwar  in  zwei  Theilen  zu  je  |  1  des  Mittags  und  des  Abends 
genossen.  Der  Bacteriengehalt  der  Faeces  war  nach  Bothwein* 
genuss  am  zweiten  Tape  des  Rothweintrinkens  ebenso  gering  wie 
nach  Aufnahme  von  sterilisirter  Nahrunti.  während  die  Anzahl  der 
im  Darm  vorliandeneu  Bacterien  durch  W  eissweintrinken  zum  min- 
desten nicht  verringert  erschieu. 

Die  in  gleicher  Weise  mit  Gaffi»  angestellten  TrinlrTenuche 
^  1  hec  wurde  söner  eben  erwähnten  Wirliungslo^keit  wegen  nicht 
in  den  Versuch  gezogen  ~  führten  zu  keinen  zuverlässigen  Resultaten. 

Zum  Schluss  wird  noch  über  die  l'i>:('bnisse  der  Versuche  mit 
Chinin  und  Naphthalin  bezüglich  ihrer  \Viri<ung  auf  den  Bacterien- 
gehalt der  Faeces  berichtet.  Eine  'J'agesdosis  von  2  g  bezw.  1,6  ir 
Chinin,  sulfur.,  iu  Kinzelgaben  von  0,2  g  genommen,  bewirkt  uahczu 
dieselbe  Abnahme  Ton  Baeterienkeimen  In  den  Faeces,  wie  dies 
bei  Aufnahme  von  sterilisirten  Speisen  der  Fall  ist  In  dem  Naph- 
thalin fand  sich  allerdings  ein  ganz  ausgezeichnetes  DesinfBcAiens- 
mittel  für  den  ganzen  Darmcanal,  denn  „schon  0  Stunden  nach 
der  ersten  Einnahme  von  Naphthalin  —  pro  dosi  wurde  0,3  g  ge- 
nommen —  war  die  Anzahl  dei-  im  Darm  vorhandenen  Spaltpilze 
sehr  bedeutend  reducirt,  uud  auj  loigeuden  Tage  war  überhaupt 
nur  noch  eine  ganz  minimale  Menge  derselben  vorhanden/' 

Es  unterli^  Iceinem  Zweifel,  dass  durch  die  Torliegende  ver- 
dienstvolle Arbeit  für  die  Praxis  genügend  Hinweise  gegeben  sind, 
bei  entsprechenden  Erkrankungen  rein  diätetisch  zu  verfahren,  um 
den  gewünschten  Stillstand  übernnissiger  Gährungsprocesse  herbei- 
zuführen. Andererseits  gel)en  diese  Versuche  aber  auch  schätzi'ns- 
werthe  Andeutungen  über  die  Wirksamkeit  bestimmter  Gcuuiss- 
und  Arzneimittel.  liecker  (Leipzig). 


87 


j  Ifyssokowitöch ,  üeber  die  Schicksale  der  ins  Blut  in- 
I  jicirten  M  i  croorfranismen  im  Körper  der  Warm- 
'  blüter.  (Aus  dem  Hygieiiischeu  Institut  zu  Göttingeu.  —  Zeit- 
schrift für  Hygiene.  Bd.  1.  p.  1—45.) 
Zur  iDtravenösen  I^jection  gelaugten  Reincultureo  Yon  1)  Schim- 
I  mdpUm,  2)  BaprophytiBcheii  Bacterien,  3>  BacterieD,  die  fftr  den 
I  Menecfaen  oder  hx  andere  Thiere  pathogen,  für  die  benutzteo  Ver- 
I  sochsthiere  aber  unschädlich  waren ,  4)  für  die  Versuchsthiere  patho- 
1  geoen  Bacterien ,  5)  in  grosser  Dosis  toiiacli  wirkenden  Bactorieu. 

I.  Durch  rntersuchung  von  unter  allen  Cautelen  entnomme- 
^   ucn  Blutprobeu  nnttels    des  Plattenverfahrens  und  Zählun}^  der 

gewachsenen  Colonien  wurde  constatirt,  dass  allgemein  die  Micro- 
üfgauismeo  kurze  Zeit  nach  der  lujectiou  theil weise  oder  vullstao- 
dig  schwiiden,  am  schoellsten  die  saprophytischeu.  Ditf  fOr  die 

I  VerBodigthiere  paihogenen  Baoterien  nehmen  einige  Zeit  nach  der 
Iigection  ab,  vermehren  ddi  dann  aber  wieder,  und  die  Venneh- 
riini^'  hält  bis  zum  Tode  an.  Die  toxisch  wirkenden  Bacterien  ver- 
schwinden am  langsamsten  und  selten  vollständig;  nach  einer  kurze 
Zeit  dauernden  Abnahme  steigert  sich  gewöhnlich  die  Zalü  bis  2UJU 

.  Tode  rasch  und  erheblich. 

II.  Durch  Untersuchung  des  entweder  dem  lebenden  oder  eben 
getödteten  Thiere  unter  Vorsichtsmaassregelu  entnommenen  Harns 
wurde  nachgewiesen,  dass  eine  phvsiologisdie  Ataeheldnng  ton 
Bacterien  a»  dem  Blut  durch  die  Nieren  nicht  stattfindet,  dass 
vielmehr  aar  dann  sich  Bacterien  im  Harn  finden,  wenn  in  den 
Nieren  macroscopisch  wahrnehmbare  Blutextravasate  oder  Herde 
vorhanden  sind.  In  den  ersten  Stunden  nach  der  intravenösen 
lujectiou ,  bevor  sich  noch  Herde  in  den  Nieren  gebildet  hatten, 
iehlten  Spaltpilze  im  Harn  überhaupt  immer. 

IIL  Ebensowenig  treten  die  im  Blut  kreisenden  Microorganis- 
Ml  In  dasDsrmlnmen  über,  wenn  nicht  Blutergüsse  oder  schwerere 
Lisionen  die  Oarmwand  betrofl«Mi  liaben.  In  zwei  Flllen,  in  denen 
eme  solche  Untersuchung  möglich  war,  erwies  sieh  auch  die  ans 
der  Drüse  ausgedrOdLte  Milch  als  steril. 

rv.  Die  microscopische  Untersuchung  des  Blutes  ergab  nach 
fler  Injection  eine  Zunahme  der  weissen  Blutköriierchen.  Kin  Ein- 
hchluss  und  Untergang  der  Bacterien  in  denselben  konnte  aber 
nicht  beobachtet  werden. 

V.  Die  ins  Blut  injicirten  Spaltpilze  werden  sehr  rasch  in  ge- 
wissen Organen,  namentlich  Milz,  Leber  und  Knochenmark,  abge- 
lagert und  dadurch  dem  Blutstrom  entzogen ,  am  schnellste  die 
Sa^rophytm  und  die  für  die  Thiere  selbst  nidit  pathogenen  Bac- 
terien. Au  diesi-n  Stellen  gehen  dann  die  abgdagerten  Bacterien 
zum  grössten  Theil  bald  zu  Grunde;  ausgenommen  sind  die  patho- 
genen  S}»;ilt])ilze,  die  nicht  abstertim,  sondern  sich  vormehrrn  iiiui 
«lann  wieder  reichlicher  im  Blut  auftreten.  Dir  abg«  lagerten  Sporen, 
auch  die  von  nicht  pathogenen  Bacterien  ,  lileiiien  sehr  lange  lebens- 
fähig, Schimmelsporeu  z.  B.  7  Tage,  Sporen  von  BacUlus  subtilis 
sogar  e2— 78  Tage.  Yon  Kahl  den  (Freiburg). 
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Hertzka,  Herrn.,  Einige  Beobaclituugeu  über  Sehar- 
Uch.  (Archiv  f.  lUnteMUniBde.  Bd.  YIIL  1887.  H«lt  4. 
p.  288—292.) 

Verf.  verOfifonUicht  acht  Fülle  toi  Scharlacli  mit  intereBBiiiteB 

Oomplicationeo.  In  einem  Falle  beobaditete  er,  in  Folge  einer 
während  der  Reconvalescenz  eingetretenen  Erkältung,  seröse  Er- 
güsse in  Pleura,  Pericard,  Peritoneum,  ausserdem  Oedem  des 
Gesichts  und  der  Extremitäten ,  sowie  cerebrale  Symptome,  die  auf 
Gehirnödem  schliessen  iiessen.  H.  will  in  diesem  Falle  eine  be- 
deutende Besseruüg  der  cerebralen  Symptome  bei  Anwendung  von 
EAntegeln  beobaehtet  haben. 

Der  Eweite  Fall  betrifft  2  Kinder  derselben  Familie,  welche 
beide  am  8.  Tag  des  Scharlachs  an  Icterus  erkrankten. 

IVeiterhin  beobachtete  Verf.  im  Anschluss  an  Scarlatina  eine 
starke  Entzündung  des  Muscul.  sterno-cleido-mastoideus;  die  Therapie 
bestand  nach  Ablauf  der  entzündlichen  Erscheinungen  in  orthopä- 
discher Behandlung  des  verkürzten  Muscels.  Fall  4  war  compli- 
cirt  mit  Erysipel.  Fall  5  ist  dadurch  interessant,  dass  kein  Schar- 
lachexanthem  bemerkbar  war  ond  aosser  A^petiHosii^t  mKl 
Mattigkeit  nichts  auf  einen  knokhaften  SGnsta&d  schliessen  liees. 
bis  Ende  der  3.  Woche  eine  starke  Nephritis,  mit  reichlicher  Ei* 
weissausscheidung ,  geringer  Ilarnsecretion  und  Nierenblutung  auf- 
trat. Unter  Anwendung  warmer  Bäder  mit  Einpackiingen  und 
Alaun  med  ication  trat  Heilung  ein.  Die  letzten  3  Falle  betreffen 
3  Kinder  einer  Familie,  von  denen  2  mit  Zungeudiphtherie  erkrank- 
ten, die  sich  bei  dem  älteren  schon  am  2.  Tag  der  Scharlach  er  up- 
tion,  bei  dem  jüngeren  ent  nach  3  Wochen  einstellte. 

Longard  (München). 


Dittrich,  Ueber  das  RhinoseleroBL  (Zeitschrift f. Heilkunde 

Bd.  VIII.  1887.) 

Zwei  Fälle  von  Rhinosclerom  wurden  histologisch  und  bacterio- 
logisch  untersucht.  In  Betreff  des  histologischen  Befundes  findet 
Verfasser,  dass,  während  an  Schnitten  von  frischen  Kuoten  die 
characteristischen  grossen  Zellen  gesondert  in  gennger  Anzahl  in 
der  Ttofe  liegen,  nach  Jahren  an  Schnitten  eistirpirter  Antbefle 
derselben  Geschwulst  diese  Zellen  in  grosser  Anzahl  in  Gruppen, 
und  zwar  auch  oberflächlich,  vorkommen.  (Könnten  diese  Verände- 
rungen nicht  an  verschiedenen  Stellen  der  Geschwulst  verschieden 
sein?  Ref.)  Die  von  Com  11  beschriebenen  hyalinen  Kugeln  in 
denselben  werden  als  Zellconglomerate  angesehen.  (Nach  lief, 
ist  diese  Annahme  entschieden  ausgeschlossen.) 

In  beiden  Fällen  fand  D.  die  von  Frisch  beschriebenen  Ba- 
cillen, glaubt  aber,  dass  Frisch  nicht  diese  cultivirt  habe. 
(Dass  Frisch  keine  Kapseln  bei  seinen  Bacillen  gefunden,  weldie 
Kapseln  in  Culturen  oft  schwer  zu  erkennen  sind,  ist  doch  kein 

Beweis  für  diese  Vermuthung.  Ref.)  Verf.  findet  die  Bacterien, 
deren  Kapsel  er  auch  coasUtirt,  theüs  in  den  grossen  Zellen»  ibeils 
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in  Lymphrfiomen.  (In  der  Tbat  ist  dieAnDahme  Alvarez\  als  ob 
<fiftBadIlai  nur  in  Ljmphspalten  liegen,  nicht  goreehtibrtigt,  nach- 
dem man  dieselben  im  Protoplasma  isolirter  Zellen  findet  Ref.) 
Die  Gruppfrung  der  grossen  Zellen  f&hrt  Verf.  aOf  Druckwirkung 

TOD  Seiten  des  Granulationsgewebes  zurück.  (Es  erschiene  mir 
plausibler,  dieselbe  auf  Infcrtion  der  benachbarten  Zellen  zurück- 
zuführen. Ref )  Die  Kapseibacterieii  k(tnuteii  cultivirt  werden  und 
verhielten  sich  den  Fr iedlän der  sehen  C<»ccen  ähnlich,  »loch 
glaubt  Verf.  einige  Unterschiede  gelundeii  zu  haben.  Su  soll  die 
Oohiir  eiBterer  Bnelerien  dordncheinend,  opaleicirattd  aein.  (Ganz 
dieeelbeB  dmebselienienden  opaleBdrenden  Cultnren  fand  Ref.  oft 
bd  Weiterimpfung  Friedländer 'scher  Bacterien,  so  dass  dieses 
Verhalten  keine  Unterscheidung  begründet.)  Aus  in  seiner  Ab- 
handlung nicht  ersichtlichen  Gründen  nimmt  Verf.  an,  dass  es  sich 
beim  Rhinoscierom  um  eine  Mischinfection  handelt.  Ausserdem  be- 
hauptet Verf.,  dass  (He  bereits  des  Oeitern  aus  dem  Rhinosclerom- 
gewebe  cultivirte  Bacterieuart  in  keiner  näheren  Beziehung  zum 
Bhinosderomprocesse,  wohl  aber  zu  der  Zelldegenerjation  und  zu 
den  EDtittndnngeeraebeiDUDgen  bei  demselben  stehe. 

Des  Referenten  eigene  frühere  Publicationen  (Bacteriologia, 
Budapest  1886)  stellen  sich  zu  diesen  Angaben  in  folgender  Weise: 
Verlauf,  anatomisches  und  histologisches  Bild,  sowie  das  Misslin- 
cnn  (]("<  Ix'bertragens  der  Geschwulst  auf  Tbiere  sprei  licn  nicht  dafür, 
tUsa  (las  KhiudscliTom  von  einer  der  bisher  im  Gewebe  desselben 
gefundenen  Bacterien  verursacht  werde.  In  2  unter  6  untersuch- 
teu  Fällen  waren  die  sogen.  Rhinosclerombacterien  nicht  zu  finden, 
la  einem  dieser  FAUe  waren  die  kleineren  Blntgeftsse  und  «nige 
Lympljgpalten  der  Geschwulst  mit  Streptococcen  gefllllfc,  deren 
Form  and  biologisches  Verhalten  dem  Streptococcus  pyogenes  ent- 
sprachen. In  einem  Falle  waren  die  sogen.  „Rhinosclerombacterien" 
in  den  grossen  Zellen  und  in  einigen  Saftraumen,  derselbe  er- 
wähnte Streptococcus  aber  in  grossen  Mengen,  Embolie  in  den  Ge- 
fässen  der  Geschwulst  bildend,  zugegen.  Einmal  fand  Refer.  im  nor- 
malen, einmal  in  Naseuschleim  bei  Ozaena  Kapselcocceu ,  welche 
in  Form,  Cnltnr  und  Wirkung  den  FriedUader'sdien  ent- 
spradien. 

Es  ist  demnach  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  anzunehmen, 
dass  das  Rhinoscierom  durch  diese  Bacterien  verursacht  werde, 
während  andererseits  die  Anwesenheit  des  erwähnten  patbogcnen 
Streptococcus  uikI  Kaj)selbacteriums  —  welch  ersterer  von  mir  noch 
in  den  Gelassen  gewöhnlicher  Nasenpolypen,  dann  in  den  Entzün- 
duDgsproducten  bei  Phlegmone,  bei  Croup  und  Diphtheritis  der 
Kasenschleimhaut  gefunden  wurde  —  in  verschiedenen  Entsfln- 
dungs-  ond  Wocherungsproducten  der  Nasenscldeimbant  dafür 
spricht,  dass  diese  Bacterien  anf  besondere  Anlftsse  hin  Ent- 
zBndung  und  Degeneration  der  Schleimhaut  verursachen  können, 
und  auch  im  Geschwulstgewebe  günstigen  Boden  für  ihre  Entwick- 
luncr  finden.  Das  Rhinoscierom  aber  als  eine  an  bestimmte  Orte 
gebundene  fremdartige  chronische  Neubihlung  muss  doch  eine  ganz 
spedfische  Ursache  haben ;  wenn  dasselbe  durch  einen  Microorganis- 
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Ben-Beri.  —  Pockfln.  —  Hnndswnih. 


mos  Terorsacht  wird,  sollte  man  doch  erwarten,  dass  derselbe 
anders  geartet  sei  als  das  überall  schnell  wachsende  und  acute 
Entzündungsprocesse  verursachende  Friedländer' sehe  Bactc- 
rium.  Babes  (Budapest). 

yineberg,  H.  N.,  Glinieal  obaerTatioBt  of  an  eadenie 

of  Beri-beri  amongChinese  coolies  at  theSandwich 

Islands.  (Read  before  the  Section  in  Thoory  and  Practice  of 
Medicine  the  New  York  Academy  of  Medicine.  —  New  York 
Mcdical-Jouriml.    Vol.  XLV.  1887.  No.  6.  p.  149.) 

Wahrend  eines  einjährigen  Aufenthaltes  auf  den  Sandwich- 
inseln  im  Jahre  1881  hatte  Verf.  Gelegenheit,  eine  grössere  Anzahl 
von  Beri-beri-ErkrankuDgen  unter  den  chinesischen  Arbeitern  Mut 
Plantagen  m  beobachten.  Er  giebt  anrftthrliehe  Sdulderoag 
des  Ganges  und  der  Ausdehnung  der  Endemie  —  von  350  Kulis 
erkrankten  100,  davon  endeten  50^/o  in  Genesung,  SO^'/o  todtlick, 
und  der  Rest  ging  in  die  chronische  Form  der  Krankheit  über  — 
sowie  der  clinischeu  Erscheinungen,  die  ipi  Wesentlichen  nur  Be- 
kanntes darbietet. 

Als  Uraache  der  Krankheit  ist  Verf.  geneigt,  die  Wirkung  von 
unreiner  und  verdorbener  Nahrung  auf  IndiTidoen,  die  durch  Zu- 
sanunenplsrchung  in  ungenügende  Schlafet&tlen,  Maaturbathm  und 
andere  perverse  sexuelle  Gewohnheiten  geschwächt  waren,  anzuneh- 
men; möglicherweise  bildet  sich  in  den  Nahrungsstolfen  ein  Ptomain, 
das  auf  die  peripheren  Endigungen  der  motorischen  Nerven 
wirkt.  Entstehung  der  Erkrankung  durch  ein  Contagiuni  und  durch 
das  Malariavirus  scbliesst  er  aus,  erstercs,  weil  nur  Chinesen  und 
keinerlei  anderen  Raees  Angehörige  erkrankten  (^n  Gnmd,  der 
durch  andere  Beobachtung  hinfidUg  endieint  Ret),  letiteree,  weil 
Intermittenserkrankungen  dort  nicht  vorkommeo. 
Zum  SchlusB  wird  die  Therapie  kurz  besprochen. 

Wesen  er  (Freiburg  L/B.). 

Peter,  Variole  et  Vaccine.  —  Rage  canine  et  rage  de 
laboratoire.  —  (Journal  de  micrographie.  1887.  Mr.  2L 
p.  87.) 

Am  4.  Januar  wurde  aus  Unachtsamkeit  in  einen  Erankensaal 
der  Männerabtheilung  des  Hospitals  Necker  ein  Pockenkranker 
aufgenommen;  obwohl  er  nur  2  Stunden  dort  verweilt  hatte,  gab 
doch  selbst  dieser  kurze  Aufentiialt  die  Veranlassung  zu  4  Kr- 
krankungen  und  zwar  von  3  Kranken  und  einer  Wärterin  der 
MäanerabtheUung.  Dass  die  Ansteckung  von  dem  eingebrachten 
Pockenkcanken  ausging,  ersdbeint  dem  Verl  ganz  zweiftnoe,  und 
wenn  er  auf  das  Ausreichen  einer  no  kurzen  Zeil  fihr  die 
Erregung  von  lufectionen  einen  besonderen  Aoceat  legt,  so  wird 
derselbe  als  berechtigt  erscheinen  dürfen;  in  wie  weit  sich  aber 
hieraus  als  logische  Schlussfolgerung  die  folgende  ergiebt:  „Man 
sieht  hieraus,  welche  Gefahr  entstehen  kann  aus  Inoculationon 
spritzenweise  (a  pleine  seringue),  wie  sie  bei  den  Pasteur  sehen 
u^ngen  gemacht  werden**  —  muis  dahingestellt  bleiben.  — 


Pocken.  —  Haniiswath. 
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Voo  den  4  ADgestecktcn  wurde  einer  am  12.  Januar  geimpft^ 
nachdm  er  8  Tage  „en  paissanoe  de  yariole**  gestanden  hi^ 
and  der  Binwirkong  der  Vacdnation  auf  die  Pockenerkraakang  mit 

Spannung  entgegen  gesehen.   Drei  Tage  nach  der  Impfung  ent- 
wickelten sich  iTfxelrechte  Inipfj)usteln ;  darauf  trat  am  18.  und 
19.  Januar  eine  Tcmperatursteigerunir  bis  40"  auf  uiul  am  20.  Tage 
erschienen  an  Händen,  Gesicht  und  Hals  echte  Pocken;  also  die 
beiden  Proccsse  hatten  sich  gegenseitig  nicht  beeinfiusst,  sondern 
|NmlM  eatviekett.    AnffaUrad  «rar,  dass,  wahrend  Im  GeaSeht 
z.  Bw  die  Zahl  der  Pocken  nur  geiing  war,  dieselbe  am  linken 
Arm  rings  um  die  2  Impfachnittc  15—20  betrug,  welche  sich  rings 
um  die  Impfpocken  gruppirt  hatten.    P.  erliiickt  hierin  einen  be- 
son<leren  „appel",  durch  die  Impfuiif;  bedingt  nach  dem  alten 
Grundsatze:    ubi  Stimulus  ihi  altiuxus.    -     Die   echten  Pocken 
trockneten  ein,  kamen  nicht  zur  Vereiterung,  „weil  das  Individuum 
bereita  in  aefaMr  Kindheit  geimpft  war  nnd  sehi  Organismas  noch 
anter  dem  Einflnsse  dieser  frflimren  Implüng  stand,  wodurch  die 
Pocke  modificirt  wnrde.**  —  (Diese  Annahme  scheint  uns  voll- 
kommen  willkürlich ;  mit  demselben  Rechte  könnte  die  Modification 
als  Resultat  der  Impfung  in  Anspruch  genommen  werden.  Ref.) 
Der  Ansicht,  dass  bei  bereits  eingetretener  Infection  eine  Impfung 
die    Entwicklung    des    Originär- virus    nur    begünstigt,  legt 
P.  eine  prindpielle  Wlehtigkeil  y<«  grOssler  Tragweite  bei  — -  er 
fersndit,  dieseihe  llr  die  Wathfanpfangen  Pastenr's,  welche  er  ala 
„chimärisch*'  bezeichnet,  nachzuw^sen.  —  Pasteur  verwechselte 
zunächst:  1)  die  Begriffe  „analog"  und  „identisch".    2)  übersah 
er,  dass  das  ,. virus  vaccin''  unschädlich,  dass  der  rabies  „tödtlich" 
ist  und  3)  dass  ersteres  ein  natürliches,  letzteres  ein  künstliches 
virus  ist    Die  „Vaccine''  ist  der  „variole"  analog,  aber  nicht 
identisch.  Pasteur  aber  verimpft  ein  idmitischea,  tödtlicbes  virus» 
am  ein  identisehea  ai  bekämpfen.  Daaselbe  Prindp  hatte  Pasten r 
bereits  angewendet  war  Bekämpfnng  des  Milzbrandes  beim  Bind* 
vieh;  hier  kam  es  vor,  dass  die  geimpften  Thiere  zu  Grunde 
gingen  und  Pasteur  sich  veranlasst  sah,  Schadenersatz  zu  lei.sten. 
Erwies  sich  in  anderen  Fällen  das  Verfahren  angeblich  als  schützend, 
so  handelte  es  sich  um  eine  Zeit  von  1—2  Jahren,  welche  aus- 
reichte, um  das  betr.  Stück  Vieh  in  die  Schlächterei  zu  verkaufen. 

Beim  Menschen  liegen  die  Verhältnisse  wesentlich  anders.  Es 
smd  folgende  Fälle  bekannt,  in  denen  die  ToUwath  an^setreten  ist: 


nach  11  Monatmi  in  3  Fäilen; 
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(Die  Fälle  sind  nur  der  franz. 

LÜerator  entacounaii» 
Veri^.  Ealenborg's  RealeiQrelop. 
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Pocken.  —  Hundawath. 


Ans  diesen  BeobaditiiDgeD  Hast  lieh  eine  BenrlMliiBg  der 

Paste ur'schen  ^^eiluDgen''  dahin  geben,  dass  als  „geheilt**  die- 
jenigen Geimpften  bezeichaet  wurden,  welche  weder  beim  Eintritt 
in  die  Behandlunf^  noch  bei  der  Entlassung'  wuthkrank  waren.  P. 
meint,  wenn  noch  nach  5  Jahren  seit  stattgehabter  Infection  Wuth 
aubbreclien  kann,  so  ist  eine  Statistik  vor  dieser  Zeit  auch  recht 
bedenklich.  P.  giebt  seiner  Ueberzeugun^  Ausdruck,  dass  jeden-  i 
fUlB  für  doea  Niditansbradi  der  Wntii  ei&e  physiologiidie  natb«-  | 
liehe  Immunitat  des  Individiinms  allein  ausschlaggebend  sei.  Im 
Jahre  1886  sind  erwiesen  TodesföUe  an  Hundswuth  von  Gebissenen 
nicht  pasteurisirten :  17,  bei  Gebissenen  und  im  Laboratorium  Be- 
handelten: 21.  —  Die  Zahl  der  Tollwuthkranken  überhaupt  bthef 
sich,  nach  den  Berechnungen  von  Tardieu,  für  13  Jahre  aui 
etwa  25  pro  anuo;  nach  denen  von  Brouardel  für  eineu  Zeit-  i 
raain  von  SO  Jahren  betrigt  die  jAhrüche  DnrdiadinittMiitfer  tob 
Erkrankungen  etwa  30.  Von  den  Gebieeenen  erkranken  flberhaapt 
nach  Hunter  nur  5  ®/o,  nach  den  Berechnungen  von  Leblanc 
etwa  16  ,1-  An^jesichts  dieser  Zahlen  erscheint  dann  die  Statistik 
von  V  u  1  p  i  a  n  im  Sinne  P  a  s  t  e  u  r  s  in  einem  merkwürdigen  Lichte. 
Vulpiau  rechnet  uumUch:  gebissen  1538.  Es  hätten  sterben 
müssen  246,  es  sind  gestorben  16,  mithin  durch  Impfung  secundum 
artem  Pastoris  erhalten  230.  — 

Diese  Zahlen  erklärt  Peter  Ar  wwirrt  und  lidsoh,  denn 
1)  seien  überhaopt  nicht  alle  Personen  gebiaaen  worden ;  2)  seien 
nicht  alle  Gebissenen  von  tollen  Thieren  gebissen ;  3)  h&tten,  wie 
erwähnt,  doch  bei  Weitem  nicht  alle  Personen  überhaupt  erkranken 
müssen.  —  Nach  den  Auseinandersetzungen  Peter's  ist  nun  von 
einer  Schutzkraft  der  Impfung  keine  Rede,  dagegen  sieht  er  in 
derselben  eine  entschieden  schädigende  Procedur.  Peter  sagt: 
nieh  will  nidit  grade  sagen,  dass  die  Individnen  aosschUeaslieh  an 
dem  Gift  sterben,  welches  Jenen  im  Laboratorium  eingeimpft  wird, 
aber  das  Gift  giebt  eine  Veranlassung  für  die  £ntwickelung  d^ 
Wutbgiftes",  und  führt  Thatsachen  zur  Unterstützung  seiner  Be- 
hauptungen au.  Desgleichen  erwähnt  er  „avec  un  sentinient  de 
honte"  das  in  seinem  Sinne  lautende  Urtheil  der  Wissenschaft 
ausserhalb  der  Grenzpfähle  Frankreichs.  —  Peter  schliesst  seineu 


Vortrag  ndt  den  Worten:  „Für  mich,  m.  ist  die  Frage 
Pasteur  eriedigt,  wenn  filr  Sie  dies  nidit  der  FalL beklage 


fiOgyes,  A.,  A  vcszettscg  fertözö  anyagdnak  isme- 
retdhcz.  [Zur  Kenntniss  des  Wuthgiftes.1  (Orvosi  üetilap. 
1886.  No.  12.) 

— I  Jelentda  a  ▼aszettadgre  ?onatkoad  yixsg&lataim 
jelen  AlUsArdL  [Beridit  Ober  den  dendtigen  Stand  meiner 
Untersuchungen  über  die  Hondawath.]  (Orvod  Hetilap.  1886. 

Ko.  47.) 

^  H.,  der  im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  Königl.  un- 
garischen Academie  der  Wissenschaften  die  Hundsv^uth  experi- 
mentell studirt,  theüte  in  der  Sitzung  der  Academie  am  15.  März 


ich  Siel*« . 
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V.  J.  folgende  Ergebnisse  seiner  Versadie  mit  Durch  intracranielle 
Impfung  des  verlängerten  Markes  von  vier  an  Wuth  gestorbenen 
Menschen  auf  Kaninchen  und  Frösche  konnte  er  constant  bei 
diesen  eine  lethal  verlauftMule  Krankheit  erzeugen,  deren  Symptome 
denen  vollkouiaieii  ähnlich  siud,  die  sich  bei  gebissenen  Menschen 
ODd  Händen  einstdleo.  Das  Incnbationsstadinm  Ist  in  der  I.  Ge- 
nmliOB  bd  beiden  Thienurten  ziemlich  gleidi,  wird  aber  bei  snc- 
eessifen  Weiterimpfungen  Yon  EaTii neben  aaf  Kaninchen  oder  Tom 
Frosch  auf  den  Frosch  immer  kürzer,  was  auf  Steigerung  der 
Virulenz  des  Giftes  hinweist  Die  Erkrankung  selbst  dauert  bei 
Kaninchen  3 — 4  Tage,  bei  Fröschen  einige  bis  12  Stunden.  Durch 
diese  Versuche  erscheint  es  also  festgestellt,  dass  das  an  der  Wuth- 
knnkbeit  gestorbenen  Menschen  entnommene  Material  denselben 
Infeeäonsstoff  enthtit,  wie  das  Blickenmaric  wu^lcranlcer  Hunde,  and 
es  ist  immerhin  interessant,  dass  derselbe  auch  auf  kaltblütige 
Thiere  mit  Erfolg  übertragen  werden  kann.  Von  anderen  Organen 
des  Menschen  zeigte  sich  in  einip-en  Versuchen  die  Niere  und  die 
Milz  ebenfalls  infectiös,  während  Impfungen  mit  Leber- und  Gross- 
bimstücken keine  Erkrankung  hervorrufen. 

Später  suchte  H.  das  fix  virus  Pasteur's  aus  dem 
Strassenwnthgift  experimentell  danastellen  and  weiteriiin  dasselbe 
behufs  Vomamne  von  Sciintiinipfangen  stufenweise  abzasdiwicben. 
In  der  Sitzung  vom  15.  November  v.  J.  theilte  er  Aber  seine  dies* 
bezüglichen  Versuche  Folgendes  mit:  Das  Rückenmark  eines  an 
Strassenwuth  verendeten  Hundes  wurde  Kaninchen  unter  die  harte 
Hirnhaut  geimpft.  Das  von  diesem  stammende  Material  wurde 
dann  weiter  successive  in  zwei  gesonderten  Serien  auf  Kaninchen 
geimpft.  Bei  der  einen  dieser  B&dm  worden  stete  nor  kleine  and 
jnnge  Tbiere  Terwendet,  wihreiid  bei  der  sweiten  aaf  Alter  and 
Grosse  derselben  keine  Rflcksicbt  genommen  wurde.  Nachdem 
Pasteur  gefunden  hatte,  dass  jüngere  Thiere  der  Wuth  in  kür- 
zerer Zeit  erliegen  als  ältere,  war  zu  erwarten,  dass  auch  die 
Virulenz  des  Wuthgiftes  sich  bei  Verwendung  junger  Kaninchen 
rascher  steigern  werde.  Und  thatsächlich  erhielt  H.  schon  inner- 
halb Venn  Monaten  ein  der  25.  Generation  entstammendes  Impf- 
material, das  von  der  21.  Generation  ab  junge  Kaninchen  am  7—8. 
Tage  tOdtete.  Hingegen  war  er  in  derselben  Zeit  bei  den  älteren 
Thieren  erst  zur  15.  Generation  gelangt,  und  das  Wuthgift  zeigte 
in  seiner  Wirkung  noch  keine  Constanz.  Das  Incubationsstadium 
dauerte  bei  den  Versuchsthieren  der  ersten  Serie  zuletzt  vier 
Tage.  Am  5.  Tage  steigerte  sich  die  Körpertemperatur,  bis  am 
7.  ein  bis  zum  Todeseintritte  stetig  zunehmender  Abfall  derselben 
eonttatirt  werden  konnte.  Die  bekannten  nenrOsen  Symptome  der 
Woth  traten  am  7.  Tage  auf  und  dauerten  im  Durchschnitte 
tinen  Tag  lang.  Bei  der  Wuth  können  somit  drei  Stadien  unter- 
schieden werden,  das  Stadium  i  ncubati  onis,  st  prodro- 
morum  und  das  Stadium  der  ausgebrochenen  Wuth.  Da  das 
durch  H.  dargestellte  Gift  am  7.  Tage  die  Wuth  hervorrief,  so  war 
es  in  der  Wirkung  ebenso  stark  wie  Pasteur's  fix  virus,  das 
sr  aas  der  90.  Oeneration  eriiielt   (Wtitere  IfittheOtingen  Aber 
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Versuche,  die  II.  in  Gciueinsc  halt  mit  Babes  bcsouderä  behu£ä 
Klärung  der  Fra^'o  anstellte,  iuwiefem  du  auf  diese  Weise  dar* 
geatellle,  sowie  Pas teur's eigenes  fix  Tiraa,  dem  KArper  eiaver* 
leibt,  diesem  Immunität  zu  verleihen  im  Staads  ist,  stellen  bevor. 
Beiläufig  möchten  wir  diesmal  einer  interessanten  Beobachtung  > 
erwähnen,  die  H.  in  der  Kon.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Budape^^t 
kurz  mittheilte.    Ein  gejjen  Wuth  vollkommen  immuner  männlicher 
Hund  zeugte  mit  einem  nicht  vollkommen  imnmnen  Weibchen  ein  j 
Junges,  das  die  Immunität  von  seinen  Eltern  bezw.  von  seiDem  i 
Vater  ererbte,  indem  es  aiobt  einmal  dtxrdä  intraeraaielle  Impfoog  i 
des  far  einen  Alteren  Hund  tiOdtUoben  Giftes  wvthkrank  gemacht 
werden  konnte.)  F.  Hutyra  (Budapest). 

Grass!,  Battista,  Come  le  Tenia  nana  arrivi  nel  nostro 
organismo.  notu  p rel i m  i  na re.  {ß^,  3.  p.  Daliri  vom 
28.  April  resp.  '6.  Alai  iÖÖ7.  S.  A.) 
In  Na  9  dieses  Centraiblattes  hatte  der  Autor  angegeben, 
daas  Taenia  nana  in  SicUien  beim  Menschen  hftufiger  vor- 
kommt als  andere  Bandwarmer,  und  in  einer  froheren  Mittlieilttag 
(No.  4)  war  die  medicinische  Bedeutung  dieses  meist  schwere 
Symptome  hervorrufenden  Bandwurmes  erörtert  worden.  Ueber 
die  Herkunft  desselben  herrscht  jedoch  noch  vollkommenes  Dunkel 
—  die  von  Grassi  augestellten  Versuche,  verschiedene  Thiere, 
namentlich  Arthropoden,  mit  den  £iern  dieser  Taenia  m  infiorsn,  I 
um  die  Finne  an  enielien,  ergaben  kein  Besnitat,  ebewmwenig  | 
der  Versuch,  die  Taenie  direot  ans  den  Eiern  im  Menscheii  aar  | 
Entwicklung  zu  bringen,  so  dass  sich  der  Autor  gegen  eine 
directe  Entwicklung  ausspricht  und  den  Zwischenwirth  in  den  Mehl-  ' 
Würmern ,  den  bekannten  Larven  von  Teiiebrio  molitor,  vermuthet. 
In  seiner  heutigen  Miltheiluug  kommt  Grassi  nun  doch  wieder 
auf  die  directe  Entwicklung  (ohne  Zwischenwirth  und  Finne) 
xnrflck,  wobei  er  sidi  aum  Theil  auf  Experimente  sttttzt  Er  fin- 
det es  aufiallend,  dass  bei  der  grossen  Häufigkeit  der  Taenia  nana 
in  Catania  (8^/o)  Insekten  und  essbare  Mollusken ,  die  zu  Tausen- 
den daraufhin  untersucht  vrurden,  so  sehr  selten  Bandwurmfinnen 
besitzen;  nur  einmal  wurden  in  einem  Mehlwurm  2  und  in  einer 
Blatta  einige  Finnen  gefunden;  die  ersteren  wurden  von  einem 
Menschen  ohne  Erfolg  verschluckt  Grasbi  nimmt  au,  dass 
Taenia  marine  ans  Mna  decnmaans  identisch  mit  Tasiiia  nana  ist; 
alle  Exemplare  der  Batten  im  Schlachthaaae  von  Galaaia  beaitien 
T.  morina ,  und  trotzdem  wurden  weder  in  Sehnecken ,  nooh  Inseo- 
ten ,  noch  Myriopoden,  die  aus  jenem  Hause  stammten,  Finnen 
gefunden,  was  der  Fall  sein  müsste,  wenn  die  genannten  Thiere 
die  Vermittler  wären.  Diese  Beobachtungen  führten  zur  Annahme 
einer  directen  Entwicklung  der  T.  muriua  =  T.  nana,  und  zur 
Bekcftftiguug  der  Annahme  wurde  ein  Fütterungsversuch  an  jungen, 
weisssB  Batten,  die  aar  mit  Brod  und  Wasaer  auiSgeiogen  waren, 
gemacht  Zwei  dersdben  erhielteB  10  Proglottiden  der  Taenia 
murin a  und  erwiesen  sich  8  Tage  später  mit  jungen  Bandwürmern 
stark  inficirt  Baa  Besultat  ist  nach  Grassi  um  ao  sichmr, 
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ik  Mos  deeunaauB  gewlHiolicli  nur  2—3  TaeiiA  miriiia  beher- 
bergt, als  ferner  unter  etwa  100  untei  >ii(  hten  Exemplaren  kein 
einziges  mehr  als  6  Bandwürmer  hatte,  ferner  junge  Ratten  nie- 
mals Taenien  besitzen,  auch  die  anderen  weissen  Kutten  sich  als 
frti  erwiesen  haben;  nur  die  beiden  mit  Proglottideu  gefütterten 
wareu  inficirt.  Der  gleiche  Erfolg  wurde  bei  eiuem  zweiten  Ver- 
such erzielt. 

Da  nun  nach  Grassi  T.  murina  identisch  ist  mit  T.  nana, 
M  wird  anch  Ar  letstere  beim  KenscheD  Torkommeode  Form  die 
directe,  ans  den  Eiern  erfolgende  Entwicklang  aageoommen. 

Weitere  ExpiTlmente  für  die  BestAtigiiDg  ^^es  bei  Taenien 
iiicbt  zu  erwartenden  Entwicklungsmodus  werden  boflentlich  bald 
auch  von  anderer  Seite  angestellt  werd«L 

M.  Braun  (Bostockj. 

lüUery  Ernst,  Ein  Fall  von  Knochenechinococcus. 
{Brnos,  Bestrftge  nnrklin.  Ghimrgie.  IL  3.  1886.  7  Seiten). 
Der  Fall  betraf  einen  Stndirenden  aus  Oldenburg,  Sl  Jahre 
alt.  Spontane  Schmerzen  im  rechten  Oberarm  mit  diffuser  Ver- 
didtang.  Es  wurde  ein  fungöser  Abscess  angenommen.  Spaltung 
und  Ausräuraunj^  des  Knochens.  Oute  Heilung.  Es  war  ein  multi- 
loculärcr  P'all;  in  36  Präparaten  korinten  nur  ;i  Mal  Scolices  ge- 
funden werden.  J.  Ch.  Uuber  (Memmiugeaj. 

Leuekart,  £ud.,  Nene  Beiträge  zor  Kenntnis  den  Bnnea 
nnd  der  Lebensgesehiehte  der  Nematoden.  (S.A.an8 

Abhandlangen  der  mathematisch-physischen  Klasse  der  Königl. 

Siehsichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Band  XIII.  No.  VIU. 

pg.  567—704  mit  3  Tafeln.)  gr.  8^  I^ipzig  1887. 
Die  Arbeit  Leuckarts  gibt  in  drei  Monographien  die  Resul- 
tate ausgedehnter  Studien  über  drei  höchst  interessante  Nematoden: 
Allantouema  mirabile,  Spluierularia  bornbi  und  Atractoneuia  gibbo- 
sum.  Die  erste,  von  Leuckart  entdeckte  Form  lebt  in  der  Leibesr- 
böhle  zwischen  den  Geschlechtsorganen  des  FichtenrflBselfcAferB 
(Hjlobine  Pini)  in  elnw  sehr  aartwandigoi,  von  Tracheen  um- 
sponnenen, bindegewebigen  Kapsel.  Die  Z  ilil  der  befallenen  Käfer 
nihirt  je  nach  den  Locali täten  und  den  Jahrgängen.  Dieselben 
unterscheiden  sich  in  nichts  von  gesunden,  nur  scheint  ihre  Frucht- 
l)arkeit  abgenommen  zu  haben,  jedoch  nicht  aufgehoben  zu  sein. 
I>ie  eigenthümlich  wurstförmige  Gestalt  des  etwa  3  mm  langen 
Parasiten  war  die  Veranlassung  zur  Wahl  des  Gattungsnamen.  So 
•bweichend  die  äussere  Körperfonn  erscheint,  so  sehr  sind  auch 
die  iuMran  Organe  rflckgebildet,  nnd  nur  die  Jnngen  lassen  den 
Parasiten  als  an  den  Nentatoden  gehörig  erkennen.  Derselbe  ist 
nämlich  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Sack  mit  einfach  gebildeter 
\Vaodung,  der  einen  zweiten,  am  Hinterende  terminal  ausmünden- 
*len  Schlauch  mit  Embryonen  trägt.  Die  I,eil)esvvand  wird  von 
t'iiier  trlaiten,  structurlosen,  nur  U,CXJ4  nun  dicken  Cuticulu  ^^ebildet; 
Qach  innen  folgt  dann  eine  Pigmentkörnclien  führende  Schicht  und 
^er  ein  von  Kernen  durchsetztes  Syncytium  mit  Kesten  einer  strei- 
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figen  Strnctiir;  Leuckart  faßt  diese  Scliicht  als  denR«'?it  diTMuscel-  I 
Schicht  auf,  die  liier  ihre  Structur  und  Functiou  eiugehübt  hat  ~  dl« 
Allautonenieii  siml  weder  im  Stande  sich  fortziihewegen,  noclühre  Ge- 
stalt zu  vcräudcru.  Endlich  sind  als  liestuudtheil  der  Leibes  wand  noch 
eigenthflmlidbe  VorsprüDge  za  erwaimeii,  In  denen  sich  Zellen  eben-  | 
faUs  nicht  nadiweisui  lassen ;  sie  sind  imncheinKch  der  Rest  einer 
ursprflngUcJi  continuirlichen  Auskleidung  der  LeibeshOble  und  aof 
Wucherungen  von  Zellen  zurückzuführen.  Die  sonst  bei  Nematoden 
vorkonimendei)  L:uif;slinien  fehlen  vr>lli«,'.  autTnllenderweise  auch  die 
in  den  Seitenlinien  gelegenen  Excrelionsstaninie.  Auch  das  Xervcu- 
systeni  scheint  völlig  geschwunden  zu  sein  oder  sich  auf  einige 
Zellen  am  vorderen  Körperende  zu  beschränken ;  es  fehlen  ebenfiiUs 
die  Sinnespaptllen ,  femer  jegliche  Spnr  einen  Darmes!  In  der 
Leibeshohle  liegt  nur  der  mächtig  entwickelte  Genitalscblauch,  der 
stets  nach  dem  Typus  des  weiblichen  Apparates  gebildet  ist;  seine 
Hauptmasse  besteht  aus  dem  2,5  mm  langen.  l.'ir>  mm  weiten  Uterus, 
der  frei  in  der  Leil)eshöhle  liegt,  am  Ilinten-nde  jedoch  durch  eine 
enge,  mit  einer  Klai)i)en Vorrichtung  versehene  Oetlimng  ausmündet. 
Nach  vorn  hangt  am  Uterus  ein  7 — 8  mm  langer,  0,08  mm  breiler 
Faden,  der  einige  Schlingen  macht;  er  ist  die  EirOhre.  An  der 
Ansntzstelle  dieser  an  den  Uterus  findet  sich  eine  namentlich  bei 
jungen  Tieren  scharf  hervortretende,  knglige  Auftreibung,  die  mit 
Spttma  erfüllt  ist  (Receptaculum  seminis),  doch  stammt  diesem 
nicht  aus  einer  Begattung  mit  einem  Maniiclieii  —  solche  der  Allan- 
tonemaform  sind  nicht  bekannt  und  kommen  überhaupt  nicht  vor  — 
sondern  ist  „das  Product  einer  der  weiblichen  Reife  vorausgehen- 
den, männlichen  Entwickelung ,  die  das  sp&tere  Omium  zonfichst 
zur  Eraengung  von  Samenelementen  beohigt**  Allantonema  ist 
ein  protandriscber  Hermaphrodit  ohne  specifisehe  männliche  Organe, 
wie  die  Zwitterformen  von  I^eptodera,  Pelodera  und  Rhabdonema. 

Pie  in  der  Eiröhre  reifenden  und  das  Receptaculum  seminis 
passirenden  Eier  werden  hier  befruchtet,  gelangen  in  den  Uterus 
und  bilden  sich  zu  einem  in  der  zarten  jEischale  spiralig  aufge- 
rollten Embryo  um,  der  noch  im  Uterus  seine  Hülle  durchbricht 
und  frei  wird.  Diese  Jungen  haben  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Nema- 
todenbnit,  einen  wohl  entwickelten  Darm  und  eine  kleine  Geschlecfats- 
anlage.  Sie  gelangen  nun  in  die  Leibeshöhle  des  Käfers,  wo  sie 
Nahrung  aufnehmen,  wachsen  und  einmal  sich  häuten,  dann  kommen 
sie  nacli  aulsen  und  siedeln  sich  zwischen  den  Flügeln  und  der 
Rückenhaui  der  Käfer  an.  Anfangs  glaubte  Leuckart,  daß  diese  " 
Auswanderuug  unter  Durchbohrung  der  Körperwände  stattfinde, 
doch  ist  dies  nicht  der  fUl;  die  Jungen  bohren  sich  Tiefanehr  üi 
den  Daxm  ein  und  gelangen  durch  den  After  nach  außen.  Wie 
lange  die  Jungen  auf  den  Käfern  verweilen,  ist  fraglich,  jedenfalls  I 
verlassen  sie  schließlich  ihie  Träger  und  sammeln  sich  an  feuchten  \ 
Stellen  der  Zuchtgefässe  an;  hier  wachsen  sie  weiter  und  bilden  i 
eine  getrennt  geschlechtliche  Rhabditisgeneration,  in  die  sie  direkt 
wie  bei  Rhabdonema  und  Angiostoma  übergehen.    Die  weiblichen  ; 
Rhabditiden  setzen  ihre  hartschalisen  Eier  in  einem  ziemlich  weit 
Yorgerfickten  Furdiungsstadhun  ab;  das  Product  der  nach  w- 
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laufenden,  weitonm  EiitwickeluDg  ist  ein  bald  die  EihüIIc  durch- 
brechender Nematode,  ebenfalls  von  Rhabditisform,  mit  einer  kleinen 
Genitalanlage.  Diese  zweite  Generation  lebt  eine  Zeit  lang  frei, 
wächst  und  dringt  dann  wahrscheinlich  in  die  jungen  Larven  des 
Kifcra  do,  in  dOMB  Leackart  einige  Male  ganz  junge  AllatonemeD 
gefunden  hat;  freilich  ist  die  allein  Anschein  nach  rasch  yor  sich 
gehende  Umwandlung  der  swelten  Rhabditisform  in  die  definÜTe 
nicht  beobachtet  worden. 

Den  Inhalt  der  boiden  folgenden  Monographien  haben  wir  be- 
reits, allerdings  in  sehr  verkürzter  Form,  in  einem  früheren  Heferat 
(pg.  212 — 213  No.  7  d.  C.  Bl.)  wiedergegeben,  auf  das  wir  hier 
verweisen.  M.  B  r  a  u  u  (Rostock). 


UntanMiciiiiiigsiiieUiodeii,  Instrumnte  etc. 


Emige  Keuerungen  an  bacteiiologischen  Apparaten. 

1.  SebetfeelliB 

ia 

Freibnrg  L  B. 

Gelegentlich  von  Versuchen,  welche  während  der  letzten  Semester 
in  der  bacteriologischen  Abtheilung  des  hiesigen  pathologischen 
insUtats  angestellt  wurden,  erwiesen  sich  einige  der  sonst  gebräuch- 
Hchea  Apparate  nad  Methoden  Air  gewisse  Zwecke  als  onsa- 
l&nglich;  es  moBlso  daher  Kenernngen  yorgenommen  werden« 
welche  nach  manchen  nachträglichen  Oorrectnren  nnnmehr  als 
Verbesserangen  bezeichnet  werden  können. 

1)  Der  Brutkasten.  Unser  Brutkasten  hält  ohne  Be- 
nutzung eines  Gasdrnckregulators  und  ohne  Thermorogulatoren 
Winter  und  Sommer  beliebige  Temperaturen  bei  Schwankungen  von 
höchstens  0,15"  constant;  er  enthält  zwei  annähernd  cubische  Brut- 
ksBimem  von  je  50  Ctm.  Höhe,  Breite  und  Tiefe  und  hat  in  Summa 
250  M.  gekostet 

Der  Brutkasten  besteht  aus  einem  doppelwandigen  Zinkblech- 
Kasten  von  1,37  m.  I.änge,  0,80  m.  Tiefe  und  0,80  m.  Höhe. 
Zwischen  den  doppelten  Wandungen  circulirt  eine  durchschnittlich 
10  cm  dicke  Wasserschicht,  unter  der  Decke  aber,  d.  h.  oben,  be- 
trägt die  Wasserschicht  bez.  der  Abstand  der  äußeren  und  inneren 
Blechwaud  20  cm.  Der  ganze  innere  Ilaum  zerfallt  überdies  durch 
eine  mittlere  20  cm  dicke  wassergefüllte  Scheidewand  in  zwei  ge- 
tnnte,  wie  erwihnl,  aanihenid  cnbische  Bratkammem  iron  je 
Cabikiieter  Inhalt  Der  Zugang  sii  diesen  h^den  Kanmem  wird 
durch  10  cm  dicke,  mit  Asche  gefüllte  ZlnkblechthOren  erschlossen, 
nelche  nicht  an  ein  und  derselben  Breitseito  .dM Kastens  gelegen 
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sind,  sondern  von  denen  eine  in  der  r^chteu  HftUte  der  eineo  Breit- 
seite liegt,  während  die  andere  die  linke  Hftlftc  der  gegenüberliegen- 
den Breitseite  einnimmt.  Der  Brutkasten  muß  demnach  frei  stehen 
oder  kann  nur  mit  einer  seiner  kurzen  Seiten  an  eine  Wand  stoßen 
(an  der  anderen  kurzen  Seite  findet  sich  unten  ein  Hahn  zun»  Ab- 
lassen des  Wassers),  wenn  die  beiden  Thüreu  zugänglich  bleiben 
aoUen.  Zwiecben  dem  eigentlichen  Bratranm  und  der  lonemnuid 
der  Tbfir  Ist  noch  rinmal  dne  in  Holsraliinen  gefewte  Okslalel 
in  FilzhiiJ^er  eingeschaltet 

l  eherdies  ist  der  ganze  Kasten  mit  einem  Hulzmantel  omgobeo 
und  ruht  auf  55  cm  hohen  entsprecliend  starken  Holzfüßen. 

Mittels  dreier  Thermometer  wird  die  Temperatur  des  Wassers 
und  die  der  beiden  Bruträumc  controUiri.  Diese  Thermometer 
haben  eine  Länge  von  je  72  cm.  und  hängen  mit  der  Quecksilber- 
kugel genau  in  der  Mitte  des  Wassers  resp.  der  beiden  LufMiime. 
Sic  ragen  ans  der  Decke  des  Kastens  in  gleichen  Äbet&nden  von 
einander  und  vom  Rande  der  Decke  mit  ihrer  Scala  hervor,  welche 
von  :5(j"  bis  50*'  derai  t  in  Zehntel-Grade  eingetheilt  ist,  daß  jeder 
Theilstrich  1  mm  vom  andern  entfernt  liegt. 

Die  Vorzüge  dieses  Brutkastens  bestehen  einerseits  in  (Ut 
Einfachheit  seiner  Bauart,  welche  es  gestattet,  daß  jeder  Blechner 
und  Schreiner  solchen  Apparat  anfertigen  kann;  zweitens  in  dem 
im  Veriiiltniss  zur  GrOfie  derBrutriKme  tiUiaen  Preis  und  endlich 
darin ,  dafi  dieser  Brutkasten  ohne  Einscbafinng  irgend  welcher 
Begulatoren  constante  Temperaturen  hält. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  zu  überwinden  sind,  wenn  man  bei 
Gasheizung  sehr  lange  Zeit  hindurch  —  Monate  lang  —  eine 
auf  Zehutel-Grade  constante  Temperatur  zu  erhalten  hat,  sind 
zumeist  in  den  großen  Schwankungen  begründet,  unter  denen  der 
Gas-Druck  steht,  welchen  die  Gaswerke  geben.  In  sehr  großen 
Städten,  bei  denen  ein  Unterschied  in  dem  Consuro  des  Gases  zu 
den  verschiedenen  Tageszeiten  fortfällt,  ist  allerdings  der  Gasdruck 
bis  auf  Schwankungen  von  wenigen  Millimetern  constant.  In 
Städten  von  mittlerer  Größe  aber  ist  der  Gasdruck  Abends 
und  Nachts  erheblich  höher  als  am  Ta^^e;  in  kleinen  Städten 
sind  die  Schwankungen  noch  größer.  In  einigen  Städten,  z.  B.  in 
Pforzheini,  in  dmn  unter  Tags  viele  Gasmotoren  im  Betriebe  sind, 
hat  man  den  höheren  Druck  am  Tage  und  Abends  und  Nachts 
weniger.  Hier  inFraburg,  einer  Stadt  von  etwa  45000  Einwohnern, 
sind  die  Schwankungen  z.  B.  folgende:  Mörlens  7  Uhr  28  mm; 
Mittags  12  Uhr  24  mm;  Abends  7  Uhr  16  mm;  Nachts  11  Vhr 
Sh  mm;  Nachts  12  Uhr  28  mm;  dazu  kommt  noch  zu  Zeiten,  an 
deneu  die  Fabriken  Morgens  von  5—7  Uhr  bei  Licht  arbeiten,  eine 
zwd  Stunden  wihreade  meigendliche  Steigerang  bis  sii  48  mm  und 
flberdies  werden  die  verschiedenen  DnickhQben  nicht  gleichmäßig 
gegeben,  sondern  man  richtet  sich  an  der  städtischen  Centralstelle 
nach  dem  Eintritt  der  Dunkelheit  ond  nach  dem  jeweils  vorliegen- 
den und  abzulesenden  Consum. 

Unter  diesen  Umständen  muB  man  zur  Krzielung  einer  con- 
stanten  Brut-Temperatur  entweder  Gasdruck  und  Thermoregulatoreu 
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eiBSckilteii  und  dieselben  uiitor  fortwährender  sehr  zeitraubender 
CoDtrole  babeu,  oder  man  iüüi>  bich  iu  der  Art  vod  den  Gasdruck* 
SchmikiiiigeB  unabhängig  machen,  daß  die  Dnick-Diflbraoaea  lllr 
die  Erwannoag  oder  AbkOblong  einer  mOgUdist  groie»  Wansermenge 
(sdbet  im  Verlanf  ndinrer  Stunden)  oone  wahmehmhaien  Einilafi 
Ueiben. 

Auf  letzterem  Wege  nun  inrird  bei  meinem  Brutkasten  die 
Constanz  der  Temperatur  erreicht :  Zwei  einfache  Bunsen'sche  Brenner, 
welche  direct  von  der  Gasleitung  f?espeist  werden  und  für  gewöhn- 
lich auf  halbe  Brenn  kraft  eingeschroben  sind ,  regiiliren  die  Tem- 
peratur derart  dauernd  genau,  daß  eine  (durch  untergeschobene 
Holzbrettchen  von  1  cm  Dicke  erzielte)  Erhöhung  der  Brenner  von 
1  m  1  cm  miigt,  um  die  Temperalnr  in  den  ftntriumen  nm  Je 
ein  Zehntel-Grad  steigen  sa  lasaen.  Practisch  gearbeitet  wird  ja 
darefascbnittfidi  nur  mit  Temperaturen ,  welche  innerhalb  scihr  ge- 
ringer Grenzen  schwanken  (etwa  58®— 40").  Daher  genügt  nach 
Feststellung  der  Normaltempcratur  von  37®  das  Unterlegen  der 
•3j  Brettchen  für  die  meisten  Zwecke.  Will  man  noch  höhere  Tempera- 
turen haben,  so  regulirt  man  an  den  Brennern.  Einmal  muß 
mau  natürlich  die  Maaß- Verhältnisse  empirisch  feststellen ,  das  ist 
aber  in  kurzer  Zeit  geschehen  und  man  nat  dann  ein  fflr  alle  Mal 
eiae  Begnürongsmethode,  wekke  von  jedem  lUfeilMgen  Diener 
geleitet  werden  kann,  während  die  EinateUang  der  Thermoregula- 
toren,  die  ebenfalls  empirisch  Tononehmen  iati  wigleich  mehr  Zelt 
ood  Aufmerksamkeit  erfordert. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  desluilb  an  die  Decke  des  Brut- 
kastens eine  20  cm  dicke  Wasserschicht  gelegt  wurde,  weil  hier 
die  Warmeausstrahlunir  naturgemäß  am  größten  ist,  wodurch  ein 
dickeres  Warmekissen  zum  Ausgleic  h  der  Differenz  erforderlich  wird, 
und  weil  andrerseits  eine  dünnere  am  Boden  liegende  Wasserschicht 
eine  gtütere  (Srcolalieii  dea  erwftrmten  Wassers  nadi  eben  hin 
zur  Fdge  haben  maß.  Das  erwArmte  Wasser  steigt  durch  die  breite 
Mittelschicht  nach  oben,  vertheilt  sich  hier  springbrunnenartig  nach 
rechts  und  links  Ober  die  Decke  und  fällt  an  den  achmalen  Seiten* 
Hachen  sowie  an  der  Bückwand  wieder  herab,  nm  Toa  neuem  er- 
wärmt den  Kreislauf  anzutreten. 

Die  Thermometer  stecken  mit  ihren  in  den  Kasten  hängenden 
Hälften  in  Kupfei  liülsen ,  da  sicli  herauszustellen  scheint,  daß  das 
dauernde  Verweilen  iu  warmem  Wasser  nicht  ohne  Einfluß  auf  das 
Glas  i&t,  welches  spröde  wird  und  leicht  zerbricht.  Diu  Kupfer- 
hfllae  dea  Waasertbermameter  Tcrhindart  beim  erentoellen  Eintritt 
einea  aokfaen  Zwisehenfidls  das  Ansfliefien  des  Qneck^bera  in  den 
Kasten;  die  beiden  Brutraum-Thermometer  sind  durch  die  Hülsen 
vor  Stoßen  beim  Einstellen  der  Präparate  geschützt  Uebrigens 
können  die  Bruträume  durch  Einsätze  etc.  beliebig  eingetheilt 
werden  und  sind  auch  mit  Schlüssel  verschließbar. 

Der  ganze  Kasten  ist,  wie  erwähnt,  aus  starkem  Zinkblech  her- 
gestellt; nur  der  Boden  besteht  aus  einer  Kupferplatte.  Bei  An- 
iertigoDg  eines  neuen  Apparates  Wörde  sich  cbcr  als  Mat^risü  ä'U« 
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schließlich  Kapfer  empfehlen,  da  der  Gesammtpreis  dadurch  ver- 
hJiltnisBmafiig  wenig  sich  steigert  nnd  die  HaltMiMt  beMchtlich 

erhöht  wird. 

Der  Freiburger  Brutkasten  steht  in  einem  Kellerraum,  dessen 
eines  Fcnstor  fortwährend  hnlb  peöffnet  ist,  sowohl  um  den  Ranm 
zu  ventiliren,  als  auch  einem  durch  unvorhergesehenen  Zufall  ein- 
tretenden Ausströmen  unverbrnmiten  Gases  zu  befrejinen. 

Von  einer  eigenen  Ventilation  der  Brulraume  habe  ich  bisher 
ibsehen  JätaneD,  dleseSbe  würde  sidi  aber  dvrdi  ein  Lodi  in  den 
Tlittreii  und  eine  GegenOffirang  oben  neben  dem  Thermmneter  leicbt 
anbringen  lassen.*) 

2)  Vollständig  klarer  Aprnr-Näbrboden.  Der  fre- 
bräucbliche  Agar- Nährboden  wird  selbst  von  Denjenigen,  welche  sich 
ganz  besonders  guter  Herstell un^smethoden  bedienen,  im  günstigsten 
Fall  als  „fast  vollständig  klar"  bezeichnet,  das  gewöhnliche  Prä- 
parat ist  zweifellos  „trübe**  zn  nennen,  und  zwar  derart,  daß  gut  ooa- 
galirtes  Blntsemm  erbeblich  dnrchsiehtiger  ist  als  eoldier  Aganifthr- 
boden.  Dennoch  wäre  es  für  manche  Fälle  sehr  wünschenswerth,  einen 
vollständig  krj^stallklaren  Agar-Nährboden  zu  besitzen;  so  für  die 
Beobachtung  der  Wachsthumsformon  der  die  Gelatine  verflüssigen- 
den Bactcricn,  für  die  Anla^je  von  sorj.  Rollplatten  in  Fällen,  welche 
in  einem  Bacteriengenien<ie  verflüssigende  Spaltpilze  enthalten,  und 
schließlich  ist  Oberhaupt  ein  sonst  gleich  werthiger  absolut 
Uarar  NtitTboden  einem  trttben  ode^  andi  nnr  opalesdreaden  m>- 
nuidieii. 

Solchen  Agar-N&hrboden ,  der  also  Temperaturen  bis  40^  ebne 
an  schmelzen  aushält,  kann  man  in  folgender  Weise  herstellen. 

Man  hat  zunächst  das  Rohmaterial,  den  ^rctrockneten 
Fucus  spinosus,  sich  zu  verschaffen,  wie  derselbe  in  Droguon-Groß- 
handlungen  zu  haben  ist.  Das  gewöhnlich  benutzte  Agar-Pulver 
ist  nicht  znr  Herstellung  eines  klaren  Agar-Pr&parates  au  ge- 
brandien. 

Aus  dem  Rohmaterial  werden  nur  die  hellen,  gelblich  durch- 
scheinenden Stücke  heransgesucht,  die  schwärzlichen  mit  Sand  und 
anderen  groben  Verunreinigungen  behafteten  Stücke  dagegen  zurück- 
gelassen. Die  so  erhaltene  Auswahl  möglichst  reinen  Agars  wird  dann 
gewogen,  mit  2procentiger  wässriger  Salzsäure- Lösung  abgewaschen 


1>  Von  kleineren  BniUppnrftten  für  penaues  Einhnlton  constantcr  Temprrafnren 
ist  der  neuerdings  voo  Dr.  M  u  e  n  ck  e  mich  Angab«  von  H  a e  p p e  hergestellte  Brutkiu»ten 
Urft  der  ModllleatioB  ra  MniifBblra,  dalk  Tor  dfo  Tordm«  Doppaltblr  «ia  Vbu  die 

vier  Kanten  prcifi'n<1pr  Fil/'lrrknl  vortrp>ot7:t  wird,  welcher  sich  mit  starken,  um  de» 
ganzen  Kasten  laufenden  Uammtrobren  gut  befestigen  lIXst  Andernfalls  ist  der 
Wlramwimt  «I  dar  Torderan  Flldie  Mhr  groib  vnd  kutt  M  dm  f(nr9uiMm 
Schwankangen  der  Zimmertemperatur  trots  Tliennoregiilatoren  nnd  OasdruckreguUtor 
nicht  auf  weniger  als  1— 1,5**  Tenperatnrschwankung  aosgeglichen  werden.  TroU  , 
der  erwShnton  Schntsdecke  betrigt  die  Differanz  iwisehen  Weseer-  «ad  Laftleaipere» 
tar  bei  ."iS"  Wassertemperatur,  abgeat«tltcr  Ventilation  und  einer  Zimmcrteniper- 
tnr  von  1.5"  «n  einer  vor  Zugwind  gran«  geschötzten  Stelle  des  Zimmers  3",  sodafs 
unter  diesen  Umstunden  die  Luftteuiperatnr  80*  beträgt.  Für  höhere  Temperatareo, 
so|^«  bis  4Q">d»d  ifl^^^^xird  es  aber  fast  unmöglicli,  mit  dem  kletaaa  Bnt-Xaitm 
Tafqh|i|ijiu^V*a^u>4B*4  ^  Hdfäre  Zelt  sa  TcnneidaB. 
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—  etwa  5  MinateBlaDg  —  dann  mit  gew^nlichem  Wasser,  welches 
h&iifig  gewechselt  wird,  ^Ollig  yoD  aaßen  auhangeuden  feinsten 
Schmatztheilchen  befreit  Durch  abermaliges  Wiegen  läßt  sich  die 
aufgenomnune  Wassermenge  nachweisen  und  durch  entsprechendes 
Hinzufügen  doppelt  concentrirter  Bouillon  auf  ein  gewünsciitcs  Maaü 
zurückführen.  Es  ist  festzuhalten  daß  diejenige  Menge  Agar's, 
welche  bei  Auweuduog  des  gepulverten  Präparates  benutzt  wird 
(l_2<'/o),  bei  Weitem  Dicht-fiir  Hentellimg  eiaes  festen  Agar- 
Kshrbodeos  nach  der  in  Rede  steheiKlen  Metiiede  genügt;  man  be- 
darf hier  nämlich  5— 10<>/o,  dieselbe  Qoantit&t  also,  welche  zu 
Fleisch-Pepton-GcUitine  nöthig  ist. 

Die  gereinigte,  durchscheinend  klare  Agarmasse,  welche  mit 
kalter  Bouillon  übergössen  wurde,  läßt  man  nun  eine  Nacht  über 
bei  Zimmertemperatur  maceriren.  Andern  Tags  wird  sie  im  Wasser- 
bade gekocht  und  durch  ein  Leinenfilter  gepreßt.  Nunmehr  setzt 
man  die  gewöhnliche  Menge  Pepton  und  Kochsahs  so,  nentralisirt 
mit  Natron  oder  Kali  earhonicam  (fiüls  überhaupt  noch  saure  Reac- 
tion  Torhanden)  und  erwärmt  abermals  im  Wasserbade  etwa 
Stunde  lang.  Danach  kann  die  Agar-Nahr-Lösung  durch  Filtrir- 
papier  (Xiederländ.  Patent-Filtrirpapier,  von  Kau  bei  in  Cassel  zu 
beziehen)  ültrirt  werden  und  fließt  langsam,  aber  klar  durch.  Des 
raschen  Coagulirens  wegeu  thut  man  gut,  entweder  direct  in  die 
Sterilen  ReagenzglSser  filtrirea  m  lassen,  oder  in  KochflSseheheD, 
ans  denen  man  spiter  nach  abermaligem  ErwSrmen  die  Masse  ent- 
ninunt  In  den  Reagensf^iachen,  welche  ich  gewöhnlich  zu  je  sechs 
in  enge,  mit  Gummikappe  verschlossene  Becliergläser  einstelle,  wird 
der  Agar-Nährboden  nochmals  eine  halbe  Stunde  lang  im  Danipf- 
Sterilisations- Apparat  gekocht  und  ist  nach  einigen  Control- Tagen 
zu  Culturen  zu  verwenden.  In  dieser  Art  hergestellter  Agar-2sähr- 
boden  ist  Yollkommen  krystallklar,  bleibt  bei  40°  dauernd  fest,  ist 
aber  dennoch  weicher  als  der  sonst  gebFftnchlidie.  Deshalb  em- 
pfiehlt es  sich,  die  mit  Culturen  beschickten  Reagenzgläschen  (wenn 
es  sich  nicht  um  vertical  angelegte  Stich-Culturen  handelt)  in  halb 
liegender  Stellung  im  Brutraum  zu  erhalten,  damit  nicht  die  schräg 
erstarrte  A^ar-Masse  in  der  Mitte  zerreißt,  wobei  dann  der  meist 
längere  untere  Teil  vornüberstUrzt  und  das  klelaere  oben  haften 
bleibende  Stück  eintrocknet. 

8)  Ql&ser  fflr  Kartoffelenltnren  etc.,  deren  Wachs- 
thnm  anter  bestimmten  C^asarten  beobachtet  werden 
soll,  sind  so  herzustellen,  daß KochflSschchen  von  etwa  200  Gramm 
Inhalt  am  unteren  Ilalstheil  möglichst  erweitert  und  dann  in  der  Mitte 
des  Halses  abgeschnitten  werden.  Auf  dieses  nach  oben  ganz  leicht 
conisch  zulaufende  Ende  wird  eine  entsprechende  weit  tibergreifende 
Glaskuppe  luftdicht  aufgeschliflen.  Schließlich  wird  etwa  in  halber 
Höhe  des  Bauches  der  Fhische  seitlich  ein  etwa  10  cm  langes 
diiMS  Glaarohr  eingeschmirizen,  welches  zur  VarhinduDg  mit  der 
bsranetrisdien  Laftpnmpe  dient*). 


1)  Die  betr.  Giiuer  werdM  TO«  QlMbllptr  Crantr  Umtltet  SOmPriiM  TO« 
S  Mk.  ff«  Stack  aaftfortift. 
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In  aolche  Flaschen  kanu  BUUI  von  oben  her  nach  Abnahrae 

der  Kuppe  rohe  Kartotfelscheiben  von  der  Weite  des  Halses  der 
betr.  Flasche,  oder  sonstipie  Nährböden  einführen  und  nach  Watte- 
verschluß der  seitlichen  Rithre  das  Ganze  im  Danipftopf  kochen  und 
Bterilisiren.  Sodann  wird  die  Impfung  des  Nährbodens,  bei  schräger 
Haltung  der  Flasche  von  oben  her,  yoiigenommeo;  darauf  das  An- 
saUrohr  mit  der  Luftpumpe  in  YerbhidiiDg  gebracht,  sanichst  die 
atmosph&riache  Luft  ausgepumpt  und  schlieBlich  durch  die  in  Aas- 
sicht genommene  Oasart  ersetzt.  Nach  der  Füllung  schmilzt  man 
über  dem  Runsen'schen  Brenner  das  seitliche  Verbindungsrohr  von 
der  Lufti)unjpt*  ab,  scliließt  dadurch  den  Apparat  und  kann  nun 
bequem  den  Verhiut  des  Experimentes  verfolgen.  Wer  die  Mög- 
lichkeit einer  Verunreinigung  durch  die  Luft  beim  Oeffoen  der 
durehsehaittlieh  8  cm  iroiteD  obereu  ImplOflfiiung  beftrehtat,  kaaa 
raf  der  Glaskuppe  noch  ein  engere»  kurzes  (31asrohr  oben  einsdimeInMi 
lassen,  welches  abermals  durch  eine  kleinere  Glaskuppe  verschlossen 
ist.  Dann  läßt  sich  die  Impfung  auch  während  eines  starken  Durch- 
stnniiens  der  betr.  Gasart  durch  Abheben  der  kleinen  oberen  Glas- 
ktippe  rasch  vornehmen.  Die  gut  auf^eschlitfencn  Kuppen  sind 
durch  Vaseliu  absolut  sicher  zu  verschließen.  Der  Verbiuduugs- 
balui  an  der  barometrischen  Luflsunge  muß  derart  drsllhch  darä» 
bohrt  sein,  daß  durch  eine  entspredieade  Drehung  ^eiehseilig 
die  Verbindung  mit  der  Luftpumpe  geschlossen  und  die  Verbindung 
mit  dem  betr.  Gasometer  geotfnet  wird.  P's  können  selbstredend 
mit  diesem  Apparat  nur  Versuche  bis  su  1  Atmo^häre  Luftdruck 
vorgenommen  werden. 


Stow.  Notixeo  Aber  Anfertigung  mikroikopiieher  Ftaantenitiipamte. 
Zteefar.  £  TUeniMd.  Bd.  iOL  1887.  Kou^/SL  p.  SOS-dlNQ 


Ori|inal-B«rieMa  lelehrtor  SaseHschaflmk 

Berliner  militärärztliche  Gesellschait. 

Sitzung  vom  21.  April  1887. 

Herr  Loefller  sprach: 

1.  Ueber  die  aseptische  Beschaffenheit  und  die 
autiseptische  Wirkung  der  in  die  Armee  einge- 
führten Sublimat-Verbands  toffe. 
Herr  Schlange  hatte  auf  dem  vor  Kurzem  in  Berlin 
tagenden  Ghirurgen-Congress  die  wichtige  Mitthdlong  gemacht,  daas 
die  Yoa  ihm  untersochten  käuflichen  Sublimat-Yerimndstofie  sich 
ausnahmslos  nicht  bacterienfrei  gezdgt  hätten,  dass  sie  also  nicht 
aseptisch  gewesen  wären.  Ausserdem  hatte  er  gefunden,  dass  alle 
diese  VerbandstotTe  antiseptische  Eigenschafton  nicht  besasseu. 
Er  glaubte,  dass  schon  ein  relativ  kleiner  Theil  des  in  den  Ver- 
band aufgenommenen  Wundsecretes  spec.  des  Blutes  genügte,  uiu 
sftmmtliches  in  1^  Sublimatgase  enl^tenes  Sublimat  zu  binden, 
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I  indem  unlösliches  Quecksilberalbamiiiat  gebildet  irarde.  Der 
Vortragende  hatte  in  der  auf  den  Schlang e'schen  Vortrag  folgenden 
Discassion  mitgetheilt,   dass  er  im  Auftrage  des  Königlichen 

;     Krie^- Ministeriunis  die  in  dem  (liirnisonlazareth  zu  Berlin  her- 

'  gesteilten  Sublimatverhandstofte  untersucht  und  ausnahmslos  keini- 
Irci  gefunden  habe.  Der  Grund  für  diesen  ßel'und,  welcher  die 
von  der  Militlrwwaltung  piaparirten  Verbandstoie  gegenlkber 

I    den  kAnfliehflii  SablimatrerlMmdstofien  in  einem  gans  beeonden 

'  fünatigen  lichte  ei  scheinen  lässt,  liegt  nach  seiner  Ansicht  einmal 
in  dem  wesentlich  höheren  Sublimatgehalt  und  zweitens  in  dem 
hohen  Glyceringehalt  der  nach  den  Vorschriften  der  Kriogs- 
Sanitats-Ordnnng  impriignirten  Verbandstoffe  gegenüber  dem  von 
Schlange  untersuchten  Material.  Die  im  chemisch- hygienischen 
Laboratorium  im  1.  Ganiison-Lazareth  untersuchten  Sublimatverbaud- 
Btoitt,  Snbiiinatwatte,  Soblimatgaae  und  Sublimat?erbandp^ickdien, 
hatten  nadi  Smonatlichem  Lagern  einen  Sublimatgehalt  ^n 
mindestens  die  jetzt  in  grossem  Maassstabe  für  die  Armee 
präparirten  Verbandpäckclien  einen  noch  etwas  höheren,  4/^  be- 
tragenden, Subliniatgehalt.  Der  Zusatz  von  KJ  l  ^  Glycerin  zur 
Inipragniruiigstiüssigki'it  hat  den  Kffect,  dass  die  Stolle  nie  ganz 

!     trocken  werden.    Da:»  Glycerin  halt  das  Sublimat  sehr  fest  und 

j     ferhiitel;  da«  das  Siibliniat  nach  der  Verdunetung  dee  AleoiiolB 

'  und  dea  WaBsere  aosstftubt  Die  im  Grossen  hergeatoUten  Ver- 
band-Päckchen habm  sich  bei  der  Untersuchmig  ebenso  ausnahnislos 

I  keimfrei  erwiesen,  wie  die  im  Garnison-Lazareth  seiner  Zeit  im- 
prägnirten  Stoffe,  gleichviel  ob  die  unt(!rsuchten  Stücke  von  der 
Oberfläche  oder  ans  der  Mitte  entnommen  waren.    Diese  Verband- 

I  fitofle  sind  also  im  Gegensatz  zu  den  von  Schlange  untersuchten 
käuflichen  l^ji  Soblimatstofie  kein  sicher  aseptisches  Material, 
wd^en  die  Aerzte  Im  Felde  mbedingt  vertraaen  kOnnen. 

'  Wie  steht  esnunabermit  der  antiseptischen  Wirkung 

dieser  Stoffe?  Wird  das  Sublimat  in  der  Tbat  durch  die  Wund- 
secrete  als  unlösliches,  unwirksames  ()nocksilberalbuminat  ausge- 
fällt? Die  diesbezüglichen  vom  Vortragendon  angestellten  Unter- 
suchungen ergaben  folgendes  Resultat:  Wenn  man  zu  Blutserum, 
welches  sich  doch  wohl  kaum  wesentlich  in  seiner  Zusammensetzung 

I  TOB  deas  Wnndseenten  unteraeheiden  dflrfte,  Ton  einer  nicht  an 
eoBoentrirten«  a.  B.  1  SnUinatMeang  traplen  weise  hlnaoaetit, 
so  tritt  keine  FiUung  ein.  Nimmt  mau  eine  stärkere  Lösung,  z.  B. 
eine  l^ige,  so  tritt  wohl  eine  Fällung  ein;  diese  Fällung  löst 
sich  aber  beim  Schütteln  wieder  auf.    Schliesslich  erreicht  man 

I     eine  Grenze,  bei  welcher  der  Niederschlag  sich  nicht  mehr  auflöst. 

;  Hat  man  diese  Grenze  nicht  allzuweit  überschritten,  so  kann  man 
die  Fällung  durch  Zusatz  ¥on  NaGl  wieder  zur  Lösung  bringen. 
Also  aadi  im  Bhitaemm  leigt  das  Kodiaala  seine  Uaende  Kraft 
för  das  QuecksilberaJbuminat.  Der  starke  Kochsahsgehalt  des 
Blatsemms  (das  Blat  enthält  0,4  j|  Kochsalz)  ist  daher  viM  auch  als 

I     T'rsache  dafür  an/usi*hen,  dass  bei  Zusatz  von  relativ  grossen  Mengen 

I  Sublimat  zu  demselben  eine  Fallung  nicht  eintritt.  Vielleicht 
sind  auch  noch  andere  Biutsalze  hierbei  nidit  ohne  Einfluss.  Um 
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die  Grenze  zu  bestlmmeii  f&r  den  Sublimatzusatz,  welcher  eine 
auch  beim  Schütteln  nicht  verschwindende  Fällung  im  Blutserum 
hervorruft,  wurde  von  einer  2;!i«;en  Sublimatlösung,  von  welcher 
ein  Tropfen  0,CKJ1  Sublimat  enthalt,  zu  einer  Anzahl  Reagenz- 
glascheu  mit  je  3  ccm  Blutserum,  zu  dem  Iten  Glii^chon  1  Tropfen, 
zu  dem  2ten  2  Tropfen,  zu  dem  3ten  3  Tropfen  u.  s.  f.  zu  dem 
9ten  9  Twfiea  hinzugesetet  Erat  mit  dam  9teD  Tropfi»  trat 
efne  dauernde  Fällung  ein,  d.  h.  erat  dann,  wean  pro  ecm  Blut- 
serum 0,003  Sublimat  hinzugesetzt  waren.  Wenn  man  nim 
rücksichtigt,  dass  das  Sublimat  in  dem  Vcrhundstotf  sehr  fein  vcr- 
theilt  ist,  dass  stets  nur  niinimale  Mengen  von  Sublimat  mit  den 
in  den  Verband  eintretenden  Wundsccreten  in  Berührung  kommen, 
SO  dürfte  eine  Ausfüllung  des  Sublimates  wohl  niemals  zu  besorgen  sein. 

Wie  stellt  ei  nim  aber  mit  der  antiaeptieeheD  Wiiktmg  so  Idemer 
SeMimataieBgcn,  wie  eolelie  in  den  Verbandstoien  YOtkmim  aind? 
Aus  der  Literatur  lässt  sich  nachweisen,  dass  dieselbe  eine  recht 
beträchtliche  ist.  Koch  hat  gefunden,  dass  bei  Zusatz  von  0,03  ccm 
einer  Iq'ö  SublimatlöRung  zu  1<)  ccm  Flcischextractpi'ptonlösung 
das  Wachsthum  der  Milzbrandbacilleu  vollständig  aufgehoben  war,  dass 
somit  riiTF^oTfir  Sublimat  zur  Sterilisirung  von  1  ccm  der  Lösung  aus- 
reichen. Passet  hat  festgestellt,  dass  ein  Zusatz  von  5  resp.  6 
Tropfini  einer  lijV  SablimatlQauBg  in  10  ccm  Nihrgelatine  ge- 
attgtea,  am  jedes  Wachsthom  von  Streptococcus  resp.  StaphjlocoeeaB 
pyogenes  in  der  Gelatine  zu  verhindern.  Nimmt  man  an,  daas 
20  Tropfen  auf  1  grm  Sublimatlösung  gehen,  so  genügten  zur 
Sterilisirung  von  1  ccm  Nährgelatine  rnA^öüri  Sublimat  gegenüber 
dem  Streptococcus  und  it^^jVodti  gegenüber  dem  Staphylococcus.  Ein 
Gramm  des  von  der  Militärverwaltung  hergestellten  Verbandstotlcs 
eathilt  0,004  SobUmat,  o  deeaelben  0^00004  b=  ^o^Voüqi  cum 
Qoantität,  welche  noch  genügen  wflrde,  um  in  1  ecm  Nihrgelatine 
reapu  Fleischextractpeptonlflenng  jede  Entwiekelaog  Yon  Ettereoeoen 
resp.  Milzbrandbacilleu  zu  verhindern. 

In  dem  angeführten  Versuche,  bei  welchem  zu  je  .'i  ccm  nicht 
sterilisirten  frischen  Blutserums  1,  2,  3  etc.  bis  9  mgriu  Sublimat 
zugesetzt  waren,  blieb  in  allen  Gläschen,  auch  in  demjenigen, 
weldiea  einen  Ornats  ?on  nnr  1  ngrm  SubUinat  eriialten  hatte,  jede 
Bacterimntwickelnng  ans,  wahrend  in  den  CkmtrolgliBehen  eine 
flppige  Bacterien Wucherung  stattfand.  0,00033  Sublimat  pro  Blut- 
serum hatte  mithin  genügt  zur  Sterilisation.  WahrscheinÜch  reicht 
aber  die  untere  Grenze  auch  für  Blutserum  noch  tiefer. 

Wenn  1  grm  Yerbandstotf  sein  Ifaches  Gewicht  au  VYimd- 

Beeret  anfnähme,  so  wOrde  ^2y^a«Q|Q0057  Sublimat  pro  ccm  Wuad- 

secret  vorhanden  sein,  ein  Quantum,  welches  nach  dem  Vorstehenden 
jede  Bacterien-Entwicklang  sicher  yerhindem  wflrde. 

Koch  hat  gefunden,  dass  faulendes  Blut,  also  Blut,  welches 

viele  durch  Sublimat  fällbare  Ptomaine  enthielt,  durch  Zusatz  von 
Sublimat  1  auf  4C)0  Blut  sterilisirt  worden  sei,  mithin  1  grm  dieses 
Blutes  durch  0,(X)25  Sublimat.  1  grm  Verbandstoff  mit  0,004 
Sublimatgehalt  kann  somit  fast  die  doppelte  Menge  solchen  faulen 
Blutes  steriliüireu.   Die  au tisep tische  Wirkung  der  neuen  Verband- 
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Stoffe  ist  somit  p^wisB  nicht  ^criii^  anzuschlagen.  Ueber  weitere 
di«bezügliche  Versuche  wird  der  Vortra^a-ndc  später  berichton. 

In  der  auf  den  Vortrag  foljjendeii  Discussiou  betonte  Herr  von 
Bergmann,  dass  er  bereits  bei  seinen  ersten  mit  dem  Sublimat 
angestellteu  Versuchen  den  Werth  des  Giycerins  für  die  genannten 
SSweeke  tervorgehoben  hnba 

Herr  CHoMg  berichtet,  dass  er  Specimina  der  früher  in  der 
Marine  ?erwandten  SttbUnatverbandstofie,  welche  auf  einer  längeren 
Reise  mitgeführt  waren,  vollständig  verschimmelt  gefunden  habe, 
Dieiielben  enthielten  auch  kein  Sublimat  mehr.  Die  nacli  der 
neueren  Vorschriti  iuipräguirteu  Verbandstoffe  hat  auch  er  absolut 
l^eiuifrei  gefuudeu. 

Danuif  tMlte  Herr  Iioeflnr  in  einen  sweiten  Vortrag 
die  Ergebniste  seiner  weiteren  üntersnehnngen 
über  die  Diphtherie-Bacillen  mit 

Der  Vortragende  recapilulirte  zunächst  kurz  das  Ergebniss 
seiner  früheren  rntersucliungen.  Von  allen  den  Bacterien,  welche 
sich  in  diphtherischen  Membranen  finden,  kommen  einzig  und  allein 
die  in  ganz  typischer  Anordnung  in  den  Membranen  gcfundeuen 
Stdbcbea  für  die  Aetiologie  in  Betrodit.  Dieselben  haben  etwa 
die  Linge  der  Tuberoel-BaeUk»,  riad  jedoeb  etwa  doppelt  so  diele. 
Die  grOnaeron  sind  aus  mehreren,  drei  l)is  vier,  Gliedern  sn- 
sammengesetzt.  6ei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Individuen  er- 
scheint ein  Endglied  knlbig  angeschwollen.  Sie  wachsen  am  besten 
auf  einer  Mischung  von  3  Theilen  Kälber-  resp.  Hammelblutserum 
uud  einem  Theile  neutralisirter  Kalbfleischbouillon,  welcher  lg 
Pepton,  1 1  Traubenzucker  und  Kochsalz  zugesetzt  ist,  in  der 
Fomi  eines  grauweissliehen  Beleges  <).  Zn  ihrer  Entwickelungbedlirfrn 
sie  einer  Temperatur  von  über  20  ®  C.  Bei  solchen  Temperaturen 
wachsen  sie  aneh  in  Nährgelatine.  Meerschweinchen,  welchen  eine 
geringe  Menge  einer  solchen  Cultur  subcutan  beigebracht  ist,  sterben 
ausnahmslos  nach  2  bis  3  Tagen  mit  geringen  weisslichen  .Auf- 
lagerungen an  der  Impfstelle  und  einem  mehr  weniger  ausge- 
sprochenen hämorrhagischen  Oedem  an  der  Impfutelle.  Bisweilen 
Imden  sieh  aoeh  HHblieh  gefilrbte  Ergüsse  in  den  PleurahMilcii. 
Die  Bacillen  finden  sieh  bei  sokhen  Thieren  nnr  an  der  Impfstelle, 
niemals  in  den  inneren  Organen.  Impft  man  Meerschweinchen 
auf  die  durch  leichten  Zug  geotTiiete,  im  normalen  Zustand  ver- 
klebte Vulva,  so  entwickelt  sich  eine  characteristisclH^  Diphtherie 
derselben,  welcher  manche  Thierc*  erlie^'en.  Der  Vortragentie  führt 
einige  Kalle  au,  welche  es  ihm  iu  hohem  Maasse  wahrscheinlich 
iDMien,  da«  die  m  ihm  cnltivirten  Bacillen  die  Ursadie  der 
Difihtherie  darstellen,  so  besonders  einen  iba  Ton  Prof.  Heller  in 
Kiel  übersandten,  unmittelbar  nach  dem  Tode  secirten  Fall,  bei 
welchem  sich  typische  diphtherische  Auflagerungen  im  Magen 
fanden.  Während  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  überall  zalil- 
reiche  verschiedene  Bacterien  aufgelagert  waren  ,  fanden  sich  an 
den  diphtherisch  veränderten  Stellen  ausschliesshch  die  charakte- 

1  '  Herr  Dr.  KitRs.ntto  hat  constalirt,  <\n^s  auf  Ulut^eriim  r«*p  Agar-A^'T  mit  eiuem 
ZusAU  voD  10  Tg  Gljrcerm  dio  Entwickelung  der  BaciUea  eine  besonders  üppige  ist. 
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ristißchen  Stäbchen.  In  den  mit  Hülfe  der  Culturniethode  frisch, 
d.  h.  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nach  Beginn  der  Erkrankung, 
untersuchten  Fallen  hat  der  Vortragende  die  Bacillen  stets  ge- 
funden. Die  Zahl  der  von  ihm  untersuchten  frischen  Fälle  be- 
trägt 10.  Bei  einem  der  letiten  Fälle  hat  er  eino  wichtige  Be- 
obachtung gemacht.  Es  war  nadi  der  Amsaat  tob  einer  frisch  ge- 
bildeten diphtherischen  Membran  auf  Blutserum  aabeEu  eine 
lUdncultur  der  typischen  Stäbchen  gewachsen.  Ein  von  dieser 
Cultur  j?eimpftes  Meerschweinchen  starb  mit  den  stets  beobachteten 
localen  Veraii(itTunfjjt'ii  nach  zwei  Tagen.  Um  eine  sichere  Rein- 
cultur  zu  i^ewiiinen,  wurde  eine  geringe  Menge  des  grauweiäslichuo 
Beleges  in  elwa  10  oem  Nilir-Agar-Agir  vertheilt,  tob  dtomi  «mei 
OläaäieD  ein  sweltee  und  yod  diesem  sweiten  ein  drittes  besit 
and  der  Inhalt  sämmtlicher  Gläschen  auf  Platten  aosgegosseo. 
Von  einer  isolirten  Colonie,  welche,  wie  die  Färbung  am  Deck- 
gläschen ergab,  Stäbchen  von  der  bekannten  Form  darbot,  wurde 
eine  Reincultur  an^jelegt.  Nach  zwei  Tagen  wurden,  um  die  Wirk- 
samkeit der  Cultur  sicher  zu  stellen,  zwei  Meerschweinchen  von 
dieser  Cultur  geimpft  Dieselbeo  blieben  auflisdleDdenfeiae  am 
Leben.  Ein  jetet  aum  Vergleleh  inm  der  ursprangliehen  (Mm 
geimpftes  Meerschweinchen  starb  dagegen  in  tjpisetaer  Weise.  Bei 
näherer  Untersuchung  stellte  sich  nun  heraus,  ^ass  auf  dem  Ton 
der  Membran  besäten  Blutserum  zwei  ausserordentlich  ähnliche 
und  doch  verschiedene  Bacillenarten  gewachsen  waren,  von  denen 
die  eine  ganz  unschädlich,  die  andere  dagegen  in  hohem  Maasse 
virulent  war  für  Meerschweinchen.  Die  virulenten  Diuhtbcrie- 
BaeiUen  waren  etwas  grösser  wie  die  ansehidUchen  Baduen.  Bei 
letzteren  waren  namentlich  die  Individuen  mit  den  kolbigen  End- 
anschwellungen weniger  reichlich  entwickelt.  Die  isolirten  Colonien  bei- 
der Bacillen  waren  ?rau  durchscheinend  fein  chagrinirt,  doch  war  der 
Hand  der  Diphtherie-Bacillen-Ciilturen  etwas  deutlicher  gezähnelt 
wie  die  der  anderen  Bacillen.  Auf  Blutserum,  auf  A^^ar-Agar  und 
auch  in  Nährgelatiue  bei  über  20 "  C  zeigten  die  Cultureu  der 
pseodo-dipbtherischen  Badllen  eitoe  sttrioBte  fiBiaidschang  ton  Weiss, 
wie  der  der  Dipbtiierie-Paralleleo.  Bei  BscUkn-Gnltitren  waren  die 
Unterschiede  somit  nicht  zu  Yericsnnen;  ohne  solche  wäre  eine 
Unterscheidung  sehr  schwierig  gewesen.  Es  ist  sehr  wichtig  zu 
wissen,  dass  es  den  Diphtherie-Bacillen  sehr  ahnliche  nicht  viru- 
lente Bacillen  giebt.  Es  wird  sich  deshalb  in  jedem  Falle  empfehlen, 
die  gezüchteten  Bacillen  auf  ihr  Verhalten  gegenüber  den  durch 
hundertfache  Vmodie  als  zuverlässiges  Reagens  erwiesenen  Meer^ 
schweinchen  m  prülHi.  Möglich  ist  es,  dass  noeh  mehrere  m  der* 
selben  Gruppe  gehörige  Bacillen  gefunden  werden ,  wie  ja  auch 
eine  ganze  Anzahl  den)  Cholcra-Bacillus  ähnliche  gekrümmte  Ba- 
cillen gefunden  sind.  Bei  sorgfältijrer  Berücksichtigung  aller  mor- 
phologischen und  biologischen  Figenthüiiilichkeiten  wird  es  voraus- 
sichtlich jedoch  stets  möglich  sein,  die  echten  Diphtherie-Bacillen 
von  den  pseudo-diphtberischen  zu  unterscheiden,  ebenso  wie  die 
Untersdieidang  der  echten  Gholerar  Bacterien  Ton  den  diesen  fthnKcben 
Bacterien  bisher  stets  gehmgen  ist 
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wianmatigaa  (Lyon         1887.  No.  M.      875  -287.) 
dierallereau.  A.,  Le  traitement  hon  Parii  eontigiooioa  (France 

m^d.  1887.  No.  75.  p.  897  -  902.) 
Uebermeteter,       Lecons  de  pathologia  inftamo  ai  de  therapeutiqne  (maladiee 

infectieases)i  TM.  et  aanoMea  par  OelrMid.  8*.  XXIY.  408«.  Pkris  (Stein- 

hHl)  mi.  10  Fr. 

Taaiair,  La  guerre  aui  microbes.   (Kxtr.  de  la  BofOO  de  Bolgiuue.)  8**.  54  p. 
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Exanthematisohe  Krankheiten. 

(Porken  {Iiii|(fuii^l.  Flvcktyp}ius,  Maseru,  Bötheln.  Scharlach,  Frie»el,  Windpocken.) 

Batho,  P.,  Kabcola  scarUtina.  (Brit  med.  Jonrn.  No.  Iüb2.  16b7.  jj.  138*j  1387.) 
Contagium  of  scarlot  fovor.  (Luwet  1887.  YoL  L  No.  S6i  p.  1262.) 
Crookshank,  E.  M.,  Tbc  recent  rescarcbes  in  connexion  witli  the  etidogr  ol 

scarlot  fever.    (Lancet   1887.  Vol.  I.  No.  2i\.  p.  1274—1275.) 
pjinfährung,  beabsichtigte,  der  obligatorischen  Schutzpocken-Impfimg  und  dar 

Wicacr-Impfung  in  &^  (VfliOtoftL  d.  kak  Q«nuidlk-ABiteiL  1^7.  No.  iL 

p.  37Ü-37L) 

fmij  Or.  B.,  TnamMan  of  Mariatiiia  hj  dUnfeefced  dothing.  (Boatoa  nod. 

and  8ur?.  .Toum.  1887.  No.  23.  p.  550.) 
Fleck^hns  im  Biififlningih<«irV  Juiionwerdfir.  (YerOfientL  d.  kaia.  Gamiidk- 

AmtM  1887.  No.  96.  n.  878.) 
Jamleson,  W.  A.,  and  i^inglon,  A.,  Obsorvations  on  a  mettiod  of  i>rophy1axii:, 

and  an  invr.stiLration  into  tho  nature  of  tho  contagiom  of  Madet  mei.  (BiiL 

med.  Jouru.  No.  1380.  1887.  p.  1262—1267.) 
KSrSsi,  J.,  Die  Wiener  antiTaednatoiitche  Schale  and  die  ImftMUSL  (KAn- 

P«^8Z8t''g'0^y  6s  tön'onv!^7:*^ky  orvostan   1887.  No.  ii.)  [Un^rariscb.] 
Lübeck.    Verordnunj,'.  )jAt.  die  Ausübung  des  IinpfgeschäfU's  durch  rrivaUrzU'. 

Yom  86.  April  1887.  (Veröflinli  d.  lUdt.  Gesundh-Amtes.  1887.  No.24.  p.  367.) 
Murnij,  B.  >V..   Romarke  on  an  oatbreak  of  scarlet  fever  in  a  Mlgieal  waid. 

(Brit  med.  Journ.  No.  138L  1Ö87.  p.  1328-1329.) 
▼olft,  L.»  Die  bisherigen  MUtfongeB  in  Beferaff  der  Varietevaedae-llftiobw. 

(Deutsche  mod.  Wochcm>rhr.   1887.  No.  24.  p.  536   .nSS ) 
Wflrttembcrg.   Yeifttsung  d.  Ministers  d.  L,  betreffend  die  (iowinnong  Ton  Koh- 

poekenl^mphe  Uta*  fio  BeMnMekniBmfnng.  Tem  Vk  lUn  1887.  (YortüwlL 

d.  kaii.  Qeaaodli.-ABitei.  1897.  Nou  8i  887.) 

Cholera«  Typhus,  Buhr,  Gelbfieber,  Pest 

Andriias,  Eine  Typha88tadi&    OlflndL  med.  Woohensehr.  1887.  No.  84»  2ä 

452-  464,  469—472^ 
Beiträge  zar  Tjplne-Aeitfologie  aus  Bayeil^  nebst  Bemorkangen  flbor  die  bexüg- 

lirhen  Erfahrungen  am  der  Krie«Mttl87Q/71-  (Peateche  miUtiztatL  Zeitaohr. 

1887.  No.  C.  p.  278—283.) 
nr^maud,  Note  sor  dnq  oboenrationB  de  fiöTre  janne  k  1a  Ooaddovpei  (CiNBpi 

rend.  do  la  sor.  de  hiol.  1887.  No.  22.  p  351  -352.) 
Buehner,  lt..  Ueber  die  Erwirkung  der  Jodoform-DArnnfe  aal  den  Cholera- 

Yibrio.  jOCdneh.  med.  WoebeMdur.  1887.  No.  98.  ^  486—487.) 
Charrin,  Epidemie  do  fi^vro  typboido  drBpinay  Oeoi  BMaail  (AanaL  dlmitae 

publ  1887.  No.  &  p.  520  528.) 
Cholera-Nachrichten  ans  Ostasien.    (YerOffentL  d.  kais.  Qesnndh.-Amtee.  1887. 

No.  24.  p.  .^50.) 

Gaston,  J.  M.  F.,  Yellow  fevor  inoculation.  [Coneepondeace].  (Atlanta  med. 

and  8urg.  Jouni.  1887,  Juno.  p.  226—230.) 
Gelan,  Beitrag  znr  Aetiologie  des  AbdonfaiaUjirina   (DentMho  mflllirtiiU. 

Zeitechr.  1887.  No.  6.  p.  266-277.) 
KeDennann,  II.,  Typhus  in  einem  Mädcheninternat  (AentL  Mitth.  a.  Baden. 

1887.  No.  10.  p.  75-  70.) 
Mimrarel,  .1.,  Note  sur  la  fi.-vre  typholde  (Frano.  tnöd.  1887.  No.  75.  p.rK)3-  W4,) 
Tizzoni,  Iii.,  u.  Cattanl,  G.,  ^rMrimentelle  Lutorsndbangen  über  die  Yerbreiton^ 

d.  Cholen-Inftofeion.   (CenMbL  £  d.  med.  WmmmA.  1887.  No.  96L  p.  481 

-481) 

Wnndinfectioni^kninkheiteD. 

(Bttemug,  Phlegiiioiie,  Erysipel,  acutes  puruleute»  Uodom,  Pyämie,  8«pticäiuie, 
Tstanos,  Hotpitalbrand,  PaerpMralkraakbdteo,  Woadllaliiln.) 

Ainon,  Ist  der  Tetanus  eine  lailMtfoBakiaiiUult?  (Mtoch.  med.  Woehtubr.  1887. 

No.  23.  p.  427-420.) 
Fmenkel,  A.,  Leber  zwei  F&lie  schwerer  septischer  Infecüon  Ton  den  Bachen- 

ouMMB  aaa  [Yaduadl  d.  Y«t  1  loMra  Hed.]  (DoBtaaba  med.  Woetemhi. 

1^.  No.  98.  V  688-664.) 
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Kaoe  tittenftiif;  lOÖ 

firlmm,  J.,  Ein  Fall  vou  rjänüe.   (ÖL  Potoreb.  med.  Woohimschr.  1887.  No.  23. 

p.  1«.K)  191.) 

Leopold,  Zur  Verhötiinj;  des  Tvindbettfiobcrs.    Rückblick  auf  oinon  Jahrfrnnir  von 

100  klinischen  Geburten.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.2ö.  p.  541— 642.) 
LttMbCfty  A»  Ueber  das  Verhalten  von  Jodoform  zum  StepbyloeoeeQB  pyogenea 

»nreus.   (Fortschr.  .1  Mo.l    ISST.  No  II,  p.  345.) 
Anrlowskj;  A.  D.,  Beiträge  zur  Aetiologie  der  Py&nüe.    (CentralbL  L  d.  med. 

WiMwdL  1887.  No.  24/26.  p.  488--4IH^  466 -46e.) 
Tricoini.  K.,  I  miLroor<,'ani£mi  della  soppnmioiM;  ikamlie  ed  flqMiinMlltL  gr.  8*. 

10b  pi  Mapoli  (Endco  Detken)  1887. 


(Lepra*  TBbtradoM  (Lvpaa»  Bsrapbolose],  SyphiHs  [moA      uderaa  TftiwrbohM 

KrftiikhL-itcri.  | ) 

Ante*.  S.«  Ueber  das  Wesen  der  Lepra,  i  Aexztl  Yer.  in  üambiuff,]  (Münch. 

med.  WodnBMiir.  1887.  IVa  SGi  n.  479-180.) 
Bunce,  W«,  Th»  eonlHlioiinMn  oi  cwiwunattoiL.  (Med.  Ag«.  1887.  Nd.  IL 

p.  244.) 

Cnnpana,  R.,  Nochmals  die  UebartxagVBg  der  Lepra  auf  Thiere.  (Vierte^jahrs- 

8chr.  l  Dermatol.  u.  Syphil  Bd.  II.  1887.  No.  2.  p.  435-447.) 
Canellis^  H.        i*itnde  snr  ranta?onis«me  entre  los  maladics  ualustrcs  et  la 

phthisie  pubnonaire.  (Gaz.  hcbd.  ue  med.  >'i  du  chir.  1887.  No.  aö.  p.  374  375.) 
<  relfhton.  C,  The  horeditj  of  tuberculosis.  (Lancet  1887.  VoL  L  No.24  p.  1906^) 
l>eseroiKllies  Syphilis  acquiso  par  chancrc  infcctant  de  la  rögion  tauld,  chai  1B 

jeone  gar9on.  (France  1887.  No.  70.  p.  838  841.) 

lletMe,  La  badU«  de  la  Idpre.  {Extr.  du  Ballet  d.  stenee«  de  1»  See.  beige  de 

mirrosc.)  8*.  14  p.  Bruxelles  (Impr.  A.  Manccaux)  1887. 
I>ouiild80B  F.^  ProphylACtic  treatment  ot  those  who  inberit  a  predisDoution  U> 

pUlifadfc  [ijiier.  etematol  Awoc]  (Boston  med.  and  rarg.  Joorn.  1897.  No.  tt. 

p.  m  m.) 

tiairdner,  W.  T.,  A  remarkable  experience  conceruing  leprosy ;  involving  certain 

&cts  and  statements  beaiinsr  on  the  question :  is  leprosy  commonicable  through 

vaccination?   (Brit  med.  Joum.  No.  138U.  1887.  p.  1268-1270.) 
C.IU4-k.  L.,  Hclkoie  links  —  Bubo  rechts.  Allgemeina  Sjphilia.  (Monatahefte  f. 

prakL  DermatoL  1887.  No.  12.  p.  541— 54üO 
Greenongfa,  F.  B.,  A  few  statistics  on  the  comparative  frec^uency  of  the 

Chancroid.    (Boston  med.  anJ  sur£,'.  Joum.  1S87.  No.  23.  p.  54r)-549.) 
Heredity  of  tuoerculo.'^is.   (Philadelphia  med.  Times.  1880/87.  June.  p.  500.) 
Lereboullet ,  L.  ^  La  propnylaxie  de  la  syphilis.  (CtoaL  bebdaB.  de  m6d.  ei  de 

ehir.  18,s7.  No.  24,  25.  p.  38r,  -388.  401  -405.) 
Neunanii,  J.,  Tripper  der  Harnblase,  der  Uamleiter,  des  Nierenbeckens  und 

der  Hieran.  (Unen.  med.  Blittar.  1887.  Na.  26.  p.  777-7800  ^ortaets.  folgt] 
NyhofT,  ii.  C,  Ecnige  opmerkingen  over  de  gonorrhoische  inrarae      de  vrottw. 

(NedurL  Tijdschr.  t.  Geneesk.  1887.  No.  26.  p.  640-646.) 
T«alaab,  M.,  Beitrag^zur  Frage  nach  der  Teoadti*  dar  TtaberkeUwcillMi.  gr.  8«. 

n  fL  (&  Hinal)  W7.  0^80  M. 

Diphtherie  und  Group,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  ROckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Baker,  Ii.  B.,  Restricüon  of  diphtheria.  (Med.  Standard.  1887.  No.  5.  p.  133.) 
VWasier,  J.,  Etiologie  de  la  diphth^rie.   TransmiBsion  par  lea  poussiercs  atmo- 

Sh^ques.    Influ<'iioc  (los  fumiers,  des  d6pots  de  chiffons  f<u  ilc  paille.  Röle 
I  la  Tolaille  pr^alablement  infect^  (Compt  roid.  de  l'Acad.  du  Paris.  T.  CIV. 
1887.  No.  ».  p.  ie86-188a) 

Gelenkrheumatismus. 

Downes,  A. «  Note  on  somc  points  in  the  natonl  hteienr  9t  acute  ifaeamatiam. 

(Bnt  med.  Joum.  No.  1382.  1887.  p.  1384.p 
Miuitia.  A.,  The  etfalogy  of  rbaomalhni  aonridand  htm  s  baoladal  polak  of 

fiaw.  (Bäk  med.  Jobb.  Nk  im.  1887.  p.  1881-1881) 
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Andere  infectiösr!  AUgemeinkraulvheiten. 

AaCrevüt,  JDie  acute  Pareochjinatoae.  ]^  Beitrat  siur  Keuutiuw  der  neoeo 
lafeetfoiriniiitliiit  Wcffa.  ßknMm  Aidkir  tUta.  Mai.  Bd.  XL.  1887. 

Bw   InfectiüBe  Localkrankheiien. 
Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Jackson«  11.,  Myoaitiü  uaivenMiiiii  acuta  iufectioBa,  with  a  case.  (Boston  med.  and 

MUfg.  Jean.  VoL  IL  1887.  No.  SL  >  488  488.)' 
Jackson.  Tl.,  Acute  infcctious  miifcinl  inj oälfa.  (Boston,  med.  nd ■mg:  Jona. 

Volli.  1567.  Mo. 2.  i>.53^.j 

Athmiingpotgin». 

Roe,  J.  0..  Hav  fever.  Anaiv sis  of  caset,  with  result  of  trcaimeDt  [Auier. 
luryngoLiMOc]  (Jonn.  of  theAmer.  medAMOC  1887.  Mo.  Si.  p.  657-66&) 

* 

0.  Entoiootiseke  KraiikhtlteB. 

iFiniMtt,  Battdwtnuer,  Trichineu,  Echinutoccen,  Pilaria,  Oeslitlaita,  Ammrim, 

Anchylostomnm,  Trichoccphalu.H,  Oxyaris). 

Beard,  R.  <). ,  Rest  as  a  factor  in  the  tientment  of  trichinoria,  (Northwott 

Lancet  1886/87.  No.  la  p.  341  345.) 
TkiehiDoria  in  HoOaad.  (Brit  med.  Joon.  1887.  p.  1S9L) 

Kraukheitserregpude  Bacterien  und  Parasiten  bei 

Meusohcn  und  Tbiereu. 

Milzbrand. 

V.  Fro«y4'hau(>r,  J.,  Uobor  «ieu  Kiufluss  der  Phosphate  auf  die  Disnosition  ftr 
Milzbrand  (eventuell  Tuberculose).   (Wien.  uuaL  Presse.  1887.  No.  24.  p.  841.) 

Heraen.  Die  Diagnose  des  Milsbrandes  betreffend.  Vom  18L  Mai  1887.  (V«r- 
ülTontl.  d.  kais.  < lesnuüh.-Aml.'S.    isHl.  No.  25.  \k  384.) 

iulection  durch  Milzbrand  vor  der  Geburt  Normale  Entbindung.  PIOtäKdier 
Tod  post  partum.  Kind,  lebend  geboren,  iHrbt  am  4.  Tage  au  lülzbrand 
(Benchte  u.  Arb.  a.  d.  gebortibiULMikoL  XUnik  n  Kailmig.  Bd.  OL  1886^ 
n.  144  147.) 

Leunui,  Uebor  dio  Sponnliilda»  bei  MOibiaad.  [fleidliok  £  Morpholode 
and Plijiloiogio in Mftaehen.]  (Mtbioh. aMd.  WodMDMkr.  1887.  Na.  94.  ^40.) 

Aktinomykose. 

Fiseher,  K.,  Beitrag  zur  Kenutuiss  der  aktiuoiujfkotiBcbeD  Granulationen  o.  der 
Histologie  aktinomykotiieher  Horde  in  OeUrae  and  edaen  Hinten.  Inaag.- 

Dissert  j,'r.  S«.  24  p.  Tübingen  (Fues)  1887.  0.8<»  M. 

Johne,  Zur  Frage  der  Aktinomvkoso  beim  Schweine.  (Dentocbe  Zeitschr.  C 
TUenBad.  Bd.  ZDL  1887.  Mo.  2/3.  p.  140-146.) 

ToUwvth. 

Oendi^,  r.,  Bdeenti  tnataaz  aar  la  rag«.   (OaioB  mdd.  1887.  No.  79. 

p.  957-%!,) 

BleiaNa,  T.,  Pkatear^  metboda.  (Laneet  1887.  Yol.  l  No.  8&  p.  1861.) 

Krankheitserregende  Bacterien  nnd  ParasUen  bei  Tbiereu. 

Sftiigethiere. 
A.  Infeetiöae  Allgemeinkrankheiien. 

Dentsches  Reich.  Bestimmungen  fOr  Hessen,  Sac-lisen-Altenbnrg,  ^aclis'^n-Koburg- 
Ootba,  acbwanbaig^oadawhanae^  Schwanbaig^Badaktadt»  Waldeck,  Beaai 
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L  Ifc,  Beim  i.  L,  Sehamnbiu^-Lippe,  Lippe,  Bremen,  Hamburff  und  EIbas»- 
LothringeD,  betr.  die  DcsinfectioD  der  zu  Viehtraneportt  n  aui  Eisenbahnen 
benatxten  Wagen,  Geräthschaften,  BamMn  o.  dsA.  (YarOfiiBiitL  d.  kam,  Gesundk- 
Amtea.  1887.  No.  25.  a  381.). 

Knd^be,  Thiorh^cuclini  in  Dänemark  im  Ja]in>  1886.  (Dentoeh» Zettldir. £  Tlliar- 
med  Bd.  XIII    1887.  No.  2 ,1    d.  2or.  2o6.) 

Preussen.  Miuisterial-ErlufiB,  b(.>tr.  Ausfiihrungs- Verordnung  zu  dein  Gesotz  vom 
96.  Mmiar  1876  Aber  die  BeseitiLniug  von  Ansteckungsstoff eu  bei  Vieh- 
transporten auf  Eisenbahnen.  Vom  19.  November  1888,  (VeirOffMktL  d.  kaif. 
Üerandk-Amtea.  1887.  ^o.  25.  p.  S81-38ä.) 

KnalMtai  der  Wiedaikiaar. 

(Bfaideifeii,  Lttngen»cache,  TexAsseuche,  OeiiicksUurre,  Bahr  and  IMpMMrie  4«r 

Kftlber,  Rauschbraiid,  entozootischea  Verkalben.) 

Notizen  über  eine  der  Rinderseuche  Bollinger's  ähnliche  Inf ecUonsk rankheit 
(Septicacmiu  haeiitorrhagica  Uüppe).  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  1887. 
No.  10.  Supplementheft.  p.  80  91.) 

8einnH>r,  K.^  üeber  intcrsutieUe  phlegmonöse  Lungenentzündung  beim  Kinde 
und  über  Kälberpneumonie.   (Deatsche  Zeitschr.  fl  Tliiurmed.  Bd.  XIU.  1887. 

Krankheiten  der  Vielhiifer. 

(Üothlauf,  Schweineseuche,  Wildseiiche  ) 

Kitt.  Th.,  UDtorsuchaugen  über  den  Stäbchonrothlaul  der  bchweine  und  dessen 
Sc^tziiuj^^^^jPwwioha  Zattidii:  C  TUemied.  1887.  N«.  10.  SappUnMOt- 

KnaJdiciteii  der  Bbüuiflbr. 

(Trpltte.  IniMMa,  BoMkllkrMkk,  Septielm^  Dkm.) 

BoIIlnger,  0.,  Ueber  Botnromjkose  beim  Pferde.  (DeoftM^  ZflÜMlir.  C  TUer- 

med.  Bd.  XUL  1887.  No.  3^3.  p.  176-177.) 
BMimer.  E.,  üeber  Raaechbiand  beim  Pferde.  (Deatoehe  ZeHieiir.  t  Thienned. 

Bd.  XIU.  1S87.  No.  2/3.  p.  186—187.) 
Seochen  beim  Pferde.  DniBo.  —  Seuchenhafte  lobäre  (croupöse)  Pneumonie  beim 
i^ferde.  —  Beiderseitige  ^croupöse)  Pneumuiiic,  allgemeines  akutes  LongenAdem, 
■eUiititiuche  Sehnenacheiden  -  niid  Sehnenentsflndnng.  —  C*rou|>r*He  Pneu- 
nonie,  beiderseitige  exsudative  innere  Augenentzfindung  beiin  Pferde.  (Referat 
aoa  der  internen  Künik  von  Pro£  Friedberger.l  (Deutsche  ZeiUichr.  t  Thier- 
med. 1887.  No.  lOl  Snpplameiiäieft  ii.  81— 6i) 

Knnkheitaii  der  Nagettder«. 

Pleeropneumonie ,  herdförmige  verminöst*  kasi<,'i>.  Iifiin  Feldhasen.  [Au«  der 
DrtboL  Abfcb.  0.  Seuchenversuchsstation  von  Prof.  KittJ  (Deateche  Zeitacbr. 
C  lUenned.  1887.  No.  10.  Sapplementheft.  p.  76.) 

0.  Bntoiootisehe  XrAnkheitea. 

Wenleke,  Poikfloertoee  Mm  Sohafb  daxdi  Strengrlni  eontortna  bedingt 
(DmA  Zittiiärin^         Bd.  XUL  1887.  NÖTl^  p.  194-197.) 

Fische. 

Mz.  H.,  lieber  Lignla  simplicinima.  (DeutMhe  ZeitMlir.  L  Thienned.  Bd.  XUL 

187b.  iNu.        p.  201-202.) 

WirbelUse  Thier«. 

Cted.  A.,  8v  Im  pftnuiifcte  bopmiem  et  la  castrate  penittiin.  (Compt 
iHd.  de  k  NC  delüeL  1887.  Ne.  ».  p.  871-878.) 
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bei  Pflaaiea. 

Oppra,      Zar  Rllnelkilinrllnm;«.  (Zttelir.  1  Font-  nd  ligdw«MB.  1887.  H«ll& 

p.  344-362.) 

Bokrbeek.  Zur  VortUgoug  des  Kiefum-SpanDora.  (ZUchr.  £  Font-  o.  Jatfdwefteo. 
1887.  Hefts.  p.8lW-4oa) 

NahnnigB-  und  Qtminiittulpfltnwm 

Bttccaiini,  P.,  Intomo  VM  malattia  doi  grrap^ioli  d<>ir  uva  (Phoma  Briosii 
Bacc.)  8*.  9  p.  e<»  1  tafola.  Milmo  (tuw  Benurdom  di  a  BebeMUu « Co.) 
1887. 

Caadeo,  A.,  RifleMi  tolla  biologia  dcUa  PeioBMpora  vitieok  •  rimedi  per  com- 

batterlai.  8*.  56  p.  Padova  (ti|..  dol  Seminario)  18K7.  60  cent 

ChaT6e-Leroy,  Des  maladiee  de  la  vi^nc  et  de  lours  tnütomt'nts,   (V^igue  fran^. 

1887.  No.  10.  p.  168-160.) 
EriksKoih        Olli  vn  l>]a>lfliirV(^juk<loin  .i  koni.   [Bolan.  BülbkaMli  i  Stockhotai 

förhandLJ  jBoUuiaka  iSotu>er.  1887.  Ueft  1.  p.  43   44).  ' 
CHNhe.  R.,  Watten  BaolMwlitiiiuwii  fiber  äm  i^nl-  o.  Bmaioe^  fMeteOn 

dendriticum  [Wallr.]  Fackel anaFDicacTadimn  pyrimai  [Lfl».]  (Garfeenfloim.  1887. 

Heft  10.  p. 

Lalitte,  P.  de.  8ar  rhhtolfe  da  phTOesam  de  U  yigi».  (Compi  leod.  de  fAmä, 

de  Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  21.  p.  1419-1421.) 
Lagei'lieJiii,         Mykolosiska  bidra^.  III.  Uobcr  einige  auf  KubuB  arcticnt  L 

Torkommeiido  parasitiscne  Pilze.  (BotaiuBka  Kotisor.  1887.  Heft  ^u.  60—67.) 
Massen,       Un  nouvcao  proc^d^  BeaigdgiMHi  oontn  la  mildew.  (f^ub  fkanf. 

las?.  No.  11.  p  lß3  166.) 
Matliieu,  11.,  Le  mildew.  De  uuelques  proc^dtki  experimout^  eu  1886  poor  la 

ddtniirc,  des  matierea  emplojeee  «4  de  leon  proportieiia.  8*.  18  p.  lüb 

(Inipr.  Dancl)  1887 

Mattirolo,  0..  iSal  parassitismo  dei  Tartuti  n  solia  qaiirtiono  delle  Mycorhixaa. 
(Hal^faa.  1887.  Heft  8/9.  p.  m-888.) 


IlAtlt. 


mmUk,  UeberdwBlilaOMkfeiD,  p.  88. 
Oraail,  BattiaU,  Come  la  Taala  aana 
arrtvi  nel  nostro  organbmo,  nota  pra- 

liminnre.  p.  94. 
Hertska,  Herrn.,  Eiu'iKe  Baobaehtangen 

über  Scharfiich.  p.  88. 
HÖgyetf  Ä.,  A  ve«zett5<ig  fertüzu  nnya- 

gtoak  i«ineret^hes,  p.  tt. 
—  — ,  Jelontc's  a  veeiattaigfa  Tonatkoaö 

vissgilauiui  jelen  AIUMMl^  p.  9%. 
Keaekait,  Bad.,  Maas  Baitrig«  aar  Kaant* 

n'is»  des  Bniieü  und  dor  Lebeaiga' 
Kchichte  der  Nematoden,  p.  95. 

Mtnar,  XcBit,  Ein  Fall  ▼(»  Knocben- 
ecliinococcns,  p  95. 

Pater,  Variola  et  vaccin«.  —  Rage  canine 
et  rage  da  laboratoir«,  p.  90. 

•attartkwalta,  T.  B.,  Baetaria  aad  tbair 
rcljitlon  to  diseiue,  p.  81. 

Sucksdorff,  W.,  Uns  qoAiiUtative  Vor- 
kommen ron  Spaltpillen  In  naescb- 
liehaa  Darmeanala,  p.  99, 


maeibaiv,  H.  V.,  Cllnlea]  ohwmünm 

ofaneudenüi-  urBeri-beri  among  Ctiiuc^e 
coolies  att  he  Sandwich  Islands,  p.  90. 
WyHokowitaeh,  Ueber  die  Sebiekial«  der 
ins  Blut  injii-irten  MicroorganisiiMB  ia 
Körper  der  Wannbläter,  p.  87. 

üntersuchungsmethoden,  Inatnuneote. 
Schotteliaa,  M.,  Einige  Neuerungen  an 
baetariolagbdMa  ApparalM.  (Mgla.), 

p.  97. 

Originalberiebto  gelehrt.  OeaaUaehaften. 

Berliner     miliUlrfiniUiche  Oesellschsft, 
Sitxuntf  vom  21  April  1887,    )..  103 

Loefller,  U«l»er  die  H'^eptisohe  Beäclixtrc-n 
lieit  und  die  aiuiaepti^che  Wirkung  der 
in  die  Anaee  elagefllurtaa  8abli■ul^ 
Verbandstoffe,  p.  102. 

— ,  Ueber  die  Krgebnisse  seiner  weiteren 
Datenaehangea  Iber  die  IMpiMMe- 

Bacillen,   p.  105. 

Beaa  Utletatar,  p.  107. 


Digitized  by  GoogI( 


Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 


In  YvMiidMif  Vit 

Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuokart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

te  I«M  DoMol  llr  HyglMa  ta  Svlta, 

horantgvgtboo  fW 

Dr.  O.  XTUvorm  in  OmboL 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 


L  Jalirg.  1887.  <SiW9  IL  Band.  No.  5. 

Fm«  ftr  dta  Baad  (M  KsBuntm)  Ii  lUik. 
MMith  «mMm  ml  Blaia. 
-4|  Stt  te— toh«n  duMh  all«  BmihharnHMtigan  tmA  TYmianialfn 


IMa  Sadactioii  des  „CentnUftlatte  für  BaoteriiOogiA  eto.^ 
xiditot  u  die  Hemn  FudtgonoMwii  und  Foraoher»  welehe 
auf  dMi  CMdeten  d«ir  Bacteriologie  und  FaradtentoidD  ar- 
I  bdten,  die  eigelMne  Bitte»  lie  dnroh  raaehe  üeberaendiiiig 
>  im  Separaii^drfielM&  ihier  VerOiEuitlicihiiiigeiit  aowia 
teieii  eiBaeUagendo  mtthfttlimgeii  baldigat  ud  aiuh 
giebigst  «nteratfltaeii  in  wi^kn. 


ZusammeiifosBonder  Bericht  über  Nachweis  jond 
BestünnuiDg  der  pflanzliohen  Mioroorganismeb 

in  der  Luft. 

Von 

Dr.  R.  J.  Petri. 

Seitdem  die  IVige  nach  der  Generatio  spontanca  cndgiltig 
entschieden  ist,  weiss  Jedcrmnnn,  dass  die  Erreger  der  Oäbrunc^, 
der  Fäulniss  und  gewisser  Verwcsuii'^sprocessc  kleinste  ptianzliche 
Gebilde  sind.  Auch  zweifelt  Niemand  n)ehr  an  der  Thatsache,  dass 
zumeist  die  Luft  es  ist,  welche  ilefezelicn,  Pilzsporeu  und  Bac- 
toriM  fOD  Ort  za  Ort  trSct  Wahrend  der  letstoi  Jahmfaate  d€8 
vorigen  aod  der  ersten  Jahrcehnte  dieeee  Jahrhonderta  aind  die 
ersten  Arbeiten  gemacht  worden,  welche  zu  dieser  jetzt  allgemein 
aceepthrten  Kenntak»  fahrten.  Seitdem  hat  der  Fleise  zahkeicher 
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Forscher  es  sich  zur  Auilgiiibe  geeteUt^  die  in  der  Luft  schwebenden 
Microorganismen  aufzufangen  und  nach  Beschaffenheit  und  Zahl 
zu  untersuchen.  Dank  dieser  IU'njühiin*^en  sind  wir  heute  in  der 
liage,  Uber  sichere  Methoden  zu  verfügen,  welche  es  allezeit  ge- 
statten, die  Luftkeinie  zu  studiren.  Es  darf  aber  nicht  verhehlt 
werden,  dass  die  Periode  der  exacten,  einworfsfreien  Methodik  auf 
dieeem  Gebiete  noch  nicht  sehr  alteo  DttmiMi  ist«  imd  man  kaao 
deshalb  auch  nicht  erwarten,  dass  schon  alle  hier  in  Frage  kommendeo 
Verhältnisse  ausreichend  erforscht  sind.  Der  Zukunft  ist  vielmehr 
auf  diesem  Gebiete  noch  eine  recht  um&ngreiche  Arbeit  fibrig 
gelassen. 

Die  Periode  der  cxacten  naturwissenschaftlichen  Erforschung 
der  Microorganismen  in  der  Luft  muss  von  Ehreuberg')  ab 
datiri  werden.  Dieser  Forscher  wies  luerst  die  Sporen  ton  ^liea 
in  der  Luft  sicher  nach.  Auf  Bacterien  erstreckten  sich  sdoe 
diesbflsQglichen  Arbeiten  noch  nicht  Die  ersten  sicheren  Beobach- 
tungen über  Ikicterien  ans  der  Luft  können  wir  Thompson^) 
zuschreiben,  der  aus  grösseren  Luftniengen  „Vibrionen"  aus- 
wusch (1854).  Es  liegt  nicht  im  Kalinien  dieses  Aufsatzes,  ein  er- 
schöpfendes Referat  über  alle  alteren,  recht  zahlreichen  Arbeiteu 
anf  dimm  Gebiete  su  li^em,  welche  mehr  oder  weniger  beaih 
spruchen  Id^nnen,  natnrwissenschaltlich  eiaete  genannt  an  werden. 
In  kurzen  Zügen  will  ich  wenigstens  eine  Zusammenfassung  der 
früher  üblichen  Methoden  geben,  bevor  ich  dazu  übergehe,  die 
jetzt  gebräuchlichen  Verfahren  etwas  eingehender  an  adiiwem  and 
zu  critisiren. 

Die  Priucipien,  auf  welchen  jene  ältesten  Untersuchungen  sich 
gründen,  sind  natürlich  auch  jetzt  noch  gültig  und  kehren  deshalb 
u  modernem  Gewände  in  der  FoJgeneit  immer  wieder. 

Vor  Allem  sind  hier  zwei  Ttatsachen  henrorzuheben,  die  bei 
dem  denkwttrdiggn  und  fruchtbringenden  Streite  über  die  Generatio 
spontanea  zu  Tage  getreten  waren  und  als  Grundlage  benutzt 
werden  für  alle  frühere  und  spätere  Methodik  der  Untersuchttog 
der  I^uft  auf  Microorganismen. 

An  erster  Stelle  ist  die  Beobachtung  zu  verzeichnen,  dam 
ach  spontan  aus  der  Luft  keimhaltige  St&ubchen  absetzen.  Schoo 
Yor  der  Periode  der  exacten  Methodik  auf  unserem  Gebiete  war 
dies  erkannt  worden,  und  die  ersten  Untersnehungsmethoden  über 
die  Luftkeime  sind  hierauf  basirt. 

Den  zweiten  Platz  muss  die  etwas  später  gewonnene  Er- 
fahrung einnehmen,  dass  man  künstlich  vermittelst  Durch- 
leiten der  Luft  duich  allerhand  Medien  die  Microorganismen  ab- 
fangen kann. 

Neben  diesen  beiden  Grundprincipien  für  die  „Einsamm- 
lung^' des  Microbienmateriales  ans  der  Luft  sind  bei  dessen 


1)  Blir«Bb«rg,  Monatsbericht«  der  Köngl.  Prenssiscbeo  Academic  der  Wis»«n- 
Sohaften,  1871. 

2)  Thompson,  Roport  of  the  cotnmitoc  for  ^cirntilk-  inqaniM  in  rol>ti'm  Iff  t*tt 
choiera  epidemic  1054  —  Appendix  dazu,  Loudou  1Ö56. 
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weiterer  Üeurbeituug  hauptsächlich  zwei  Richtungeu  einge- 
schlagen worden. 

Kntweder  hat  mao  die  aus  der  Luft  erlialleoeii  Ueiiuten 
KQqiercheii  so,  wie  man  sie  fand,  mieroBCopisch  oder  micro- 
ciieBiisch  untersucht,  oder  sie  wurden  auf  passendem  Nährsubstrat 
znm  Wachsen  gebracht  uod  die  ans  ihnen  erhaltenen 
Culturen  weiter  studirt. 

Aus  den  Combinationen  dieser  vier  Elemente  sind,  im  Grunde 
geaummeu,  alle  dieäbezüglicbüu  Methoden  hervorgegangen. 

Die  iltesten  Veifthren,  Microbin  in  der  hm  naehxttwtiaen, 
bestanden  in  der  microsoopiaehen  ünteisoehimg  des  maa  der 
Atmosphäre  abgesetzten  Staubes,  oder  der  in  den  meteorischen 
Niederschlägen  vorhandenen  fremden  Körperchen.    Diesen  Unter- 
suchungen haftete  natürlich  eine  sehr  bedeutende  Uugenauijikcit 
und  Unzulänglichkeit  an.    Selbst  das  beste  Microscoj)  konnte  im 
lufttrocknen  Staube  mit  Sicherheit  keine  Microorgauismeu  erkennen 
lassen,  so  dass  alle  derartigen  Untersuchungen  werthlos  sind. 
Nach  dem  Aaf^oellen  in  Wasser  ist  es  wenigstens  mtettch,  einige 
Microorgaaismen,  wie  z.  B.  Pihsspovan,  mit  ziemlicher  Wabrschein- 
i    lichkeit  zu  diagnosticiren.    Aber  auch  hier  liefen  sofort  grosse 
.    Untersuchungsfehler  mit  unter.    Die  Aufschwemmungen  waren  nicht 
i    mit  sterilisirtem  Wasser  hergestellt,  und  man  untersuchte  dieselben 
nicht  sofort,  sondern  erst  nach  längerer  Zeit.    Viel  Fleiss  und 
Arbeit  ist  an  solche  Untersuchungen  verächweudct  worden,  die 
sdion  m  Ahrenberg  und  spftter  ^e  Ansabl  von  Gelelirten 
beschäftigt  haben.  Ehiige  Forscher  (Ho scati,  Brocchi,  Julia) 
'   vmnchten  auch  durch   künstliche  Thaubildung  ant 
schräg  gestellten  Glasplatten  Microorganismen,  insbesondere  die 
Malariakeime,  zu  entdecken,  aber  ohne  Erfolg. 

Anscheinend  bessere  Resultate  wurden  mit  der  Anwendung 
des  an  zweiter  Stelle  genannten  Principes,  der  Aspiration, 
erzielt    Auf  Combination  der  beiden  Principien  sind  gewisser- 
mssssen  die  Methoden  sarfidaraftthren,  wdcfae  swar  die  Luft  an- 
saugen, aber  aus  dem  angesaugten  Lnitquantnm  die  keimführenden 
Stäubchen  sich  nachher  absetzen  lassen.   Die  aspirirte  Luft  wurde 
femer  zunächst  durch  Flüssigkeiten  geleitet.   In  „reinem",  natür- 
j    lieh  nicht  sterilisirtem  Wasser  fing  man  die  Luftkeime  auf,  oder 
;    man  schüttelte  die  Luft  mit  der  Flüssigkeit.    Gaultier  de 
!   Qlaubry^)  wies  so  mit  ziemlicher  Öicherhcii  allerhand  Micro- 

I  Organismen  nsdu 

I       Ak  Bnrtar,  der  mit  Umsicht  und  einer  nicht  gaas  unsulftng- 

lichen  Methodik  auf  dÜesem  Wege  systematische  Untersuchungen 

Tiber  die  Luftkeime  anstellte,  ist  Thompson  zu  nennen,  dessen 
I    m  der  schon  citirten  Abhandlung  mitgetheilte  Methode  als  Prototyp 

fiJr  eine  ganze  Reihe  nachfolgender  Arbeiten  angesehen  werden 
,  muss.  Er  saugte  die  Luft  durch  Auslauf enlasseu  eines  16  Cubik- 
'   fnss  haltenden   Wassergefasses   durch   Flaschen  mit  ausge- 

'  1)  OsvltUr  d«  OUmbr 7,  atehxlwt  mioroacopi«!««»  wr  V«lr  pwSU  tn  divws 
I    Um,  Pult  ISSS. 
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koehtem  Wasser,  oder  dureli  U-RSfaren  mit  Schwefels&ure  imd 
BimsteiostOekeii.  In  dem  Wasser  ftind  er  zahlreielio  ^VibrioMn**, 

welche  vorher  nic!it  riarin  gewesen  waren.    Sein  ansgekoehtra 
Wasser  befand  sich  ahvr  in  nicht  stcrilisirten  Gefassen. 

Erst  die  Einführuni,'  der  Sterilisation  als  weiteres  uner- 
lässliches  Hilfsmittel  in  die  Untersuchunj^stechnik  war  im  Stande, 
die  Epoche  der  uaturwissenschaftlich  sicheren  Experimente  auf 
diesem  Gebiete  herbeizufahren.  Eingeleitet  warde  dieser  Abschnitt 
durch  die  Arbeiten  ton  Schräder  and  von  Dusch  welche 
1854  die  Fähigkeit  der  Baumwolle,  aus  der  Luft  die  Erreger  der 
Faulniss  abzufiltriren,  entdeckten. 

Die  erste  hierauf  basirte  Methode,  Microorganismen  in  der 
liuft  nachzuweisen,  statnnit  her  von  Paste ur.    Es  ist  das  be- 
kannte, 1860    veröffentliclite »)  Verfahren,   die  Luftsuspciision  in 
Schiesswolle  ubzutiltriren  und  nach  dem  Auflösen  des  Filters  in 
Ae^er-Alcohot  mieroscopisch  und  mlcroehemisch  au  uatereadieii.  | 
Weniger  gekannt  ist  die  Thatsache,  dass  Pasteur  sowohl  die  : 
keimbeladene    Schiesswolle   als  auch    vorher    durch  AusglQben 
sterilisirte  Asbest pfnipfe,  in  welchen  die  Luftkeime  aufj;efangen  ' 
waren,  in  sterilisirte  Nährlösungen  aussäte  und  so  als  Erster  in 
sicherem  Experiment  auf  die  E  n  t  w  i  c  k  1  u  n   s  f  ä  h  i   k  e  i  t  der 
Keime  liücksicht  nahm,  was  vor  ihm  noch  niclit  geschehen  war. 

Paatear'B  Arbeiten  bei  weckten  eine  Bektmpfnug  der  tod 
seinem  Landsmann  Pooeh  et  aofgestelltaiAnsichteo  über  die  grosse 
Keimarmuth  der  Luft.  Von  diesem  Forscher  rflhrt  die  lange 
geübte  und  wiederholt  (von  Maddox,  Cuningham  und 
neuerdings  von  Miquel)  verbesserte  aeroscopische  Mi'thode  ' 
her,  welche  in  modernisirteni ,  jedoch  keineswegs  verbes^Ttem 
Gewände  noch  heute  im  übservatoire  de  Moiitsouris  ausgeübt  wird  *).  ' 
Bei  dem  mit  den  neuesten  Aenderungen  versehenen  Afiroscop 
c.  1884w  p.  483)  wird  der  Loftstrom  durch  einen  kleinen 
chter  von  unten  (!)  her  gegen  einen  CH>jecttrager  geleitet,  der 
mit  einer  klebrigen,  nicht  faulenden  Schicht  überzogen  ist.  Die 
Glasplatte  tragt  eine  Theilung  und  wird  durch  ein  I'hrwerk  in 
24  Stunden  an  der  Trichterspitze  vorbeigeführt.  Die  abgesetzten 
Stäubchen  werden  gezählt.  Die  Zahlenreihen,  welche  auf  den 
Kesultaten  dieses  m&ogelhaften  Verfahrens  aufgebaut  sind,  haben 
natflrlich  so  gut  wie  gar  keinen  Werth. 

Ein  ganx  eigenartiges  Verfahren  gab  Pasteur  1860  an. 
Bis  zur  Hälfte  mit  Nährlösung  gefüllte  Kolben  werden  aufgekocht 
Wiilirend  des  Ausströmens  des  Dampfes,  nachdem  alle  Luft  ver- 
drangt, schmilzt  man  den  ausgezogenen  Kolbenhals  zu.    Am  Ort  j 
der  Lufteutuabme  werden  von  einer  grösseren  Anzahl  Kolben  die  i 

1)  Schröder  und  von  Da«ch,  Ueber  Filtration  der  Laft  in  Bezichaog  auf 
FSttlnlw  ond  OIhninff.  (Aiiiial«B  d«r  Oh  «nie  und  Pbwmuidtt  1S64.  Bd.  SS.  a.  tSi.)  — > 
Schröder.  Und.  1861.  Bd.  117.  8.  27.3. 

8)  Pasteur,  Comptea  rendiu  IS60.  Bd.  66.  ä.  734  ff.  —  Mteoire  »or  tat 
eoTpuiealM  orfub^a  qol  «xiiteot  dmos  I*  fttmotpMr«.  (AnnalM  de  ehhak'  et  physiqac 
1862,  Bd.  64,  S  5—110.)  \ 

8)  Miqnel,  ÄaamSm  de  l'obeenPAtoire  de  MonUourU  1878— ISSS. 
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Spitzen  abgebrocboD  und  sofort  wiuder  sugeschmolzen.  Jeder 
K  öll  en  entnimmt  so  eine  Stichprobe  von  ungefähr  150  ccni  Luft. 
Aus  der  Anzald  der  Kolben,  welche  im  Laufe  weiterer  Beobachtung 
)   Eutwickelung  von  Microbien   zeigte,  schloss  Pasten  r   auf  den 
i   i;^^»;^^e^ün  oder  geringeren  Gehalt  der  Luft  an  Microorgaiiismen. 
1   Die  Methode  ibl  viel  angewendet  worden  und  ergab  immerliin 
interessante,  fQr  Veii^leicbungen  bnuielibAni  Bflsiiltttte. 

Der  Zeit  nach  muss  hier  der  Methoden  von  TyndalP)  Er> 
wfthnong  gethan  werden.  Dieser  Forscher  machte  durch  einen  Strahl 
intensiven  Lichtes  die  in  der  Luft  sehwebenden  festen  Kr)rperchen 
sichtbar  und  zeigte,  dass  ein  optisch  leerer  Raum  auch  keine 
Keime  enthalte.  Ferner  bewies  er,  dass  aus  einem  abgeschlossenen 
Lulivolum  sich  sehr  bald  die  Keime  niedersenken.  Er  ting  die- 
sdben  in  sterilisirten  KährlOpungen  auf  und  verfolgte  die  sich 
bUdendn  Cidtiiren. 

Der  Uebergang  zu  den  modernen  Untersuchungsmethodon 
wurde  gemacht  von  Ferd.  Cohn.  Er  gab  1875 eine  neue 
Mrthode  an.  Gemessene  Luftmengeii  wurden  mit  massiger  Ge- 
schwindigkeit —  10  Liter  in  der  Stunde  —  durch  Waschflascheu 
mit  sterilisirter  Nährlösung  geleitet.  Die  Flaschen  kamen 
iü  den  Brutschrank,  und  die  sich  eutwickelndeo  Microbien  wurden 
slodirtl  II iflet  aetste  später  diese  Untersiichangea  fort  Eine 
quantitative  Methode  hat  sich  aus  denselben  nicht  entwickelt 
Ich  kann  hier  den  Ueberblick  über  die  frOher  üblichen  Luft- 
untersuchungsmethoden  beenden  und  mich  zur  critisehen  Be- 
sprechung der  jetzt  üblichen  Verfahren  wenden. 

Seit  1878  werden  im  Observatoire  de  Moiitsouris  bei  Paris 
fortlaufende  Untersuchungen  Uber  den  Gehalt  der  Luft  au  Micro- 
orgaoisuMii  angestellt  Neuerdings  ist  die  Ansahl  der  Unter- 
BoehuagsataUoDen  um  zwei  weitere  vermehrt  worden.  Die  Arbeiten 
j  werden  von  Miqucl  geleitet  und  bilden  in  dem  schon  dtirten 
I  Annuaire  einen  fortlaufenden  Abschnitt.  In  den  ersten  Jahren  seit 
der  Gründung  des  Instituts  wurde  mit  veränderten  Pouchet'schen 
Aeroscopen  gearbeitet.  Seit  lb8ü  wurden  auch  die  biologischen 
Untersuch ungsmethoden  benutzt  Auf  der  Basis  des  Kölbchen- 
verfahreos  von  P  a  8 1  e  u  r  sowie  unter  Verwerthung  der  Erfahrungen 
von  Cohn  hat  Miquel  seine  Metbodeo  der  ensemenoements 
fractionn^  ausgearbeitet  Das  nrsprflngliche  Verfshren  bestand 
darin,  dass  er  durch  eine  grössere  Anziüil  mit  steriler  Bouillon 
gefüllter  Kugelröhren  (tubes  A  boule)  gemessene  kleine  Luftmengen 
iiindurch leitete,  die  Apparate  wieder  zuschmolz  und  in  den  Brut- 
schrank brachte.  Ein  Theil  der  Röhren  trübte  sich.  Er  machte 
nun  die  durchaus  willkürliche  Annahme,  dass  jedem  getrübten 
KngeMur  aueh  du  einaelnes  mit  Keimea  bdadeiies  Staubtheflchea 

1)  T  y  D  d  a  1 1 ,  Medic.  Time«  and  Gasette  1870.  —  Rojal  bstttlt  1870.  —  Natar- 
fonch«r  1870.  Nr.  13.  —  Kssnys  on  thc  floAting  aattW  of  tlM  Bit  itt  relftlkn  lo 
patrefiMstion  and  iutection,  London  1881. 

t)  P.  Cohn,  Bade  in  dar  Iü.  aUgenalaan  Yanammlaiig  dawliehai'  Natur- 
rortcher  nnd  Aerzte  r.ti  Rrcslnn ,  24.  8e|ll.  1S?4.  —  Bateig«  W  BMogU  dar 
Pdanaan.  Bd.  Ul,  Heft  1,  1839.  S.  119  f. 
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entspricht  So  glaubte  er  durch  Rechnung  den  Ocbalt  der 
an  MicroMen  zu  erhaltfliL    Als  Criterium  stdlte  «r  aur  die 

Forderung  auf,  dass  von  den  zur  Untersuchung  verwandten  Kugel- 
rölinüi  ein  gewisser  üruclitheil  steril  lileibt.  Diese  älteste 
Metbode  des  ensenieiieenient  fractionu('j  bat  M  i(i  uel  aber  verlasseD 
und  nach  mehreren  Zwischenstufen  schliesslich  folgendes  Ver- 
fahren ausgebildet,  welches  bis  heute  im  Obsenratoire  de  Mont- 
sonriB  übUch  ist: 

(SdOaM  Mgt) 


Hansen.  EmüClir,»  Ueber  Hefe  und  Hefereinzucht  (Vor- 
trag in  der  GeneralverBammlung.  des  (totorreid).  Branerbiindes 
am  12.  Juni  1887  in  Qraz.  —  Zeitschr.  ftr  Bierbravmi  und 
Mals&brikation.  1887.) 

Vor  etwa  vier  Jahren  glückte  es  dem  Ref.,  die  erste  reinge- 
zücbtete  Stellhefe  in  den  Brauereibetrieb  einzuführen;  solche  nach 
seinen  Methoden  planniiissig  ausgewählte  und  reincultivirte  Hefe- 
rassen  sind  jetzt  nicht  nur  in  allen  grösseren  Brauereien  Dänemarks 
und  Norwegens,  sondern  auch  in  vielen  des  südlichen  Auslandes, 
besonders  Bayerns,  eingebürgert  worden. 

Obgleich  die  Beform  nnanlhOrlich  vorwftrts  dringt,  sind  doch 
nicht  selten  Missverstftndnisse  entstanden,  so  dass  man  eiiiecseits 
zu  viel,  andererseits  zu  wenig  darin  gesehen  hat.  lo  kurzen  Zügen 
werden  nun  die  Vortheile,  welche  die  Verwendung  reincultivirter 
Stellhefe  bringt,  und  dann  die  Missverständnisse,  welchen  die 
Neuerungen  des  Ref.  ausgesetzt  waren,  besprochen.  Die  Vortheile 
bestehen  hauptsächlich  darin:  1^  dass  mau  sich  ein  bestimmtes 
Resultat,  einen  rationelleii  Betriet»  garaatfart,  während  Mher  Alles 
mehr  oder  weniger  aufr  Ungewisse,  aufs  Gerathewohl  basirt  war;  und 
2)  dass  man  sich  schützt  gegen  Krankheiten  im  Biere. 

Ein  Missverständniss  war  es,  anzunehmen,  1)  dass  die  reine 
liefe  Alles  machen  sollte;  hier  muss  im  Gegentheil  hervorgehoben 
werden,  dass  die  Anforderungen  an  die  Bereitung  des  Malzes,  der 
Würze  u.  s.  w.  dieselben  wie  früher  bleiben.  2)  Eine  Belncultur, 
welche  einnuU  in  eine  Brauerei  eingefülut  ist,  kann  sich  nidit  ins 
Unendliche  hinlänglich  rein  halten.  Obawar  sie  unter  den  (Reichen 
Bedingungen  sich  länger  bewähren  kann  als  eine  unreine ,  kommt 
doch  immer  ein  Zeitpunkt,  wo  es  nothwendig  ist,  wieder  eine  neue 
Keincultur  einzuführen.  Wann  dies  geschehen  muss,  wird  durch 
die  Analyse  festgestellt.  8)  Weil  die  verschiedenen  Rassen  Biere 
von  ungleicher  Beschatieuheit  geben,  so  folgt  daraus,  dass  jede 
Brauerei  nach  einem  bestimmten  Plaue  die  specielle  Hasse  aus- 
wählen muss,  die  für  ihren  Betrieb  passt,  and  es  geh(M  eben  wa 
den  wesentlichsten  Fortschritten,  welche  die  Arbeiten  des  Bei  ge- 
bracht haben,  dass  dies  jetzt  möglich  ist 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  einige  Brauerei-Heferassen  weniger 
concurrenzfähig  sind  als  andere;  bei  solchen  in  dieser  Beziehung 
schwachen  Kassen  ist  die  Gefahr  für  Krankhcitäkeime  selbstver* 
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ständlich  verhältnissmässig  gross.  Es  ist  deshalb  in  diesen  Fällen 
von  besonderer  Bedeutung,  dass  man  in  kurzen  Zwischenräumen 
so  grosse  Massen  von  abs<ilut  reiner  Hefe,  wie  irgend  möglich, 
durch  die  Gährkeller  gehen  lassL  Um  dies  zu  erreichen,  hat  Ref. 
gemeiiwchaftlleh  mit  dem  Biaaereidtreetor  Kflhle  einen  Apparat 
zur  continoirlichen  MaflBen-Eneugnng  abeolnt  reiner  Hefe  im  Be- 
triebe constmirt 

Der  Apparat  besteht  aus  drei  Abtheilungen  und  den  sie  ver- 
biDdenden  Leitungsnjhren :  1)  Luftpumpe  und  Luftbehälter,  2)  Würz- 
cjlinder,  3)  Gährungscy linder. 

Die  Luftpumpe  wird  mit  Maschinenkraft  getrieben  und  der 
lioftbebftlter  mit  compnmirter  Luft  (3—4  Atm.)  gefällt.  Den  Würz- 
cyÜBder  eterilteirt  man  mittdst  heieser  gespannter  Dimpfe  und 
füllt  ihn  danach  mit  steriler  Luft.  Diese  Luft  kommt  von  dem 
Luftbehälter  und  wird  in  einem  Filter  (eine  Metallkapsel  mit  Baum- 
wolle) gereinigt.  Die  Würze  führt  man  in  siedondheissem  Zustande 
von  der  Hauptleitung  des  Sudhauses  aus  in  den  Cylinder  ein.  Die 
Abkühlung  geschieht  mittelst  Ueberrieselung  mit  kaltem  Wasser; 
die  für  die  Lüftung  nötbigeu  Luft  mengen  lässt  man  durch  das 
Filter  etreidien.  Der  CNUirongscylinder  wird  in  derselben  Weise 
wie  der  WflrzecYlinder  steriKsirt  Er  hat  ein  fthnlicbes  Filter,  ein 
Glasrohr,  um  den  Stand  der  Flüssigkeit  beobachten  zu  kdnnen, 
einen  Ausfühninfi:scanal  für  die  entweichende  Kohlensiiure ,  einen 
Kührapparat,  um  die  Hefe  mit  der  Flüssigkeit  mischen  zu  können, 
ein  Röhrchen  für  die  Kinfülirung  der  Hefe  und  die  Entnahme  kleiner 
Proben.  Die  Hefe  wird  nur  einmal  zugesetzt;  der  Apparat  ar- 
beitet dann  ein  Jabr  oder  länger,  wie  man  will.  In  Bezug  auf  die 
Habne  Ist  nnr  zu  bemerken,  dass  Abzapfungsbabn  von  eigen- 
artiger C!onstruction  ist;  er  ist  B#^m1i<*Ji  80  eingerichtet,  dass  die 
F'lüssigkeit  selbst  die  Reinigung  besorgt,  und  dass  keine  Infection 
von  aussen  stattfinden  kann.  Die  Maasse  werden  durch  Theilstriche 
ao  dem  (Ilasrohre  angegeben.  Wenn  die  liauptgährung  beendet 
ist,  wird  lias  liier  abgezapft,  sterile  Würze  zugegossen  und  mit 
der  Budensatzhefe  umgerührt.  Von  dieser  Mischuiig  werden  64 
Liter  genommen,  welime  SteÜbefe  für  8  Hectoliter  wflne  bilden; 
der  Heferest  in  dem  Qjrlinder  genügt,  am  anfs  neue  220  Liter  in 
Gibrung  zu  bringen,  und  so  gät  es  dann  unanfbOrlicb  fort. 

Bei  der  Anwendung  des  Apparates  sind  zwei  Hauptpunkte  zu 
bemerken:  1)  dass  die  Dämpfung  genügend  ist,  so  dass  eine  wirk- 
ürhe  Sterilisation  stattfindet,  und  2)  dass  während  der  Abkühlung 
und  Abzapfung  immer  ein  Ueberdruck  steriler  Luft  in  dem  be- 
treffenden Cylinder  vorbanden  ist. 

Die  Analyse  der  Hefe  wird,  wie  bekannt,  nach  der  vom  Bef.  in 
den  Jabren  1881  und  1883  dargestellten  Methode  ausgeführt,  indem 
der  Entwickelungsmodus  der  Endosporen  dazu  benutzt  wird.  Damals 
machte  Ref.  überhaupt  darauf  aufmerksam,  dass  die  Saccharomyce- 
ten  verschieden  reagiren  können,  niclit  nur  in  Flüssigkeiten,  sondern 
auch  in  festen  Nährböden,  und  dass  folglich  in  verschiedener  Weise 
Specieä-Merkmale  und  also  auch  AnhalUspunkte  für  die  Analyse 
eriMdtett  werden  kOnnen. 
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lieber  die  morphologischen  und  physiologischen  Vt'rh;iltni>-vO 
der  Arten  in  Nährlüäuugeu  geben  die  voo  Hef.  früher  verütieui- 
lichten  AUiiiuUungeo  Nie  BaUie  amlBlirlicto  II ittlMüiiogen,  später 
bat  er  eingebeode  Stadien  Ober  die  VegetatioDen  niid  Wucli»- 
formen  in  verschiedeileo  festen  Nährböden  gemacht.  In  kurzen 
Zü^cn  sollea  hier  nur  einige  der  greübuen  Beeultate  gegeben 
werden : 

Ueberführt  man  die  6,  aus  seinen  Arbeiten  bekannten,  Saccha- 
roniyces-Arten  durcli  impfstriche  in  Nährgelatine  (Bierwürze  mit 
Zogabe  ten  ca.  b^L  Gelatine),  welche  in  kleinen,  mit  BaamwoUe 
veraehloBBenen  Kolben  eathalten  lind,  jede  Art  iür  uoh,  und  steDt 
das  Qaue  bei  25^  C.  hin»  so  treten  im  Laofe  von  11—14  l^igen 
solebe  macroscopische  Differenzen  in  den  sich  entwickelnden  Vegeta- 
tionen hervor,  dass  sich  4  mehr  oder  weniger  scharf  untereinander 
getrennte  Abtheilungen  unterscheiden  lassen.  Eine  Sonderstellung 
nimmt  Sacch.  ellipsoideus  I  ein,  dessen  Vegetations-Obertiäche  sich 
durch  eine  eigenthümliche,  netzförmige  Structur  auszeichnet,  so  dass 
diese  Spedes  bierdoicb  mit  unbewaffiieten  Augen  yon  den  fibrigen 
fünf  unterschieden  werden  kann.  Als  ein  weiteres  Beispid  von 
greifbaren  Differenzen  sei  das  folgende  gewAhlt :  In  ähnlichen  Gnl- 
turen,  wo  aber  anstatt  Würze  Hefenwasser  mit  der  Gelatine  ge- 
mischt und  der  Versuch  bei  15**  C  angestellt  wurde,  zeigte  es 
sich  ,  dass  Sacch.  Pasturianus  II  nach  IG  Tagen  Vegetationen  mit 
ziemlich  glatten  Kunderu  bildete,  während  die  von  Sacch.  Pastorianus 
HI  deutlich  haarig  waren.  Die  nicroscopische  Untersuchung  ergab 
in  diesem  Falle,  daaa  die  beiden  Arten  anch  morphologiscb  anter- 
seiieidbar  waren;  dies  ist  aber  bei  Onltaren  in  festen  Nährböden 
durchaus  nicht  immer  der  Fall,  oft  treten  unter  solchen  Umständen 
sogar  geringere  Differenzen  hervor  als  durch  Culturen  in  Nährlösungen. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Fehlerquellen,  welche  bei  Unter- 
suchungen dieser  Art  sich  einstellen,  berücksichtigt  werden  müssen ; 
die  Principien  hierfür  bat  Kef.  früher  kurz  angegeben,  uud  er 
wird  später  daraof  snrflckkommen. 

Ehe  wir  dieses  Thema  verlassen,  sei  noch  mitgetheilt,  da» 
einige  Speeles  unter  gewissen  Cullnrbedingnngen  da  Mycä  ent- 
wickeln, andere  dagegen  nicht. 

Durch  einige  der  in  der  Bactcriologie  verwendeten  Farbuugs- 
methoden  traten  auch  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Arten  her- 
vor, zwar  nicht  absolut  specifiache,  aber  graduelle.  Von  grösserer 
Wichtigkeit  fir  die  practiMhe  Analyse  dttrften  die  von  Bei  im  Bas 
der  Sporen  beobachteten  Diflforenien  zwischen  den  Goltar-Unter- 
heferassen  und  den  wilden  Hefen  sein. 

Die  Erfahrung  hat  mittlerweile  gelehrt,  dass  die  vom  Ref.  zu- 
erst angegebene  Methode  noch  immer  die  beste  ist;  der  Grund 
hierfür  liegt  darin,  dass  man  im  Stande  ist,  eine  Mischuni;  direct 
zu  aualysireu,  also  ohue  im  Voraus  die  eiazeluen  Specics  iu  Iteiu- 
caltam  »i  trennen. 

Die  oben  Rannten  Studien  werden,  insoweit  sie  nicht 
schon  publicirt  sind,  als  Fortsetzungen  der  „UnterBOdiUDgen  über 
die  Physiologie  und  Morphologie  der  AlkoholgabraflgiBpUae'^  (Mit- 
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theiluDgcD  deä  Carlsberger  Laboratoriums,  iiagerups  Buchhand- 
king,  Kopenhagen)  «rMMaen.  Kaeh  TerechiedmeD  Gcdehtspunkteii 
dnrehgemkit,  bestitifen  sie  die  Riehtigkeit  der  ABsdHUimig,  inmaf 

die  practiscbe  Bedeitnng  der  Arbeiten  des  Kcf.  basirt  ist,  nftmlich 
dMB  die  Sactiiaromyceten  wirklich  verschiedene,  bestimmte  Species 
bilden.  Zur  Lehre  von  der  Variation  dieser  Organismen  hat  Ref. 
zwar  gelegentlich  einige  Beiträge  veröffentlicht,  er  hat  aber  bisher 
eine  specielle  Behandlung  dieser  sehr  verwickelten  Frage  mit  Ab- 
gebt aofgescboben.  Bevor  nämlich  eine  experimentelle,  systematische 
UaCenodiiiiig  Iber  die  Variation,  «ber  deren  Bedingungen  «nd 
Grenzen  mit  Erfolg  in  Angriff  genommen  werden  konnte,  ntaiteB 
erat  die  oben  gernnten  Studien  durchgefohrt  worden  seiiv. 


Biondl,  D.,  Die  pathogenen  Microorganism en  des 
Speichels.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Band  U.  1887.  p.  194.) 
Der  Aater  bat  foo  50  gesunden  und  krankiB  Mivldeen  Speichel 
entnommeo  and  deMelben  Tbieren  theib  sobcutatt,  theÜB  in-  die* 
Körperhöhlen  oder  die  Blutgeffteae  ipMrt  Die  Experimente  wurden 
an  Kaninchen«  MeerscbweincheD  und  in  dnaelnen  Fallen  an  ünnden 
aoBgeführt. 

Die  Organe  der  in  Folge  des  Eingriffes  zu  Grunde  gegangenen 
Tbiere  wurden  unmittelbar  nach  dem  Tode  unter  Anwendung  der 
bekaiBiflB  Farbemethoden  auf  Microorganismen  untersucht  und  die 
dabei  anfsefBdenen  Mierebleii  Meh  den  bekanntes  ZOehtangB- 
metlMdctt  iaonrt. 

Es  gelang  B.,  durch  dieses  Vorgehen  fönf  verschiedene  Bac- 
terienarten  na  iaoUren ,  wehsben  er  verlanfig  feigende  i(anien  ge- 
gebau  hat: 

1)  Bacillus  salivarius  septicus,  2)  Coccus  salivarius  septicus, 
3)  MicrococcuB  tetragenus,  4)  Streptococcus  septopyaemicufi,  5)  Staphy- 
kieooeas  eaKfaHna  pgfegenee.  Am  efaMebenMen  bat  sieh  der  Ver- 
iMBer  mit  dem  ersten  der  genannten  Pilae  beschäftigt 

Dieser  Pilz  wnrde  in  SO^/o  aller  untersuchten  Fälle  im  Speichel 
gefunden,  und  zwar  war  er  am  reichlichsten  in  dem  ladenVermittaga* 
stunden  sccernirten  Speichel  vorhanden. 

Tbiere  (Kaninchen,  Mäusen),  denen  J — 1  ccm.  eines  solchen 
l^peicbels  injicirt  wurde,  gingen  im  Verlaufe  von  24 — 72  Stunden 
an  Qmnde;  melBt  trat  der  Ted  ein,  anekden  Fieber  aufgetreten  wnr, 
anweiiea  gbg  aneb  ein  laagdanendea  Ooma  torana;  bisweilen  ver- 
M  der  ganze  Process  aber  viel  langsamer;  nnter  snaelnnender  Ab- 
magerung ,  Ausfallen  der  Haare  etc  gingen  die  Tbiere  erat  nach 

20—30  Tagen  zu  Grunde. 

Der  anatomische  Befund  in  diesen  Fällen  war:  Oedeni  an  der 
lufectionsstelle,  Uämorrhagie  um  dieselbe,  in  den  parenchymatösen 
Organen  und  seröeen  Höhlen,  Militnuor  ui|d  das  Vettannien  ten 
llicfnorganismen  im  Blate. 

Der  Autor  bat  sich  weiter  mit  der  Merpbologie  nnd  BMogie 
dieses  Pilzes  beschäftigt;  wir  wollen  aus  den  Angaben  nur  das 
AUerwiektigBte  benrerbeben.  Der  Fils  enobsiat  im  fibite  der 
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Thiere  wie  auch  im  Speichel  als  sehr  kurzes  elliptisches  Stäbchen 
mit  etwas  zugespitzten  Enden  und  relativ  dickerem  Körper.  Die 
Länge  desselben  schwankt  zwischen  1  bis  1,5  </,  die  grösste  Dicke 
beträgt  0,G  Er  wächst  auf  gewöhnlichen  neutralen  Nährböden 
nur  sehr  kümmerlich,  su  erscheint  auf  bei  22 — 24^  C.  gehalteoeii 
Gelatioeiftlatten  die  erste  Spur  der  Entwickelang  nach  4--6  T^tgen, 
schreitet  aehr  laogBam  fort  und  erreicht  am  6— 7.  Tage  bereits  ikr 
Ende.  Er  wächst  im  Impfetiche  in  Form  eines  transparenten 
r.andes.  Das  Wachslhum  des  Pilzes  geht  auf  neutralen  Nährböden 
(L  Icischbouillon,  Blutserum  und  Nährgelatine),  welchen  2°/^  Zucker 
hinzugesetzt  wurde,  besser  von  statten;  noch  geeigneter  erwiesen 
sich  Nährböden,  welchen  etwas  Thosphorsäure  hinzugefügt  worden 
mr.  Sein  Temperaturoptimum  liegt  zwiidieii  85-^7*  C,  bei 
20—22*  G.  beginnt  die  Entwicketnng  erat  nacb  4—6  Tsgen,  bei 
10*  C.  findet  keine  Entwickelung  mehr  statt. 

Bei  einer  Temperatur  yon  35—37®  C.  gehaltene  Culturen  sind 
noch  nach  15— 20  Tagen  übertragbar ;  solche,  welche  Temperaturen 
•von  20 — 22"  C.  ausgesetzt  wurden,  sind  in  noch  späterer  Zeit  über- 
tragbar, bei  einer  Temperatur  von  8 — 9°  C.  gehaltene  Culturen 
sind  nicht  übertragbar. 

Die  VimlenE  bei  35-^7*  G.  gehaltener  Galtaren  ist  an 
stärksten  am  2—8.  Tige»  bei  20—22''  C.  gehaltener  am  4—15  Tage. 

Bei  Temperaturen  von  35— 37o  C.  und  von  20— 22«  C.  kam 
man  einfache  Abschwächung  der  Cultur  durch  das  Alter  erreichen; 
zuerst  hört  die  Virulenz  und  dann  die  Uebertragbarkeit  auf. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  ferner  eine  Reihe  von  sehr  sorg- 
fältigen Versuchen,  welche  der  Autor  ausgeführt  hat,  um  eiue  Ab- 
Bchwftchong  der  yimlenten  F.igenaclurften  der  Goltur  snf  Thiere  so 
erreichen. 

Als  wirksame  Absehwftchungsmittel  haben  sich  der  Durchgang 

des  Microorganismus  durch  den  Körper  eines  refractären  Thieres 
(Meerschweinchens»  Hand)  und  Temperaturen  über  40*  C.  er- 
wiesen. 

Eis  zeigte  sich  ferner,  dass  die  Pathogenität  dieses  Bacillus 
bei  der  Uebertragung  yon  Thier  auf  Thier  eine  sehr  grosse  ist» 
wtiirend  dieselbe  w  geringer  ist,  wenn  die  Impfimg  yob  der 

künstlichen  Cultur  auf  Thiere  untemonunen  wird.    Im  Veiiaiife 

der  Untersuchung  beobachtete  der  Verfasser,  dass  die  Thiere  gegen 
virulente  Impfungen  sich  resistenter  verhielten,  wenn  sie  vorher 
mit  bereits  abgeschwächtem  Materiale  iuficirt  worden  waren ;  er 
hat  auf  diese  Beobachtungen  hin  die  Bedingungen  studirt,  unter 
welchen  die  Cultur  ihre  Virulenz  verliert,  und  gefunden,  dass  der 
Bacillus,  auf  kflnsUichen  Nährböden  (BouiUon)  gezflditet,  eine 
spontane  Abschwftchung  seiner  Virulenz  im  Verlaufe  von  20  Tagen 
erfährt  und  dass  solche  Culturen  als  Vaccine  wirken,  welche  die 
damit  inficirten  Thiere  ?or  der  Wirlcung  einer  schweren  Infection 
derselben  Art  schützt. 

Deainfectionsversuche,  die  mit  diesem  Pilz  ausgeführt  wurden, 
ergaben,  dass  eiue  2^/o  Carbol-  und  Sublimatlösuug  denselben  nach 

Yerianf  fön  3— 3  Mimeii  volMüidig  zentOrt;  antalmeBSvertli  ist 
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uucli,  dass  der  Bacillus  balivariuä  septicus  ausserordeutlich  empfiud- 
lidi  gegen  dai  Eintrocknen  itt 

GoecoB  saliTarins  aeptieas  worde  einmal  im  SpeidMl 
einer  Kranken  gefonden,  die  an  paerperaler  Septieimie  litt;  Miuae, 

Meerschweinchen  und  Kaninchen,  denen  dieser  Coccus  unter  die 
Haut  gebracht  wurde,  gingen  nach  4—6  Tagen  zu  Grunde;  im 
Blute  findet  man  dann  den  Coccus  isolirt  oder  in  kleinen  Gruppen 
angeordnet,  im  Gewebe  bildet  er  constant  dicke  Haufen. 

£r  ruft  in  den  Geweben  und  Organen  keine  entzündlichen 
Veitodeningen  herm;  durch  die  gewOhnÜdien  Firbemetboden 
loMB  er  sicher  nachgewiesen  werden.  Deraelbe  lisit  sich  auf  Agar- 
Agar,  Gelatine,  der  Oberfläche  von  Blutserum  und  Bouillon  leicht 
züchten  und  verflüssigt  die  Nährböden  nicht,  kümmerlich  wächst 
er  auf  Kartoffeln,  Weizengelatine  und  Milch,  er  zeigt  im  Impfstiche 
ein  körniges  VVachsthum  und  weisse  l  arbe.  Sein  Temperaturopti- 
luum  ist  die  Bluttemperatur,  jedoch  auch  bei  IS — 20^  C.  findet 
Wadiitimm,  aber  in  geringerer  Weise,  statt 

Mierococena  tetragenas  wurde  dreimal  im  ^^chel 
gefunden.  Die  Thiere  (Mäuse  und  Meerschweinchen)  gingen  m 
Folge  der  Injection  dieses  Speichels  nach  4  bis  8  Tagen  zu  Grunde. 
Die  vorspringendsten  klinischen  Symptome  waren  hochgradige 
Schwache  und  Mattigkeit.  Im  Blute  und  in  den  Ürgansäfteu  der 
Thiere  wurden  ausserordentlich  viel  Coccen  gefunden,  in  grosster 
Anzahl  landen  sich  dieselben  in  der  Lunge  vor. 

Der  IfierocoocoB  lisst  sich  in  allen  bisher  bekannten  kftwi- 
lichen  Nährboden  b(d  gewöhnlicher  Temperatur  cultiviren;  er  ver- 
flüssigt die  N&hrböden  nicht  und  bildet  im  Gelatineröhrchen  kegel- 
förmige Culturen.  Er  wirkt  nur  auf  Mäuse  und  Meerschweinchen 
pathogen,  Hunde  und  ICaninchen  erwiesen  sich  als  rcfractär;  das 
Alter  der  Cultur  hat  keinen  Kinfluss  auf  die  Pathogenität 

Streptococcus  septo-p)  aemicus  wurde  bei  den  Un* 
tennehnngea  des  Antors  dreimal  im  Speichel  angetreilBn ;  der 
Speichel  stammte  Ton  knuüran  Individaea  (Angina  phlegmonosa, 
Lar}  nxerysipel).  Der  Speichel  zeigte  sich  pathogen  für  Meerschwein- 
chen, Kaninchen  und  Mäuse,  jedoch  nicht  constant  ;  die  Kaninchen 
gingen  öfter  unter  der  Form  der  chronischen  Septicämie  mit  Tem- 
peraturerhöhung und  Abmagerung  zu  Grunde ;  bei  Meerschweinchen 
und  Mausen,  denen  Speichelimpfungeu  unter  die  Haut  gemacht 
worden  waren,  zeigte  sich  an  der  Impfstelle  £iteruDg,  welohe  die 
Tendeni  hatte,  litt  in  das  UntezhantieUgewebe  und  Mosoelgewebe 
weiter  zu  verbreiten. 

Der  Pilz  erzeugt  auf  Agar  -  Agarplatten  ovoläre  gelbgraue 
CJolonien  mit  grob  ausgeschnittenen  Rändern.  Im  Impfstiche  er- 
scheinen die  Colunien  in  Form  von  feinen  weissen  Körnchen. 
iJie  Pilze  wachsen  auch  in  Bouillon  und  auf  der  Kartoffel,  doch 
bilden  sie  aul  letzterem  Substrat  nur  einzelne  kleine,  abgeplattete 
■Bd  schmutzig  weisse  Golonien.  Dieser  Flh  schdnt  identisdi 
n  sein  mit  dem  des  E^sipels,  der  Phlegmone  und  pnerperalen  Sepsis. 

Staphylococcus  salifarius  pvogenes:  h&ufig  folgte 
iol  die  sobcataoe  Iiyection  vm  Speichei  locale  Eiterung,  in  dem 


MicrüorgttQismou  dea^Spaicheli, 


Eitor  w«id«B  coMtait  IficioeMMD  gtfluitoi,  dto  Mdi  Uirar  Anord- 

nuDg  zu  den  Staphylococcen  zu  rechnen  sind;  es  gelang,  zwei  Ter- 
MÜMleBd  Arten  su  isoliren,  welohe  identisch  siud  mit  demSUphylo- 
coccus  aureus  und  aDuis.  Ausserdem  aber  fand  der  Autor  in  einem 
Ahscesse,  welcher  durch  Impfung?  mit  dem  Speichel  eines  an  Antriiia 
scarlatinosa  leidenden  Kranken  hervorgebraclit  worden  war,  ausser- 
ordentlich feiue  Gocceo,  welche,  wie  Züchtungsversache  ergaben, 
einer  bis  dahb  unbekannten  GoeiBenart  angehörten,  und  den«!  er 
den  Mamen  Staphylocoom  aalif ariua  pyogenen  gab. 

Der  MknorgaaiBiBni  raft  bei  TUeren  bUm  loetle  Atween 
hervor.  Er  lässt  sich  leicht  durch  die  Gram'sche  Methode 
färben;  auf  der  Gelatine  zeigt  sich  nach  2 — 3  Tagen  be- 
ginnendes Wachsthum.  Die  Colonien  erreichen  am  4.  bis  U.  Tage 
das  Maximum  ihrer  Eutwickelung  und  verflüssigen  dann  laugsam 
die  Gelatine.  Die  Ränder  der  Colonie  sind  schart  begrenzt.  Die 
Colonien  selbst  besitzen  eine  weissopalisireode  Farbe.  Der  Pilz  wachst 
auch  auf  Milch,  Bouillon  «nd  anf  der  Oberflftebe  von  Blatseram  und 
Agar-Agar.  In  Sttcbedtma  in  GclatinerOhrchen  beginnt  das  Wachs- 
thum bei  einer  Temperatur  von  12<>— 14"  C.  naeh  dem  4.  Tage,  nach 
dem  8.  Tage  nimmt  die  Ciiltur  die  Form  eines  Trichters  mit 
weiter  Oeti'nung  an,  der  nach  unten  in  eine  Spitze  auslauft;  spater 
wird  dann  die  Cultur  vertiiissigt  und  enthält  kleine,  weisse,  nianth- 
mal  glänzende  Körnchen ,  die  sich  in  reichlicher  Menge  in  der 
Spitse  des  Tüchten  lanunela.  kxd  d«  Obeiiadit  ?on  Btntaanun 
wiebst  die  Oolonie  mü  dendben  iveinUdi'^ipalWmdeB  Farbe  wie 
auf  den  Gelatineirfatten ;  auf  Agar-Agar  nimmt  sie  eine  orangsgelbe 
Farbe  im  Centrum  und  eine  weissliche  in  der  Peripherie  an ;  in 
älteren  Cuituren  kömmt  es  zur  Bildung  von  langen,  nadelförmigeu 
Crystallen.  Impft  man  von  einer  solchen  Cultur  über  auf  Gela- 
tine, so  zeigt  die  Cultur  wieder  das  oben  beschriebene  weissliche, 
epalieirende  Aussehen.  Der  Autor  bringt  dann  noch  eine  Reihe 
von  biotogiecben  Merkmalen,  wodyrdi  ticb  dieser  Pflc  f«  dem  ibm 
aabestebenden  dlaphylococcus  aareos  rad  alboe  nnterscheldel;  be- 
sonders ist  hervorzuheben,  dass  er  die  Cuituren  langsamer 
flOssigt  als  der  aureus  und  albus,  die  Cultur  auf  Agar-Agar  er- 
scheint goldgelb-weisslich ,  beim  aureus  intensiv  roth,  beim  albus 
Bchneeweiss;  er  bildet  auf  Gelatine  häufig  Iläutchen,  was  bei  den 
beiden  anderen  nicht  der  Fall  ist.  Von  anderen  Eigenschaften 
efaid  neeb  berfornbebsB  dia  lange  HaKharbait  der  Goltnrai;  aelbet  | 
nach  6  Monaten  ist  er  noeh  ulrbsaBi  flberimpAar  eoivehl  anf  dis . 
Thier  als  den  N&hrboden. 

Er  ist  sehr  resistent  gegen  niedere  Temperatnren  (8 — 9<>  C\ 
auch  Temperaturen  Ober  40*>  C  * )  werden  gut  ertragen,  eine  T<  m- , 
peratur  von  84®  C.  vernichtet  ihn  bei  4tägiger  Einwirkung  voll- 
ständig; er  ist  ferner  resistent  gegen  Eintrocknen. 


1)  Die  TemperatnrftDgftWn  benilien   wvh\   nur  <l«n  tOSttlUfM  ÜMmOMl»! 


V.  Jak  ach  (Graz). 


Honlez,  K.,  Observutioiis  pour  la  revision  des  Micro- 
sporidies.  (Coraptc'S  rendus  de  TAcadömie  des  scieuces  de 
Paris.  Tome  CIV.  1887.  No.  11).  p.  1312  ff.) 

Leydig  und  andere  Beobachter  haben  bei  verschiedenen 
Thieren  Fuvrtteii  g«faiiden,  die  ihnen  identisch  mit  den  Oeipae- 
culis  der  Pöbrinc  eracfaienen,  deren  Chamctere  aber  bis  jetzt  noch 
üicht  präcisirt  wurden,  mit  Ausnahme  natürlich  der  Species,  wdehe 
liei  der  Seidenraupe  vorkoinint.  Verf. Termag  neben  Nosema  bom- 
bjcis  noch  folfi:eiide  zu  stellen : 

1)  Noseina  lielniiiithüruui.  Dieselbe  tritt  bei  gewissen  haken- 
losen Taenien  auf.  Die  Sporen  des  Parasiten  zeigen  sich  in  euor- 
mer  Menge  In  den  HesebeD  des  CItirebeB,  dringen  Ins  Innere  der 
Eier,  deren  Entwicklung  dadurch  nicht  immer  Terfaindert  niid,  und 
rrclangen  so  in  neue  Wirthe.  Bei  ovaler  Form  messen  sie  ziem- 
lich 5  in  der  Länge  auf  2,5  //  P>reite  und  lassen  die  optischen 
und  chemischen  Eigenschaften  der  P6brme  erkennen.  Die  Vermeh- 
rung erfolgt  durch  Spaltung. 

2)  Von  Bischoff,  Münk  und  Keferstei n  wurde  dieselbe 
oder  eine  sdir  nsibestehende  Form  M  Asenris  mjstax  gefunden. 
Keferstein  sah  aber  die  Sporen  an  ah  gebildet  in  den  FMen 
eines  Pilzes,  welcher  unter  dem  Epithelium  der  Verdauungs-  und 
Geschlechtsorgane  lebe,  was  M.  nicht  bestätigen  konnte,  obwohl  ira 
I'ebrigen  die  Merkmale  des  Ascaris-Panisiten  mit  seiner  Micro- 
sporidie  übereinstimmten, 

3)  Nosema  anomala  (vielleicht  sei  darauf  ein  neues  Genus  zu 
gründen).  Sie  bildet  unter  der  Haut  der  Stichlinge  mehr  oder 
weniger  yolnminOse  Tumoren,  welche  Tonst&ndig  enHUt  sind  tou 
.3—3,5  fi  langen  nnd  1,5  fi  breiten  Sporen,  die  weder  eine  Ver^ 
bindongslinie  (snture)  zeigen,  noch  Keimbläschen  erkennen  lassen, 
aber  im  Innern,  wie  andere  Microsporidien,  einen  hellen  Fleck  haben. 
Zwischen  ihnen  lassen  sich  Protoplasmamassen  erkennen  vun  ver- 
schiedener, oft  sehr  beträchtlicher  Form,  die  sich  schwach  färben, 
wahrend  die  von  ihnen  umschlossenen  Kömchen  eine  intensive  Fär- 
bung annefamen.  Dieselben  sind  den  Flasmamassen  der  Mym* 
spondien  sn  irergleicben  ond  bilden  wabrscheinlieh  die  Sporen.  Die 
Sporen  pflanzen  sich  auch  durch  Spaltung  fort. 

4)  Nosema  heteroica.  Verf.  bezeichnet  mit  diesem  Namen  die 
von  Vlacovich  bei  Coluber  carbonarius  gefundene  Art,  dadurch 
bemerkenswerth,  das^^  sie,  wie  die  vorhergehende,  au  einem  Wirbel- 
thier auttritt,  ohne  aber  äusserlich  wahrnehmbare  Tumoren  zu  bilden. 
Was  VI.  in  seiner  Beschreibung  als  Kystea-mto  beaeidmet,  iden- 
ttf  drt  Verf.  mit  den  sporenerzeugenden  Maasen  anderer  Micro- 
sporidien. 

5)  Nosema  striata.  Von  Leydig  bei  Pachyrhina  pratensis 
gefunden.  Verf.  fand  es  in  Lille  ebenfalls  sehr  häuüg.  Es  miaet 
in  der  Länge  5      in  der  Breite  1.5  u. 

6)  Claus  hat  in  dem  Circulationsapparate  von  Cyclops  Pro- 
ducte  gefunden,  welche  er  geneigt  ist,  mit  den  Gorpuscuüs  der 
PMiie  in  BeMiung  zn  bringen.  M.  begegnete  m  Lule  bei 
sebMeBen  Arten  von  <^ydope  mindestens  2  Arten  von  Afiempori- 
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dien.  Die  ente  oamt  er  N.  parva.  Die  Ofalen  Sporen  messen  3^  fi 
in  der  Unge  auf  2  ^  Brdle.  Der  heUe  Fiett  ial  eoMtaat  ood 
nimmt  das  eine  Ende  ein.  Im  Innern  finden  sich  ftbnlidie  proto- 

plasmatische  Massen  wie  bei  N.  anomala. 

Eine  zweite  bei  Cyclops  schmarotzende  Microsporidie,  die  sich 
vielleicht  mit  Microsporidia  acuta  bei  Daphnia  pulex  vereinigen  l&sst, 
zeigt  die  Gestalt  eines  Commas.  Sie  wird  8  ^  lang  und  ist  an 
der  breitesten  Stelle,  von  der  aus  sie  sich  zuspitzt,  3^.  Die  sich 
wdUnnende  Stelle  ist  oft  etwas  gebogen ;  an  der  Banb  befindet 
sich  eine  Vacnole. 

Die  sporenbildenden  Maasen  im  Insect  können  30  /i  in  der 
Länge,  20  in  der  Breite  amicfafln.  Verf.  iMid  sie  nur  bei  C^dops 
gigas. 

7)  Endlich  sind  in  diese  Gruppe  noch  zu  stellen:  Microspori- 
dia (Nosema)  obtusa,  elongata,  incurvata  und  ovata. 
Dagegen  sind  Ten  den  Mierospoiidien  an  trennen : 
1)  Amoebidlnm  nnd  BateDna;  2)  der  Piaiaaiti  nelchen  Leydig 

zuerst  b«i  Leconium  hesperidum  beobachtete  und  mit  dem  der 
Seidenraupe  identificirt  hat  (es  ist  dies  ein  Ascomycet,  den  Verf. 
als  Lecaniascus  polymorphus  im  Bulletin  de  la  Soc.  zoolog.  de 
France  beschrieb);  3)  der  bei  Tortrix  viridiana  von  Balbiani 
entdeckte  Parasit  (eine  Myxosporidie);  4)  die  von  Leydig  in  der 
Biene  gefundenen  Organismen,  welche  der  betr.  Forscher  mit  Uu- 
reebt  dem  deaterinm  Innnla  vergleicht  (M.  tod  iJe  den  mehr- 
fiusheiigen  Cionidimi  Teraehiedener  Sphaeriaoeen  älinlieb.) 

£L  B.  Zimmermann  (Cbemnita). 

Pfeiffer,  L.  Ein  neuer  Parasit  der  Pockenpro cesse 
aus  der  Gatt ung  Sporozoa  Leuckart.  (Sep.-Abdr.  aus 
Correspondeuz  -  Blätter  des  Allgem.  ärztlichen  Vereins  voo 
Thftringen.  1887.  No.  2.)  8«.  12  pa£.  2  Til  Weimar  1887. 
Es  handelt  alch  am  einen  eoeeiduenihnlichen  ParaaiteBv  der 
in  den  Pocken  verschiedener  S&uger  und  des  Menschen  neben 
Pilzen,  Bacterien,  lebt  und  seine  ersten  Stadien  in  den  Epithelzellen 
des  Rete  Malpighii  durchmacht ;  in  dieser  Beziehung  würde  er  also 
mit  den  Epithelien  bewohnenden  Coccidien  (z.  B.  Coccidium  ovi- 
forme  Leuck.)  übereinstimmen.  Verf.  fand  ihn  sehr  häufig  auf 
Sehnitlen  dmwii  daa  Bete,  theils  in  B^tcbtenweiser  Anordnung,  teils 
im  Innern  der  E^itheMkn«  die  dorcb  daa  Wacbatbun  dea  kugügea 
Parasiten  auftrieben  und  aehlieealich  zerstört  werden.  Die  Ueuratea 
Exemplare  smd  0,009  njm  gross  und  lassen  einen  0,(X)5  mm  grossen, 
hellen,  kernartigen  Fleck  erkennen.  Wie  Coccidien  bildet  auch  diese 
Monocystis  epithelialis ,  wie  der  Autor  die  Form  nennt,  eine  dicke 
Hülle,  scheint  die  ursprüngliche  Kapsel  einmal  abzuwerfen,  sich  zu 
bftntea  nnd  eine  neue  zu  bilden.  Selten  ündet  man  mehreie 
Exemplare  in  einer  Qyateteremigt  Naeb  der  Emlmpaefaing  beginnt 
die  l^mlation,  ein  Yeigang,  den  der  Verf.  aber  yUi  zu  wenig 
sicher  verfolgt  hat,  um  anndmen  zu  können,  dass  die  als  Sporea 
angesehenen,  von  Micrococcen  nicht  zu  unterscheidenden  Bildungen 
auch  wirlüich  die  Sporen  sind.    Letztere,  die  man  in  Menge  in 
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der  Lymphe  findet,  sollen  daim  direct  in  „amöbcnartifjje,  schwach 
bewegliche  Embryonalkörper*^  Ubergehen,  was  allerdiugä  nur  ver- 
BVtket  fdrd;  jedernfftlls  sieht  der  Ailor  ,,diaphanc,  blatkfiiper- 
fthafiche  Scheiben**  ah  die  Jugeodsogtinde  des  interessanten,  aber 
noch  wenig  bekaaiiten  Parasiten  au,  von  dem  weiterhin  noch  ange- 
iivhen  wird,  dass  zu  seiner  Entwicklung  das  Einwandern  in  Ei)ithcl- 
zclk'H  vielleicht  nicht  einmal  nöthig  ist,  da  „die  Parasiten  frei  im 
Prritojdasnia  des  Impfblascheus  sich  finden  und  Umzüchtung  und 
1  ortptiauzuug  in  künsUichen  KahrÜüäsigkeiten  bis  zur  III.  Generation 
maglich  lit^. 

Hototlich  werdeo  bald  weitere  UntenuchniigeD  erMbeineii, 
die  es  daaii  aicher  stellen  werden,  ob  dieser  Parasit  wirklich  za 
den  Sporozoa  (Classe,  aber  kaine  Gattung)  gehört,  was  bis  jetzt 


Crookshauk,  Edgar  J£.,  Flageilated  Protozoa  in  the 
blood  ofdiaeaaed  andapparently  bealtby  animala. 
(Jounial  of  the  Royal  Microscopical  Society  London  1887.) 

Evans  hat  im  Jahre  1880  über  eine  bei  Thieren  (Pferden« 
Mauleseln  und  Kameelen)  in  Indien  vorkommende  Krankheit  be- 
richtet, welche  dort  unter  tlem  Namen  „Surra"  bekannt  ist;  er 
fand  als  Ursache  dieser  Erkrankung  einen  Parasiten  im  Blute  der  er- 
krankten Tlüere.  Wurde  solches  Blul  in  den  Magen  gesunder  Thiere 
gebracht  oder  denselben  aubcatan  imicirt,  so  entstand  dieselbe 
Krankheit  bei  d&k  bidier  gesunden  Thieren.  Fünf  Jahre  apAter 
hat  Steel  in  Indien  ähnliche  Beobachtungen  über  diese  Krankheit 
gemacht,  hielt  aber  den  im  Blute  gefundenen  Parasiten  für 
identisch  mit  dem  Spirillum  des  Rückfallstyphus.  Nach  diesen 
interessanten  historischen  Bemerkungen  geht  der  Autor  auf  seine 
eigenen  Beobachtungen  über,  welche  er  mit  Hilfe  des  ihm  von 
Evans  flberlassenen  Materials  ausgeführt  hat  Der  Parasit  über- 
trifft an  QrOeae  3 — 4mal  den  Durduneeser  einea  Blntkörperdhena 
ond  lat  nach  Photogrammen  und  Holzschnitten,  die  Crooaahank 
aeiner  Arbeit  beigeiagt  hat,  mit  einem  domfbrmigen  Forteatz  nnd 
einer  longitudinalen ,  lebhaft  oscilürenden  Membran  versehen. 
Aehnlicbe  Gebilde  hat  auch  Mitrophanow  aus  dem  Blute  von 
Cobitis  und  dem  Kari)fen  beschrieben,  die  der  Autor  für  sehr 
ähnlich  dem  Surraparasiteu  hält. 

Sehr  interessant  und  wohl  die  wichtigste  Thataache,  mdehe 
die  Arbeit  bringt,  ist,  daaa  ein  Paraait,  weloier  morphologisch  mit 
dem  Surraparasiteu  vdlkonimen  identisch  ist,  in  England  im  Blute 
der  gewöhnlichen  braunen  Ratte  in  nicht  weniger  ala  in  25  ^j^ 
dar  untersuchten  gesunden  Thiere  gefunden  wurde. 

Der  Autor  meint,  dass  nach  diesen  Beobachtungen  der  Surra- 
parasit  vielleicht  mehr  ein  zufälliges  Vorkommniss  bei  dem  als 
„Surra''  bezeichneten  Krankheitsbilde  bedeute. 


aodi  ganz  firagÜch  iat» 


Ii  Brann  (Bestock). 


Jakach  (Graz). 


Peiper,  11  c  1  m i n t he  n.  ( Sep.- Abdr.  aus:  Real-Encyclopftdie  der 
gesammteii  Heilkuiid«  ;  nu'dicinisch-cliirurgisclies  HandNvörtrrbncli 
fiXv  practisclie  Aerzte;  herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  A.  Eulcuburg 
in  Beriio.  2.  Aufl.)  8^  18  pg.  Wien  1887. 

Wir  müssen  bekcimeu ,  dass  wir  vou  diesem  Artikel  nur  wenig 
befriedigt  eind;  der  m  dankbere  8toff  Ist  ineht  gleiduDässig  bear- 
beitet imd  eDthilt  manche  Irrthümer.  Vor  allen  Dingen  fehlt  eine 
DefinitioD  des  Begriff Ilelminthen,  die  doch  in  erster  Linie  hier 
zu  suchen  ist ;  die  Bedeutung  des  Begriffes  hat  im  Laufe  der  Zeit 
gewechselt.  Die  Einleitung'  l)ringt  einen  kurzen  historischen  Ex- 
curs,  der  allmahlicli  in  (Vw  Darstellung  der  F'ntwicklung  der  Cesto- 
den  übergeht;  hier  wird  /.  !>.  vou  Coeuurus  cerebralis  gesagt,  dass 
bei  demmdben  3 — 4  Köpfe,  Ja  vieUeidit  im  Lrab  der  Zelt  ^ne 
gante  AanU  von  Kfipfen  sieb  anabilden  l^önnen**;  das  Letitere 
findet  belauintlich  regelmässig  statt  Bei  Echinococcus  scheint  der 
Autor  einen  principielltii  Gegensatz  zwischen  Tuchterblasen  und 
Keimkapseln  anzunehmen,  der  nicht  existirt.  Pg.  H  heisst  es  dann 
weiter:  „von  den  den  menschlichen  Darmcanal  bewohnenden 
Helminthen  gehören  an :  L  den  Cestodeu"  3,  II.  den  Nematoden  6, 
IIL  den  Trematoden  2  namentlich  angeführte  Arten  —  abgeadien 
Ton  ftor  dnreb  nichts  cn  rechtfertigenden  Reihenfolge  der  8  Ord- 
Dungen  leben  die  beiden  angeführten  Trematoden  gar  nicht  im 
Darm  (Distoma  hepaticum  und  D.  haematobium);  wogegen  die 
Acanthocephalen,  die  ebenfalls  zu  den  Hclminth(Mi  irehören, 
und ,  wenn  auch  selten ,  im  Darm  des  Meoscbeo  vorkommen ,  gar 
nicht  erwähnt  werden. 

Die  drei  Ordnungen  werden  dann  durch  Huschreibung  der 
„Hauptrepräseu  tan  teu näher  geschildert,  aber  auch  in 
dner  Weise,  mit  der  wir  nidit  einverstanden  sdn  I^Onnen.  Bei 
den  Gestoden  verancht  der  Autor  sebie  erste  Liste  der  beiin 
Mensclien  vorkommenden  Arten  durch  Anführung  wenigstens  der 
Namen  der  selteneren  zu  vervollständigen,  doch  ist  die  Liste  nicht 
vollständig,  auch  ist  nicht  angefülirt,  dass  die  erwähnte  Taenia 
acanthotrias,  der  „dreifach  begrenzte  Bandwurm",  noch  gar  nicht 
bekannt  ist,  und  dass  im  Menschen  nur  einmal  —  und  auch  das 
ist  sweifelhaft  —  die  Finne  von  Taenia  marginata,  nicht  der  im 
Hund  etc.  lebende  Bandwurm,  gefonden  worden  ist.  Bei  Nematoden 
und  Trematoden  wird  aber  nicht  einmal  der  Versuch  einer  Ver- 
vollständigung' der  Artenzahl  gemacht,  so  dass  der  Leser  ein  gans 
falsches  Bild  in  dieser  Hinsicht  erhält. 

Auch  bei  dem  Capitel  Aetiologie  lassen  sich  manche  Aus- 
stellungen machen,  bei  „Diagnose''  ist  der  Möglichkeit,  die  Darni- 
parasiten  durch  Auffinden  der  Eier  in  den  I^'aeces  zu  diagnosticiren, 
viel  zu  weniff  Rechnung  getragen,  und  ganz  dürftig  ei'scheiut  uns 
der  Endabschnitt  Prophylaxe.  Hoffentlich  wird  der  Autor 
in  den  Specialartikeln,  auf  welche  gelegentlich  verwiesen  wird, 
besser  durchgearbeitete  Darstellangen ,  ue  ja  nicht  auf  eigenen 
Untersuchungen  zu  beruhen  brauchen,  bringen. 

M.  Braun  (ßMMk). 


uicjui^cü  L7  Google  ( 


129 


Plate,  Ludwig,  üeber  einige  ectoparasitiscbe  Rotato- 
rien  des  (iolfcs  von  Neapel.  (Mittheilungen  aus  der  zoo- 
logiflchen  Station  zu  Neapel  Bd.  VIL  1887.  Heft  2.  p.  234—263 
mit  1  Tafel.) 

Unter  den  Kotatorien  ist  PansitiBHtts  wenig  verbreitet;  aus- 
ser öm  tMls  aio-,  IMls  edapansitiscli  lebendw  Atradia  (mit 
den  Gattungen  Albertk  Gap.  md  Balatro  Clap^),  die  sidi  durch 
Roduction  des  Räderorgans  auszeichne,  kennt  man  noch  die 
in  vielen  Punkten  von  den  Rotatorien  abweichenden  Seisoiiiden, 
welche  auf  der  äusseren  Haut  von  niedrigstehenden  St'ekrebsen 
(Nebalia)  schmarotzen;  diese  Familie  unifasst  zwv'i  (lattungen, 
1  beiäon  Grube  mit  deu  ISpecics  Gmbei  und  auuulatus,  beide  auf 
NMk  im  QOt  von  Tiissi  lebend,  nd  2  SMOobdeDa  wl  Ben. 
et  C  Lb  Heese  mit  dac  Bptdm  liebellae  («raprfliiglidi  ftr  ein 
Blutegel  gehalten).  Hierzu  kommt  nun  noch  ein  neues  ebeufiiUB 
auf  Nebalia  lebendes  Genus,  Paraseison,  das  in  4  Arten  im  Golf 
von  Neapel  beobachtet  wurde  und  wie  der  Name  angicbt,  der  Gat- 
tung Seison  nahesteht.  Die  Männchen  der  am  häutigsten  beobach- 
teten Art  (asplanchnus)  sind  0,4—0,7  mm  lang,  die  Weibchen 
0,9 — 1,1  mm;  der  lauggestreckte  Körper  zerfiült  in  4  Abschnitte, 
die  ihrcfoite  fMer  (der  sweite  «id  vierte)  aas  mehreren  Sdi^- 
segmeeteB  zusammeai^tzt  sein  kOnnen.  Der  Kopf  hat  voge&hr 
linsenförmige  Gestalt,  trigt  vom  die  kleine  Mundöffiiung  und  im 
Innern  ausser  einem  grossen  Ganglion  den  Oesophagus  und  den 
complicirt  gebauten  Kauapparat.  Der  Schlund  durchsetzt  den  aus 
?>,  fenirohrartig  einschiebbanm  Ringen  bestehenden,  schmalen  Hals 
und  geht  in  dem  breiten  Uumplabschnitt  in  den  Magen  über;  letz- 
fterer  ist  blind  gesdikesen,  Ebddarm  «nd  After  fehkn.  Die  gaaaen 
GeseUeehtenrsuie  liegen  aocli  im  Bampft  ibre  üDpftare  Mündnaff 
doiMl,  beim  Männchen  an  der  Grenze  fviidien  Hals  und  Rump{ 
beim  Weibchen  zwischen  Rumpf  und  Schwanz.  Dieser  letztere  wieder 
aus  mehreren  Segmenten  zusammengesetzte  Abschnitt  birgt  eine 
Anzahl  Schleimdrüsen,  die  am  Hiuterendc  ausmünden;  ihr  Secret 
scheint  zur  Befestigung  des  Körpers  an  der  Unterlage  zu  dienen. 
Das  Kriechen  des  Parasiten  Reicht  dem  einer  Spannerraupe.  Der 
Biderapparat  ist  enlirader  gans  TSrioren  gegangen,  oder  durcb 
BAscbel  von  Tastborsten  ersebt 

Der  Unterschied  der  neuen  Gattung  Paraseison  von  Seison 
liegt  im  Verhalten  des  Dames,  der  bei  der  letzteren  einen  End- 
abscbnitt  mit  Anus  besitzt,  auch  hat  Seison  einen  aus  CilienbQscbeln 
gebildeten  rudimentären  R&derapparat. 

Von  Paraseison  werden  vier  Arten  beschrieben;  1)  P.  asplau- 
ebmrn,  die  b&ufigste  Art  mit  4  am  den  Mund  stebenden  BOsdiela 
ven  Tastiwrsten;  8)  P.  andas,  kleiner,  ebne  Testborsten;  8)  P. 
proboscideus,  mm  lang  mit  einem  rflsselförmigen  über  dem 
Mund  sitzenden  Tastorgan;  4)  P.  eiUatns  mit  (;ineni  Räderapparat 
wie  bei  Seison^  1  mm  lang.  H.  Braua  (Boetock). 
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0((the,  R.,  Weitere  Beobachtungen  über  den  Apfel- 
und  Birnenrost^  Fnsicladiuni  drndriticum  (Wallr.) 
Fuckl  und  Fusicladium  pyrinuni  (Lib.)  Fckl.  (Gar- 
tenflora. 1887.  Heft  10.  p.  2^)3—299  mit  Doppeltafcl  1248.) 
Die  Bedeutung  der  oben  genannten  Pilze  fdr  den  Obstbau  wird 
bei  Weit«  ooch  nieht  genug  gewürdigt  Es  gidbl  Jaln,  wo  vtele 
Apiel-  ud  Bimensorten  dareh  die  vei  ihnen  erzeiigtai  Fledn 
entstellt  und  deshalb  in  ihran  Yerlnnfiwerthe  bedeutend  herabge- 
mindert werden.  Ja  ersterer  macht  nicht  selten  die  Cultur  unserer 
edelsten  Apfelsorte,  des  weissen  Winter-Calviil ,  ganz  unniöglich, 
und  auch  eine  Anzahl  feinere  Bimsorten  haben  durch  die  An- 
wesenheit des  letzteren  schwer  zu  leiden.  Neuerdings  ertönen  be- 
eoniers  tos  FraoMdi  Klagen  Ober  die  Fleeken  uid  das  Aaf> 
springen  der  Binnn,  weldie  das  FMdsdinm  pjriBvn  herbeifillirti 
und  1882  wurden  die  hochstämmigen  Apfelbäume  im  Rhein-  und 
Maingau  durch  zahlreiche  Pilzflecke  auf  den  Blättern,  «lurch  das 
F.  (lendriticum  hervorgerufen ,  derart  beeintrachti*.^t ,  dass  sie  nur 
dürftii^e  Hol/triehe  erzeugten.  Die  Pilzflecke  (von  den  Pomologcn 
Kisenuiale,  Baumtiecke,  VVasser-  und  Regenflecke  genannt)  erschei- 
nen an  den  Blättern  und  jungen  Trieben,  wie  an  den  Früchten. 
Immer  leigen  sie  sieb  soerst  nseh  einem  Regen,  woran  sa  schliee- 
sen  ist,  dus  die  den  Bl&ttern  und  jungen  Frflichten  anhaftenden  Pilz- 
sporen zum  Keimen  der  unmitteibaren  Benetzung  bedürfen.  Dafür 
spricht  auch,  dass  Spalierbäume  des  so  empfindlichen  Win ter-Calvilh 
an  Häiisern  oder  Mauerwänden  mit  weit  überspringenden  Dächern 
verschont  l>leil)en,  dass  nur  die  Theile  der  Blattflächen  und  Früchte 
Pilztiücke  erhalten,  welche  vom  Regen  oder  den  abfliessenden 
TVopüMi  benetsi  werden,  dass  die  IM»  nur  an  den  übA  oben 
gekehrten  freien  Blattflichen  entstdien,  dass  wihrend  desSosusers 
und  Herbstes  ibre  Weiteryeibreitnng  immer  mir  nadi  Bogen  statt- 
findet. 

Höchst  wahrscheinlich  kann  der  Pilz  nur  in  junge  und  jün^ne 
Blatter  und  ganz  jun^je  Früchte  eindringen.  Auf  alten  Blättern 
und  weiter  entwickelten  Früchten  entstehen  neue  Flecke  nicht. 
Vielleicht  bietet  die  flaumige  (Mieriiaut  junger  Bl&tter  und  Frtlchte 
bessere  Gelegenheit  snm  Anhaften  der  Sporen.  Mehrere  Blecken 
auf  jungen  Blättern  bewirlcen  deren  Abfallen  und  hindern  lid 
Aepfeln  nach  der  befallenen  Seite  hin  die  Entwicklung;  Birnen 
springen  meist  auf.  Auf  den  Blättern  breiten  sich  beide  Fusicla- 
dien  anders  aus  wie  auf  Früchten.  Das  Mycel  hndet  sich  Anfangs 
in  fädigen  Strängen  nur  zwischen  der  Cuticula  und  Epidermis, 
erst  gegen  den  Herbst  hin  wachsen  die  Stränge  (juer  durch  dcu 
Blattkörper,  um  sieb  unter  der  Oberhaut  der  Blattonteneite  ans- 
zttbrdten.  Die  oonidientiagenden  Hyphen  breehen  dnrcb  die  in 
unregdmässigen  Sprüngen  serreisseude  Gntioiila,  und  auf  saU- 
rtnchen  Basidien  werden  nnfiezählte  !>porcnraengen  abgeschnürt. 
Gegen  den  Her})st  und  Winter  werden  die  Mycelstränge  dicker  und 
färben  sich  oliveubrauu.  Es  finden  nun  an  den  das  Blattinnere 
durchwachsenden  Fäden  Befruchtungsvorgänge  (möglicherweise? 
d.  Bef.)  statt,  m  Folge  deren  s^ter      m  Fr^ahr  —  Ferithecien 
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CDtstehen,  und  zwar  bei  F.  dondriticnm  im  Blattparenchym ,  bei 
F.  pyrinum  in  der  Pailisadonschicht.  Die  Schlauchsporen  beider 
sehen  gelblich ,  sind  aber  in  der  Furni  von  einander  unterschieden. 
Sie  keiffleu  leicht  und  schnell.  Das  Eindringen  der  Koimschlauche 
in  Blatt  imd  Fhieht»  sowie  darai  WeitenntwicUiiiig  konnte  vnrn 
Verl  nicht  mfolgt  werden;  er  hegt  aber  keinen  Zweild,  daw  die 
seit  8  Jahren  von  ihm  in  ihrer  Entwicklung  beobachteten  Peri- 
thecien  Fruchtformen  der  beiden  P'usicladien  seien.  An  Früchten 
erschienen  niemals  Perithecien,  ebensowenig  an  den  Ix'fallenen 
Trieben  der  Birnbäume.  Im  Obsthause  werden  die  Flecken  noch 
grösser  und  erzeugen  noch  zahlreiche  Conidicn  an  den  llandern, 
ebenso  die  Schorfe  befallener  Birnzweigu,  ja  selbst  bei  Grindstelleu 
aa  sweijährigem  Holae  wurde  dies  noch  beobaehtet  Der  Mfl&rang 
Soraner 's,  welcher  das  auf  Früchten  auftretende  FoBidadium 
von  den  anf  Blättern  erscheinenden  F.  dendriticum  ffir  verschieden 
hält,  vermag  Verf.  nicht  beizupflichten.  Als  besf)nders  pilzsüchtig 
werden  von  Birnen  bezeichnet:  die  Winter-Dechantsbirne,  dieSpar- 
bime,  die  St  (Jerniain,  die  Sonimer-Apothekerbirne,  die  Gnimkowcr 
Butterbirne,  die  Winter-Citronenbirne  und  Napoleons-Butterbirne; 
vonAepfeln:  der  weisse  Winter-Galvill,  der  weisse,  rothe  und  halb- 
weisBe  Bosmarin,  der  Eddiothe,  der  Kdetliehste  and  die  meisten 
Beiaettea.  Die  weisse  Heibet  -  Butterbirne  und  Ksperens  Berga- 
motte sollen ,  nach  Maden,  pilzfrei  sein.  Als  Gegenmittel  werden 
empfohlen:  Schwefeln  mittelst  sogenannter  Baumschwefler  Tnacb 
Beendigung  der  Blüthe  vorzunehmen  und  nach  jedem  starkcsn  Hegen 
zu  wiederholen);  Sammeln  und  Verbrennen  der  l)efallenen  Blatter, 
sowie  gründliche  Beseitigung  der  Schalen  fleckiger  Früchte;  Um- 
pfropfiw  der  empfindliehaten  Sorten  und  Anradu  soldier  mir  an 
opoUeren.  Gute  Erfolge  habe  man  auch  gehabt  doreh  Dttagong 
mittelat  einer  Mischnng  von  Holzasche  mit  AbtrittdQager.  Eki&ich 
wird  noch  zu  Versuchen  mit  der  Bouillie  )»ord('laise,  welche  gegen 
den  falschen  Mehlthau  der  Rebe  so  gute  Dienste  leistet,  oder  mit 
Besprengen  durch  eine  I>ösung  von  :W  gr  Kupfervitriol  in  1  hl 
Wasser  aufgemuntert.       O.  E.  K.  Zimmermann  (Chemnitz ). 


UnteraaGtaiiigsiiietMeii,  Instnmeiito  «te. 

I     Zur  Färbung  der  Lepra-  und  der  Tubercel-Bacillen- 

j  Von 

Dr.  F.  Wesener, 

DomA  im  Uto.  MMUa  mnd  Auhttimnrt  d«r  PoIIUalk 

I  Freibarg  L  & 

'  In  Band  I  No.  19  dieses  Blattes  vert^ntlicht  Banm^arten  >) 

nffinlge  erginsende  und  beriditigende  Bemerkangen**  so  meinem  Anf- 

I  1)  UtüMT  di«  FlrbttogsiinlmdiM«  sirl«ch«n  L«pM-  «od  T«btwlb>etlkn  S.  STS. 
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W«tener, 


satze:  „üeber  das  tinctorielle  Verhalten  derl^pra-  und  dcrTubercel- 
Racillen"'),  die  mich  nötliij^en ,  nochmals  auf  diese  Anpele«;enheit 
zurückzukommen  und  meine  Resultate  und  Anschauungen  nochmals 
kurz  sa  präcisiren. 

Die  UetMrtiMtimtnaBg  In  wneren  faeidcneitigen  Reraltaten  bfo 
ich  gern  bereit  mit  Baamgarten  anzuerkennen:  Die  Tabercel- 
foacillen  lassen  sich,  wie  die  Leprabacillen,  in  einfachen  Fudniii- 
und  Mcthylviolettlösunj?en  ting^i't^n ,  dabei  existircn  jedoch  ge¥fisse 
graduelle  Unterschiede  zwischen  lieiden,  indem  im  Alljxe- 
meinen  die  Leprabacillen  die  Färbung  etw  as  leicb  ter  auoehmen 
wie  die  Tubercelbacillen. 

Attdererseits  aber  muss  ich  becflglieh  der  Diffarenaen  ehCMO 
entadriedeB  metnen  tor  BaangarteD  abweichendei  Staadpuikt 
wählen:  Diese  graduellen  Uolersehiede  sind  jedoch  sehr 
schwankend  und  nicht  immer  constant  und  aus  diesem 
Grunde  zu  einer  zuverlässigen  Differcntialdiagnose  zwischen  beiden 
Bacillcnarten  unzureichend;  speciell  die  zwei  von  Baum- 
g arten  für  Schnitte  angegebenen  Methoden^)  sind  unzuver- 
lässig. 

Nur  SU  den  einseineB  Einwinden  Banngarten^s. 

Was  zunächst  diese  beiden  Methoden  fllr  Schnitte  anbetrifft, 
deren ZuTerlässigkeit  Baumgarten  bei  etricter  Ausführung  seiner 
Vorschriften  aufrecht  erhalten  will,  so  ist  es  mir  bei  gewissenhafter 
IJefolgung  seiner  Angaben  doch  mitunter,  hei  einigen  sehr  bacillen- 
reichen  Präparaten  sogar  öfters  geluti'j:eii.  eine  Färbung  von  Tuber- 
celbacillen innerhalb  der  Zeit  zu  erhalten,  während  welcher  sich  nach 
Baungarten  var  LeprabadUen  fiürben  sollen.  Wie  gesagt,  ist 
dieser  Beftind  ton  ndr  zwelMea  nnd  (HIen  (meine  FlrbeTemiche 
erstreckten  aicih  über  mdmre  Monate  hin)  constatirt  worden. 
Baumgarten  sucht  diese  meine  Anpabe  nun  dadurch  zu  ent- 
kräften, dass  er  annimmt,  bei  meinen  Untersuchungen  hätten  Ver- 
schiedenheiten in  den  äusseren  Bedingungen  vorgelegen,  da  ich  ja 
selbst  angäbe,  dass  bei  meinen  Versuchen  nicht  immer  in  allen 
Punkten  die  gleichen  Verhältnisse  in  der  Behandlung  der  Schnitte 
obgelegen  hfttten;  ich  spräche  selbst  ton  Verschiedenheit  der 
Schnittdicke  etc.  Ich  bedaoere,  dass  Baumgar ten  nüdi  so mias- 
verstanden  hat;  ich  habe  ganz  im  Anfang  bei  der  Besprechung  der 
Färbbarkeit  der  Bacillen  an  sich  von  diesen  Differenzen  ge- 
sprochen und  damit  überhaupt  die  Aufnahme  des  Farbstoffes 
allein  durch  die  Bacillen  im  Auge  gehabt.  Dies  ^eht  doch  meines 
Erachtens  auch  schon  daraus  hervor,  dass  ich  diese  DüTereuzen 
anf  eine  gleiche  Stufe  gestdlt  habe  mit  den  terschiedenen  Arten 
der  Entf&rbnng.  Bei  der  später  folgenden  Besprechung  der 

j  Baum  garte  nVhcn  Methoden  habe  ich  hingegen  diese  Umstände 

gar  nicht  erwähnt,  da  ich  selbstverständlicherweise  diese  Färbungen 
und  Nachprüfungen  genau  (d.  h.  innerhalb  der  Grenzen,  die  der 

t  — — — — 

t  1)  Diese  Zeitschr.  Bd.  I.  No.  15.  S.  450. 

>  S)  Lieber  Unter»uchung>meÜioden  lur  Unterscheidttog  von  Lepr*-  and  Tubereel- 


Zar  Färbung  der  Lepra-  und  der  Tubercol-BaciUan.  133 

Antor  selbst  lässt)  nach  dem  von  Baumgarten  Yorgeschriebenen 
Modus  TorgeoonmieD  habe. 

Die  Schnitte  worden  dabei  zum  Tlieil  ans  deetillirtem  Wasser, 

wie  es  Baumgarten  in  seiner  letzten  Bemerkung  verlangt  (in 
der  Ol  ginalarbeit  steht  nichts  davon) ,  zum  Theil  direct  aus  Alco- 
hol  absolutus  in  die  Farblösung  gebracht;  ein  durchgreifender 
Unterschied  war  hierbei  nicht  vorhanden,  sondern  die  Färbung  der 
Tubercelbacillen  trat  bei  beiden  Alelhodeu  ein.  Das  Fuchsin,  das  ich 
vorweDdete»  stammte  ans  der  Badisohen  Anilin-  ond  Sodafiabri]^  m 
Mminlieim;  idi  habe  ameerdem  jetzt  noch  ein  Ter  Koneoi  von 
Grttbler  in  Leipzig  bezogenes  Fuchsin,  ferner  eines  aus  der 
CObemischen  Fabrik  (vorm.  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld- Barmen  und 
eines  aus  der  Höchster  Fabrik  (Meister,  Lucius  und  Brü- 
ning) M  auf  ihr  Färbungsvermögen  geprüft.  Sie  alle  gaben  keine 
wesentlich  anderen  Resultate  wie  das  erste. 

Was  schliesslich  die  verschiedene  Dicke  der  Sehiütte  anhetrifit^ 
so  worden  die  Präparate  stets  mit  dem  Ilicrotom  geaohnitteB.  Dls 
Schnitte  waren  also  möglichst  dünn,  wobei  ganz  geringe  DiflfiereoEea 
natarlich  vorkamen,  die  ich  nicht  beachtete,  da  bisher  meines 
Wissens  noch  kein  Entdecker  einer  Färbemethode  eine  ganz  ge- 
nau bestimmte  Dicke  der  Schnitte  für  das  Gelingen  seiner  Methode 
als  unerlasslich  bezeichnet  hat.  Den  Einfluss  der  Schnittdicke,  von 
dem  ich  in  meiner  Arbeit  sprach,  und  der  sich  wiederum  nur  auf 
die EHipfltotf chkeitder Schnitte  fftr  den  Farbstoff  flberhaapt 
bezieht,  stiidirte  ich  an  extra  dick  angefertigten  Schnitten;  zur 
Prüfung  der  Banmgarten'schen  Bietboden  worden  dieselben 

nicht  verwendet. 

Da  mir  aber  die  B aumgart en'schen  Differentialmethoden 
(für  Schnitte)  keine  sicheren  Resultate  ergaben,  so  empfahl  ich 
ausser  ihueu  uoch  andere  Färbemethoden  anzuwenden,  und  zwar 
die  von  Babes,  Lichtheim  u*  A.  angegebena  einfadie Fiibmg 
mit  nachfolgender  Entftrbnng  dnrch  SalpetersAore,  sowie  die 
W  e  i  g  e  r  fache  Kemftrbongamethode  (in  ihrer  orsprflai^iehen  Aos- 
f&hrung). 

Es  ist  mir  dabei  nun  unerklärlich,  wie  Baumgarten  es 
für  unsicher  halten  kann,  dass  sich  Leprabacillen  in  4—6  Minuten 
in  wässriger  Fuchsin-  oder  Methylvi()lettlösung  mit  nachfolgender 
Lutfärbuiig  in  absolutem,  säurefreieui  Alcohol  färben^  Es  ist  dies 
doch  gerade  die  alte  Yon  Neisser,  Hansen  o.  bevor  die 
So c nasche,  resp.  Ehrlich*sehe  Metbode  angegeben  war,  auage- 
ttibte  Färbungstechnik,  mit  der  man  die  Leprabacillen  überhaopt 
entdeckte.  Was  meine  Untersuchungen  anbetriflt,  so  kann  ich 
gegenüber  den  Zweifeln  von  Baum  garten  ganz  positiv  ver- 
sichern, dass  man  mit  dieser,  der  ursprünglichen  VV  e  i  g  e  r  tischen, 
Methode  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl  von  Leprabacillen 
gefärbt  erhält  auf  blassem  Untergründe,  falls  nnr  die  Diffo- 


1)  LMM  b«Uta  Ulto  B«r  IW.  W.  Willf«rdt  dk  Ffwdttilikrit,  wät 
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remienmg  in  Akohol  sorgfältig  uud  anhaltend  (1—2  Stnndeo 
wenigstens)  voigenommen  wird.  Dehnt  man  die  Fiiining  Üiiger 
ftos,  auf  10—15  Minuten,  eo  IMen  flieh  mehr  Bacillen  als  bei 
der  kflnseren  Dauer;  doch  genügt  letatere  sehon,  um  eine  ziemlich 
grosse  Anzahl  liCprabacillen  sichtbar  zu  machen.  Die  Angabe  von 
Guttmaun  >),  dass  er  mit  rein  wässrigen  Lösungen  keine  Färbung 
erzielt  habe,  die  auch  Neisser*)  für  allen  seinen  Erfahrungen 
widersprechend  erklärte,  barmouirt  daher  mit  meinen  Resultaten 
ebenfiuls  sieht. 

Schon  1888  gab  mm  Lichtheim  0  an,  daaa  sidi  die 
Tubercelbacillen  ebenftlb  in  einfachen  Aniun&iblfleattgen  lirbten, 

jedoch  erst  bei  längerer  Einwirkung,  wie  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhang der  Mittheilung  hervorgeht.  Baumgarten  hat 
dann,  und  dieses  Verdienst  wird  ihm  Keiner  streitig  machen,  diese 
Augabe,  die  Anfangs  theilweise  Widerspruch  fand,  durch  fieissige 
Versuche*)  später  —  1884  —  sicher  gestellt  Ich  war  aber 
meiner  Meinung  nach,  da  adion  die  Lichtheim*tehe  Angabe 
auch  mehrfache  Zustimmong  fand,  und  ich  dabei  die  einnehe 
F&rbnng  an  sich  im  Auge  hatte,  berechtigt,  davon  zn  sprechen, 
dass  es  schon  lange  feststehend  sei,  dass  sich  die  Leprabacillen 
schneller  färbten  als  die  Tubercelbacillen,  einen  Ausdruck,  den 
Bau  m  garten  in  einer  Anmerkung  unter  Berufung  auf  G  u 1 1- 
mauus  Autorität  bemängelt 

Wenn  Banmg arten  ferner  beaonders  henorhebt,  daaa  idi 
seine  Methede  fttr  Dedudaschenpr&parate  nidit  geprOft  habe,  so 
lag  daAr  für  mich  gar  Keine  Veranlassung  vor  da  ich  ja  extra 
angegeben  habe,  dass  ich  ausschliesslich  an  Schnittpräparaten 
meine  Untersuchungen  anstellte  (S.  452).  Aus  diesem  Grunde, 
und  <ia  mir  kein  frisches  Material  zu  Gebote  stand,  habe  ich  die 
1  rockeupräparat-Methode  von  Baumgarten  gar  nicht  besprochen 
und  gar  nicht  angezweifelt  Wenn  jetzt  Baumgarten  be- 
hauptet, diese  Methode  in  den  Vordergrund  gestellt  m  haben, 
so  muss  ich  gestehen,  dass  mir  dies  beim  Stndiom  der  betrefienden 
Arbeit  ^)  nicht  besonders  aufgefallen  ist,  wenn  man  nicht  den  Um- 
stand ,  dass  B  a  u  m  g a r  t  e  n  die  Deckgläschen präparaten-Färbung 
in  der  Reibe  seiner  drei  Methoden  zuerst  erläutert,  dafür  nehmen 
will.  Wohl  aber  ist  mir  aufgefallen,  dass  er  selbst  die  Unzulänglich- 
keit der  K  h  r  1  i  c  h'schen  Färbung  zu  einer  diÜerentiell  dia- 
gnostischen Fftrtrang  an  Deckgläschen präparaten  con- 
statirt  hat. 

In  Betreff  der  Difierenzen  des  Sitaes  und  der  Anordnung  der 
beiden  Bacillenarten  und  der  Bemerinoig  von  Baumgarten  Ober 

1)  Utber  UprabMfflMi.   {JMÜa»  kUo.  WoebMudir.  18S5.  Nr.  S.  8.  Sl.) 

2)  iiistülogische    und   bMttrloI«»gtoQh»  Li«|M»aal«nMliugwi.    (Viidi.  Arek. 

Bd.  1U8.  1880    S  361.) 

8)  Zur  diaguoätbcben  Verwerthwac  der  TaWkelbadUen.  (Portschrltta  dtr 
Hediciii.  1883.  Nr.  1.) 

4 1  Hi-itrKge  zur  Darstenung^methode  d«r  Tub«rk«lbMiUaB.  (a«tMliiift  flir 
wisstsHbchattl.  Microacopie.  1884.  S.  61.) 

5)  Ueber  die  UptMtuNMMgMWkmfcle  dw  naciUen  dtr  TriMMiltM  «ad  4w 
L«pffa.  (Montihiftt  IBr  pnet  DviOMlologi«.  ISM.  Mr.  V.) 
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das  C  o  h  u  b  e  i  m'sche  Yorderkamuierexperimeut  und  die  M  e  1  c  b  e  r  - 
Orthmaiiii*8c]ien  Impfungen  brauche  ich  an  dlefler  Stelle  nicht 
niher  nieh  aussusprechen,  sondem  wweiae  nur  anf  meinen  vor 
Kurzem  erschienenen  Aufsatz  ^ ) ,  in  dem  ich  Aber  diese  beiden 
Funkte  mich  ausführlich  geäussert  habe. 

Freibarg  L      im  Juni  1887. 


Unna,  P.  Die  Ko  s  a  n  i  1  i  u  e  und  P  u  r  a  r  o  s  a  n  i  1  i  n  e.  Eine 
bacteriologische  Für benstudie.  ( Di^rmatologiscbe  Stu- 
die». Heft  IV.)  8<*.  73  p.  Hambarg  xu  Leipzig  (Loop.  Vrn)  1887. 

2  Mk. 

Verfasser  raeht  zunächst  die  Frage  zu  lösen,  wodurch  bei 
Anwendung  der  von  Lutz  angegebenen  Färbungsmethode  —  eine 
Combination  des  Gram'bcben  Verfahrens  mit  Entfärbung  durch 
Salpetersäure  —  die  Darstellung  des  Leprabacilliis  als  coccen- 
balUges  Fadcbeu  bedingt  sei,  ob  diese  besondere  Krscbeinuug 
ledi|^  an  die  WecMwirlning  zwischen  Qentiaaaviolett  und  Jod 
gmnden  sei  und  wie  sieh  diese  EigeothUmliehkeit  des  Gentiana- 
violetts  erklftren  lasse.  Bei  zahlreichen  Versuchen  mit  ver- 
schiedenen chemisch  reinen  Farbstoffen  machte  nun  Verfasser 
die  interessante  Entdeckung,  dass  nur  die  Pararosaniliue,  zu  denen 
auch  das  Gentianaviolett  gehört,  und  zwar  sämmtlich,  die  Eigen- 
schaft besässen,  bei  Anwendung  jener  Färbungsmethode  die  Lepra- 
bsdlien  als  „Coccothrix*'  darzustellen,  walireud  bei  Anwendung 
der  Bessniline  anter  gleichen  Umständen  dieselben  Ificroorganismen 
als  „Bacillen**  sich  prSsentirten.  Diese  Differenz  ist  eine  so  eon- 
I  staute,  dass  es  mit  ihrer  Hilfe  bei  Anwendung  des  Microscops 
;  regelmässig  gelingt,  die  beiden  Farbstoffgruppen  sicher  zu  unter- 
I  scheiden,  sie  ist  aber  um  so  auffallender,  als  zwischen  Rosanilinen 
und  Pararosanilinen  nur  ein  sehr  geringer  cheniischcr  Unterschied 
besteht  —  jene  entäteheu  aus  diesen  dadurch,  dass  an  Stelle  eines 
WasssnMktoms  GH«  tä$L 

WeiterUa  prflfte  Verfiuser  dann  die  Besiehungen  der  dabei 
{    in  Frage  kommenden  Jodpräparate  —  des  Jods,  des  Jodwasser- 
stoffs, des  Jodkalium,  des  Jodjodkalium  —  zu  den  betreffenden  Farb- 
stoffen und  fand  hierbei,  dass  nur  zwischen  den  Verbindungen  des 
einfachen  Jods  mit   den  Rosanilinen   einerseits,  Pararosanilinen 
I   andererseits  die  chai'acteristischen  DiÜerenzen  bei  Färbung  des 
\  LeprabaciUus  bestehen.  Kr  fasst  daher  den  Vorgang  so  auf,  dass 
!  dsB  Jod  bei  FararosanUinArbungen  den  Farbstoff  dort,  wo  er 
schwacher  vom  Gewebe  gebunden  ist,  ganz  herauszieht,  dort,  wo 
^  er  starker  gebunden  ist,  sich  mit  ihm  auf  dem  Qewebe  verbindet. 
.  Ks  bildet  sich  dabei  ein  neuer  Farbstoff',  der  wv^cn  seiner  langsamen 
und  schwierigen  Extrartion  mehr  geeignet  ist,  ternere  Differenzen 
.   des  Gewebes  zur  Anscii;iuun<s'  zu  bringen,  als  der  einfache  Farb- 
;   stuff.   Die  Methoden  von  Urum,  Lutz  und  Unna  sind  mithin 


1)  OttniliitinpiiiMwilw  TOD  L«pf>  — f  KanhMihtn  IHhwImr  aüftdii  Woohta- 
I    MMa.  tSSf.  Mr.  It-^IS. 
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%1b  VaiMlioMB  iinsr  tU^BMinn  ifod  rmrmminiMnMiHioiii  itt 
beidchneD. 

Diese  Versuche  gaben  dem  Verf.  weiter  Gelegenheit,  der  Fnige 
näher  zu  treten,  wie  die  von  H  ottstein  zuerst  beschriel)€ne 
Fällung  der  Faibstotle  durch  Salze  (z.  H.  Cl  Na,  1  Ka)  aufzufasses 
wäre.  Von  den  drei  möglichen  Erklärungen  des  Vorgangs  1.  als 
reines  Aussalzen  des  Farbstofifes  aus  der  concentrirtea  Salxlösung, 
2.  einer  ünuetsong  der  beiden  Gomponenten  des  Ftrhealses  mit 
dem  anderen  SaLse,  3.  einer  Doppelsidzlnldung  —  ergiebt  sich  die 
l^tgenannte  als  die  nach  allen  Btehtaam  wwecbeinlichste  (neben 
Anerkennung  einer  Umsetzung  im  einzoTneTi  Falle,  z.  B.  I  Ka),  und 
Verf.  leitet  daraus  eine  allgemeine  Theorie  der  Färl)ung  und  Knt- 
färbuug  her,  welche  kurz  als  die  chemische  der  physicalischeo 
Theorie  Gier ke 's  gegenübergeätcIlL  wird.  Von  diesem  Stand- 
iHinkte  am  betaelitat  Yert  yMV»a»^«^  iiodi  die  HüDeBäuMrie  der 
TubercelbaciUen  von  Ehrlich  «id  weist  nach,  daaa  dieaeThaorie 
zwar  möglich,  aber  nicht  uöthig  und  bisher  unbewiaaoi  aei.  F^ 
ist  ihm  ebcaa  walurscheinlich,  dass  die  meisten  Färl)ung8-  und  Ent- 
färl)ungsmethoden  kdigtifih  cbenuachen  Verwandtschaften  ihren 
Ursprung  verdanken,  Simmonds  (Hamburg;. 

„Sur  la  ciilture  du  bacille  de  la  tuberculose"  (Recueil 
de  medecine  vet6rinaire,  April  1H<S7)  bringt  als  kurzes  Referat 
einer  Arbeit  von  Nocaird  und  fioux,    veröüentlicht  in  den 
Annalea  de  llnatftQt  Paataur,  Fol^Kidea: 
„Bis  Jetzt  war  ea  nmr  gehiagev,  den  Microhen  der  Ttabarcolose 
anC  eratarrtom  Sernm  zn  zflchten ;  die  Onltaren  waren  immer  noch 
mager,  trocken  und  wuchsen  langsam;  durch  Hinzufügung  von 
Glycerin  zum  Serum  bringt  man  zugleich  die  Cultur  rascher  uod 
üppiger  hervor.    Viel  mehr  leistet  der  Zusatz  von  Glycerin  zu  Agar 
oder  gewöhnlicher  Bouillon ;  er  macht  diese  Substrate  sehr  geeignet 
zur  Gnltiir  dea  Badllos  der  Tuberculoae.  Eb  iat  daa  ein  wirklidier 
Fortachritt  fitr  daa  Stadium  dieser  Krankhdt**.    Heim  (Berttn). 

CrookshaiÜ£,  Edgar  M.,  Photography  of  Bacteria  illustra- 
tad  with  eighty-six  photagrapha.  London (H.K*LowiB) 
1887. 

Der  Autor  betont  zunächst  in  der  Yonedev  dass  dieses  Werk 
einen  Behelf  bilden  soll  zur  Verwendung  seines  ,,Manual  of  Hae- 
teriolgy"  und  vergisst  auch  nicht  hinzuzufügen,  dass  die  Zeit  für 
die  Publicatiou  eines  solchen  Werkes  vielleicht  nicht  die  richtige 
ist,  da  bei  der  Anfertigung  der  Photogramme  die  gewiss  eioen 
waaeatUchen  Fortachritt  in  der  ganzen  Microscopie  anbahnenden  j 
apochromatiiehan  Liaten  nicht  verwertbet  wurden. 

Das  erste   Capitel    des  Buchaa  bringt    eine    hiatoriscbe  j 
Uebersicht  über  die  Entwickelung  der  Microphotographie  und 
eine  Zusammenstellung  über   die  Ansichten  der  Autoren  über 
den  wissenschaftlichen   Werth    derselben.     Er  bespricht  weiter  I 
die  Schwierigkeiten,  welche  dem  Photographiren  geii&rbtec  Pr^ 
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parate  entgegcnstehnn,  und  die  Vortheile,  wclrlic  die  Einführung 
der  farbcncmpliQdUchea  Platten  auch  der  MicropliOtograpUie  ge- 
bracht hat. 

Im  zweiten  Capitel  werdeu  die  verschiedenen  microphotügra- 
phiscbeo  A^iparate  beschrieben  und  abgebildet  Es  folgen  An- 
weisungen über  die  Art  der  Verwendung  des  Microscopes  zu  diesem 
Zwecke»  Aber  die  Objective,  den  Condeasor  und  die  Lichtquelle 
u.  s.  w.  Der  Verfasser  bespricht  weiter  die  Beschaffenheit  der 
Camera  obscura,  und  schliesst  das  Capitel  mit  der  Aufführung  der 
zur  Entwickelung  des  Negatives  nöthigen  Apparate  und  Chemi- 
calieu.   (Oxalaten twickelung,  Pyroentwickelung.) 

Das  dritte  Capitel  behandelt  die  Anordnung  des  microphoto- 
graphischen  Apparates,  den  £q^tioos*£atwickelinigB-  und  Fixa- 
tiooqtrooess,  die  dabei  vorkommen  IdJnnenden  Fehler,  die  Methode, 
um  ein  zu  schwaches  Negativ  zu  verstärken;  er  gebt  dann  aber 
auf  die  Besprechung  des  Positivproaeases  (VerwttidlUIg  von  Silber- 
papier, Platindruck  etc.)- 

Im  letzten  Capitel  bespricht  er  die  Reproduction  von  Negativen. 
Dem  Werke  sind  Tafeln  mit  Photogrammen  beigefügt,  welche  zum 
Theil  ganz  ausgeseichnete  photographische  Bilder  der  Microorga- 
niamen  zeigen;  so  müssen  insbesondere  die  Photogranme  der  Be- 
carrensspinUen  und  Anthraxbacillen  als  geradezn  vorzüglich  her- 
vorgehoben werden,  während  einzelne  Photogrammc,  bei  denen  sehr 
starke  Objective  verwendet  wurden,  zum  Theil  etwas  unklar  und 
verwischt  erscheinen.  Insbesondere  sind  jene  Photogramme,  welche 
auf  gefärbtem  Grund  reproducirt  wurden,  zum  Theil  nicht  stark 
und  distinct  genug. 

Bas  gasie  werk  macht  durch  seine  Idaie  Aaoiidiiiuig,  die 
kurzen  und  doch  präcisen  Angaben  über  die  verschledeDen  photo- 
graphischen Vorgänge  und  ihre  Ausführung  einen  ganz  vorzüglichen 
Eindruck,  und  dürfte  die  reiche  Ausstattung  desselben  mit  ge- 
lungenen Phütogrammen  fast  aller  bis  jetzt  bekannter  pathogener 
Pilze  ihm  sowohl  bei  dem  Forscher  als  dem  practischen  Arzte 
Eingang  verschaffen.  v.  Jaksch  (Graz). 


Iniiftiig  uirf  kDNstUeht  talteikNidKraridieilMt 


Chrlstmas  Birckfnck-Holnifeld,  J.,  Fagocytose  og  Immu- 
nitet.  (Nordiskt  medicinskt  Arkiv.  1887.  No.  4.) 
C  D^H.  hat  eine  Beihe  von  Versuchen  angestellt,  nn  die 
Bedeutung  der  Phagocytose  für  die  Widerstandsfthigkeit  gegen 
lÜhdutind  näher  zu  untersuchen.  Er  benutzte  Tbicre  von  deutlich 
verschiedener  Em })  f ä  n gli c  h ke it:  Mäuse,  Kaninchen,  nicht 
ausgewachsene  Ratten  und  alte  Ratten,  —  und  Impfmaterial  von 
drei  verschiedenen  Virulenzgradcn:  l)Milzbrandbacillen, 
welche  nach  Pa  steur's  Methode  durch  Züchtung  bei  42" — 43 so 
weit  abgeschwächt  waren,  dass  sie  für  Kaninchen  unschädlich 
waren;  2)  etwas  weniger  abgeschwächte  MihsbrandbadUen,  wekhe 
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abnr  (lorli  Mäuse  und  Kaninchen  in  2 — 3  Tagen  und  halbausge- 
\v;i(  hsi  iic  Uatti'u  in  TagL'ii  tödteteii .  für  alte  Ratten  aber  un- 
scliiKliich  wiiren ;  sehr  virulente  Ha(  illt'ii,  die  :iuch  alte  lUtten 
in  3 — 4  Tagen  tödteten.    So  wurde  es  möglich,  Viruieuz  und  Kni- 

pfanglicbkeit  in  fmdiiedeiier  Weise  und  innerbilb  iraiter  Grenzeo 
za  varilreB. 

Nach  Entfernung  der  Haare  und  Reinigung  der  Haut  wurden 

sporenfreie  Gelatineculturen  auf  einer  Platinöse  in  eine 
kleine  subcutane  Hauttasche  an  der  Basis  des  äusseren  (»ires 
(Kaninchen)  oder  an  der  Scliwanzwurzel  (Maus,  Ratte)  eingeführt 
Gewöhnlicli  drangen  keine  fremden  Bacterien  in  die  Impfwuude  ein : 
in  einigen  Fällen  tiat  aber  ein  weisser,  pyogener  Micrococcus  gleich- 
zeitig mit  den  MilzbrandbaciUeD  im  Ratteoeiter  auf ;  die  letz^etuuiDteD 
Versuche  wurden  ftlr  die  Phagocytosefrage  ausser  Acht  gelassen. 

MetBchnikoff  hatte  bekanntlich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  abgeschwächte  Milzbrand  —  im  Gegensatz  zum 
virulenten  —  beim  Kaninchen  eine  begrenzte  suppurative  Ent- 
zündung an  der  Impfstelle  hervorrufe.  C.  D.-H.  konnte  diese  Be- 
obachtung bestätigen,  und  es  zeigt  sich  bei  seinen  Versuchen 
überhaupt  als  Begel,  dass,  je  weniger  empfänglich  das  Versuchstbier 
fAr  die  Milzbrandenltor  ist,  desto  mikßt  ansgesproehen  die  soppn- 
rative  Entzündung  ist  Sehr  deutlich  war  dioes  Yerfaältniss  na- 
mentlich bei  den  Ratten,  deren  Resistenz  gegen  Milzbrand  mit  dem 
Alter  deutlich  zunimmt.  Bei  jungen,  mit  virulentem  Milzbrande 
inficirten  Ratten  findet  man  nach  24  Stunden  in  der  lmpfwun<le 
eine  seropurulente  Flüssigkeit;  je  älter  die  Ratte  ist,  desto 
deutlicher  nimmt  das  Secret  den  Character  des  reinen  Eiters  an; 
bei  ganz  alten  Ratten,  die  mit  etwas  abgesebwichten  and  niebt 
tödtlich  wirkenden  Bacillen  geimpft  iferden,  ist  der  Eiter  sehr  dick 
und  $j;elb.  Smd  die  Bacillen  dagegen  so  virulent,  dass  sie  die 
Ratte  tödten ,  so  gleicht  die  Flüssigkeit  in  der  Impfwunde  mehr 
der  der  jungen  Ratten.  Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  schliesst 
sich  Verf.  der  Metschn  i  koff'schen  Auffassung  von  der  suppu- 
raliven  Entzündung  an  und  fasst  sie  als  eine  heilsame  lieaciiun 
des  Organismus  gegen  die  eindringenden  Bactecieo  auf. 

Mit  Rflcksicbt  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Bacterien 
im  Eiter  zu  Grunde  gehen,  kommt  Verf.  aber  zu  anderen  Resol« 
taten  als  Metschnikoff;  er  fand  nämlich,  dass  bei  den  mit 
abgeschwächten  Bacillen  geimpften  Ratten  und  Kaninchen  ver- 
bal t  n  i  s  s  m  a  s  s  i  g  wenige  Stäbchen  von  den  E  i  t  e  r  z  e  1 1  e  n 
aufgenommen  wurden.  Namentlich  wurde  das  VerhiUtnis.^ 
der  Milzbraudstäbchen  im  Eiter  der  ausgewachsenen  Ratten  genau 
nnterauebt:  24»  48  und  bisweilen  72  Stunden  nach  der  Impfung 
wurde  die  Flüssigkeit  aus  der  Impfwunde  Torsiehtig  in  sterile 
Haarröhrchen  aiü^esogen  und  zu  Impfversuchen,  zur  Züchtimg  in 
Gelatine  und  zur  microscopischen  Untersuchung  benutzt.  —  24 
Stunden  nach  der  Impfung  sind  tlie  Milzbrandläden  in  kurze 
Stäbchen  zerfallen ,  die  gewöhnlich  etwas  dicker  als  normal  und 
von  einer  hellen,  kapselähnlicben  Zone  umgeben  sind;  diese  Stäb- 
eben  wachsen  krftftig  auf  Gelatine  und  tfidten  Minse  in  1—- 2 
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Tagen.  —  Nach  anderen  24  Stunden  sind  die  Stilbchen  feinkörnig 
geworden,  viele  sind  sogar  ganz  in  Kr>rner  oder  in  kurze,  glänzende, 
oft  uuregelinilssig  K^^ftirnite  Glieder  zerfallen;  nach  Aussaat  dii-ses 
Kiters  auf  Fl.-P.-Cielatiue  wird  gewöhnlich  kein  Wachsthum  be- 
olnditet,  Mtaae,  mit  diasem  Eiter  geiiipft,  bleiben  am  Leben;  nur 
ausnahmsweise  sind  noch  72  Stunden  nach  der  Impfung  teilende 
St&bchen  im  Eiter  zu  finden.  Immer  wurde  nur  eine  geringe* 
Menge  Stäbchen  innerhalb  der  Eiterzellen  gefunden,  die  grosse 
Mehrzahl  lag  frei  im  Serum.  Beiden  Ratten  gehen  also  die 
Milzbrandbacillen  in  dem  Eiter  an  der  Impfstelle 
ausserhalb  der  Zellen  zu  Grunde.  Ganz  dieselben  Ver- 
hihnfaee  fimd  Yerf.  bei  den  mit  abgeschwächten  und  nicht  tödtlich 
wirkeaden  BaciDen  geimpften  Kani neben. 

Gegen  die,  jedenfalls  etwas  gezwungene,  Annahme,  daaa  die  im 
Serum  freischwimmenden  Stäbchen  früher  von  Phagocyten  aufge- 
nommen gewesen  seien,  dann  intracelliilär  irf^tödtet  und  wieder  frei 
geworden  sind,  —  spricht  nach  Verf.  folgender  Versuch :  Wird  Eiler 
24  Stunden  nach  der  Impfung,  während  er  noch  lebende  und  viru- 
lente Stäbchen  enthält,  in  Haarröhrchen  aufgesogen  und  bei  36<^ 
aufbewalirt,  so  sind  dto  Stäbchen  nach  48  oder  72  Standen  ge- 
atorben,  während  MUzbrandatäbdieii,  in  Booillon  bei  deiaelben  Tem- 
peratur in  Haarrfihrchen  «ifbewahrt,  weit  iäogeie  Zeit  am  Leben 
bleiben. 

Ueber  die  Natur  der  chemischen  Einflüsse,  welche  im  Eiterserum 
die  Bacillen  zu  (irunde  richten,  wagt  Verf.  sich  nicht  auszusprecluin. 

Im  Blute  und  in  den  Orgauen  der  mit  nicht  tödtlich  wirkendem 
Milibnnde  geimpften  Thiere  konnte  er  weder  durch  microscopische 
Unteraoehong,  noch  dnrdi  Oelatinecoltur  Stäbdien  nachweiaen, 
mm  die  Tbiere  (Kaninehea,  Ratten)  2^  Tage  nach  der  Impfung 
getftdtet  wurden.  C  J.  Salomonaen  (Kopenhagen). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Schumann,  A.,  Antisepsis  und  Augenheilkunde.  32p. 
Berlin  ( Hirsch wald)  1887.  80  Pfg. 

Die  vorliegende  Arbeit  dürfte  wohl  kaum  von  irgend  Jemand, 
ausgenommen  natürlich  den  VerüMser,  emathaft  genommen  werden. 
Abgesehen  yon  dem  tendenaiOaen  Tone,  in  dem  die  Schrüt  ge- 
Imllen  and  wie  man  ihn  sonst  nur  in  im  Selbstverlage  des  Ver- 
fassers erscheinenden  Schriftwerken  zu  finden  pflegt,  setzt  sich  der 
Inhalt  in  buntester  Ueihenfolge  zusammen  aus  vagen  Vermuthungen, 
unbewiesenen  Hypothesen,  willkürlichen  Schlussfolgerung«m,  persön- 
hchen  Seiteullieben,  störendem  Hervorheben  der  eigenen  Persön- 
lichkeit und  der  eigenen  Leistungen  etc.  Es  wäre  den  Lesern 
dea  Gentralbhittea  zn  viel  zugemathet,  wenn  ihnen  ein  wUatäadigea 
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Resuuie  der  Arbeit  vorgelegt  würde.  Wir  wolleu  versucbeo,  durch 
ZusammenreihuDg  der  diesbezüglichen  Stellen  die  Aoschauungeu 
Schumann'B  in  ihren  Hauptpuocten  xu  cbaiieterifireB. 

„Darch  streng  logisclieB,  längst  aus  der  Mode  gekommencB 
Denken"  kam  Schumann  auf  eine  Hypothese,  „die  den  vagen, 
al)stra('ton  Begriff  „Disposition"  zu  ersetzen  im  Stande  ist/* 
'Guttiriann  hat  bei  Varicellen  und  acutem  Gelenkrheumatismus 
Stapii} iocoecus  aureus  gefunden.  Weshalb  verursacht  derselbe 
Coccus  das  eine  Mal  Spitzpockeu,  das  andere  Mal  Gelenkrheu- 
natismns  mit  tiäum  GonplientioiMB?  Die  Entwicklongsgeadiichte 
giebt  darauf  Antwert:  das  Unterhantzellgewebe  and  der  Glaakitoper 
entwickeln  sich  aus  dem  Mesoderro,  Linse,  Zfthne  md  Hirn  aus 
dem  Hornblatt.  „Hat  das  Hornblatt  eine  Abnormität,  so  sind 
Schichtstaar,  rachitische  Zahnformen  und  Convulsionen  die  Folge. 
Ist  das  mittlere  Keimblatt  abnorm,  so  entsteht  grosse  Knocheii- 
uud  Muscelstärkc  mit  der  „Disposition"  zum  acuten  Gelenkrheu- 
matismus. Gelenke,  Herz  und  serOse  H&nte  entwickeln  sich  sammt 
und  sonders  ans  einem  Keimblatt,  während  Longe,  Leber,  Magen 
und  Darm,  welche  vott  den  serOsen  Häuten  bekleidet  werden,  sieh 
aus  einem  andern,  aus  der  sogenannten  Daruifaserplatte,  entwickeln. 
Wenn  der  Coccus  auf  dem  Hornblatte  einen  günstigen  Nährboden 
findet,  so  ruft  er  Hautkrankheiten  hervor,  wenn  das  Hornblatt 
normal  ist  und  das  mittlere  Keimblaii  abnorm,  Gelenkrheumatismus." 
„Wir  wollen  aber  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  die  Be- 
sehaffanheit  der  Keimblätter  die  Hauptsache  ist,  der  Pils  tob  gar 
kaner  oder  untergeordneter  Bedeutung.  Vor  Metz  lagen  unsre 
Truppen  Wodion  und  Monate  lang  im  Scblamm^i  und  doch  brauchte 
die  Heiagerung  nicht  aufgehoben  zu  werden,  weil  eben  die  Mehr- 
zahl der  !\Ieiischen  nornuile  Keimbliitter  hat  und  also  auch  unter 
den  ungünstigsten  Bedingungen  keinen  Gelenkrheumatisnuis  be- 
kommt" „Wird  in  eine  Stadt  der  Comuiabacillus  eingeschleppt, 
80  bekommen  alle,  welche  eine  abnorme  Darmfaserplatte  haben, 
die  Oiolera.**  »Sind,  diese  Hypothesen  richtig,  so  iblgt  aus  ihnen, 
dass  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist,  schwangere  FVanen, 
einerlei,  ob  sie  selbst  oder  ihre  Männer  krank  sind,  einer  um- 
sichtigen Behandlung  zu  unterziehen,  denn  nur  auf  diesem  Wege 
kann  mau  hoffen,  eine  krankhafte  „Disposition",  d.  b.  eine  ana- 
tomische Abnormität,  zu  tilgen.'* 

„Um  es  mit  einem  Wort  zu  sagen,  unsere  Absicht  Iuuia  nicht 
sein,  alle  Goccen  zn  yemichten,  denn  das  wird  uns  wahrsdieinfich 
nidit  so  bald  gelingen,  unser  Hauptaugenmerk  muss  vielmehr 
darauf  gerichtet  sein,  den  Nährboden  der  Pilze  in  unserem  Sinne  zu 
verbessern,  im  Sinne  der  Coccen  zu  verschlechtern."  „Die  beste 
Antisepsis  ist  und  bleibt  daher,  das  kann  gar  nicht  genug  betont 
werden ,  eine  riclitige  Volkserniihrung.  Dass  aber  hierzu  die  Er- 
höhung von  Korn-  und  ViehzöUen  der  richtige  Weg  ist,  möchten 
wir  bezweiföln.  Whr  können  uns  im  Qegentheil  der  Besorgniss 
nicht  entschkigen,  dass  die  seit  1879  eingeschlagene  Wirthschafts- 
Politik  die  Eirn&hrung  des  deutschen  Volkea  yerachlecbtem  wird 
oder  schon  Tersdüechtert  bat*' 
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So  viel  über  Schunianirs  Standpunct  gegenüber  der  Anti- 
sepsis im  Allgemeinen.  In  der  Augenheilkunde  wirft  er  mit  Aus- 
uabme  des  Sublimats  sämmtliche  Antiseptica  über  Bord.  „Salicyl- 
sAore  ond  Ourbolsiure  halte  ich  bei  Augeukrankheiton  dnifach  fttr 
itnhnnchbar,  dieselben  eiod  viel  zu  gef&hrlich,  um  überhaupt  zur 
AswendUDg  zu  kommeD.  Nicht  viel  besser  steht  es  mit  dem  Jodo- 
form." „Die  Conjunctiva  und  der  Augapfel  dürfen  du  für  allemal 
mit  Aiitisepticis  nicht  in  directe  Berührung  kommen;  ein  sogen, 
aseptischer  Watte -Verband  ist  also  meiner  Ansicht  nach  V(mj 
Uebel.''  Den  Sublimat  wendet  er  in  Gestalt  von  mehrmals  täglich 
wiederbolten  Umschlägen  (0.1 : 300,0)  an,  und  zwar  bei  leichter 
Gonjimetivitis,  herpetisdicii  Effk^resoenzen,  Episderitis,  allen  Formen 
von  Iritis,  Keratitis,  Chorioiditis,  Retinitis,  Neuritis,  endlich  nach 
allen  Operationen.  Was  die  Wirkungsweise  des  Sublimats  betriflft, 
so  kann  Schumann  nicht  annehmen,  dass  sie  nur  in  der  anti- 
septischen  Eigenschaft  beruhe,  er  sieht  sich  vielmehr  genöthigt, 
sich  daliin  auszusprechen,  dass  der  Sublimat,  wie  auch  andere 
Quecksilberpr&parate,  nicht  nur  die  Bacilleubilduug  beschränkt, 
sondern  ttberbaupt  die  SSeHenbildung  Terlangsamt  „Sublimat- 
nmsehlage  sind  deshalb  überall  am  Platze,  wo  es  sich  um  abnorm 
vermehrte  Zellen bildaog  im  Auge  oder  dessen  Adnexen  handelt, 
also  schon  bei  der  poricornealen  Iiijection."  Trotzdem  sind  sie 
contraindicirt  bei  der  Blennorrhoe,  beim  Ulcus  corneae  serpens, 
Trachom  etc. 

Wer  sich  dafür  interessirt,  möge,  wie  gesagt,  weitere  Eiuzel- 
Mten  selber  nachlesen,  an  diesw  Stdle  ist  mit  dem  Vorstellenden 
vielleicht  schon  zu  viel  Raum  in  Ansprach  genommen. 

Seblaefke  (Gassd). 

Chabannes  et  Perret,  Experiences  destinees  ä  recher- 
cher Taction  sur  le  baciUe  tuberculeux  de  la  So- 
lution eucalyptol  a5^/o.  (Socii^te  des  scienc  m6d.  de  Lyon. 
Janv.  1887.  —  Lyon  med.  1887.  No.  14) 
TubercoKteer  Speichel  wurde  mit  Eacalyptonflsung  (5^/o)  in 
verschiedenen  Verhältnissen  (1:3,  0,5  und  0»2:  1)  gemischt  und 
die  Mischung  j — ö  Stunden  stehen  gelassen.    Damit  wurden  9 
Meerschwei ncnen  geimpft  und  eins  zur  Controle  nur  mit  Speichel. 
8  Thiere  starben,  1  wurde  getödtet,  1  blieb  am  Leben;  es  war 
dies  gerade  das  Cuntrolthier.    Von  den  8  hatten  3  keine  Tuber- 
culoae  (gest.  in  den  ersten  8  Tagen  nach  der  Impfung),  nur  grosse 
Abecesse  an  der  Inoculations^le,  2  (gest.  10  Tage  p.  i.)  wahr- 
scheinlich, 3  (gest  16—22  Tage  p.  i.)  sicher  Tnberculose;  das  oe- 
tOdtete  Thier  (32  Tage  p.  i.)  war  sehr  ausgesprochen  tabercwös 
und  das  Impfmaterial,  welches  hier  verwendet  worden  war,  war 
Ta^e  mit  Eucalyptol  in  Berührung  gewesen.    Verf.  gelanf?en  zu 
ileiii  Schlüsse,  dass  die  bacterientödtende  Wirkung  des  Eucalyptol 

Sleich  Null  sei.    Es  schiene  sogar,  als  ob  die  iujicirten  Eucalyptol- 
oeen  die  tuberculösen  Affectionen  und  den  ungünstigen  Ausgang 
nur  beschleanigt  hfttten.  Heim  (Berlhi), 
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AIlganeliiM  über  Bttotarim  und  Pii'MHeu, 

Garr^,  €.,  Unbor  AoUgonisten  unter  den  BMtaun.  (KwMmondsU.  £  SdnniK. 
Aente.  1887.  Ko.  13.  p.  386>m) 

Morpliologie  nnä  Sytieiiit'tllr. 

Qöthe,  R.,  Kin  Bnitnit,'  zur  Naturgeschichte  der  Scliildläusp.   (Gartenflon.  1887. 

Heft  13.  i».  .'JT.s  HHr,.) 
Kwwllf  F.,   Iffltor  eine  < 'eoitloniviilo  an«;  don  Rhixomorphon  doR  Kohlenre\ieB 

bei  Burgk  (äAcbsea).  (EotomoL  Machrichteo.  1887.  Heft  13.  p.  198— m) 

Biologie. 

((jäliruQg,  FKeliÜM,  StoflWechüelprodncto  usw.) 

Fokker,  Sur  les  fonnonLitions  par  le  protoplasmo  d'an  animal  r«^rPinmonl 

(Oompt  rend.  de  TA rad.  dos  scienc.de  Paris.  T.CIV.  1887.  No.24.  n.  1730-1 7^) 
Haa»er,  (■.,  EntK^^nung  auf  die  Bemerkiingen  des  Etil  caiid.mea.  H.  Scbedüfr 
«  Aber  die  /oo^löa-Bildan^  and  da«  Schwännstadiam  der  PretflMMrtBB.  (MAMk 
med.  Wochenschr.  1887.  No.       p.  482-49^) 

Besiehungeii  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  unbelebten  Natur. 

Nahrungs-  und  Genussmittel,  Gebrauchsgegenstände. 

Firth,  II,  ll.f  Rfport  npon  somo  obscaro  cases  of  poisonin^'  by  milk  appareQ4j 
due  to  tbo  preßence  of  a  ptoinainc.    (Practitioner.  18S7.  July.  p.  75 — 80^ 

BsiflMUrdt,  Untersuchung  des  Wassere  auf  Bakterien  fflr  die  Zwecke  der  MV* 
branaraL  (MorddeatMbe  Braner-Ztg.  1887.  Now  37.  843-847.) 

Beziehungen  der  Bacterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 
Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten. 

rhrMmas-Dirokinfk- llolmreld,  J.  v.,  lieber  Inunniiitft  vod  PbagocjtMNi 
(Fortwhr.  d.  Med.  1887.  No.  13.  p.  4ül— 411.) 

Krankheitierregende  Baoterien  und  Pareelten  bei 

Meneelien. 

A.  IifeotiOee  AUgemeinkraakkeiteB. 

MriaTteJrTMikkrfteiL 

Itffenn,  A.,  Det  h^matozoaires  du  paladisme.  (AirnaL  de  FIiiBtitut  Puteor. 

1887.  No.  6.  p.  206-288.) 
Lender^  Eine  neue  Methode  der  Verhütung  und  Behandlung  TOa  Kilanakiuk* 

heiten.   (Zeitschr.  t  Therap.  1887.  No.  13.  p.  97—100.) 

Exanthematische  Krankheiten. 
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Zur  Aetiologie  des  menschlichen  Wundstarrkrampfes. 

Von  ^ 

Dr.  Carl  HocTisinger, 

Btcandararat  erstar  Qmm  dM  K.  K.  «Ugemeinen  KnnktnluMMt  (i.  iMdie.  AbthaUaag) 

fa 

Wien. 

Ein  exquisiter  Fall  von  Tetanus  traumaticus  bei  einem 
55  Jahre  alten  Steinbnicharboiter,  welchen  ich  im  Monate  März 
dieses  Jahres  auf  der  vierten  medicinischen  Abtheilung  des  K.  K. 
allgemeinen  Krankenhauses  in  Wien  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  bot  mir  Veranlassung,  die  Kicolaier-Rosenbach'schen 
Aagabea  besflglieh  der  Aenologie  der  firagUehea  Erioanlnnig  nadi- 
zuprflfen.  Diese  beiden  Göttingv  Forscher  hatten,  n.  i.  der  erste 
bei  dM  aa  Tlilarea  (Kaaiscben  aad  MMeen)  a^erimenteU  dareh 
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Verimpfung  von  verschiedenen  Erdsorten  hervorgerufeneD  Tetanus, 
der  letztere  bei  einem  in  Folge  einer  Frostgangr&n  der  Unterextremi- 
täten  tettnuoh  gewordenen  MeDtcheD  einen  bestiiMiten  Baelllas 
nachgewiesen,  welcher  naeh  ihren  LnpÜBEiierimenten  als  der  Träger 
des  Tetanusgiftes  angesehen  werden  nmae.  Sie  fanden  denselben  im 
Eiter  der  Inf ectionsstelle,  also  in  der  Wunde,  von  welcher 
aus  der  Starrkrampf  seinen  Ausgang  nahm,  konnten  denselben  in 
unreinen  Culturen  weiterzüchten  und  mit  diesen  Culturen  ihre 
Versuchstbiere  (Mäuse  und  Kauiucheu)  telanisch  machen.  In  ihrem 
morphologischcii  Yeriialten  stimmen  die  Rosenbaeb*adien  BaeilleD 
des  menschlichen  Tetanus  mit  denen  des  Thier-TetaansKieolaier's 
völlig  flberein,  und  auch  die  Beschreibung  der  letsteren  durch 
Flügge*)  in  seinem  bekannten  Microor^janismen werke  deckt  sich 
vollkommen  mit  jener,  welche  Roseubach  auf  dem  Chirurgen- 
Congress  1886  von  seinen  Bacillen  gegeben  hat.  Die  Untersuchungen 
Nicolaier^s  bei  Flügge  und  die  Kosenbach's  haben  weiterhin 
gezeigt,  dasB  der  von  ihnen  aufgefündene  TetanusbacUhiB  ein  exquisit 
aaaftrebes  Baeterium  ist,  welehea  auf  der  Oberiiebe  «oaerer 
gaagtiaren  festen  Kährsubstrate  bei  Sanerstoffzutritt  nicht  fortkommt, 
naher  durch  das  Koc hasche  Plattenculturverfahren  nicht  ru  isoliren 
ist  und  nur  in  der  Tiefe  von  erstarrtem  Blutserum  halbwegs  günstige 
Wachsthumsbedingungen  findet.  Es  ist  den  genannten  Autoreu 
auch  nicht  geglückt,  ihren  Bacillus  in  Reincultur  zu  erhalten,  viel- 
mehr liess  derselbe  sich  nur  in  einem  Bacteriengemenge  fort- 
xflcbten.  Rosenbach  gelang  es  schliesslich,  durdi  fortgesellte 
Weiterübertragung  seiner  Mi8<»eultiiren  den  Bacillus  mir  init  einer 
einzigen  fremden  Bacterienart,  einem  Fäulnissbacillus,  gemengt,  zu  er- 
halten, während  Flügge,  wie  aus  einer  kürzlich  erschienenen, 
einschlägigen  Abhandlung  Brieger's^)  hervorgeht,  durch  Erhitzen 
seiner  Mischculturen  auf  100"  C  durch  5  Minuten  zwar  Rciuculturen 
erlangte,  welche  aber  dann  nicht  mehr  weiter  übertragen  werden 
konnten. 

Ohne  auf  die  olmehin  wohl  bekannten  Thiereiperimente  der 

Göttinger  Untersucher  näher  einsugehm,  sollen  hier  nur  in  ge- 
drängter Kürze  die  an  Menschen  bisher  vorgenommenen  ätiologischen 
Untersuchungen  über  den  Tetanus  erwähnt  werden.  Bevor  ich  an 
die  Bearbeitung  meines  Falles  schritt,  lagen  nur  die  positiven  bac- 
teriologischen  Untersuchungen  Roseubach^s  über  den  eingangs 
dtirten  Fall  von  menschlichem  Wondstarrkiampf  in  Folge  von 
Froetgangrän  Tor,  und  ausserdem  noch  die  Eiperimente  sweier 
italienischer  Forscher,  Carle  und  Rattone*X  welche  durch  sub- 
cntane  Verimpfung  des  Eiters  einer  Acnepustel ,  von  welcher  ein 
tßdtlicher  Tetanus  seinen  Ausgang  genommen  hatte,  auf  Kaninchen 
auch  bei  diesen  tödtlichen  Tetanus  hervorrufen  konnten.  Wahrend 
der  Bearbeitung  meines  Falles  wurde  mir  noch  die  nachfolgende 
interessante  Büttbeilung  über  unseren  Gegenstand  von  Bonome^) 

1)  Die  MieroorRAnisrnra.    Leipzig,  Vogel,  ISSC. 

2)  Deutsche  med.  Woeh.   1887.  No.  15. 

S)  Giorn.  d.  B.  Aooadtm.     mti.  dl  Torino.  ISSA.  Wo.  8. 

i)  LftBifommto.  lesC.  Wo.  SM.  —  IMMkt  mu^  WodiMMkr.  ISSf.  Ii».  If. 
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j\us  dem  pathologisch  -  anatomischen  Institut  zu  Turin  bekannt: 
Ein  wegen  myclitischer  Paraplegic,  Blasen-  und  Mastdarmlahmung 
mit  eooseeatiTaii  Deenbitos  id  Spitalpflege  stehender  Kranker,  bei 
welcbem  sich  eine  pblegmonQs-eitrige  Entzflndnng  der  Weicbtbeile 
um  den  Decubitus  herum  entwickelt  hatte,  wird  plötzlich  vob 
Tetanus  ergriffen  und  stirbt  2  Tage  nach  Beginn  der  tetanischen 
Ersclic'iiiuiigen  unter  Trismus,  Opisthotonus,  vehementen  Respirations- 
Kranipft'ii  und  hucli^'radiger  Extremitätenstarre.  Eine  Stunde  post 
mortem  wird  vüu  dem  eitrig  infiltrirten  subcutanen  Gewebe  um  den 
Decubitus  herum  ein  Stück  excidirt,  fein  zerrieben  und  einem 
KuinclieD  rabcotaa  injicirt.  Nach  23  Standen  Terendete  das 
Thier  unter  ausgebildeten  TetanuserscbeiDungen.  In  dem  Eiter  des 
Decubitus  fanden  sich  nebst  den  gewöhnlichen  Eiter- 
microorganismen Bacillen,  welche  in  ihrer  Form 
denen  Rosenbach 's  vollkommen  glichen,  doch  misslangen 
die  angestellten  Reinculturversuche. 

Das  wesentlichste  Ergebniss  der  vou  mir  au  meinem  Falle  an< 
gesteDten  üntenuchangen  besteht  non  erstens  in  der  Best&t  i  g  u  n  g 
der  Bosenbaeb*8chen  Bacillonfnnde  für  den  Tetanas- 
eiter  nnd  zweitens  in  der  bisher  noch  nicht  bekannten  Thatsache, 
dass  das  Blut  des  tetanischen  Menschen  toxische 
Eigenschaften  besitzt  und  den  characteristischen 
Bacillus  oder  dessen  Sporen  enthält,  welcher,  aus  dem- 
selben herausgezüchtet,  bei  den  Versuchsthieren  tödtlicheu  Teta- 
nus herTorrnft  DenAugabenNicolaier*s  undFlügge'8(l. c) 
IQ  Folge  wirkt  awar  auch  das  Blat  und  Anftchwenmang  einsalner 
Organthelle  tetanisch  gemachter  Thiere  tetanisirend  auf  andere  Thiere 
und  Nicolai  er  sowohl  wie  Rosenbach  fanden  hie  und  da  einmal 
vereinzelte  Bacillen  in  einzelnen  Organen,  besonders  dem  Rücken- 
marke der  an  Tetanus  zu  Grunde  gegangenen  Versuchsthiere,  doch 
konnten  weder  sie  den  Bacillus  im  Blute  der  Versuchsthiere  nach- 
weisen, noch  ist  es  bisher  am  tetanischen  Menschen  versucht  worden, 
das  Tetanosrims  aas  dem  Blnte  darzosteUen. 

Ein  55jährigerSt6inbnidiarbelterwird,  mit  völlig  ausgebildetem 
Tetanus  behaftet,  am  7.  März  1887  in  das  Krankenhaus  aberbracht. 
Derselbe  fiel  nach  seiner  Angabe  vor  10  Tagen  beim  Verladen 
von  Erdreich  im  Steinbruche  von  einem  Sandwagen  herunter  und 
wurde  von  nachrollendem  Erdreiche  leicht  verschüttet,  wobei  er  sich 
eine  kleine  Hautaufschürfung  an  der  rechten  Hand  zuzog,  ohne  dicöeibe 
unter  ni  beachten.  Vor  drei  Tagen  begann  ganz  plAtzUeh  s^ne  Ep- 
kraidning  snniehsl  mit  Sehmen  und  Spasmus  in  der  rechten  Ober- 
extremität  und  Trismns.  Seit  gestern  besteht  angeblich  Nacken- 
steifheit und  Erschwerung  des  Athmens,  heute  Morgens  haben  sich 
hochgradige  Streckkrämpfe  der  Extremit<ätenmu8culatur  eingestellt 
Im  Laufe  des  Tages  treten  auf  die  leisesten  äusseren  Reize  hin 
und  auch  spontan  vehemente  tetanische  Anfälle  auf  und  wiederholen 
äich  in  der  Nacht  und  am  nächsten  Tage.  In  der  Nacht  des  zweiten 
Tages,  also  f&nf  Tage  nadi  dem  Ausbruch  der  ersten  Knnkheits- 
Symptome,  erfolgt  der  Exitus  auf  der  Höhe  eines  tetanischen  Anfalls 
nnter  dea  schrecldjehsten  Be^irationskrftmpta  in  comploicr  tonischer 
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Körperstarre.  Die  Körpertemperatur  war  in  den  anfallsfreieu  luter- 
vallen  fast  ganz  normal,  während  der  schweren  Anfalle  jedoch 
constatirteD  wir  Erhebungen  der  Achselhöhlentemperatur  bis  auf 
88^  und  883*  C. 

Die  Necroecopie  (Dr.  Pal  tauf)  lieferte,  wie  nicbt  anders  za 
erwarten  war,  ein  absolut  negatiYcs  Resultat  Ausser  einer  stftrkereo 
venösen  Hyperämie  der  inneren  Meningen  des  Gehirns  und 
Rückenmarks  und  hypostatischer  Pneumonie  beider  Unterlappen 
fand  sich  nichts  Abnormes  an  dem  athletisch  gebauten  Körper  des 
Verstorbenen. 

NatQrlieherwelae  wandten  wir  soforC  nadi  Anfiialiine  des  Kranken 
unser  ganses  Aogenmerk  der  Eraimng  etwaiger  insserer  Veiletsangeo 
an,  um  80  mehr,  da  nach  Angabe  des  Kranken  ein  Trauma  voraof- 

geganj^en  war  und  Patient  aussagte,  sich  dabei  eine  Hautaufschürfung 
zuf^ezogen  zu  haben.  Die  erste  Besichtigung  des  Kranken  orgab 
jedoch  bis  auf  zwei  linsengrosse  Crusten  in  der  rechten  Gesichts- 
hälfte,  unter  welchen  ein  completer  Epidcrmisüberzug  beätaud, 
kein  positives  Resultat  Doch  waren  beide  H&nde  dicht  mit 
fest  zasaminengebaekenen  Erdmassen  flberxogeii,  so 
dass  die  Beschaffenndt  der  darunter  befindlichen  cutanen  Decke 
nicht  zu  ermitteln  war.  Erst  nach  Verabreichung  eines  Handbades 
und  sorgfältiger  Wegwaschung  des  Erdüberzugs  gewahrten  wir  in 
Uebereinstimmung  mit  der  an  amnestischen  Angabe  des  Patientcu 
am  Handrücken  der  rechten  Hand  über  dem  dritten 
Mittelhandknochcn  eine  kreuzergrosse,  aas  einge- 
trocknetem Eiter,  Erd-  ondStaabtheilensasanmen- 
gebackene  dichte  Borke,  anter  welcher  deutliches  von  Elter- 
absperrung herrflhrendes  Schwappungsgefühl  constatirbar  war.  Im 
Umkreise  derselben  war  die  Haut  in  der  Ausdehnung  von  Thaler- 
grösse  verdünnt ,  bhiulichroth  verfärbt,  empfindlich.  Kein  Zweifel, 
dass  von  dieser  einzig  nachweisbaren  Verletzung  aus  der  schwere 
Tetanus  seinen  Ausgang  genommen  haben  musste.  Der  grossen 
Bedeatung,  welche  nach  Bosenbach'»  bis  dahin  eimdg  dasteta- 
dem  Befonde  die  ätiologische  Untersocfaang  eines  so  ^pisdien 
Falles  von  Wundstarrkrampf  gewinnen  konnte,  vollbewusst,  erbat 
ich  mir  für  dieselbe  die  Unterstützung  Prof.  Weichsel  bäum  *s, 
welcher  mir  dieselbe  auch  in  der  zuvorkommendsten  Weise  gewährte. 
Ausser  der  bacleriologischen  Untersuchung  des  Eiters  schlug  ich 
Herrn  Prof.  Weichselbaum  noch  vor,  an  dem  Patienten  eine 
Yenaesection  vorzunehmeo,  um  das  direct  der  Vene  entströmende 
Blat  an  Gidtarswecken  sn  verwenden.  Am  Nachmittage  des  Tages 
nach  der  Aufoahme  des  Kranken  unternahm  ich  daher  in  GemA^ 
Schaft  mit  Herrn  Prof.  Weichselb  au  m  Folgendes: 

1)  Es  wurde  unter  allen  denkbaren  Cautelen  dem  Patienten 
eine  Venaesection  in  der  rechten  Vena  cephalica  gemacht,  und 
ein  Theil  des  ausfliesseudeu  Blutes  in  einer  sterilisirteu  Eprouvette, 
welche  sofort  wieder  verschlossen  wurde,  rasch  aufgefangen.  Gleich- 
leitig  worden  swei  Eproovetten  mit  entairtem  menaddiehaii  Blot- 
serum  (sterilisiner  HydrothoraiflIlssigketQ,  mitteist  amgegjtlhtv 
PlatinOse  direct  Ton  dem  austrOmaiden  Blute  geimpft. 
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2)  Die  Borke  am  rechten  Handrücken  wurde  nach  sorgfältiger 
Sublimat wascbuDg  derselben  und  der  Umgebung  mittelbt  wohl 
desiiificirtor  Meissetooiide  abgehoben.  Kan  zeigten  sich  einige 
Tr&irfSchen  dQnnen,  gelblichgnuieD  Eiters,  einer  gat»  obwfl&chlicbeD 
granalirenden  Wondfläche  anhaftend.  Von  diesem  Eiter  wurden 
Uebertragungen  auf  Agar  und  menschliches  Blutserum  mittelst 
Strichs  und  Stichs  vorgenommen.  Die  Borke  selbst  wurde  in  ein 
sterilisirtes  Gefäss  eingebracht.  Von  dem  Eiter  wurden  Deckgla&cben- 
trockenpräparate  angefertigt. 

Ich  gehe  nun  zur  Mittheilung  meiner  Versiichsprotocolle  und 
VeniicliBeiYd>ni8Be  Uber. 

I.  Untersuchung  des  Blutes. 

a)  Die  directe  microscopischc  Untersuchung  des  Blutes  anf 
Microorganismen  ergibt  ein  negatives  Resultat 

b)  Die  Blutserumeprouvetten ,  welche  theils  durch  Strich  auf 
die  OberflSehe,  theils  durch  Impfung  in  die  Tiefe  des  Oondensa- 
tionswassers  mit  Tetanusblat  beschickt  waren,  werden  in  den 
Thermostaten  eingebracht  und  bei  37 ununterbrochen  darin  be- 
lassen. Am  dritten  Tage  (11.  März)  ist  eine  weissliche  Trübung 
des  Condensationswassers  wahrzunehmen  (wie  bei  Nico- 
laier), der  Iinpfstrich  auf  der  Oberfläche  des  Serums  ist  steril 
geblieben.  Tags  darauf  werden  von  den  tiefsten  Partien  des  Con- 
densationswaaBers  Deckglisehenpräparate  angefertigt  Bei  Fftrbmig 
derselben  mit  frisch  bereitetem  Anilingentiana  (durch  5  Mfaiuten 
in  der  Wärme  oline  nachfolgende  EntfiUrbuDg)  finden  sich  ganz 
constant  feine,  schlanke  Bacillen  von  0,H  4,2  Micromilli- 

I     meter  Länge,  bald  nur  sehr  spärlich  (2 — G  in  einem  Präparate), 
bald  jedoch  in  ziemlich  reichlicher  Menge ,  welche  hin  und  wieder 
mit  einem  gefärbten  Köpfchen   versehen  sind.    Die  Gram'sche 
!    Methode  giebt  negative  Befonde,  minder  dentUcbe  mid  tiel 
I    scbwerer  auffindbare  Bacillenbilder  als  Anilingentiana  liefert 
I    Färbung  mit  alkalischem  Methylenblau.  Das  Aufsuchen  der  Ba- 
t     cillen  erforderte  überhaupt  grosse  Mühe  und  Geduld ,  da  es  sich 
j     stets  um  die  Untersuchung  eines  mit  der  Platinöse  dem  Con- 
I     densationswasser  entnommenen  FlÜ8sigkeitstr(ii)fens  handelte,  in 
welchem ,  wie  sich  zeigte ,  die  Bacillenentwickelung  nur  sehr  lang- 
sam und  in  nicht  sehr  reichlichem  Maasse  von  Statten  ging ' ).  Am 
sechsten  Tage  ist  die  Trflbung  deatlieher  geworden,  die  nnn  ange- 
I    fertigten  Deckgläschenprftparate  seigen  an  einzelnen  Stellen  ziemmsh 
I     reichliche  Stäbchen,  welche  hie  und  da  in  kleinen  Häufchen  zu 
7 — 8  Stücken  gnippirt  erscheinen  (2  Präparate)  und  hin  und  wieder 
gefärbte  Köpfchen  tragen.    Von  mm  an  ist  keine  Vermehrung  der 
Bacillen  mehr  wahrzunehmen.    Auf  der  Oberfläche  des  Blutserums 
ist  überhaupt  gar  nichts  gewachsen.   Von  den  beiden  direct  vom 
Mensdieabnt  gewonnenen  Mottercnltarsn  werden  weitere  Ueber- 
tragungen auf  anders  BtutSMnmeipnNivetten  durch  Stridi^  Stich 

1)  Um  vor  jeder  Täuschung  geschüttt  m  Min ,  worden  Proben  des  Condena«- 
HiMWtmti  alikl  geimpfter  BmnmtpnmnUtim  itmtXbm  Smmt  «Jiotophah  taf 
mwoWfMl—w  Mb  dnvehMMht,  atttfirlidi  all  TSOig  Mgyivm  BtMdliti. 
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und  Impfung  in  das  Condensationswasser  vorgenommen,  wobei 
nur  in  einer  einzigen  lochte rcultur  im  Goudeosations- 
wasser  vereinzelte,  ganz  spärliche  Bacillen  Dachza- 
weisen  waren.  (Nach  4  Tagen.)  Alle  anderen  Ol&BerCfflnf) 
blieben  steril  Der  anafiroben  Natur  der  TetanusbaciOea  Rech- 
nung tragend,  wurde  auch  versucht,  durch  Aufschichtung  von  Agar- 
Agar  auf  das  durch  Strich  und  Stich  geimpfte  Blutserum  durch  Ab- 
schluss  der  atmosphärischen  Luft  vielleicht  bessere  Wadisthumsbe- 
dinguügen  für  die  frafjlichen  Microben  zu  schaffen,  allein  vergeblich, 
auch  diese  Eeageuzgi4k)Ci  blieben  alle  steril.  Mit  Ausnahme  eiuer  eio- 
Eigen  Eproavette,  in  der  spArliche  Badttenentwickelung  nachweia- 
bar  war,  bliebea  also  alle  weiteren  Uebertragaagsversudie  der 
primären  Bacillenculturenfruch  tlos.  Diese  so  gewonnene  Erfahrung 
steht  in  vollem  Einklänge  mit  der  schon  eingangs  hervorgehobenen 
Angabe  Flügge 's,  dass  seine  Reinculturen,  in  dem  Momente,  wo 
sie  durch  Erhitzen  vun  allen  ßeimenguugeu  frei  gemacht  waren, 
ihre  Uebertraguugsiähigkeit  eiugebüsst  hatten, 
c.  Th ier versuche. 

1)  Von  dem  dareh  Yenaesection  entleerteo  Blnte  worde,  nadH 

dem  dasselbe  mit  sterilisirtem  Wasser  yerrieben  war,  einem  grossen 
Kaninchen  eine  ganze  Pravaz'sche  Spritze  voll  in  die  Bauchgegend 
und  eine  halbe  Spritze  in  den  linken  Oberschenkel  subcutan  injicirt. 
Am  nächsten  Tage  ist  das  Thier  sehr  krank,  frisst  nicht,  zeigt  das 
linke  Bein  steif  und  schleppt  es  nach.    Dabei  besteht  eine  enorme 
Steigerung  der  Reflexerregbarkeit,  zumal  au  den  hinteren  Extremi- 
tfttea,  welche  schon  bei  teichter  BerOhrang  in  donisehe  Zudningeo 
gerathen,  und  ein  betrftditlich  mmehrter  Tonus  der  Bauchmosca- 
latar.  Bei  Beklopfen  der  Hinterextremitäten  gerathen  dieselben  nach 
einigen  clonischeu  Ck)ntractionen  in  Streckkrampf,  welcher  einige 
Secunden  andauert.    Am  darauffolgenden  Morgen,  als  wir  wieder 
in  das  Laboratorium  kamen,  war  das  Thier  bereits  verendet.  Nach 
Angabe  des  Dieuers  hatte  es  den  ganzen  Morgen  Zuckungen,  einen 
steif  nach  hinten  gebogenen  Kopf  und  einen  „I£atzenbuckei**  gehabt 
Das  Thier  hatte  die  Impfong  nur  20  Standen  flbeclebt.  Die  Seeth» 
des  Thieres  ergab  ein  absolut  negaüyes  Resultat,  q»ecieD  war  an 
den  Injectionsstellen  keine  Spur  von  Reaction  wahrzunehmen.  Es 
gelang  weder  mit  dem  Blute  dieses  Kaninchens  andere  Thiere  zu 
inficiren,  noch  Culturen  aus  demselben  zu  gewinnen.  Hingegen 
konnte  ich  durch  subcutane  Injection  einer  ganzen  Injectiousspritzo 
voll  einer  wäsarigeu  Verreibung  des  in  der  sterilisirteu  Eprouvette 
noch  aufbewahrten,  angetrockneten  Bestes  vom  Blute  des  Tetanns- 
kranken  noch  nach  3  Wochen  eine  weisse  Maus  unter  den  m 
Nicolaier  und  Bosenbach  für  den  lllbisetetanus  characte- 
ristischen  Erscheinungen  tödten,  während  eine  zweite,  welcher  icb 
den  Rest  der  Verreibung  (Va  Spritze)  injicirte,  frei  von  Krankheits- 
erscheinungen blieb.   In  diesen  differenteu  toxischen  Wirkungen 
des  menschlicheu  und  des  thierischen  Tetanusblutes  liegt  aber  durch- 
aus kein  prindpieUer  Widerspruch,  da  schon  Flügge  (L  c.)  aus- 
drfiddicb  herrorgehoben  hat,  dass  es  awar  'manchmal  gmoge,  mit 
dem  Blute  und  den  Organen  der  an  Tetanus  au  Grunde  gogangenes 
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Tbiere  bei  anderen  gesunduu  Thiereu  (Aläuseu  und  KauiuchuD)  die- 
selbe KrtoUieit  berfonarufen ,  jedoch  ausdrflcklicli  bitizolQgt: 
t^s  geJftDg  dies  Dur  mit  grösseren  Mengen  des  Impf- 

materiales  und  auch  dann  nicht  regelmässig,  sondern  nur  etwa 
in  V4  der  Fälle,  dann  aber  mit  voller  Ausbildung  des  ganzen  Sym- 
ptomencompk'xes  und  mit  tödtlichem  Ausgang."  Wenn  wir  nun 
auch  absolut  nicht  wissen,  welche  Blutmenge  eines  tetanischen 
Menschen  oder  Thiercs  im  Stände  ist,  für  ein  bestimmtes  Thier  toxisch 
la  wirken,  so  scheint  aus  meinen  Versuchen  doch  so  viel  hervor- 
sogeben,  dsss  dem  Blnte  des  tetanifleben  Menseben  ^ne  intenstTore 
toxische  Wirkung  zukommt  als  dem  tetanischen  Thiere.  Doch  wäre 
die  differente  toxische  Wirkung  des  menschlichen  und  thierischen 
Blutes  in  meinen  Versuchen  vielleicht  auch  dadurch  zu  erklären,  dass 
das  zu  Experimenten  verwendete  Thierblut  immer  nur  der  Leiche 
entnommen  war,  während  es  sich  bei  den  Versuchen  mit  der 
ersteren  Blutsorte  um  ein  dem  lebenden  Menschen  auf  der  Höbe 
der  TetMraasffcnuikung  entnemmenes  Bfa^  bsndelle.  Aiicb  mit 
dem  Blüte  der  dmrcb  die  BadUencaltnreo  tetaniscb  gemnehten 
KsBiicbeB  (s.  weiter  miton)  erbidt  leb  negative  ImpfresoltAte. 

(MOmi  Mgl») 

Zn«aminftiifa88flnder  Bericht  ftber  NaohweiB  und 
!        Bestimmung  der  pfianzUchen  Microorganismen 

in  der  Luit. 

Von 

i>r.  B.  J.  PetrL 

(SCUOM.) 

Li  ein  Kölbchen  von  mgefähr  120  ocm  Inhalt  werden  30  bis 
40  ocm  sterilisirtes  Wasser  eingefüllt.  In  den  Hals  des  Kölbchens 
ist  ein  mit  ^Vatte  verschlossenes  bis  fast  auf  den  Boden  hinab- 
reichendes, senkrechtes  Rohr  eingeschliffen.  Zu  beiden  Seiten  des 
Kolbenhalses  ist  ein  Glasrohr  eingeschmolzen.  Das  eine  derselben 
wird  durch  einen  Schlauch  mit  der  Saugvorrichtung  verbunden. 
Seine  beiden  Oefinnngen  sind  mit  Wattepfropfen  verseben.  Das 
asdm  0la8robr  ist  naeb  Art  elaer  Pipette  in  eme  Spitse  ansge- 
aogcn,  welcte  sngesebmohen  wird.  Nach  Entfemong  des  Watte-  • 
verschlusses  vom  senkrechten  Lufteinleitungsrohr  wird  in  lang- 
samem Strome  durch  das  sterilisirte  Wasser  ein  massiges,  abge- 
messenes Volum  der  zu  untersuchenden  Luft  hindurchgeleitet. 
Nach  Beendigung  des  Durchleitens  wird  die  Spitze  des  Pipetten- 
rohres abgebrochen  und  der  Inhalt  des  Kolbens  in  eine  Anzahl 
steriler  Bonfllenoonsenren  firaetionirt  Die  Anzahl  derselben  ist 
so  n  bemessen,  dass  mindestens  ein  Drittel  davon  bei  dem  nun 
folgenden  Aufbewahren  im  Brütofen  sieb  als  keimfrei  erodst,  d.  h. 
klar  bleibt    Die  besäten  BouiUoDOOOserren   worden  mebrace 
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Wochen  im  Brutschrank  belassen;  zeigen  sich  keine  weiteren 
TrObangen  mehr,  so  kann  der  Versuch  beendigt  werden.  Die 
Bfiduiung  wM  tMnm  nadi  folgendsm  Boi^tol  aagealdll:  Eai- 
Donmiene  linftmenge  ö  Liter,  Anzahl  der  getrübten  Bovfllon- 
conseryen  (von  40  fractioiuiirt  besftten)  8 ,  folglich  waren  in 
5  Liter  Luft  8  Bacterienkeime,  dies  ergjebt  für  den  Cubikmeter 
1600  ßactcrien.  Das  Nähere  Uber  diese  Methode  siebe  im 
Original,  Auuuaire  de  Moiitsouris,  1886. 

Das  Verfahren  muss  als  ein  äusserst  umstindÜches  und  dazu 
im  höchsten  Maasae  unsicheres  beseichnet  wteL  YerÜMser  haX 
dasselbe  bei  Gelegenheit  einer  gerade  im  Ikmk  befindlichen  Aiiieit 
UlMr  die  bacteriologische  Liutuntersuchung  im  Vergleiche  mit 
anderen  Methoden  eingehend  geprüft  und  dabei  gefunden,  dass, 
ganz  abgesehen  von  der  umständlichen,  Zeit  und  Apparate 
über  Gebühr  in  Anspruch  nehmenden  Technik,  die  Voraussetzungen 
fÖr  die  Schlnssrechnnng  falsch  sind.  Zunächst  muss  die 
Luft  sehr  laugsam  durchgeleitet  werden,  wenn  sie  alle  keim- 
ftbrenden  Stinbehen  in  owii  80  ocm  sterflen  Wessen  ziirtck- 
lassen  soll  Femer  ist  es  unmOgUeh,  dalBr  einsustehen,  dass  beim 
Yertheilen  des  keimbeladeDOi  Wassers  in  die  Bouillonconserven 
wirklich  in  jeder  Fraction  nur  ein  Keim  sich  befindet.  Man  hat 
dies  so  wenig  in  der  Hand,  dass  Verfasser  bei  seinen  diesbezüg- 
lichen Versuchen  in  mehreren  Fällen  zwei  bis  drei  verschiedene 
Microbien  durch  das  Platten  verfahren  in  den  nach  MiaueTs  Vor- 
schrift hergestellten  Fractionen  nachweisen  konnte.  Die  AosBaat 
in  die  laliucfdien  BrndllmieiHiflenren  giebt  IlberdleB  la  aabeab- 
sichtigter  Lufteinsaat  allzu  häufige  Qel^genbsit  Bei  der  geringw 
Anzahl  der  in  die  Untersuchung  aufzunehmenden  Microbien  — 
denn  mit  grossen  Mengen  zu  arbeiten  verbietet  sowohl  die  Methode 
der  Luftentnahme  als  auch  die  sonst  ins  Ungeheure  anwachsende 
Ziffer  der  Bouillonconserven  —  ist  dieser  Fehler  von  ganz  be- 
deutendem EiuÜuss,  und  zwar  um  so  mehr,  als  der  für  die  Be- 
ledmung  auf  einen  OnbiGmeter  nOthige  Multiplicator  meist  eine 
ziemlieh  grosse  Zahl  sein  iHid.  Ans  diesen  Gründen  darf  aUen 
den  von  Miquel  mit  dieser  Methode  gefundenen  Zahlen 
höchstens  ein  sehr  geringer  Vcrglcichswerth  beigelegt  werden. 

Die  französischen  Forscher  halten  an  der  fractionirten  Aus- 
saat behufs  Isolirung  der  Keime  fest,  auch  bei  anderer  Technik 
für  die  Einsammlung  der  Luftkeime.  So  hat  Freudenreich 
neuerdings  durch  sein  Verfahren  der  tubes  &  bourre  wenigstens  das 
Auffangen  der  Microbien  ans  der  Lnft  zweckmässiger  emgeriditet 
Er  filtrirte  mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  die  Luft  durch  Glas- 
wollefilter, die  in  Gestalt  zweier  Pfröpfe  in  die  Enden  eines  Glas- 
rohres eingebracht  waren.  Der  zweite  Pfropf  konnte  so  als 
Controle  für  die  Sufficienz  des  ersten  benutzt  werden.  Die  keim- 
haltigen  GlaswoU pfropfe  wurden  mit  sterilisirtem  Wasser  zerrührt 
mid  die  Suspension,  wie  bei  Miquel,  in  zahlreiche  Bouilloncon- 
aerven  fraetioDirt  Die  Berechnung  erfolgte  wie  bei  MiqueL 
So  zweckmässig  nun  auch  in  gewisser  Bedehmig  die  Einflunmg 
der  CUaswoUe  als  Luftfilter  sein  mag,  ebenso  unacherund  nnsach- 
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gemäss  ist  die  weitere  Behandlung  und  Aussaat  der  Pfröpfe. 
F  reudenreich  hat  hauptsachlich  die  Luft  im  Gebirge  untersucht. 
Seine  Ergebnisse  waren  daher  grössteutheils  negativ,  und  als 
Midie  gani  wohl  sa  verwertiieD.  Far  Luft  mit  ttaikem  KeiB- 
gohalt  kt  sein  VeK&hren  aber  unbrauchbar. 

Das  Verfahren  von  Freud enrei eh  ist  auch  von  Moreau 
bei  der  Untersuchung  der  Seeluft  angewandt  worden.  Auch  hier 
handelte  es  sich  um  sehr  keimarme  Luft,  so  dass  die  erhaltenen 
niedrigen  Ziffern  für  die  Vergleichung  durchaus  brauchbar  sind. 
Da  ich  einmal  bei  der  Schilderung  der  von  französischen  Autoren 
augegeboMii  M«tfaodMi  bin,  wül  tdi  gleich  dai  mdflrbare  Ver- 
fahren kn»  beschreiben,  welchee  Miqnel  im  loteten  Jahrea» 
berichte  von  Montsouris  noch  angiebt  Wie  belouint,  ist  die  Ein- 
führung der  festen  gelatinirenden  Nährböden  von  Koch  auch  für 
die  bacteriolof^ische  Luftuntersuchiin<^  von  grösstem  Nutzen  gewesen. 
Trotzdem  die  Anhänger  der  französisehen  Richtung  diesen  Fort- 
schritt sich  nicht  zu  Nutze  macheu  wollen,  hat  Miquel  doch 
anter  Anwendung  der  Gelatine  eine  Methode  construirt:  In  einer 
Glaiglocke  ist  auf  einem  fihonitcnrlinder  ein  mit  Kahrgelatine 
Aberzogener  Papierstreif  befestigt  Durch  ein  Uhrwerk  wird  diese 
bnnde  de  papier  nutritif  an  einem  senkrecht  stehenden  Spalt 
in  der  Glasglocke  vorbeigeführt.  An  der  Spitze  der  Glocke  saugt 
ein  Aspirator  eine  gemessene  Luftmenge  durch  den  Spalt  gepen 
die  sich  bewegende  Gelatinefläche.  In  24  Stunden  ist  das  Papier 
einmal  am  Spult  vorbeigegangen.  Es  wird  in  eine  feuchte  Kammer 
gebftdit  ond  dort  ao  lange  belaeeen,  bis  die  daran  hallen  §»> 
bUdmien  Iioftkeime  zu  Colonien  ?on  Bacterien  und  zu  PihsrasflB 
amgewachaen  sind.  Die  Colonien  sind  aber  sehr  mflhsam  zu 
erkennen.  Um  dies  zu  erleichtern,  wird  der  vorher  getrocknete 
Papierstreif  mit  indigoblauschwefelsaurem  Kali  gefärbt.  Er  wird 
dadurch  zunächst  tiefblau.  Jetzt  bringt  man  ihn  in  eine  schwache 
Losung  von  Kaliumpergmanganat  und  eventuell  noch  in  dünne 
Oxala&ure.  Schliesslieh  wird  er  wieder  getrocknet  Die  Microbien- 
colonien  eehen  alsdann  etwas  dunUerblan  auf  hellblftaem  Grande  ans 
und  können  gezählt  werden.  Die  von  Miquel  gelieferten  Abbildungen 
solcher  Gelatinestreifen  sind  wenig  verlockend.  Die  ganze  Methode 
ist  wieder  äusserst  umständlich  und  dabei,  weil  von  falscher 
Voraussetzung  ausgehend,  durchaus  unsicher,  üer  grösste  Theil 
der  keimhaltigen  Staubcheii,  welche  durch  den  vertical  gestellten 
Spalt  angesaugt  werden,  muss  sich  auf  dem  Boden  des  Glocken- 
ramnes  ablagern,  und  nur  ein  ganz  geringer  BrnchtheO  wbrd  gegen 
das  Gelatinepapier  flippen  nnd  dort  nor  zum  Theil  hangen  bleiben. 
Es  ist  längst  bekannt^  dass  der  Absatz  der  Luftkeime  an  verticalen 
Flächen  lange  nicht  so  ergiebig  ist  als  auf  nach  oben  gerichteten,  und 
aus  ähnlichem  Grunde  hätte  auch  die  Eintrittsöffnung  für  die  Luft 
weni|^>teijs  horizuntal   und  nach  oben  gerichtet  werden  müssen. 

Die  Kinführung  der  Nahrgelatiue  iu  die  bacteriologische 
Tadmik  tech  Koch  ist  aneh  Ar  die  Methoden  der  Luftuntes^ 
Buchung  epodiemachend  gewesen.  Das  yon  KochO  ansgeflbte 

1)  Koeh,  MitUieilaiigen  »us  dem  Kaiserlicbea  GesaDdheiUKinte  18S1.  Bd.  I. 


15i 


Pttri, 


Laftscfafilftemfiriirai  ist  bekBant  Es  gründet  tidi  auf  die 
Erfahrong,  dass  aus  ruhiger  oder  nur  mässig  bewegter  Luft  die 
keimhaltigen  Stäubeben  sich  allmählich  inederscnken.  Sie  wachsen 
an  Ort  und  Stelle  auf  der  Gelatine  zu  isolirten  Colonien  aus  und 
diese  können  nach  einigen  Tagen  gezälilt  werden.  Um  den  Ein- 
fluss  der  LuftbewegUDg  zu  paraljbireu  und  die  Untersuchuiigs- 
resoltate  nntereiiiaoder  besser  Teigidchbar  m  mtdiaD,  iteute 
Koch  die  mit  Gdatiiie  beseliicirteD  Sdiftldien  uf  den  Bodoi 
eines  mit  Watte  mBchlossenen  Cylinders.  Am  Ort  der  Unter- 
suchung  wurde  während  der  bestimmten  Expositionsdauer  dieser 
Wattepfropf  gelüftet.  So  werden  unter  einander  vergleichbare 
Resultate  erzielt  Während  das  von  Koch  angegebene  Ver- 
fahren auf  das  spontane  Absetzen  der  Luftkeime  begründet  ist,  liefert 
die  den  Lesern  bekannte  Methode  von  Hesse*)  eine  Combinatioo 
der  Aspiration  mit  dem  Absitsenlaaaenf  ebenfidla  unter 
Anwendung  der  Koo1i*8clien  K&hrgelatine. 

Die  Methode  vm.  Hesse  hat  vor  allen  anderen  bisher  aas- 
geübten Verfahren  ganz  bedeutende  Vorzüge.  Dies  ist  auch  der 
Grund,  weshalb  eine  Reihe  von  Forschern  sich  derselben  mit  grossem 
Vortheile  bedient  haben  und  noch  bedienen.  Durch  die  Unter- 
suchungen von  Hesse  ist  unsere  Kenntniss  über  die  Microbien  m 
der  hät  wesentlich  erweitert  worden.  Hesse  zeigte  in  flber- 
aeogender  Weise,  dass  man  es  in  der  Luft  nidit  mit  Bfnael- 
Individuen  ^n  Baeterien  zu  thun  hat,  sondern  dass  dieselben  in 
kleinen  Aggregaten  an  kleine  Stäubchen,  Fäserchen  oder  Splitterchen 
angeklebt  vorhanden  sind,  weshalb  die  Bacterienstäubchen  schwerer 
sind  und  sich  in  den  Hesse'schen  Röhren  eher  absetzen  als  die 
isolirt  in  der  Luft  schwebenden  und  darum  leichteren  Schimmel- 
pilzsporen. Hesse  construirte  seine  Methode  auf  Grund  der  von 
ihm  gefondenen  Tliataaciie,  dass  dn  selbst  ntuk  mit  Microlrien 
Teranreinigter  boriwntaler  Lnftstrom  bei  Innehaltong  einer  be> 
stimmten  mässigen  Geschwindigkeit  anf  dem  kurzen  Wege  tos 
80  cm  sämmtliche  Keime  absetzt.  Die  an  der  Eintrittsöffnung  von 
ungefähr  0,5  cm  vorhandene  Geschwindigkeit  verkleinert  sich 
sofort  beim  Eintritt  in  3 — 4  cm  weite  Röhre  ganz  bedeutend,  so 
dass  bei  der  Entnahme  von  einem  Liter  Luft  in  3 — 5  Minuten 
keine  Ge&hr  besteht,  dass  Keime  durch  das  Rohr  hindurchfliegen. 
Ein  Oriterinm  dafür,  dass  dieses  sieht  geschehen,  whd  dnrdi  den 
im  Luftaustrittsrohr  angebrachten,  mit  Gelatine  flberaogenen 
Controlpfropf  geliefert^  der  keine  Entwickeliing  Ton  Mieroerganismen 
aufweisen  darf. 

Die  Methode  von  Hesse  hat  aber  bei  allen  Vorzügen  doch 
noch  einige  Mängel  und  Unvolikommenheiten,  deren  Beseitigung 
erwünscht  ist. 

Hesse  Tflndchtet,  ebenso  wie  Koeh  in  asiaer  ursprünglichen 
Sehilehenmethode,  gftnxlieh  anf  die  AuftBeong  jener  kleinen  Aggregate 

lon  Baeterien  in  die  einzelnen  Keime.  Von  einigen  Seiten  ist  dies 
als  ein  Mangel  der  Absitsmethoden  gerOgt  worden.  Ich  glaube^ 
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dass  man  im  Allgemeinen  kein  Becbt  hat,  die  Trennung  in  einzelne 
Keime  als  unumgänglich  nothwendig  zu  bezeichnen.  Für  den 
hygienischen  Werth  solcher  Untersuchungen  dürfte  dies  meines 
Eiachteos  am  so  eher  ohne  Belang  sein,  als  wenigstens  nach 
meinen  Erfiihnuigen  —  md  leh  habe  gant  beeondm  aof  diesen 
Punkt  Adit  gegeben  —  die  in  einem  Conglomerat  befindlichen 
Bacterien  nur  in  Ausnahmefällen  zu  zwei  oder  höchstens  zu  drei 
verschiedenen  Arten  gehören.  In  der  weitaus  grössten  Anzahl  der 
Fälle  sind  sie  gleichartig,  und  für  den  Effect  der  Lufteinsaat  ist 
es  deshalb  ohne  Belang,  diese  kleineu  Gruppen  in  ihre  Einzel- 
indiyiduen  aufzulösen.  Durch  längeres  Digeriren  mit  Flüssig- 
keiten toll  naa  im  Stande  sein,  die  YerbAade  sa  Mtaen.  Dies 
wird  als  dn  Yonog  lierroigehobea,  welefaea  das  Aufiangen  der 
Lnilkeime  in  Flüssigkeiten  vor  dem  festen  Nährboden  voraushat. 
Mir  erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  dies  wirklich  erreicht  wird. 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  in  den  lufttrocknen  Stäubchen  die 
Bacterien  so  fest  an  einander  geklebt  sind,  dass  es  wirklich 
äusserst  schwierig  wird,  die  Aggregate  aufzulösen. 

Das  Auffangen  der  Luftkeime  in  Flüssic^eiten  wird  bezweckt 
dordi  die  Ifetliode  yod  Emmerieh^).  Er  aspirirt  gemessene 
i  Lnftmengen  durch  ein  Spiral-Afiroeoop,  welches  mit  IfurUtsung 
i  angefüllt  ist.  Er  erreicht  zwar,  dass  aus  der  eingesaugten  Luft 
alle  Keime  ausgewaschen  werden,  für  die  Zählung  derselben  ist 
aber  seine  Methode  absolut  unbrauchbar.  Emmerich  kann  nur 
sehr  geringe  Luftmengen  entnehmen,  etwa  ein  Liter  pro  Stunde. 
Nach  seiner  Ansicht  soll  die  Entnahme  eines  kleinen  Luftvulums 
sogar  eteen  Vorzug  in^olviren.  Er  empfidiit  aar  ZlUnng  der 
KeioM  daa  HiqnenidM  ensemensement  fraction&6  mUiammt  der 
nngeheuerlichea  Rechnung.  Dturdi  Anwendung  einer  f&r  möglichst 
'  viele  Arten  von  Microbien  passenden  Nährlösung  will  er  selbst 
beim  Einsaugen  sehr  geringer  Luftmengen  grosse  Mengen  von 
Microbien  nachweisen  können.  Dabei  übersieht  er  ganz,  dass 
schon  ein  stundenlanges  Verweilen  der  Lufteinsaat  in  der  Nähr- 
Ifisung,  wie  es  bei  Entnahme  nur  eines  Liters  Luft  mit  seinem 
SpiralaSroaeop  unfermddlieh  iat»  sehr  wohl  genflgen  Imnn,  eine 
fiacteriea^^getalien  entstehen  an  lassen.  Abgesdtoa  dam,  ist 
sein  Apparat  so  oonstniirt,  dass  sich  in  demselbeq  aas  dem  einge- 
saugten Luftvolum  Keime  verzetteln  können,  be?or  sie  ttberhaupt 
in  die  Spirale  mit  der  Nährlösung  gelangen. 

Bei  Weitem  zweckmässiger  ist  die  Methode,  der  sich  von 
Sehlen*)  für  seine  Luftuntersuchungen  bedient  hat.  Er  leitet 
die  Ijnft  in  gemessener  Menge  durch  Gelatine,  wdehe  willssigt 
gehalten  wirdL  Die  mit  des  Keimen  beladene  Qdafine  kann  mm 
entweder  auf  Platten  aoilBegossen  oder  in  den  nrsprünglichen 
Rohrchen  erstarren  gelassen  werden.  Die  ausgewachsenen  Colonieen 
werden  gezählt.  Auch  bei  diesem  Verfahren  kann  nur  ein  ver- 
hältniflsmiflsig  kleines  JUiftvolum  unterBacht  werden,  auch  ist  die 
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kaum  zu  Termeidendc  Schaumbildung  beim  Durchleiten  der  Luft- 
blasen durch  die  zaliäüssige  Gelatine  in  hohem  Grade  störend. 

Sddlmlieli  ist  m  aifemädlleii,  dM  sidi  fM^fifpiwi»  Xfltee  in 
den  Böhm  und  Biogniigen  des  Appantee  tenetteln. 

Die  glsidMn  Ausetnmgen  müssen  an  der  gaw  fthnllchen 

Methode  gemacht  werden,  welche  Hüppe*)  als  zweckmässig 
empfiehlt.    Auch  er  leitet  die  Luft  durch  flüssige  Nilhrgelatine,  in 
welcher  er  die  Keime  zu  Colonieen  auswachseu  lässL    Ich  habe 
wiederholt  nach  diesem  Verfahren  gearbeitet  und  mich  davon  < 
flberzeugt,  dass  es  sehr  viele  Uebelstände  hat    Es  ist  recht 
unbequem,  die  Gelatine  lina««  Zeit  flflnig  sa  eriialteo,  md  | 
l&ngere  Zeit  muss  dies  gesdifw en,  denn  die  Entnahme  eines  irgend  i 
erheblichen  Luftquantums  eifordert  mindestens  einige  StundoL  ' 
Bei   schnellerem  Durchleiten   ist   zunächst   die  Schaumbildung 
störend,    und   dann  geht  besonders   aus    den  Versuchen  von  | 
Emmerich  hervor,   dass  bei  einer  schnellen  Folge  grösserer 
Luftblasen  die  Keime  durch  die  Lösung  hiudurchgerissen  werden. 
Längerer  Aufenthalt  der  keimftthrenden  Stftubdiea  in  ynmm 
Gdimne  moss  aber  unbedingt  sor  Kenbildong  w  MieioorganismeB 
fBhren  und  so  eine  Zählung  ganz  illusorisch  machen. 

Den  Ueberblid£  Aber  die  zur  Zeit  üblichen  wichtigeren  Luft- 
untersuchungsmethoden kann  ich  hiermit  schliessen.  Es  würde 
den  mir  zu  Gebote  stehenden  Raum  überschreiten,  wenn  ich  die 
Resultate  der  schon  ausgeführten  in  Betracht  kommenden  Unter- 
suchungen erschöpfend  referiren  wollte.  Ich  beschranke  mich 
daher  auf  die  Angabe  des  Wiehtlgstfln. 

Der  Gehalt  der  Lolt  an  Ificroorganisnien  iat  grossem  Wechsd 
mtenraifen.  Bewegte  Luft  enthält  im  Allgemeinen  mehr  Ksims 
als  in  Ruhe  l)efindliche.  Deshalb  sind  in  geschlossenen  Räumen, 
Systemen  von  Röhren,  Kellern,  Abortgruben  sehr  wenige,  oft  gar 
keine  keimhaltigen  Stäubchen  vorhanden.  Die  Aussenluft  in  der 
Ebene,  zumal  in  der  Nahe  von  Wohnungen  und  belebten  Passagen, 
enthllt  oft  sehr  Tiele  Keime  suspendirt.  Je  höher  man  sich  Ober 
den  Erdboden  eriiebt,  besonders  Im  GeUige  nnd  lani  von  menseh- 
lichen  Ansiedelungen,  desto  geringer  ist  der  Gehalt  der  Luft  an 
Microbien.  Die  Luft  der  Gletscher  ebsroo  wie  die  Luft  Ober  den 
Meeren  in  einiger  Entfernung  von  den  Küsten  ist  nicht  selten 
absolut  keimfrei.  In  der  wannen  Jahreszeit,  besonders  bei 
trockenem  Wetter,  ist  der  Microbieugehalt  der  Luft  erheblich  höher 
alä  im  Wiuter.  Durch  Regen  und  Schnee  wird  die  Luft  zum 
1M1  w  den  darin  snspendirten  keindialtigen  Stinbchen  befMt 

Vi»  bisher  ansgedrten  Ifotersnehnngsmethoden  haben  den 
Nachweis  pathogener  Microbien  in  der  Ijnft  nur  mangelhaft 
zu  leisten  vermocht.  Ueberhanpt  sind  ausser  den  im  Eiter  vor- 
kommenden Coccen  noch  keine  pathogenen  Bacterien  aus  der 
Luft  nachgewiesen  worden.  Wie  bekannt,  ist  dies  hauptsächlich  j 
wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  viele  der  pathogenen  ' 
Bacterien  auf  der  gewölmlicheu  Gelatine  bei  Zimmertemperatur 
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0ur  nicht  oder  so  langsam  wachsen,  dass  ihre  Colonieen 
MMo  der  bamüosen  gemoineii  Art6i  flberwuöhsrt  wontes.  Durch 
Aossaftt  der  Luftkeime  in  pissende  Nährböden  imd  Auffindung 
gesigneter  Methoden  dOrfte  nach  dieser  Bichtnng  wohl  noch 
maiieher  Fortschritt  zu  erzielen  sein. 

Zum  Schluss  möchte  ich  die  Anforderungen,  welche  man  an 
eine  Methode,  die  Luft  auf  Microorganismen  zu  uusersuchen,  zu 
stellen  berechtigt  ist,  kurz  zusammenfassen. 

1.  0b  MeOiode  liwss  gestatten,  möglichst  grosse  Lirfimengen 
in  riemlfeh  knxier  Zeil  m  entoeluMD. 

2.  Die  in  dem  entnommenen  Luftvolum  enthaltenen  Microbien 
müssen  mit  Sicherheit  in  der  Auffangvorrichtung  zurückgehalten 
werden.  Dass  dies  wirklich  geschehen,  muss  durch  ein  untrüg- 
liches Criterium  bei  jedem  Versuch  nachzuweisen  sein.  Vor  Allem 
ist  darauf  zu  achten,  dass  im  Untersuchungsapparat  selbst  keine 
Verzettelung  von  keimführenden  Stäubchen  stattfindet,  die  der 
Beoteebtaag  sick  entaieheD. 

S.  Den  aafgefiuigenen  Keimen  arass  dnrdi  zweckentsprechende 
Aussaat  Gelegenheit  geboten  werden,  dass  sie  sich  zu  isolirten 
Colonieen  entwickeln.  Dabei  ist  möglichst  Rücksicht  zu  nehmen 
auf  das  Auflindeii  auch  der  langsam  wachsenden  Colonieen 
sowie  der  pathogeneu  Bacterienarten.  Zur  Entdeckung  dieser  werden 
im  Allgemeinen  besondere  Methoden  noth wendig  sein.  Dasselbe 
gilt  Yom  Nachweis  der  anadroben  Arten  und  sMOier  Bpecies,  die 
bei  gewQhalidnr  Temperatar  nieht  nr  Eatwiekelmig  lionunen. 

4.  Die  Methode  muss  gestatten,  die  gewachsenen  Oolonieea 
bequem  zu  zählen  und  zu  studiren.  Die  Aussaat  muss  der 
Beol)achtung  mit  dem  Microscop  und,  wenn  möglich,  auch  der 
photographischen  Aufnahme  zugänglich  gemacht  werden  können. 

Alle  bisher  ausgeübten  Methoden  werden  diesen  Anforderungen 
nur  zum  Theil  gerecht  Verfasser  hat  es  sich  daher  auf  An- 
regung TOD  QeheiBiratli  Koeh  angelegen  sdn  laasen,  eine 
neue  Methode  te  lürftontersuchung  anszuarbeiten.  Die  dies- 
bezügliche Arbeit  ist  im  Druck.  Sie  erscheint  in  der  Zeitschrift 
für  Hygiene^  £s  sei  gestattet,  einige  Besnltate  darans  hier  aa- 
zulttgen : 

Die  von  mir  empfohlene  Methode  besteht  darin,  dass  die  zu 
untersuchende  Luft  unter  Anwendung  eines  kräftigen  Aspirations- 
mechanismus durch  ein  Sandfilter  gesaugt  wird.  Der  nmi  Filter 
bmttate  ausgeglühte  Sand  hat  ein  gleichmlsBigeB  Koib  von 
0|95  bis  0,5  mm  Durehmesser.  Das  Filter  ist  3  cm  lang  und 
1,8  cm  diciL  Zuei  solcher  Sandfilter  sind  in  einem  Glasrohr 
hintereinander  angebracht.  Im  ersten  Filter  werden  alle  keim- 
haltigen  Stäubchen  aus  der  durchgesaugten  Luft  zurückgehalten, 
das  zweite  Filter  dient  zur  Controle  des  ersten.  Der  mit  den 
Keimen  beladene  Sand  wird  in  flachen  Glasschaleu  vertheilt  und 
dert  Bit  flflseiger  Gelatine  tlbersossen.  Die  Juimhaltigen  StAnbdieii 
nacbaen  in  der  Gelatine  an  isentea  Ooloaieeii  ans,  irdehe  geafthlt 
untersucht  werden  können. 

Mit  dieser  Methede  habe  icb  eine  Seihe  w  UstersoGhungeii 
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MicroorganuineD  im  tieltenrasMi  and  Leitungswasser. 


angeBteUt  und  dabei  eomtottrt,  dass  die  auf  der  Anintin  der 

Luft  baairten  Verfahren  meist  ein  ganx  anderos  Yeniltiiiss  der 

Zahl  der  aufgefundenen  Schimnielpilzsporen  zur  Anzahl  der 
Bacterienstäubchen  darbieten  als  die  an  derselben  Stelle  gleich- 
zeitig angesetzten  liuftschälchen ,  welche  den  spontanen  Absatz 
der  Luftkeime  zum  Auswachsen  bringen.  In  den  Aspiratious- 
versuchen  wird  eine  grössere  Anzahl  Pilzsporen  gefunden,  iu  deu 
SdiHehenTersuchen  Oberwiegt  die  Anzahl  der  Bacterien.  Ei  iai 
daher  sehr  sn  emiifehlflD,  heim  ÄMtelleD  elnea  AspiratioiiBW- 
aodies  immer  gleichzeitig  ein  Luftschikhen  aufzustellen.  Ffir 
diese  LuftschälcEen  ist  als  Vergleichsmaass  eine  Zeiteinheit  und 
eine  Flächeneinheit  anzunehmen ,  auf  weldie  die  ^rfmideiien 
Besultate  alsdann  umgerechnet  werden. 
Berlin,  den  2a.  Juni  1887. 


Hoehstettar,  üeher  Microorganismen  im  kflastiicheB 
Selterwasser  nahst  einigen  vergleichenden  Unter- 
suchungen Ober  ihr  Verhalten  im  Berliner  Lei- 
tungswasser und  im  destillirten  Wasser.  (Arbeiten 
a.  d.  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.   Bd.  IL  1887.  Heft  1  u.  2 ) 
Die  vorliegende  Untersuchungsreihe  ist  von  Hochätetter 
nngefthr  gleichzeitig  mit  den  etwas  früher  verGffentUchten  Bear- 
heitongen  deeselheo  Gegenstandes  von  Leone,  Ton  Sehlen, 
Sohnke  nnd  Pfuhl  unter  Leitnag  des  Begierungsrathes  Dr. 
Gaffky  angestellt  worden.   Die  cxact  ausgeführte  Arbeit  zer^lt 
im  Wesentlichen  in  drei  Abschnitte:  in  eine  Beobachtung  des  bacte- 
riologischen  Verhaltens   frisch  bereiteten  und  verschieden  lange 
aufbewahrten  künstlichen  Selterwassers,  sodann  in  Untersuchung 
des  Verhaltens  von  Microorgauismen,  die  dem  Selterwasser  künst- 
licb  zugefügt  worden  waren,  nnd  sdiliesslich  in  einen  Yersodi, 
die  Ursache  des  Ahsterhens  von  Microoiganismen  im  Selterwasser, 
sn  ergründen. 

Im  Anschluss  an  übersichtliche  Tabellen  ist  Verf.  bezüglich  der 
einzelnen  Punkte  zu  den  folgenden  Resultaten  gekommen,  Ergeb- 
nissen, die  zum  Theil  nicht  mit  denen  der  oben  genannten  Forscher 
übereinstimmen : 

Was  «machst  die  Beschaffenheit  der  aus  5  verschiedenen  BerÜner 
Fabriken  besogenen  kttnstlichen  Selterwftsser  betrifft,  so  steOte  sieh 
heraus,  dass  oieselhen  im  Allgemeinen  ausserordentlich 
keimreich  waren;  es  schwankten  die  in  1  ccm  W^asser  ent- 
haltenen, in  Gelatine  zum  Wachsen  gebrachten  Bacterienkeime 
zwischen  73  und  75000  bez.  Unzählbarkeit.  Unter  den  entwickelten 
Colonieen  waren  die  grösste  Anzahl  die  Gelatine  nicht  verflüssigende 
Colonieeu,  nur  wenige  zeigten  die  Fähigkeit  zu  verflüssigen ;  die 
Schinunelpaamenge  sehwsnkte  swischen  0  und  68.  Es  beiiäien  sich 
diese  Warthe  nur  anf  solche  WAsser,  die  dhrect  ans  den  Fabriken 
selbst  entnommen,  angeblich  am  selbigen  Tage  ent  geRUlt  und  sofort 
nach  F>rapfang  zur  Untersuchung  gezogen  worden  waren.  Un  i] weise  \ 
war  das  SeUerwasser  aas  dMitUhrtom,  theilweise  aus  iUtortem 
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destillirtem  Wasser  hergestellt  und  die  Flaschen  waren  zur  Hälfte 
mit  Patent-,  zur  anderen  Hälfte  mit  Korkverschluss  versehen. 

Die  Entnahme  geschah  unter  entsprechenden  Vorsichtsmaass- 
regeln,  nachdem  der  KoUeDtfnre  «iDftäist  dmrch  geringe  LUftong 
des  Patentverschlusses  und  darcb  Herstelluiig  eines  engen  Ganalee  im 
Kork  Tennittelst  einer  glOhendcn  Stahlnadel  ein  Ausweg  eröffnet  war. 

Beim  Vergleich  der  verschieden  bereiteten  und  gehaltenen  Arten 
der  Selterwasser  liess  sich  constatiren ,  dass  die  aus  filtrirtem 
Wasser  hergestellten  durchaus  nicht  keiraänner,  ja  sogar  reicher 
au  Bacterien  waren,  woraus  der  Verfasser  aber  nicht  etwa  auf 
einen  Dnwerth  des  Filtrirens,  sondern  nnr  auf  eine  ungenügende 
Art  desselben  a^liessen  will;  die  PatentverschlOsse  sdielien  im 
Durchschnitt  weniger  den  EeunrelehfhmD  zu  begünstigen  als  die 
Korkverschlüsse  der  Flaschen. 

üebergehend  auf  die  Prüfung  des  Verhaltens  von  Selterwasser 
bei  kürzerem  und  längerem  Aufbewahren  bei  einer  durchschnitt- 
lichen Kcllertempcratur  von  10 — 17^  C  oder  im  Eisschrank  konnte 
ein  deutlicher  Eiuiiuss  des  Lagerus  auf  die  Keimzahl  nicht  ver- 
MMlinet  weiden,  fielmehr  waien  aiidi  dann^  wie  bei  der  sofortigen 
üntersnehoiig,  nicht  nnbetrftohtliche  Sdiwankungen  bemcai[bar,  so 
dass  von  einer  allmählichen  Abnahme  der  Keime,  wie  es  Leone 
und  Sohnke  berichten,  nicht  die  Rede  sein  konnte,  eher  manch- 
mal ein  Zunehmen  eingetreten  zu  sein  schien.  H,  ist  geneigt,  das 
entgegengesetzte  Resultat  darauf  zurückzuführen ,  dass  die  andern 
beiden  Autoren  eine  zu  geringe  Anzahl  und  vor  Allem  zu  kurz 
daaemde  Untersuchungen  angestellt  haben,  da  gerade  die  Selter- 
wasserksimSi  wie  er  selbst  beobaditot^  riemlieh  lange  Zeit  bis  cur 
Ratwicklung  m  Golonieen  gebraoebten. 

Die  aus  dem  Selterwasser  in  Gelatineplatten  entwickelten 
Bacteriencolonieen  gehörten  in  der  Regel  nur  wenigen  verschiedenen 
Arten  an,  unter  ihnen  überwogen  die  Bacillen  die  Micrococcen-  und 
Hefearten;  die  beobachteten  Schimmelpilze  waren  zumeist  Peni- 
cillium  glaucum. 

Die  Ursache  eines  so  bedentenden  KeimreidiIhDms  des  Selter^ 
Wassers,  wie  ihn  nnr  sonst  ganz  schlechte  Brunnen-  und  Leitungs- 
wttsser  scBfweisen,  ^Umbt  EL  bi  dem  bei  der  Selterwasserfabrication 
zur  Verwendung  gelangenden  „nicht  mehr  ganz  frischen,  sonst  jedoch 
ganz  reinen  und  ursprünglich  kehnarmen  Wasser"  suchen  zu  müssen, 
gleichgiltig,  ob  dasselbe  destiUirt  oder  gar  noch  filtrirt  benutzt 
wird.  Aus  dem  grossen  Keimgehalt  eines  Selterwassers  einen 
Rflckschluss  auf  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Torwendeten 
Wassers  oder  auf  die  Beinliehkeit  bei  der  HersteHong  za  maeben, 
wire  nach  des  Yeitusers  Ansicht  ungerechtfertigt,  da  einerseits 
in  dem  früher  ganz  wenig  keimhaltigen  Wasser  sich  massenhafte 
Entwicklung  eingestellt  haben  kann,  anderseits  aber  auch,  wie  die 
späteren  Versuche  zeigen,  ein  Theil  der  in  dem  bacterienreichen 
Wasser  erst  vorhandenen  Keime  sicher  zu  Gnmde  gegangen  ist. 
£ö  soll  daher  ein  besonderer  Werth  dem  quantitativen  Nachweis 
▼OD  mehr  oder  weniger  Baeterien  im  künstiiehen  Selterwasser  sieht 
be%elegt  weidei,  snmsl  Ja  andi,  wie  der  Genoss  von  anaserordeot- 
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lieh  keimhaltigen  NahmagBintfeelD,  als  KiM,  Warst  pm  lehrt» 

eine  Scb&digung  der  Gesundheit  durch  Geniiss  vm  SenertaiMr, 

das  grosse  Massen  harmloser  Bacterien  enthält,  kanni  anzunehmen 
sein  dürfte.  Anders  freilich  würde  es  sich  verhalten,  wenn  der 
qualitative  Nachweis  von  pathugeneu  Bacterica  im  Selterwas&er  ge- 
lingen würde. 

Kichdoi  niin  Mm  fsMlt  w,  dasi  manche  Bactorieaarteii 
Im  kflastlichMi  Selterwaaser  lebanafthig  Maiben,  erschiafi  ea  fon  be- 
sonderer Wichtigkeit,  zu  erfahren,  ob  auch  pathogene  Kalma  darf» 

sich  halten  können.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  neben  mehreren  Arten  von 
unschädlichen  Organismen  (Micr.  prodifjiosus,  Micr.  aurantiacus,  Rosa- 
hefe pp.)  auch  pathogene  Formen  dem  Selterwasser  in  Iteiuctü- 
turen  beigefügt  und  auf  ihr  Verhalten  daselbst  geprüft.  Es  wurden 
in  den  Versuch  gezogen  Milzbrandbacillen  und  -sporen,  Micr. 
tetragenas,  KaBiDcbeoaepticftaiia-,  Finkler-Priorsche  Bacillen,  ein 
noch  nicht  beschriebener  pathoeanarBacillaa,1>pbiia-,€bdarabadllan 
oad  Aspergillus  flaveaoaaa. 

Das  zur  Tnfection  verwendete  Material  entstammte  stets  Rein- 
culturen  der  genannten  Arten  und  wurde  davon  in  flüssiger  Form 
je  1  ccm  vermittelst  einer  besonders  dazu  eingerichteten  sterili- 
sirten  Travoz  ächeu  Spritze,  bezüglich  deren  eenauer  Gonstrucüon 
anf  daa  Original  YarwieaeD  weiden  nrass,  in  &  adt  KerimneliiBas 
▼ersehenen  Selterwasserflaacheo  eingespritat;  nacMea  mit  dar  eine 
seitliche  Oelhug  beailmDden  Gairilie  der  Kork  daiebstodieB 
worden  war. 

Um  einer  Druckverminderung durch  Entweichen  von  Kohlensäure 
beim  Entfernen  der  Canüle  aus  dem  Kork  vorzubeugen ,  wurden 
die  Slichcanäle  sofort  durch  Einschlagen  von  spitzen  Holzstiften 
dicht  verschlossen.  Die  Flaschen  wurden  nach  gehörigem  Durch- 
scbfitteln  im  Kellerranm  bei  10^17^  G  aafbewabrt  Zun  VergMeii 
steUte  H.  auch  entsprechende  Uatarsndiangen  über  daa  VeraalleA 
der  verschiedenen  Bacterienarten  in  sterilem,  destillirtam  md  Lei- 
tnngswasser  an.    Die  Resultate  waren  die  folgenden: 

Die  Lebensdauer  der  verschiedenen  Bacterien- 
arten im  künstlichen  Selterwasser  ist  eine  ganz 
verschieden  lange;  nur  ganz  kurze  Zeit  (einige  Stunden)  be- 
halten ihre  Lebensfthigkeit  die  Baefllea  des  MUibraBdes  and  der 
Kaninchensepticämie,  die  Cholera-  nnd  die  Füdder'schen  Bacillen; 
schon  längere  Zeit  (bis  zu  Wochen)  ertragen  den  Aufenthalt  im 
Selterwasser  die  Typhusbacillen,  Micrococcus  tetragenus  un«l  jener 
noch  unbekannte  pathogene  Bacillus,  ferner  die  Rosahefe,  Micr. 
prudigiosus,  aurantiacus,  grüner  fluoresc.  und  gelber  Bacillus;  endlich 
am  längsten  bez.  dauernd  lebeus-  und  entwicklungsfähig  bleiben  die 
Sporen  des  MilzbrandbadUns  nnd  des  Aspergillus  flamtsenSb 

Im  Allgemeinen  geht  hierana  hervor,  dass  die  pathoganea 
Arten  Ten  Ifficroorganismen  empfindlicher  sind  als  die  nicht  pa- 
thogenen,  dass  dieselben  aber  immerhin  kürzere  Zeit  lebensfäliijr 
im  künstlichen  Selterwasser  bleiben  können  und  somit  recht  wohl 
durch  den  Gebrauch  von  derartigem  Wasser  eine  Verbreitung  von 
Infectionskrankheiten  möglich  erscheinen  musS|  vorausgesetzt,  dass 
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dasselbe  bald  nach  der  Herstellung  genossen  wird.  Je  nach  der 
Dauer  des  Lagerns  dieser  Wässer  wird  also  die  Möglichkeit  einer 
lofection  durch  dieselben  an  Wahrscheinlichkeit  zu  oder  abnehmen, 
80  wird  z.  B.  eine  Verbreitung  von  Cholera  durch  Selterwasser, 
das  iMhriro  T^e  gelagert  haC  oiwalmchefaiHdMr  wv&m,  aivtar- 
seits  aber  eise  Typhusepidemie  redit  woU  noch  dwh  Selterwasaer, 
das  5-7  Tage  alt  ist,  berrorgerufen  werden  kfinoeo. 

Leider  aber  wird  der  directe  Nachweis  der  entsprechenden 
Bacterien  in  solchen  Wässern  wohl  dadurch  stets  unmöglich  ge- 
macht werden,  als  bei  Ausbruch  von  Epidemien  zumeist  viel  später, 
als  die  obigen  Termine  andeuten,  der  Verdacht  sich  auf  das  Seiter- 
«aner  lenken  wiid.  Deshalb  stellt  Hocbstetter  den  Werth  der 
qnalitittfCft  baeterialogliebeD  Uotenncfaiiog  des  SelterwaaierB,  gleich 
der  miantitativen,  fQr  die  Sanit&tspolisei  als  bedeutungslos  hin. 

Die  vergleichenden  Untersuchoagei  Aber  das  Verhalten  der- 
selben Bacterienarten  in  Leitungs-  und  destillirtem  Wasser  Hessen 
erkennen,  dass  ersteres  viel  weniger  die  Lebensfähigkeit  dieser 
Organismen  beeinträchtigt,  das  destiilirte  aber  dem  Selterwasser 
in  seiner  Wirkung  viel  näher  kommt. 

Id  einem  dritten  und  ietsten  Abschnitt  behandelt  Hochatetter 
die  Frage  nach  der  üraadie  des  Absteibens  von  Microoiganismen 
im  kfln^hchea  Selterwasser.  Nach  seiner  Ansiebt  könnte  der  Grund 
dazu  liegen  einmal  in  dem  Manj^el  an  Sauerstoff;  nach  den 
Experimenten  von  Lib  orius  aber,  der  nur  eine  Verlangsamunj?  im 
Wachsthum  der  Bacterien  dadurch  eintreten  sah,  glaubt  der  Ver- 
fasser diese  Möglichkeit  von  vornherein  ausser  Acht  lassen  zu  dürfen. 

Weiter  könnte  die  chemische  Zusammensetznng  des  Selterwassers, 
TOD  der  Kohlenaim  Torlftnilg  abgesehen,  das  Entwickdongshemni- 
nlas  daratellan.  Nach  dieser  Richtung  war  er  im  Stande  nachzu- 
weisen, dass  fdr  die  als  Beispiel  gewählten  Cholerabacillen  das 
entkohlensäuerte  Selterwasser  durchaus  keine  sch&digende  Wirk- 
ung besass. 

In  dritter  Linie  könnte  man  dem  erhöhten  Druck  in  den 
Flaschen  die  Ursache  des  Absterbens  zuschieben,  aber  auch  hier 
ergeben  die  Efperimente,  IlberetaistiinmeDd' mit  den  Angaben  von 
Gertes,  dass  ein  Druck  von  zwei  AtmosphAren  nnd daAber  keine 
dBrecte  Schädigung  bedingt 

Es  bleibt  also  nur  noch  übrig,  die  Ursache  der  Erschei- 
nung in  der  Wirkung  der  Kohlensäure  zu  suchen.  Und  in  der  That 
stellte  sich  auch  heraus,  dass  die  Kohlensäure  einen  entschieden 
giftigen  EiaHuss  auf  die  Cholerabacillen  auszuüben  im  Stande  ist. 
Ob  dies  noch  für  alle  anderao  Baeteiienartea,  besoadm  die  pa- 
thoflWHML  Geltwur  besttat  Utaii  der  Yerfuser  noch  dahinjBBStdlt 

Beclcer  (Läpiig). 

^ielunidt,  F.  A.,  üeber  das  Soxhlet'scbe  Milchkoch- 
verfahren. (Centralblatt  für  aligemeine  Gesundheitspflege. 
Jahrg.  VI.  1887.  p.  133.) 

Vof.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Nachtheile  der  künstlichen 
S&uglingseraihirung  weniger  in  dai  ehwnkwhwi  Abveidmagoi  der 
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X62     Milch.  —  Qelenkrhenmatinniia.  —  Actinomjcosc.  —  Milibzand. 

Kubmilch  von  der  Muttermilch  begründet  seien,  als  in  der  bei 
den  alilrelelMB  ManipulaÜMOi  miTenMidlkdieii  VenMWtoignDg 
durch  Spaltpilse.  IMeee  Mimfdialtn,  genfigt  ein  «iMMigcB 
Kochen  der  Gesaiiiiiitiiiileliiiieiige  fiidit,  da  bei  Entaalmie  der  Ein- 
zelmahlzeiten  eine  neue  Verunreinigung  derselben  unvermeidlich 
ist.  S.  empfiehlt  daher  das  von  So x biet  angegebene  Verfahren, 
die  Milch  auf  zahlreiche  kleinere,  nur  150  bis  200  Gramm  fas- 
sende Fläscbchen  zu  vertheilen,  welche  gleichzeitig  nach  Einschieben 
eines  keimdichten  Verschlusses  durch  Kochen  sterilisirt  werden. 
D«r  TOB  Soxhlet  angegebene  Kodiappaiat  aeielmet  wkk  dnvA 
seine  EinfadMt  imd  Billiglmit  (i  SO  M.)  ans,  und  dai  YwUtnm 
wM  dahflr  mr  allgeniebieD  jüiwoidiiiig  enpfolüen. 

81  mm  Ol ds  (Haabmg). 

Behner,  Beitrag  zur  Lehre  vom  acuten  Gelenkrheu- 
matismus.  Fall  von  Lebercirrhose.   (St  Petersburger 
mediciüische  Wochenschrift.  1887.  Nr.  15.) 
Beim  er  berichtet  über  Verlauf  und  Sectionsergebnisse  eines 
FaUes  Ton  rbenmatoider  GeleiikaflfectiOB  bei  einem  13jährigen 
Kinde,  desgleichen  über  einen  Fall  yon  Leberdrrhose  bei  einem 
11jährigen  Knaben;  die  Ursache  der  letzteren  Eiknakung  sucht 
Reimer  in  seit  längerer  Zeit  bestehenden  Verdauungsstörungen, 
da  der  ganze  Dickdarm  und  der  Dünndarm  bis  ins  Jejunum  von 
breiten  ringförmigen  Geschwüren  besetzt  war,  die  ganze  Schleim- 
wand des  Darmcanals  und  des  Magens  war  punctformig  ecchymosirt 
und  geschwdlt  Beamer  (Grei&wald). 

Hochenegg,        Zur  Casuistik  der  Actinomycose  des 
Menseben.  (Wiener  medidnicbe  Presse.  1887.  Nr.  16—18.) 

Verfasser  berichtet  über  sieben  in  der  Klinik  des  Professor 
Albert  in  Wien  beobachtete  Fälle  von  Actinomycose,  von  denen 
vier  Kiefer  und  Wange,  die  übrigen  drei  Zunge,  Wangenhaut  und 
Bauchdecken  betrafen.  Heilunf^  wurde  durch  die  operativen  FJn- 
griffe  nur  in  den  letzten  drei  Fällen  erzielt,  während  bei  den 
ersten  sich  neue  Recidive  einätellteu  und  eine  dauernde  Besserung 
nldit  errielt  werden  konnte.  Die  Krankengeschichten  sind  in  extenso 
mitgefheilt  SimmondB  (Hamborg). 

Arloing,  S.,  Destrnetion  des  apores  dn  bneeillits  an- 
tbracis  par  la  lumi&re  aolaire.  (La  Semaine  mMeale. 

1887.  No.  10.  p.  93.) 
Verf.  beobachtete,  dass  Milzbrandsporen  in  Bouillon  ,  welche 
2 — 3  Stunden  dem  directen  Sonnenlicht  ausgesetzt  waren,  ihre 
Proliferationsfähigkeit  verloren  hatten.  Strauss  bestätigte  diese 
Beobachtung  für  Bouillon-Aussaat  nach  8  Stunden,  während  nach 
dieior  ZbÜ  aas  glddi  bncbicktem  Wanor  mit  Erfolg  gezüchtet 
wnide.  Daraufhin  atellte  A.  lest,  daaa  allerdingB  das  wasier  ein 
besseres  Existenzmittel  darstelle,  daas  indess  auch  auf  dieses 
daa  dire^  Sonnenlicht  einsn  fiiditm  mortüoran  Eistea  bei 


längerter  Einwirkung  ausübe  und  dass  für  die  pracüsche  Ge- 
sundheitspflege aus  dieser  entwickelungshemmenden  Wirkung  des 
Sounenlicbtes  sich  Directiveu  ergeben!     Brei  tu  Dg  (Bielefeld). 

Barrof 8,  J.,  Note  sur  une  nouvclle  forme  parasite  des 
Firoles,  Trichoelina  paradox a.  (Journal  de  Tanatomie 
et  de  la  physiologie.   1887.  Fase.  1.  pg.  1—17  mit  1  Tafel.) 

Ludwig,  Hnbert,  üeber  den  angeblichen  neuen  Para- 
siten der  Firoliden:  Trichoelina  paradoxa.  (Zoo- 
logischer Anzeiger.   No.  252.    1887.   pg.  296—298.) 

Der  erstgenannte  Autor  entdeckte  auf  dem  Körper  von  Ptero- 
trachea  coronata  kleine,  rötbliche,  dreispitzigc  Bildungen  mit  drei 
BaimsickcheD  oder  Saugmägen,  einem  Wassergefässapparat,  dar 
mit  dem  Darm  in  Yerbindong  stellt,  einem  iMsondem  ans  diei 
Nerven  und  Sinnesorganen  bestehenden  Nervensystem  und  einen 
möglicherweise  vorhanden  gewesenen  Kalkskelet.  Diese  Bildungen 
werden  als  selbständige  Wesen  und  Parasiten  der  Heteropoden 
(Molluscen)  betrachtet  und  als  Verwandte  der  £chinodermen  an- 
gesehen. 

Wie  nun  Ludwig  überzeugend  nachweist,  sind  diese  vermeint' 
UdieD  Parasiten  nidits  Anderes  als  die  anter  dem  Namen  Pedi- 
cdlarien  längst  bekannten  Anhänge  eines  Sedgeb,  wahrseheinliGh 
von  SphaereeUmis  granularis,  die  sich  bei  der  Berührung  der 
Prcrotrachea  von  dem  Seeigel  abgerissen  haben  und  auf  der  crsteren 
hangen  geblieben  sind,  M.  Braun  (Boetock), 


OnteraychungtiMtliOilen,  InstrameirtB  ete. 


ZUeblyTh.,  Ueber  den  practischen  Nutzen  der  Koch - 

sehen  PI a tten  culturen  in  der  Choleraepidemie 
des  Jahres  1886  in  Genna.  (Deutsche  Medidnal-Zeitang. 
1887.   No.  34.  p.  389.) 

Anfang  1886  beobachtete  Verf.  in  der  med.  Clinik  zu  Genua 
drei  an  Cholera  nostras  leidende  Männer,  in  deren  Stühlen  sich 
zahlreiche  Spirillen  und  Commabacilleu  fanden,  die  zwar  schon 
Bucmcopiseh  Abweiclmngen  ^n  dem  KochMieii  BacülQS  zeig- 
ten ,  deren  Nichtidentitftt  ndt  dem  CMerabsdUns  indess  erst  mit 
Hilfe  des  Plattenverfahrens  festgestellt  werden  konnte,  da  sie  in 
der  Gelatine  bei  23°  nicht  wuchseti.  Erst  im  Sommer  kamen  die 
ersten  Cholerafälle  in  Behandlung,  und  bei  diesen  konnte  sofort 
mit  Hilfe  der  Plattencultur  der  Koph'sche  CholerabaciUus  nach- 
gewiesen werden. 

Während  der  nun  an  diese  Fälle  sich  anschliessenden  Epi- 
demie hatte  Yei£  Gelegenheit,  nicht  allein  Stflhle  Ton  Cho- 


lerakranken,  sondern  auch  diarrhoische  und  normale  Entleerungen 
bacterioscopisch  zu  untersuchen.  Er  fand  dabei  in  23  Fallen  von 
Diarrhoe  nie  einen  dem  Koch 'sehen,  6-mal  aber  einen  dem 
Fi]ikler*selm  «ludicliMi  Bacittiis;  bd  te  Oholflnknidni  find 
er  hingegen  stets,  und  im  Beginn  logar  immer  in  grossen  Massen, 
den  Koch 'sehen  CommabacilluB,  niemals  aber  Finkler*t  Spalt-  | 
pilz.  In  den  letzten  durch  ihren  protrahirten  Verlauf  ausgezeich- 
neten Fällen  fand  Verf.  neben  den  Choleravibrionen  noch  zwei  von  den 
durch  Haus  er  beschriebenen  Proteusarten  in  beträchtlicher  Menge, 
und  er  deutet  die  Möglichkeit  an,  dass  die  bei  dem  Choleni- 
typhoid  nie  fehlenden  schweren  Veränderungen  in  Göcum  und  Dick- 
darm iridleicht  diesen  Proteusarten  mr  Last  «i  legw  aeieD,  dass 
mifhin  das  Ghokratyphdd  ab  Erfolg  einer  Ifiadiinfoetion  rieh 
aotfuaen  lasse. 

Verf.  führt  sodann  drei  äusserst  interessante  Fälle  an,  in 
denen  ausschliesslich  die  Plattenuntersuchung  der  Stühle  zur  Diagnose 
Cholera  geführt  hatte.    Speciell  der  erste  Fall  verdient  hier  mit- 
getheilt  zu  werden.    Ein  an  einem  Herzfehler  leidender  Knabe 
kam  am  15.  Nov.,  nachdem  er  Tags  zuvor  einen  halbfesteu,  am 
selben  Tage  zwei  dflnnere  Stühle  entleert  hatte,  zum  Verf.,  der  mit 
ffilfe  der  FlattencDltar  Gbolerabadllen  nachwiea.  Da  dar  Knabe 
indeaa  ganz  fröhlich  war  nnd  keine  Klagen  inaserte,  guten  Appe- 
tit und  genflgende  Diurese  hatte  und  nur  zweimal  dünne  Stühle 
entleerte,  wollte  der  behandelnde  Arzt  trotz  des  Nachweises  der 
Koch'schen  B.acillen  die  Diagnose  Cholera  nicht  acceptiren.  \m 
18.  traten  erst  Erbrechen  und  Allgenieinerscheinungen,  sowie  Anurie  , 
auf,  am  19.  und  20.  wurden  bei  fortbestehender  Anurie  1  resp.  ' 
2  Stühle  entleert,  am  21.  erfolgte  der  Tod.  Die  Section  bestätigte 
die  Diagnoaa  Verl  sieht  ana  dieser  Beoibachtong  den  SehloBS,  I 
dass  die  Anwesenheit  des  Gommabacillus  im  Darm  das  primäre, 
der  Choiecaanfall  das  secundäre  Enigniaa  ist,  daaa  trotz  reich-  | 
lieber  Anwesenheit  jener  Microorganismen  im  Darra  eine  SchAdi- 
gong  des  Allgemeinbefindens  nicht  sofort  zu  folgen  braucht.  i 

In  technischer  Beziehung  macht  Verf.  noch  die  Bemerkung,  ' 
dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  im  Sommer  dort  herrschende  Hitze 
eine  12^/«  Gelatine  enthaltende  Peptonfleischbrühe  verwendete,  die  I 
nadi  dem  AlkaUairen  nur  5—7  Minuten  Img  im  Dampftrtmn  ge- 
kocht, dann  auf  &y*  abgekühlt  nnd  mit  in  Waner  gut  aertheiltan 
Hllhnmlwfliaa  verrührt  wurde.  Diese  Nährlösung  wurde  15  Minu- 
ten zur  CkMigulation  des  Eiweisses  gekocht,  aber  nicht  filtrirt,  so- 
dann an  5   auf  einander  folgenden  Tagen   bei  6()'*  sterilisirt.  | 
Mittelst  dieser  Gelatine  kann  die  Choleradiagnose  bei  26®  Tem- 
peratur schon  nach  18—20  Stunden  gestellt  werden,  wodurch  ein 
Zeitgewinn  von  ca.  20  Stunden  erzielt  wird. 

I  S im mon  ds  (Hamburg).  , 

i  I  I 
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Entwicklungsbemmuno  und  Vernichtuag  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Neuere  Arbeiten  über  die  antiseptische 
and  aatituberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms. 

Dr.  Ton  EaUdoi, 

AatitUmuni  am  palholofiMb-uiAlontoeheii  Initltat 

SU 

Freibarg. 

In  seiner  in  diesem  Gentralblatt  schon  referirten  biologischen 
Spaltpilzuntersuchung')  stellte  LftblMTl  auch  drei  Yenochareibea 
aber  das  Verhalten  des  Sti^yloco^ms  Rfcgenet  mm»  gflgenfiber 

dem  Jodoform  an : 

I.  Die  übertiacht!  von  Gelatinegläschen  wurde  mit  einer  1  mm 
hohen  Schicht  Jodoform  bedeckt,  und  auf  diese  eine  hirsekorngrosse 
Menge  einer  Staphylococcenreincultur  so  gebracht  dass  sie  mit  der 
Geintinn  nirgends  in  Berttbmng  kam.  Bs  tmt  kein  Wnehsthnm 
ein,  aber  auch  dann  nicht,  wenn  nwn  statt  des  Jodoforms  einen 
indifferenten  SU^,  z.  B.  Sand ,  wihlte.  Die  mit  dem  Jodoform  in 
Berührong  gewesenen  Staphylococcenreinculturen  konnten  auf  nndere 
Gelatinegläschen  mit  Erfolg  verimpft  werden. 

II.  Auf  die  Oberfläche  yon  Gelatinegläschen  wurde  eine  kleine 
Menge  einer  Staphylococcencultur  gebracht,  ohne  in  die  Gelatine 
einsostechen ,  and  darüber  eine  2  mm  dicke  Schicht  Jodoform  ge- 
deckt. In  einem  Yon  6 derartig behnndeiten  GÜsdien  tmt  Wndb» 
tknm  ein. 

m.  Die  Oberfläche  von  Gelatinegläschen  wnrde  mit  einer 
dflnnen  Schicht  Jodoform  bedeckt  und  darüber  noch  IVvi  cm  hoch 
Gelatine  gegossen.  In  diese  letztere  allein  wurde  nach  dem  Er- 
starren ein  Impfstich  gemacht.  In  einigen,  aber  nicht  in  allen 
Gläschen,  sistirte  das  Wachsthum,  d.  h.  die  Yeriiiissigang,  an  der 
durch  das  Jodoform  gebildeten  Trennungslinie. 

Na^ithnlfai  nnd  Riannthnm  sobnitriemn  «nriosen  sieh  in  nOen 
diesen  vewuchen  noch  os wirksamer,  Oampher  dagegen  bedeutend 
wirksamer  als  Jodoform. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  warnt  Lübbert  zwar  vor  einem 
zu  weit  gehenden  Vertrauen  gegenüber  dem  Jodoform,  bemerkt 
aber,  „die  Nährgelatine  lässt  sich  noch  lange  nicht  mit  einem 
lebenden  Gewebe  zusammenstellen,  das  vielleicht  gerade  erst  ver* 


1)  Caatralbl.  t  Bacter.  u.  Parasitcnk.  Baad  L  1S87.  p.  147. 

S)  Lftbb«rt,  Biologisehe  SpAltpUswitemielraiig.   Der  StophylpiDBWl  pjrogenet 

Mi^  dar  OmamfSaMnmu,  pf.  SO— M. 
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mOge  seiner  vielen  Kigenachaften  einem  KOrper  MitiBeptiflehe  Knft 

wleiht". 

Grosses  Aufeehen  erregten  die  zu  Anfang  dieses  Jahres  pabli- 
cirten  Untersuchungen  von  Heyn  und  Tliorl^ild  RoTsIng;^). 

Dieselben  prüften  die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  das  Wachs- 
thnm  und  die  Lebensfähigkeit  von  praoen  Schimmelpilien  «n 
dem  Lnboratoriom,  von  Beincnltiiren  eines  Mleroooccas  ans  Batten- 
eiter, des  StaphylocoeeoB  pjogenes  anrene,  des  PnenoMMnociis  nnd 
des  Bacillus  subtilis. 

I.  In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  Strichculturen  von 
*  Bacillus  subtilis  und  Staphylococcus  aureus,  die  auf  Gelatineplatten 
angelegt  und  in  characteristischer  Weise  gewachsen  waren,  voll- 
ständig mit  einer  2  mm  dicken  Schicht  von  Juduformpulver  bedeckt 
Zwei  bis  drei  Tage  später  waren  die  Colonieen  aussen  Aber  die  Jode» 
Ibnnwille  hervorgewaehsen.  Naeh  EntüBrnnng  des  Jodofuns  war 
eine  Ueberimpfung  der  einen  Tag  lang  Ton  Jodoform  bedeckt  ge- 
wesenen GolonieeD  auf  Gelatine  wirksam. 

Es  war  also  durch  die  in  der  beschriebenen  Weise  erfolgte 
Application  des  Jodoforms  weder  eine  Behinderung  noch  eine 
Hemmung  des  Wachsthums  der  Bacterien  bewirkt  worden.  Ebenso 
verhielt  es  sich,  wenn  der  Impfstrich  sofort»  nachdem  er  angelegt 
war,  mit  Jodoform  bedeckt  wurde. 

IL  Doieh  Zosati  90,  80  imd  dO  Oentigramm  Jodnfonn 
zu  10  ccm  flüssiger  Gektiae  resp.  Agar-Agar ,  UmsAttteln  ud 
schnelles  Erkaltenlassen  wurden  Jodoformaufschlemmungen  herge- 
stellt, die  bei  Agar-Agar  vollständig,  bei  Gelatine  aber  weniL'»  f 
vollständig  gelangen,  weil  hier  ein  Theil  des  Jodoforms  zu  Boden 
sank.  Nachdem  durch  acht  Tage  langes  Stehen  die  Keagenzglaüclien 
sich  als  pilzfrei  erwiesen  hatten,  wurden  Impfungen  mit  den  obeu 
genannten  Spaltpilzen  vorgenommen.  Nach  drei  Tagen  war  leb- 
haftes Wachsthnm  in  allen  GelatlnegliBclieo,  nadi  einem  Tige 
schon  in  den  bei  37^  gehaltenen  Agar>Agargläschen  zu  bemerken. 

IIL  4«/o  Jodoformolivenöllösung  wurde  durch  24 stündiges  Er- 
wärmen auf  30"  hergestellt.  Impfversuche  zeigten,  dass  eine  solche 
Lösung  auf  Bacillus  subtilis  und  auf  Staphylococcus  aureus  bei 
Stubentemperatur  gar  keine  Wirkung  ausübt,  dass  sie  auch  bei 
Körpertemperatur  unwirksam  ist,  und  dass  auch  in  gleichen  Mengen 
TOD  Jodoformöl  und  Kalbsblutsemm  —  mit  welcher  Mischung  die 
Vertoer  den  VeihlltaisseB,  die  das  Jodoform  im  mensdilichen 
Elirper  antrifit,  mOi^chst  nahe  zu  kommen  i^bett,  ^  die  ge- 
nannten Bacterien  ungeschwächt  bei  Körpertemperatur  wachsen. 

IV.  In  flüssiges,  nicht  sterilisirtes ,  frisches  Kalbsblutsemm 
wurden  reichliche  Mengen  Jodoform  gebracht,  und  die  Mischung 
14  Tage  lang  täglich  durch  15  Minuten  auf  3ö®  erwärmt.  Nach 
14  Tagen  lag  der  grösste  Theil  des  Jodoforms  noch  unverändert 
am  Boden,  und  es  fanden  sich  in  der  Mischung  massenhafte  Bac- 


1)  Heyn  and  Thorkild  Körting,  Dm  Jodoform  «Ii  AntiMptioiiin.  (Fort- 
•oMito  te  IMkia.  tSSf .  Vo.  fl.  pf.  Si-4T.  —  TtisL  OmnOfcL  1  Bmüt.  i. 
PaiMilMk.  BmSL  leST.  US.) 
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tttrien.  Nun  wurde  das  Serum  abfiltrirt  und  durch  acht  Tage 
langes  tagliches  Erwärmen  auf  58"  sterilisirt  Nachdem  das  Serum 
zum  Erstarren  gebracht  war,  erwiesen  sieb  Impfungen  auf  das- 
selbe mit  den  mehrfsu^  erwähnten  Bacterienarten  als  durchaus 
erfolgreich. 

y.  Kleine  Mengen  einer  Oberflächencultur  des  Staphylococcus 
anmis  oder  dm  Ifkrocoociii  to  Batteoeiten  wnztai  m  Baageiii> 
glisehen  mit  Jodoforaipiilver  gebracht  und  in  dem  Jodofom  gut 
umgerührt.  Nach  frochenlangem  Stehen  wurde  ein  wenig  des 
mit  den  Culturen  vermischten  Jodoforms  in  flüssig  gemachte  Gela- 
tine verimpft.  Nach  drei  Tagen  war  deutliches  Wachsthum  des 
Staphylococcus  aureus  resp.  des  Micrococcus  des  Ratteneiters  zu 
bemerken.  Weitere  Impfungen  von  diesen  Culturen  aus  waren 
ebenfalls  erfolgreich. 

VI.  Mittelst  eines  am  selben  Tage  auf  einer  chirurgischen  Ab- 
theilang  benatzten  Jodoformsprays  wurde  Jodoform  in  zwei  mit  steriler 
Gelatine  gefttUte  grone  Kolben  gqpompt  Nach  drei  Tagen  mur 
die  Entwickelnng  lahlreicher,  verschiedenfiurbiger  Schimmelcolonieen, 
nach  4  Tagen  auch  Ton  Stäbchencolonieen  au  der  mit  einer  fmom 
Jodoformschicht  bedeckten  Gelatine  zu  bemerken. 

VII.  Eine  an  Endometritis  und  eitrigem  Ausfluss  leidende  Frau 
erhielt  8  Tage  hindurch  zweimal  täghch  eine  Vaginalausspülung 
mit  3'7o  igcr  Carbollösung ;  dann  wurde  ein  Jodoformgazetampon 
hoch  iu  die  Scheide  eingebracht,  nach  24  Stunden  wieder  entfernt 
und  mittels  geglühter  Pincetten  zerzupft  Hierauf  wurden  mit 
ausgeglühter  Sebeere  ktoine  Stackchen  der  inneren  Schichten  ana- 
geaehnitten  and  mittels  geglOhtoi  Platindrahts  in  sterile  Gelatine 
▼erpflanzt.  Der  Tampon  war  geruchka.  Nach  2  Tagen  hatten  Bich 
im  Umfange  sämmtlicher  Gazestückchen  zahlreiche  weisse  Bacterien- 
colonieen  entwickelt»  die  theils  aus  langen  St&ben,  theils  aus  Coccen 
bestanden. 

VIII.  Reincultur  von  Staphylococcus  aureus  wurde  mit  Jodo- 
formpulver vermengt  und  nach  10  Tagen  einem  Kaninchen  ins 
Kni^eleuk  iujicirt.  Drei  Tage  später  wurden  aus  dem  fluctuirendeu, 
schmerzhaften  Kniegelenk  mitteJs  Spritze  einige  Tropfen  JBiter  ans- 
gesogen,  ans  dem  die  ZUchtang  des  Stapbylococcns  anrei»  gelang. 
Wcitm  Thiemiaiehe  moden  nicht  angestellt. 

Die  Yerfittser  schliessen  ans  diesen  Yennciieiiy  dass  das  Jodo- 

>  km  in  der  Chirurgie  als  Antisepticum  werthlos  sn;  es  sei  sogar 

ein  gefährliches  Mittel,  weil  das  Jodoformpräparat  selbst  patho- 
[  gene  Pilze  enthalten  könne.  Der  Einfluss  von  solchen  Microorganis- 
'   men  in  den  Klümpchen ,  die  das  Jodoform  so  gerne  bildet ,  könne 

die  Unwirksamkeit  ausserdem  angewendeter  antiseptischer  Lösungen 
*  bediugen. 

Jsine  Stfltae  fBr  die  Schlttsse,  die  sie  ans  ihren  ezperimentellfm 
Beaultaten  sieben,  sehen  als  in  den  sehlechten  Er&hnmgen,  die 

Max  Schede  mit  dem  Jodoform  gemacht  hat  (Volkmann^s Sammlung 
clioischer  Vorträge  No.  251)  und  in  der  Thatsache,  dass  Edmund 
I  LeaaerCVierteUiüirsschriftfarDennatotogi^ 


I 
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durch  JodoformbestreuuDg  einer  gesunden  Wunde  mittelst  eines 
unreinen  Pinsels  die  Entwickelung  eines  weichen  Schankers  in  der- 
selben hervorgerufen  bat. 

Gegen  die  schroffen Sehlnssfolgeningen  ? ob  II  ey  n  und  B# ?•  i n g 
fAnd  Tide  Stimmeii  laut  ^^ewordeD.  In  swd  Befnraten  der  Wiew 
IMidniHlieB  Wochenschrift ' )  und  der  Wiener  Med.  Presae*)  wnrde 
namentlich  auf  die  tibereinstimmende  Erfahrung  zu  Gunsten  des 
Jodoforms  hingewiesen,  dessen  antiseptische  Eigenschaften  sich 
wesentlich  auch  im  serbisch-bulgarischen  Kriege  glänzend  bewähil 
hätten.  Auf  das  zum  Theil  personlicli  gehaltene  Referat  der 
Wiener  Med.  Wochenschrift  antwortete  Friedländer'),  indem  er 
daran  erinnerte,  dass  das  Jodolorm  yieUeicht  dadnrdi  iririnnai  an, 
daaa  es  gewisBe  antibacterielle  und  antiaeptiaGhe  EigenadiaftaB, 
welche  die  Gewebseiemen te  beaitieii,  su  steigern  vermöge.  Das 
hi^te  denn  eine  nochmalige  Entgegnung  WlttolflliSCNr'a*)  cur  Folge, 
die  aber  wesentlich  Neues  nicht  brachte. 

..Poten^)  machte  geltend,  dass  die  Wirkung  des  Jodoforms 
auf  der  Aussclieidung  von  freiem  Jod  beruhe,  welche  in  jeder  Jodo- 
formlösuug  unter  dem  Einfluss  des  Sauerstoffes  und  des  Lichts  vor 
sich  gehe.  Derselbe  Vorsang  finde  in  den  Wunden  des  menadi- 
Ikben  KOrpere  atatt,  luudidem  dort  das  Jodoform  von  dem  vor» 
lumdeneB  Fett  aufgenommen  sei  ffier  trete  nach  Binz  an  Stelle 
des  mangelnden  Sauerstofis  die  vitale  Thätigkeit  der  Gewebe. 
Heyn  und  Rovsing  hätten  daher  die  Bedingungen,  welche  im 
menschlichen  Körper  gegeben  seien,  trotz  ihrer  eigenen  gegen- 
theiligen  Ansicht  durchaus  nicht  nachgeahmt.  Dieser  Vorwurf 
treffe  auch  die  Versuche  mit  dem  Jodoformöl,  welclieä  die  Ver- 
toer  nach  ibrer  eigenen  Ausseid  Tor  der  Zeraetsong  ge- 
aehatst  h Alten.  Der  eine  Thferrersttcli  beweise  nkdita,  abcb 
btar  seien  in  der  geringen  Menge  fljynoviaMHlBBigkelt  die  Bedin- 
gungen fQr  Lösung  des  Jodoforms  zu  ungtlnstige  gewesen.  Schliess- 
lich ist  auch  für  Poten  die  mehr  als  fünfjährige  Erfahrung  über 
die  ausgezeichnete  antiaeptiache  Wkkong  des  Jodoforms  das  Aus- 
schlaggebende. 

Dem  gegenüber  betonten  Heyn  und  BoTslng^),  dass  Kiemaud 
wiaae,  cb  mk  Jemals  ss  ikH  freies  Jod  im  Wondaecrete  befinde, 
daas  es  die  Entwicfchuig  der  Ifieroorganismea  bindern  bflnan.  Das 
von  ibnen  benntste  Jodoformöl  sei  8  Tage  lang  dem  Lichte  ans- 
goetst  geweaen;  wenn  sich  also  hierbei  freiea  Jod  febiidet  habe, 


1)  B.  W.,  Dm  Jodofarm  al»  AntiMpticam.  (Wiener  Med.  Wocheaiacbrift. 
laSY.  Ho.  «.) 

1)  B.,  Das  Jodoform  in  <]or  Kprnuvptto.  (Wirnor  Medicinische  Presse.  1S87.  No  7.) 

8)  Friedlinder,  Erklärung  betreffend  die  Mittheilnng:  Das  Jodoform  aU 
AntbepUeaiB  tob  HeyB  md  BumHiig  In  No.  8  der  Fortaebritte  der  Medicin.  (Port- 
pehritte  der  Medicia   1887.  No.  6.  p.  124—131.) 

4)  Ri  c  h  ft  r  d  W  i  t  tel  sb  ö  fe  r  ,  Zur  Abwehr.    (Wiener  med.  Wochenschr.  1887.) 

6)  Potou,  Ucmorkungen  zu  den  Jodoformuntersucbungen  von  Uern  oad 
BoTsing.    (Portochritte  der  Medicin.  1887.    VoL  S.  p,  181->1S8.) 

6)  Hevn  und  Rovsing',  OeKenbenWEklllgWI  MtDr.  PottS.  (VocIiAriai  SV 
Medicin.  1887.    Ho.  7.  p.  208—807.) 
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80  sei  seine  Meoge  jedenfalls  zu  gering  gewesen,  um  in  ihren  Ver- 
sachen  eine  Wirkung  auf  die  Microorganismeu  auszuüben.  Der 
Einwand  von  P  o  t  e  ii ,  dass  aus  dem  einen  Thierversuch  keine 
Sehlüsäe  gezugeu  werden  dürften,  ist  durch  spatere  zahlreiche 
fiqperiflMnte  aa  Tlüereii  hinfiUlig  geiroffdeii.  — 

Dte  Vennehe  vm  Heyn  and  Boysing  erfohren  eine  theil* 
mäa»  NachprOtag  durch  TiUyniS  ^y,  Derselbe  stellte  ebenso  wie 
die  genannten  Autoren  Aufschwemmungen  von  Jodoform  in  GeUtina 
und  Agar-Agar  dar  und  kam  zu  folgenden  Resultaten: 

I.  Wenn  er  in  derartige  Jodoformgeiatiue  etwas  von  einer 
faCilenden  Näbrgelatiue  einimpfte,  so  trat  bei  Zimmertemperatur 
eine  reichUcbe  Entwickeiuug  von  JBacterien  ein,  unter  VerHüssigung 
der  Jodirformgelatme  und  Bildung  von  Gestank.  £in  Einfluss  des 
anwemdea  Jodoformt  konnte  niehl  wahrgenommen  werden. 

IL  Eine  Bäcterienart,  die  sich  durch  Bildung  von  stinkenden 
Oasen  characterisirte  (Micrococcus  foetidus),  entwickelte  sich  unge- 
stört in  Jodoformgelatine  und  Jodoform- Agar- Agar »  sowie  aoch  in 
jodotbrmhaltiger,  schwach  alcalischer  Bouillon. 

III.  Wurde  Jodolormpulver  mit  steriler  Nährgelatine  gemengt 
und  auf  eine  Platte  ausgegossen  oder  einfach  im  Keagenzröhrchen 
bei  Zimmertemperatur  gehalten,  so  entwickelten  sich  in  beiden 
Fillen  Goltaren  Baeterien  nnd  Sehimmelpilsen.  Baraas  folgt 
nach  Tilanus,  dsss  im  Jodoform  lebende  Bfieroorganismen  Tor- 
luinden  sind,  deren  Entwicklung  dasselbe  anter  gewoäüiehen,  gün- 
stigen Umständen  nicht  zu  stören  vermag. 

IV.  Impfungen  von  Staphylococcus  aureus  in  Jodoformgelatine 
fielen  positiv  aus.  Auch  W  eiterimpf ungeu  von  den  erhalteneu 
Colturen  gelangen. 

Das  Jodoform  ist  nach  Tilanus  kein  Autisepticom  im  engeren 
Sime.  Bflckschlflsse  auf  den  Werth  des  Jodoforms  in  der  ehiror- 
gischen  Praxis  will  er  aber  noch  nicht  sieben,  weil  sweifellos  ein 
Theil  des  Jodoforms  bei  der  Anwendung  auf  Wunden  gelflst  wird, 
wie  das  die  im  Harn  auftretenden  Jodverbindungen  beweisen.  Auch 
bei  der  Lösung  in  Oel  oder  Aether  wird  unter  dem  Einfluss  des 
Lichts  Jod  frei.  Weitere  chemische  Uütersuchungen  und  Thier- 
experiuicnte  hält  Tilanus  zur  Klarung  der  Frage  für  uothwendig. 
Baamgarten  *)  verrieb  Reinculturen  von  Kanincbensepticämie-  und 
Milslirandbadllas^  sowie  YOn  Staphyloeoocos  anreos  mit  der  10-  bis 
40  fachen  Menge  Jodoformpalter  auf  das  sorglKltigste.  Immer  er- 
krankten und  starben  nach  der  Impfung  mit  derartig  prSparirten 
^'  ilturen  die  Thiere  in  der  für  deu  betretenden  Microorganismos 
characteristischen  Weise  ebenso  wie  die  Coutrolthiere. 

Dass  die  „Jodoform thiere"  etwas  später  starben,  rührt  nach  B. 
daher,  dass  das  Jodoform  sich  erst  lösen  muss,  ehe  die  Bacillen  resp. 
ihre  Öporen  mit  dem  Gewebe  in  Berührung  treten  können. 

1}  Tilanus  (Amsterdam),  I»t  Jodofem  tiB  AwHttptWiml  (Mlatfctair  llidS- 
iiaisclie  Wochcnschrifl.  1887.  No.  17.) 

S)  Baumgarten,  Ueber  das  Jodoform  aLt  Autisepticom.  Kach  einem  am 
IS.  Atrll  Ib  d«r  MtdicixilMhen  OMeUMhaft  aa  Xtalfibarf  fßMmun  Tormft* 
{BmVmm  KUaiMli«  WothwiMhr.  I8S7.  Ho.  tO.) 
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De  Ruyter*)  experiinentirte  mit  Bacillus  anthracis,  den 
Bacillus  der  Mäusesepticaniie,  der  KaoiDcheiiäepticämic,  der  ülühiia^ 
Cholera,  des  malignen  Oedems,  des  grünen  Eiters,  mit  dem  Miao- 
000018  tetragenas  und  pfodigMm  «od  mitdom  Staphyloooocao  MUfoi 
und  albus.  Die  Resaltate  sind  Mgende: 

I.  Impft  man  mit  Jodoform  die  genaonten  Oiiganiamen  auf  Kart  ofifelo, 
Gelatine,  Agar-A^'ar  und  Blutserum,  so  zeigen  sämmtliche  Culturen 
ein  langsameres  Wachsthum,  wie  die  gleichzeitig  angelegten  Cou- 
trolen,  ausgenouiuien  derMicrococcusprodigiosus  und  der  IJacillus  des 

frünen  Kiters,  welche  nicht  beinflusst  werden.  Die  Differenz  in  der 
cbnelligkeit  des  Wachsthums  ist  jedoch  überhaupt  nicht  groes  üad 
acheiBl  obor  door  physicaUadiai  Whrkuig  dos  Jodoimo  mo- 
BobraibeD  zu  sein. 

n.  In  Jodoform -Agar-Agar  ist  von  20^ln  Jodoform  aufwärts 
ein  Wachsthum  im  Brütofen  nicht  mehr  zu  bemerken.  In  Gelatine 
bleiben  viele  Stellen  von  Jodoform  frei,  auf  welchen  dann  eine 
angestöi*te  Entwicklung  der  betreffenden  Organismen  stattfindet 

IlL  Auch  in  den  nach  Es  mar  ch  gerollten  Gelatineplatten  ist 
EntwicklaDg  von  Schimmelpilzen  fast  gar  nicht  zu  vermeiden,  so 
daao  wahneheinlieh  dao  Jodolonn  sdlMt  dio  Sponii  donelboo  bo- 
borbergt. 

lY.  Bei  Milzbrandsporen  oder  Milzbrandbacillen ,  welche,  an 
Seidenfäden  haftend,  Tage  lang  in  Jodoformpulver  gelegen  hatten, 
ließ  sich  eine  Abnahme  der  Virulenz  nicht  constatiren.  Wurde 
ein  Theil  Milzbrandorgan,  mit  zwei  Theilen  Jodoform  vermengt  auf 
Thiere  verimpft,  so  blieben  diuüelbeu  nach  der  Impfung  am  Leben. 
Wnrdo  Erde,  welobe  BodIloB  doi  malignoo  Oedems  enthielt,  mit 
Jodofom  im  verhiltofliB  4:1  gemiBcbt,  ao  hdlteo  die  Maano  me- 
tiooBloB  ein.  Geringm  Proeeoto  oAtttiteo  die  Thiora  oidit  nehr. 

(fliUMt  Ibigt.) 


Original-Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 


Sitzoog  der  JL  ongar.  Academie  der  WisseDachaften  n  Budapest 

am  21.  Juni  1887. 

Herr  Fod«r  opfich  Aber 

den  Einfluss  des  Blutes  aof  die  Milzbrandbacillen. 

Auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  in  die  Blutbahn  injicirte 
Bacillen  dort  binnen  kurzer  Zeit  verschwinden,  behauptete  Vortr.,  dass 
dieselben  durch  das  Blut  der  lebenden  Thiere  getödtet  werden,  wah- 
rend nach  Wyssokowitsch  die  Bacterien  durch  die  Leber  uuii 
die  Nieren  aus  dem  Organismus  ausgeschieden  werden.  Vortr.  stellte 

1)  De  Boyter,  Zar  JodoÜBmfrage.    Ntch  einem  in  der  1.  Sitxang  der  freien 
Vereinii^uni;  der  Chirurgen  BerHns  im  NoT—btr         gthaltoaMI  Yottugt, 
bMk'»  Archiv.  XXXV.  1.  p.  21»— SSS.) 
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nun  neuerdings  Versuche  über  die  bacterientödtende  Fähigkeit  des 
frischen  Blutes  an.  Dem  Herzen  getödteter  Thiere  entnahm  er 
frisches  Blut,  in  das  er  Milzbrandbacillen  einimpfte.  Aus  diesem 
Blute  nach  ^,  1 — 2  Stunden  entnommene  kleine  Proben  übertrug 
er  in  Pe^n-Gelatme  und  er  konnte  «if  diesem  Wege  constatireo, 
daas  in  irieclien  Blute  die  Zahl  der  Bacillen  rasch  abnehme  ond 
sonit  das  frische  Blut  die  Bacillen  vernichte^  F.  leugnet  deswegen 
die  bacterientödtende  Fähigkeit  der  Organe  und  ist  vielmehr  der 
Ansicht,  dass  in  den  Capillaren  der  Organe  stecken  gebliebene 
Bacterien,  dem  Einflüsse  des  circulirenden  Blutes  entzogen,  sich  hier 
vermehren  und  dadurch  locale  Veränderungen  der  betreffenden 
Organe,  und  später  in  den  Blutkreislauf  gelaugt,  Erkrankungen  des 
gansea  Organismus  hervorrufen.  Hutyra  (ßvuäMpeBt). 
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Zu  hittehw  dt 

1  Ar  den  Band  (26  Hammem)  14  Wto/k, 

Jihrlicli  wnclMU»«!!  sw«l  Blod«. 
iiroli  «Ito  BufthbandltingM  und  FcwlMutaltsn.  |«— 

Die  Redaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  eto.** 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  ITebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  am- 
giehigst  unterstatien  au  wollen. 


Zar  Aetiologie  des  mepsohliobeii  WiuKlatairkrampfas. 

Tan 

Dr.  Call  Hoehdnger, 

Saendannt  «nttr  GlttM  dM  K.  X.  «UgwMliMDXnuikaiihfttMt  (4.  a«die.  AbtteUaag) 

la 

Wien. 

(SaUan.) 

2)  Thierexperimen te  mit  den  Baci llenculturen. 
An  lö.  lfm  irird  das  baeUleobaltigc,  getrObta  GoDdeoBatloiiswaflBer 
(1  iDjectioDSspritie  toII)  tod  diier  der  beiden  direeten  Blntcoltoren 

einem  mittelstarken  Kaninchen  in  den  rechten  Oberschenkel  sabcatan 
injicirt.  Tags  darauf  zeigt  das  Thier  erhöhte  Reflexe,  ist  sehr 
krank,  hat  beschleunigte  Respiration.  Der  rechte  Oberschenkel  ist 
contract,  das  Bein  stdl  Am  19.  März,  also  am  dritten  Tage,  sind 

1» 
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beide  müterextremiUiteu  äteif,  das  Tbiei  bewegt  sich  liui  luiiiibam  mit 
deo  Vorderntremitfttoii  welter  und  sehlcppt  die  lUntmi  gans  panir 
nach.  Die  Baflexerregbarkeit  ist  enorm  gesteigert»  wie  b«  dem  ent- 
erwähnten mitdemVeDaesectionsblutegdmpfteiiTbierflL  LiderNadit 

desselben  Tages,  also  am  fünften  Tage  nacb  der  Impfung,  erfolgte  der 
Tod  des  Thieres,  denn  als  der  Laboraut  in  aller  Frühe  nach  dem  Thiere 
sab,  fand  er  dasselbe  schon  todt  und  kalt  in  bcincui  Katig  liegen. 

Am  24.  März  wurde  nun  das  Condensatiouswasser  der  zweiteL 
directen  Blutcultur  und  der  einzigen  gelungenen  Tocbtercultur 
derselbeo,  da  in  beiden  eher  flehen  ein  Eingehen  alB  tine  Weiter- 
Vermehrung  der  BadUen  an  constatiren  war,  in  gleicher  Weine  je 
einem  Kanincben  subcutan  in  den  Oberschenkel  injicirt. 

Die  directe  Blutcultur  wurde  in  den  linken  Oberschenkel  eines 
mittelprossen  Kaninchens  eingespritzt.  Drei  Tage  verblieb  das  Thier 
anscheinend  gesund.  Erst  ani  vierten  Tage  zeigte  sich  Steifheit 
des  linken  Beines  und  allgemein  (erhöhte  Hetiexerregbarkeit.  Am 
fünften  Tage  zeigt  sich  Erschwerung  der  Ttespiration,  beide  Uiuler- 
extremitäten  sind  steif,  das  Thier  8chki)pt  sich  nur  mit  gronaer 
Mflhe  fort,  bekommt  allgemeine  Streckkr&mpfe  bei  Beklopfen  oder 
Betupfen  der  Wirbelsäule.  Am  sechsten  Tage  entsteht  nach  wieder- 
holten spontanen  tetanischen  Anfällen  Opisthotonus,  spitzwinkelige 
Kyphose  der  Wirbelsäule  und  tonische  Kxtremitätenstarre.  Nach 
zweistündiger  Dauer  dieses  Zustanden  erfolgte  der  Exitus. 

Das  mit  der  einzigen  gelungenen  zweiten  Generation  geinijifte 
Thier,  welches  in  den  linken  Oberschenkel  injicirt  wurde,  verhielt 
aicli  gaea  ÜnHoli  wie  dm  wige,  nur  ecfolgte  der  Eingang  deooolben 
erst  am  «^teo  Tage,  aber  ebenfalls  vnter  exquisitestem  Tetanus. 
Auch  dieses  Thier  blieb  drei  Tage  völlig  gesund,  am  4  Tage  war  leichte 
Starre  der  linken  Ilinterextreniität  bemerkbar,  welche  sich  am  5.  Tage 
auch  auf  die  rechte  erstreckte,  ohne  dass  sonstige  Allgemeinstrirungcn 
auHielen.  Am  sechsien  Tage  erst  wurde  das  Kaninchen  sehr  krank, 
unbeweglicii  und  zeigte  eine  enorme  Ileliexerregbarkeit.  Am  siebenten 
Tage  liegt  das  Thier  mit  spitzwinkelig  gekrümmtem  Rücken  und 
naä  hinten  znrfldcgestredKtem  Kopf  mühsam  respirirend  in  der  Ecke 
des  Stalles.  Bei  Beklopfen  desselben  oder  der  Wand  und  des 
Fassbodens  entstehen  tetanische  Anfälle.  Am  achten  Tage  Morgens 
Exitus.  Zur  Controle  wurde  das  Condensationswasser  zweier  steril 
gebliebener  Blutserumeprouvetteu  ebenfalls  auf  Kaninchen  verimpft, 
aber  natürlich  mit  vollkommen  negativem  Resultate. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  also  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
der  in  den  beiden  primären,  aus  dem  Tetanusblute  gewonnenen 
Cnltnren  und  der  einzigen  aufgegangenen  Tochtercultur  gefimdene 
BaeilluB,  welcher  m  seinem  morphologischen  Verhalten  dem  Bosen- 
bach'sehen  vollkommen  gleicht,  als  ursächlicher  Erreger  der  te- 
tanischen Erkrankung  der  drei  geimpften  Kaninchen  anzusprechen  ist. 
Auch  hier  erwiesen  sich  die  Versuche,  aus  dem  Blute  der  verendeten 
Thicre  den  Bacillus  weiterzuzüciiten,  erfolglos,  ebenso  wie  auch 
eine  Weiterzücbtung  der  eben  erwähnten  Blutsei-um-TocbtercuItur 
misslaug. 

Was  die  Zeitdauer  der  Incubation  der  Erkrankuig  bei  metnan 
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Ihieren  betiitit,  so  stimmt  dieselbe  ziemlich  gut  mit  den  vuii  Ni- 
colai er  uod  Flügge  hierüber  gemachten  Aogaben,  welche 
Avtorai  M  Ka^chen  im  Mittel  eine  B>-5tägig8  Incobationsdaaer 
dee  Tetamn  beobaelitetei  und  durdnehmltlich  naeh  5^7  Tageo 
den  Exitus  ehitreten  sahfiB.  Die  etwas  raschere  Wirkniig  der 
ersten,  erst  acht  Tage  alten,  relatiy  bacillen reichen  Blutcultur  gegen- 
über der  zweiten  schon  älteren  und  bacillenärmeren  und  der  secun- 
(ifircn,  nur  sehr  spärliche  Stabchen  enthaltenden  Cultur  ist  ohne 
weitere  Erklärung  veisrandlich  und  scheint  eben  von  der  grösseren 
Zahl  der  in  den  Organismus  eingeführten  noch  überaus  wirkungs- 
vollen Keime  abhängig  gewesen  zu  sein. 

iL  Un  tersuchung  des  Eiters  der  Tetanus  vc  rlctzung. 

a)  Bei  der  directen  microscopischen  Besichtigung  des  auf  Deck- 
glaschen gestrichenen  und  mit  Gentianaviolett  gefärbten  Eiters  finden 
sich  neben  zahlreichen  Coccenarten  und  dicken  Stiibeu  auch  spär- 
liche schlanke  und  feinere  Stabchen  von  derselben  Grösse  wie  die 
in  den  Binteolturai  gefondeiieB,  doch  besitien  dteaelbe»  Miie  bo- 
flooderen  Charactere. 

b)  C  u  1 1 ar e  n.  Ich  konnte  awar  in  allen  vom  Eiter  gewonnenen 
Culturen  einen  mit  dem  Rosen  bach- Nicolaier 'sehen  völlig 
übereinstimmenden  Bacillus  mit  Sicherheit  in  ganz  beträchtlicher 
Anzahl  constatiren,  doch  ist  es  mir  nicht  gelungen,  diese  specitischen 
Bacillen  aus  den  Culturen  in  halbwegs  brauchbarer  Weise  zu  iso- 
hieu.  Die  Sache  verhielt  sich  stets  so,  dass  auf  der  Oberfläche 
te  Blateemms  ganz  aMeUiesdleh  StrepteeoecoB  pyogenoB  und 
St^thylococcus  pjogeoea  anrei»  aufgegangen  waren,  wafarend  sich 
in  der  Hefe  des  Serums  und  im  GondensationswasBer,  natürlich  ver- 
mengt mit  diesen  Coccenarten  und  einer  grossen  dicken  Bacillcn- 
sortc,  zahlreiche  characteristisch  e  Bacillen  vorfanden. 
Ich  konnte,  ebenso  wie  dies  von  Flügge  und  Rosenbach  betont 
erscheint,  die  Bildung  färb  barer  Köpfchen  an  dem  einen 
Ende  dieser  Stäbchen  (Stecknadel-  oder  Trommelstockform) 
sehr  häufig  nachweisen,  ohne  jedoch  diese  Bacterieaart  durch 
Weiterabertiagimgen  von  den  andersn  mitwachseaden  Microbenformen 
trennen  zu  können.  Weder  das  Ueberschiehten  von  durch  Strich 
oder  Stich  geimpftem  Blutserum  mit  Agar,  noch  das  Impfen  in  die 
Tiefe  des  Serums  oder  des  Agarbodens  war  von  irgend  welchem 
Erfolge  begleitet.  Auf  Agar  kommen  übrigens  die  beschriebenen 
liacillen  selbst  in  der  Symbiose  mit  anderen  Bacterien  nicht  fort. 
Die  von  L  i  b  o  r  i  u  s  0  uud  G  r  u  b  e  r  ^)  zur  Züchtung  anaerober 
Microorganismen  in  totster  Zeit  angegebenen  Methoden,  von  denen 
hier  vidleicht  etwas  sa  erwarten  gewesen  wire,  konnte  ich  Idder 
nicht  in  Anwendung  stehen. 

c)  Thierexperimente.  Auch  hier  kam  ich  mit  meinen 
Mischculturen  zu  keinem  positiven  Resultate.  Kein  Wunder,  da 
die  fremdartigen  Microbenarten  zu  sehr  das  Impfungsresultat  trüben 
lUussten.   Bei  einzelnen  Versuchsthieren  (Mausen  und  lianiucheu) 

1)  Zcitschr.  f.  Hygiene.    1886.    I  1. 

2)  CentraibL  f.  Bact  and  Porftsiteuk.   1.   Ib87.  p.  d67. 
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trat  wohl  Reflexsteigerung  ein  bis  mehrere  Tage  nach  der  subcu- 
tan«'!)  Einverleibung  von  Eiterculturen  auf,  und  drei  der  geinipft*-n 
Thiene  (2  Mäuse  und  1  Kaninchen)  gingen  ein,  doch  kam  es  nie  zum 
tödtlichen  Ausgange  unter  ausgebildeten  Tetanuserscheinungeu.  Leider 
war  es  uicbt  möglich  gewesen,  den  Tetanuseiter  des  Patieoteo  direct 
auf  Venocbstbiere  zu  ttbertragen,  wie  dies  Carle  nnd  Ratio ne, 
Rosenbach  und  beim  Thiertetanos  Nicolai  er  mltpsitivem  Er- 
folge gethan  hatten,  und  die  Einbringung  der  ExcoriatM>n8borke  des 
tetanischen  Menschen  in  die  Bauchhaut  eines  Kaninchens  am  Tage  nach 
der  Anlegung  der  Culturen  führte  zu  keinem  positiven  Resultate  mehr. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Untersuchung  eines 
Stückes  des  rechten  Radialnerven  des  tetanischen  Menschen  ui.d 
des  Ischiadicus  eines  tetanischen  Kaninchens  auf  Bacillen  resultatlos 
Mieb.  Der  Sectionsbefund  der  an  Tetanos  sa  Grande 
gegangenen  Thiere  war  stets  ein  ▼oiDcommen  nega- 
tiTer, 

Wenn  ich  nun  auch  mit  meinen  Tetanuseiterversuchen  durch 
eine  besondere  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  so  glücklich  wie 
Rosen  bach  gewesen  bin,  so  glaube  ich  doch  mit  grosser  Beruh  iguüg 
annehmen  zu  dürfen ,  dass  die  von  mir  in  den  Blut-  und  Eiter- 
culturen dargestellten  Bacillen  mit  den  Rosenbach  - Nicolaie  raschen 
ToUlrommen  identiseh  sind.  Ausser  der  tetanisirenden  Wirlrang  der 
ans  dem  Blute  gesflchteten  Stäbchen  spricht  fBr  diese  meine  An- 
nahme noch  ihre  morphologische  Uebereinstimmung,  die  auch  von 
mir  constatirte  anaörobe  Natur  derselben,  die  enorme  Schwierig- 
keit, sie  in  Reinzucht  zu  erhalten,  und  die  gleiche  Schwierigkeit, 
den  einmal  rein  gezüchteten  Bacillus  dann  weiterzuzüchten  (Fl  ü  g  g  e). 
Bezüglich  der  Wirkungsweise  dieses  jetzt  wohl  mit  Recht  als 
„Tetanusbacillus'^zn  bezeichnenden  Microorganismos schliesse 
ich  mich  TolliDhaltlich  der  Ansehanun^  Bosenbach's  an,  weldier 
annimmt,  dass  der  BaeOlns  ein  tetanisirendes  Gift  bei  seinem  Vor- 
dringen im  Organismus  absondere,  welches  zunächst  den  erhöhten 
localen  Tonus  der  von  ihm  befallenen  Gewebe  bedingt  und  erst, 
wenn  dasselbe  in  die  allgemeine  Circulation  gelangt  ist,  den  allge- 
meinen Tetanus  hervorruft.  Die  von  mir  darg(4hane  toxische 
Wirkung  des  Blutes  des  tetanischen  Menschen  spricht  wohl  sehr 
XU  Gunsten  der  Rosen  bach 'sehen  Hypothese,  welche  inzwischeo 
neue  Stfltse  durch  die  Arbeiten  B rieger *b  Q,  c.)  gewonnen  hat, 
der  durch  Beschickung  ton  sterilisurtäi  Fleischbrei  mit  den  un- 
reinen Tetanusbacillcnculturcn  Rosen baeh's  ?ier Toxine 
darstellen  konnte,  welche  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
subcutan  applicirt ,  diese  Thiere  in  kurzer  Zeit  unter  tetanusähn- 
lichen Symptomen  tödteten. 

Ein  weiteres  und,  wie  mir  scheint,  nicht  unwichtiges  Moment  zur 
Ideotifieirung  meines  mit  dem  Nicolaier-Rosenbach'scheoBa» 
dlluB  liefert  schliesslich  auch  noch  der  dinische  Theil  meiner  Dar- 
legungen: Die  Erkrankung  eines  Erdarbeiters  an  WundstttTkrunpf 
von  einer  gans  unscheinbaren  bei  der  Erdarbeit  acquirirten  Hautam- 
schürfung  aus,  der  Zusammenhang  der  Erkrankung  mit  einem  bei  der 
£rdarbeit  erlitteuen  Trauma,  die  über  und  Uber  mit  £rd-  und  Sand- 
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maasen  YeruDr'einigte  zum  Tetanus  führende  Wunde  legen  uns  die  Ver- 
iDothoog  wobl  tm  oahe,  dass  in  der  Tbat  im  Erdreiche  vegetireiide 
Bacillen  oder  Sporen  derselben ,  darch  die  Verletsiingsexooriation 
eingedrungen ,  in  unserem  Falle  die  nrsftfiUiclie  Veranlassong  für 

den  Tetanus  abgegeben  haben,  panz  analog  jenem  Tetanus,  welchen 
Nicolai  er  durch  subcutane  Verinipfung  von  verschi<'d(  iien  Erd- 
sorten hei  seinen  Versuchsthieren  künstlich  hervorgerufen  hat.  Und 
so  wäre  schliesslich  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Erd-Tetanus 
der  Thiere  Nico  laier 's  und  dem  menschlichen  Wundtetanus, 
welcher  nach  der  morphologiechen  Identität  der  Roeenbach'tehen 
nüt  den  NicoIaier'eebenTetanimbacillen  in  bacteriologischer  Hin- 
sicht wohl  fundirt  zu  sein  schien,  auch  in  clinischer  Hinsicht  her- 
gestellt, und  die  Mahnung  Nicolai  er 's  an  die  clinischen  Beobachter 
von  Tetanusfallen  hätte  sich  erfüllt,  da  dieser  Autor  am  Schlüsse 
seiner  ersten  Publication  über  den  Erd-Tetiinus  wörtlich  ^agte: 
„Wünschenswerth  erscheint  es,  dass  in  der  Folge  in  Fällen  von 
menschlichem  Tetanus  die  Möglichkeit  einer  Wundverunreiuigung 
darch  Erde  beachtet  werde,  nachdem  sich  in  m^nen  Versnchen 
die  Erde  als  so  ergiebige  Quelle  der  Tetaont-Erreger  geieigt  bat** 
Wien,  dO.  Juni  1887 >). 


fizehak,  A.,  Ergebnisse  der  microscopisc  hen  Unter- 
suchung des  Trink wassers  der  Stad t  Brünn.  8^.  28  p. 
Mit  1  Tafel.   Brünn  (Knauthe).  1886. 
Riebak  bat  im  Yerlanüs  Ton  2Vs  Jahren  40  terschiedene 
Bmnneiiwtaser  Brflnns  microecopisch  untersucht   Die  Wasser- 
prohen  wurden  in  reine  (ob  sterilisirte,  ist  nicht  angegeben)  Ge- 
fisse  «gefüllt  und  blieben  in  denselben  2—4  Wochen  stehen,  ehe 
m  untersucht  wurden. 

Eiue  derartige  Untersuchung  hat  gewiss  ein  hohes  wissen- 
schatiliches  Interesse,  aber  ein  practisches  hygienisches,  wie 
Rzehak  annimmt  (pag.  15  und  25),  kann  derselben  nach  unseren 
hentigen  Kenntnissen  idebt  mehr  beigemessen  werden.  Wir  haben 
in  den  Bacterien  das  nrsftchliche  Moment  f&r  viele  Infections- 
kraukbeiteu  kennen  gelernt;  eine  Wasseruntersuchung  zu  hygieni- 
schen Zwecken  muss  also  in  erster  Linie  den  Bacterien  Rechnung 
tragen.  Eiue  Untersuchungsniethode  aber,  bei  der  das  zu  prüfende 
Wasser  in  reine  Gefässe  aufgefangen  wird  und  2  —  4  Wochen  bis 
zur  Untersuchung  dariu  stehen  bleibt,  entspricht  diesen  Anforde- 
TUDgen  durchaus  nicht.  Georg  Frank  (Berlin). 

Ü^del,  Ueber  einen  pathogenen  Bacillus  aus  Zwi- 
schen deckenfüllung.    (Aus  dem  bact.  Laborat.  d.  hyg. 
Instituts  in  München.  —  Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  VI.  Heft  3.) 
Bei  Gelegenheit  von   bacteriologischen  Untersuchungen  der 

Zwischendeckenfüllaog  aas  verschiedenen  SiUeu  des  alten  Militär- 

I)  Herrn  Prof.  Wcichsoniaum.  welcher  mir  sein  Laboratoriotn  für  meine  ün- 
t«r»acbai)g«n  b«rw(wUliftt  xur  \'er£Ugang  ttalit«  uud  mich  b«i  deoMlbtn  in  Uebeiu* 
«t^dipur  WtiM  laliiitttute,  sprtch«  tob  bttrmit  vmImii  ▼•vUilllolwItB  Dank  w* 


lazarcths  in  Augsburg,  in  dem  seit  Jahren  HanidlifiwtiaiiBn  an  Typl»« 

Wundinfectionskrankheiten  etc.  vorgekommeD  waren,  fand  Verfasser 
bei  Veriniiifung  von  Fehlbodenproben  auf  drei  Meerschweinchen, 
die  der  Infcction  erlagen,  in  allen  drei  Fällen  eine  Stabchenart, 
die  in  einem  Falle  allein,  in  zweien  gemeinschaftlich  mit  einer 
andern  Form  von  doppelter  Länge,  aber  geringerer  Dicke  vorkam. 
Ikadk  YerimpfuDg  OrgantheiliBii  dieser  Thiere  (Leber,  Mib, 
Niero,  MesenlerialdrOBe,  Graor)  geUng  es,  Beiacultnnii  der  «imd 
OODStant  Torkommeiiden  Bacterienart  zu  gewinnen.  Dieselben  be- 
stdien  aus  kurzen,  dicken  Bacterien  mit  abgerundeten  Enden  und 
träger  Eigenbewegung.  Im  Keagenzglase  mit  Fleisch-Peptun-Ge- 
latine  bilden  sie  schon  nach  48  Stunden  einen  milchweissen  Käsen, 
von  dessen  unterer  Fläche  aus  nach  einigen  Tagen  sich  Cr}st;ill- 
conglomerate  bilden.  Auf  Gelatineplatten  bilden  sie  oberüach- 
Uche  und  tiefer  liegende  Colonieen,  auf  welchen  und  in  deren  Um- 
gebung sich  gleiebnUs  Crystalle  aachweiaai  lassen.  Das  WaehstboB 
auf  Agar  ist  ein  sehr  langsames ,  die  Farbe  des  Pilzrasens  eine 
weissgelbc ;  das  Waehatbum  in  Mileb  ist  ein  kümmerlicbas,  besser 
geht  es  im  Harn  und  in  Bouillon  vor  ^ich.  iTiiiifniigen  mit  Rein- 
culturen  wurden  auf  Mäuse,  Meerschweiiu In  n ,  Katzen,  Kaninchen 
und  Hunde  gemacht;  die  drei  ersten  Arien  erlagen  der  InlectioD, 
die  beiden  letzten  wurden  krank,  erholten  sich  aber  wieder.  Die 
Krankheitserscheinungen  und  das  pathol.-anatomische  Bild  gleicheB 
den  dnreb  die  BacQlen  des  malignen  Oedems  hervorgerufenen.  Kadi 
Untersuchungen  von  Dr.  Gessner  soU»  die  beschriebenen  Bacte- 
lisn  aiemlicb  oonstanto  Bewofansr  des  mensehlichai  Dflnndanns  sod. 

Goldscbmidt  (KlinibeEg). 


Hc  Langhlln,  J.  W.,  Researches  into  the  Etiology  of 
Dengue.  Chicago.  (Journal  of  the  American  Medical  Associa- 
tion.  June  19.  1886.) 

Die  Versuche,  welche  der  Verfasser  angestellt  hat,  um  die 
Aetiologie  des  Dengue-Fiebers  festzustellen,  welches  im  Jahre  1885 
in  grosser  Ausdehnung  in  Texas  herrschte,  beschränken  sich  auf 
den  KsdiweiB  von  Micrococcen,  welche  tbeils  im  frischen  Blat  ge- 
funden wurden,  tbeils  auch  in  solchem,  welches,  der  Vene  eines 
Erkrankten  unter  antiseptischen  Cautelen  entnommen,  Bruttempera- 
turen ausgesetzt  wurde.  Dieselben  gediehen  ferner  auf  einer  Näbr- 
gallerte,  welche  aus  neutralisirter  Bouillon  und  irischem  Moos  (Choii- 
drus  crispus)  hergestellt  war.  Sie  färben  sich  nur  mit  Methylblaii 
in  alcalischer  Lösung  (Methylenblau,  Löffler^sche  Lösung)  und 
bilden  tbdils  Haufen,  theils  werden  sie  auch  als  Streptococcen  be- 
zdcbnet,  ferner  sollen  sie  auch  Kapsehi  besitzen.  Die  Angaben 
sind  nicht  genügend,  um  auch  nur  das  Morpholfligische  dieser  Or- 
ganismen festzustellen.  Es  fehlt  femer  eine  f;enaaere  Beschreibung 
der  Culturen,  wie  auch  Uebertragongsversttchemcbt  angestellt  wurden. 

£.  Kleba  (Zflrldi). 
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Longmrd.  C«,  Ueber  Folliculitis  abscedens  infantum. 
(Sep.-AUr. «.  Aidiiv  1  KindoMlkimda  Bd.  Vm.  1887.  Heft  5.) 
8«.  17  p.  Q.  1  TB. 

Verfasser  hat  neun  Fälle  dieser  Erkrankungaart  einer  ein- 

gebenden  microscopisch-bacteriologischen  Untersuchung  unterworfen ; 
es  fand  sich  viemial  der  Staphylococcus  pyogenes  albus  allein,  fünf- 
mal dieser  zusammen  mit  dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  deren 
Identitcät  mit  den  von  Rose  nb ach,  Passet  u.  A.  f?efundenen 
pyogenen  Staphylococccu  durch  die  Ueberimpfunj^  s(>\\ohl  auf  ver- 
schiedene Nährböden  als  auf  Kaninchen  festgestellt  wurde.  Die 
Staphyleeoeoen  fehlten  im  Stuhle  der  I^tienlen,  ftmden  sieh  dar 
gegen  in  gering«  Zahl  in  den  Windeln  geeonder,  nnreinUdi  gehal- 
tener sowie  in  denen  an  Folliculitis  erloinkter  Kinder.  Ottstfitzt 
auf  diesen  regelmässigen  Befund  von  pyogenen  Staphylococcen 
glaubt  Verf  ?\rh  berechtigt ,  diese  als  das  ätiologische  Moment 
und  die  Erkrankung  als  ein  si'lbst;nidi<jes  Krankheitsbild  auffassen 
zu  dürfen.  Dieselbe  nimmt  iliren  Ausgang  von  den  ISchweissdrüsen, 
wenigstens  gelaug  es,  Coccen  in  reichlicher  Menge  an  der  Innen- 
wand der  die  Schweissdrüse  umgebenden  bindegewebigen  Membran 
aaduBiraiaat  Ber  Weg,  den  die  Ooeeen  nehmen,  aefaeiBt  der  sa 
80in,  daaa  ale  ym  aaaaen  in  die  AnafUmmgsgftngB  der  Sehweiaa- 
drnse  (daselbst  wurden  die  Coccoi  nicht  geronden)  gdangen,  ton 
hier  tiefer  in  die  Drüse  eindringen ,  diese  zur  Vereiterung  bringen 
und  so  eine  Entzündung  des  Ünterhautzellgewebes  herbeiführen. 
Die  ürsaclie.  warum  die  Erkrankungsform  bei  Kinden»  einen  an- 
deren Character  als  bei  Erwacliseneu  zeigt,  glaubt  Verf.  in  Ueber- 
einstiuimung  mit  Escherich  (Zur  Aetiologie  der  midtipl.  Abscesse 
un  S&uglingsalter.  Münch,  med.  VVochenschr.  No.  51  u.  ö2.  1886)  in 
vefiadertai  Drackferhaltmisen  der  atrophisdien  Hant  auohen  an 
dflite,  die  aowoU  daa  diniaehe  Bild  dea  Forankela  bei  Kindern 
umgestalten,  als  auch  durch  Herabaetanng  der  Secretion  der  Schweisa- 
(IrflMn  daa  Eindringen  Yon  Miooerganismen  in  dieselben  erleichtem. 

Goldachmidt  (Nttmberg). 

JuraniüuUs,  H..  Zur  Casuistik  und  Aetiologie  der  Ua- 
dernkrankheit.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  II.  1887.  Heft  2.  p.  297.) 

Zwölf  Fälle  von  Hadernerkrankuug,  welche  der  Autor  zu  beob- 
aditen  Gelegenheit  hatte,  gaben  ihm  VeranlaaBang  zn  den  nach- 
stchttdea  Unteraochnngen. 

Am  bemerkenswerthesten  und  werthvollsten  in  der  Arbeit  Bind 
die  von  ihm  mitgetheilten  klinischen  Beobachtungen  und  patho- 
logisch-antomischeu  Befunde  über  diese  bis  jetzt  so  wenig  bekannte 
Erkrankung,  während,  wie  wir  sehen  werden,  die  bacteriologisrhen 
rntersuchungen,  da  der  Autor  nicht  Gelegenheit  hatte,  am  frischen 
Materiale  zu  arbeiten,  unsere  Kenntniss  über  die  JSatur  dieser 
Krankheit  nur  wenig  fördern. 

Das  klinische  Bild  war  in  allen  beobachteten  Ffillen  riemüch  ana- 
log; die  Krankheit  begann  mit  einem  Frostanftdl,  hinfig  trat  typischer 
^hüttettroat  anf,  dann  folgte  intenaiver  Kopfschmerz,  und  fast  in 
^  tadtiieh  endeodoi  FaUen  wurde  ein  wUsr  raadies  Anateigen  der 
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Temperatur  beobachtet,  während  in  den  günstig  al)laiifeTiden 
Fällen  kein  Fieber,  sondeni  sogar  subnormale  Temperatur  auitraL 
Die  subjectiven  Symptome  bestanden  ausser  in  dem  bereits  er- 
wähnten Kopfecbmerz  in  Oppressionsgeftthl,  aUganeiiMr  Schwidw 
und  Mattigkeit,  in  vier  Fftlieii  In  Seitenstechen,  yorzugsweise  finks. 
Die  physicallsche  Untersuchung  ergab  dt«  Zeichen  des  Catante 
über  beiden  Lungen,  die  wohl  nicht  als  ( liaracteristisch  anzu- 
sehen sind,  sowie  das  Auttietcii  von  cii i'iiin>cri})ti'n  Verdichtungs- 
herden, besonders  in  der  linken  Lunge,  welcher  Ikfuiid  eine  grössere 
Wichtigkeit  besitzt ;  auftallend  war  ferner  »las  Verhalten  des  Pukes 
—  derselbe  war  in  allen  Fällen  vom  Anfang  an  sehr  klein  —  und 
das  Fnisein  des  Sensorimns. 

In  den  tödtlich  endenden  FiUen  betrag  die  geringste  Dauer 
der  Krankheit  27  Stunden,  die  längste  4>/,  Tage;  in  Fällen,  die 
genasen,  ging  die  Reconvalesccnz  nur  sehr  langsam  von  statten. 
Der  Sectionsbefund  gestaltete  sich  in  allen  Fällen  vollständig  gleich- 
massig, es  wurden  blutig-seröse  Ergüsse  und  Infiltrationen  in  ver- 
schiedenen Organen  gefunden  und  in  allen  Fallen  eine  frische  acute 
Milzschwellung.  Der  Verfasser  hat  uuu  Leicheublut  und  Traussu- 
dat-Flflssigkeit  nach  dem  Gram^sdien  Yer&hren  nntemidit  und 
spärliche  Bacillen  in  demselben  gefunden,  welche  jedoch  nach  ihrer 
moiphologischen  Beschaffenheit  mit  AnthrazhadUen  nidit  identisch 
wacen. 

Bei  Färbung  mit  Weigert-Ehrlich'scher  Lösung  zeigte  sich, 
dass  diese  Flüssigkeiten  eine  grosse  Anzahl  von  stäbchenförmigen 
schlanken  Bacterien  enthielten,  und  als  die  nach  der  Gram 'sehen 
Methode  gefärbten  Präparate  in  derselben  Weise  behandelt  wurden, 
fimd  er  in  ihnen  anch  diese  stähdienftnidgen  Gebilde;  er  fßaM 
nach  alledem,  dass  es  sich  in  seinen  Fällen  nicht  mn  das  Vor- 
l>A.iMlfln«M*i«  Ton  Milzbrand-,  sondern  ?on  Oedenibadllen  gehandelt  hat 

Er  verwandte  weiter  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden,  aller- 
dings schon  faulen,  P'lüssigkeiten  zu  Infectionsversuchen  bei  Thieren; 
die  Thiere  gingen  nach  den  ]iijecti<nien  zu  Grunde.  Bei  der  Section 
fanden  sich  Ergüsse  in  alle  seriise  Haute,  welche  reich  an  Bacillen 
waren,  die  der  Autor  für  identisch  ausist  mit  den  in  menschlichen 
Leichen  gsfimdenen  Bacillen. 

Die  versoche,  Reinctdtoren  dieser  Filze  ans  dem  Eanincben- 
material  zu  erhalten,  schlugen  fehL 

Verf.  hat  femer  noch  die  Organe  der  an  der  Hadernkrankheit 
zu  OniiHle  gegangenen  Individuen  untersucht  und  in  denselben 
„Oedeiubacillen"  in  grosser  Menge  gefunden,  er  kömmt  nach  allen 
diesen  Untersuchimgen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Oedembacilleu 
die  Erreger  der  Uademkranklieit  sind.         v.  Jaksch  (^Grazj. 

Gampana,  Nochmals  die  Uehertragung  der  Lepra  anf 
Thiere.  (ViertoUahrscfarift fttr Dermatologie  nndSyphifls.  1887. 

435.) 

Campana  bespricht  zunächst  einige  histiologische  Details, 
betont,  dass  die  Zahl  der  Bacillen,  die  Färbbarkeit  derselben  im 
J^epraknoten  von  dem  Alter  der  Knoten  abhängt,  hebt  henror,  dm 
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er  die  Bacilleo  steU  im  Zellprotoplasma  gefunden  habe,  wovon 
BMtt  sidi  iinbQMBdm  ftbemngen  kann,  ivenn  niaii  dte  Anirandang 
▼cm  stalten  Siorao,  die  das  Zellprotoplasma  Tertiideni,  Yemeidet 

Mit  der  Lastgarte  naschen  Methode  nat  er  is  Verein  mit  Giletti 
die  LeprabaciUen  stets  färben  können  und  hebt  an  dieser  Methode 
rühmend  hervor,  dass  sie  das  Gewebe  gut  entftrbe  und  nur  die 
Bacillen  gefärbt  lasse. 

Was  die  üebertragung  der  Lepra  auf  Thiere  betrifft,  so  stützen 
HCh  die  Anhänger  der  Möglichkeit  derselben  weniger  auf  die  durch 
den  Impfversoch  erzeugten  grob-anatomischen  Manifestationen,  die 
▼on  eiimeh  entiflodUehen  ZostAnden,  Tnberailose  etCL,  nicht  sn 
untorscheiden  sind,  ab  vielmehr  auf  den  Nachweis  von  Leprabar 
ciUen  in  denselben.  C.  hat  nun  alte,  an  Bacillen  reiche  Lepraknoten, 
die  schon  lange  in  Alcohol  gelegen  hatten,  verrieben,  sterilisirt,  mit 
Wasser  emulgirt  Thieren  injicirt  und  gelang  es  ihm ,  diese  Bacillen 
theils  allein,  theils  mit  Resten  des  ihnen  anhängenden  Protoplasmas 
in  verschiedenen  Organen,  besonders  an  verschiedeneu  Öteilen  der 
Haut  nnd  des  snbcutanen  Gewebes  nachzuweisen,  besonders  wenn 
er  einige  Standen  nach  der  Injeetion  dorch  Ligatur  Stase  und  Oedem 
der  Extranitäten  erzeugte  und  dann  untersuchte. 

Um  manche  dieser  Bacillen  fanden  sieh  l^aren  von  durch 
die  Irritation  entstandener  Entzündung.  Da  sich  die  so  inji- 
cirten  Bacillen  oft  schlecht  färben  Hessen,  hat  C.  die  Lepraknoten 
vorerst  nach  Ehrlich  gefärbt  und  nun  erst  zu  Brei  emulgirt  und 
injicirt  Auch  in  diesen  Fällen  gelaug  ihm  der  Nachweis  der  ge- 
ftrbten  LeprabaciUen.  G.  ist  nun  der  Ansicht,  dass  in  den  mc 
posittT  gelteaden  Fillen  der  Üebertragung  der  Lepra  anf  Thier» 
nicht  etwa  in  dem  Tider  wirklich  Lepra  mit  Vermehrung  der  Ba- 
allen  aar  Entwickhing  gekommen,  sondern  durch  die  Untersuchung 
nur  die  injicirten  LeprabaciUen  nachgewiesen  wurden,  die  wie 
fremde  Körnchen  in  den  lymphatischen  Geweben  jenes  Organismus 
schwimmen,  in  den  sie  injicirt  oder  inocuürt  wurden. 

Finger  (Wien). 

y«lMwa^  Memoire  snr  la  lipre  obser?4e  k  Consianti- 

nople.     4<>  93  p.  a?.  6  planches.   Paris  (Masson)  1887. 

Diese  an  klinischen  Details  sehr  reiche  Monographie  beschäf- 
tigt sich  ausschliesslich  mit  der  Lepra  tuberosa.  Trotz  eines  reichen 
Materials  hat  der  Verfasser  derselben  keinen  Fall  von  Lepra  ma- 
culosa beobachtet,  deren  Vorkommen  im  Orient  er  dsdier  be- 
zweifelt Auch  die  Lepra  tuberosa,  oder,  wie  er  sie  zu  nennen 
Torschlägt,  anaesthetica ,  findet  sich  unter  der  Bevölkerung  von 
Conatanthiopel  nicht  gleidmiässig  vertheflt,  soodeni  wa  miter  den 
Israeliten,  Griechen,  Türken,  während  die  Christen,  Armenier,  Al- 
ban eser,  Perser,  trotzdem  sich  insbesondere  you  ersteren  nadl- 
weisen  lässt,  dass  ilire  Familien  vielfach  schon  zur  Zeit  der  genue- 
sischen Herrschaft  sich  in  Constantinopel  ansässig  gemacht  hatten, 
?on  Lepra  frei  sind. 

Zur  Entwicklung  der  Lepra  tra^^en  vor  allen  ungünstige  äussere, 
hygienische  und  diätetische  Verhältnisse  bei,  wobei  Verfasser  es 
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Lepra. 


betont,  daw  muk  Hb  to  aamoro  Unbiklflo  am  mcinlBi  awogc 

iNtiten  Körpertheile,  Gesicht  imd  Extremitäten,  dar  Hanptsitz  der 
Lepralocalisationen  sind.  Auch  psychischen  Einflüssen  will  Ver- 
£user  bei  Entwicklung  der  Lepra  eine  f?rosse  Rolle  einräumen  und 
fOhrt  Fälle  an,  in  denen  die  ersten  Erscheinungen  der  Eepra  im  An- 
schlnss  an  heftige  Gemtlthsbewegung,  Zorn,  Angst,  Schreck  ent- 
standen. 

Die  HendüM  acoiptlft  ar,  nom  andi  id^t  ab  inaMiiliaBa- 
Ucke  UebertraguiigBwaiae,  indem  er  in  1  ?<»  14  FiBai  toh  Lepra 

tuberosa  lepröse  Erkrankung  der  Elten,  Grosseltem  nachwies. 
Doch  ist  die  Erkrankung  häufiger  eine  aocidentelle.  Von  5—6 
Kindern,  die  unter  vollkommen  gleichen  hygienisch  -  diätetischen 
Verhältnissen  leben,  erkrankt  eines  an  Lepra,  die  übrigen  bleiben 
gesund.  Die  Uebertragbarkeit  der  Lepra  von  Indi\iduum  zu  Indi- 
viduum, die  Gontugiosität  derselben  leugnet  Verfasser  völlig, 
und  fltivt  eine  Baibe  negativer  Fille  an,  dass  Individaen,  die  mit 
LaprUaea  in  dem  imilgrteii  mid  lange  Zeit  Iprtgceetatep  Oontada, 
ala  Ehegatten,  Kinder,  Geschwister,  lebten,  von  Lepra  frei  blieben. 
Doch  gäkQ  die  allgemeine  Volksmeinong  dahin,  dass  die  Lepra 
contagiös  sei,  weshalb  auch  Lepröse  von  der  Qemeinachaft  ausge- 
schlossen und  strenge  gemieden  werden. 

Das  Auftreten  der  Lepra  betretiend  unterscheidet  Verfa5<?er 
drei  Formen.  1.  Bei  den  bis  dahin  gesunden  Individuen  eutwickciU 
eieh  FiebemNtofmugen,  Schivelhiiig  and  BAthng  der  HmH  dea 
€Mdit8  imd  der  Extraadttten,  die  mit  Eryaipel  viel  AehnMdücmt 
hat,  oder  ea  entwickeln  sich,  gleichzeitig  mit  den  hohen  fcbrikn 
Erscheinungen  (40*'  G)  umschriebene  Röthungen  der  Haut,  die  dem 
Erythem,  besonders  dem  Erjtheraa  nodosum  ähneln,  die  Erschei- 
nungen schwinden,  recidiviren  in  längeren  oder  kürzeren  Intervallen, 
wobei  dann  die  Haut  der  ])efallenen  Stellen  meist  etwas  verdickt 
bleibt,  eine  blaulich-violette  Farbe  annimmt  und  schuppt,  bLs  end- 
lich, im  AnaeUnaa  an  eine  erysipelatOse  oder  erythemalBBe  Bedi* 
diTe  die  eraien  Snoten  anftreten.  In  manchen  Fftllen  iat  die  Tor- 
anagehende  Böthung  der  Haut  nicht  erya^atös,  sondern  üvid  bis 
braun,  gleichmässig  oder  marmorirt  2.  Das  Auftreten  der  enien 
Knoten  erfolgt  unvenuittelt,  ohne  Prodromen.  3.  Statt  der  Knoten 
treten  von  Anbeginn  circuläre,  annuläre  oder  halbmondförmige  In- 
filtrate auf,  die  gesunde  Hautstellen  einschliessen. 

Störungen  der  Sensibilität  hat  Verfasser  in  allen  Fällen  von 
Lma  tobema  nachgewieaen.  Die  Hant  an  Stetten,  die  SÜi 
Infiltraten  iat,  iat  der  Schmetaempfindung  völlig  beraubt,  gegen 
Stiche  sowohl  als  Temperaturdifferenzen  absolut  unempfiflidüeh. 
Die  Haut  des  Gesichtes,  der  Hand-  und  Fussrtlcken  kann,  wenn 
zahlreiche  Knoten  sind  und  insbesondere  die  Knoten  scheinbar 
normale  Hautstellen  circulär  einschliessen,  auch  an  diesen  anästhe- 
tisch sein.  Handteller,  Fusssohle,  Nacken  und  Stamm  dagegen  ver- 
lieren ihre  Sensibilität  nur  selten.  Diese  SeusibiliULtsstörungen  können 
aidi  aneh  bei  acheinbar  ToUem  Wohlaein,  lange  (in  einem  vem 
.YediaBaer  beobaditeten  FaUe  S  Jahre)  vor  EatmolEfamg  der  ersten 
Xiiela%  einatoUeD.  Ebenao  pflegt  Abnahme  der  MnseeikEafti  Alre- 
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phie  der  Moaealatur,  besonders  der  Hände  und  Vorderinn«!  die 

KnotenbildaDg  zu  begleiten.  Entwickelt  sich  die  Lepra  vor  der 
Pubertät,  dann  bleiben  die  Individuen  in  ihrer  geschlechtlichen  und 
körperlichen  Entwicklung  zurück,  behalten  ein  infantiles  Aussehen 
und  unentwickelte  Genitalien;  Geschlechtssinn,  Scham-  und  Achsel- 
baare fehlen.  Bei  gescblecbtsreifen  Individuen  entwickelt,  bedingt 
die  Lepn  iiiBldi8t  keine  Störungen  im  seKneUen  Uboi,  mit  Ein- 
tritt der  Gachexie  kommt  Jbnpotenz,  Sterilität  und  Menoetese  tot. 
Verfaeser  bespricht  hierauf  die  bekannten.  Veränderungen  der  Lci|>ra 
an  Auge^  Nase,  Mund,  Rachen  und  Kehlkopf.  Von  Formen  und 
Krankheitsbilderii  unterscheidet  Verfasser:  a)  die  bekannte  Form 
der  Lepra  leonina;  b)  die  discrete  Lepra,  bedeutende  Gachexie 
mit  geringen  örtlichen  Erscheinungen;  c)  die  Lepra  circularis  mit 
Bildung  der  oben  erwähnten  kreis-  und  bogenförmigen  Infiltrate, 
die  geeoode  Haat  eineehlieflsen ;  d)  Lepra  keloidee  mit  Bildung 
▼OD  den  Narbenkeloiden  ibniichen  Knoten,  die  meist  in  Gruppen 
oder  circulir  angeordnet  sind,  e)  Schliesslich  beschreibt  Verfasser 
den  Fall  eines  22jäbrigen  Mädchens,  das  seit  ihrem  12.  Lebensjahre 
an  Scierodermie  und  Sclerodactylie  erkrankt,  in  ihrem  20.  Jahre 
an  den  sclerotischen  Uautstellen  Lepraknoten  darbot. 

Die  Behandlung  ist  eine  hygienische,  diätetische  Allgemein- 
behandlung, die  durch  Darreichung  von  Eisen,  China,  Jodoform 
(0,6—1,0  pro  die),  Araeoik  nnd  bm  den  eiysipelatOsen  Eracbel- 
nongen  darch  Crgotfa  nterstOtst  wird.  Oertlich  Yerwendet  Verfasser 
den  Paquelin,  dessen  leine  nadeiförmige  Spitse  er  wiederholt  in 
die  Knoten  einsticht,  dessen  Flachbrenner  er  zur  energischen  Gau- 
terisation  der  Geschwüre  benützt.  Die  Anästhesie  dw  Kooten 
und  Geschwüre  kommt  hier  wesentlich  zu  statten. 

Die  Aetiologie  und  Histologie  betreffend  führt  Verfasser,  der 
selbst  keine  Untersuchungen  vornahm,  die  Befunde  Balz  er  ^s  an 
tom  Yerfuser  eioidirten  ttnoten  an.  AllOberaU  handelte  ea  eieb 
um  dichte  „bacterielle  Infiltraitton^  die  Hauptmasse  der  BadUen 
sitzt,  oft  dicht  gedrängt,  theils  in  Randzellen,  tbeils  in  grossen,  ge- 
biahten Zellen.  Cornil,  der  über  die  Arbeit  in  der  Aciidönne  de 
med.  Bericht  erstattete,  spricht  sich  in  dem,  der  Monograpliie  beige- 
schlossenen Bericht  ausführlicher  über  den  bacteriologischeii  Theil 
aus.  Sechs  Tafeln  iilustriren  6  vom  Verfasser  genauer  mitgetheilte 
Beobachtungen.  Finger  (Wien). 


Gamaleia,  Etüde  sur  la  rage  paralytique  chea  rhommei 
(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.    1887.   No.  2.) 

Nachdem  der  Verfasser  an  der  Hand  einiger  Literaturangaben 
nachgewiesen  hat,  dass  die  Ansicht  verbreitet  sei:  die  Paralyse 
käme  bei  der  Wuthkrankheit  des  Menschen  nur  in  Form  eines 
letzten  kurzen  Stadiums  vor,  tritt  er  dafür  ein,  dass  die  Wuth- 
krankheit flberhanpt  beim  Menseben  unter  dem  Bilde  einer  wo- 
gnaaiven,  ecfafieieuoh  allgemeinen  Paralyse  einhergehen  kOnae  ohne 
irgend  welche  andere  vorhergehende  Stadien. 

Daa  theüweiae  anf  eigenen  Beobachtungen  basireade  JAatenal 
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fttr  diese  AnBcbaimDg,  weldies  Mk  im  6«ue&  aus  19  ftdki 

zusammeDsetzt,  wird  in  drei  Qrvppen  gctheilt,  ?ob  denen  die  erste 
solche  Fälle  umfasst,  bei  denen  die  Paralyse  von  dem  gebissenen 
Gliede  ausging.  Die  zweite  Gruppe  betrifft  Falle  —  meist  SchädH- 
und  Gesichts-Wunden  —  bei  denen  der  Weg  der  fortschrei tend  n 
Lähmung  nicht  von  der  gebissenen  Körperstelle  beeinfiusst  wurde; 
die  dritte  Gruppe  endlich  bringt  drei  Fälle,  bei  denen  eine  langer 
andanemde  Panüyse  zu  den  gewOlmlichen  spastisclieii  Symptomen 
der  Wothkrankfaeit  hfanukam. 

Den  Grund  für  das  Attftreten  der  fiaralTtiachea  Fenn  erkenot 
der  Verf.  in  einer  beeonden  grossen  Menge  aafgenommenen  GiftcB 
und  andrerseits  in  individueller  Prädisposition ;  sowohl  die  klinische 
Beobachtung  als  auch  das  Experiment  sprechen  für  diese  Er- 
klärung. Scbottelius  (Freiburg  i.  B.). 


Ba^ea,  Ueber  die  Natnr  dea  Wathgiftes.  (Orfoai  Hetilap^ 

1886.  Februar  und  August) 
Auf  Grund  zahlreicher,  die  Eruirung  der  Natur  des  Wuth- 
giftes  bezweckenden  Versuche  erklärt  B.  Gi  hier 's  Coccenhaufen 
in  der  Hirnriiide  für  Veränderungen  des  Zellprotoplasmas;  der 
Werth  der  Angaben  Fol's  über  Culturen  kleiner  Coccen,  welche 
Hundswuth  verursachen  sollen,  wird  auf  Grund  jener  Erfahruu^ 
besveifftit,  da»  in  der  Begel  die  geimpffeen  MiluMleii  atofl 
blieben  «od  daaa,  wenn  aidn  aoeh  Foia*  Angaben  ab  riditig 
erweisen  würden ,  wahrscheinlicli  neben  den  bedeutmigaloBeB 
Coccen  ein  derzeit  noch  nicht  nachweisbares  Virus  sich  vermehrt 
haben  dürfte.  B.  selbst  fand  ebenfalls  im  Gehirn  grosse  Zellen, 
deren  Protoplasma  nach  Gram  färbbare  grosse  Coccen  enthielt 
Aehnliche  Coccen  konnten  auch  in  mit  Hirnsubstanz  zubereitetem 
Agar-Agar  oder  im  Blutserum  gezüchtet  werden,  wo  sie  dann  in 
der  Tiefe  der  NSlirbOden  imslielie  OokinieeB  bildeten.  Die 
aweite  Genen^on  derartiger  Odtaren  Temnadite  aocli  Hundt- 
wath. 

In  der  zweiten  Mittheilung  erwähnt  B.,  dass  das  Wuthgift 
sich  ähnlich  verhalte  wie  Bacterien.  Ausgehend  von  einem  Falle 
menschlicher  Wuth,  f^elaiig  es  R.,  selbstständig  nach  18  Passagen 
ein  fixes  Virus  zu  erzeugen,  welches  dem  Virus  Pasteur's  ent- 
spricht. Es  wurden  stets  mehrere  Kaninchen  geimpft,  und  zur 
Weiterimpfung  wurde  daa  Material  immer  jenem  eatnemmea, 
welchen  am  admeUsten  ond  chafaeteristiBdiea  erioaakle.  Die 
Wirkung  der  Schutzimpfung  betreffend,  fand  B.,  dass  ein  mit  nicht 
fixem  Virus,  das  nach  Pas t cur  13,  12,  10,  8,  6,  5,  4,  3  Tage 
getrocknet  wurde,  geimpfter  Hund,  der  hierauf  mit  Strassenwuth 
iutracraniell  geimpft  wurde,  an  Wuth  nicht  mehr  erkrankte.  Das 
von  B.  dargestellte  Virus  verliert  oft  schon  nach  eiutligigem 
Stehenlassen  an  Kraft. 

In  seinem  baeteriolegiaehan  Lahrbuehe  (A  baktarioioe^  rOfU 
tankOny  ve,  1886)  eretaiste  B.  leine  Mittheiliingen.  ZnnidMt  ateOti 
er  Vergleioiie  mit  Paatenr'acbem  und  eifeiiem  Vima  an.  Es 
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wurden  zu  diesem  Zwecke  an  Kaninchen  Temperaturmessungen 
aogeäteUt,  die  ergaboD,  dass  bei  beiden  am  Ende  des  4.  Tages 
nach  der  Impfung  Fieber  nad  der  Tod  am  7.  bis  8.  Tag  eintritt. 
Das  Rllckenmark  der  gjrimpfteB  Thiere  ist  vom  Beginne  des  Fiebere 
an  Iiis  zam  Tode  gleich  virulent  Der  Humor  aqueus  und  die 
grossen  Nervenplexus  sind  ebenso  virulent  wie  das  Rückenmark 
selbst.  Es  gelang  B.,  das  Rückenmark ,  welches  bei  Erwärmen 
auf  61 — 68^  seine  Virulenz  verliert,  durch  Erwärmen  auf  58^ 
während  verschieden  langer  Zeit  allmählich  in  seiner  Wirkung 
abzuschwächen,  und  zwar  regelmässiger,  als  dies  durch  Austrocknen 
geschieht  Hutyra  (Budapest). 


liOte,  Kis^rletek  a  Upfene  gyögyitäsära.  [Heilvw« 
suche  bei  Milzbrand.]  (Orvosi  Hetilap.  188Ü.  Nr.  36  u.  38.) 
Lu  stellte  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  zahlreiche  Ver- 
suche behufs  Klarstellung  der  Frage  an,  ob  die  präventive  oiier 
nachträgliche  Einverleibung  antiseptischer  Substanzen  in  den  Saft- 
reap.  Blutstrom  der  Versuchsthiere  auf  den  Verlauf  des  Impf- 
Miubrandes  irgend  einen  Einflaae  haba  Die  Yerenche  ergaben 
durchwegs  ein  negatives  Resultat.  Vorläufige,  sowie  oachträgiiche, 
gleich  nach  der  Impfung  mit  Milzbrandvirus  oder  erst  beim  Er- 
scheinen der  Bacillen  im  Blute  erfolgte  subcutane  Einspritzung  von 
3  ccm  einer  10"/o-  oder  50"/oigen  Salzsäure,  von  40  mgr  Jodo- 
form, das  in  Mandelöl  gelöst  in  8  Dosen  zu  je  5  mgr  nach  der 
Infection  beigebracht  wurde,  beeinflusste  nicht  im  geringsten  den 
normalen  Verianf  der  Impfkrankheit  Dasselbe  negative  Resnltat 
lieferten  die  writeren  Verenebe:  Sablimat  (12,1—14  mgr  in  junge 
Meerschweinchen  subcutan,  theils  nur  nach  der  stattgefundenen 
Infection,  theils  auch  schon  vorher  in  Dosen  von  1,4—2  mgr),  — 
Kalium  arsenicosum  (ein  Kaninchen  bekam  in  16  Tagesrationen 
13,  ein  anderes  in  34  Tagen  100  gr,  die  Impfuiit:  erfolgte  am 
Ii»,  resp.  34.  Tage,)  —  Chininum  sulfuricum  (in  Dosen  von  10 — 20 
cgr  nachträglich)  waren  ebenso  vollkommen  unwirksam,  als  auch 
die  aabctttane  oaer  intravenöse  Injection  und  Inhalation  iflebtiger 
Antiseptica,  wie  TerpentlnM  (2  ocm.  subcutan),  —  Seufbl  (in  drei 
Dosen  2,7  ccm  subcutan,  Inhalation,  9  und  25  mgr  intiatenge) 
und  Allylalcohol  (Inhalation  einer  0^®/„igen  Lösung).  Das  negative 
Resultat  der  mit  den  letztgenannten  flüchtigen  Substanzen  ange- 
stellten Versuche  ist  um  so  beachtenswerther,  als  dieselben  sehr 
kräftige  Antiseptica  darstellen  und  ausserdem  manche  derselben, 
z.  B.  das  Senfol  und  wahrscheinlich  auch  der  Allylalcohol,  unver- 
ändert im  Blute  circuliren  und  darum  mit  den  Baeterien  als  Midien 
nnadttfllbar  in  Berllhrung  kennen  ktenen,  wihrend  die  erstge- 
nannten Stoffe  im  ThieriWrper  rasch  unwirksame  chemische  Ver- 
bindungen  eingeben.  Ausserdem  sprechen  die  Versuche  mit  arsenig- 
sanraiD  Kali  gegen  die  Annahme  B  u  c  h  n  e  r  's,  wonach  das  Arsen 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Thiere  gegen  Infectionskrankheiten 
steigern  würde.  Hutyra  (Budapest), 


190 


TbiMkmiUMifcflB* 


Hess,  W.,  Die  Feinde  der  Biene  im  Thier-  und  Pflanzen- 
reiche. 8<>.  106  pg.  Mit  38  Abbildungen  auf  32  Holzstöckeo. 
HannoYer  (Philipp  Cohen)  1887. 

Katurgemäss  gehört  nur  ein  Theil  des  von  den  ßienenzüchieru 
gewi»  mit  FMde  begrflsiteii  Wededieiis  to  den  BahaMn  amm 
Berichtes,  da  es,  zum  TkeO  recht  atuführlich,  nicht  nur  die  Para- 
siten der  Bienen  behandelt^  sondern  auch  alle  Thiere  und  Pflanzen, 

die  irgendwie  den  Bienen  oder  ihren  Producten  schädlich  werdeo. 
Wir  haben  hier  zuerst  die  eigenthümlich  gestalteten  Larven  der 
Meloe-Arten  zu  erwähnen,  welche,  in  Pflanzenblüten  versteckt, 
warten,  um  auf  Bienen  und  andere  Ilynienopteren  zu  gelangen ,  von 
denen  sie  dann  in  die  Stöcke  trausportirt  werden.  Während  nun 
die  Larven  des  gewöhnlichen,  froher  officinellen  MaiwomieB  (IL 
proscarabaens)  Icaum  den  sie  transportirenden  Bienen  llatig  lU», 
da  sie  sich  nur  an  die  Härchen  der  Träger  anklammem,  sind  die 
von  Meloe  variegatus  viel  bedenklicher,  da  sie  sich  zwischen  die 
Körpersegmeute  der  Bienen  einbohren,  was  in  der  Regel  den  firither 
oder  später  erfolgenden  Tod  der  Immen  zur  Folge  hat. 

Als  Parasit  der  Bienenlarven  tritt  die  Larve  der  Bienen-Buckel- 
fliege (Phora  incrassata  Mp:.)  auf;  die  befruchteten  Fliegenweibchen 
dringen  durch  das  Flugluch  in  den  Stock  eiu  uud  legen  ihre  Eier  in 
die  erwachsenen  ^enenlanren ,  in  welchen  die  Embryonen  schon 
nach  8  Std.  eneheiaen,  rnn  non  den  FettkOrper  ihrer  Träger  an^ 
zuzehren.  Nach  ertblgtem  Wachstiinm  verlässt  die  Ifede  die  ab- 
sterbende Bienenlarye  und  puppt  sich  ein. 

Als  Ectoparasit  lebt  auf  den  Bienen  die  sogenannte  Bienenlaas, 
Braula  coeca  Nitz.,  eine  etwas  über  i  mm  lang  werdende,  flügellose 
Fliege,  zu  den  Pupipareu  gehörig;  sie  soll  sich  von  den  ^Säften** 
der  Bienen  ernähren  und  den  Tod  derselben  veranlassen. 

Auch  verschiedene  Milbenarten  hat  man  gelegentlich  auf  Bienen 
beobachtet,  doch  sind  die  Angaben  noch  zu  wenig  bestimmt. 

Unter  den  Würmern  werden  angeführt  das  bis  jetzt  nur  ein- 
mal beobachtete  Vorkommen  von  Gordius  bei  einer  Drohne  uud 
das  Ton  Mermfs  albicans  Sieb. 

Von  den  pflanzHcfaen  Parasiten  inteiessirt  hier  Mncor  mdlito* 
homs  Hoifin.,  der  im  Chylusmagen  lebt,  im  Ganzen  aber  tob 
einem  grossen  Einfluss  auf  die  Thätigkoit  der  Bienen  ist;  gefähr- 
licher ist  Mucor  mucedo  L. ,  der  die  sogenannte  Mai-  oder  Toll- 
krankheit der  Bienen  (auch  Mucorine  genannt)  und  in  sehr  vielen 
Fällen  den  Tod  derselben  veranlasst.  Am  gefährlichsten  sind  ge- 
wisse Bacterien,  deren  Eindringen  in  die  jungen  Larven  die  soge- 
BttBte  Fnolbrat  eneugt,  wobei  die  Brut  in  F&ulniss  übergeht. 

Das  Werkchen  ist  leicht  verständlich  geschrieben  und  mit 
gnten  AbbiMongen  ausgestaltet  IL  Braun  (Rostock). 
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Soux,  Wilhelm,  Ueb er  eine  im  Knochen  lebende  Gruppe 
von  Fadenpilzen,  Mycelites  ossifragus.  (Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Zoologie.  Bd.  XLV.  1887.  pg.  227 — 254  m. 
1  TafeL) 

In  KmdMDMklifti  ms  warn  Rippenstttck  der  Bby tina  Stelleri, 
dar  bekamtan,  im  voriii«!  JahriraBWi  aosgestorbeneo  Seekidi, 
asttekta  der  Autor  0,004  mm  breite,  aich  verästelnde  Canftla, 
welche,  von  den  Caoälen  des  KnocheiiB  ausgehend,  die  Substanz 
desselben  durchsetzen  und  mehr  oder  weniger  reichlich  in  derselben 
sich  verbreiten.  Die  Canälchen  enden  blind,  meist  etwas  auffre- 
trieben,  und  lassen  von  Strecke  zu  Strecke  Querscheidewände  deut- 
lich erkennen.  Die  Durchmusterung  zahlreicher  Schlitie  von  fossilen 
Knoeben  eigab  das  Yorkommen  ganz  analoger  Bildungen  in  ur- 
attea  Knodian  adMo  In  der  SeemidaRflit,  dagegen  fehlen  de  in 
frischen  oder  alten  Knodien  der  Jetataalt  Der  Autor  hält  dieäe 
Canäle,  wie  ohne  Weiteres  zugegeben  narden  wird,  nicht  für  nor- 
male Bestandtheile  der  Knochen,  sondern  für  Producte  anderer 
Organismen  und  entscheidet  sich  unter  den  überhaupt  in  Frage 
kommenden  für  Pilze,  und  zwar  einen  im  Meerwasser  lebenden  Pilz, 
der  den  Namen  Mycelites  ossifragus  erhält  Freilich  ist  der  Pilz 
aaOit  bie  Jetsi  noeh  niebt  bekannt  und  aneh  seine  Stellung  im 
8yalmaocbfiigHcb.  doch  ist  ea  inineriiin  möglich,  daaa  er,  nach- 
dem einmal  die  Anmetkaamkrit  anf  Ihn  gerichtet  ist,  noch  ge- 
fand«  wird.  M.  Brann  (fiaatoel^ 


Donnadieu,  A.  L.,  Snr  des  esp^ces  de  Phylloxera  de  la 
vigne.  (Comptes  reudus  de  TAcad.  de  Paris.  Tome  GIV.  1887. 
BO.  19.  p.  1346  ff.) 

I  Die  beiden  Formen,  welche  man  bisher  unter  dem  Namen  „Phyl- 

loxera vastatrix'^  vereinigte,  zeigen  nach  dem  Verl  weit  besser 
nnteracbiedene  nnd  weit  scharfer  herrortretende  Gharaeteie  als 
aich  s.  B.  an  den  10  Eichen  bewohnenden  oder  den  15  Walfarass- 

baume  heimsuchenden  Phylloxera -Species  oder  auch  an  den  20 
Pemphigus- Arten  beobachten  lassen,  welche  an  den  Pappeln  auf- 
treten etc.  Uni  nun  die  zwischen  beiden  Formen  existirenden  Un- 
terschiede besser  hervorheben  zu  können,  übergiebt  D.  der  Aca- 
demie  mit  der  Denkschrift  zugleich  eine  Serie  Photographien,  die 
seine  Behauptunguu  beweiskräftiger  machen  sollen. 

Von  den  beideu  gemeinschaftlich  am  Weinstock  auftretenden 
Formen  wird  als  Phylloxera  vastatrix  die  an  den  Wurzeln  lebende, 
ala  P.nemphigQideB  die  in  den  BlatlgaUen  Torkommende  beaeich- 
aet  &  hebt  berror: 

1)  die  Difiananea  anatomiacher  Art  Daa  Si  dea  flflgeUoaoi 

I    Insects  von  P.  vastatrix  ist  in  der  Mitte  ausgiibancht  und  naah 

beiden  Spitzen  hin  veijtingt,  während  es  bei  P.  pemphigoides  ver- 
längert, an  den  Enden  abgerundet  und  mehr  cylindrisch  erscheint, 
'    auch  etwas  grösser  ist.   Unmittelbar  nach  dem  Auskriechen  sind 
die  flügellosen  Insecten  eioander  sehr  aholichi  mit  zunehmender 
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Beife  werden  jedoch  die  Differenzen  grösser,  so  dass  die  ausgebil- 
deten Ammen  nach  Form  und  Grösse  vollständig  von  einander 
yerschieden  sind.  Besonders  schwillt  die  Amme  von  P.  pemphifjoi- 
des  bedeutend  ao,  wobei  die  Haut  sich  ausdehnt,  die  Tuberkeln 
Tereehwinden  und  das  Thier  zu  eineni  riehtigeii  Wkmmk  «M« 
nas  bei  P.  wtatriz  teduns  liGlit  ia  d&nmßm  Uumb  eintntt. 
Fener  ist  bei  ersterer  dieEittiBflageiefaimal  grösser,  als  M  kts- 
terer.  Die  Nymphe  von  P.  yastatrix  erscheint  kurz  and  ange- 
schwollen, mehr  oder  weniger  stämmig,  die  von  P.  pemphigoides 
schlank,  verlängert,  in  der  Mitte  etwas  zusammengezogen  und 
überdies  auch  grösser.  Die  geflügelte  Form  der  Wurzellaus  ist 
endlich  kleiner,  als  die  der  gaileubewohnenden;  sie  erscheint  auch 
etwas  mehr  roth. 

2)  Pfaysiologisdie  und  biologiMlie  DUftronna  Llasl  «bab  im 
Freien  die  flügellosen  Formsa  der  ersten  GenerslioBSB  ▼«!  der  gallen- 
bewohnenden  Reblaus  (P.  pemphigoides)  am  Fasse  von  einem  Wein- 
stock zu  Boden  fallen,  so  beeilen  sie  sich,  zu  den  Blättern  zu  ge- 
langen ,  um  in  eine  schon  vorhandene  Galle  einzudringen  oder 
selbst  eine  Galle  zu  produciren ,  falls  sie  eine  solche  nicht  finden. 
Wiederholt  man  den  Versuch  mit  einer  Üügellosen  Form,  die  nahe 
daran  ist,  sich  su  yenvandeln,  so  sacht  sie  io  dio  Boden  eten* 
drfaigen,  gleiehTM  ob  efai  Weinatoek  ia  der  Nike  isl,  der  ikr  m 
Nutzen  sein  kiante.  Schüttelt  man  dageg—  Aber  Blättern  mit 
fiflgellosen  Formen  bedeckte  Wurzeln  ab,  so  sieht  man  dieselben 
eine  Zeit  lang  auf  den  Blättern  herumeilen ;  schliesslich  lassen  sie 
sich  aber  auf  den  Boden  herabfallen  und  eilen  zu  den  Wurzeln  zu- 
rück. Niemals  lässt  sich  ein  Wurzelinsect  auf  den  Blättern  oder 
ein  Blattiusect  auf  den  Wurzeln  nieder.  Benetzt  man  die  tiugel- 
toeen  ForoMB  beider  Arten  mit  Wasser,  ao  lebt  daa  Blattinseet  mm 
nebrere  Stoaden,  «fthread  das  Wuraeünsect  nocb  mehrere  Tage 
existiren  kann ;  auch  leistet  das  letztere  in  einem  Loftstrome,  dem 
insectentödtende  Gase  beigemengt  wurden,  viel  länger  Widerstand. 
Die  geflügelte  Form  von  Ph.  vastatrix  tritt  in  den  Weinbergen  vom 
Juli  bis  August  auf.  Die  daraus  hervorgehenden  geschlechtlichen 
Insecten  bringen  Eier  hervor,  die  Anlass  zu  einer  neuen  Invasion 
geben  können.  Dieselben  entwickeln  sich  ziemlich  schnell,  und  be- 
reits im  October  enchdnt  am  Stock  die  daraos  entstsadeae  flflgel- 
lose  Form.  Hat  sich  dieselbe  enimal  im  Bodm  eingenistet,  so  Ter- 
melirt  sie  sich  darin  so  lange,  bis  die  Erschöpfung  des  Weinstodca 
sie  wieder  zur  Umbildung  in  die  geflügelte  Form  nöthigt  P.  pem- 
phigoides tritt  in  den  geflügelten  Zustand  später,  als  ihr  Commeii- 
sale.  Die  von  ihr  abstammenden  Geschlechtsthiere  legen  das  so- 
genannte Winterei  —  eine  Bezeichnung,  die  auf  die  gleichen  Eier 
Ton  P.  vastatrix  gar  nicht  passen  würde.  Solche  Eier  sind  dem- 
nach  mar  an  Bebiausgallen  zeigenden  WelneUhdtea  an  finden  und 
dort  alemlieh  kickt  Ans  dem  Ei  geht  stete  eine  IMgcAlcBe  Vsrm 
hervor,  die  znnidist  nnr  die  Blätter  beiroknt  and  kier  Gallen  bil- 
det Die  Insecten  der  ersten  Generationen  zerstroaen  sich  auf  den 
Blättern,  bilden  neue  Gallen,  und  die  gallenerzeugende  Production 
wächst  rasch  bis  zu  einem  Maximum  der  Intensit&t  an.  Nach  and 
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nach  leeren  sich  aber  die  Gallen,  und  die  flügellosen  Insecten  gehen 
in  den  Boden,  am  dort  ihre  Verwandlung  zu  TollzielieD  (also  nicht, 
um  zu  Wurzelinsecten  zu  werden). 

3)  Geographische  und  locale  Differenzen.  Verf.  yerspricht  an 
einem  «ndmo  Orte  dit  nhMefaen  TlialsadieB  mitnitheileo,  die 
rieh  auf  die  gieielueltige  Anwesenheit  beider  oder  die  AnweaeDhdt 
nur  einer  lim  den  beiden  Arten  an  verschiedenen  Loealititra 
Amerikas  sowohl  als  Europas  beziehen.  Vorläufig  verweist  er  auf 
die  Arbeiten  Laliman's,  der  die  Dualität  der  Phylloiera  des 
Weinstocks  schon  seit  Iftogerer  Zeit  behaupte. 

O.  £.  fi.  Zimmermann  (Ghemnits). 

Thflmen,  F.       Der  schwane  Rotz  der  Hyaeinthen. 

Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  dieser  gefährlichen  Blumenzwiebel- 
krankheit (Wiener  Uiustr.  Gartenzeitung.  Jahrg.  XIL  1887. 
p.  192  ff.) 

Die  Krankheit  des  schwarzen  Hölzes,  welche  die  Hyacinthen, 
die  sie  ergriffen ,  unrettbar  tödtet,  besteht  in  einem  Pilzmycel,  das 
die  unterirdischen  Organe  durchwuchert  und  auf  der  Oberiiäche 
der  Zwiehel  sehwarze,  regelmässig  gefonnte,  hirtüdw  Oehilde  ^ 
iogiennttte  Sdenlien  —  ersengt,  ans  denen,  sobald  sie  im  Boden 
belassen  werden,  später  Fhichttrftger  hervorgehen  —  braone^  ge» 
stielte  Becher  von  12—25  mm  Höhe,  am  Scheitel  eine  kleine,  nur 
mehrere  mm  breite,  convexe,  etwas  hellere,  meist  bereifte  Scheibe 
tragend,  in  deren  oberster  Schicht  die  Sporen,  von  Schläuchen 
umschlossen,  gebildet  werden.  Die  Verbreitung  der  Krank- 
heit erfolgt  in  der  Regel  nicht  durch  keimende  Sporen,  sondern 
bmIi  Wakkers  üntersndinngen  (8.  604)  vnnw^weisn  dnreh 
das  am  den  Sclerotien  entstehende  flockenartige  IfyeeL  Um  der 
Krankheit  erfolgreich  zn  bijg^en,  gelM  man  so  schnell  als  mög- 
lich daran,  jede  Pflanze,  die  nur  die  geringsten  Krankheitsspuren 
wahrnehmen  lässt,  herauszunehmen  und  durch  Feuer  zu  zerstören, 
die  umgebende  Erde  aber  gründlich  zu  entfernen  und  für  andere 
Zwecke  als  Zwiebelcultur  zu  verwenden. 

0.  £.  E.  Zimmermann  (Chemnits). 
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ParasitiiL 


Keaere  Arbeiten  über  die  intiseptische 
und  antttaberoolSse  Wirksamkeit  des  JodofainiiSi 

Ztunrnnaeugtstellt  vuu 

Dr.  Ton  Kahlden, 

Awirttnitrit  «n  pathologisoli>ftnatoniifoh«n  Inttitiift 

Freibnrg. 

(BchlasB.) 

V.  Impfunpen  auf  frische  Wunden  von  Mäusen  und  Meer- 
schweinchen führten  den  Tod  der  betreffenden  Thiere  herbei,  einerlei, 
ob  nach  der  Impfung  Jodoform  autgestreut  war  oder  nicht.  Im 
entw«  FiU»  erfolg  der  Tod  jedoch  um  1—4  Tage  spfttar.  ^ 

VL  M  Inapfungen  ii  TaBekeBwimden  Uieb  lo  efnem  TMl  der 
Fllle,  wo  Jodoform  aufgestreut  war,  der  Erfolg  aus. 

De  Rujter  zieht  den  Schluss,  „daas  das  Jodoform  gegen  die 
wichtigsten  pathogenen  Pilze  und  Coccen  ausserhalb  des  Thier- 
körpers so  gut  wie  machtlos  ist,  dass  dasselbe  jedoch  als  schützen- 
des Filter  gegen  Bacterien,  welche  an  die  Wunde  herantreten,  Be- 
achtung verdient;  im  Thierkörper  dagegen,  unter  dem  EIqÜuss  der 
tUariscMii  Sifte  zersetzt,  zum  Theil  die  EatwickluDg  der  BMerien 
la  heaimen,  zun  Theil  dieeelben  iuMdiAdlloh  za  machen  im  Stande  iet 
.  Mit  Recht  erinnert  de  Rayter  daraa,  dass  ea  aich  in  dar 
Iiractischen  Wundbehandlung  um  viel  geringere  Mengen  patbogener 
Keime  handelt  als  bei  künstlichen  Impfungen,  und  dass  die  Des- 
infection,  namentlich  in  Dauerverbiinden  ,  deshalb  durch  das  Jodo- 
form so  ausreichend  besorgt  wird ,  weil  für  seine  Zersetzung  längere 
Zeit  zu  Gebote  steht.  Viel  werth voller  sind  die  Lösungeu  des 
Jodoforma,  deren  Wirksamkeit  zum  Theil  auf  freiem  Jod  ond  anderen 
chemfaeheB  Verbindungen  deeaelben  bemht  Eine  &theriadi-«lco- 
holische  Losung  von  Jodoform  giebt  mit  Wasser  eine  complete 
Emulsion,  aua  welcher  sich  bei  längerem  Stehen  Jod  und  andere  Jod- 
producte  ausscheiden,  während  in  der  zurückbleibenden  gelblichen 
Flüssigkeit  noch  ein  Theil  freien  Jods  gelöst  bleibt.  Bei  der  äthe- 
rischen Lösung  findet  erst,  wenn  der  Aether  verdunstet  ist,  eine 
Abgabe  von  grösstentheils  niedergeschlagenem  Jodoform  an  das 
WMNritett  Biae  ätherisch -alcoholische  Lösung  wird  also,  da 
die  Keiperflttiaigkaiten  wm  grOnten  Tbett  ana  waaser  bealÄeB, 
viel  sehndler  und  gründlicher  eine  Imprägnation  der  Gewebe  mit 
Jodlösungen  herbeiführen  wie  eine  rein  ätherische.  Lösungen  Yon 
Jodoform  in  Glycerin  und  Schwefelkohlenstoff  üben  nur  geringen 
Einfluas  auf  die  Entwicklung  Yon  Microoiganismen  aus.  Mit  der 
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ätherischen  mA  itboriaefa'alcoholischen  iMnag  aageiteHte  Temich« 
fOhrten  dagegen  zu  folgenden  Ergebnissen: 

I.  Sporen  und  Bacillen  von  Milzbrand  sowie  Milzbrand-Organ- 
stückchen verlieren  nach  1'/«  Minuten  dauernder  Einwirkung  einer 
ätherisch  •  alcoholischen  Jodoformlösung  ihre  Wachsthumsfähigkeit. 
Die  rein  ätherische  Lösuug  musste  2  Minuten  einwirken,  und  auch 
dum  tnt  Meh  «in  MiMwMg  eii.  Dietdbtn  Rendtato  ergaben 
sieb  bei  Staphyloooeoen. 

n.  Kartoffeln,  schräg  entarrte  Gelatine»  Blolaanim  und  A|pir> 
Agar  liesscn  ein  Wachsthum  von  Microorganismen  nicht  mehr  zu, 
wenn  sie  30  Secunden  unter  Einwirkung  der  Jodoformlösung  ge- 
standen hatten.  Ausgenommen  war  nur  der  Micrococcua  prodigiosoai 
der  einige  Male  Wachsthum  zeigte. 

IIL  Bei  Yorheriger  Impfang  und  nachfolgender  Ueberviessung 
dar  Kalnbaden  ogao  aieh  daaadbe  Baanltat  Nor  der  Baduaa  dea 
grünen  Eiters  wuchs  etaiige  Male. 

rv.  Milzbrand-Fäden  und  Organalflckchen,  die  in  der  aIcoho> 
lisch-ätberischen  Jodoformlösung  galegen  hatten,  heilten  reactionslos 
ein,  während  es  nach  Einwirkung  der  rein  ätherischen  Lösung  mehr- 
mals zu  Allgemeininfection  kam.  Wurden  solche  Fäden  oder 
Organstückchen  in  die  Wunde  gebracht  und  dann  erst  die  Jodo- 
formlösung applidrt,  so  starben  die  Thiere,  aber  später  als  die 
OMtroletblara 

Bringt  man  auf  die  Plenraseite  dea  ZwenlMleB  elnea  Kanin- 
chens ättierisch  -  alcohoHsche  JodoformlOemg,  so  kann  man  anf 

der  abdominalen  Fläche  des  Zwerchfelles  exquisite  Jodreaction  nach- 
weisen. Bei  der  rein  ätherischen  Lösung  ist  das  nicht  möglich. 
Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen,  die  er  zusammen  mit 
Behring  anstellte,  fand  de  Ruyter^),  „dass  das  Jodoform  im 
Eiter,  der  ausserhalb  des  Thierkörpers  bei  Bluttemperatur  gehalten 
wM,  aenatat  nird,  nnd  anar  ae,  dna  eine  Mtm  naehneiilNure 
JodfeMMhiBg  aidi  abspaltet  StsriHairlea  Blnt  oder  Blataenni 
waren  nicht  im  Stande,  das  Jedeiwin  chemisch  zu  verändern. 
Sobald  jedoch  zugleich  die  Eitercoccen  auf  diese  Nährböden  über- 
tragen wurden,  nahm  die  Zersetzung  ihren  Anfang.  Bei  weiteren 
Versuchen  stellte  sich  heraus,  dass  die  abgespaltene  Jodverbindung 
an  die  bezüglichen  Ptomaine  gebunden  wird,  und  dass  diese  zugleich 
ihre  gefahrbringenden  Eigenschaften  verlieren.  Die  Ooccen  selbst 
werden,  wenn  anch  nklit  getUdtel,  ae  deeh  ungünstig  beainlliint'* 

8o  erid&ren  aidi  nach  de  Rnyter  die  ▼orzflglienen  BenHate 
der  Jodoform-Tamponade  im  Mund,  Naae  päd  ÜMtdann,  m  gewiaa 
Ptomaine  vorhanden  sind. 

Behring  *)  hebt  folgende  Ergebnisse  früherer  Untersuchungen 
(Deutsche  Med.  Wochenschrift  1882.  Nr.  11,  20,  21,  23  und  24. 
Kr.  5)  hervor:  Das  Jodoform  wirkt  nur  antiseptiscb ,  wenn 


1)  D«  Bayter,  Zar  Jodofonnwirknng.  (Vortraf  gthalllB  Mf  dem  XYI.  Oott» 
greM  der  Deutschen  OeaeUsolMft  Ar  OUnorgi«.  BdkigB  Mm  CHWÜM.  Ifer  CUnVj^ 
1SS7.  ÜT.  86.  p.  Sl— SS.) 

B«hrUgk  fiM*  JTifcftm  Mi  Am^tIm««  (Am  te  |ibwwMolm»BbiB 
iMillil  im  XMwmtm  Bom.  Peaiili  Mtd.  WullWiiMhv  tsef.  Kr  ?n  f^asa-m) 
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es  zersetzt  wird.  Eine  spontane  Zersetzung  erfährt  das  Jodoform 
neder  in  LOsimg,  noch  in  Substanz.  Dagegen  wird  in  der  LOsung 
sehr  bftM  eine  Zenetnmg  dnrdi  das  lieht,  DUMStlieb  dnrck  das 
direete  Sonnenlicht  herrorgerufen.  In  Wasser  vertheilt  es,  nidit 
gelöstes  Jodoform  wird  durch  den  nascirenden  Wasserstoff  zerlegt; 
hierbei  entsteht  jedoch  nicht  freies  Jod,  dagegen  Acetylen.  In  der 
Wunde  sind  die  Bedingungen  für  seine  antiseptische  Wirkunjj  da 
am  Rünstigstcii,  wo  durch  lebhafte  Zersetzungsprocesse  kräftige  che- 
mische Wirkungen  ausgeübt  werden.  Wahrscheinlich  sind  hierbei 
Bednctioneo,  analog  der  Einwirkung  des  nascirendeD  Wasserstoffes, 
das  Wirksam.  Bei  der  elnMieii  MisdiuDg  von  Jodoform  mit  den 
N&hrböden  findet  eine  wesentliche  EnUrieidni^BiieBimnag  der  Bae> 
terien  nicht  statt  Tnberkelbacillen  zeigen  dagegen  auf  Bhitae- 
rum,  welches  mit  cr^'stalliDisehem  Jodoform  creniischt  ist,  —  im 
Goprensatz  zu  Controleculturen  —  selbst  nach  sechswöchentlicher 
Aufbewahrung  im  Brütscbrank  kein  Wachsthum.  Ausserdem  findet 
aber  eine  unverkennbare  Entwicklungshemmung  anderer  Microorga- 
nismeo,  z.  K  des  Staphylococcus  aureus,  statt,  wenn  das  Jodoform 
im  Nihrboden  anüerordentlieh  fein  wtbeflt  wird.  Allein  anch 
hierdurch  wird  der  glmtige  Einidss  des  Jodoforms  auf  den  Wnnd- 
heilaogn-Proo^  noch  nicht  cridärt,  da  eine  Verniclitnng  m 
Bacterien  durch  das  Jodoform  nicht  stattfindet. 

Weiterhin  fand  dann  aber  Behring  im  Verein  mit  de  Ruy- 
ter,  dass  diejenigen  Ptomaine,  welche  nach  Schenzlen  die  Fähig- 
keit haben,  ohne  Mitwirkung  von  Bacterien  Eiterung  hervorzurufen, 
diese  F&higkeit  verlieren,  wenn  sie  mit  Jodoform  zusammengebracht 
werden,  mit  dem  sie  eine  efaemisehe  ümnotsiing  erieiden.  Die  Zei^ 
legmig  des  Jodoforms  durch  die  Ptomaine  erfolgt,  ohne  dasa  daa* 
selbe  gelost  wird. 

Binz*)  erinnert  ebenfalls  an  Versuche,  die  er  schon  früher 
veröffentlicht  hat  (Archiv  für  pathologische  Anatomie  1882.  Bd.  89. 
p.  389).  Löst  man  Jodoform  in  Süssmandelöl  und  träufelt  es  auf 
das  zur  Eiterbildung  vorbereitete  Frosch mesenterium  auf,  so  unter- 
drflckt  oder  Termindert  das  unter  dem  Einfluss  des  Tageslichts 
M  werdende  Jod  die  manswihafte  Aoiwaodeniag  der.  foiUoaen  Etat» 
teilen,  indem  dasselbe  in  die  Gef&sse  übergeht  und  hier  die  wnnd- 
stftndigen  Zellen  lähmt,  welche  im  Begriffe  sind,  auszuwandern.  Die 
Einwirkung  des  Lichts  auf  die  Spaltung  des  Jodoforms  kann  auch 
durch  das  lebende  Gewebe  ersetzt  werden.  In  menschlischen 
Wunden  findet  die  Lösung  des  Jodoforms  durch  Fetttröpfchen  statt. 

Senger')  hat  namentlich  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen 
gegenüber  dem  Jodoform  geprüft  und  ist  zu  folgenden  Schlüssen 
gekommen: 

L  Impft  man  Mäuse  mit  frischer  Anthrax-Jodoformgniatiae, 
so  sterben  sie  nach  1—4  Tagen.  Verwendet  man  aber  filtere  Ge- 
latine, in  der  das  Jodoform  Ifingw  anf  die  Anthraxeultor  ttngewirkt 

1)  BIbb,  „Zur  ^odoDwateg».«   (Th«rapwllMht  VotwIshtA».  ISST.  BMI 

p.  163  — lß4  1 

2)  Senger,  XVI.  Congresa  der  Deutschen  Oesellscbaft  £&r  (MnBlfi».  Bailage 
smn  CantralbUtt  Ar  Cbiraifi«  1887.   Nr.  26.  p.  21— Si. 
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hat,  so  sterben  dk  Thim  spftter,  nach  aechs  Tagen  aber  flbtthaapt 

nicht  mehr. 

11.  Bringt  man  in  einen  Thierkörper  Jodoform  und  unmittel- 
bar darauf  Anthraxkeime,  so  sterben  die  Thiere.  Führt  man  aber 
die  Anthraxkeime  erat  später  ein,  wenn  das  Jodoform  schon  aersetst 
irt,  80  triK  der  Ted  nieht  ein. 

IE.  Bringt  mau  zuerst  AnthraxadtareD  uid  den  Jedaiorm  ein^ 
ae  erfolgt  rasch  der  Tod. 

Lflbbert ' )  hat  seine  frtlheren  Versuche  erweitert  und  nament- 
lich eine  grosse  Reihe  Thierexperimente  hinzugefügt: 

I.  Trockenes  Jodoform,  in  dicker  oder  feinster  Schicht  auf  iso- 
lirte  Cocceumassen  im  Reagenzglas  applicirt,  ist  wirkuDgslos,  einer- 
lei, eb  das  Licht  zugelassen  oder  abgeschlossen  ist,  mag  nun 
die  Einwirlning  in  atmospbiriacher  Luft,  in  Saneniuxfl;  refaier 
Koblensäure  oder  Stickoxydul  stattfinden,  oder  mag  die  hah  ana 
dem  Gefüss,  in  welchem  die  jodoformirte  Cultur  aufbewahrt  wird, 
ausgepumpt  sein.  Die  Temperatur  ist  dabei  in  den  für  das  Leben 
des  Staphylococcus  überhaupt  zulässigen  Grenzen  ohne  Belang. 

II.  Versuche  mit  Impfung  in  Nährböden  bestätigten  die  schon 
iu  der  früheren  Arbeit  mitgetheilten  Resultate.  Schlemmt  mau 
eine  Jodeiorm-Anrensmischnng  auf,  so  bleibt  der  Staphylococcus  so 
kmge  intaet,  ab  er  aieh  in  deetUUrtem  Waaaer  ttberbanpl  an  hatten 
vermag.  Licht  und  Temperalnr  »  letztere  natürlich  in  den  an 
und  für  sich  mO|^dien  Grenzen,  —  sind  dabei  ohne  Einfluss.  In 
einfachen  oder  complicirten  Nährböden  der  allerverschiedensten 
Zusammensetzung  —  in  Betreff  derer  das  Original  nachzulesen 
ist  —  behindert  das  Jodoform  die  Entwicklung  des  Staphjlococcus 
nicht 

in.  Einfache  Lösung  des  Jodoforms  hat  keine  Einwirkung  auf 
MifirooigaaiaBien.  Wird  in  dem  Menatnmm  ana  dem  Mefmi  Jod 

M,  80  gehen  die  Microorganismen  darin  frflher  zu  Grunde  als  in 
'dm  ein&chen,  kein  Jodoform  enthaltenden  Flüssigkeiten.  Der  Zeit- 
unterschied ist  aber  nicht  bedeutend  und  wird  noch  immer  unbe- 
deutender, je  mehr  man  Eiweisskörper  zusetzt,  aus  denen  dann  ein 
Theil  der  freien  Jods  Jodalbuminat  bildet. 

Da  Lübbert  aus  diesem  im  Reagenzglas  oder  der  Nährgela- 
tine  Yorgenommeneu  Experimenten  Rückschlüsse  auf  den  lebenden 
Efliper  Dicht  liefaeii  n  dürfen  i^abte,  ao  atoUte  er  eine  Reihe 
Yen  Tbierwancben  im  Qanaen  48  mit  vemdiiedeneD  Medl- 
Üeationen  an: 

I.  In  10  ccm  sterilisirten,  destillirten ,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurden  ö  Jodoform  aufgeschlemnit  und  eine  erbsengrosse 
Menge  einer  7  Tage  alten  Agar-Agar-Aureuscultur  zugesetzt.  Jedem 
Thier  wurde  1  ccm  dieser  Aufschlemmung  an  freiraöirter  Stelle 
unter  die  Kückenhaut  iiyicirt  Nur  einmal  war  das  Resultat 
negativ,  in  einem  Falle  trat  aente  todache  BlQtmTeoae,  in  allen 
anderen  Fallen  Eäterang  ein.  Bei  derselben  Anzahl  ton  Oontrole- 


i)  L  fi  b  b  e  r  t ,  Ueber  das  Verhalten  von  Jodofbrtt  tm  Bliplljtoeoamw  yjOHBM 
tB,  («'offtMkiilto      Mattria.  1SS7.  Xr.  11.) 
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wmchen  alt  iklit  ioMornktn  AiWMiMnr  war  dti  BeBoltaA 

zwei  mal  negativ. 

II.  Eine  etwa  erbsengrosse  Menge  einer  10  Tage  alten  Ägar- 
Agar-Aureuscultur  wurde  mit  2  gr  Jodoform  verrieben.  An  frei- 
raüirter  Stelle  der  Rückenhaut  wird  incidirt,  eine  kleine  Hauttasche 
gebildet  und  io  diese  mit  einem  Pulverbläser  reines  Jodoform  ge* 
stiabt,  M)  d«iB  die  (nme  Winde  nrti  eiaai  Wm  gdben  Stuib 
bedeckt  war.  Eiabnogeii  diier  hinekoingPMeea  Menge  des  iofi- 
eirtett  Jedoforms  und  nochmaliges  Bestäuben  mittels  des  Pulver- 
blfteen.  Schluss  der  Hautwunde  durch  Knopfnaht  und  Collodiimi. 
iBUDer  entstand  Eiterung,  ebenso  in  einem  Controleversuch. 

III.  Nach  Kasirung  der  Haare  wurde  die  Haut  seitlich  von  der 
"Wirbelsäule  durchtrennt  und  eine  glatte  Muscelschnittwunde  ange- 
legt In  den  Grund  derselben  wurde  eine  geringe  Menge  einer 
14  Tage  altes  Agar -Agar -Anmaeoloiiie  gftracht,  das  Oanae 
daianf  »il  Jodeforai  geflOH,  logenaht  «id  nit  JodelonMonodhiiii 
bedeckt.  la  manchen  F&llen  war  auch  die  Agar-Agaicultur  ont 
Jodoform  vermischt  worden.  Fast  iauner  entstand  Eiterung,  häufiger 
auch  acute  toxische  Blutmycose,  und  nur  awei  Mal  unter  15 
Vorsuchen  war  das  Resultat  negativ. 

IV.  In  10  ccm  destillirten ,  sterilisirten ,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurde  eine  erbseusrosse  Menge  einer  17  Tage  alten  Agar- 
Aga^^AllfeaicuItllr  aa%eidilenimt,  nit  Zugabe  m  5  gr  Jodomm 
Iii  1  em  der  gut  gerillfteii  AuteUeunang  wird  nittda  einer 
aterlUairteD  Spritze  in  eia  Kalegilenk  i^ieiit.  In  Jeden  der  b 
YeiBuche  trat  Eiterung  ein. 

V.  In  Aether  sulphur.  wurde  Jodoform  gelöst,  so  dass  nach  Her- 
stellung der  Lösung  noch  ungelöstes  Jodoform  am  Boden  liegen 
blieb.  In  10  ccm  sterilisirten,  destillirten,  neutral  reagirenden 
Wassers  wurde  sodann  eine  erbsengrosse  Menge  einer  12  Tage 
alte»  AgagwApu^AiuwMCidfr  aateeebmint  0rei  Thdle  dieser 
waa8ri0BD  Aunddeiumuag  wudea  in  die  itorOisirte  Spritae  gesogen 
und  der  Rest,  0,7  ccm,  mit  Jedofonnätber,  der  Stärkepapter  tuan 
färbte,  gefüllt;  die  Injection  dieser  Menge  geschah  so,  dass  zuerst 
wenigstens  ein  Theil  des  Jodoforniäthers  in  das  Gelenk  kam,  and 
dass  auch  noch  überschüssiges  Jodoform  in  dasselbe  gelangte. 

In  allen  Fällen  trat,  ebenso  wie  in  einem  Controleversuch,  in 
dem  das  Jodoform  weggelassen  war,  Eiterung  ein.  Durch  Controle- 
msocbe  mit  SuUimat  wurde  fsmer  festgestellt,  das»  der  gesammta 
Impfttoff  einem  Antiseptieum  snginglieb  war. 

la  tammtlifllMa  Versuchen  Lflbbert*s  hat  demnach  das  Jodo- 
iHTin  weder  eine  antiseptische  noch  eine  aseptische  Wirkung  gehabt 

Aus  Experimenten  an  muldenförmigen  Muscelsubstanz Verlusten 
glaubt  L.  entnehmen  zu  können,  dass  eine  nüt  Jodoform  bestreute 
Wunde  früher  widerstandsfähig  gegen  das  Haften  von  Infections- 
keimen  wird  wie  eine  nicht  jodoiormirte.  Es  kommt  hier  mcht  nur 
die  meehanlsdw  Trennung  des  SelinB  fom  Kahrboden  durch  die 
Jodoformscbicbt  in  Betracht,  sondem  bilden  sich  nntsr 
dem  Einflnss  des  Jodoforms  auf  der  Wundoberfläche  eigenthüm- 
liche  Qerinnung^roducte,  irodurch  ein  Zuatand  dar  Xradnabeit 


Digitized  by  Google 


WirkHUBlMtt  im  Mutuam, 


199 


herbeigeführt  wii4,  der  eiiier  Venneluniiig  der  MicrooigiMiuieD 

UDgüustig  ist." 

Sattler*)  stellte  ebenfalls  verschiedene  Versuchsreihen  über 
die  autiseptische  Wirksamkeit  des  Jodoforms  und  zugleich  auch 
des  Jodob  in. 

1  em  Iftoge  sterilisirto  Stflckchen  Ktiudd»  mirdoi  mit  Bein- 
culturen  imprAgniii  von  Staphylooooca  pyogenes  aniMt  and 
albus,  Micrococcus  cereus  flavus  (Passet),  von  dem  Pneumococcas 

ähnlichen  Eitercoccen  (Passet),  von  3  verschiedenen  ßacillenarten 
und  dem  Diphtheriebacillus  (Löf f  1er).  Im  Ganzen  betrug  die  Zahl 
der  Versuchsreihen  2()0,  darunter  130  mit  den  beiden  Staphylo- 
coccenarieu  mit  776  Eiuzelversucheo  etc.  Die  imprägüirteu  i'ädeü 
wunta  auf  eittui  frischen  KähriNidett  gelegt  und,  «eiMi  üb  im  4m 
belreffiBüdn  MieroomuisiiMii  «bh  «od  dorcliwiiolNtt  mmm^  top- 
sichtig  getrocknet.  Besondere  Versuche  hatten  ergeben,  dass  ein 
6— 2^tündige8  Trocknen  die  Entwickelungsfähigkeit  der  betreff»ii- 
den  Microorganismen  durchaus  nicht  beeinträchtigte. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  nun  die  so  präparirten 
Fäden  2—5  Minuten  in  sterilisirtem  Wasser  erweicht,  dann  in  Jodo- 
formpulver resp.  Jodolpulver  gebracht  und  vollständig  darin  ver- 
gimlmi.  Kaeh  weehiedeii  langer  Zeit,  Ui  15  MiMtait  ivorden 
die  Fiden  auf  Gektiae  oder  Agar-Agar  Obertragen,  wobei  iie  ymk 
einer  SoUcht  Jodoformpulver  überzogen  waren  In  geax  analoger 
Weise  wurden  auch  Versuche  mit  10  ^U-ig^r  Jodoform-  und  Jodol- 
vaseline  angestellt.  Auch  frische,  nicht  vorher  getrocknete  Fäden 
kamen  zur  Verwendung.  Bei  den  Staphylococcenversuchen  war  nun 
das  Jodoform  nur  3  Mal  im  Stande,  die  Entwickclung  der  Keime 
tollständig  zu  verhindern.  Dagegen  war  die  Entwickclung  immer 
beacMalit  and  wifigert  Aa  dea  Oeecin  fHndfli  eich  lOmg  Var- 
iaderaagOD,  die  ak  InTcdotiooBeraeheiavagea  aajwfMiea  waiaa. 
Jodefcrmfaaelioe  nar  viel  weaiger,  Jodolpulver  aad  JodolfiieUae 
dagegen  ausgesprochener  wirksam  als  das  Jodoform  pulver. 

Wurden  Jodoform-  oder  Jodolfäden  am  4.  Tage  oder  später 
von  dem  ersten  Nährboden  auf  einen  zweiten  verpflanzt,  so  blieben 
sie  auf  letzterem  unverändert ,  oder  es  entwickelte  sich  nur  eine 
ganz  kleine  umschriebene  W  ucherung;  es  bildet  diese  Beobachtung 
eiae  Analogie  n  dem  Reeoltat  der  Senger'aehen  Thierexperimeote. 
Eiae  Aaaaakme  auchte  anch  hier  dk  Jodofbnafaieliae. 

Bei  dea  fibrigen  Microorgaatanea  waren  die  Ergebnisse  ähaliehe. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  nur  mit  dem  Staphylococcus 
ansgeführt.  Kleine  Heerde  einer  Staphylococccncultur  auf  Agai^ 
Agar  wurden  vorsichtig  abgehoben ,  auf  in  Schalen  ausgegossene 
und  erstarrte  Nährgelatine  gelegt,  ohne  einzustechen,  und  nach 
1 — 2  Tagen  mit  einem  1  mm  hohen  Häufchen  Jodoform-  oder 
Jodelpiilfar  bedadrti  Nach  einer  EiDwiricungsdaoer  von  8—10—20 
Miauten  warde  das  Pulver  entfernt  and  nnn  von  der  Galtor  aitf 
neue  Nahigektine  .fldttekt  Einstieh  abgeimpft  Unter  14  deiaftigen 


1)  Smttler,  Ueber  den  antiseptiseh«  WM  4m  Jodofönw  «ni  MUk, 
(Portachritte  <Ur  Madieia.  1887.  »o.  IS.) 
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VerauchcD  kam  es  in  den  Originalheerden  nur  5mal  zu  einer 
Weiterentwickelung,  die  immer  geringfügig  blieb.  In  den  abge- 
impften Heelden  entwickelten  sich  immer  Culturen. 

Auch  hier  leigte  sich  Jodol  wirksamer,  JodoformTasdiiie  hemmtie 
die  mdtere  Wlrirang  in  den  Orginalheerden  siebt,  Jodoifiselliie 
dagegen  vollstflndig. 

Der  Verfasser  kommt  m  folgenden  Schlassen: 

a.  Das  Jodoform  ist  im  Stande,  das  Wachsthum  verschiedener 
Microorgaiiismen  zu  hemmen  bezw.  zu  beschränken  und  zu  ver- 
zögern,  und  zwar  unter  Umstanden,  wo  viel  mehr  Microparasiten 
vorhanden  sind,  wie  bei  der  Anwendung  in  der  Praxis. 

b.  Das  Jodoform  wird  weaenUich  durch  die  MicrooiigaDismot 
aelbat  in  AcUoa  geietit;  letitere  werden  wieder  durch  dae 
bei  der  Jodofermierwtiiing  entstandene  freie  Jod  oder  andere  Jod- 
Terbindongen  In  ihrem  Wachsthum  geschädigt  oder  getödtet, 
während  ausserdem  die  entfliandenea  PUNnaine  ihre  ichidlichen 
Eigenschaften  verlieren. 

c.  Dem  Jodoform  geht  jede  Einwirkung  ab. 

Ueber  die  speciüsch  antituberculöse  Wirksamkeit  des  Jodoforms 
liegen  aus  der  letzten  Zeit  folgende  Arbeiten  vor: 

Brina  «ad  NaawiiMkO*)  spreeben  sidi  Ar  eme  eobidiiedeD 
antitubercoKtoe  Wirkaamkeit  des  Jodoforms  aus.  lo  der  Tfibinger 
chirurgischen  Clinik  werden  die  kalten  tuberculösen  Absceese  mit 
einer  Hohlnadel  punctirt  und  der  Inhalt  mittelst  einer  Spritze 
möglichst  vollständig  aspirirt;  dann  wird  eine  Emulsion  von  10**/^ 
Jodoform  in  gleichen  Theilen  Alcohol  und  Glycerin  eingespritzt 
und  die  Einstichöffuung  durch  Jodoformcollodium  geschlossen. 

Dorch  diese  Behandlungsmethode  sind  von  54  Fällen  mindestens 
40  geheilt  worden.  Die  Verfuaer  aeblieeaen  dmns,  „das  Jodoform 
besitzt  eine  locale  antituberonlflBe  Wiiinag**.  Um  nun  darüber  Auf- 
scfalusB  zu  erhalten ,  ob  diese  Wirkung  des  Jodoforms  sich  direct 
gegen  die  Tubercelbacillen  richte,  wurde  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  die  Wandung  solcher  durch  Jodoforminjection  behandelter  Ab- 
scesse  in  ihrer  ganzen  Dicke  theü weise  oder  vollständig  eutirpirt 
und  histologisch  untersucht 

Gegenüber  den  Membranen  nicht  behandelter  AbsoeaiB  fuid 
sich  mm  bei  den  nach  der  beschriebenen  Methode  behaodelteB: 
eine  Abnahme  bezw.  ein  Verschwinden  der  Bacillen  in  der  tuber- 
culösen Granulatiousschicht  der  AbieeBsmembran ,  ein  SistireD  der 
tuberculösen  Gewebswucherung,  eine  zellweise  Exsudation,  welche 
das  noch  vorhandene  tubcrculöse  Gewebe  durchtränkte  und  lockerte; 
zugleich  entwickelte  sich  gesundes,  äusserst  gefässreiches  Granula- 
tionsgewebe, welches  die  tubercelhaltigen  Theile,  die  der  Verfettung 
und  Necroee  anheimgefallen  waren ,  immer  mehr  abhob.  Nach 
Schwund  derXobercel  obliterirt  das  Geftasystem,  die  GranulatiODen 


1)  Rrnns  und  Nauwerck,  Ueber  die  antitubercolSse  Wirkung  des  Jodo> 
form.  Cliniscbe  und  hütologiscbe  Uatersachaogen.  (Bruns,  fieitrige  >ur  elinUchea 
CMmrgl«,  MHUidluigiii  »w  d«r  eUrarslMlMn  GUdk  ni  Tlbiaftn.  p.  ISS— ISS.) 

2)  Brnos,  Ueber  die  antituberculöse  W^riOMf  dit  J«Mtam.  (TtanfMÜnkt 
lionatahefte.   1M7.  Mo.  «.  p.  161—168.) 
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yerschwinden  oder  gehen  in  Bindegewebe  über,  die  Wandungen 

schrumpfen  zusammen. 

Controleversuche  über  das  Verhalten  der  Abscossmembran  nach 
Injection  einer  nicht  Jodoform irteo Mischung  vou  Akuboi  und  Glycerio 
scheiueu  nicht  gemacht  zu  sein. 

BMimgarten  (1.  c)  venieb  kleine  Schüppchen  von  Taberoel- 
badUenettltoren  auf  Blotsenim  mit  der  10— «Vfiicben  Menge  Jodo- 
formpnlirer  V4— '/>  Stunde  lang.  Das  badllenbaltige  Jodoform- 
pulver  wurde  Meerschweinchen  und  Kaninchen  unter  die  Haat  ge- 
bracht. In  allen  Fällen  entwickelte  sich  locale  und  allgemeine 
Tuberculose  mit  derselben  Schnelligkeit  und  Extensität  wie  bei 
Controlethieren,  die  mit  gleichen  Meugen  unjodoformirter  Bacillen 
geimpft  waren. 

Thorkild  ROTilng*)  hat  Versuche  an  5  Thieren  angestellt 
Einem  an  Tuberenloee  mdenden,  durch  Aetherdtopfe  getfldleten 

Kaninchen  wurde  ein  StOckchen  Lnngengewebe ,  einen  miliaren 
Tubercel  enthaltend,  mit  geglühter  Scheere  excidirt   Solche  kleine 

Stückchen  Lungengewebe  wurden  in  einer  sterilen  Glasschale  mit 
der  5fachen  Menge  Jodoform  ziisaramcngeknetet.  Drei  Kaninchen 
wurde  beiderseits  in  die  vordere  Augenkammer  ein  solcher  jodo- 
formirter  Tubercel  eingeimpft,  den  beiden  anderen  wurde  zum  Ver- 
gleich in  die  eine  Augenkammer  ein  nicht  jodoformirter  Tubercel 
eingebracht 

In   allen  FfiUen  entstand  Localtaberenlose  und  veikieende 

Tuberculose  der  Lungen,  Leber,  Milz  und  Nieren.  Auch  Darmge* 
schwüre  kamen  zur  Beobachtung.  Die  Einimpfung  des  jodoformirten 
Tubercel  führte  sogar  etwas  früher  zur  Tuberceleruption  auf  der 
Iris  wie  die  des  nicht  jodoformirten.  Der  Nachweis  von  Tubercel- 
bacillen  gelang. 

Der  Verfasser  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  in 
folgenden  Sitsen  lOMunmen: 

a.  „Das  Jodoform  bat  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Lebenskrafl 
der  Tubercelbacillen ,  wenn  es  auch  innig  mit  diesen  znsammenge- 
knetet,  in  vierzehn  Tagen  Gelegenheit  bekommt,  seine  Wirkung 
auf  sie  zu  entfalten,  in  dem  Körper,  selbst  im  Aujze,  wo  nicht  bloss 
das  lebende  Gewebe,  sondern  auch  der  gleichzeitige  unbehinderte 
Zutritt  des  Lichtes  nach  den  üblichen  llieorieen  eine  reichliche 
Jodausscheidung  begünstigen  sollte.** 

b.  .  J)a8  Jodolbnn  schont  inritirend  anf  die  Gewebe  SS  iHrken, 
jedenfalls  auf  die  sensibleren  Gewebe  wie  Iris,  ond  der  hervorge- 
mfone  Irritationszustand  scheint  das  Gewebe  zu  einem  besseren 
Nährboden  für  die  Tuberculose  zu  machen.  Noch  viel  weniger 
wirksam,  meint  Rovsing,  könne  das  Jodoform  sein,  wenn  es  in 
ein  krankes  Gewebe,  wo  die  Tuberculose  schon  festen  Fuss  hat, 
hineingestreut  oder  hineingerieben  wird'*. 

Freiburg  i.  B.,  den  22.  Juni  1887. 


t)  TkorktlA  BovaiBf ,  Bat  das  Jodotom  tint  antUabercolOc«  Wirkaag ? 
mam  opvlBMBtdlaüiBtimehBBf.  (VoiMhifttodw  HtMi.  IStT.  Ha.    p.  tftT^tM.) 
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Oernm,  H.  P.,  Desi nf ectionsforsftpr  med  Ozon.  fDes- 
infectionsversuche  mit  OzoD.J  (Ugeskrüt  for  Läger.  1887. 
Nr.  11—12.)  [Dänisch.] 

Mit  einem  in  Däuemaik  patentirteu  „OzongeDei*ator*'  hat 
Oer  am  Versuche  angestellt  Ober  die  Wirkung  des  Osods  md  Ter- 
Behiedeee  pethogene  und  oidit  patlMgene  IficroetgaBiwiHH.  Der 
Apparat  Msteht  aus  einem  gläsernen  Behfiller,  der  mit  einer 
Mischunc;  von  Schwefelsäure  und  übermangansaurem  Kali  halb  ge- 
füllt und  mit  einem  perforirten  Deckel  versehen  ist;  eine  beweg- 
liche, gläserne  Stange  trägt  ein  Stück  Phosphor,  dessen  oberes 
Ende  gerade  in  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eingestellt  wird. 
Die  Versuche  wurden  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  über  den 
durchlöcherten  Deckel  ein  Glasgeföss  gestfllpt  und  so  ein  begrani* 
ter  Baum  ahalten  wurde,  dessen  Atmosphäre  eine  sdur  groeee 
Menge  Ozon  enthielt,  —  bei  15«— 20«C  c.  (X015  pGL,  und  wenn 
ausnahmsweise  zwei  Phosphorstücke  angewandt  wuMen  c.  0,03  pG. 
T^nter  das  Ghisgefäss  wurden  nun  Ik'hälter  mit  Nährgelatine  und 
Kartuffeln  gestellt,  nachdem  sie  mit  verschiedenen  Schimmelpilzen 
(Aspergillus  niger  und  A.  flavescens),  Sprosspilzen  (einer  weissen 
und  einer  rosa  Hefe)  und  Spaltpilzen  (Micrococcus  tetrageuus,  Baciiluä 
anthrads,  Micrococcus  Pflügeri,  Bacillus  cjanogenus)  geimpft  waren. 
Diese  Cnhorsn  mhielten  sich  sdbst  bä  8-*10t&gigem  Anfenthalt 
in  der  ozonreichen  Atmosphäre  ganz  und  gar  wie  die  entsprechen- 
den Coatrolculturen.  —  Weiter  wurden  verschiedene  Bacterien- 
formen  in  eingetrocknetem  Zustande  (Milzbrandsporen  auf  Seiden- 
fäden, Micrococcus  prodigiosus  auf  Filtrirpapier,  Gartenerde)  nach 
zweitägigem  Aufenthalte  in  der  ozonreichen  (0,03"/o)  Atmosphäre 
auf  Fleisch-Pepton-Gelatine  geimpft  —  sie  keimten  ebenso  schDell 
und  kräftig  wie  die  Control^tnren. 

Wihnend  der  Osongmentor  sldi  nndi  diesen  Untenochimgen 
also  zur  Vernichtung  von  Krankheitskeimen  in  der  Luft  nicht  ver- 
wertben  lässt,  bleibt  natürlich  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  das  Ozon  durch  Vernichtung  schädlicher  oder  unangenehmer 
Gasarten  zur  nB^nigung*^  der  Luft  beitragen  könne. 

C.  J.  Salomonseu  (Kopeuhagen). 


Iflebe,  Die  Reinigung  städtischer  Abwässer  in  Essen, 

insbesondere  mittelst  des  ROckner  - Kothe^schen 
Verfahrens.  Mittheilungen  über  bacteriologische  Untersuchun- 
gen Essener  Abwässer  von  M.  Wahl.  (Sep.  Abdr.  a.  Centralbl. 
f.  allgem.  Gesundheitspflege.  V.)  S\  22  p.  u.  2  XfhL  Bona 

(Strauss^  1887. 

Die  Stadt  Essen  hat  im  Jahre  1866  mit  der  Aulage  von 
Ganälen  begonnen.  Diese  Qanäle  sollten  nor  die  atmosphärischen 
Niederschläge,  sowie  die  Abwässer  der  Wohnungen,  Fabriken, 

Brauereien  etc.  aufnehmen,  dennoch  wurden  trotz  des  Verbotes 
stets  Fäcalien  in  denselben  mit  abgeführt  Die  Cauäle  münden  in 
einen  kleineu  Bach,  die  „Berne",  die  sehr  bald  schon  stark  verun- 
reinigt war.  Nach  jahrelangen  Vorarbeiten  entschloss  sich  im 
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Jahre  1885  die  Stadt  Essen ,  Vemiche  zur  Klärung  der  Abwftsser 
mit  dem  neu  erfundenoi  BöokBer-Eothe'acbniBeiiiigiiiigsTer- 

£ahren  anzustellen. 

Das  Rrx'kii  er  -  Rüth  e'sclie  Reinigungsverfall ren,  über  des- 
sen maschinelle  Einrichtungen,  Anlagen,  Unterhaltungskosten  etc. 
hier  zu  referiren,  wohl  nicht  der  geeignete  Platz  wäre,  beruht 
darauf,  dass  die  Schmutzwässer  in  einen  geschlossenen  Brunnen 
eingeleitet  ond  fon  hier  ans  in  einem  eisernen  Qylinder  langsam 
mit  einer  Geschwindigkeit  Ton  2—9  mm  pro  See  gehoben  weifden. 
WAhrend  das  Schmutzwasser  so  im  Cylinder  langsam  emporsteigt, 
senken  sich  die  specifisch  schwereren  Stoffe,  also  auch  die  Bac- 
terien  allmählich  nieder;  auf  diese  Weise  bilden  sich  in  dem 
Apparate  übereinanderstehende  Schlaramschichten,  die  dann  für  die 
nachfolgenden  Schnmtzwässer  als  Filter  dienen.  Das  so  gereinigte 
W  asser  fliesst  oben  aus  einem  seitlich  angebrachten  Rohre  ab. 

Wir  haben  es  lüer  wesentlidi  mit  demselben  Vorgange  zu 
thm,  dem  wir  auch  bei  der  Reinigung  des  Flnsswassers  zom  Ge- 
brauche als  Trinkwasser  bei  der  Sand  -  ITOtration  begegnen,  die 
Filtration  der  Bacterien  nämlich  durch  die  aus  dem  Schmutzwasser 
selber  «j^ebildeten  Schlaninischichten.  In  diesem  Falle,  bei  aufstei- 
gender Filtration  tritt  noch  das  Moment  begünstigend  hinzu,  dass 
die  Bacterien  in  dem  sich  nur  langsam  hebenden  Wasser  die  Ten- 
denz, sich  zu  Boden  zu  senken,  beibehalten. 

Um  die  SeUammbfldung  in  den  Schnratzwtaem  noch  zu  yer- 
mdnren,  werden  denselben  vorher  ChemicaJieo  beigemischt,  die  je 
nach  dem  Character  der  sa  reinigenden  Wässer  verschieden  ge- 
wählt werden  müssen. 

Die  Resultate  dieser  Reinigungsmethode  sind  entschieden  sehr 
befriedigende,  sowohl  nach  bacteriologischer  wie  auch  chemischer 
Seite  hin.  Nach  den  bacteriologischen  Untersuchungen  des  Herrn 
Dr.  M.  Wahl  schwankt  der  Bacteriengehalt  des  nicht  gereinigten 
Wassers  zwischen  1686000  nnd  5S4fi00O  Keimen  pro  1  cbcm  nnd 
desselben  Wassers  naeh  der  Reinigung  zwischen  84  nnd  178  pro 
1  cbcm.  Also  gewiss  ein  sehr  günstiges  Resultat.  2a  ftlmlich 
günstigen  sind  auch  Blasius  in  Braunschweig  und  Kaysser  in 
Dortmund  gelangt  Georg  Frank  (Berlin). 


Bereitmig,  übor  die,  der  Suhlimat-Vorbandstoffo  nach  der  nenen  Beilage  5  der 
Krieg»4i«BttU»Onhiiiiii.  (I)eatMhe  müiUrintL  Zaitechr:  1891  No.  7.  p.  8X1- 

321.) 

Blrrbach,  6^  AMljrit  of  wmt  dUnfwteiite.  (Phnata  Bimiwhta  1887.  N«.  7. 

p.  152.) 

lattruktion  filr  die  in  der  DosiufektioDsaustalt  in  Göttingeu  mit  dem  lieiiufek- 
tionsgeMihift  bftnmtfla  PeiBMaNk  (MmtibL  t  S.  OMindhillvfl.  1887.  N0.6L 
Pl80--99l) 


Digitized  by  Google 


20i 


Bodflkto  ni  vnd  ibcr  IbsUIiiIi^ 


 TiMiMAlMa 


Berietato  am  and  Uber  Instttoto. 


De  Azaredo  Lima,  J.  J.,  Mittheilungen  über  das  Lepra- 
Hospital  in  Rio  de  Janeiro.  (MoaatBlitffta  lOr  pnclifldie 

Dermatologie.  1887.  No.  6.  p.  237.) 

Nach  dem  Bericlite  Lima 's  scheint  die  Lepra  in  Folufc  der 
möglichsten  Isolirur)^'  in  Leproserien  in  Rio  abzunehmen,  obwohl 
die  Zahl  der  Kranken  iu  der  btadt  noch  immer  gegen  170—200 
beträgt  la  dem  unter  Lima^s  Leitung  stehendem  Leproeenhans 
befanden  dch  Tom  Januar  1872  bis  2um  August  1886  —  280 
Kranke,  unter  denen  fast  sämmtliche  Nationalitäten  vertreten  waren. 
Es  waren  154  männlichen,  76  weiblichen  Geschlechts;  dem  Alter 
nach  waren  die  verschiedensten  Stufen  von  8  bis  zu  80  Jahren 
vorhanden.  Die  Dauer  der  Krankheit  variirt  je  nach  der  Form; 
die  anästhetische  Lepra  gefährdet  das  Leben  der  Krauki  n  wenig, 
während  die  Lepra  tubeiussa  einen  rascheren  Verlauf,  der  zwischen 
8—10  Jahren  schwankt,  nimmt  Gombinatimien  bddar  Formen 
sind  nicht  selten,  die  Daner  richtet  sieh  dann  nach  dem  Vorwiegen 
der  einen  oder  der  anderen  Form. 

Für  die  Vererbung  der  Krankheit  sprechen  nur  wenig  Fälle 
Die  Kranken  erhalten  eine  angemessene  Ik'kristi'^ung;  in  den 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Gärten  veriiMigen  sie  spazieren  zu 
gehen  oder  sich  mit  Gartenarbeiten  zu  bestliafti^ien.  Besuciie  dürfen 
von  den  Kranken  angenommen  werden,  aber  sie  selbst  dürfen  die  An- 
stall  nicht  Yerlassen.  Beamer  (Gxaifnrald). 
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1.  Jahrg. 

6Hjfi^              IL  Band.  No.  8. 

M 

■  f&r  den  Band  (26  ITanunern)  14  ÜHk. 

Jilirlidii  «rtchoinen  swei  B&ndo. 

Zu  boishwi  dl 

armh  müm  Buohhandlungw»  und  ypf  nataHan. 

Die  BedftCtioii  des  „Centralblatto  föi  Bacteriologie  eto.** 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendimg 
von  Separat- Ab  drucken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterst&tzen  zu  wollen. 


2iur  Aetiologie  ier  aoaten  £Ddocarditi& 

▼oa 

Prot  Dr.  WeiflisellMnM 

la 

Wies. 

Bei  der  acuten  Eudocarditis  uuterscheidet  mau  vom 
ssatonüseiMD  Standpunkte  Maantlidi  zwei  Fonneo,  die  nlcer  Ose 
und  die  verrnedse  Endoearditis. 

Bei  ersterer  wurdea  »lerst  im  Jahre  1872  von  Helberg^) 
Bacterien  in  den  Klappenvegetationen  gefunden;  ähnliche  Befände 
michteo  iu  den  lolgenden  Jahren  noch  eine  Beihe  anderer  Forscher. 


1)  Vircbow's  ArcliiT.    Baad  ö6. 
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Kleb 8^),  Köster')  und  Ziegler')  konntea  auch  bei  der 
verrucösen  Endocarditis  Bacterien  nachweisen,  weshalb  sie  die 
Ansicht  vertraten,  dass  bezüglich  der  Aetiologie  zwischen  verrucöser 
und  ulceröser  Endocarditis  kein  Unterschied  bestelle,  wahrend  ändert 
Autoren,  wie  z.  H.  Orth*»),  eigens  betonten,  dass  sie  bei  der  ¥t;r- 
rucöseu  Form  coustant  Microorganibmcu  vermissteo. 

Die  gefondeoen  Bacterien  wanm  hat  duithweg  Coeeeo; 
nur  in  ganz  Yereinselten  Fallen  wurden  anch  Bacillen  goBchca 
Solange  aber  diese  Microorganismen  nicht  reingezfiditet  and  mit 
ihren  Cultoren  nicht  Thierexperimente  angestellt  waren,  koonte 
man  weder  über  die  Natur  der  Bacterien  etwas  Genaueres  aussager, 
noch  aber  mit  voller  lkstinimtheit  ihre  ätiologische  Bedeutung 
bei  der  Kiidocurditis  behaupten. 

Bcieiu  iu  einer  uui  uieiuc  Anregung  hin  von  Ph  i lipo  wicz^'j 
am  18.  Hai  1885  poblitirten  Arbeit  machte  ich  die  kam  Mit- 
theOang,  dass  idi  in  einem  Falle  yon  uloerOser  Endocarditis  des 
Staphylbcoccoa  pyogenes  aureus  und  albus  sammt  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  ond  in  einem  2.  Falle  letzteren  allein  durch  Cultor 
nachweisen  konnte.  Diese  Mittheiluiig  vervollständigte  ich  spät«r*i 
dahin,  dass  ich  noch  in  einem  3.  Falle  den  Stapbylucoccus  pvogeoes 
aureus  und  in  einem  4.  Falle  (Endocarditis  verrucosa)  den  ^^trepto- 
COGCUS  pyogenes  aus  deu  enducarditischen  Troducteu  cultiviren  uud 
durch  Injection  der  genannten  Bactajenarten  ins  Blnt  nach  vw* 
hef  iger  Verletzung  der  Herzklappen  bei  Kaninchen  eine  regdrechte 
Endocarditis  erzeugen  konnte. 

Inzwischen  war  von  Wyssokowitsch')  eine  vorläufige  Mit- 
theilung erschienen,  welcher  später  eine  ausführlichere  Arlieit  folgte. 
Er  hatte  nur  1  l  all  von  ulceröser  Endocarditis  zu  untersuchen  (le- 
legenheit,  in  web  hem  er  den  Staphyloeuccus  pyogenes  aureus  fani. 
während  er  in  Ii  anderen  Fällen,  die  gröbsten theils  der  verruco^cü 
Endocarditis  angehörten,  keine  Bacterien  entdecken  komte.  Sowolil 
mit  dem  Staphylocoocus  pjrogenes  aureus  als  auch  mit  dem  Stiepl»- 
coi  cus  pyogenes  und  einer  anderen  septischen  Stri'i)tococoenart  gelM? 
ee  ihm,  bei  Kaninchen  eine  maligne  Endocarditis  hervorzurufen. 

Weiterhin  wurde  n(tch  von  Ziegler^),  Bonome®),  Hare*^)  und 
Prudden'*)  bei  ulcen»se!-  Endocarditis  der  Staphylococcus  pyo 
genes  aureus  nachgewiesen,  wahrend  Netter'^)  in  2  Fällen  von 
ulceröser  Endocarditis  bei  gleichzeitiger  Pneumonie  microscopiscb 
längliche  Kapseleoccen  finnd,  welche  er  zwar  nicht  direct  cnltirirte, 

1)  Archiv  f.  exper.  Pathol.    4.  u.  9.  Ud. 

tS  Vifehow*«  ArcUr.  Bd.  TS. 

8)  Lfliurbach  der  |>ath.  Auat.    2.  Aufl. 

4)  Lehrbseh  der  »pec  jMthol.  Anat, 

»)  Wiener  medfc.  Blltter.    1885.   No.  n->88. 

6)  Wiener  medic.  Woiheiiscbr.    1885.     No  41. 

7)  Central blatt  L  <L  medic  Wiaeeiucb.  1886.  Mo.  33,  and  Virrtiow'«  ArckiY. 
1886.  H(l.  103. 

8)  Lehrbuch  d.  pethol.  Anet.   4.  Aufl.  1888. 

9)  Giornalo  R.  Aciad   di  Modic.     1886.    No.  7. 

10)  BramweU,  The  Americ.  journ.  of  the  med.  scioac.  18Ö6. 

11)  Th«  Amerle.  Jotnu  of  tiw  med.  teieso.  1887. 

18)  Arehivw  de  ^yiiol.  oonn.  et  pfttt.  1888.  Ton.  VUL  p.  107. 
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aber  aus  verschiedenen  Gründen  für  identisch  mit  den  „Pneumonie- 
coccun"  A.  Frankel'«  hielt;  durch  Verimpfun^^  von  derlei  Cocccn 
enthaltenden  Krankheitspruducten  konnte  er  aiu  h  hei  Thienni  Endo- 
carditis  erzeugen.  Netter  und  Martha^)  landen  lerner  bei  einer 
Biit  YerdtomDg  der  Galiengänge  compliärten  Eodoeaniitis  kane 
BacUlen,  die  sie  aber  auch  nieht  oulthrirten. 

E.  Fränkel  und  A.  Sänger*)  hatten  13  acute,  meist  ver- 
rucöse  Eudocarditiden  bacteriologisch  untersucht  uud  hierbei,  mit 
Ausnahme  von  4  Fällen  mit  negativem  Resultate,  den  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  und  albus,  den  Stai)hylococcus  cereus  albus  (Passet), 
den  Bacillus  pyogenes  ioetidus  (Passet)  und  einen  bisher  nicht  be- 
schriebeneu ebüütalls  fötideii  Bacillus  uachgewieseu ;  mit  dun  2  zu- 
letzt geuaimteD  Badlleoarten  wareo  sie  auch  im  Stande,  bei  Kanindheo 
Endoouditis  za  prodoelren. 

Bireh-Hirschfeld^)  endlich  fiuid  einmal  den  Streptococcus 
pyogenes,  zweimal  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  in  1 
Falle  ( iiiun  kleinen  Coccus,  der  iaagsam  und  ohne  Vecflasaigoiig 
in  Gelatine  Vfuchs. 

Da  ich  seit  meiner  ersten  Mittheilung  über  die  Aetiologie  der 
acuten  Eudocarditis  weitere  seehszehu  Fälle  bacteriologisch  zu 
onteraachen  Megeaheit  liatte,  ao  irtU  leh  über  dieselben  hier  in 
Kftrse  berichten,  während  idi  die  ausftthrliche  DarsteUnng  einer 
späteren  Arbeit  vorbehalte. 

Von  diesen  16  Fällen  hatten  s  die  Form  einer  ausgesprochenen  ul- 
cerösen  und  2  die  b'orm  einer  ausgesprochenen  verrucösen  l'iido- 
carditis,  während  die  übrigen  Fälle  mehr  in  der  Mitte  zwisciien 
beiden  stunden  ;  doch  sollen  auch  sie  der  Kürze  halber  zur  uicerösen 
Endocarditis  gerechnet  werden. 

I.  ülceröse  EJndoc arditis. 

1.  Fall.  54jfthr.  Mann.  Glattrandige  FerforatioDS&ffhong  nebst 
ziemlich  mächtigen,  weichen,  grauweissen  Vegetationen  an  der 
recliten  Aortenkla])pe ,  S})ärliche  Vegetationen  auf  der  mittleren 
Aortenklappe.  In  Rückbildung  begriffiMie  Pneumonie  rechts.  Acuter 
Milztumor.  Mehrere  gelbe  Infarcte  in  der  rechten  Niere.  In  den 
Klappenvegetatioueu  ovale  Diplococceu,  theilweifle  mit  förbbaren 
Kapseln,  welche  dareh  Goltnr^)  (12  h.  p.  m.  angelegt)  als  Diplo- 
coccus  pneumoniae  sich  erwiesen. 

2.  Fall.  63 jähr.  Mann.  Am  Sehnenringe  der  Valv.  mitralis 
ein  unregelmässiger  Substanzverlust,  der  einerseits  fast  zum  Peri- 
cardium ,  anderseits  in  den  linken  Vorhof  und  durch  das  Septum 
in  den  rechten  Vorhof  sich  erstreckt  und  weiche,  graue  oder  röth- 
iichgraue  Vegetationen  trägt,  iu  welchen  aber  auch  kleine  Kalk- 
kdrochen  zu  fühlen  sind.  Acute  Schwellung  und  hämorrhagische 
lafMPcte  der  Müs.  Ein  Ideioer  Abscess  an  der  linken  grossen  Zehe 

1)  Archive»  de  physiol.  norm,  et  patiL   1S86.  TMd.  VUL  |^  7. 
S)  Vircb.  Archiv.   1887.  Bd.  108. 
8)  Uhrboch  d.  pathol.  Anat.  1887. 

4)  Zur  Gewlnnaiif  der  Cttlliiraa  wurd«  In  aUea  FUl«n  das  P1sllMiT«rfidnr«ii  mit 
Agar-Agar  beaaUk 
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Cdtur  (4  h.  p.  m.)  Streptococcus  pyogenes  nachgewnseD. 

3.  Fall.  36jähr.  Mann.  Die  Zipfel  der  Valv.  njitralis  verdidEt 
und  mit  mächtigen,  weichen,  grauröthlichen  Vegetationen  bedeckt; 
auf  den  Aortenklappen  ähnliche,  aber  kleine  Vegetationen.  Acute 
Schwellung  der  Milz,  Infarcte  in  Milz  und  Nieren.  Beiderseitige 
ältere  Pneumouie.  Auf  der  Piauta  beider  grossen  Zehen  und  der 
linkeo  kkinenZehe  je  eis  bolmeiigroaes,  granidlrMMtoB  (8^16  Jilra 
bettehendes)  Qssehwllr.  In  den  KlappeDvegetationeD  und  m  Mib- 
infarcte  wurde  sowohl  microscopisch  als  durch  Cultttr  (1*/^  h.  pu  m.^> 
eine  Iiisher  nicht  beschriebene  Bacillenart  nachgewiesen;  auch  ai 
Schnitten  von  den  Fussgeschwtlren  konnte  sie  vorgefunden  werden. 

Dieselbe  stellt  sehr  kurze  Stäbchen  mit  abgeruiKkten  Enden 
dar,  welche  einzeln  oder  paarweise  angeordnet  sind.  Characteristisch 
für  sie  ist,  dass  sehr  viele  von  ihnen  bloss  au  beiden  Enden  sieb 
fitarben;  nur  die  gans  kmes,  oflinibar  jüngsten  Fennen  nehiMi 
eine  gleichmässige  Tinction  an.  Dieeer  äualliiBi  welchen  ich  D  i  p- 
lobacillne  breTis  endocarditidis  nennen  «ili,  widiat  schon 
bei  Zimmertemperatur  auf  allen  Nährsubstanzen  sehr  gut.  In 
Stichculturen  auf  Gelatine  und  Agar-Agar  zeigt  er  sowohl  in  der 
Tiefe  als  auf  der  Obertlächc  ein  sehr  deutliches  Wachsthuni ;  auf 
letzterer  bildet  er  in  Agar-Eprouvetten  eine  flache  Vegetatiou, 
die  Anfangs  grauweias  und  rahm&hnlich  ist,  spftter  aber  trockeuer 
wird  und  dnen  letcluken  Stich  ins  Gdbbiinne  oder  QnuibraiiBe 
bekommt  In  Geüatioe-ßproowtteo  nimmt  die  auf  der  Oberfliche 
entstehende  grau  weisse  Vegetation  ebenfalls  einen  trockenen,  fast 
stearinähnlichen  Glanz  an.  Auf  Kartoffeln  bildet  sich  ein  gelb- 
brauner Rasen.  Auf  (ielatineplatten  können  die  oberflächhch  liegen- 
den Colonieen  ziomlicli  gross  werden;  sie  sind  ziemlich  stark  er- 
haben und  nehmen  allmählich  eine  mehr  graue  Farbe  an.  Die 
Uelaen ,  tiefer  gelegenen  Colonieen  auf  Qemne-  und  Agarplattei 
seigen  hftnfig  einen  leieht  gekerbten  Rand. 

4.  Fall.  40jähr.  WeiE  0ie  AortenUappen  verkürzt  und  ver- 
dickt, die  linke  und  hintere  von  weichen,  grauröthlichen  Vegeta- 
tionen bedeckt  oder  durch  sie  ersetzt.  Infarcte  in  Milz  und  Nieren. 
Lobulärpneumonie  links.  Im  Rectum  eine  (syphilitische  .")  ulcenrte 
Narbe  nebst  eitriger  Periproctitis.  Im  Eiter  der  letzteren,  in  den 
Klappen  Vegetationen  und  in  der  Lobulärpueumonie  microscopisch 
ud  dneh  Onltnr  (8h.p.  m.)  Streptocooeus  pyogenennaA^ 

5.  Fall.  17 jähr.  Mädchen.  Die  etwas  verdickten  Zipfel  der 
Valv.  mitralis  mit  nicht  sehr  reichlichen,  oberflächlich  gekerbten, 
röthlichgrauen  Wucherungen  bedeckt.  Ein  gelber  Infarct  in  der 
Milz,  ein  geheilter  Infarct  in  der  Niere.  Embolie  der  Art.  carotis 
sinistra  mit  Erweichung  der  ganzen  linken  Grosshirnhemisphäre. 
Lobulärpueumonie  rechts.  In  letzterer  wurde  microscopisch  uud 
durch  äiltnr  (12  h.p.  m.)  Streptoeoccns  pyogenes,  in  den 
Klappenvegetasonen  and  in  der  Müs  Staphjlococcaa  pyo- 
genes aarens  gefanden. 
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6.  Fall.  35jähr.  Mann.  Zwei  Aortenklappen  untereinander 
vüliötändi{<  verwachsen  und  auf  ihrem  verdickten  Rande  eine  weiche, 
srauweisse,  oberflächlich  zerklüftete  Vegetation.  Acuter  Milztumor, 
i'areuchymatöse  Nephritis  und  beiderseitige  schlaffe  Pneumonie,  In 
letzterer  wurde  microscopisch  und  durch  Cultur  (6  h.  {WJ»*)  der 
DiplocoecHB  pneomoni««  Dachgewkien.  In  den  Klappen* 
wegt/Uümm  find  ich  microBOoiMBch  Cocoen  wd  Bacillen;  ersten 
waren  meisl  zu  2  angeordnet  und  nicht  selten  von  einer  fMbwen 
Kapsel  umschlossen,  doch  gab  es  auch  kurze  Ketten  von  mehr 
rundlichen,  kapsellosen  Coccen.  Die  Bacillen,  welche  ziemlich  zahl- 
reich vertreten  waren,  zeichneten  sich  durch  eine  schlanke,  halb- 
kreisiormige  oder  S-förmige  Gestalt  aus.  In  den  Cuituren  aus  den 
KlappeBf^tationen  entstand  aber  nur  Diplococcas  pneu- 
moniae und  Streptoeoecas  pyogenee;  die  BaeUlon  wann 
dagiQgen  nicht  aufgegangen. 

T.Fall.  23jähr.  Madchen.  Die  geschrnmpften  und  verdickten 
Aortenklappen  und  Zipft'l  der  Valv.  mitralis  tragen  sehr  mächtige, 
weiche,  röthlichgraue  oder  »rauweisse,  oberflächlich  zerklüftete 
Vegetationen.  Kleine,  vereiternde  Herde  im  Herzfleische.  In  Ver- 
eiterung begrififene  Infarcte  in  der  stark  geschwollenen  Milz  und 
ia  den  Nieren;  in  ersterer  auch  derbere,  gdbe  Infarcte.  In  der 
rechten  Art  cmralia  ein  Embolus  mit  be^nnender  Gangrän  der 
Extremität.  Auf  der  Schleimhaut  des  Magens  nnd  Darms  Eechv- 
mosen,  auf  der  Haut  Petechien.  In  den  Klappenvegetationen  wurde 
microscopisch  und  durch  Cultur  (1  h.  p.  m.)  eine  bisher  nicht  be- 
schriebene Coccenart  vorgefunden ;  auch  aus  der  Milz-  und  Niereii- 
substanz  (ausserhalb  der  Infarcte)  konnte  sie  durch  Cultur  nachge- 
wiesen werden.  Dieselbe  stellt  in  Deckgläschenpräparaten  rund- 
Helle,  eincdtt  Hegende  oder  ?iel  liftofiger  in  2  (dann  sieh  gegen- 
seitig abplattende)  oder  tetndenlftnnig  oder  in  Hftofcben  ange- 
ordnete Goecen  dar.  Im  Qewebe  bilden  die  Ooooen  Conglomerate 
Ton  kleineren  oder  grosseren,  roadlichen  oder  unregelmAssigen,  sehr 
dicht  liegenden  Ballen. 

Diese  Coccenart  wächst  nur  bei  Bruttemperatur  und  viel  besser 
auf  der  Oberfläche  der  Nährsubstanzen  als  in  deren  Tiefe.  Auf 
ersterer  entstehen  in  Agareprouvetteu  uur  wenig  erhabene,  scheibchcu- 
ftrmige  GekmieB,  die  bald  an  kfefaMran  oder  grosseren,  haatftlin- 
;   liehen,  sehr  suen,  oberiiehHch  fein  gernnselten Vegetationen 
j   von  trockenem,  stesrinfthnlichcm  Glanie  snsammenfliessen.  Auf  er- 
I    starrtem  Blutserum  ist  das  Wachsthum  ein  ähnliches ,  aber  kein 
j    üppiges.    Noch  dürftiger  ist  das  Wachsthum  auf  Kartoffeln,  wo  ge- 
wöhnlich nur  spärliche,  sehr  kleine,  trockene,  bräunliche  Kügelchen 
entstehen,  die  nur  selten  zu  einer  grösseren  Vegetation  zusaninien- 
I    fliessen.   In  Peptonfleichwasser  vereinigen  sich  die  entstandenen 
Oolsalsn  genOhnUeh  aneh  m  hantttnüchen  OelrildeD,  die  Anfangs 
am  Boden  der  gnonfette,  spftter  aueh  oben  aof  dem  FHMgkeltB* 
I   spiqgd  an  der  wand  der  Eprouvette  ersciminen.  Auf  Agarplalten 
erhält  man  nur  selten  isolirte  Colonieen,  sondern  gewöhnlich  nur 
CsngkWMTSte  ?on  lolchen,  die  dann  eine  gemnaelte  ObetflAche 
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Hlid  tteaiinihiilicheii  Glanz  annehmeD.  Aus  cUeBem  Gmade  will 
ich  dieee  Art  als  Mieroeoceiia  eoDglomeratua  beiadiieD. 

8.  Fall  21jähr.  liidcheii.  Die  Zipfel  der  Yalv.  mitzabs 
stark;  venüekt,  die  Sehoenftden  geschrumpft;  die  AerteaUappen 

auch  Xi^s  verdickt  und  Terkflrzt,  auf  ihren  Noduli  nicht  sehr 

miichtige ,  ziemlich  derbe ,  grauweisse ,  oberflächlich  zerklüftete, 
stellenweise  von  Kalkkörnchen  durchsetzte  Vey;etationen.  Paronchy- 
uiatöse  Nephritis  beiderseits.  Infarctnarhen  in  Milz  und  Nieren. 
Pleuropneumonie  links.  In  letzterer  niiero.seopisch  und  durch  Cultur 
(1  h.  p.  ni.^  der  Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen,  in  den 
Klappenauflagerungen  aber  weder  nicroseopisefa  noch  dmich  Gultsr 
MiaroorgairiBDieD  aufiEofiiideD.  Nach  dem  anatomtecfaeD  Befände  handelt 
es  sich  hier  olfenbar  um  dne  in  Rflckbildnng  begriffene  nleeritoe 
£ndocarditis. 

9.  Fall.  25jähr.  Mädchen.  Die  linke  Pulmonal  klappe 
am  freien  Kanfh;  verdickt  und  mit  reichlichen,  feindinisi^reii,  röthlich- 
grauen  oder  gelblichf^raueii,  stellenweise  Kalkkörnchen  entiialtendeu 
Wucherungen  bedeckt ,  desgleichen  die  Intima  der  A.  pulmonalis 
im  entsprecheudeu  Öiuuä  Valsalvae.  Pleuropneumonie  links  und 
3  keiH&rmige,  rothbraune  Herde  in  der  rechten  Lunge.  Acoter 
IfOztninar.  Parenchymatöse  Nephritis.  Beginnende  Peritoniti& 
In  den  Eläppenvegetationen  warde  microscopisch  ond  durch  Cultur 
der  Streptococcus  pyogenes,  in  der  Pneumonie  dagegen  der 
Diplococcus  pneumoniae  nachgewiesen. 

10.  Fall.  25 jähr.  Mann.  Die  mittlere  Aortenklappe  zei?t 
einen  ^'rossen,  auf  die  benachbarte  Aortenklappe,  die  Valv.  mitralis 
und  durch  die  Aortenwand  auch  auf  die  Tricuspidalis  überj^'reift  ii- 
den  iSubstauzverlust  mit  reichlichen,  weichen,  grauweissen  oder  giau- 
rGthlicheu  Wucherungen;  die  linke  Aortenklappe  am  freien  Bande 
verdickt  Acuter  Miatimior  und  eine  angeblich  seit  8  Wochen  be- 
stehende Gonorrhoe,  deren  Secret  aber  spärlich  und  schleimig  ist 
In  letzterem  spärliche  Gonococcen,  in  den  KlappenvegetaHoiieB 
microscopisch  und  durch  Cultur  der  Streptococcus  pyogenes 
nachzuweisen. 

11.  Fall.  27jähr.  Mann.  Die  linke  Aortenklappe  fast  j^anz 
in  eine  klum[»ige,  weiche,  grauweisse  Masse  verwandelt,  welche  dem 
ehemaligen  Notlulus  der  Klappe  entsprechend  einen  hanfkorngrosseu, 
lochförmigen,  ziemlich  glattraudigeu  öubstanzverlust  zeigt;  ähnhcbe 
Verftnderun^en  an  den  aaderon  Aortenklappen.  Myooarditisebe 
Herde.  Pencaiditis.  Pleuritis.  Acuter  Milztumor.  In  den  Klappen- 
Yegetationen  microecopisch  und  durch  Cultur  der  Diplobacillus 
brevis  endocarditidis  (also  die  gleiche  Bacterienart  wie  im 
^  Falle)  nachgewiesen. 

12.  Fall.  33j;ihr.  Mann.  Die  rechte  und  linke  Aortenklappe 
untereinander  verwachsen ,  etwas  verdickt  und  mit  ziemlich  reich- 
lichen, oberflächlich  zerklüfleti^n  Vegetationen  bedeckt.  Parenchyui.i- 
töse  Nephritis.  Eine  eiternde  Wunde  am  äusseren  Knöchel  in  Folge 
Ton  Ineision  der  stuk  ddemlOasii  Haut,  nütartatisehe  Phlegmone  des 
linken  Oberarms.  Acuter  Milztumor.  In  den  Klappen^egetatiooeD 
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und  in  der  Phlc^^iiKnie  microscopisch  uud  durch  Gultur  Strepto- 
coccus pyogeu  cb  Dacbzuweiäen. 

13.  Fall.  STJihr.  Muin.  Aaf  den  notereinander  irerwachseoen 
und  geBchnuDpften  Zipfeln  der  Vah.  mitralis  polypöse  oder  fein-* 
körnige,  graue  oder  röthlichgraue  WucherungCD.  Acute  Schwellung 
der  Milz  und  2  gelbe  Infarcte  in  derselben.  Fibrinös-eitrige 
.Meningitis  cerebrospinalis.  Im  Exsudate  der  letzteren 
und  in  den  Klappen  Vegetationen  microscoj)isch  und  durch  Cultur 
(:Ä)  h.  p.  m.)  der  Diplococcus  pneumoniae  nachgewiesen. 

14.  Fall.  50juhr.  Mann.  Die  rechte  Aortenklappe  zeigt 
einen  hirsekorugrossen ,  unregelmässigen  SubstaDzvwlast  und  in 
deeseii  Umgebung  massig  derbe,  rOtUicbgraue,  oberflftddich  aer- 
klüftete  Wucherungen ;  eine  kleinere,  noch  etwas  derbere,  gelblidi* 
weisse  Vegetation  findet  sich  auf  der  hinteren  Aortenklappe  und 
ganz  kleine,  feinkörnige  Wucherun?en  unterhalb  der  Aortenklappen. 
Weder  microscopisch  noch  durch  Cultur  lassen  sich  in  den  endo- 
carditischen  Wucherungen  Bacterien  nachweisen.  Auch  hier  liegt 
oflcubar  eine  in  Ausheilung  begriffene  ulceröse  Eudocarditis  vor. 

IL  £ndocarditi8  verracosa. 

1.  Fall.  40jähr.  Weib.  Verwachsung  der  Zipfel  uud  Sehnen« 
fäden  der  Valv.  mitralis  untereinander,  spärliche,  feinwarzige,  blass- 
graue Vegetationen  auf  den  leicht  verdickten  Schliessungslinien  der 
Aortenklappen.  Hämorrhagische  Infarcte  in  den  Lungen  und  den 
Nieren.  In  den  Klappenwialierungeii  konnten  weder  microscopisch 
noch  durch  Cultur  Bacterieu  entdeckt  werden. 

2.  Fall  66Jfthr.  Weib.  Auf  den  Aortenklappen  und  der 
Yal?.  mitralis  leinwarzige,  graue  oder  rOthlicbgraue  Wacherungen. 
Infucte  in  den  liungen,  der  Milz  und  den  Nieren.  Embolie  der 
Art  cruralis  sin.  Nirgends  Bacterien  nadianweisen ,  weder  micro- 
scopisch noch  durch  Cultur. 

Aus  der  Untersuchung  der  mitgctheilteu  Falle  ergiebl  sich  so- 
mit, dass  in  den  2  Fällen  von  verruciiser  Endocarditis  keine 
Microorganismeu  entdeckt  werden  kouuteu,  wahrend  in  den  14Fälleu 
von  Endocarditis  ulcerosa  12mal  Bacterien  microsco^sch 
und  durch  das  Ooltorverfehren  nachgewiesen  wurden.  Hierbei 
wurde  der  Streptococcus  pyogenes  6mal,  der  Diplo- 
coccus pneumoniae  3mal,  der  Diplobacillus  brevis 
endocarditidis  2mal  und  der  M  i  e  r  o  c  o  c  c  u  s  c  o  n  g  1  o  m  er  a  t  u  s 
Imal  gefunden  und  endlich  in  l  Falle  ein  Bacillus,  der  aber  nicht 
cultivirt  werden  konnte.  In  1  Falle  waren  3  verschiedene  Bacterien- 
arten  (Diplococcus  pneumoniae,  Streptococcus  pyogeues  uud  der 
nieht  cultLvirbare  Bacillus)  zu  gleicher  Zcdt  vorhanden,  in  allen 
flbrigen  BUlen  nur  je  eine  Bacterienart. 

Weiter  ersehen  wir,  dass  es  sich  in  den  2  Fällen  von  ulceröser 
Endocarditis  mit  negativem  Ergebnisse  um  ältere,  bereits  in  Rück- 
hildung  begriffene  Processe  handelte,  während  in  den  12  anderen 
Fallen  die  frische  Entzündung  fast  immer  auf  dem  Boden  von  alten 
endocarditischen  Veränderungen  sich  entwickelt  hatte. 

Endlich  konnte  in  6  Fällen  neben  der  Endocarditis  noch  ein 
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Khulkheiteprocess  uacbge wiesen  werden,  vod  «dchem  offenbar  die 
Infeetion  der  Herzldai^peD  ausgegangm  war;  dieier  beitand  in 

4  Fällen  in  einem  Ettings-  resp.  GescbwQrsprocesse  und  in  2 
Fidlen  in  einer  Pneumonie.  Ob  im  Falle  13  die  Meningitis  ote 
dM  Endocarditis  der  Primärproccss  war,  bleibe  dabiii'jjestellL 

Was  nun  das  ätiologische  Verhältniss  der  gefundenen 
Hacterieiiarten  zur  Endocarditis  betrifft,  so  wurde  dasselbe  bei 
allen  durcb  das  Thierexperiment  geprüft,  d.  h.  es  wurde  versucht, 
durch  Einverleibung  der  ans  den  einzelnen  Fällen  gewonnenen  Rein- 
ooltnreB  ins  Blat  nach  voransgcgangener  VeileCKung  der  Klappen 
eine  Endocarditis  au  eraengen. 

MU  dem  Streplocoeena  pyegenea  and  dem  Staphjlo- 
coccns  pyofTjenes  aureus  wurden  nur  wenige  Versuche  (stets 
mit  positivem  Erfolge)  angestellt,  da  es  mit  beiden  schon  in  früheren 
Fällen  sowohl  mir  als  anderen  Autoren  gelungen  war,  Endocarditis 
hervorzurufen. 

Mit  dem  Diplococcus  pneumoniae  wurden  8  VmadM 
an  Kanincbeo  toigeiKimmeB;  nach  1—2  Tagen  starben  die  Were 
and  zeigten  Endocarditis  der  verletzten  oder  der  benachbarteD 
Herzklappen,  Milztnmor  und  in  1  Falle  aneh  Fleoropseamonie, 

mp.  Infarcte  in  den  Nieren. 

Der  in  2  Fallen  gezüchtete  D iplobaci llus  brevis  endo- 
carditidis  wurde  an  5 Kaninchen  und  1  Hunde  versucht  und  be- 
wirkte mit  Ausnahme  1  Falles  zwischen  1  und  7  Tageu  den  l  od 
der  Thiere  durch  Eüdocarditis  der  Aorten-  rosp.  MitnUdappen 
nebst  Hftmorrhagien  der  Langen  ond  Pleura,  in  1  Falle  anch  In- 
furcte  in  der  Milz  und  den  Nieren. 

Endlich  mit  dem  in  1  Falle  gefundenen  Micrococcus  con- 
glomcratus  wurde  an  4  Kaninchen  und  6  Hunden  experimentirt. 
Hierbei  gelang  es,  bei  1  Kaninchen  eine  geringfügige,  bei  1  Hunde 
eine  sehr  entwickelte  Endocarditis  der  Aorten-  und  Mitralklappen 
nebst  zahlreichen  hämorrhagischen  Knoten  und  lufarcteu  in  Lunge, 
Milz,  Niere  ond  Dann  mit  oentnler  Verdtemng  der  grösseren  Herde 
und  eine  hftmorriiagische  Enteritis  an  erzeugen.  Bei  den  übriges 
Hunden  machte  sich  bloss  eine  sehr  intensive  toxische  Wirkmig 
der  Cultur  bemerkbar,  welcher  die  Thiere  ziemlich  rasch  erlagen; 
bei  der  Section  wurde  dann  keine  Endocarditis,  wohl  aber  eine 
hämorrhagische  Enteritifi  nebgt  Hämorrbagien  in  anderen  Organen 
vorgefunden. 

Leber  die  sonstigen  patbogenen  Wirkungen  der  beiden  zuletzt 
angefUirten  Bacterienarten  werde  ich  in  meiner  anstUirliclierao 
Arbeit  eingeliend  berichten. 

Wenn  ich  zum  Sdilasse  meine  and  die  von  andenn  Forabbem 

erzielten  Resultate  zusammenfasse,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  die 
acute  Endocarditis  durch  sehr  verschiedene  Bacterienarten 
hervorgeruieu  werden  kann,  und  zwar  sowohl  durch  solche,  welche 
wir  sclion  bei  anderen  acuten  Entzündungen  als  Ursaclie  kennen 
gelernt  haben,  als  auch  durch  Bacterien,  von  denen  wir  bisher  nicht 
wissen,  ob  sie  sonst  im  menscMichen  Organismus  irgend  eiin  paibs- 
logische  oder  physiologische  Bolle  spielen  kOnnen. 


Digitized  by  Google 


Sobaikeh  (ThHtrhMiklMiton), 


Dass  eiu  negativer  Befund  bei  der  sog.  Eudocarditis  ver- 
rucosa noch  nicht  zum  Schlüsse  berechtigt,  dieselbe  sei  keine 
baderieUe  Erkraokungi  habe  ich  schon  in  meiner  ersten  Arbeit  be- 
tont, Sttest  man  ja  doch  auch  auf  ganz  ausgesprodieiie  FAlle  von 
ulceröser  Endocarditis,  bei  welchen  keine  Bacterien  aufzu- 
finden sind  (es  sind  dies  nftmlloli  in  BQckbildung  begrifiene  F&Ue), 
und  dennoch  wird  daraus  kaum  jemand  den  Schluss  ziehen,  daw 
die  ulceröse  Endocarditis  keine  microparasitäre  Krankheit  sei. 
Hiermit  steht  auch  die  nicht  geringe  Zahl  von  positiven  Resultaten 
A.  1  raukeTs  und  A.  Sänger's  bei  Endocarditis  verrucosa  in 
voUem  Einklänge. 
l¥ien,  6.  JoU  1887. 


Power,  ^^\  II.,  Milk-Scarlatina  in  London.  Report  on 
ccrtain  observed  relatious  between  Scarl  atin  a  in 
varioub  districts  of  London  and  milk  supplied 
from  a  dairy  farm  at  üendon.  (Beport  of  the  Medicai 
Offioer  of  the  Local-Qovenunent  Board  for  1885— 188&  Mr.  8 
p.  78.) 

Der  plötzliche  Aoabracb  einer  Scharlachepidonde  unter  den 
Abnehmern  der  Milch  einer  zu  Hendon  befindlichen  grossen  Molkerei 
war  die  Veranlassung  der  im  Auftrage  des  Gesundheitsrathcs 
ausgeführten  ünterbucliungen  P.'s.  Obgleich  sich  die  Epidemie  in 
vier  verschiedenen  Quartieren  Londons  verbreitete,  sind  die  Er- 
hebiingea  mit  emer  bewundernswertben  Sorgfalt  und  Vollständigkeit 
dorehgelDhrt,  welche  Zengniss  ablegen  Üit  die  treffliche  Organisation 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  nnd  Medicinalstatistik  in  England. 

Die  Farm  lieferte  aus  drei  grossen  Ställen  die  Milch  für  ö  in 
verschiedenen  Bezirken  Londons  gelegene  Milchhandlungen.  Ende 
jNovember  und  Anfang  December  1885  brach  nun  unter  den  Kunden 
von  4  dieser  Handlungen  gleichzeitig  an  den  verschiedeneu  Orten 
'     eine  Scharlachepidcmiu  aus,  der  nach  einer  kurzen  Pause  Mitte  und 

Ende  December  eine  sweite  folgte.  Anfflüliger  Wdae  blieben  die 
▲bnehsier  des  6.  HftndlerBi  der  seine  Milch  aosBchUesBlich  ana 
einem  gesonderten  Stalle  bezog,  davon  vollstftndig  verschont 

Alles  wies  auf  die  Milch  als  die  muthmaassliche  Trägerin  der 
Infection  hin,  allein  auch  die  genaueste  Untersuchung  der  hygie- 
nischen Verhältnisse  der  Farm  und  ihrer  Bewohner  ergab  keinen 
;  Anhaltspunkt  zur  Erklärung.  Nur  der  zeitliche  Verlauf  der  Epi- 
demie, der  plötzliche  Beginn  Ende  November,  das  Wiederauf- 
flackem  im  December  liess  vemiiithen,  dass  die  Schädlichkeit  mit 
dem  EinsteDen  je  S  nener  frisch  gekalbter  Kühe,  die  zur  Ergänzung 
des  Viehstandes  aus  der  Nachbarschaft  angekauft  waren,  ihren 
Eintritt  in  den  Stall  gefunden  hatte.  Wenige  Tage  nach  dem 
Zutheilen  der  Milch  dieser  Kühe  erfolgte  jedes  Mal  der  Ausbruch 
der  Epidemie  und  folgte  beim  Wechsel  der  Stallung  ihnen  nach. 
Um  das  Experiment  noch  überzeugender  zu  gestalten:  als  Ende 
December  der  Verkauf  der  Milch  eines  Stalles  verboten  nnd  dift- 
lelbo  nof  die  Felder  geschattet  werden  sollte^  liissen  sich  trots- 

i 
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dem  zalilreiche  in  nächster  Nähe  der  Farm  wohnende  arme  Leute 
nicht  abhalten,  dieselbe  zu  geniessen.  Eine  Woche  später  hatte 
die  Scbtrtifibij^deiiifo  «adi  diese  bis  difaia  nidil  angegrütae 
Gegend  beitneD. 

Um  diese  Zeit  wurde  nochmals  eine  genaue  üntersudmng  des 
Gesundheitszustandes  der  Kühe  von  Dr.  P.  im  Verein  mit  Dr. 
Cameron  und  Klein  vorgenommen  und  bei  einer  grossen  Zahl 
von  Kühen  in  den  iuficirten  Ställen  das  Vorhandensein  von  Blusen 
an  Euter  und  Zitzen  constatirt  Dabei  zeigten  die  Kühe  sonst 
keine  Verminderung  des  Appetits  und  der  Milchproduction.  Ks 
gelang  nun,  durch  genaues  Eximen  der  Bediensteten  festsnstdlco, 
dass  diese  Brsebeinnng  bei  den  am  Nefenber  aogdUMdPten 
KfUien  in  ganz  besonders  hebern  Grade  vorhanden  war  und 
später  auch  an  den  anderm  xnnächst  stehenden  Kühen  bemerkt, 
jedoch  nicht  als  Erkrankung  aufgefasst  wurde.  Unter  den  Augen  der 
Commission  breitete  sich  diese  neue  Krankheit  unter  den  Kühen 
weiter  aus  und  ergriff  schliesslich  auch  den  letzten,  bis  dahin  noch 
nicht  iuficirten  Stall»  aus  welchem  der  5.  Milclihändler  seine  Milch 
bezog.  Kurze  Zeit  darauf  kameo  auch  unter  seiner  Kundschaft 
die  ersten  SchariachftUe  nur  Beobachtnng.  Daraofhin  wonle  der 
Verkanf  der  Mikk  ^Hig  sisürli  nemll  die  weitere  Ansbreitang  der 
^dem&e  aafliflrte.  Eseherich  (Mflnehen). 

Gameron,  James,  Extract  from  a  paper  to  the  Epide- 
miological  Society  entitled  abservations  on  a  cer- 
tain  malady  occuring  among  cows  at  a  timc,  when 
the  milk  produced  by  them  dissemiuated  scarlet 
fever.  (Report  of  the  Medical  Officer  of  the  Local-GoTen- 
nMnH  Beard  fer  1985-1880.  Nr.  8  b.  p.  86.) 
Verfasser  berichtet  Ober  die  Erscheinungen,  die  an  den  er- 
krankten Kühen  der  Ilendon-Farm  beobaoMet  wurden.   In  den 
ersten  3-     Tagen  besteht  je  nach  der  Schwere  des  Falles  Tempe- 
raturstei^erung  und  Trockenheit  der  Schleimhäute,  sowie  Störung 
des  Allgenjeinbefindens,  wobei  jedoch  Appetit  und  Milchproduction 
unverändert  bleiben  kann.    Am  2.  oder  3.  Tage  nach  Reginn  des 
Fiebers  beobachtet  mau  eine  Schwellung  der  Haut  in  der  Umgebung 
der  Augen  nad  einige  Tage  spUer  eine  lein-fledDge  BOttw,  die 
nach  3—4  Woohen  in  Särappnag  tibevgsht  Well  nm  dieselbe 
Zeit  erscheint  auch  der  Ausschlag  aof  der  liinteven  KerperhäUte 
der  Kuh,  wobei  er  sich  in  Form  rother,  erbsengrosser ,  nicht  er- 
habener Flecken  vom  Kreuz  über  die  Aussenseite  der  Hinterbeine 
ausbreitet.    Die  vorderen  Tlieilo  des  Thieres,  der  Rücken,  S(  liweif- 
und  Ohrgegend  blii  lx  n  von  demselben  verschont.    I-^twa  14  Tage 
nach  Beginn  der  Erkraiikung  kommt  es  zur  Desquamation,  wobei 
die  Haa^artien  das  Aussehen  wie  bei  einem  schuppenden  oder 
aasseaden  EkseaM  darbieten. 

Die  Intensität  and  Ausbreitang  des  Hautausschlages  stdit  in 
geradem  Verh&ltniss  zur  IntcnsiUI  der  AUgemeinerkraalnBig,  die 
inre  charakteristischsten  ^'er^inde^ungen  an  dem  Euter  und  den 
2itaen  der  Kühe  setst.  Die  ietxtereo  erscheinen  am  6.  oder  7. 


Digitized  by  Google 


•8«htt]Mli  (TUofaiBldiaitai). 


219 


KranklieitBtage  ödcmaUte  gesdiwelU  and  fast  auf  das  Doppelte 

des  ursprünglichen  Volunnens  yergrössert.  Auf  denselben  sctaieitten 
je  2  4  bohnengrosse,  mit  klarer  Flüssigkeit  gefüllte  Blasen  auf, 
die  beim  Melken  alsbald  zerreissen,  sich  in  oberflächliche  Geschwüre 
oder  Schorf  umwandeln  und  im  Laufe  einiger  Wochen  zur  Heilung 
gelangen.  Aehuliche  Blasen  werden  auf  den  den  Zitzen  zunächst 
gelegeim  Theitoa  des  Euters  gefunden.  Eine  Yerweehslung  dieser 
'BlaaeaemptioB  mit  Knhpocken  oder  anderen  bekannten,  mit  Blasen- 
Mkhing  am  Euter  einhergehenden  Aflfootionen  ist  ausgeschlossen« 

Ausserdem  leiden  die  Kühe  an  Katarrh  der  Gonjunctiya  und 
der  Nasenschleimhaut,  an  trockenem  Husten  und  Rachenentzündung 
und  ihre  Milch  nimmt,  namentlich  wenn  sie  zum  Zwecke  des  Auf- 
rahmens einige  Zeit  ruhig  steht,  eine  eigenthümlich  fadenziehende 
schleimige  Beschafifenheit  au.  Nach  dem  Vorausgehenden  soll  der 
Qennss  derselben,  aoefa  wenn  sie  mit  der  MUofa  gesunder  Kühe 
vermischt  war,  im  Stande  sein,  Scharlach  zu  erceagen. 

Die  AffeoitioB  irffd  wi  CX  als  eine  infectiöse  Allgemeiner- 
krankung bezeichnet,  die  vorwiegend  frisch  gekalbte  Kühe  befällt, 
allein  von  diesen  durch  Vermittlung  des  Inhaltes  der  Blasen  beim 
Melken,  auch  wohl  der  Secrete  der  Nase  oder  Conjuuctiva  auf 
andere  gesunde  Thiere  übertragen  werden  kann.  Uebertragung 
wd  den  Menschen  wurde  ausser  dmrdh  die  Mikh  auch  direct  bei 
cmoB  Sdiwefawr  beobacktet,  der  eine  erkrankte  Kok  mit  eber 
frischen  Wunde  am  Finger  melkte.  Er  erkrankte  mit  allgemeiner 
Sdiwftche,  Unwohlsein  und  Verlust  des  Appetits.  Am  4.  oder  6. 
Tage  schwoll  die  ganze  Hand  und  die  Finger  mächtig  an,  in  der 
Umgebung  der  Wunde  schoss  erst  eine,  dann  mehrere  Blasen  aui. 
In  14  l  agen  war  er  wiederhergestellt 

Bei  Küiieu  dauert  die  Erkrankung  durchschnittlich  4 — 6 
W4i^so;  atar  UnstiodeD  kann  sie  Jedodi  muk  $  nnd  3  Monate 
wibren  nnd  dann  grosse  Abmsgerung  und  Schwäche  der  Tkiera 
herbeifiSiren.  Von  TodesfiUlea  im  verlaufe  derselben  ist  nichts 
Sicksres  bsicamit  £seberiab  (Manchen). 

Kleüi)  E. ,  Report  on  a  disease  of  cows  prevailing  at 
a  farm,  from  which  Scarlatina  has  been  distri- 
bnted  along  with  the  milk  of  cows.  (L  c  Nr.  8a 
pi  9QL) 

Dem  Verfasser  war  die  Auiigabe  der  Eiforsdiung  der  Natur 

nd  der  pathologischen  Anatomie  dieser  neu  entdeckten  Krankheit 
zugefallen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei  mit  allen  Zeichen  der 
Erkrankung  behaftete  Thiere  in  die  Ställe  der  Brown  Institution 
übergefülirt  und  dort  nach  kurzer  Beobachtungszeit  getödtet. 
Ausser  den  schon  beschriebenen  Veränderungen  der  äusseren  Decke 
fsad  man  die  unteren  Lopgenparttai  stark  hypertmisek  mit  sab- 
ptewslen  Ekehymosen  besetet;  frisdbe  Anflagmngen  nnd  A^äf 
Bienen  der  Pleura  costalis,  auf  der  Oberfläche  der  Leber  SMium 
dunkelrothe  Flecke,  die  sich  in  die  Tiefe  erstreckten  und  in  deren 
Bereich  das  Gewebe  erreicht  war.  In  dem  einen  f alle  war  die 
JiindiUMi;hir.ht  dar  Niere  deutlich  hyperämiscb. 
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Von  den  Geschwüren  an  den  Eutern  dieser  Kühe  wurden 
cutaoe  lüipfungeu  au  den  Geschledilätiiciieu  und  au  der  luueuseile 
der  Ohrai  M  4  KMBmn  gemidit  Nach  einer  IncnbttioB  m 
nngefthr  8  Tagen  aehwolleB  die  Inip&tellea  ao  und  nach  netteren 
2  Tagen  entstanden  dort,  wo  die  ImpAing  von  Erfolg  begleitet 
war,  Geschwüre,  die  am  Rande  Blasen-,  in  der  Mitte  Krusten- 
bilduug  aufwiesen.  Die  Geschwüre  entwickeln  sich  auf  infiltrirtem 
Grunde  und  nehmen  in  den  nächsten  Tagen  noch  an  Ausdebuuug 
zu.  Die  Rückbildung  beginnt  am  9  —  14.  Tag.  Fieber  oder  AU- 
gemeiuerscheiuuugeu  irgend  welcher  Art  werden  nicht  erwähnt. 
mpfongeB  anf  Meerschweinchen  waren  ohne  Erfolg,  too  8  ge- 
impften Hunden  entwididte  akh  bei  einem  ein  kleinen  QeaAwQf; 
das  am  10.  Tage  nach  der  Inlection  wieder  geheilt  war. 

Die  Untersuchung  microscopischer  Schnitte  durch  die  Euter- 
geschwüre der  Kuh  ergab  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  des 
Frocesses  mit  demjeuigen  der  Pockenbildung.  Das  Corium  er- 
scheint in  ganzer  Ausdehnung  des  Geschwüres  mit  Rundzelleu 
dicht  infiltrirt,  die  Papillen  sind  verdickt,  die  Blutgefässe  strotzend 
gefallt  Die  oberflftchlidie  Schicht  dee  Bete  Malpigbi  eredMint 
von  dicht  neben  einander  liegenden,  von  seröser  Flüssigkeit,  Eiter- 
zellen ond  einzelnen  Blutkörperchen  erfOilten  Hohlräumen  durch- 
setzt, die  nur  in  den  peripheren  Theilen  noch  von  der  Uomschicht 
bedeckt  sind  (Blasen Stadium),  in  der  Mitte  frei  zu  Tage  liegen 
und  durch  die  Eintrocknung  ihres  Inhalts  die  centrale  Kruste 
bilden.  Diese  Veränderungen  sind  in  den  mittleren  Partien  am 
Stärksten  ausgesprochen,  und  ist  hier  das  Rete  Malpighi  in  ganzer 
Ansdehnnng  mit  InbegriffNi;  zugleich  shid  hier  die  Hohlräume 
durch  Zerstörung  der  Masdien  des  Fachwerkes  am  grössten  HBd 
stellenweise  dicht  mit  Eiterzellen  eif&llt  Die  durch  Impfung  er- 
zeugten Geschwaie  der  Kälber  zeigten  micioeoopiach  daiaelbe 
Verhalten. 

Nachdem  durch  die  Impfversuche  die  Uebertragbarkeit  der 
Afiecüuu  von  Thier  zu  Thier  erwiesen,  lag  es  nahe,  nach  Micro« 
Organismen  als  Trägem  der  Infection  zu  suchen.  In  der  That 
fuden  sich  anf  Deckglaspräparaten  von  dar  Oberfliehe  der  Gesohware 
ebenso  wie  in  den  tiefBcen  Partien  derselben  zahlreiche  Diplo- 
coccen  und  kurze  Ketten,  die  den  vom  Verfasser  bei  der  Maul- 
und  Klauenseuche  beschriebenen  durchaus  ähnlich  sahen.  Die- 
selben bilden,  wie  aus  der  beigegebenen  Abbildung  hervorgeht, 
Ketten  aus  hintereinander  geordneten  Diplococcen  von  3  bis  zu  20 
Doppelgliüderu.  Culturen  aus  den  tiefereu  Partien  der  Geschwüre, 
auf  Agar  ond  Gelatineröhrchen  auKelegt,  zeigten  nadi  8  Tiegen 
bei  gewöhnlicher  Tempefatnr  ein  Wadminm,  das  vom  VcrffsMer 
als  „höchst  characteiistisch**  beielehnet,  sich  aber  in  nidihi  tob 
demjenigen  der  meisten  Coccenarton  unterscheidet:  kleine,  weisse, 
die  Gelatine  nicht  verflüssigende  Kügelchen  längs  des  Impfstiches, 
oberflächlich  eine  kleine  flache  Ausbreitung,  die  auch  bei  lauge 
fortgesetzter  Cultur  nicht  mehr  an  Ausdehnung  zunimmt.  Ausserdem 
wurde  der  Organismus  noch  auf  Blutserum  und  iu  Fleischbrühe  und 
Müch  gezüchtet  Auch  bei  der  Gnltur  auf  festen  Nährbödeu  ergab  sich 
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kdn  deniHdier  üatencliM  dieses  Fflsee  tob  dem  Streptoeoeomi 
der  Maul-  und  Klanenseiiehe ;  nur  io  der  Milch  verhalten  sidi 
beide  verschieden.   Während  der  letztere  dieselbe  nicht  verftndnrt, 

bringt  der  hier  beschriebene  Coccus  dieselbe  bei  35*^  C  inner- 
halb zwei  Tage  zur  Gerinnung  und  erweist  eich  dedurch  ftls  eine 
von  jenem  verschiedene  Spaltpilzart. 

Ausser  in  den  Geschwüren  am  Euter  der  Kuh  und  den  damit 
inficirten  Impfgeschwüren  der  Kälber  wurde  die  Anwesenheit  des 
Coecas  wenigstens  nieroecopisch  in  den  inneren  Organen  der  ge- 
impften Kälber  nachgewiesen,  so  in  den  Lungen,  die  gleich  denen 
der  geschlachteten  Kühe  starke  Hyperämie,  pleuritische  Auflage- 
rung und  stellenweise  Anschoppung  der  Alveolen  mit  Blut  auf- 
wiesen. In  den  pleuritischen  Auflagerungen  und  im  interlobulären 
Gewebe  fanden  sich  zahlreiche  Diplococcen.  Die  lieber  zeigte  im 
Verlaufe  der  Vena  portae  Anhäufungen  von  Rundzellen,  die  stellen- 
weise den  Eindrodt  ton  miliaren  Absoeesen  machten  mid  eben- 
UBb  die  Coooen  enthielten.  In  der  IHere  fimd  sidi  das  typische 
Bfld  der  Glomemlo-Nephritis. 

Mit  den  Agarculturen  des  Stroptococcus  in  III.  Generation 
wurden  am  1.  Februar  1886  subcutan  zwei  Kälber  geimpft.  Das 
eine  derselben  wurde  am  27.  Februar  todt  gefunden.  Die  Impf- 
stelle war  geschwellt,  die  benachbarten  Lymphdrüsen  geschwellt. 
Es  bestand  Peritonitis  mit  blutig-serösem  Erguss,  Pericarditis, 
Sehwdhmg  mid  BMhmg  der  Bachenomne.  Die  Lungen  zeigten 
die  sdion  wiederholt  beschriebenen  verändemn^n  und  in  der 
Pleura  und  den  mit  Blut  erfüllten  Alveolen  zahlreiche  Diplococcen. 
Leber  blutreich,  trübe  Schwellung  und  Degeneration  der  T.cber- 
zpllen.  Die  Schleimhaut  des  Ileum  ist  vom  Epithel  entblösst, 
Follikel  geschwellt  und  entzündet ;  die  Nieren,  in  der  Rindenschicht 
stark  h3rperämisch ,  zeigen  ausgesprochene  Glomerulo-Nephritis. 
Im  Herzblut  werden  sowohl  microscopisch  als  durch  Cultur  die 
Kettencoccen  nadigewiesen. 

Das  zweite  mit  der  Beincnltur  inficirte  Kalb  zeigte  am  7. 
März  (!  Ref.)  rothbraune,  wonig  erhabene  Flecke  in  der  Umgebung 
der  Nasenlöcher,  der  Lippen,  sowie  am  Zahnfleisch  und  harten 
Gaumen.  Am  folgenden  Tage  wurde  es  getödtet.  Die  Verände- 
rungen der  inneren  Organe  waren  mit  Ausnahme  der  Lymphdrüsen- 
schwellung und  der  Entzündungen  des  Peritoneums  und  des  Peri- 
cards  die  gleichen  wie  bei  dem  anderen  Kalbe.  In  diesem  Falle 
wurden  die  veiHirbten  HantsteUen  einer  genaneren  üntersnchnng 
unterworfen  und  hier  die  Anfänge  der  gleidien  Hohlranmbildnng 

i  in  den  tieferen  Epidermisschichten  durch  Exsudation  von  Lymphe 
und  Blutkörperchen  sowie  eine  diffuse  Infiltration  der  Haut  mit 
Rundzellen  constatirt  —  ein  Befund,  wie  er  nach  Verf.  ganz  in 
gleicher  Weise  im  Desquamationsstadium  des  Scharlach  beim 
Menschen  vorkommen  soll.  Sowohl  in  den  Hohlräumen  als  in  den 
tieferen  Schichten  der  Epidermis  in  den  Papillen  mid  im  Corinm 
wann  sahlreiche  Diplococcen  and  kurze  Ketten  Torhanden. 

Auffällig  erscheint  bei  der  Vergleichung  dieser  Infectionsresul- 

I     täte  mit  den  durch  directe  Uebertxagong  der  GeschwOrspartikeichen 
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erhaltenen,  dass  die  im  letzteren  Falle  stets  vorhandene  Ge- 
schwürsbildung au  der  Impfstelle  bei  der  Infection  mit  den  Rciii- 
culturen  ausblieb.  Verf.  versucht  diesen  Unterschied  in  wenig 
wahrscheinlicher  Weise  durch  die  Art  der  Impfung  und  die 
schilfere  ßescarption  der  Pilze  vom  subcutanen  Gewebe  aus  ing 
Blut  la  erkIftTeii.  Ob  die  Erkwilniiigder  bdden,  mit  BeiBcoHiira 
geimpften  Kälber  mit  dem  beim  Menschen  vorkommenden  Schar- 
lach wirklich  eine  so  weitgebende  Aebnlichkeit  hat,  wie  Verl 
glaubt,  wird  man  besser  noch  dahingestellt  sein  lassen  und 
die  Reserve,  die  er  sich  hier  in  Bezug  auf  den  Zusammenhang 
der  Scharlaclicpidemie  mit  dem  Vorkommen  dieses  Microorganis- 
mus iu  der  Milch  der  erkrankten  Kühe  vorläufig  noch  auferlegt, 
ist  mäu  bencbügt  Dacselbe  ist  flbri^ens,  nie  YeiC  tm  einem 
IfeUrrenache  sehUeast,  aieht  in  der  Mildi  dee  Eatan  enthalten, 
aondein  ivird  decselben  ent  beim  Melken  mechanisch  beigemengt 

EschericlL  (Manchen). 


Klein,  £.9  The  etiology  of  scarlet  fever.  (Proceedings 
of  the  Royal  Society  London.  Vol.  XLII.  1887.) 

Der  in  Form  einer  vorläufigen  Mittheilang  gehaltene  ArÜkel 
recapitulirt  zuoielist  die  im  Vorstehenden  mitgetheilten  Tbatsacfaen 
und  Ergebnisse.  Verf.  hat  inzwischen  seine  Untersuchungen  in 
der  dadurch  vorgezeichneten  Richtung  fortgesetzt,  und  es  ist  ihna 
gelungen,  in  4  unter  11  zwischen  dem  3.—  (5.  Krankheitstag  stehen- 
den Scharlachfällen  aus  dem  Blute  einen  Streptococcus  zu  er- 
halten ,  der  sich  microscopisch  wie  in  der  Cultur  mit  dem  bei 
den  Kflhen  in  der  Hendon*8  Fann  gefundenen  als  identisch  her- 
anastellta  Stets  wurden  mehrere  Tnmfen  Blntee  m  Impfung 
verwandt  und  auch  hierbei  war  die  Zahl  der  sich  entwickelnden 
Colouieen  eine  sehr  geringe,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  fiaiy> 
terien  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl  im  Blute  vorhanden  sind. 

Beide  Coccenarten  erwiesen  sich  für  Mäuse,  insbesondere 
Feldmäuse,  bei  jeder  Art  von  Impfung?  als  in  hohem  Grade  pa- 
thogen. Die  Thiere  starben  iu  der  Kegel  zwischen  dem  7. — 20. 
Tage.  Die  Lungen  waren  stark  hypcrftimsch,  stellenweise  luftleer, 
Leber  blutreich,  die  Bindenschicht  der  Niere  deutlich  erinranlct, 
Milz  vergrössert.  Aus  dem  Herzblut  wurden  die  Gocoen  wieder 
in  Reincultur  erhalten. 

Schliesslich  wurden  noch  mit  2  aus  menschlichem  Scharlach- 
blut erhaltenen  Culturen  Kälber  inficirt,  und  zwar  mit  jeder  Cultur 
je  2  durch  Impfung,  je  2  durch  Fütterung.  Alle  8  Thiere  er- 
krankten mit  denselben  Erscheinungen  auf  der  äusseren  Haut  und 
an  dmi  inneren  Organen,  wie  sie  bei  den  mit  den  Beincolturen  der 
Hendon's-Coccen  inficirten  Thieren  beschrieben  wurden.  Damit 
glaubt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  Verbreitung  des  Scharlach  durch 
die  oben  erwähnte  Erkrankung  der  Kühe  nachgewiesen  zu  haben 
und  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  und  der  Ueber- 
wachung  derselben  bei  der  Verhütung  und  Bekämpfung  von  Scliar- 
lachepidemien  hin.  Kscherich  (München). 
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tanlMon  and  Edlngton,  Observations  on  a  method  of 

Prophylaxis  and  on  investigation  into  thc  natura 
of  the  contagiam  of  scarlet  fever.  (The  British  Me- 

dical  Journal.  1887.  June  11.  p.  1262.) 

Die  Arbeit  zerfällt  in  einen  klinischen  und  einen  bactcrio- 
lo^schea  Theil.  Der  Verfasser  des  erstcrcn,  Dr.  Allan  J  a- 
mieaon,  Anft  an  der  Abtheilung  filr  Hautkraiike  an  der  £din- 
buflfa  Royal  Infinaery,  ging  von  der  Annahme  ans»  daaa  daa 
Sebarlachcontagiuni  im  Wesentiichen  durdi  daa  Einathmen  oder 
Verschlucken  der  Hautschuppen  der  DesquamatioDsperiode  ver- 
breitet werde.    Schon  seit  3  Jahren  übt  er  eine  darauf  gegründete 

j  Methode,  durch  welche  es  gelingt,  Pflege-  und  Faiuilieiiniitj^lieder 
eines  Scharlachkranken  ohne  Separation  vor  der  Ansteckung  zu 
schützen.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  der  Patient  schon  von 
dem  ersten  Beginn  der  Scbuppüng  an  täglich  ein  warmea  Bad  er- 
hält und  nach  demselben  mit  einer  Misehnng  ans  Carbol,  Thymol, 
Vaseline  und  Ungoentom  Simplex  am  ganzen  Körper,  das  Gesicht 
mit  inbegriflen,  eingerieben  wird,  bis  zum  vollständigen  Ende  der 

'  Desquamationsperiode.  lieber  die  Wirksamkeit  dieser  Maassre^rel 
hatte  J.  sich  folgende  Vorstellung  gemacht:  Das  Scharlacligift, 
wahrscheinhch  ein  Microorganismus,  gelangt  durch  die  Einathmung 

[  oder  mit  der  Nahrung  in  den  Organismus  und  in  daa  Blat,  wobei 
ea  die  fBr  diese  Erkrankung  characteristichen  Verftnderongen  der 
Organe  hervorruft  SchUesalich  in  der  Haut  angelangt,  madit  ea 

'  dort  einen  Keifungsprocess  durch,  zu  dessen  Zustandekommen  der 
unbehinderte  Zutritt  des  Sauerstoffes  der  Luft  nöthig  ist,  so  dass 
CS  erst  in  den  ausgetrockneten  Schuppen  am  Schlüsse  der  De- 
squamationsperiode seine  volle  Virulenz  erreicht  und  nun  an 
dieser  haftend  weiter  verbreitet  wird.  Wird  dieser  EuLwickluags- 
bodeo  eoothndrlich  miter  Bedingungen  gehalten,  wekbe  der  Bel- 
fiiBf  dee  Pilzes  nagiknat^t  sind  QDemnftdentia,  Abhaltung  des  Sauere 
Stoffs  der  Luft  durch  obige  Einreibung),  so  wird  das  Gontagium 
zu  Grunde  gehen  oder  doch  nicht  seinen  vollen  Entwicklungsprocess 
durchmachen,  und  damit  die  Ansteckungsiähigkeit  des  Patienten 
Äufeehoben  oder  vermindert  sein. 

Ausser  den  Hautschuppen  sollen  noch,  allerdings  in  weit  ge- 
ringerer Menge  und  Virulenz,  der  Urin  bei  postscarlaünöser  Nephritis, 
eitrige  Anaflusa  ans  Naae  nad  Ohr,  sowie  die  ExspimtionslQft  m 
den  ersten  Tagen  der  Erkrankung,  solange  die  Bachenaffection 
beateht,  das  Gift  enthalten. 

Als  Beleg  für  diese  Anschauungen  führt  er  zwei  Beobach- 
tungsreihen an,  von  denen  die  erste  den  Nachweis  führen  soll, 
dass  in  6  Fällen  wirkHch  bei  Durchführung  seiner  Methude  eine 
Ktkraukung  der  nicht  durchseuchten  Pflege-  und  Familienmitglieder 
ausgeblieben  sei  Aus  4  weiteren  Fällen  zieht  Vert  den  Schluss, 
daaa  Personen,  welche  Scharlaebkranke  wahrend  dee  ganzen  Krank- 
heitsverlanfos  gepflegt,  in  der  Regel  erst  gegen  Ende  der  Ab- 
schoppongsperiode  inficirt  werden.  Gegen  beide  Schlussfolgerungen 
wird  man  grosse  Bedenken  nicht  unterdrücken  können,  welche 
durch  die  angeführten  Beispiele  nicht  widerlegt  werden.  In  der 
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ersten  Beiho  handelt  es  sich  ansscfaHesdicii  mn  BeobachUmgea  ii 

Familien  mit  zahlreichen  Erwachsenen,  in  denen  man  ein  derartiges 
willkürliches  Verschontbleiben  einzelner  Glieder  wohl  täglich  za 
beobaditen  Gelegenheit  hat.  Der  zweite  Punkt  wird  durch  die 
Erfahrung  in  Kinderspitälern,  wo  oft  der  nur  kurze  Aufenthalt 
eines  soeben  mit  Scharlach  erkrankten  Kindes  genü^,  um  den  i 
Ausbruch  eiuer  Epidemie  iu  dem  betreffenden  Saale  hervorzurufen, 
mM  tm  Genflge  widerlegt  Aach  Yeif.  mr  Mt  iroU  der  Sdraiche 
dieser  Beweintthrnng  hewnsst  ond  sochte  wdtere  ezperimentdle 
Belege  in  dem  Ergebnisse  der  bacteriologischen  üntersuchmig  der 
Hautschuppen.  Dabei  galt  es  in  erster  Linie,  den  Organismus  in 
denselben  aufzufinden,  dessen  Gegenwart  die  Contagiosit&t bedingt; 
2)  die  annähernde  Bestimmung  der  Periode  des  Krankheitsver- 
laufes, in  welcher  derselbe  in  der  Haut  angetroffen  wird;  3)  der 
Nachweis,  dass  durch  die  angeführte  Methode  dieser  Organismus 
in  der  Hut  getSdtet  oder  wenigstens  sefner  Wirining  benäht 
wird. 

Der  Untersuchung  dieser  Fragen  unterzog  sich  Dr.  Alexan- 
der Edington  in  dem  unter  Leitung  des  Prof.  Chiere  stehen- 
den bacteriologischen  Laboratorium  der  chirurgischen  Abtheilung 
der  Edinburger  Universität.  Er  untersuchte  zunächst  die  Haut- 
schuppen auf  Microorgauismen ,  indess  mit  negativem  Resultate. 
Da  er  jedoch  das  Vorhandensein  des  Scharlachpilzes  in  denselben 
als  eine  feststehende  Thatsadie  betrachtete,  so  Iram  er  snn  Scfahss, 
dass  er  in  einer  fQr  die  gewöhnlichen  üntersuchangsmetfaodeD 
nicht  erkennbaren  Form  als  Spore  darin  enthalten  und  man,  um 
ihn  sichtbar  zn  machen ,  erst  die  vegetativen  Formen  desselben 
entwickeln  lassen  müsse.  Er  bediente  sich  daher  folgender  Züch- 
tungsmethode: Nachdem  die  Haut  des  zu  untersuchenden  Körper- 
theiles  (Unterarm  oder  Unterschenkel,  incl.  Hand  resp.  Fuss)  mit 
Seife  imd  Garbolsinre  gereinigt  war,  wurde  eta  iroOstiDdiger  anti- 
B^tischer  Daaerrerhand  mit  sterilishrter  Watte  mn  die  EztrendtSt 
angelegt,  der  durch  2—4  Wochen  Hegen  blieb.  Alsdann  wurde 
derselbe  in  der  Art  entfernt,  dass  er  an  der  Unterseite  in  der 
Längsaxe  des  Gliedes  aufgeschnitten  und  von  einem  Assistenten  \ 
gelüftet  wurde.  Hierauf  brachte  E.  zwei  Gelatineröhrchen ,  deren 
Pfropf  er  unmittelbar  vorher  entfernte,  unter  die  Mitte  des  Ver-  j 
bandes,  und  indem  er  die  offenen  Mündungen  gegen  die  innere 
Wattelage  anpresste,  beförderte  er  durch  Klopfen  Toa  aossen  eine 
Portion  der  an  der  Watte  haftenden  Schuppen  in  die  Gliser.  Die- 
selben wurden  alsdann  verschlossen  dorch  2 — 3  Tage  im  Thermo- 
staten bei  3P  aufbewahrt  und  die  gewöhnlich  anreine  ^Gultor*' 
mittels  des  Plattcnverfahrens  weiter  untersucht. 

Auch  für  die  Impfung  aus  dem  Blute  bediente  er  sich  einer 
besonderen  Methode,  da  er  gefunden,  dass  das  Blut,  wenn  es  rasch  ' 
Goagnlirt,  die  Microorganismen  in  Fibrinftden  einschUesse  und  so  i 
ihre  Entwicklang  hemme.  Er  zog  deshalb  vor,  das  Blat  in  lange 
sterilisirte  Capillaren  anfensaagen,  die  dann  in  Gelatine  eingetttossn 
und  mittels  Spritze  ausgeblasen  Warden.  Die  in  dieser  Weise  ge- 
impften ßeagenzglftser  worden  dann  (obfi^eich  hier  doch  Iteine 
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Sporenform  zu  erwarten  war,  Ref.)  wie  oben  in  den  Thermostaten 
gebracht  und  dann  auf  Platten  ausgegossen. 

Nachdem  Verf.  so  zur  Genüge  bewiesen,  wie  wenig  er  das 
Princip  der  Cultur  auf  festem  Nährboden  erfasst  hat,  führt  er  uns 
die  stattliche  Anzahl  von  8  verschiedenen  Microorganismeu  vor,  die 
er  MB  tei  Sdiuppen  und  dem  Blate  der  SchariacidanuikeB  ito- 
lirt  hat: 

1)  Sttcina  lutea  in  dar  raie  ans  den  Haateehapfpen  er- 
halteo. 

2)  Streptococcus  rubiginosus  in  kurzen  Ketten  und  Tetraden 
(!  Ref.)  vorkommend,  4  u  im  Durchmesser,  nicht  pathogen  für 
Tliiere,  verflüssigt  Gelatine  nicht,  Colonieen  im  Stichcanal  von 
gelber,  später  bräunlicher  Farbe,  geringe,  oberflächliche  Ausbreitung. 

8)  Ificrecoecoa  caprifonnia,  mnde  oder  ovale,  oft  mit  Kapsel 
▼ersdwne  KOrperdwn,  nicht  patliogeD,  Matine  nicht  verflOssigend, 
ftpinges  OberflAcheowachsthttBi  mit  concentrischen  Bingen. 

4)  Diplococcus  scarlatinno  sanguinis,  1 — 1,2  /u  p:ross  ;  für  Thiere 
nicht  pathogen,  Gelatine  nicht  verflüssigend,  Colonieen  von  gelblich- 
weisser  Farbe. 

5)  Ascobacillus,  schmale  Stäbchen,  auf  Gelatine  gelbe,  lang- 
sam verflüssigende  Colonien. 

6)  Badlliia  Advoa,  etwas  Ungere  Stäbdien;  gelbes,  nieht  ver- 
ftUaaiRendes  Wachsthom  anf  Gelatina 

7)  Bacillus  arborescens,  viel  längere  Stäbchen  bis  zu  12  jti,  oft 
za  Fäden  verbunden,  in  Gelatine  nicht  verflüssigendes  Wachsthura 
TTiit  baumf<')rniig  ausstrahlenden  Verzweigungen,  wie  die  voraus- 
gehenden nicht  pathogen. 

8)  Bacillus  scarlatinae,  Stäbchen  von  0,4  u  Breite,  1,2 — 1,4  fi 
L&Dge,  bew^lich,  lange  Fäden  und  Sporen  mit  kapsei  bildend,  anf 
iOsägm  NSlinnedlen  ausgesprochene  Dedmibildnng;  Oelatiae  wfard 
rasch  verflüssigt.  Er  wurde  in  allen  Culturen  von  der  Epidermis 
nach  der  dritten  Krankheitswoche,  in  allen  Fällen  von  Blutimpfung 
vor  dem  dritten  Krankheitstage  angetroffen  und  auch  microscopisch 
darin  nachgewiesen.  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  damit  ge- 
impft, erkrankten  mit  Teniperatursteigerung  und  Erythem,  erholten 
sich  jedoch  nach  einigen  Tagen  wieder.  Ein  Kalb,  dem  die  Bacillen 
svbeotaB  und  in  der  Milch  beigebracht  wurden,  stub  unter  Ff^>er  am 
Mdisten  Tage.  Die  Organe  selKtmi  Verlnderangen  irie  bd 
Sdiaiiacherkrankungen  im  ersten  Stadium.  Im  Blnt  und  den  Or- 
ganen fand  sich  der  Bacillus  wieder.  Bei  einem  zweiten  Kalbe 
wurde  am  Tage  nach  der  subcutanen  Impfung  Fieber,  allgemeine 
Hautröthe,  Entzündung  des  Rachens  und  der  Zunge  beobachtet; 
am  6.  Tage  Abschuppung.  Es  vermag  somit  dieser  Bacillus  bei 
Tbieren  eine  dem  menschlichen  Scharlach  ähnliche  Erkrankung  zu 
eraeogen  nnd  ist  im  Zusammenhalt  mit  dem  oonstanten  Vorkommen 
bei  dieser  Erkrankung  ids  Erreger  derselben  anzusprechen,  üeber 
die  Beziehungen  der  anderen  beschriebenen  Baderienarten  zum 
Scharlach  erfahren  wir  leider  nichts  Näheres. 

Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  ist  im  Vorstehenden 
eigentlich  schon  enthalten.  Der  Bacillus  wird  durchschnittlich  vom 
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Chirargijdiez  Scharlach. 


25.  KranklieiUtage  an  coustaut  iu  dcu  HauUchuppeo  aogetroffeu. 
Unter  7  FiUen  jedoeb«  weldü  der  Eingangs  MMhiubeM  Bo- 
haDdlong  tob  Dr.  Jamieion  sieh  unterzogen  btHoi^  wu&it  er 
5naal  vcrmiaBt,  und  in  den  2  positiven  Fällen  zeigte  sich  seine 
Wachsthnmugpachwindigkttt  bedeutend  vermitidcrt. 

£ftciierich  (München). 

Johannessen,  Die  Scbarlachepidemie  in  Tvedestrand 
(Norwegen)  1885—86.    Brief  von  Dr.  F.  Vogt.    (Archiv  für 
Kinderheilkunde.  Band  VUL  1887.  p.  288.) 
Wihrend  der  ?on  Juli  1886  bis  Hin  1886  wihranden  Epidemie 
eikrankten  128  Personen,  yon  denen  16  —  UJ^U  steilMa.  Idcq- 
bationszeit  bebrng  im  Mittel  7  Tage.  Oleicbzeitig  kam  eine  ganz 
ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  Anginen  zur  Beobachtung,  und  V. 
glaubt,  dass  die  Ausbreitung  der  Ansteckung  zum  wesentlichen  Theil 
durch  ambulirende  Scharlachkranke  mit  geringer  oder  ganz  unbe- 
achteter Erkrankung  —  sehr  oft  nur  einer  leichten  Angina  —  ver- 
schuldet werde.   Ansteckung  durch  gesunde  Zwischenglieder  hat 
er  nie  beobachten  können.  Es  ehe  rieh  (MlliidieB). 

Holb,  A.9  üeber  den  sog.  chirorgiBChen  Seharlacb. 

(Sammlung  klinischer  Vorträge  von  Volfcmann.   Ko.  292.) 

In  der  Literatur,  hauptsächlich  der  englischen,  sind  eine  Reihe 
von  Fällen  dieser  Affection  raitgetheilt,  die  jedoch  nicht  alle  hier- 
zu zu  rechnen  sind,  vielmehr  lassen  sich  dieselben  in  vier  Kate-  j 
gorien  unterordnen:  | 

1.  (^ngestive  Erytheme,  die  auf  rein  vasomotorischen  Störungen 
beruhen. 

9.  Tozisehe  Erytheme,  ähnlich  den  erythematfleen  Anentt- 
aussclillgAn,  welche  durch  Aufnahme  von  Wundsecret  oder  ton 
Trümmern  zerstörter  Gewebselemente  in  das  Blut  entstehen. 

3.  Septische  oder  pyämische  Hautausschläge,  die  als  Ausdruck  | 
einer  septischen  Allgemeinaflfection  des  Körpers  aufzufassen  sind  ! 
und  wabrscheiulich  durch  Oapillarembolien  von  Mikroorganismen 
henroiigemfen  irerden. 

4.  Die  eigentliefae  SdiarlaeMafeetion,  deren  Diagnoee  nur  dann 
bereditigt  ist,  wenn  neben  dem  Exanthem  entweder  noch  eines  oder 
das  andere  Symptom  wie  Angina,  Schwellung  der  Submaxillar- 
drüsen,  Nephritis  oder  Desquamation  vorhanden  sind,  oder  aber 
wenn  von  dem  betretfenden  Falle  ausgehend  andere  Personen,  die 
mit  denjselben  in  Berührung  kommen,  einen  Scharlach  acquiriren. 
Dm  den  Scharlach  als  einen  chirurgischen  bezeichnen  zu  können, 
mnss  die  Infeetion  von  der  Wnnde  ansgehea  ond  das  ExaoHieB  loa 
dieser  ans  sich  auf  den  flbrigen  Körper  ausdehnen.  Solche  FiOe 
sind  in  der  Literatur  nur  wenige  (7)  verzeichnet,  und  Verfasser 
kann  dieselben  durch  zwei  selbst  beobachtete,  aonreifalhaft  hierher 
gehörige  Beobachtungen  vermehren: 

Im  enteo  Falle  handelt  es  doh  mn  einen  Patienten,  veleiier  nach 
Zemistnag  der  Urethra  in  Folge  Ton  Eatheterieiren  wegen  Betaitio 
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orinae  eine  UriniDfiltration  bekam,  wonach  die  Haut  des  Penis,  ßcrotum 
imd  Peiineam  gangränös  warde  und  ein  Haatemphysem  entstand ;  nach- 
den  unter  geeignettr  BeluuuUung  der  2oiluid  neb  gebefiert  liAtte, 
trat  am  0.  Tage  ein  BftherlaehinwntheiB  Ten  der  Wände  ana  bis  nur 
Nabelgegoid  eol^  daa  allmählich  den  ganzen  Rumpl  beiel,  mit  Angfain 
cinherffing  und  nach  7  Tagen  wieder  veraohwnnden  war;  nach  weiteren 
2  Tagen  erfolgte  Abschuppung  und  bald  darauf  in  Folge  von  Ent- 
kräftung der  Exitus  letal.  Bei  der  Seotion  ergab  sich  heftige  Hers- 
dcgeneration  und  acute  Nephritis. 

Der  sweHe  Fell  stebt  mit  dieeem  in  Znaammenbang,  inaofem  ala 
er  einen  Knaben  bebr^,  der  in  demselben  Seele  lag  wagen  iiner 
Fractur  beider  ObemolMBkel  nnd  einer  Risswunde  der  L  Leiatengegend, 
die  bia  in  daa  Beetnm  reichte,  und  vi»  Tage  nach  dem  ersten 
Patienten  von  einem  Scharlachexanthem  befallen  wnrde,  das  ohne  hohe 
Temperatur  Arme  und  Gesicht  befiel  und  nach  Tier  Tagen  Terblaaate, 
worauf  eine  deutliche  Abschuppung  erfolgte. 

Verfasser  bat  aoch  in  seinem  ersten  Falle  Züchtungsversucbe 
angestellt,  und  es  gelang  ihm  durch  Impfung  kleiner  Stückchen  der 
scarlatinös  befallenen  Haut  sowie  vom  Blute  dieser  Stellen  auf 
Rinderblutsenim  Culturen  zu  gewinnen,  die  bei  37  ®  im  Brutkasten 
gehalten,  nach  2  Tagen  kleine  weisse  Stippchen  bildeten,  die  nur 
irenig  Teodfli»  sa  MUgedehntem  Wachsthom  bfttten  und  auch  in 
FteMipeptongelatiDe  In  der  gleidien  Weise  wuchsen.  Die  Caltam 
bestanden  aus  Streptokokken,  ähnlich  dem  8t  pyogenes  und  I^pd- 
coccns,  unterschieden  sich  jiddoeh  von  diesem  durch  die  negative 
Yerimpfang  auf  Kaninchen.  Goldscbmidt  (Nflrnbwg). 


Seymonr,  A.  B.«  Orcbard  rusts.  (From  American  Horücul- 

tural  Report.  Volume  IV.) 
In  den  letzten  Jahren  haben  in  verschiedensten  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  die  Schädigungen,  welche  mehrere 
BoBtpilzc  an  den  Obstbäumen  bez.  deren  Früchten  herbeiführten, 
wiederholt  die  AufiDeriBMmkflit  der  Obstsflcfater,  wie  der  Pilas- 
forscher  auf  sich  gezogen.  Die  betreffenden  Pikse  zeigen  sAmmt- 
lich  einen  eigenthümlichen  Generationswedisd.  Sie  kommen  in 
zwei  verschiedenen  Entwickelungsstufen  vor,  von  denen  jede 
auf  einer  anderen  Pflanzengattung  schmarotzt,  so  dass  man  früher 
diese  EntwickelunG;sstufen  als  selbständige  Pilzformen,  zwischen 
•ienen  nicht  der  geringste  Zusammenhang  existire,  ansehen  musste. 
Der  Dane  Oersted  ist  der  Erste  gewesen,  der  durch  das 
E]q>eriment  den  Zusammenhang  mehrerer  solcher  ittr  distincte 
Species  gehaltenen  Pilzformen  nachwies,  und  seine  Entdeckung 
haben  dann  andere  Botaniker  bestätigt  In  Amerika  waren  dies  be- 
sonders Farlow,  Roland  Thaxter  und  B.  D.  Halsted  für  die 
Rostpilze  der  amerikanischen  Obstgehölze.  Der  Apfelrost  entwickelt 
sich  den  Sommer  hindurch  und  bildet  gegen  den  Herbst  hin  Sporen, 
welche,  auf  den  Cederubaum  gesäet,  keimen  und  eine  zweite  von 
der  erstem  ganz  fmciiedeDen  Fitaforra  herferrnÜBn.  &  aleh  im 
FtlttiJaIiraDaenOadeniswcigena«d>reitet  Dieimlfaieracheiiiende^ 
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als  Cedernapfel  (Gymnosporangium)  bekannte  Cedernform  bildet  ao 
den  Aesten  des  betraft  Bamnes  koglige  Massen  von  gelbar  oder 
braaserFiTbmig  and  ganeitartigBrOoDsisteai,  die  nach  eineni  Mh- 
lingsregen  zu  bedentender  GrOsie  amchwellen  und  eine  Menge  Fori- 
sätzo  hervortreiben,  welche  nach  versrhicdmen  Richtungen  bin  ans- 
strahlon.  Seine  Entwickclung  hat  der  Cedernapfel  nicht  erst  im 
Frühling,  sondern  bereits  im  Sommer  des  vorhergehenden  Jahres 
begonnen.  Bereits  im  Herbst  bez.  Winter  vermag  ihn  der  auf- 
merksame BeolMichter  als  kleinen ,  braunen  Körper  zu  erkenneo, 
der  soweileii  mdi  aneebnlidier  nerden  kenn;  er  flfflt  aber  noch  { 
Vicht  besonders  auf.  Im  Frflblfaige  hat  er  etwa  ^cd  Dnrdmiesaer 
von  1—1  Vt  Zon  (amerikan.^  erreicht.  Die  Forts&tze,  die  st^  eiiR 
hellere  Färbung  zeipjen  als  der  eifjentliche  Pilzkörper,  können  äch  • 
noch  weiter  verlängern.  Lässt  man  den  Pilzkörper  am  Baum,  so 
beginnt  seine  Weiterentwickelung  mit  dem  ersten  Regen.  Er 
schwillt  an,  und  die  Fortsätze  werden  zu  lang  hervorspringenden 
Aesten  von  lichtgelber  Gallerte.  Das  Microscop  weist  in  dem 
SchleiiDe  aahbeiehe  Sporen  aadi,  deren  Jede  durch  eine  Querwaitd 
in  zwei  Zellen  getheilt  wird  und  einem  laufen,  dünnen  Stide  andtzt 
Die  Sporen  keimen  bald  und  entwickeln  kurze  Fäden,  an  denen  wieder- 
um sporenähnliche  Körper,  sogenannte  Sporidien,  entstehen.  Werden 
keimende  Sporidien  auf  die  Blätter  des  Apfel-,  Birnbaums  u.  a.  aus- 
gesät, so  wachsen  sie  weiter  und  rufen  den  Apfelrost  hervor. 
Um  dies  nachzuweisen  und  demnach  eine  künstliche  Aussaat  zu 
machen,  pflückt  man  den  Cedernpilz  einige  Tage  vor  seiner  'völliges 
Beifo,  ehe  adne  Sporen  durch  den  Wind  serstreut  wurden,  taditec 
ihn  an  und  bringt  ihn  unter  einen  umgestülpten  Becher  oder  eine 
Glas^rlocke.  ffier  reift  er  in  kurzer  Zeit  seine  Sporen,  die  alsbald 
Sporidien  treiben.  Wenn  letztere  abfallen,  erscheinen  sie  so  zahlreich, 
dass  auf  der  Platte,  welche  sie  auffangt,  ein  gelber  T^eberzni;  ent- 
steht. Die  Sporidien  oder  auch  die  keimenden  Sporen  werden  ; 
nun  auf  die  Blätter  der  Versuchspflanzen  übertragen.  Eine  andere 
Methode,  welche  Prof.  Halsted  während  der  letzten  Zeit  eioechhiK, 
besteht  darin,  die  Sporen  auf  die  Astenden  gewisser  Yersuchsblnoie 
in  freier  Luft  auszusäen  und  diese  dann  nur  Abhaltung  der  Infection 
von  anderer  Seite  mit  Säcken  zu  umhüllen.  Zur  Controle  sind  natür- 
lich auch  eine  Anzahl  anderer  Aeste,  die  nicht  mit  Sporen  besät 
werden,  zu  umhüllen.  Nach  einer  weiteren  Methode  hält  man  i 
Samenpflanzen  oder  abgeschnittene  Zweige  bez.  Blätter  unter  | 
Glasglocken  im  Laboratorium,  von  denen  einige  geimpft  werden, 
andere  zur  Oontrole  ungeimpft  bleiben,  bt  die  Ihondation  erfolg- 
reich, so  dringen  die  Keimftden  der  Sporidien  ins  Blattipwebe. 
Der  erste  Effect  nach  der  Aussaat  wird  auf  dem  Blatt  als  Ver- 
färbung bemerkt,  welche  sich  zu  einem  hellorangegelben  Fleck  ge- 
stMltet.  Nach  5—12—19  Tagen  erscheinen  im  Mittelpunkte  des- 
selben die  sogenannten  Spermogonien.  Sie  machen  sich  auf  der 
gelben  Fläche  als  kleine,  schwarze  Punkte  bemerklich.  Damit  ist 
aber  der  Rost  noch  nicht  reif.  Die  vollkommene  EntwickeluDgs- 
stufB  tritt  erst  weit  mäter  an  der  untern  Blattseite  ant  Bei  natflr- 
fichen  Aussaaten  hn  Walde  oder  Obstgarten  geht  die  Entwickehog 
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in  gleicher  Weise  vor  sich.  Unter  dem  Micioscop  erscheinen  die 
Spermogonien  als  hohle  Körper,  an  ihrer  luijenseite  mit  feinen 
F.ukii  ausgekleidet,  welche  am  Ende  sporenahnlichc  Gebilde 
Vbpeiinaiieu)  abschnüren,  die  aber  nicht  keimen  und  deren  Be- 
dentung  fOr  den  Pilz  bisher  noch  dwikel  blieh.  Spfttar  im  J«hie 
naehBen  ans  der  Bhittanteiaelte  Haufen  cylindriaeher  Beeher  her- 
vor, deren  Ränder  in  sehnale  Streifen  zerreissen  ond  die  in  ihrer 
Höhlung  bräunliche  Sporanketten  bilden.  Anfangs  erscheinen  die 
Sporen  infolge  des  gegenseitigen  Druckes  kantig,  später  aber 
werden  sie  nahezu  kugelig.  Aus  ihnen  geht  nicht  der  Apfelpilz, 
sondern  wieder  der  Cedernpilz  hervor,  sobald  sie  durch  den  Wind 
aul  die  Geder  geführt  werden.  Die  Sporen  des  Apfelpiizes  reifen 
Im  Juli  «nd  August ,  wähieml  die  dee  OedempiluB  im  Mai  ihre 
Beife  erhalten,  la  den  Vereiaigten  Staaten  giebt  ee  mehrere  C^peeiee 
von  Gymnosporangium  und  mit  diesen  correspondirende  Formen  auf 
Obstgeholzen  (Roestelia).  Die  gemeinste  ist  die  als  Cedernapfel 
beschriebene  Form  (G.  macropus) ,  von  der  erst  jüngst  erwiesen 
>^arde,  da^s  sie  iu  genetischem  Zusammenhange  mit  der  auf  culti- 
virten  und  wilden  Apfelbäumen  verbreitetsten  Roestelia  steht.  Man 
hat  bisher  in  den  Vereinigten  Staaten  folgende  Gymnosporangien 
ttid  BecBteliea  geihnden:  Q.  EUüeii  vbA  bla^^tatam  auf  der  fraiaaea 
Geder  (CiqireBaaa  thyoidea),  GL  globoeom,  conieam  und  nmeropaa 
auf  der  rothen  Ceder,  G.  clavl^  und  tecnm  auf  der  rothen  Oeder 
und  dem  Wachholder  (^Juniperus  communis),  G.  clavariaeforme  auf 
Wachholder  und  G.  speciosum  auf  Juuiperus  occidentalis  in  den 
Uocky  Mountains.  —  Roestelia  botryapites  auf  der  canadischen 
Felsenmibpei  (^Amelanchier  cauadensis) ,  R.  transformaus  an  Pirus 
arbuüfolia  und  cultiv.  Apfelbäumen,  R.  cornuta  auf  der  Eberesche 
(Phraa  amerieana),  Felaemniapel  und  Wmaadorn  (GrataeguB),  R. 
keerata  auf  WeiMKiom,  Fel8enmiq>el  und  cultiv.  Apfelbäiunen ,  IL 
pyrata  auf  dem  nüden  Holzapfel,  der  Felaenmiapei  und  cultif. 
Aepfeln ,  R.  hyalina  auf  Weissdorn ,  R.  aorantiaca  aal  Weieadora, 
Feisenmispel,  Quitte  und  cultiv.  Aepfeln. 

Ob  R.  caucellata  auf  cultiv.  Aepfiln  auftritt,  ist  sehr  zweifei- 
halL  Dez.  des  Zusammenhangs  zwischen  Gymnosporangium  und 
Boestelia  haben  die  Eingangs  erwähnten  amerikanischen  Foncher 
crwieeeo«  daaa  G.  eonieam  R.  coninta  anf  den  Blittern  der  Felaea- 
Biapel,  G.  dayipes  R.  aurantiaca  an  jungen  Schdsalingen  der  FelaeB- 
mispel,  G.  elavanaeforme  R.  lacerata  am  Weissdom,  G.  biaeptatnm 
R.  botryapites  auf  der  Felsenmiapel  und  G.  macropoa  JL  iiyrata 
aa  cultivirten  Aepfelu  erzeugt. 

Am  schädlichsten  hat  sich  bisher  das  Gymnosporangium  macro- 
pus in  seiner  Roestelia-Form  (R.  piyrata)  erwiesen.  Es  befällt  die 
Blltter  der  verschiedensten  cultivirten  Aepfelbäume,  nicht  selten 
m  einer  Wdae,  da»  aoeh  kein  eiaziges  gesondee  amhr  gefnadea 
whd.  Vor  Allem  waren  es  Massachussets  und  Jowa,  wo  ea  seine 
verheerenden  Wirkungeo  ^tend  machte,  während  von  Vennont  bis 
Nord-Carolina,  in  Missouri  und  Nord-Michigan  Gymnosporangium 
clavipes  (Roestelia  aurantiaca)  an  Apfelbäumen  verderblich  auftritt 

AiäPrftTentivmaaiS&regeln  werden  empfohlen:  l)die  rothe  Ceder 


auszurotten  oder  sie  pilzfrei  zu  halten,  2)  die  inficirten  HolzSpW 
und  verwilderten  Apfelbäume  zu  beseitigen  und  3)  die  Apfel- 
sorten, welche  den  AngrilTen  des  Pilzes  am  meisten  auageseut 
sind,  wenn  irgeud  thunlich,  vom  Anbau  auszuschliessen. 

O.  Ei  K  Zimmermana  (CbttnaKK). 


UiitersuchuDgsaietliodeiiy  Instraneiite  etc. 


MBtlmr,       üaber  die  mieroseopisehe  Firbung  der 

wichtigsten  pathogenen  Bactericn  mit  Anilin- 
farbe toffea.   (DontBche  medieiaiBGbe  WoebeaBohrift  1887. 

Nr.  22.) 

In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  der  Verfasser  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  Methoden,  die  sich  bei  der  Färbung  pathogener  Bacterien 
am  besten  bewährt  haben,  und  ei^gänzt  die  schon  TeröffentlichteD 
durch  eigeae  werthfalla  Zoitae  wbA  Modificatioaea.  Zor  EBrbaag 
werdea  im  AllgoiaeiBea  aai  haaigalea  aagmadet  dia  Bb  rl  leh  "bebe 
Anilinwasser-Gentianaviolettlösung^  dttLöffler^Bcbe  Kalimethylen- 
blau und  die  Z  i  e  h  1  'sehe  GarbolB&ure-Fuchseinlflsnng.  Trockenpräpa- 
ratc  färben  sich  besser,  wenn  sie  vor  der  Färbung  in  1 — 5  proc.  Essig- 
säurelösung, solche ,  die  sehr  lange  in  ungefärbtem  Zustande  auf- 
bewahrt worden  sind,  wenn  sie  mit  2 — 3  proc.  wäsarigrer  Pepsin- 
lösung abgespült  werden. 

laSpeiBWea  beipfiehlalidaaB  Verfbflwdte 
der  Taberkelbacillen-Färbnng  mit  den  VerbiinjcniBflna  Ton  Ehr- 
lich und  Rindfleisch  und  empfiehlt  mit  Redit  das  Ehrlieb  *acbe 
Verfahren  für  die  Praxis  als  das  beste  und  zuverlässigste;  foaer 
die  Gram 'sehe  Methode,  welche  eine  ganz  isolirte  Färbung  der 
Bacterien  gestattet,  wenigstens  für  die  Pneumoniecoccen  von  Fried- 
länder und  A.  Frankel,  für  die  Coccen  der  Pyämie  und  des  Ery- 
sipels, fOr  Milsbrand-,  Lepra-  und  TuberculosebaciUen,  sowie  für  die 
ActiaamyosleB.  Dagegen  ealftrbea  sieb  bei  der  QraiaMMB  Behaad* 
laag  die  Goaooecoea,  die  Bacillea  desTyplMM^  Beta  and  der  Chalera» 
sowie  die  Recarreazspiiochaetea.  FOr  Präparate,  die  lange  ia 
schlechtem  Spiritus  gelegen  sind  und  die  der  Entfärbung  nach  dem 
Gram 'sehen  Verfahren  widerstehen,  empfiehlt  G.  folgende  Modi- 
fication:  Färbung  der  Schnitte  1  Minute  lang,  Abtupfen  mit  Fliess- 
papier, Entfärben  2  Min.  in  Jod-Jodkaliumlösung,  danach  Miu. 
ia  Aleobel  and  dann  10  See  in  SV«  SaizsiMirealcobol,  nannf  die 
Präparate  cor  wätarea  Eatitobaag  wieder  ia  Aleehol  tbertfagea 
werden.  Eine  bei  der  G  r am'sebea  Behandlung  an  Schnitten  hftmg 
auftretende  stOrende  Erscheinung,  nämlich  die  intensive  Färbung: 
kleinster  Fettkügelchen,  wird  am  besten  vermieden,  wenn  man  das 
Präparat  vor  der  Färbung  mit  Chloroform  bebandelt  und  dann  in 
Absolutem  Alcohol  wieder  auswäscht.  Um  gut  gefurbte  Sehnitt- 
präparate  zu  erhalten,  darf  man  in  einem  *  Öcbälchen  gkichzeiUg 


Digitized  by  Google 


Inpflnif  und  UiifttdK  lBfcfttfoiMhPMitt6HflD.  831 


nie  mehr  als  einen,  höchstens  2 — 3  Schnitte  färben,  da  dieselben 
sonst  nur  sehr  schwer  bei  der  Entfärbung  den  Farbstotf  abgeben. 
Zu  Doppelfärbungen  empfiehlt  Verf<\sser  die  gewöhnlichen  mit  der 
Schizomycetenfärbung  contrastirenden  Kernfärbungsniittel ;  für  die 
nach  der  Gram  sehen  Methode  gefärbten  Erysipeischnitte  eignet 
flidi  snr  Doppelfibrbiuw  tm  beeteii  dfe  Vorftrlmiig  mit  Oarmtn* 
Ammoniac  oder  Picn>*OftnDiB,  da  Yerfahreo,  welches  sich  Oberhaupt 
iMlir  empfiehlt  als  die  nachtrSgUdie  Grundf&rbung.  Die  Gonser- 
virung  der  Präparate  erfolgt  am  zweckmässigten  in  Xylol-Canada- 
balsam ;  um  die  vollständige,  oft  schon  nach  Stunden  eintretende 
Entfärbung  der  Bacillen  in  den  Tuberculose-  und  Leprabacillen- 
präparaten  zu  vermeiden,  bedient  man  sich  der  von  Unna  zuerst 
empfohlenen  Trockenmethode  sowohl  für  Schnitt-  als  für  Deckglas- 
präpafitob  Ooldsehmidt  (Nllniboig). 


KinsT,  Y.  M.,  Tho  photo-micrography  of  hirtciogioal  lobiMta.  (N6W-Y«^  ned. 

Jüurn.  1887.  Vol.  IL  No.  1.   p.  7- IL) 
Xasiiivth,  Ht.  G..  Methods  for  cultivwiiiii  «f  niefo-migiiiiiiiia  from  witn: 

(Sanit  Kecord-  1887/88.  p.  16-19.) 
TlgsaL  W.«  8iir  an  moven  d'isolation  et  de  cultaro  dei  microbes  anaäroUML 

(AntL  d«  riHttM  tÜBtL  1887.  H«.  7.  y.  868>8fa) 


Impfung  und  künstliche  InfectkNiskrankhelteii, 


Bewer,  OtU»  Der  derzeitige Standpaftkt  derSchvtz- 
Impfungen.  8^  68  8.   Wiesbaden  (Bergnumn)  1887. 

Während  im  vorigen  Jahre  Naunyn*)  in  grossen  Umrissen 
den  derzeitigen  Standpunkt  der  Schutzimpfungen  in  einer  Rede 
gezeichnet  hatte,  hat  B.  neuerdings  in  dankenswerther  Weise  dieses 
'Iliema,  das  ja  ein  hervorragendes  Endziel  unserer  bacteriologischen 
Forschung  betrifft,  etwas  eingehender  behandelt  und  damit  die 
Oriflotirung  auf  ümm  intefMtttcB  Gebiet  eridditert  AoMeheiid 
TW  dem  bekannten  Beispiel  der  dnrob  Koch  und  seine  Schfller 
am  MilalHra&d  dargethanen  Abschwäcbimgsmöglichkeit  eines  patho- 
genen  Agens  und  der  damit  gegebenen  Möglichkeit,  Immunität 
durch  Impfung  zu  verleihen,  präcisirt  B.  dann  auf  Grund  seiner 
Versuche  mit  Typhusbacillen  das  Wesen  der  durch  Ueberstehen 
der  Krankheit  oder  auch  durch  präventive  Impfung  erworbenen 
Immuuität  ,jals  ein  Anpassuugs-  oder  Gewöhnungsvermögen  des 
KAipen  an  Stefle,  die  ytm  Hans  aoB  lllr  ihn  giftig  eiad". 

Bezüglick  der  Menschenpocken  envikat  B.  ein  Verfahren 
T<D  T]iial6|  der  mit  einer  aas lunadiflnpoekmigeimneneB,  lOTage 
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zwischen  verklebten  Glasplatten  aufbcwaht  leu  und  dann  mit  warmer 
Kuhmilch  verdünnten  Lymphe  eine  gefahrlose  Inoculation  erzielt 
haben  wollte.  Für  das  nach  J  e  n  n  e  r  geübte  Verfahren  der  Mi> 
tigation  des  PockeogiitMi  nach  Durchgang  daieh  den  ThMLörper 
igt  miB  wohl  durch  die  Fortschritte  der  Kemeit  ein  VentiBdsMi 
angebahnt,  aber  die  sichere  Erklärung  stellt  noch  aus. 

Für  Schafpocken  besteht  ein  erapfehlenswerthes  Ab- 
schwächungsverfahren  nicht;  erwähnt  werden  von  B.  die  diesbezüg- 
lichen Bestrebungen  von  Toussaint,  Semmer  und  Raupach, 
Pourquier.  lieber  Mitigation  des  Uühnercholeragiftes 
liegen  bekanntlich  die  Mittheüuugeu  Pasteur's  vor,  wonach  man 
dorch  yergiftesemng  des  IntemUs  der  jedesmaligen  Keattb«> 
tragung  der  Culturen  solche  von  geringerer  Giftigkeit  erhalten 
sollte;  den  Grund  hief&r  glaubte  Pasteur  in  einer  die  Virulens 
mildernden  Einwirkung  des  Sauerstofls  der  Luft  gefunden  zu  haben, 
denn  in  zugeschinolzenen  Glasröhren  aufbewahrte  Culturen  behielten 
lange  Zeit  ihre  Giftigkeit.  Kitt 's  mit  von  Pasteur  bezogenen 
mitigirten  Culturen  unternommene  Versuche  zeigten  jedoch,  da&s 
es  allerdings  gelinge,  mit  dooBelbeu  eine  wesentlich  loaUe  —  nicht 
tSdtliche  Erkrankung  her? orznmfiBn,  dass  das  Ueberstehen  denelben 
aber  eine  Immunität  der  Versuchsthiere  nicht  bedingte. 

Ueber  Milzbrandabadiwächung  besitzen  wir  bekanntlich 
schon  eine  stattliche  Reihe  von  Mittheilungen,  von  denen  B.  unter 
den  bedeutenderen  zunächst  Toussa in t  erwähnt,  der  durch  sein 
Erwärmungsverfahren  (auf  55®)  Abschwächuug  des  Virus  und  l 
durch  Impfung  mit  demselben  Immunität  hervorrufen  wollte.  Mehr 
erreichte  Pastsnr,  der  das  refiraotivs  Verhalten  der  BanbirOfal 
gegen  MUzbiand  aof  die  höhere  (42-^«  G  eireichende)  KArpei^ 
lemperatur  dieser  Thiere  zurückführend,  Züchtun0i?enmche  bei 
dksen  Temperaturen  anstellte.  Je  länger  die  Culturen  so  gehalten 
wurden,  um  so  mehr  liess  ihre  Virulenz  nach  und  sie  bildeten  i 
keine  Sporen  mehr,  wie  P.  glaubte.  Koch  dagegen  wies  diese 
letztere  Beobachtung  als  unrichtig  nach;  er  konnte  constatiren, 
daäs  wesentlich  die  erhöhte  Temperatur  die  Mitigation  des  Giftes 
tefsniiis  —  ftner,  dass  die  Impfung  mit  dem  demtes  Vaeda 
P asten r*s  keine  gsAdirlose  sei  Schlieeali^  wird  die  fonPnnl 
Bert  und  yon  Chauveau  gemachte  Beobachtung  von  der  Ab- 
Schwächungsmöglichkeit  durch  comprimirte  Luft  und  Arloing*s 
Methode  der  Mitigation  durch  Insolation  erwähnt. 

Verf.  bespricht  dann,  zur  Mäusesepticaemie  übergehend, 
die  exacten  Untersuchungen  Ltiffler's,  der  die  Abschwächungs- 
mögUchkeit  für  die  äpecilibchcu  Bacillen  beim  Durchgang  durch 
den  KanindienWrper  benies;  Venndie  mit  nach  Tonssniafk 
Methode  behandelten  KaDinchensepticaemiebaeülen  ergaben  I 
Löffler  kein  befriedigendes  Resultat. 

Bei  ihren  Untersuchungen  über  Rausch brand  fanden  A r - 
loing,  Cornevin  und  Thomas,  dass  durch  sorgfältige  intra- 
venöse Injection  der  in  Hühnerbouillon  gezüchteten  Bacillen 
Immunität  erzielt  werden  könne.  In  der  Schweiz  wurden  mit 
folgendem  Verfahren  nach  Cornevin  günstige  Resultate  erzielt; 
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aus  zerschnittenen  Rauschbrandgeschwülsten,  die  mit  Wasser  im 
Mörser  zerrieben  waren,  wurden  durch  Eintrocknen  bei  100®  und 
85  **  zwei  Impfstoffe  von  verschiedener  Virulenz  gewonnen. 

Für  die  Microorganismen  des  Schweinerothlaufes  hat 
Pasteur  ein  Abschwächungsverfahren  durch  Passireu  des  Kör- 
pers des  Kanindiens  gefimden  und  konnte  Schutz  anf  Grund 
der  damit  in  Baden  angestellten  Versnche  sich  in  gflnstiger  Weise 
dsrflber  äussern. 

Im  Abschnitt  Lungenseuche  finden  wir  die  Mittheilungen 
von  Peels  und  Nolen,  die  durch  Inoculation  von  aus  den  Lungen 
befallener  Thiere  gezüchteten  Micrococcen  am  Schwanz  gesunder 
Thiere  sehr  gute  Kesukate  erhielten.  Im  Schlusscapitcl,  Lyssa, 
ist  uur  die  bekauu tu  Pasteur 'sehe  Methode  erwähnt,  und  werden 
Frisches  Ergebnisse  bd  PrOfmig  obiger  Methode  des  Genaneren 
wiedergegeben,  ans  denen  ,^ch  der  Scfalnss  ziehen  lAsst,  dasa 
Pasteur *8  Methode,  Thiere  gegen  dielnfection  mit  Lyssa  immun 
za  madien,  noch  vielfacher  experimentaler  Bearbeitung  bedarf,  ehe 
sie  auf^  Verlässlichkeit  und  Sicherheit  Anspruch  erheben  darf,  dass 
aber  für  die  Einleitung  einer  Präventivbehandlung  am  Menschen 
nach  erfolgtem  Biss  keine  genügende  Grundlage  vurhaudcn  war, 
vielmehr  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  durch  die  Präventivimpfung 
selbst»  mindcatens  durch  die  foa  Pasteur  seit  Kurzem  auw  für 
den  Menschai  eingef&hrte,  wesentlich  verstärkte  Methode  eine 
Ueber^agung  der  Krankheit  stattfinden  kann. 

Eine  sorgfältige  ZusammensteUung  der  diesbezüglichen  Litera- 
tur ist  der  iUbeit  beigegeben.  Seitz  (MOnclien). 


Bauer,  Moritz,  Antiseptik  bei  der  Impfung.  (Wiener  me- 
didnisdie  Presse.  1887.  No.  31.) 
Verf.  impft  nur  an  einem  Arm  ▼ermittelst  kleiner  Kreuzschnitt- 

dieii  oder  Excoriationen  nach  vorheriger  Desinfection  der  Hände 
und  der  Instrumente,  Waschung  des  Armes  mit  V^^^/oo  Sublimat- 
lösung und  nachfolgender  Trocknung  mit  reiner  Watte.  Vor  Ein- 
trocknen der  Lymphe  legt  Verf.  auf  die  Impfstelle  eine  Lage  Car- 
bolwatte,  welche  nun  einige  Stunden  liegen  bleibt.  Am  5.  Tage 
wird  das  Impfi'eld  dann  mit  Va'^/oo  Bublimatsolution  gewaschen 
und  mit  Watte  bedeckt,  weldie  durch  eine  im  Ihm  eonstndrte 
am  Oase  bestehende  Sdudterkappe  fizirt  wird.  Dieser  Verband 
wird  tigliek  mindestens  einmal  gelflftet,  behufs  Weehaels  der  Watte, 
daneben  wird  ein  Streupulver  lon  Ahim.  plum.  uM  P/q  Acid. 
salicyl.  verwendet.  Vom  7  bis  12  Tage  wird  die  Watte  mehrmals 
täglich  gewechselt,  und  falls  sie  anklebt,  mit  Carbolöl  abgeweicht. 
Bei  stärkerer  iSecretion  wird  Bleiwasser  empfohlen.  Der  Verband 
bleibt  drei  Wochen  bis  zum  Abfallen  der  Schorfe  liegen. 

Simmonds  (Hamburg). 


Digitized  by  Google 


234  EMwkUaogdMmmiiiig  «od  Yqmiditnug  der  BMtoriMi  nd  FuHite. 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Esmarch,  E.,  Der  Ilenn  eberg' sehe  Desiufector.  (Zeit- 

bchrift  für  Ilygiene.    Bd.  II.  1887.) 

Die  meisten  neueren  Desinfectionsapparate,  welehe  für  Desiu- 
feclion  mit  heissen  Dämpfen  eingeriehtet  sind ,  arbeiten  mit  ^e- 
äpauuleu  DätiipfeDf  es  ist  also  iu  denselben  die  Temperatur,  wenn 
in  manchen  auch  nur  wenig,  höher  als  100^  G.  Ab|;e0eh«ii  tod  der 
GeÜBkhr,  die  gespannte  Dampfe  für  die  Ungd)iiBg  immer  beätzai, 
ist  für  manche  zu  deainficirende  Gegenstände  eine  Temperatur  Aber 
IW  C  nicht  verwendbar.  Ein  Apparat,  der  nur  mit  Wasser^ämpfen 
von  iiX)^  C  arbeitet,  ist  deshalb  für  die  Deainfection^raxis  aimser- 
ordentlich  erwünscht. 

Nach  Fsmarch's  Angaben  entspricht  der  Hen  neberg'sche 
Desinfector  der  genannten  Forderung  vollkommen,  indem  eine  Dampf- 
spannung vermöge  der  eigenartigen  Coustruction,  deren  ausführliche 
Beschreibung  im  Original  nachzulescD  ist,  nicht  eintreten  kaou, 
viehnehr  ein  scbneUes  DorchströmeD  des  DampfiBS  dardi  deo  Appa- 
rat in  erster  Linie  berOcksichtigt  worden  ist 

Bei  der  PrOlnng  des  Apparates  war  es  nothwendig,  dass  tot 

Allem  geachtet  wurde  auf  das  Eindringen  des  Wasserdampfes  in 
die  Gegenstände  und  auf  die  dadurch  bedingte  Desinfection  der- 
selben. Auss(Tdem  blieb  2u  berücksichtigen  die  Höhe  der  Betriebs- 
kosten des  Apparates. 

Zu  Desinfectionsobjecteii  wählte  Ksmarch  Deelsen,  Kleider, 
Wäsclie,  liosshaarkissen,  Briete  und  Hr()schürenl)ündel,  die  im  Ver- 
kehr recht  wohl  als  Infectionsträger  gelten  können.  Den  lufectious- 
Stoff  stdlten  die  Sporen  Ton  MilzbrandbaciUen  und  die  aussemdcD^ 
lieh  schwer  absutOdendeo  BacHlen-Sporen  in  der  Gartenerde  Yor, 
welche,  in  kleise  Fi^tchen  vertheilt,  den  Gegenstftiiden  einver- 
leibt  wurden. 

Die  durch  Eindringen  des  Wasserdampfes  erreichte  Temperatur 

wnrdc!  durch  Maximal-  und  Contactthermoraeter,  die  an  den  Ter- 

schiedensten  Steilen  angebracht  waren,  festgestellt. 

Nach  beendigter  Einwirkung  wurden  die  Päckchen  mit  dem 
Bacterienmaterial  unter  allen  Vorsichtsmaassregeln  entnommen  und 
eröffnet,  die  sporenhaltige  Masse  in  flüssige  Gelatine  vertheilt  und 
durch  Rotiren  des  lieagenxglases  iu  Kiswasbcr  dieselbe  au  den 
Wänden  zum  Erstarren  gebracht  Nach  des  Verfassers  Angaben 
empfiehlt  sich  diese  letztere  Methode  gana  besonders  so  derartiges 
Versuchen,  da  sie  eine  längere  Aufbewahnmg  ermöglicht,  ohne  dass 
nacli träglich  Veronreinigangeii  Yon  aussen  durch  Oefioen  dazu 
kommeu« 
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Ii  einer  groeaen  BeSie  lon  VenoeheB  (16)  ist  der  Henneber^* 
sehe  Apparat,  der  ?«Hrtlbergeheiid  im  h}  gieoiaciheD  ImÜtat  m  Bernn 
aufgestellt  war,  auf  seine  Wirksamkeit  geprflft  worden.  Im  grossen 

Gänsen  lassen  sich  die  Resultate  dahin  zusammenfassun,  dass  der 
angespannte,  schnell  strömende  Wasserdainpf  von  KMj"  C  wdlil  im 
Stande  ist,  sicher  und  nisch  alles  Infectionsniaterial  zu  vei  iiichtcn. 
Der  Hen  n  cb  f  r seile  Desinfector  arbeitet  nur  mit  un^?espannti;iii 
Dampf,  seine  iiandhabun*:  ist  deshalb  un^^efahrlicher  als  bei  anderen 
Apparaten,  die  Damplspunnung  aufweisen,  zmieui  ist  die  Goustruc- 
tion  bequem  nnd  der  Betrieb  billig  und  einfach. 

Um  noch  auf  einige  Einzelheiten  einzugehen,  so  zeigten  die 
Venodie,  daas  der  Wasserdampf  in  kleinere  and  aneh  grtaere 
Gegeminde,  voraosgesetzt,  dass  sie  locker  gelagert  oder  gesehichtet 

wann,  mit  grosser  Schnelligkeit  eindrang,  dass  derselbe  aber  um 
so  länger  Zeit  brauchte,  je  fester  gefttgt  dieselben  waren.  Die  Ab- 
tödtung  der  Microor;^anisnien  durch  Einwirkung  des  ungespannteii 
Dampfes  gej^chah  theilweise  sehr  schnell  (2  Minuten),  so  bei  den 
Mil/brandbacilleiisporen ;  anders  lagen  die  Verhältnisse  liei  dem 
iSpureumaieriai  der  Gartenerde,  dieses  war  noch  nach  einer  Ein- 
wirkungsdauer von  80  Minuten  lebensfähig,  aber  freilich  erfolgte 
die  Sitwiekflung  in  der  Gelatine  an  Oolenieen  ent  sehr  ^kii,  nach 
8—14  Tagen,  so  dass  dieselbe  recht  wohl  bei  ongenllgend  langer 
Beobachtnng  hAtte  ftberseheD  werden  kOnnen. 

Ein  zum  Vergleich  unternommener  Versuch,  dieselbe  Garten- 
erde in  SchimmeTschen  Apparat ,  der  mit  geringer  Dampf- 
spannung arbeitet,  zu  desinfidren,  gekmg  ebensowenig,  wie  bei  dem 
Hen  n  e  berg'schen. 

Trotz  dieser  Erfahrung  glaubt  E.  den  Hen  neber  g'sclicn  Des- 
infector als  einen  leistungstahigen  Apparat  für  die  Desinfcctions- 
Vra^is  empfehlen  zu  kmiiien,  da  gerade  die  so  ungemein  wideistiinds- 
lahigen  Sporen  aus  der  (.iartenerde,  soweit  bis  dahin  bekannt,  keuie 
ptthogene  Wirkung  zu  besitzen  scheinen  und  andererseits  selbst 
die  resiatentesten  Arten  mtiet  den  pathogenen  Bacterien,  wie  Milz- 
brand- and  Tttberkelbadllenaporen,  dnrdi  den  nicht  gespannten 
Dampf  in  kurzer  Frist  Temichtet  werden. 

Für  die  Praxis  hält  der  Verfasser  eme  einstündige  Einwir- 
kungsdaner  des  gteicbnuissig  strömenden  Dampfos  fttr  ausreichend 

bei  locker  zusammengefügten  Gegenständen,  dagegen  bei  fester  zu- 
^umnu  FijeluUtenen  01]|jecteu  einen  Zeitraum  von  2—2'/«  ötmidou 

für  erforderlich. 

Sehr  angenehm  ist  jedenfalls  die  den  grösseren  llennel)erg- 
scben  Apparaten  beigefügte  Trockenvorrichtung,  die  es  ermöglicht, 
die  sonst  sehr  langsam  austrockneudeu,  feuchten  Gegenstände  in 
kürzester  Frist  trocken  zu  machen. 

Was  die  Yeranderungen  der  Objecto  durch  den  strOmenden 
Dampf  betrifft,  so  konnten  nur  die  frflheren  Beobachtungen  be- 
stätigt werden:  die  meisten  Stoffproben  blieben  unverändert,  nur 
einige  wenige  Farben  (hellblau,  rosa,  weiss)  waren  gebleicht ;  Leinen 
bialt  sich  auch  gut,  nur  wenn  eine  Berührung  mit  den  feuchten 
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Eisenstäben  stattgefunden  hatte,  erschienen  die  bekannteB  gelboi 
Flecke.  Papier,  Bücher,  lieder-  und  Pelzsachen  sind  uagflOgBet 
für  Desinfection  mit  strömendem  Heisswasserdanipf. 

Zuletzt  macht  K.  noch  Angaben  über  die  Ergebnisse  siiuer 
Beobachtungen  bezüglich  dts  Betriebes;  danach  sollen  die  ge- 
BMnmteii  Handgrifb  bei  dem  Appaimt  recht  wAd  dsm  dmelDgi, 
eii^feflchiilten  Fenon  auagefitbrl  nevien  köBsen.  I)er  KeUBllfe^ 
brauch  stellt  sieb  dmthecbiiitllkli  auf  2  kg  pro  Stunde. 

Becker  (Leipag). 


Origiiialberichte  über  Congresst. 


Medicinischer  Gougress  in  Pavia. 

Der  Congme  fiadet  statt  tom  Id.  bis  24.  Sepleari>er  d.  J. 

An  denjselben  können  ausser  den  Aerzten  von  ganz  lUilien 
aacb  die  ausländischen  Vertret^T  der  medicinischen  Wissenschaften 
tiieflnehmeD ,  insofern  sie  dem  Goaiit6  ihre  Absicht,  sich  zu  be- 
theiligen,  Torher  wissen  lassen. 

um  das  genaue  Programm  der  Verbaadkuigen  bald  aa  aUa 
Theilnehmer  versenden  zu  kfiimeii,  bittet  das  Oomite,  welches  sich 
ia  Pa?ia  für  die  Vorbereitungen  zum  Gongresse  gebildet  hat,  die- 
jenigen Vertreter  der  medicin.  Wissenschaften,  welche  dem  Con- 
gresso  beiwohnen  mochten,  dringend,  so  rasch  als  möglich  dun 
Unterzeichneten  anzeigen  zu  wollen,  dass  sie  theilzunehmcu 
wünschen,  und  ob  und  über  welche  Themata  sie  Vorträge  zu 
halten  gedenken. 

Der  Congress  wird  in  folgende  Sectionen  zerfallen: 
1)  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine  Pathologie  und  patho- 
logische Anatomie;  2)  innere  Medicin;  3)  Chirurgie;  4)  Geburtü- 
billB,  Frauen-  und  Kinderheilkunde;  5)  gerichtliche  Meiücii, 
Psychiatrie  and  Menreabeilkmide;  6)  Hygiene;  7)  Hydrologie; 
8)  Dermato-  und  Syphilidologie;  9)  Ophthalmologie  und  Otiatiie; 
10)  Chemie  und  PhanDakotogie;  11)  Vtteriaar^liedieiB. 

Pavia,  den  15.  Jnfi  1887.  Gamillo  Oolgl 
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Neue  Litteratur 


AllgemeineB  über  Bakterien  und  Parasiten. 

!!>o>  k:i,  Di(>  Bacterioiogio  in  ihrer  Bedeutuug  fOx  die  medicinische  Wisseiuchaft 
[Otmtxalverein  deutscher  Aerzte  in  Böhmen,  Till  111111111111111  m  Birflz.]  (Png, 
*  WoeheoMla:  1887.  Mou  30.  m-Wk,) 


Besiehiuifsn  der  Bakterien  und  Parasiten  aar  unbelebten  Natur. 

NfthruBgi-  und  Genutimiitel,  Q-ebrsuoJiigegeAstiBd«. 

Bartholomae ,  JMa  WuntfwgUhuig.  (VeransU.  d.  vUk.  Aanto.  1S87.  JnlL 

P.  139-141.) 

DutA'rtre ,  E. ,  De  l  ompoisonnement  p&r  les  mooles  (ses  causea).   S**.  65  p. 

Boulogne-sur-Mer.  (Impr.  V^«*  Charles  Aipe)  1887. 
Fnuikiaiid.  P.  F.,  Recent  bacteriologicaf  research  in  connection  with  water 

"^PPlj'  (BepilQt.  from  the  Jooin.  of  the  Soc.  of  chemical  Industrr.)  12*. 

23  p.  MadMffenr  1887. 
BeoaiPFliliftlL   Gesetz,  betr.  die  Verpflichtung  der  Gemeinden  zur  Bopchaflpung 

TOB  IGkroBkopen  zur  Untersachung  des  Schweinefleigches  auf  Trichinen.  Vom 

S6L  Jaxinar  1^7.  (VerOffentL  d.  kais.  Gesandk-Amtea.  1887.  No.  29.  p.  440.) 

—  Verordn.,  betr.  die  zwangsweise  Einführung  der  mikroikonischen  üntersuchuiiL' 
dM  ScbweinefleiieliM  anf  TdehliMiL  Vom  9.  Febmar  1887.  (Ebendort  p.  440 
-41t.) 

—  BeknatBachung,  betr.  Erlass  eines  Reglements  für  die  Prflfunj^  der  Trichineii- 
schauer  und  einer  Instruktion  für  die  amtlich  betteUtaa  Tri^^hillflltiThimr. 
Vom  16.  Februar  1887.   (Ebendort  p.  442-443.) 

WaUaee     Gaaea  of  cheaaa  poiaoning.  (HedKcnva  1887.  Tain.  No. 8L pi68— 7a) 

Beateihimgcii  dar  Bakterien  und  VaneltaiiL  lor  bdebten  Valnr. 
Erankheitserregeade  Bakterlea  usd  ParaiiteiL 

Xettiebiükoff,  E.,  Sur  la  latte  des  cellules  de  lorganisme  contre  Tinvasion  de 
Bdoobaa  (AimaL  de  nhatitat  FMtaai:  1887.  N«.  7.  p.  821— 88a) 

EiBiiklieitaerragaiide  Bakterien  und  Paratitea  bei 

Menaehen. 

Ä,  iBleetiiae  AllgamainkiankbaiteiL 

Epidemien  in  ItaUen  1887,  1.  Vierfee^aln;  d.  Inla.  Gaandk-Aafaa 

1H^7   No.  29.  p.  433,  436-437.) 
FeiL\.  J.,  De  la  nöeeantö  des  hOpitaux  d'iaolement  et  de  Tinstallation  de  cus 

bdpnaax.  (Areh.  Tonm.  de  mtfd.  et  da  ehix.  1887.  No.  L  p.  1— IL) 
lialioiL   Quarantäne -Verordnung  No.  8,  vom  7.  Juli  1887.   (Veröffentl  d.  kais. 

Gesundh.- Amtes.  1887.  No.  29.  p.  438  )  —  Uo.  9  vom  9.  and  No.  10  vom 

15.  Juli  1887.   (Ebendort  No.  30.  p.  461.) 
Oitindien.   Veroienef  der  bengalischen  RegiefOg  tibar  ftntliche  Beachtigng 

und  QnarantAnemassregeln  fQr  Schiffe,  welche  aus  verseuchten  CkgeodaB  koamao. 

(Veröffentl  d.  kais.  GesundL-Amtee.  1887.  No.  31.  i).  485.) 
Sladt  Baffenabnrg.   Vorschriften  daa  ICagiatratB,  betr.  Masern,  Scharlach,  DMh 

tberie.  (Dentsche  Viert  Hljahwihr  t  Olüia  QaaudkBttqpd.  Bd.  XDL  ÜSl. 

New  a.  p.  524-627.) 
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ExanthomatiBohe  KrauklieiteiL 
(Pocken  [ImpAiag),  Plecktyphns,  MaMni,  BStheln,  Scbarladi,  PriaM),  WiDdpodtok^ 

Braport  g4n4nl  prteeiiM  &  IC  1«  Xiiiiitare  da  eoinm«rce  «t  de  fliidulrie,  p&r 

racadömie  de  m^decilie,  snr  les  vaccinations  et  rüvacciiiatiniis  pratiqut'C!-  ec 

Franco  ot  dans  leg  eolonifit  ten^aitea  peadaut  rannte  1885.  ö*.  Öl  p.  Vtnt 

(Iinpriiij.  nation.)  1887. 
8eiuoii  und  roeh-heii,  üeber  die  aniraalen  Impfungen  in  Dauzig  in  den  Jahren 

1885  -  1880    (Deutsche  VierteliahiMchr.  L  OffmU.  GMimdhMtmfl.  B<L  lüL 

1887.  No.  3.  D.  47U-476.) 
Tolgt,  L.,  Erwiderung  auf  Herrn  Dr.  Boings  Sdiiift:  .üelMr  den  Einfla.sE  dor 

Enüinufung  sof  die  Wiedoiiiivifting*'.  {Ikntatb»  med.  WodMoeehb  1887.  Mol  jWi 

p.  682.) 

Cholem,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  PöBt 

Cholera  -  Nachrichten  aus  Italien.    (YerOfientL  d.  küi/k  Qerandb.'Amtei.  1887. 

Nu.  29-  31.  p.  433,  447,  473.) 
Dnnant,  P.  L..  Epidemie  de  fievre  typhoide  k  Qen^ve  en  1884:  r4«tiltate  de 

l'emju.'te  tMiolotrimio.  i'H.n'.  m<''d.  de  la  Süisse  rom.  1887.  N<v  7.  p.  378— 416.1 
Fiukicr,  EpidemioiuKii»chü  lieobachtungen  über  Tvphus.    (Yeriiaudl.  dos  Koo- 

greeses  t  innere  Medidn.  8.  Kongraei.  p.  800—817.)  Wieebaden  (Benmaui 

1887. 

Fränkelf  A.,  lieber  die  pathogeuen  Eigenschaften  des  'ijmhasbadllas.  (Yerhaodl 
des  Kenneeees  t  innere  MmBcül  6.  KoDgrees.  p.  179  -189.  Dieknanbn  p.  189 

-100.)  Wifßbad.n  (Borj^inann)  1887. 
(xuuron,  F..  Notier  sur  une  Epidemie  de  fl^vro  typhoide  ob.'^erv^e  a  Pont-Sainte- 
Maxeuco  (OiBo)  pendant  Tannöc  1884.  8".  14  p.  Angers  (Iraprim.  Lachis«  «t 
Dolbeau)  1887. 

Gelbtiebpf  in  Rio  de  Janeiro.  (VerOftentL  d.  kaia.  Geeondk-Amtea.  1887.  N&Sl. 

p.  473,  476.) 

Jonrdan,  Contribution  a  letudo  de  la  fi^^  igrpliolde  da&a  lea  pays  daadi 
fth.'se).  8».  58  p.  Paris  ilmpr.  Davy)  1887. 

Kulme.  lieber  das  Vorkommen  der  iSpirochÄtentoriu  des  Koch'scheu  Komma* 
bacQlaa  im  Qeweba  dee  OholnadanMa  mifc  Beiträgen  inr  Fliliefeeeludk.  (Tsr 
haodL  d.  Kongrema  t  innere  Medidn.  6.  Kongia«.  1887.  p.  886— 8861} 

Wimdinfectionskraiikhüiten. 

(Biteraog,  Pbl^^ooe,  Erysipel,  acute»  purulentes  Oddem,  Pyämie,  S«ptic&mie, 
Tetanns,  Bm^^lbrandt  PoerperalkranklMitea,  WondOBliilsa.) 

Boiinior,  Zur  ätiologischen  Bedeutung'  der  TetanusbaeOlen.  (BeiL  kfia.WociMB- 

Bchrift    1887.  No.  :!'•.  31.  p.  54-.' -.54.S.  575-577.) 
Brown,  B.,  Erysipelas  ol  the  ]^aryux  and  larrux,  epidemic  and  sporadic  (Joaru. 

ol  mt  Amer.  med.  Aaaoc  1887.  YoL  IL  No.  L  n.  11—18.) 
Bafel«  M..  Uobcr  das  ätiologische  Verhiltuiaa  des  Erviipeu  mr  Phkgmoiic. 

(Medfc  Jahrb.  1887.  No.  6.  p.  327-382.) 
Kaposi,  M.,  lieber  Erysipel   (Wien,  med  Wochenschr.  1887.  No.  30.  p.  1007 

-1009.) 

Oblmiiller,  W.  und  dJoldsehinldt.  F.,  Uober  einen  Bacterienbefund  boi  mensch* 
lichem  Tetanus.   (CentralbL  f.  kUn.  Med.  1887.  No.  3L  p.  5ÜÜ-Ö73.) 

SflhwInuMr.  Die  Heilwirkung  des  Erys^eb  bei  TencoiedeneD  Kxaalbiita- 
formio.  (Qjögyteat  1887.  No.  88^  28.) 

Infectionsgeschwttlste. 
(I^aprm,  TnberealoM  pLiapat,  Scrophulo»«],  Syphilis  («od  die  anderen  veaerisehse 

Kraukheiten.]) 

Blllott,  J.  L.,  The  baoillus  tuberculosis  and  th«  boij  ptaetitioiMBi  (FbUidelpkia 

med.  Times.  i88(>ib7.  July.  p.  m2  -iiiii.) 
Jelly,  W.,  Connnnnieabilitj  of  l^rosy.  (Brit  med.  Jonm.  No.  1888.  1687.  pi  176-) 
Bftlüe,  Zur  Heredität  der  Tobereolose.   (Vorhand!,  d.  KonLT**?soy  f.  innerf  Me- 
didn. 6.  Kongreaa.  p.  77—88.  Diaknsaion  p.  81-84.)  Wiesbaden  (Beigniaim) 
1887. 
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Dipklhoii«  and  Oronp,  Keaehhiisken,  Grippe»  Ftoenmoiiie»  epidemiiohtt 
GM^kätm,  MnmpB»  BQokfiüMelMr,  OitoomjeUiiB. 

Chlebnlkow,  J.  G.,  Kino  Diphtherie-Epidemie  in  Romodauowo.  (WffttMh.  1887. 

No.  27.  :m\  p.  523    Ö24,  584-58(1)  [Russisch.] 
C  uz^lino,  Y.,  TraOftto  (leU|i  difteria.  VoL  L  8«.  m  y.  con  2  tav.  NapoU  1887. 

8  L. 

Vosrel ,  üeber  die  Patholode  und  Therapie  dM  Keuchhastens.  {Vorhandl.  d. 
Kongresaes  1  iniuro  MediciD.  0.  Kongnn.  p  248—283.  Diakusaioii  p.  284 
— S81)  Wiesbaden  (Borgmann)  1887. 

PoUagn,  Beri-Beri. 

Klater»  W.  and  Olhw  Tli.,  Notes  on  an  ontbroak  of  Leri-bcri  on  tiie  Chinese 
tran.'^port  ship  Too-Nan,  stationed  at  New  GuÜe-Upon-TjiiA.  (L«ieet  1897. 
VoL  IL  No.  4  p.  lüö— 166.) 

B.   Infeotiöse  Looalkraukheitou. 
AtkmungBorgane. 

Ilaoser,  (i.,  Ueber  Lnngeii-SMdiM.  (Mfiodi.  med.  WodienMlir.  1887.  Na  89. 
p  546.) 

MaekMne,  M.,  Hay  fem  and  paroxysmal  moeimg:  fbeir  etioloav  aod  tnat- 
nwBt  8*.  96  p.  4  «d.  LoDdoa  (Gfannliffl)  1887.  1  dt  6  d. 

YerdauirngBorgane. 

Babes',  V.,  Not'«  snr  l'^tiologie  do  certaiues  formos  dVnU'rito  cli(dt''riformo  et 
dyseutfriquc.   (Arch.  roum.  de  med.  et  de  chir.  1887.  Nu.  1.  p.  23  27.) 

Fleire.  (*.,  Sur  un  caa  de  pharjnKomyeoM.  (Joan.  da  nuSd.  de  Boraeam. 
188^.  No.  61.  p  688-610.) 

Krankiieitsarrogßud e  Bakterien  und  Parftsitan  bei 

Mensobeu  und  Thieren. 

TdUwqUl 

Rirsrs,  n.  M.,  Pastcur's  prophylactio  treatmenl  of  laUea.    (Nev  Toik  med. 

Jr.Dm.  1887.  VoL  IL  No.  3.  p.  57-63.) 
Phrlipuot  et  Rlrals,  Un  cas  de  rage  humaine.    (Qas.  mM.  de  Paris.  1887. 

No.  29.  p.  337-3«.) 
Bcwri,  £.  de»  Leiloni  toDa  lablda.  ^oigagnL  1887.  No.  7.  p  886-406.) 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei  Thioren. 

Säugetkiere. 

A.  InfeetiOse  AllgemeinkraiikheiteiL 

Ürauitschweig.  Yerordn.,  betr.  den  Erbuw  neuer  AusfUhmugsbeetimmunffen  zn 
dem  Beichsgeiotae  vom  S6.  Mnuur  1876  wegen  Beeeitigung  Ton  Aniteonmgt- 
stoffen  bei  Viehbeförderung  auf  Eisenbahnen.  Vom  21.  Februar  1887.  (VoT- 
OffentL  d.  kaia.  Gesoadk-Amte«.  1887.  No.  29.  p  431^-440.) 

Oasde,  F.,  GommmiealioD  iiir  le  terriee  dei  4pisootifla  ob  Fiaaoe.  (Eztrait 
du  procds  verbal  de  la  socit'tC'  d*agriculture  d*Alg«r  OD  dato  da  6  Onißt  188&) 
8  .  8  p    Al^er  (Impr.  Fontana  et  Co.)  1887. 

Moitfredi,  L. ,  Dell'  eccedeiua  del  ^asso  nell'  aihnentazione  dci  mierürganisnii 
patogeni  come  causa  di  nttwIHTinnr  della  loro  virulcnza.  Sag^'io  di  Tacci- 
nazionc  contro  il  carbouchio  e  contro  il  barboae  bn&U&o.  (Gioxn.  intefaai.  d. 
scaenze  med.  1687.  No.  6.  p.  406—476.) 
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Sind  der  Tlüoneaehen  in  Prankreich  im  ergteii  Vierteljahr  1887.  (Veröiieira. 

d.  kai«.  CkjsundL-AmteB.  1887.  No.  31.  p.  478.) 
Thiersenchen  in  Dänemark  im  JtkM  (VflMnntL  d.  kakk  ^^iroidh.-^"^ 

1887.  ho,  31.  p.  479.) 

IbMiUMitoi  dir  WMtMaac 

ffliad«rpart|  Lun^euseuche,  Texasseach«,  Genickstarre,  Rohr  and 
Kllb«,  BaaMhbnad,  wlosootfMliM  Vwfadbn). 


BonlaBd.  (TcdNHhnO.  d.  IbIl 


Kruikhdten  der  Ylelhnfer. 

(BoftUMi;  MwtlBiMWba,  WüteuclM.) 


1W7.  NtkSa, 


Binden  »est  in 
pu  462.) 


Bveh,  J.,  Zur  KaontniH  dw  Sehwrfneiettche.    (Ardt  t  ifiMtnuk  nd  vnki 

Thierheilk.  IS^^T  No.  4/5.  p.  332—337.) 
Loir,  A.,  litisuiuts  oratiqaes  de  la  vaccination  präventive  des  porca  oootre  lo 
rouget  (AmnL  dtlÜBititat  Ptttenr.  1887.  Ko.  7.  p.  366—3^.) 

G.  BBtoiootiBohe  Krankheiten. 

XAglbl  el  Btejf  Sur  la  tuberculoKe  vermineuse  du  lidvre  qoi  ActoeUeiucDt 
llgno  80118  forme  dpizootique  dans  Ics  chassM  i'Alittf  (Coonl.  Nsd.  d»  k 
■oc  de  bioL  1887.  No.  27.  p.  445-447.) 


In  Band  II.  p.  13:],  ZeUe  8  y.  n.  iat  la 
fanier  in  denk  Aafcntee  flWnU 


.  .Willgerodt"  itett  Vügirit 
TihttMl  »Tuberkel*. 


Je»Hi  Bxtnue  frlMi  a  paper 
to  the  Epidemiological  Society  entitled 

Observation»  on  s  certain  maUdy  oc- 
coriog  amoog  cows  at  a  üme,  wbeu 
tiM  milk  prodaead  hj  thmn  dliiMnitn 
tfid  scArlet  fover.  p  218. 

Hofiia,  A.|  lieber  den  sog.  chirurgischen 
Sdiariaeh,  p.  tl«. 

Jamieson  nnd  Edington,  Obsorvations  on 
a  method  of  Prophylaxis  and  on  in- 
vtatigaHoa  lato  Iba  Balm«  af  Um  e«B> 
tagium  of  scarlet  fever,  p.  223. 

Johannessen,  Die  Schariadiapidwii  in 
Tvedcbtranil,  p.  226. 

KMa,  B.,  Report  on  a  disease  of  cows 
prevailinfj  at  a  fann.  froin  which  Scar- 
latina  has  been  di:>tributed  along  with 
tiba  allk  of  cows,  p.  919. 

—  The  otiolügic  of  scarlet  fever,  p.  Iii. 

Fowor,  W.  H.,  Milk-iScarlatina  in  London. 
Baport  OB  eertaln  obtorrod  relationa 
between  Scarlatina  in  varioas  districts 
of  London  and  milk  supplied  from  a 
datry  farm  at  Hendoui  p.  217. 


leymonr,  A.  B.,  Orchard  rvsta,  p.  ttT. 
Weichaalbaum ,  A. ,  Zar  Aetiologic  itr 
aetttoi  Eadooasdilia.  (OrisiB.X  P- 

Untenuchtingamatbodfln,  InftraneBts. 

Günther,  C. ,  IVbcr  die  microstopi>rhf 
Firbong  der  wichtigsten  pethogu«!» 

nrit  AnillnlbrbalolllBB,  p.  tW. 


Impfung  und  künstliche  I&fectioiu<> 


ler,  Moi 

I.  '233. 

Beomer,  Otto,  Der  derzeitige  Staadpiakt 
dv  SditttriBifAngani  jf»  Ml» 


der  Bacterien  und  Parasiten 

Esmarch ,  E. ,  Der  Hennabaiy'Mk«  D** 

iafector,  p.  234. 

CongreaM. 
llodleiBiseher  Congress  in  Paria,  p.  SS6 

Neue  Litterator,  p.  287. 
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Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Verbindimg  mit 

Geh.  Uofr.  Prof.  IMr.  Leuokart  i»d  Stabsarzt  Dr.  LoefHer, 

tft  Ldfdf  naewi  Ar  üfflNs  ift  Bvlta, 

herausgegeben  von 

Dr.  O.  UUwonn  in  CaSBeL 


Verlag  Ton  OustaY  Fiaoher  in  Jena. 
h  J»tog.  1887,  gaw»  IL  BmL  He.  9. 

«r  Um  Baad  (96  VauMn)  14  wäSi  • 

Jährlich  erscheinen  zwei  Binde 
Zu  b«si«b«n  durob  all«  Buobhandlungra  und  PoatanatalUm.  1«^ 


Die  Kedaction  des  „Centraiblatts  fiir  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beüeBy  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebenendiuig 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einielüamide  iff*».tKAiiiii>«<m  baldiait  iind  anS" 
giebigit  vntentfttMn  n  wcUen. 


Impfrotz  bei  Waldm&uBen. 

Von 

Professor  Th.  Kitt 
in 

Mineben. 

Mit  1  Abbildung. 

Das  interessante  alternirende  Immunitätsvcrhalten  der  als  Ver- 
suchsthiere  beliebten  weissen  Mäuse  und  Feldmäuse  für  Rotz  und 
Mauseseptikämie,  wie  es  durch  Löffler's  Untersuchungen  ergründet 
wurde,  ist  bekannt:  Während  die  weissen  Mäuse  (mit  seltenen  Aus- 
MbasD  indlTidiidler  Dispoiltien)  miempfltaigUch  Ar  efara  Infection 
Vit  Botegift  sich  erweisen ,  snia  die  FeMmtose  In  hohem  Qnde 
empfänglich  für  dasselbe  und  acquiriren  stets  einen  Impfrotz  von 
•eatem  Verianf;  ngeluhrt  gelingt  es,  netae  MAnse  mid  gnme 
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Hausmäuse  fast  ausnahmslos  mit  Mauseseptikämie  zu  iiificiren, 
während  die  Feldmäuse  hingegen  immua  sich  verhalten.  Auch  für 
deu  Bothlaui'  der  Schweine  besteht  diese  Disposition  der  weissen 
and  grauen  Hwigmänae  and  die  Unempfindlichkeit  dtr  FeidiDfage, 
wie  iSk  ee  am  eiDigea  Vemieiieii  (dr.  JanroBbericht  der  KgL  OeDtiil- 
Thieeameischule  Manchen  1885/86)  m  Iblgeni  vermochte,  womit 
die  von  Schütz  und  Löffler  seinerzeit  gefasste  Identitäts- 
Annahme  beider  Septikämien  eine  weitere  Stütze  erfährt.  —  Im 
Laufe  wiederhulter  Impfungsversuche  ist  mir  nun  eine  weitere 
Mäusespecies  zu  Händen  <,'ekonimen,  welche  in  hohem  Grade  für 
Rotz  empfänglich  ersciicint,  bei  der  jedoch  das  Incubationsstadium 
wdt  liii0er  aidi  hiniieht  als  bei  den  WflUmiaaeD,  nialieli 
die  Waldmaus.  —  Die  Waldmaua,  Mos  sylTaticos,  Mnac 
didumnia,  bei  vaa  i«d  Volke  8priBginaD&  genannt,  weil  sie  in 
weiten  Bogensprüngen  absatzweise  sich  su  bewegen  pflegt,  ein 
reizendes  Thierchen,  aulTällig  be^<)nf^('rs  durch  ihre  grossen  schwarz- 
braunen Augen  und  sehr  langen  Ohren,  durch  ihre  rothbraune  oder 
braungelblichgraue  Färbung  der  Oberseite  des  Körpers  und  scharf 
abgesetzte  weisse  Unterseite  des  Pelzes,  sowie  ihren  langen  Schwanz, 
ist  flberall  locht  m  bcachafibn,  weil  sie  in  weiter  Verbn^Umg  in 
Waldtoi,  GirtflB,  Fddeni  ifotvomnit,  namentlfeh  aar  Winteimit 
gern  die  Häuser  der  Menschen  aofBUClit  und  leicht  in  Fallen  geht 
Mit  der  Feldmaus  hat  sie  nicht  die  geringste  Aehulichkeit,  eher 
noch  mit  der  Hausmaus,  von  welcher  sie  aber  durch  die  ange- 
gebenen  Merkmale  leicht  zu  unterscheiden  ist. 

Neben  einigen  Feldmäusen  und  .Meerschweinchen  hatte  ich  im 
Winter  4  Waldmäuse  mit  ciuer  Ueiucultur  der  liotzbacillen  sub- 
cutan geimpft.  WAhiend  die  FeUmtaae  innerhalb  2—4  Tagen  an 
Rotz  eingingen  und  in  apAterer  Zeit  ancb  die  Meerschweineben  die 
Symptome  des  Impfrotzes  offenbarten,  achienen  die  Waldmäuse  in 
ihrem  Allgemeinbefinden  ganz  gesund,  und  auch  an  der  Impfstelle, 
einer  sehr  kleinen  Hanttasclio  am  Schenkel^  schien  die  Wund- 
heilung unter  einem  Scliorle  sich  normal  zu  vollziehen.  Vierzehn 
Tage  nach  der  Impfung  lag  eine  Waldmaus  todt  im  Käfig.  Das 
Sectionsresultat  überraschte,  indem  die  Maus  eine  Milz  von  3  cm 
Länge  nnd  1  cm  Breite  mit  dunkelrother  und  gelb  gesprenkelter 
Färbung  aufwiea  nnd  in  der  Leber  ein  hanikorngroeser  Abeoess 
sich  bemerkbar  machte.  Es  wurdeo  mn  die  anderen  Mftuae  ge- 
tödtet  und  gleichfalls  bei  jeder  der  enorme  Milztumor  constatirt. 
In  den  Ausstrichpräparaten  von  Milz  und  dem  einen  Leberabsecss 
fanden  sich  Rotzbacillen  zahlreich  vor,  und  die  Anlage  von  Culturen 
auf  Kartoffelscheiben,  auf  welchen  dann  im  Hrütuten  typische 
braune  Rasen  zur  Schau  traten,  im  Zimmer  ein  Wachsthum  unter- 
büab,  gab  genugsam  den  Beweia  für  die  Dfagnose:  Imi^tx. 

Nene  Versuche  aabmen  am  IS.  Mai  ihren  Anfang,  indeni  ich 
von  einem  am  Tage  ¥iiiier  an  acute  m  Rotz  (Haut-  und  Lungen- 
rot/) krepirten,  von  mir  secirten  Pferde;  das  frische  Material  zuerst 
auf  zwei  Fehlmäuse  und  zwei  Meeisi  Ii  weinchen  verimpfte.  Eine 
Feldmaus  starb  am  17.,  die  zweite  am  18.  V.  Die  Meerschwein- 
chen erkrankten  spater  iu  typischer  Weise,    (iluiclizeitig  waren 
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CaHareD  aus  dem  Eiter  der  Wormbculen  des  Pferdcrotzes  angelegt 
worden  und  als  die  isolirten  bernsteingelben,  dann  röthlichbraunen 
Colonieen  zwischen  K).  nnd  22.  V.  iM'kenntlich  waren,  wurde  von 
diesen  mittelst  Platindiahtöse  eine  Spur  am  22.  V.  in  eine  kleine 
Ihiuttasche  des  Schenkels  5  Waldmäusen  vennii)ft  (jede  in  separ. 
Glase  gehalten).    Die  I.  Waldmaus  starb  am  ü.  Juni,  die  11.  am 
;  11.,  die  m.  am  18.,  die  IV.  am  Ib.,  die  ?.  am  24.  Juni.  Die  • 
i  eonataateste  ood  asfflUHgste  anatoarisebe  Anomalie  war  bei  allen 
der  Ifibrtnmor.   Sdiou  nach  Abzug  der  Haut  sieht  man  jedesmal 
die  enorm  vergrösserte  Milz  durch  die  Bauchwand  linkerseits 
scheinen ,  und  während  die  normale  Milz  gesunder  (zur  Kontrole 
setödteter)  Waldmäuse  in  der  Länge  zwischen  1  und  1*/,  cm,  in 
der  Breite  gewöhnlich  nur  zwischen  1'/^ — 2  mni  variirt,  und  selten 
5  mm  erreicht,  sind  die  Milzen  der  mit  Kotz  inticirten  Waldmäuse 
nüiideetens  2  em  lang  und  7  mm  breit  Gewöhnlich  ectaeittt  aber 
die  Yen^rOesenmg  naeb  dem  Angemnaaese  die  8— 4fBobe  des  Nor- 
malen, genau  gemessen  war  die  Milz  von  Maus  No.  I  3  cm  lang, 
1  cm  breit,  die  von  Maus  V  2,3  cm  lang,  7  mm  breit,  von  Maus 
VI  (siehe  unten)  2^/^  cm  lanj?,  s — 1>  mm  breit,  von  Maus  VIII 
2,7  cm  lang,  7 — 8  mm  breit,  die  der  übrigen,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  nicht  unter  2  cm  Länge  und  7  mm  Dicke.    (Diese  Aus- 
nahme machte  Maos  No.  II,  deren  Milztumor  geringer  war,  bei 
welcher  aber  durch  mikroskopischen  Befund  und  Goltaranlage  der  Bota 
dennoch  constatirt  wurde.)    Die  angeschwollenen  Milzen  sind 
immer  sehr  dunkelroth,  fast  schwarzroth  und  elastisch  fest,  dabei 
zeigen  sie  viele  feine  bis  stccknadelkopfgrosse,  trübe,  !D:rauKelbe 
Fleckchen,  resp.  Knötchen  auf  Oberfläche  und  Schnitttiache,  wo  die 
Pulpa  in  gleichem  Colorit  oder  mehr  grauroth  und  ebenfalls  fest 
erscheint   Gleiclizeitig ,  aber  nicht  jedesmal,  ist  ein  saftiges  Aus- 
:  sehen  des  visceralen  und  parietalen  Blattes  des  Peritoneum,  zu- 
weileo  anch  eine  Spur  trüben,  serOs  eitrigen  EiBndates,  waches  die 
'  Milzoberfl&che  belegt,  zu  constatiren.  An  der  Impfstelle  ist  sowohl 
einfache  trockne  Sdhorfbildung,  andere  Male  aber  auch  eme  loeale 
Eiterung  und  etwas  Oedem  der  Snbcutis  zu  erkennen  gewesen. 
Nur  in  einem  Falle  (Maus  No.  VI)  waren  auch  in  der  Brusthöhle 
,   Veränderungen ,  nämlich  zwei  eitri.<;-fibrinr)se  Gerinnsel  von  weiss- 
*  gelber  Farbe,  welche,  nnt  der  Piucette  aus  beiden  Brustteilsäcken 
i  genommen,  als  2—3  cm  lange  Flocken  sich  präseutirten ,  neben 
:  denen  trttbes  Serum  in  spärlicher  Menge  die  Höhle  erfüllte.  Die 
;  Ljmf  hdrflsen  diverser  Regionen  sind  manchmal  als  gesdiwellt  an- 
\  zusehen  und  auch  die  Leber  ist  verhältnissmässig  gross,  statt  braun 
i   von  hellgraurother  Farbe,  in  einem  weiteren  Falle  (ebenfalls  Maus 
I    No.  VI)  trug  sie  auf  der  Zwerchfellsfläche  einen  3  mm  langen,  1  mm 
tiefen   Abscess.     Ausser  diesen   erwähnten  Anomalien   war  das 
j    Ansehen  von  Lungen,  iierz,  Hoden,  den  Eingeweiden  der  Bauch- 
höhle und  dem  Kopfe  völlig  normal.  In  den  Abstrichpräparaten  der 
;  Müsen  konnte  ich  jedesmal  die  Rotsbadllen  erkennen,  anch  in  dem 
Exsudate  der  Maus  No.  VI  waren  sie  zahlrnd^  und  allein  vertreten, 
desgleichen  «ind  sie  im  Blute  nachweisbar.    Gewissenhaft  wurden 
von  jeder  der  Torfaeaeiofaneten  und  nachbenannten  Mäuse  sowohl 
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vom  Milzsaft,  wie  vom  Herzblute  je  vier  Kartoflfelscheibeii  zur 
Cultur  beschickt,  uud  ausnahmslos  ist  auf  allen  Kartoffeln  in  einigen 
Tagen  das  Eutäteheu  bernsteingelber,  ockerfEurbiger ,  dann  nach- 
donkelod,  etwa  ungebranntttr  Terra  di  Siena  gleiweBder  CoMeeD 
SU  Yerfolgen  geweeeD,  welche  bei  aillaroBkepischer  Prüfung  nur  am 
den  RotzbaeiueD  bestanden.  Ebenso  war  auf  Schnitten  bei  ein  paar 
Milzstücken  nach  Auwendung  von  Löffler's  Tinctionsmethode 
die  Erkennung  der  Bacillen  in  den  ein  Gemisch  von  Nekrose  und 
zelliger  Infiltration  bietenden  Flecken  nicht  schwer,  aber  mehrfach 
versagte  die  Färbung'  solcher  Objekte,  obgleich  nach  dem  Ausgang 
der  Weiterimpfuug  uud  Culturen  sie  notorisch  bacillenhaltig  ge- 
wesen waren.  Zur  weiteren  Gontrole  des  Botzbefondea  warde  von  Maus 
m,  die  am  13.  Juni  krepirt  war,  abgeimpft  auf  3  WaktanioBe 
(Na  VI,  VII,  VIII)  und  auf  ein  junges  Meerschweinchen.  Jedes  dieser 
versuchsthiere  erhielt  ein  Stückchen  der  Waldmausmilz  auf  einer 
Hautwunde,  resp.  Ilauttaschc  vorriuben.  Maus  VI  krepirle  schon  am  .. 
Maus  VII  am  27.  Juni.  Maus  \  III  war  au  diesem  Tage  traurig;  ge- 
krümmt am  Boden  hockend,  Hess  sie  sich  leicht  greifen  und  wurde  durch 
Chloroformnarkose  gctödtet.  Die  Section  gab  bei  allen  dreien  exquisiten 
RotsbcÄind,  bei  Galtaranlagen  ans  Mila  ond  Blnt  waren  bis  aom  3. 
VII.,  resp.  6.  VIL  isolirt  die  brauneu  BotzbacilleD-Baaen  zur  Ent- 
wicklung gekommen.  Die  Glasschalen  mit  den  boBiten  KartoÖeln 
wurden  theils  im  Brütofen  bei  35 — 38*^,  theils  in  dem  blech- 
gedeckteii,  aus  üolzwänden  aufgeführten  pliotographischen  Atelier 
der  'Jhierarzneischule ,  welches  Ihm  der  toriwährend  schönen  Juiu- 
uud  Juliwitterung  eine  Teuii>erutur  von  25  — 28"C.  tagsüber  auf- 
wies, gehalten,  wo  die  Rotzcultureu  voi  trefüich  gediehen. 

Das  rar  Gontrole  geimpfte  Meerschweinchen  zeigte  ca.  10  Tage 
nach  der  Impfung  ein  20pfeunigstftckgrosses  Geschwür  an  der  laoen- 
lationsstelle ,  mit  geschwellter  rosenrother  Uautpartie,  zerfressenen 
Rändern  und  starker  Eitcrsecretion ,  der  rechte  Bode  schwoll  um 
diese  Zeit  bis  zu  Haselnussgrösse  an.  Später,  am  13.  VIL,  sind 
die  Befunde  des  Geschwürs  und  der  Hodenanschwellung  noch  die 
gleichen  geblieben,  dazu  sind  noch  beiderseits  in  der  luguinalfalte  der 
Haut  die  LymphdrOsen  als  basehiussgrosse,  harte  uotea  anza- 
fühlen;  das  Tarsalgelenk  rechterseits  ist  stark  geschwollen,  die  Bots- 
erkrankung demnach  unzweifelhaft. 

Weitere  Versuche  nahmen  am  2.  Juli  ihren  Ausgang  von  einem 
rotzigen,  mit  zahlreichen  Hautgeschwüren  und  nussgrossen  sub- 
cutanen Absccssen  ausgestatteten  Meerschweinchen ,  welches  durch 
Chloroform  getödtet  und  von  dessen  Abscessinhalt  mit  der  Lanzette 
in  kleine  Hauttaschen  4  Waldmäuse  und  5  Feldmäuse  geimpft 
worden.  Die  Folge  dieser  Impfungen  war,  daas  am  4.  Veiiidttags 
bereits  die  L,  am  4.  Nachmittags  die  IL,  am  6.  Juli  die  OL,  IV. 
und  V.  Feldmaus  krepirten.  Zwei  derselben  otabarten  einen  er- 
heblichen Milztumor,  die  übrigen  drei  hatten  ganz  normale  Milzen 
und  sonst  keine  für  Rotz  charakteristischen  Anomalien.  Aber 
gleichwohl  waren  in  der  Milzpulpa  jeder  Feldmaus  die  Bacilleu, 
wie  die  exact  vorgenunimene  Culturunlage  von  je  4  Kartoffeln  be- 
wies.  Die  4  Waldmause  blicbeu  scheinbar  ganz  gesund,  als  maii 
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sodann  eine  am  10.,  eine  am  13.,  die  andern  beiden  am  16.  tödtete, 
wurden  sie  insgesammt  regelrecht  rotzkrank  befunden  (Milztiimor, 
Bacillennachweis  durch  Tinction  und  Cultur).  Von  einer  dieser 
Mause  wurde  auf  6  Feldmäuse  abgeimpft  (drei  erhielten  Milzsaft, 
drei  Herzblut  in  eine  Hauttasche),  auch  diese  krepirten  am  4. — 7. 
Tage  an  Rotz.  Mehrere  Versuche,  auf  weisse  und  graue  Haus- 
mäuse Rotz  zu  tibertragen,  verliefen  negativ.  Anderseits  legte  mir 
eine  weitere  Anzahl  von  Versuchen,  welche  später  zur  Publication 
kommen,  dar,  dass  die  grosse  Wühlmaus  oder  sog.  Scher- 
maus, die  in  ihrem  äusseren  Ansehen  völlijx  der  Feldmaus  gleicht, 
aber  doppelt  so  gross  wie  letztere  ist  (18—24  cm.  von  der 
Schnauze  bis  zur  Schweifspitze,  wovon  5 — 8  cm  auf  den  Schweif 
kommen),  in  gleicher  Weise  für  eine  Rotzinfection  empfänglich  ist, 
wie  die  Feldmaus.  Die  von  mir  geimpften  Wühlmäuse  acqui- 
rirten  schon  nach  3—6  Tagen  acuten  tödtlichen  Rotz,  wobei  deut- 
lich Geschwüre  an  der  Impfstelle,  erbsengrosse  vereiternde  Lymph- 
»IrQsenschwellungen,  starke  Milztumor  und  sogar  typischer  Knötchen- 
rotz  zu  Stande  kam. 

Von  im  Ganzen  16  geimpften  Waldmäusen  waren  demnach  an 
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Ilotz  zu  Grunde  ^^eguseii :  uiuu  aach  8  Tagen,  drei  nach  14  Tageu, 
je  iiae  nach  dO,  22,  3l  «ad  88  Tngen;  tbaaoo  war  bd  dee  aach 
12—14  Tagen  getodtetae  der  Bota  anatamiaeh  and  bakteriologiMb 

festzustellen.  —  Die  mit  Rotz  geimpften  Waldmäuse  UiabeD  bii 
zu  dem  Tage,  der  dem  Termin  ihres  natürlichen  Todes  vorangehl, 
scheinbar  völlig  gesund,  fresslustig,  sehr  a<;il,  wenn  sie  auch  /eim- 
weise  zusammengekauert  und  etwas  struppig  im  Kiüig  sit7x*ii,  o^.)—'2A 
Stunden,  ehe  sie  sterben  wenlen  sie  in  ihren  Bewegungen  hinfällig, 
hocken  gekrümmt  am  Boden  uud  lassen  sich  leicht  greifen,  das  tödt- 
licheEDda  erfolgt  ohae  beModere  CoDTolikmee,  ftrmlieh  aanrnUidL 
Die  WaldmaiMe,  welche  mit  Brot  aad  Hafeitost  leicht  erhalteo 
werden  können ,  müssen ,  wenn  sie  geimpft  sind ,  in  Finaelfriiigea 
verwahrt  werden ,  da  die  übrig  bleibenden  sofort  einen  krepirteo 
Genossen  auffressen.  Da  diese  Mäuse  ihrer  Lebhaftigkeit  wegen 
beim  Oeffnen  der  Käügdeckel  ausserordentlich  rasch  zu  entschlüpfen 
verstellen,  so  habe  ich  mich  mit  Vortheil  der  beigezeichneten  kafigfonn 
für  dieselben  bedient ,  welche  dies  Entkommen  erschwert  und  auch 
eonet  bes.  Deainfection  aad  Bcanhaltoog  der  Käfige  adir  beqaw 
ist  Eid  darehUleherter  Bleehdeehel  iat  ao  gefonit,  daaa  la  anoer 
Mitte  ein  kleinerer  Deckel  ausgeschnitten  ist,  an  welchen  an  ange- 
lötheten  Häkchen  das  Trinkgefäss  (ein  gewr>hnliches  Tintenglas) 
angehängt  wird ;  ohne  den  Käfigen  besonders  angepasst  sein  zu 
müssen,  hält  solcher  Deckel  durch  sein  Gewicht  gegen  die  Eiit- 
schlüpfungsversuche  der  eingesperrten  Thiere  bei  einfachem  üebcr- 
legen  auf  beliebige  Glasgefässe  oder  irdene  Töpfe.  Ein  schief- 
geatzter  Holzspan  giebt  den  divenen  Maasen  dea  Weg  zum 
Sauigeechirr,  welebea  in  dieser  Befestigungsart  leicht  gewechselt  und 
nicht  von  den  Mausen  ansgeaehüttet  werden  kann.  Durch  die  mittlere 
Oeffniin^r  können  mit  einer  sog.  physiologischen  Zange  die  Mäuse  bequem 
eingebracht  oder  ausgefangen  werden.  (Die  Thierchen  beissen  ziemlich 
empfindlich  und  dürfen  nicht  an  ihrem  langen  Schweife  gefasst  werden, 
da  die  Haut  desselben  sich  ungemein  leicht  in  toto  löst  Wald- 
mäuse und  andere  Mäusespecies,  sowie  derartige  Käfige  sind  in 
Mflachen  kaallich  bei  Paal  Zettler,  Gahmt»iewaareo&bnk, 
Fflratenatrasae  88u) 

Matthews,  Ch.  0.,  Ueber  die  Grösse  des  Druckes,  welcher 
durch  G&hruug  in  geschlosseneü  Gefässeu  erzeugt 
w  i  r  d  1 ). 

Die  Gähruug  wurde  in  einem  luftdicht  verschlosseueu ,  mit 
Manometer  versehenen  Gefässe  eingeleitet  Der  Kessel  besass  eioeD 
Baomgehalt  von  4,5  Liter;  zu  den  Versuchen  worden  2  läter  Bier- 
würze mit  V4  I  Hefe  benatst,  and  die  Gährungen  verliefen  bei 
8 -14<>  R;  die  Würze  hatte  ein  spec.  Gewicht  von  14,4  Sacch. " 
(l,0r)9):  nach  4  l^igen  zei?:te  das  Manometer  einen  Druck  von 
5  Atm.  an.  Beim  zweiten  Versuche  mit  Würze  von  "iU  Sacch." 
(1,083)  zeigte  sich  nach  3  lagen  ein  Druck  von  7,4  Alm. 

1)  Die  Abhandiang,  welch«  in  Drewer'»  tiuardi«ti  pubUcirt  wurde,  war  dorn 
Ref.  nur  dureh  «ine  MltUwIlBiig  In  der  „WoehenecIvUl  Ot  Bnaerd"  ngiogticfa. 
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Tn  einem  neuen  Apparate,  von  2^»  Liter  RaamgehaU  und  auf  • 
17,5  Atm.  geprüft,  wurde  eine  Würze  von32&icclL^  benutzt;  der 
Druck  war  nach  4  Tagen  10,2  Atm. 

£iDe  Würze  von  26,5  Saceh."  (1,129)  zeigte  nach  3tägiger 
GftbnuK  «inai  Draok  fon  11  AttD.,  diireb  Dadiek^eil  dm  Appgrates 
fiol  dasllanometer  bis  auf  9,5  Atm.  ood  blieb  hier  mehrere  Wocbefi 
Hieben;  die  Flüfleigiceit  war  dann  auf  19,5  Saoeli.^  fWfoinnsn. 

Das  Bier  zeigte  keine  Eigenthümlichkeitcn ,  nur  war  es  durch 
liefe  stark  getrübt  und  wurde  auch  nach  Abziehen  auf  Fhiscben 
nicht  blank.  Die  Hefe  schien  sich  nicht  merkhch  vermelirt  zu 
haben;  die  Zellen  waren  unregelniassig  geformt  und  gekörnt; 
einige  Zellen  waren  stark  in  die  Länge  gestreckt  und  reich  an  Vacuolen. 
A«f  iiiraMndBD  SSeUen  zeigten  die  IMrtenelleii  starke  Etaimg. 

Die  Hais  rief,  mit  neuer  Würze  angestellt,  eine  regelmMge 
G&hrung  hervor;  also  wird  die  Hefe  bei  einem  Druck  von  11  At- 
mosphären nicht  j^^et(Hitet,  sie  verhält  sich,  wenn  sie  wieder  normalen 
Lebensverhältnissen  ausgesetzt  wird,  wie  gewöhnlich. 

Der  Verf.  stellt  danach  eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
Gährungsenergie  der  Hefe  auf,  indem  er  von  der  Ansicht  ausgeht, 
dasB  d^  Ton  einer  gewinen  Menge  Hell  in  einer  Würze  von  be- 
sÜMmler  OeMeoIntioo  in  efaier  b«itfmmlen  Zeit  eatwiclrallt 
Dmek  einen  Maasstab  abgiebt. 

Die  folgenden  Versoolie  wnrden  gemiobt: 

1)  1,5  Ltr.  einer  conc.  Zuckerlösung  von  3H,5  Sacch."  (1,17  I  S) 
wurde  mit  Ltr.  Rurtonliefe  bei  ^gewöhnlicher  Temperatur 
im  gesclilossenen  (ietässe  angestellt.  Nach  Verlauf  eines  Monats 
war  der  Druck  4,5  Atm.,  durch  Erhöhung  der  Temperatur  (21 K) 
•üeg  der  Druck  in  4  Tagen  anf  6  Atm. 

2)  Die  vergohfeBe  FHMi^t  die  eraten  YenuciwB  werde  foe 
der  Hefe  abfiltrirt  and  mit  Waaeer  bis  auf  1,1077=25,2  Saccb.« 
verdünnt.  1,5  Ltr.  wurde  mit  V4  I^^*  derselben  Hofe  in  Gahrang 
bei  21*^  K  gebracht.   Der  Druck  stieg  folgendcrmaameD : 

22   Mär«    6  Uhr  N»i<hmitt?i}:H    e,0  Atm. 
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Der  Droek  nahm  noch  zu. 
Die  ZeekerlDBimg  war  ?on  35,2  bis  auf  17,7  Seedi.*  versobren. 

3)  Die  L(>äung  hielt  1,0687—20,1  Saccb^;  sonst  Alles  wie  Tor- 
her.  Die  DrackverbaltDisBe  waren: 

S8.  MbS    4,30  Uhr  Nu.  hmitta^'^    0,0  Ate. 

SA.   „      9,30   „    Vonaittagtt    10,7  „ 

Sk   H     IMO   „         „  11,2  „ 

S4.    „     12.00    „    Mittags         12,0  „ 

24  1.00    „   NacbmUtags  18,6  „ 

Der  Druck  nahm  noch  zu. 
Vergährung  bis  14,6  Sacch. 

4)  Die  Flllflsigkeit  Ten  d  wurde  hm  ^nunertemperatnr  zur 
neuen  CKÜimng  angesteDt  Der  Druck  war: 

t4.  Ittn    3,30  Ulir  Nacbmittagi  '0,0  Ate. 
SS.    H    iO,00   „  Vonniteg»  S,4  „ 
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^<48  AUgemeinoB  über  Bakterien  und  Parasiten. 

Dio  Tempmtor  wurde  oliOhl: 

tT.  Min  11  Uhr  Voanltti«»  7,7  Ata. 

28.  9    „  8,8  „ 

29.  „  12  „  MitUgä  11,2  „ 
29.     „      9    „    Ab«iid«       1S,0  „ 

Der  Druck  stieg  noch.   Die  USmg  war  vob  14,6  bis  auf 

7|8  Sacch.  vergohren. 

Matthews  verspricht  fernere  Veröffentlichungen,  um  darzu- 
thun,  dass  man  mit  Hülfe  dieser  Methode  die  Gährkraft  der  Hefe 
bestimmen  kann,  und  wird  dann  genauer  die  geeignetsten  Tempera- 
turen und  Concentration  der  Flüssigkeit  angeben. 

Jörgen  Ben  (Kopeohag^). 

Klebs,  E.,  Die  allgemeine  Pathologie  oder  die  Lehre 
von  den  Ursachen  und  dem  Wesen  der  Krank- 
heitsprocesse.  I.  Theil.  Die  Kraukheitsui-sachen.  Allge- 
meine pathülogische  Actiologie.  Mit  Üü  iheilwcise  farbigen  Ab- 
bildungen im  Text  und  8  FarbeBtafdo.  Jena  (G.  Fhebor)  1087. 
Verf.  behaaddt  aaefa  efaier  konen  Beaprecbaag  der  inneren 
ICrankheitsursachen ,  der  vererbten  und  erworbenen  Krankheitsan- 
lagen, die  allgemeine  Aetiologie  der  Krankheiten  auf  Grund  der 
Lehre  von  den  organisirten  Wesen  als  Krankheitserregern  und 
recurrirt  hierbei  vielfach  auf  seine  früheren  Arbeiten,  von  welchen 
er  einzelne,  von  verschiedenen  Seiten  angegriöene ,  voll  aufrecht 
erhält.  Im  Ganzen  folgt  K.  den  neueren  Forschungen  und  An- 
aehaaungen  and  atiUt  oeBelben  in  einer  d»  Tflncfaiedenen  Tlieerien 
Beduiaii|g;  tragenden,  abendcbtlidien  Weiae  dar,  iukm  er  dabd 
ObjeetiTitftt  und  grosse  Vorsicht  in  der  Beurtiidlaiig  noch  stritt^v 
Fragen  walten  lüsst.  Die  natürlichen  Gruppen  der  pathogenen 
Bakterien,  der  jdithoj^enen  llyphomyceten  und  der  thierischen 
Parasiten  geben  die  (Grundlage  für  die  iieihenfolge  der  Abhand- 
lungen über  die  einzelnen  Krauklieiten.  Die  pathogenen  Bakterien 
werden  eingetheilt  in  Stäbchen-  und  fadenbildcnde;  Bacillarieu, 
kugelförmige:  Ckxseaeeen  und  l^brionea.  Die  dnrdi  die  BadUaiien 
bedingten  Krankbdten  werden  in  eiegene  und  endogene  bacOHre 
Processe  gegliedert.  Zu  jenen  werden  gerechnet :  Milzbrand,  Malaria, 
Gelbfieber,  Abdoniinaltyphus,  Diphtheritis ,  Dysenterie,  bacilläre 
Gastritis  und  Enteritis,  Tetanus;  zu  diesen:  Tuberculose,  Lepra, 
Rotz  und  Syphilis.  Diese  Kintheilung  wird  dadurch  motivirt,  dass 
die  ala  endogene  Bacillarien  bezeichneten  Krankheitserreger  den 
inneren  Zuständen  des  menschlichcu  Organ ibuiub  in  hohem  Grade 
angepaaat  sind  und  die  Zustande  freien  Lebens  bedeutend  in  dea 
Hintergrund  treten,  w&hrend  bei  den  exogenen  BaeOlariea  die  Mög- 
lichkeit eines  längeren  Verweilens  innerhalb  dea  Orn^atismus  fehlt 
Hier  muss  nun  Verf.  schon  die  Kinschränkung  machen,  dass  ein 
freies  Leben  ausserhalb  des  Organismus  nicht  noth wendig  für  die 
weitere  Entwickelung  der  Letzteren  ist,  und  dass  bei  Malaria  An- 
fälle noch  Jahre  lang  nach  der  Entfernung  aus  der  Malariagegend 
bestehen  lütnneii.  Nachdem  wir  den  Krankheitserregern  weder  der 
einen  Gruppe  ein  ansschUesslich  endogeneSi  nodh  denen  der  anderen 
ein  rein  exogenes  Verhalten  im  genannten  Sinne  mit  Qewiasheit 
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zusprechen  können,  da  ferner  die  Erreger  einiger  der  angefahrten 
Krankheiten  noch  ?ar  nicht  sich ergost eilt  sind ,  so  kann  Referent 
die  Wahl  dieser  Kintheilung  keine  glückliche  nennen ,  welche  zum 
Mindesten  nicht  mehr  Berechtigung  hat  als  die  von  de  Mary 
und  Hueppe  in  endospore  und  arthrospore  Bakterien,  welche 
I  Klebs  nicht  adoptirt,  weil  die  Dauerzustände  der  Bakterien  noch 
Bieht  genügend  erinmit  sind. 

Vos  den  Bimelheiten  der  Dtrstellimg  nOgen  Mgende  Pnkte 
hier  besprochen  werden:  Bei  der  Behandlung  der  Frage  über  die 
Vegetation  der  Mikroparasiten  im  Erdboden  wird  Malta  als  Bei- 
spiel für  einen  Ort  angeführt,  wo  trotz  felsigen  Untergrundes 
Cholera-  und  Typhusepideniieen  auftreten  können.  Gerade  dieses 
Beispiel  ist  nicht  richtig,  da.  wie  M.  v.  Pettenkofer  gezeigt 
hat,  der  Untergrund  von  Malu  nicht  compact,  sondern  porös  ist, 
so  porös,  dass  man  durch  ihn  filtriren  kann. 

Des  Plmnedhim  malarlae  (MarobUfnTa  nd  OelH)  ireM  K. 
als  Erreger  der  Malaria  mtck,  da  M.  md  G.  siemale  Goltoren  . 
gelangen  und  die  OrganiMnea  nie  In  frelei  Zuetande  und  gleich- 
zeitig beweglich  angetroffen  wurden,  so  dass  es  überhaupt  zweifel- 
haft «  rscheint,  ob  sie  als  Organismen  aufzufassen  sind.  Vielmehr 
bleibt  K. bei  seinem  mit  Tommasi-Crudcli  gefundenen  Malariaba- 
cillus  bestehen,  indem  als  beweisend  die  Versuche  an  Kaninchen  ange- 
führt werden  ,  welche  nach  Infection  mit  demselben  ausser  Milz- 
schwellung  bedeutendere  Temperatursteigerungen  an  Terschiedenen 
Tagen  nach  der  Injectkm  der  Goltnren  aoMeaeii.  Bei  kann  den 
leuteren  kein  beaonderei  Gewidit  beilegen,  weil  die  Tempetator  bei 
Kanincben  zu  wechselnd  ist,  als  dass  man  aus  einigen  Elevationen 
auf  das  Vorhandensein  eines  Wechselfiebers  schliessen  kihinte. 

Entgegen  den  bisherigen  Beobachtungen,  nach  welchen  'i  yphus- 
Bacillen  die  Gram' sehe  Färbung  nicht  annehmen,  sucht  Klebs 
geltend  zu  machen,  er  habe  bleibende  Parbungen  erzielt,  wenn  die 
beiden  Substanzen,  Gentianaviolett  und  Jodjodkaliumlösung,  „länger*^ 
einwirkten;  aber  K.  giebt  keine  genaue  Zdlbeetimmung  an,  so 
daie  eine  Kad^rlkfang  scbwierig  ist  Ret  konnte  finden,  dasa  die 
TyphnsbacOlen  ihre  Parbong  thettweiBe  oder  ganz  verHeren,  wenn 
man  sie  länger  als  1—2  Minuten  in  Alkohol  belftaat,  mag  nun 
die  Einwirkung  des  Farbstoffes  bis  zu  24  Stunden  und  der  Jod- 
lösung bis  zu  l  Stunde  und  darüber  gedauert  liaben.  Lässt  man 
Schnitte  so  lange  im  Farbstoff,  so  müssen  sie,  um  zur  mikrosko- 
pischen Besichtigung  geeignet  zu  sein,  länger  im  Alkohol  verbleiben, 
als  die  Bacillen  vertragen  können.  Jedenfalls  ist  so  viel  sicher,  dass 
Typhusbadllen  sich  mit  der  G  r  an'schen  Methode  nickt  ftrbeB  laeaen, 
wem  Bau  dieselbe  eo  anwendet»  wie  ihr  Autor  sie  ▼orgeeehiiebea 

Als  Ursache  der  Dysenterie  sieht  K.  kleine  Bacillen  an, 
welche  die  Gelatine  nicht  vcrflftssigen,  im  Impfstrich  nicht  in  die 
Tiefe  dringen,  kleine,  weissliche,  punktförmige  Colonieen  bilden,  und 
an  denen  eine  Sporenbihlung  noch  niclit  beobachtet  werden  konnte. 
Sie  wurden  durch  Plattenculturen  aus  den  Darmdrüsen  gezüchtet. 
In  nicht  dysenterischen  Därnien  fehlten  sie.  Da  Infection sver- 
audie,  an  Uundeu  und  Kaninchen  angestellt,  keine  positiven  Re- 
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sultate  gaben,  und  auch  nicht  gesagt  ist,  wie  viele  Fälle  von  Dys- 
enterie untersucht  wurden,  und  ob  in  allen  die  ßacillen  uachzu- 
w«i86ii  Viral,  so  wird  man  sich  jener  Annahme  ?on  K.  Yoittofig 
noch  nicht  anachlieBsen  kitenen. 

Bei  der  Besprechung  der  Sjrphilis  sieht  Vei-f.,  welcher  dabei 
auf  seine  früheren  Arbeiten  über  diese  Infectionskrankheit  zurück- 
kommt und  für  die  von  ihm  damals  gefundenen  Formen  «itu 
Kamen  Bacillen  statt  Helicomonadeu  jetzt  vorzieht,  vorlautig  ms 
gesichert  an,  dass  Bacillen ,  deren  Sporenbilduug  noch  zweifelhaft 
ist,  vou  den  meisten  Beobachtern  iu  Syphilis  -  Neubildungen  nach- 
gewiesen sind.  Die  von  ihm  besduiebenen  ond  calti?irteo  Bs- 
cUlen  nennt  K.  Byphilisbocillen  und  fOgt  an,  dass  Martineaa 
und  Hammonic  ühn^^fim  Resultate,  wie  er  selbst,  erhalten  haben, 
indem  sie  in  Culturen  von  Schankerstückchen  gleichfalls  sich  ver- 
mehrende Stäbchen  erhielten!  Doch  ^'iebt  Verfasser  wenigstens 
schliesslich  zu,  dass  sein  positives  Kesultat  bei  der  Impfung  eines 
Afleu  noch  weiter  verificirt  werden  müsse,  namentlich  indem  erst 
spätere  Generationen  der  cultivirten  Bacillen  zur  Infection  verwendet 
werden.  Dieser  ganae  Abschnitt  hStte  in  dem  würnnden  WeriES 
nicht  mehr  im  lichte  der  froheren  Untersnchnngen  des  Ver&ssen 
erscheinen  sollen. 

Abgesehen  davon  aber  ist  der  Inhalt  des  Buches  ein  reicher 
und  interessanter  und  kann  angelegentlichst  zum  Studium  em- 
pfohlen werden.  Die  Verlagsbuchhandlung  hat  für  Herstellung  und 
Ausstattung  keine  Mühe  gescheut;  besonders  hervorzuheben  i&t 
lüe  schöne  Ausfuhrung  der  Abbildungen  und  Farbentafeln. 

Heim  (Beiün). 

Blanc,  Ii»»  Epidemie  de  pneamonies  dans  les  prisons 

de  Lyon  (188G).  —  De  la  pneumonie-öpid^mies  et 
contagioD.    (Extrait  du  Journal:  La  Proviace  M6dicale.) 
8».  63  p.  Lyon.  1887. 
In  der  ersten  Abhandlung  berichtet  Verf.  über  eine  kleine 
Pneumonie-Epidemie,  welche  er  im  Jahre  1886  unter  den  Sträf- 
lingen der  GefiLngnisse  sa  Lyon  beobachtet  hatte.  Der  erste  Fsll 
Ton  Pneumonie  war  schon  im  December  1885  aufgetreten,  der 
zweite  im  Januar  und  der  dritte  Anfuigs  Februar  1886;  von  jetzt 
an  häuften  sich  aber  die  Erkrankungen  und  hörten  erst  im  Mai  auf. 
Im  Ganzen  wurden  20  Personen   unter  600  Sträflingen  ergriffen; 
da  aber  die  meisten  Erkrankungen  bloss  in  einem  Gefangnisse 
mit  182  Insassen  vorkamen,  so  erscheint  die  Ziffer  20  nicht  mehr 
SO  gering.  Das  Aufhören  der  Epidemie  schreibt  Verf.  den  von  ihm 
angeordneten  bygienea  Maassregehi  (DeshilBCtion  der  Ton  den  Strftf- 
lingen  benützteu  Räundichkeiten,  der  Bettwftsche  und  der  Sputa)  zu. 

Während  der  Epidemie  im  Qefi&ngnisse  kamen  auch  einzelne 
Fälle  in  der  Stadt  vor,  von  denen  er  zwei  als  Beweis  für  die 
Contagiosität  der  Kranklu-it  besonders  anführt.  Es  waren  niunlich 
Vater  und  Mutter  eines  an  IMieuniunio  erkrankten  Arztes,  welche 
nach  Lyon  zur  Pflege  ihres  Sohnes  gekommen  waren,  wenige  Tage 
nach  dem  Tode  des  Letzteren  ebenfalls  an  Pneumonie  erkrankt 


Digitized  by  Google 


und  starben  auch  in  sehr  kurzer  Zdt.  Zu  gloiclipr  Zeit  licrrsihfe 
auch  eine  kleine  Pneunioiii('-Ei)i(l('mio  im  Gefaiignisso  zu  Alliert- 
vilie  in  Savoyen;  es  erkrankten  4  buaüiuge,  welche  alle  biarbuu. 

Dts  Kraakbettsbild  in  beidoi  ^ideaueo  war  idgeiutes:  Das 
Prodromalatadiam  dauerte  8—4  Tage  and  bestand  in  allgemeioeni 
Unbehagen,  Abgescblagenheit  und  Appetitlosigkeit;  dann  trat  nie 
mit  einem  Schlage  ein  adynamischer  Zustand  auf,  welchem  erst 
nach  2—3  Tagen  erkennbare  Zeichen  der  Localisation  in  den 
Lungen  folgten.  Das  Fieber  war  wenig  ausgesprochen;  selten 
p;ing  ein  deutlicher  Schüttelfrost  oder  Seitenstechen  voraus.  Die 
Expectoratiou  war  reichlich;  der  i'rocess  in  den  Lungen  zeigte 
einen  wandernden  Charakter.  Hinfig  war  eine  Gomi^kii^n  mit 
Pleoritis  nnd  Periearditis  ▼orhanden;  der  Ansgaog  gewöhnlich  letaL 

Aus  dem  geschilderten  Krankheitsbflde  deducirt  Verl  den 
infectiösen  Charakter  der  Krankheit,  und  der  früher  ange- 
zogene Fall  von  der  Erkrankung  der  Eitern  eines  Arztes  dient 
iliiii  als  pM'wt'is  für  die  Cou tagiosität  Untersuchungen  über 
die  Aetiologie  dieser  Epidemie,  etwa  nach  Art  der  von  Emme- 
rich im  Gelauguisse  zu  Amberg  angestellten,  oder  bakteriologische 
Untersttchnngen  über  die  Lnft  and  den  Stanb  in  den  Gef&ngniss- 
r&umen  hatte  Verf.  nicht  yorgenommen,  weshalb  er  auch  flb^  den 
Ursprung  der  Epidemie  keine  AaÜMhlflsse  geben  kann. 

Zum  Schlüsse  führt  er  an,  dass  er  im  heurigen  Jahre  im 
April  wieder  4  Fälle  von  gleichem  Charakter  beobachtete,  von 
denen  einer  letal  endigte;  in  diesen  Fällen  trat  besonders  der 
contagiöse  Charakter  hervor. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  ausführliche  Besprechung 
der  in  der  Literatnr  niedergelegten,  schon  siemlieh  sahhreichen 
MittfaeOangen  Aber  Pnenmome- Epidemien.  An  der  Hand  dieaer 
und  aas  dem  klinischen  Verlaufe  sucht  Verf.  zu  beweisen ,  dass 
die  Pneumonie  eine  Infectionskrankheit  ist.  Die  Ansicht 
jener,  welche  zwischen  infectiöser  und  Erkältungspneumonie  unter- 
scheiden zu  müssen  glauben,  verwirft  er  und  spricht  sich  mit  Ent- 
schiedenheit für  den  einheitlichen  Charakter  der  Pneumonie  aus, 
obwohl  er  zugiebt,  dass  die  Symptome  und  der  Verlauf  der 
Pneomonie  yidfe  Verschiedenheiten  aufweisen  kttnnen.  In  dieser 
Beiiehang  confundirt  er  aber  die  Fragen  ob  es  infectiöse  Pneu- 
moni«! giebt,  mit  jener,  ob  die  Pneumonie  dnreh  eine  oder 
mehrere  Arten  von  Bakterien  hervorgerufen  werden  könne;  denn 
wenn  auch  feststeht,  dass  es  nur  infectiöse  Pneumonien  giebt,  so 
können  dieselben  doch  wieder  durch  mehrere  Arten  von  Pneu- 
moniebakterien bewirkt  werden.  Auch  ist  Verfasser  mit  der  Behauptung, 
dass  die  von  Emmerich  im  Gefängnisse  zu  Amberg  und  die 
▼OD  Pawlowski  in  der  Lnft  aufgefundene  Bakterienart  mit  dem 
gewöhnlichen  Erreger  der  Pneomonie  identisch  sei,  im  Irrthame. 

Die  Frage,  ob  die  Pneumonie  schon  vom  Beginn  eine  Allge- 
meinerkrankung  ist,  lässt  er  unentschieden;  jedenfalls  sei  sie  aber 
stets  ])arasitaren  Ursprungs  und  die  Erkältung  spiele  bloss  die 
Bolle  einer  causa  adjuvans. 

Zum  Schluss  bekämpft  er  die  von  Jaccoud  iu  der  Akademie 
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der  Wissenschaften  zu  Paris  im  Mai  d.  J.  aufgestellte  Behauptung, 
die  Pneumonie  entstehe  nur  durch  Erkältung  und  die  Pneumouie- 
bakteiim  treten  erat  seeundftr  «if,  ndt  dem  Hinweise,  dase  nun 
durch  die  bei  Pneamonie  gefandeDen  MUtroorganismen  allehi  P&ea- 
monie  erzeugen  könnei  und  dass  die  Erkältung  sehr  hiofig  bei  der 
Entstehung  der  Pneumonie  fehle^      Weicheelbanm  (Wien). 

Wolf,  Wilhelm,  DerNachweis  der  Pneumoniebakterien 
im  Sputum.  (Wiener  Medizinische  Blätter.  1887.  No.  10— 

Die  bisherigeu  Angaben  über  das  Vorkommen  charakteristischer 
Bakterien  im  p  n  e  0  m  0  n  i  8  e  h  en  Sputum  und  aber  ihre  diagnoetisdie 
Bedeutung  sind  untereinander  sehr  düferhrend. 

Während  die  Einen  behaupteten ,  dass  man  im  pneumonischen 
Sputum  regelmässig  jene  Bakterien  finden  könne,  welche  die  Ursache 
der  Pneumonie  seien  und  die  man  schlechtweg  als  „Kapselkokken" 
bezeichnete,  leugneten  Andere  entweder  das  Vorkommen  derselben 
oder  ihre  diagnostische  Bedeutung.  Der  Grund  von  diesen  Meinungs- 
verschiedenheiten lag  iu  mehreren  Momenten.  Erstlich  wurde  der 
BegriiT  „Kapsel**  veraehiedra  aufgefasst;  femer  mr  ea  oidit  aieher- 
gestellt,  ob  der  Friedländer'ache  ^.Pneumoniekokkua**  allein 
die  üreadie  der  Pneumonie  ad,  oder  ob  es  noch  andere  Erreger 
gebe,  und  endlich  konnten  auch  im  nichtpneumonischen  Sputum 
mitunter  Bakterien  gefunden  werden,  die  eine  gewisse  Aehnlicbkeit 
mit  dem  sog.  „Kapselkokkus"  der  Pneumonie  hatten. 

Nachdem  aber  durch  die  Untersuchungen  A.  FränkeTs  und 
des  Kef.  die  Frage  der  Poeumoniebakterien  in  ein  neues  Stadium 
getreten  mar,  lag  es  nahe,  audi  der  Untenmdiung  des  pnen- 
moniachen  Sputuma,  besondera  in  diagnoatischer  Be* 
aiehungf  von  Neuem  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Aua  dienern 
Grande  stellte  Verf.  im  Laboratorium  des  Ref  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  über  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Pneumo- 
niebakterien  im  Sputum  und  seine  diagnostische  Bedeutung  an. 

Es  wurden  zunächst  Sputa  von  TOcroupöscn  Pneumonien 
nach  dieser  Richtung  hin  untersucht;  6Gmal  wurde  der  Diplo- 
CDCcus  pneumoniae,  3mal  der BaeiUuB  poeumoniae  (Fried l&ndeT^s 
PneumonielLOIckas)  gefunden,  w&hrend  bloss  in  1  Falle  daa  Resultat  | 
negativ  war.  Die  Färbung  geschah  mit  Fuchsinaniltniraaser ,  wor- 
auf entweder  in  Alkohol  etwas  entfärbt  oder  mit  einer  verdünnten  ' 
wässrigen  Methylenblaulösung  nachgefärbt  wurde.  Im  letzteren 
Falle  erschien  an  gelungenen  Präparaten  der  Diplococcus  oder 
Bacillus  pneumoniae  blau,  während  die  Kapsel  Rosafarbe  hatte.  In 
den  meisten  Fällen  war  die  Anzahl  der  Pneumoniebakterien  dne 
aiemUch  geringe,  so  dass  es  schon  dner  gewissen  Auftnerkamnlidt 
Und  Uebung  bedurfte,  um  sie  unter  den  anderen  Bakterien  heraus- 
zufinden; für  ihre  Erkennung  entschied  hiertid  selbstverständlich 
nicht  nur  ihre  Form  und  Anordnung,  sondern  auch  das  Vorhanden- 
sein einer  färbbaren  Kapsel.  In  einigen  sehr  frischen  Fällen  war  je- 
doch der  Diplococcus  pneumoniae  sehr  reichlich  und  fast  ausschliesslich 
vorhanden.  Auch  in  den  3  Fällen,  in  denen  der  Bacillus  pneumoniae  | 
gefunden  wurde,  war  derselbe  ausserordentlich  reichlich,  so  dass  sein  I 
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AjtttMm  aidil  die  geringste  Mfllie  veninachte,  ja  in  1  Falle  war 
das  3pQtiim  wie  eine  Bdlncoltor. 

Verf.  stellte  auch  subcutane  Impfungen  mit  24t  verschiedenen 
pneumonischen  Sputis  an  24  Kaninchen  und  2  Meerschweinchen  an 
und  konnte  hierdurch,  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Forschern, 
die  sog.  Sputumseptikämie  erzeugen,  wobei  im  Blute  der  Versuchs- 
thiere  der  Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen  war.  Nur  in  2  Fällen 
war  das  Resultat  negativ :  in  dem  einen  Falle  konnte  aber  schon  mikros- 
kopisch im  pneaneniBcoen  Spotnm  der  Dipleeeeeos  pneumoniae 
nidit  mehr  gefanden  werden,  wAiend  in  dem  anderen  Falle  auf- 
fallend Ueine  und  spftrÜdie  Diplokokken  im  Sputum  vorhanden 
waren.  Aus  den  Thierversuchen  ergab  sich  ferner,  dass  auch  bei 
längerer  Dauer  der  Pneumonie  im  Sputum  der  Diplococcus  pneu- 
moniae vorhanden  sein  könne,  dass  aber  dann  seine  Virulenz  abzu- 
nehmten  scheint 

Verf.  hatte  zur  Cuutrole  auch  nichtpneumonische  Sputa 
mikroskcq^Bdi  untersneht.  in  denselben  aber  niemals  Pneumonie- 
bakterien  gefunden;  nur  einmal  sah  er  einen  kapselhiltigen  Mono- 
coccus ,  der  in  Form  und  Grösse  ndt  dem  Pneumoniecoccus  Uber- 
einstimmte.  Auch  subcutane  Impfungen  wurden  mit  nichtpneumo- 
nischen Sputis  vorgenommen,  und  zwar  mit  Speichel  von  12  ge- 
sunden Individuen  und  rait  3  Sputis  von  Catarrhus  bronchialis  an 
13  Kaninchen,  vun  denen  nur  3  an  Sputumseptikämie  eingingen. 
Eä  folgt  also  daraus,  dass  der  Diplococcus  pueumuuiae,  welcher  im, 

pneumonischen  Sputum  fast  constant  mikroskopisch  nachzuweisen  war 
mitunter  auch  im  niehtpneumoniscfaen  Sputum  vodu^mmt  Lststsrer 

Umstand  beeinträchtigt  aber  durchaus  nicht  die  diagnostische  Ver- 
werthung  des  mikroskopischen  Nachweises  der  Pneumonie- 
bakterien im  Sputum;  denn  in  den  relativ  wenigen  Fällen,  in 
welchen  der  Diplococcus  peumoninae  auch  in  nicht  pneumonischen  Sputis 
vorkommt,  ist  er  offenbar  in  so  <j^erinfjer  Zahl  vorhanden,  dass  er 
mikroskopisch  nicht  aufgefunden  weiden  kann;  sein  Vorhandeusciu 

kann  In  diesen  FSlIen  nur  duidi  die  Widnmg  der  Impfong  nnl 
Kaninchen  erschlossen  werden.  Im  pneumonisäen  Sputum  ist  er 
dagegen  nicht  bloss  constant,  sondern  auch  in  solcher  Zahl  Yor- 
handen,  dass  er  schon  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 

nachgewiesen  werden  kann. 

Auf  Grund  dieser  Thatsache  war  Verf.  im  Stande ,  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Fällen,  in  denen  am  Krankenbette  die  Diagnose 
auf  Pneumonie  zweifelhaft  oder  überhaupt  gar  nicht  au  Pueumouie 
gedacht  woidni  war,  ans  d«r  ünteraudiung  des  Sputums  eine  ganz 
bestimmte  Diagnose  zu  stellen,  deren  Bicatigkeit  entweder  durch 
die  Obduction  oder  durch  den  weiteren  Krankheits verlauf  bestätigt 
werden  konnte.  Besonders  interessant  sind  jene  Fälle,  in  denen 
aus  dem  Sputum  die  gleichzeiti^'e  Anwesenheit  ¥on  Xobeiculose 
und  Pneumonie  erschlossen  werden  konnte. 

Es  ergiebt  sich  somit,  dass  der  mikroskopischen  Untersuchung 
deä  Sputums  auf  Pne umoni e bak tcrieu  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende diagnostische  Bedeutung  zukommt 

Weichselbgum  (Wien), 
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Stern,  S.  und  Hirschler,  A.,  Adatok  a  fek^lyesitö  sziv- 
belhirtyalob  k<')r  taiia-^s  tQnettaDähoz.  [Beitrage 
zur  Aetiologie  und  Symptomatologie  der  ulceröscn  Fiidocaniiti-«.! 
(Orvosi  Hetilap.  1887.  No.  27— 2ö.  —  Wiener  med.  Presse.  18^51. 
No.  27  und  28.) 
Neuere  bakteriologische  Arbeiten  haben  den  Nachweis  ge- 
liefert, dass  die  als  eine  mykotische  Erkrankung  erkannte  acute 
uiccröse  Endocarditis  nicht  stets  durch  eine  gewisse,  aondfini 
durch  Terechiedene  BakterieoarteD  hervorgerufeii  werden  kftOD, 
unter  denen  die  Bakterien  der  Eiterungsprocesse  eiDe  hervorrageDde 
Bolle  spielen.  Den  Verfassern  gelang  es  nan«  früher  schon  in 
einem  Fülle  auch  W  t'  i  c  h  s  e  1  b  a  u  m  ,  aus  dem  der  Milz,  Leber 
und  dem  Hei  zen  eines  an  Kndocarditis  ulcerosa  verstorbenen  Kranken 
entnommenen  Parenchymsafte  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus. 
Staphylococcus  pyogenes  albus  und  den  Streptococcus  pyogenei 
ZU  coltivireo.  Reiocalturen  dieser  Bakterien  wurden  nun  auf  die  be- 
kannte Weise  —  nach  Verletzung  der  Aortenklappen  oder  der  Aorten- 
wand —  in  die  V.  auric.  von  Kaninchen  injicirt,  wobei  es  sich 
zeigte,  dass  die  Injection  einer  Gultur  des  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  des  Streptococcus  pyogenes  hochgradige  Veränderungen 
an  den  Klappen  und  ihrer  Umgebung  hervorrief,  während  nach 
dreimaliger  Injection  von  Staphylococcus  pyogenes  albus  das 
Thier  relativ  spät  zum  Opfer  hei  und  die  vorgefundenen  puliiu- 
logischen  VmAnderungen  nur  sehr  geringfügig  waren.  Naeh  In- 
jection eines  Gemisches  der  erwähnten  drä  Bakterienarten  erfolgte 
der  Tod  schon  nach  viermal  24  Stunden,  und  es  fanden  sidi  trotz 
der  raschen  Verlaufe  sowohl  an  den  Aortenklappen,  als  an  dem 
Herzen  entlang  den  Gefässen  und  der  Uicuspidalis  zahlreiclie  mi- 
liare Knötchen.  Ausserdem  enthielten  die  Lungen  und  die  Leber 
zahlreiche  Kntzünduugs-  und  Eiterherde.  In  der  Wand  der  Aorta 
befand  sich  unter  der  lutima  ein  ausschliesslich  aus  Kokken  bestehen- 
des Exsadat  Der  Inhalt  der  EatEQndungs-  und  Eiterherde  wurde 
auf  die  darin  vorhandenen  Bakterienarten  nicht  nfther  untersucht 
und  es  bleibt  daher  unentschieden,  ob  die  metastatischen  Verän- 
derungen nur  durch  den  Streptococcus  pyogenes  oder  auch  durch  die 
beiden  anderen  Hakterienarten  verursacht  wurden.  Zur  Erregung  der 
Kranklieit  genügte  in  zwei  Veisuchen  die  oberflächliche  Verletzung 
der  Aortenwanil.  Die  Autoreu  erwähnen  noch  die  Beobachtung, 
dass  ausser  der  durch  die  mechanische  Verletzung  bediugteu  ört- 
lichen DispositiOtt  die  Entstdiung  der  Krankhdt  noch  vom  Krifte- 
zustand  des  Versuchsthieres  abhftngt,  da  die  t(^dtlidie  Wirkung 
der  Bakterien  um  so  schneller  eintnit,  je  mehr  Blut  das  Thier 
während  der  Operation  verlor.  —  Der  zweite  'Ilieil  der  Abhand- 
lung ist  der  Besprechung  der  Symptome  und  des  klinischen  Ver- 
laufes der  Krankheit  gewidmet  IL  utyra  (Budapest). 
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Die  Orthonectiden. 

Kt  BitniL 

im 

Rostock. 

Unsere  Kenntnisse  über  diese  den  Dicycmiden  verwandte  Gruppe 
datiren  ans  relativ  jüngerer  Zeit ;  erst  1868  sind  diese  Thiere  von 
Keferstein  *)  in  den  Magentaschoi  einer  Meeres  tnrbellarie 

(Leptoplana  tremellaris)  gesehen  worden ;  1874  fiind  Mac  In  tosh*) 
Ähnliche  Formen  in  der  Haut  und  der  Dannwandung  einer  N  em  er- 
t  ine  (Linon?  f^esserensis.)  Die  kleinen  Parasiten  erschienen  beiden 
Autoren  langgestreckt ,  bewimpert  und  gegliedert ;  K  c  f  c  r  s t  e  i  n 
bildet  11  Segmente  al) ,  Mac  Intosh  erwähnt  14.  Wenige  Jahre 
später  beobachtete  A.  Giard  dieselben  Parasiten  nicht  nur  in  einer 
Nemertine,  sondern  auch  in  einem  Schlangenstern  (Ophiocoma 
negleeta.)  Da  sie  in  den  leteteren  relati?  hftnfig  sind,  konnten  sie 
genauer  studirt  werden.  Die  erste  Notiz  erschien  1877  dieser 
folgte  1879  die  ausführliche,  mm  3  Tafeln  begleitete  Abhandlung*), 
in  der  wir  die  ersten  näheren  Angaben  Ober  die  Anatomie  dieser 
interessanten  Formen  sowie  Erörterungen  über  die  systematische 
Stellung  derselben  erhalten. 

Wegen  der  gradlinigen  Schwimmbewegungen,  die  diese  Thiere 
▼ollführen,  erhalten  sie  den  Namen  Orthonectiden,  in  welcher 
dasse  der  Autor  einstweilen  zwei  Gattungen  ann&mnt:  1.  Bhopa- 
Iura  mit  der  Speeles  Ophiocomae,  in  dem  erwähnten  Schlangen- 
stem  lebend,  und  2.  Intoshia,  wohin  die  mm  Kef  erst  ein  und 
Mac  Intosh  beobachteten  Thiere  (Int.  Linei  und  Leptophinae), 
sowie  eine  von  Giard  in  demselben  Schlangenstern  gefundene 
Form  (Intoshia  gigas)  gestellt  wird.  Der  spindelförmige  Körper  besteht 
aus  einer  einschichtigen  Lage  winipernder  Zellen,  die  in  Ringen 
(Segmenten)  angeordnet  sind  (Ektoderm),  und  einem  centralen 
ZeflhaiifiBn  (Entodenn).  Die  |>dden  Gattungen  sollen  sieh  da- 
durch unterscheiden ,  dass  bei  Rhopalura  jeder  der  5  Ringe  nur 
mm  einer  ZeUenreihe,  bei  der  9  Ringe  enthaltenden  Intoshia  da^ 
gegen  von  mehreren  gebildet  wird ;  ausserdem  kommen  bei  Rhopa- 
lura im  zweiten  Ring  glänzende  Papillen  vor,  die  Intoshia  fehlen; 
schliesslich  besteht  bei  letzterer  Gattung  das  Entodemi  aus  grossen, 
pol}  edrischen  Zellen,  wogegen  bei  Rhopalura  die  ursprünglichen  ento- 

1)  Beitr.  s.  Aunt.  uod  LntwickluugüjjeschicLtc  einiger  Seeplüuarien  vod  St.  Molo. 
OMÜBiw  ItSS. 

V)  A  mnnoiTrnph  of  the  british  Aniiplids   Pars  I.  (Roy  Sor.  1874) 

8)  Comptes  rendo»  Ac  Paris  89.  Oct  1877,  Uull.  »cieot.  da  dep.  du  Nord  1878. 

psf.  M4.   R«TiM  InlwiMt.  das  idflBee«  18T8.  pag.  880. 

4)  Les  Orthonectidii,  clause  ik  cv  II  j  du  phylum   des  vcrmw  (Jmim.  4«  T Aaat 

«t      la  fhjüol.  XVi^  Misöe.  1879.  Paris  pag.  449-464). 
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dermalen  Zellen  sich  zu  Spermatozoen  umwandeln,  die  in  der  niem- 
brauösen  Begrenzung  des  Kutoderm  eingeschlossen  liegen.  Zwisciiiii 
Ekto-  und  Entodenn,  also  auf  dem  Sperniatozoensack,  liegen  bt  i 
Kbopalura  sehr  zarte  Läugsfasern,  die  als  Muskeln  gedeutet 
werden. 

Die  Fortpflanzung  anlangend,  so  wird  ton  6  iard  eine  ge- 
schlechtliche und  ungeschlechtllcbe  aageDommen ;  letotere  soll  nach 
Verlust  des  P^ktoderms  und  Umbildung  des  Fntoderms  zu  einem  Sack 
durch  Entstehung  von  Knospen  an  der  inneren  Fläche  des  Sackes  zu 
Stande  kommen.  In  anderen  solchen  Individuen  wurden  Eier  be- 
obachtet, die  sich  bei  beiden  Gattungen  etwas  verschieden  ent- 
wickeln sollen. 

Es  liegt  in  der  Katitr  der  Sache,  daaa  bei  der  ersten  Unter- 
snebiing  einer  so  abweichenden  Gruppe,  wie  es  die  Orthonectiden 
sind ,  Fehler  und  irrthflmliche  Dentongen  mit  nnterlaufan,  ond  so 

erfuhren  auch  die  ein  grosses  Interesse  erweckenden  Angaben 
Giard's  bald  Erweiterung  und  Berichtigung  von  El.  Metsch- 
nikoff der  eine  in  der  Perit(inoalh<»hle  von  Anjphiura  squaniata, 
einem  Schlangenstern,  lebende  Kbopalura  ^sp.  Giardii)  näher  unter- 
suchte. Der  Parasit  hat  im  erwachsenen  Zustande  die  Form  einea 
uuegetanAssig  bimfikmi^en  KQinpers,  dessen  Substanz  wie  kOmer- 
retcnes  Protoplasma  aussieht.  ZeUgrenzen  lassen  sich  nicht  erkennen, 
und  so  kOmte  man  irersucht  sein,  den  Parasiten  als  ein  Protozoon 
anzusehen,  dessen  rundliche  Ausbuchtungen  den  stumpfen  Pseudo- 
podien mancher  Khizopoden  gleichen.  Doch  beweist  der  Inhalt  des 
„plasmodienartigen"  Körjjers  das  Gegeutheil;  er  enthalt  nämlich 
ßer  und  Umbildungsstailien,  die  schlie.sslich  zu  den  von  Giard 
beschnebeneu  Thieren  führen.  Doch  beherbergt  nicht  jeder  Mutler- 
sdUandi  dieselbeu  Embryonen  —  es  finden  sich  aftmuch  iweiorki 
Embryonen:  grossere  (forme  OYOlde  Giard*s),  die  schliesslich  sa 
1^ eibchen  werden,  und  kleinere  (forme  allongte),  die  zu  M#iiwftl>^  «ich 
entwickeln.  Gewöhnlich  findet  man  in  einem  Schlangenstern  nnr 
Mannchen  oder  nur  W('iV)chen  erzeugende  Mutterschläuche, 

Ausser  durch  die  Gestalt  unterscheiden  sich  die  beiden  Em- 
bryonen durch  folgende  Punkte:  Bei  dem  männlichen  Fnibry(»  rv^). 
dem  fertigen  Männchen  bleiben  die  Zellen  der  inneren  bchiclii, 
gegen  dma  Beseicfanung  als  Entodenn  Metschnikoff  Bedenken 
erhebt,  stets  klmner  und  nehmen  auch  einen  kleineren  Raum  ein 
als  die  ihnen  entsprechende  Lage  beim  eibchen.  Die  Grenzen 
awischen  den  Ilorizontalreihen  der  Ektodernizellen,  die  den  in  Kede 
stehenden  Thieren  ein  segnientirtes  Aussehen  verleihen,  sind  beim 
Männchen  schärfer;  alle  Zellen  sind  bewimpert,  mit  Ausnahme  der- 
jenigen des  aus  mehreren  Zellreihen  bestehenden  zweiten  Ringes, 
dessen  Elemente  stark  lichtbrecheude  Körperchen  tragen.  Gegen 
den  Schluss  der  Embiyonalentwicklung  bilden  sich  aus  den  Ueberen, 
inneren  Zellen  deutliche  Spermatozoen  aus,  wfthrend  die  entspie- 
chenden  Zellen  des  Weibchens  sich  zu  grossen  ZeUeu  umwandeln, 
wekheden  Eiaelien  der , J?lasmodinmachltoohe" voHkmnnwa  gieicbeB. 


1)  Zur  KAtaifotcbiebte  der  OrthoiMetideiu         Aaidgtr.  1879.  pi«.  UJ-Ut.) 
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Soweit  die  thatsächlichen  Ikobachtungen  Metschnikoff's. 
Ueber  den  etwaigen  Entwicklungsgang  wird  verniuthungsweise  ge- 
äussert, dass,  da  Männchen  und  Weibchen  vorkommen,  auch  eine 
Befruchtung  der  letzteren  erfolgen  müsse;  da  ferner  in  einer 
Ophiore  gewöhnlich  nur  Larven  eines  Geschlechtes  sich  finden,  so 
mm»  man  mnehagp ,  dam  dieselben  UKk  waamm  gelangen  und 
sicli  hier  befrochtoi.  Die  befruchteten  Weibchen  werden  nun  vor- 
aussichtlich in  neue  Ophiuren  eindringen  und  sich  zn  PJaBmodiam- 
säcken  umbilden,  welche  Umwandlung  wohl  derart  vor  sich  geht, 
dass  die  wimpernden  Ektodermzellen  verschmelzen  und  den  Sack 
selbst  darstellen,  den  otfenbar  auch  Giard  gesehen  hat. 

Die  vorläufige,  ihrem  Inhalt  nach  angegebene  Mittheilung 
Metschnikoff's  fällt  der  Ztjit  nach  zwischen  die  beiden  Publi- 
cationen  Giard 's  (1.  c);  nach  dem  Erscheinen  der  ausführlichen 
AiMt  des  Latiterai  gdit  M.  noch  einmal  anf  die  Orthonaiaiden 
enl  nnd  eonstatirt,  dasa  seine  Rho|ialiirm  GiardÜ  nicht  nnr  mit 
Giard*8  Rhopalura  Ophiocomae  identisch  ist,  sondern  auch  mit 
Intoshia  gigas  Giard ;  Rhopalura  Ophiocomae  stellt  das  Männchen, 
Intoshia  gigas  das  Weibchen  einer  und  derselben  Art,  die 
den  Namen  Rhop.  Ophiocomae  behalten  kann,  dar.  Wenn  man 
nun  noch  anführt,  dass  die  Schlangenstenie ,  in  denen  die  beiden 
Autoren  die  Rbopaluren  beobachtet  haben,  trotz  ihrer  verschiedenen 
KaBMB  dne  uid  dieselbe  Art  sind  (die  Kttiea  sind  synonym), 
80  wird  man  der  Ansteht  Met  sehn  ihofrs  von  der  Identitftt 
der  beiden  Bhopaluren  und  der  Intoshia  um  so  weniger  wider- 
sprechen können,  als  derselbe  die  Anwesenheit  eines  wimperlosen 
Binges  bei  der  weiblichen  Form,  Intoshia,  constatirt,  dessen  Zellen 
ebenfalls  lichtbrechende  Körperchen  besitzen,  wie  die  entsprechenden 
beim  Mannchen.  Die  Unterschiede  liegen  dann  eben  nur  noch 
darin,  dass  die  eine  Form,  Rhopalura,  Spermatozoeu ,  die  andre, 
Intoshia,  Eier  enthtit. 

Des  W  eiteren  widerspricht  M.  der  Deutung  der  von  Giard 
beobachteten  Längslinien  (beim  Mfinnchen)  als  MnakeUiMeni ;  M. 
kann  hi^in  nnr  Oontonren  der  SpermstoBoenschwSnse  sehen. 

In  Bezug  anf  die  Entwicklung  meint  M.,  dass  die  dnrch  Kno- 

spnng erfolgende,  ungeschlechtliche  Vermehrung  nicht 
erwiesen  sei;  der  Sack  Giard's,  den  derselbe  (1.  c.)  mit  einer 
Sporocyste  vergleicht,  entspricht  zweifellos  dem  Plasmodinmschlauch 
Metschnikoff's,  also  dem  umgewandelten  Weibchen,  deren 
central  gelegene  Zellen  (Eier  M.  —  Entoderm  G.)  Embryonen 
bilden ,  jedoch  nicht  durch  Knospuug  in  der  inneren  Fläche  des 
Sackes  entstehen. 

In  einer  darauf  folgenden  Erwiderung*)  bleibt  Giard  bei  der 


1)  NaehtdgHdM  BoMikmgM  tbm  QithoiiMlidw.  (SooL  AoMlgar.  1S79.  pa«. 
•14— 6«0) 

t)  Quelques  mols  not  Um  Ordtontetlda.  (Zool.  Ant.  1880.  pag.  89—42 ;  Compt. 
rend.  Ae.  Parlf ,  lom.  SSt  l*?'*  Ho.  S4»  ^mcl.  J<MBa«  of  akr.  aekne. 
AfigH  1880.) 
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Deutung  der  Längsfaseru  als  Muskeln  bestehen  und  stützt  diese 
Ansicht  durch  die  Beobachtung  der  Fasern  bei  jungen  Männchen, 
die  noch  keine  Spermatozoeu  haben,  sowie  bei  Weibchen  ^Intoshia 
gigas).  Auch  die  ungeschlechttiche  Yennefaniog  wird  bdbdiilten, 
da  die  ans  den  Knoepen  herforgehenden  Enbryeneii  tob  den  an 
den  Eiern  hervorgehenden  etwas  verschieden  seien.  Dagegen  giebt 
6  i  a  r  d  die  Möglichkeit  zu ,  dass  ein  Dimorphismus  zwischen  den 
Geschlechtern  derselben  Art  obwalten  könne,  wie  ihn  M.  annimmt; 
er  hottt,  etwas  Aehnliches  bei  Intosbia  Linei  constatiren  zu  können. 

Das  Letztere  ist  nun  El.  Metschnikoff  selbst  bei  einer 
Orthon(;ctide  aus  Nemertes  lacteus  Grube  =  Linens  lacteus  Montagu 
gehingen  * ) ;  die  Schmarotzer  sind  sehr  selten ,  indem  unter  meh- 
reren Hnndert  Nemertinm  (bei  Itonina  heobaditet).  iinr  einige 
wenige  mit  Orthonectiden  henaftet  dnd;  eie  eitnen  swiechen  der 
Musculatur  und  der  Darmwand  und  verursachen,  wie  manche  Tra- 
matodcii  bei  Schnecken,  stets  eine  Verkümmerung  der  Ge- 
sell] echtsorgane  ihrer  Wirthe.  Die  Parasiten  erscheinen 
wieder  als  protoplasma tische  Schläuche  von  bis  0,2  mm 
Grösse  und  sind  erfüllt  mit  verschiedenen  Entwicklungsstadien  von 
Orthonectiden,  die  mit  denen  der  Art  aus  Ophiocoma  (Amphiura) 
gut  tibereinetinmien.  Neben  Sdilftiichen,  in  denen  nur  minnlidie 
Embryonen  (Rhopalnm),  und  soldien,  in  denen  nur  weiblidie  Em- 
bryonen (Intoshia-Fonn)  gebildet  werden,  begegnet  man  Schl&ucben 
mit  männlichen  und  weiblichen  Embrvonen.  Damit  ist  also  die 
/utrchonprK'eit  der  Intoshia-Form  im  Sinne  Giard's  zu  Rhopalura 
erwiesen.  Die  beobachtete  Art  erhält  den  Namen  Rhopalura  In- 
toshii  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  den  von  Mac  Intosh 
und  Kefersteiu  (couf.  oben)  gefundenen  Formen,  die  sich  wegeu 
ungenügender  Beedireibnng  resp.  Abbildung  nicht  mehr  sicher  iden- 
tificiren  lassen. 

In  derselben  Arbeit  theflt  M.  auch  die  Besnttate  seiner  Unter* 

suchungen  der  Orthonectide  aus  Amphiura  squamata  =  Ophiocoma 
neglecta  mit,  derselben  Art,  die  G  ia  rd  beobachtet  hat.  Die  Thiere 
leben  als  Plasmodiumschläuche,  die  im  Meerwasser  lebhafte,  ani«)- 
boide  Bewegungen  vollführen ,  in  der  Leibe>liölile  der  Schlangen- 
sterne und  liegen  gewöhnlich  in  grossen  Ilaufeu  au  der  Bauchseite 
des  Wirthes;  selten  und  nur  vereinzelt  findet  man  de  zwischen 
dem  Magen  und  der  Seitenwsnd.  Wie  Rhopalura  Intoshii  bewiri^t 
auch  Rhopalura  Ophiocomae,  falls  sie  einigermaassen  häufig  vor- 
kommt, eine  vollkommene  Atrophie  der  Geschlechtsdrüsen  des 
Wirthes. 

Wie  schon  erwähnt,  findet  man  in  den  Ophiiiren  zweierlei  Ortlio- 
nectiden;  die  «grössere  Form  (Weibchen)  ist  0,15  mm  lang,  spiiulel- 
förmig  und  liUist  ü  Ringe  erkennen,  von  denen  der  zweite  später 
wimperlos  ist  Die  Wimpern  des  ersten  Ringes  gehen  nach  vorn, 
die  der  7  hinteren  nach  hinten.  Die  die  Wimpern  tragende  Schicht 
Ifisst  ihre  Znssmmensetznng  ans  Zellett  erst  nach  ZobbJU  mittel- 


1)  Untersuchungen  über  OrUioaiclMen  (Btitsdur.  t  wiat.  SooL  Bd.  16.  IStl* 
pi«.         a03  mit  1  Tat). 
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Starker  Salzlösung  erkennen;  es  sind  „grösstentheils  verlängerte, 

■vierkantige  Prismen,  deren  Reihen  durch  Zwischen  reihen  von  ganz 
kurzen  die  Segnientgrenzen  bildenden  Zellen  unterV)roehen  werden." 
An  den  beiden  Polen  erscheinen  die  Zellen  polyudrisch.  Der  ge- 
samuite  Innenraum  ist  von  grossen,  polyedrisrhen  Eizellen  angefüllt. 

Die  kleinere  Form,  von  Giard  als  Kliupalura  Ophioconiae 
beseichnet,  wird  nur  0,066  mm  lang  und  weist  nur  ü  Segmente 
aof^  von  denen  wiederum  das  zweite  wimperlos  ist  und  6  Beihen 
von  gMtazenden  KOrperthen  trAgt  Die  Hant  ist  auch  hier  ein  ein- 
schichtiges Epithel,  dessen  ZeUen  im  dritten  Segment  „constant  in 
schiefer  Richtung  von  links  nach  rechts  gewunden  angeordnet  sind/* 
M.  glaubt,  dass  Giard  die  sich  kreuzenden  Zellgronzen  der  oberen 
und  unteren  Fläche  gesehen  und  als  Muskeln  gedeutet  hat.  Der 
Innenraum  der  männlichen  Embryonen  wird  nur  zum  Theil  von 
dem  im  dritten  Segment  gelegenen  Hoden  eingenommen;  vor  und 
hinter  dem  Hoden  ist  ein  Uohhraum,  in  welchem  je  vier  band- 
artige Bildiingen  verlaufen,  die  M.  Ar  eine  Art  Samengang  anspricht. 

üebrigens  ändert  Metsehnikoffin  dieser  Abhandlung  wieder 
den  Namen  Rhopahura  Ophiooomae  in  Rhopalura  Oiardü  am,  weil 
der  dem  Wirth  mkommende  Name  nicht  Ophiocoma  ist 

Die  Entwicklung  anlangend,  so  ist  die  Umbildung  der  Eier  zu 
den  beiden  Formen  der  Embryonen  ziemlich  vollständig  erkannt 

worden,  dagegen  sind  alle  Infectionsversuche  vergeblich  gewesen, 
und  soniit  bleibt  das  Dunkel,  welches  über  die  weiteren  Schicksale 
der  männlicheii  und  weiblichen  Embryonen  lierrsclit,  noch  bestehen. 

Auf  Veranlassung  vi»ii  (iiard  hat  endlich  Ch.  Julin^)  Rho- 
palura Giardii  aus  Ampbiura  squamata  studirt  und  ist  wieder  zu 
einigen  anderen  Anschauungen  gelaugt:  Julin  hat  niemals  männ- 
liche Embryonen  in  Plasmodiumschlfliiehen  gefunden,  wie  es  M  e  t  s  e  h- 
nikoff  angiebt,  sondern  stets  frei  in  einer  wahrseheinliGh  von  der 
Amphiura  gebildeten  Tasche.  Zwischen  dem  Ektoderm  und  dem 
IToden  kommen  die  von  Giard  entdeckten  Muskelfasern  vor,  wohl 
dirselben  Bildungen,  die  Metschnikoff  (cf.  oben)  als  eine  Art 
Säulengänge  deutet.  Die  weiblichen  Embryonen,  die  stets  in  Plas- 
modiumschläuchen sich  entwickeln,  kommen  in  zwei  Formen  vor; 
ihr  Hauptunterschied  ist  der,  dass  die  eine  Form  (forme  cylindrioue) 
ihre  reifen  Eier  ansslQast,  wahrend  bei  der  forme  aplatle  dieselben 
dnrdi  eine  granulirte  Masse  verbunden  bleiben,  weiche  aus  Frag- 
menten des  Mutterthieres  hervorgeht.  Die  Eier  beider  Formen 
sind  identisch,  auch  entwickeln  sich  beide  aus  den  Eiern  desselben 
Mtitterthieres.  Die  cyliudrische  Form  trägt  8  deutliche  Ringe,  von 
denen  der  zweite  gewöhnlich  wimperlos  ist,  selten  noch  Reste  von 
Wimpern  erkennen  lässt;  die  Ringe  der  forme  aplatie  sind  dagegen 
kaum  zu  erkennen,  auch  sind  diese  Weibchen  panz  bewimpert. 

Beide  Weibchenformen  können  aus  dem  Körper  ihres  Wirthes 
nach  aussen  gelangen  und  im  Seewasser  umberschwimmen ,  bis  sie 


1)  CoBtrilratioM  k  rbiatoir»  du  MMOsoaim  (Areli.  d«  Biologie.  tooM  8.  ISSf. 
fag.  1—49  mit  •  TU.y 
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in  eben  neuen  Wirth  eiiidrmgeu ;  das  Erstere  ist  vou  J  u  I  i  n  be- 
obachtet worden,  das  Letztere  trliHimf  er  daraus,  dasa  er  gelegent- 
lich Ophiuren  ftipd,  die  nor  ebige  wenige  oder  selbst  ein  leifos 
Weibchen  besaasen ,  während  dieselben  gewöhnlich  nch  zu  Hm- 
derten  auf  verschiedenen  Eatwicklangsstadien  in  einem  firhleBflun 
Stern  finden. 

Nach  dem  Eindringen  verhalten  sich  die  beiden  Weibchen- 
formen  verschieden;  die  eine,  cyli ndrische  Form  entleert  ihre 
Eier,  und  aus  diesen  entwickeln  sich  in  von  dem  Wirth  gebildeteu 
Taschen  männliche  Embryonen,  wogegen  angenommen  wird, 
dass  die  abgeplattete  Form  nach  dem  Eindringen  in  einen 
^irth  in  eine  Anzahl  Stocke  zerftllt,  von  denen  jeden  eine 
eigene,  von  den  bewimperten  Ektodennzellen  der  Mutter  her- 
rührende Wand  besitzt  Hieraus  sollen  sich  dann  kleine,  bewim- 
perte, kuglige  Körper  entwickeln,  welche  eine  Anzahl  Eier  enthalten. 
Dergleichen  Körper  hat  Giard  und  auch  Julin  frei  in  der  liCibes- 
höhle  der  Amphiura  gefunden.  Später  verlieren  dieselben  ihre 
Wimpern,  lixiren  sich  und  wandeln  sich  zu  den  Plasmodiumschläuchen 
Me tschnikoff's  um,  in  denen  nun  wieder  aus  den  Eiern  die 
beiden  Weibchen  formen  gebildel  werden. 

Wie  man  ^ht,  unterscheiden  sich  diese  Angaben  recht  be- 
trächtlich von  der  lleinongidie  sich  Oiard  und  M etschnikoff 
gebildet  haben;  die  von  dem  Ersteren. angenommene  ungeschlecht- 
liche Vermehrung  dürfte  wohl  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  sein, 
aber  auch  dann  sind  die  Angaben  noch  schwer  zu  vereinigen,  selbst 
wenn  man  die  Existenz  zweier  Weibchenformen  zugiebt ;  Metsch- 
nikoff  scheint  sie  ebenfalls  gesehen  zu  haben,  glaubt  jedoch,  dass 
die  abweichende  Gestalt  auf  Rechnung  der  Einwirkung  des  Sce- 
wassers  zu  setzen  ist» 

Ganz  zweifelhaft  bleibt  jedoch  die  Frage,  ob  beide  Weibcfaen- 
fonnen  befruchtet  werden  müssen,  oder  ob  nur  eine  und 

welche  von  beiden,  und  schliesslich,  wo  diese  Befruchtung  statt- 
findet. Zwar  hat  Julin  l>eobaditet,  dass  die  Spermatozoen  durch 

Zerfall  der  Männchen  entleert  werden,  also  schliesslich  in  das 
Wasser  gelangen  können,  von  wo  sie  vielleicht,  wie  es  bei  manchen 
niederen  Thieren  der  Fall  ist,  in  die  ebenfalls  im  Seewasser  be- 
findlichen Weibchen  eindringen,  aber  eine  positive  Beobachtung 
liegt  nicht  vor. 

Auch  in  Bezug  auf  die  den  Orthonectideu  zuzuweisende 
Stellung  im  Sy  stem  stehen  sich  die  Aoschaunngen  der  Autoren 
schroff  gegenüber;  die  BeaielMingen  zu  den  DiqFemiden,  die  sich 
auch  in  der  hier  nkiht  im  Detidl  geschilderten  Embryonalentwickluog 
aussprechen,  werden  wohl  überall  znge^ebrä,  doch  bleibt  wie  bei  den 
Dicyemiden  noch  zu  entscheiden,  ob  sie  eine  Mittelgruppe  zwischen 
Proto-  und  Metazoa  darstellen,  wofür  v.  Beneden,  Julin  plai- 
diren,  oder  aus  Metazoeu  durch  DegeneratioD  entstanden  md 
(Metschnikof f ,  Leuckart  u.  A.). 

Die  bekannten  Arten  reduciren  sich  auf  zwei:  1.  Rhopa- 
lura  Giardii  M etschnikoff  =  Rhopalura  Ophiocomae  Metschni- 
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koff  =  Rh.  Ophiocomae  Giard  -f-  Intoshia  gigas  Giard;  2.  Rho- 
palara  Intoshii  Metchnikoff  wahrscheinlich  ^  Rhop.  (In- 
toshia) Linei  Giard  und  Rhop.  (Int.)  Leptoplanae  Giard ;  ersU're 
Art  lebt  iu  einem  Schlangenstern  (Aniphiura  squamata  =  Ophio- 
coma  neglecta),  letztere  in  Nemertinen  (Linens  gesserensis,  Lineus 
lacteus)  und  in  Turbellarien  (Leptoplana  tremellaris). 

Rostock,  den  27.  Juli  1887. 


P«,  Beobftchtnnir       Auftretens  zweier  Pilz- 

arteOf  die  die  Champignonculturen  bei  Tierlin  be- 
einträchtigen. Mit  Abbildeagei.  (Gartenflora.  Jahig.X&&VL 
1887.  Heft  13.  pg.  375  If.) 

M.  berichtet  über  2  Fälle,  in  denen  Champignonculturen  durch 
andere  Pilze  ernstlich  beeinträchtigt  wurden.  Im  ersten  Falle 
traten  darin  schwarze,  unregelmässig  verzweigte,  bis  federkieldicke, 
schliesslich  spitz  zulaufende  Idycelstränge  mit  unregelmässigen, 
knotigen,  torulösen  AnschweUungen  auf  und  erstickten  die  Cham- 
pigDeobml.  DieMibeii  geborten  erweisUcb  xn  Xylaria  TnlaiMi  nnd 
waren  jedenfalls  mit  don  Miste,  in  dem  de  nieiii  selten  sind,  in 
die  Cnltur  gekommen. 

In  einem  zweiten  Falle  waren  «chon  seit  Jahren  knollenförmige 
Körper  schädlicli  aufgetreten.  Unmittelbar  nach  der  Anlage  eines 
neuen  Champignonbeetes  erschienen  stets  gute  Pilze,  aber  bald 
nachher  Hessen  jene  kuollenförmigen  Körper  solche  nicht  mehr  auf- 
kommen. Die  Untersuchung  ergab,  dass  der  knollenförmige  Pilz 
WM  den  nnterirdiseben  odsr  balb  ebeiiidiscb  auftretenden  Qastromy- 
ceten  gehöre.  Die  schwammig  leckere  GoosistenJi  (durch  die  er 
sich  wesentlich  von  den  Trüffeln  unterscheidet),  der  Ban  seiner 
Hülle  (Peridie) ,  deren  fleischigrosige  Farbe  und  deren  unebene, 
un  regelmässig  flac  Ii  hockerige  Oberfläche  erwiesen  ihn  als  völlig 
übereinstimmend  mit  dem  um  und  in  Berlin  in  Heideerde  oft  beob- 
achteten Fruchtkörper  von  Hydnangium  carneum  Wallr. ,  doch 
wurde  das  Innere  nicht  von  mit  Sporen  erfüllten  Kammern  ge- 
bildet, sondern  meckwfirdiger  Weise  nur  fon  wirr  dordtdnanaer 
gewachsenen  nnd  Terfleebtenen  PilzfiUlen,  wdebe  keinerlei  Kammern 
und  Sporen  zeigten.  Die  knollenftrmigen,  lockeren  Pilzkörper  waren 
steril.  Für  knollenförmige  Dauerzustände  (Sklerotien)  konnten  sie 
unmöglich  angesehen  werden;  dagegen  sprach  ihre  lockere  Be- 
schafl'enheit,  der  gänzliche  Mangel  an  Reservestoffen,  sowie  ihre  ge- 
ringe Dauer  und  Widerstandsfähigkeit.  Ob  die  Sterilität  durch  die 
Jahreszeit  (Januar^  oder  den  Eiuliuss  des  Mistes  bedingt  wurde, 
Um  Mk  neeb  nieiit  feststellen. 

0.  K  B.  Zimmermann  (Chemnits). 
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lieber  störende  Einflüsse  auf  das  CionstantbalteD 
der  Temperatur  bei  Yegetationsapparaten  nnd  über 

einen  neuen  Thermostaten. 

Von 

Dr.  Uermann  Rolirbeek 

in 

Berliu. 

Durch  einen  Wärmeregler  gelingt  es  in  verhältnissmässig  ein- 
facher Weise  an  niner  bestimmten  Stelle  der  l'hermostaten  eine 
coiistanle  Temperatur  zu  erzielen  und  durcli  mechanische  Vorrich- 
tung den  EiuÜuäs  der  durch  Barometcrvanatiunen  hervorgerufenen 
Temperatamoterschiede  fast  g&nzlich  sa  beseitigen,  wie  ich  dU» 
8.  in  der  D.  Med.-Ztg.  EeechriebeD  habe.  Die  gleichminige 
Erwärmung  des  Arbeitsraumes  ohne  TemperaturdUferenzen  an  seines 
verschiedenen  Stelleo  ist  dagegen  mit  grösseren  Schwierigkeiten 
verknüpft  und  beeintrftchtigt  oft  erbeblich  die  firauchbarlceit  der 
Vegetationsapparate. 

Ist  die  Vertheilung  der  Warme  im  d'Arsonvarsciien  Apparat, 
der  gewöhnlich  bei  entscheidenden  Versuchen  angewandt  wird,  im 
Allgemeioen  eine  gute  (die  Maximalabweichungen  betrugen  bei 
vielen  Temperatnrbeobachtongen  nur  DJ*  und  tan  Mittel  0.1*),  so 
erwies  er  rieh  doch  in  Bezog  auf  die  absolute  Temperatur  nicht 
zuverlässig  genug.  Der  Apparat  zeigte,  nachdem  er  auf  eine  In- 
stimmte  Temperatur  eingestellt  und  täglich  mehrmals  beobachtet 
wurde,  ganz  unabhängig  von  den  Schwankungen  des  Barometern, 
ein  allm^liches  Ansteigen  der  Temperatur  während  längerer  Zeit- 
dauer. 

Am  17.  März  d.  J.  wurde  der  Apparat  auf  87.9*  bei  768  mm 
Barometerstand  eingestellt,  naehdem  er  mehrere  Tage  vorher  sdKm 

mit  ausgekochtem  Wasser  in  Gang  gehalten  worden  war,  um  bei 
einer  ddlnitiven  Einstellung  der  Temperatur  sicher  zu  sein ,  dass 
sich  ein  sog.  stationärer  Zustand  im  Apparat  hergestellt  hatte. 
Zur  Ausgleichung  des  Gasdruckes  war  ein  M oi  te  ss  ier'scher 
Regulator  eingeschaltet.  Am  21.  März  war  bei  765  mm  Baro- 
meterstand 7  Uhr  Abends  die  Temperatur  bereits  auf  39.7^ 
«»liegen,  und  obwohl  am  20.  der  Apparat  durch  Entfernen  der 
Flamme  um  mehrere  Qnde  abgekflhlt  und  darauf  auf  99*  einge- 
stellt wurde,  war  die  Temperatur  am  24  März  Abends  bei  752  mm 
Barometerstand  auf  40.1®  und  am  27.  März  bei  754  mm  Baro- 
meterstaad auf  40.25<»  gestiegen,  ohne  sich  wähwd  dieser  Zeit 


1)  D.  Med.-Ztg.  1886.    No.  66. 
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noch  aber  später  wiederum  auf  die  anfängliche  Temperatur  einzu- 
stüUen.  Es  zeigte  sich,  dass  dieselbe  jetzt  zwar  laugsamer  als  zu- 
Tor,  dennoch  aber  stetig  gestiegen  wftr.  Dannf  sochmals  «if  eiOA 
Diedrigere  Temperaliir  eingeteilt,  genügte  der  Apparat  den  gestalten 
ADfontenuigea  UÜieBn,  d.  h.  die  Temperatur  difforirte  um  Ca.  0.15^ 
TOD  der  ge wünschten,  wie  die  in  DAchstehender  Tabelle  ztuammen* 
gestellten  Temperaturdifferenzen  der  einzelnen  Tage  ergeben. 
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Aus  den  vurstehenden  Zahlen  geht  also  unmittelbar  hervor, 
dass  sich  beim  lubetriebsetzen  des  Apparats  ein  allmähliches,  zu- 
erst schnelleres,  dann  langsameres  Ansteigen  der  Temperatur  be- 
merkbar macht ,  und  dass  sich  dasselbe  abschwächen  lässt  durch 
längeres  Erhitzen  des  Apparats  auf  höhere  Temperatur  als  der,  bei 
welcher  er  benutzt  werden  soll. 
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Eobrbeckt 


Wir  habüu  es  hier  ofleubar  mit  eioer  ulastiscben  KachwirkuDg 
dn  Kaptai  n  thn  —  die  d«  Gi»aliMiiil»i»B  iü  dMh  dit 
AnsUigea  der  Temperatur  MageMliloeaeii,  ob  ee  aelv,  all  «ich  dii 

un regelmässige  Functionircn  des  Apparats  in  ähnlicher  Weise  ver» 
mindern  lässt,  wie  das  durch  die  elastische  Nachwirkung  des  Gla^^es 
bei  Thermometern  hervorpferufene  Ansteigen  des  Nullpunktes.  Die 
elastische  Nachwirkung  des  Kupfers  ist  aber  nicht,  wie  ich  mich 
beim  wiederholten  Inbetriebsetzen  des  Apparats  in  längeren  Inter- 
vallen überzeugte,  ein  für  alle  Mal  durch  das  einmalige  Vorwärmen 
aaftrahobcD,  ^iefanehr  moss  man  atets  in  der  angegebenen  Weise 
▼enaluren,  ehe  der  Apparat  beontzt  werden  kann.  Ea  eracbeiBt 
deahalb  vortheilhafker,  selbst  bei  der  in  sieh  geacMoaeeneB,  raadea, 
also  stabilsten  Form  der  Thermostaten,  Thermoregulatoreo  anzu- 
wenden, die  nicht  auf  der  Ausdehnung:  der  den  Apparat  erwärinen- 
den  Flüssigkeit  beruhen,  um  beim  Einstellen  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  den  Störungen  zu  begegnen,  die  durch  die  Formver- 
änderung derMetallwanduug  der  Thermostaten  hervorgerufen  werden. 

Ana  dieaem  Gmnde  kann  der  von  d^Arsonval  angewandte 
Gnmmhnembran-BMttlator  den  Dampftenaiensregulator,  trotz  aoaer 
Abhängigkeit  vom  Loftdruck,  nicht  ersetzen,  da  letzterer  von  der 
Gestalt  der  ThermoBtaten  unabhängig  functionirt  und  daher  bei 
allen  Apparaten  anj^cwandt  werden  kann,  die  in  Folge  ihrer  äusseren 
Gestalt  noch  grösseren  Formveränderaugen  ausgeaetzt  sind  als 
die  runden. 

Der  viereckigen  l^orm  der  Thermeataten  ist  aber  aus  prak- 
tischen Rücksichten  der  Voraag  vor  der  runden  zu  geben,  derea 
Arbeltaraum  nieht  anagenatat  werden  kann  und  bei  der  daa  OeSlDen 

von  oben  lästig  und  das  Beobachten  der  Versuchsobjecte  erschwert 
iat  Als  Hinderniss  für  die  allgemeine  Anwendung  der  viereckigen 
Apparate  stellt  sich  die  ungleichmässige  Erwärmung  des  Arbeits- 
raumes entgegen,  die  namentlich  hei  iilteren  von  oben  zu  öffnenden 
Constructionen  oft  sehr  erliehlich  war,  indessen  auch  bei  den  neuen, 
bei  welchen  die  Temperaturunterschiede  wesentlich  durch  Ventilation 
herabgemindert  sind,  ist  die  Vertheilung  der  Wärme  f&r  esacte 
Veraaehe  oft  nieht  gieiehmfiaaig  genug,  da  daa  Stagniren  der 
Luft  in  den  Ecken  der  Apparate  nicht  vollkommen  beseitigen  läast 
Die  TemperaturdiiTerenzen  der  Luft  im  Brutran  der  im  vorigen 
Jahr  von  mir  beschriebenen  Thermostaten  betrugen  im  Mittel  von 
zahlreichen  Beobachtungen  zwar  nur  0.15®,  stiegen  aber  einige 
Male  bis  auf  0.4  ^. 

Auch  der  von  Uueppe  in  der  D.  Med.  Wochenschrift  etc. 
empfohlene  Thermostat  gab  keine  besseren  Resultate.  Die  unregel- 
misaigan  Temperatmr-Difereazen  atimn  in  demadben  mehrere  Mal 
auf  1.8^5  w&brend  sich  die  mittlere  Differenz  von  zahlreichen  Be- 
obachtnngen  auf  0.61*  stellte.  Am  besten  eigiebt  aiflii  die  Ver- 
theilung der  Wärme  in  diesen  beiden  Thermostaten  aus  den  nach- 
steluMKlen  Zahlen,  bei  denen  die  einzelnen  verticalen  Columnen  die 
zu  ein  und  derselben  Zeit  beobachteten  Temperaluren  ergeben.  Die 
Kegulirung  der  Wärme  bei  beiden  Apparaten  erfolgte  durch  Dampi- 
tensions- Regulatoren. 
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Dieselben  wurden  an  den  mit  einem  *  bezeichneten  Tagen  ver- 
stellt ,  so  (lass  die  Teniperatur-DifFercnzen  des  Arbeitsraumes  in 
dtu  iKtrizontaleii  /ahleiireiheii  durch  die  Schwankungen  des  Luft- 
drucks und  im  Bade  der  Thermoätateo  event  noch  durch  die 
Wasserströmungen  bedingt  sind. 

Tenperatardifferenz  der  I^uft  im  Arbeitsraum. 

ft.  ThennotUt  nach  R  o  h  r  b  e  c  k. 

Dalum:  December:  7      7       7       7       8       8      8      9*       9      lo     lo  lO 

Teiiij»««lur     34  4  34  4  34    34  4  34  6  34-^  34-2  34  2    34^7  35-o  34  9  3S  oo» 
34.2  34.1  34.6  34.4  34.6  34.6  34  5  3400  34.5  34.7  34.7  3500« 

AtMimm     —  l»!  346  344  34-7  34*?  MS  3»<»  34-<>  34-6  34-6  SS-QQ* 

mUNnm  aa  0.3  ox>  ao  01  o.t  0.8  ai    0.3  0.4  o.^  o.oß 

Ditom:  D«wab»r:      Ii      12      I»     1»      13       13  14  14  14*  IS 

Tempcr«t«F         35.3   35  I    3$  I    35  «    35  3    35-4  35-2  35  5  35  4  35  2* 

«n              35  2    350   350   34.9   35-3    35  4  35-5  35  5  35  5  3S-3' 

Aililliriiiu         3S»>   34-9   34  9   34  9   35-3   3S  4  3S  S  35  5  35  4  35-»* 

DUbms:  o.t    o.s    0.1    0.3    oo    ao  0.3  0.0  ai  o.t« 
Dtthrtot  tm  MUtol  o.l$*. 

b.  TlitnBOitet  naeh  Hneppe. 

Dttani:  Dtamber:      4      4     5*     5       6      6      t,       <,      ;       7      7  7 

TMBjMnlv        34.1  33.9  33.9  37.2  360  36.3  35.3  354  35  I  350  31  31  >' 

Im              34  5  342  34-5  37-4  362  36  3  34  2  35  2  36  4  35 3.S  «  34-^" 

Ariwitmiiin         34  4  34  2  347  37  5  36-3  36  3  iS-^  35  2  36  3  34.9  35  4  347° 

Differens:    0.4    03    0.8    0.3    0.3    0.1    10    02    1.3    O.I    0.6  O.a* 

L>aiuui:  December:      8      8     8       9      9      10     10     10  10     11     11  11 

ToBiMnlv         35  2  35  4  34  2  35  5  357  35  6  35  6  35-6  360  35  8  35.8  35  3» 

35  4  35  4  35-«  3S-»  34  8  35  »  35-1  34  7  35  3  35  2  35  4  36  0« 

IrWbraum         35^  35  «  35-'  35»  34  6  34  9  34  8  35  '  35  '  35  o  3»^  2  3^  2" 

Differenz:    0.2    0.2    0.9    1.6     M    0.7    0.8    0.5  09    ö!8  0.9« 

iJatnm  ;  December:     12        12        12       13       13       I4  I4  15 

Tempermtw         35.8   35.8    35.8    358    35.6    35.8  36.8  37.0  37. 4«' 

im             3«.!    35.1    355    35-2    350   35-4  3^3  36-5  367" 

3^^'    35  3    35  "    34  7    3S  i    35-2  35  9  36-1  36-32 

a3    0.7    08    n    0.6    a6  0.9  Oi9  i.i* 
im  Mittet  0.6i«. 


TemperatordiffBreoz  des  Wassers. 

a.  ThtnMMtat  bmIi  Bobrbeek. 

r:  7       7       7       7        S       R       8      0*      9      IQ      10  10 

347  347  34  7  34-6  35  °  34  9  34  5  34  5  35-3  35-4  35  5  35  5' 
"Uten :     34  7  34  7  34  7  34  ^^  35  o  34  9  34  5  34-5  35  3  35  4  3S-5  35  5" 
Differenz:  OOOOOOOOOOOO« 

l>«tWo:  December:    U      12     12      12     13      13      14     I4     I4*  15  

oben:       359  3S.6  35.6  356  35.8  35.8  35.8  36.0  36.1  35.6» 

35.«  35  6  35-6  35-6  35  »  35»«  3S>»  3^0  361  35  5* 
ai     000     00000  O.I« 
IMffwns  fan  Mlttd  0.0*. 
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Strasbiurger,  Eduard,  Das  botaoiBche  Practicum.  Ao- 
leitung  zum  Selbttstsdinm  der  morpkelogisckti 

Botanik.    Für  Anfänger  und  OeftbCere.  Zagleieh 
'  ein  Handbuch  d  er  mikroskopischen  Technik.  2.  am- 
^'earb.  Aufia<?e.  8«.  658  p.  Mit  103  Hotodudttai.  Jena  (Ootiv 

Fischer)  1887. 

In  dem  vorliegenden  Bande  wird  uns  von  dem  berühmieü 
Mikroskopiker  in  2.  Auflage  ein  Werk  dargeboten,  das  den  doppel- 
ten Zweck  yerfolgt:  einmal  zum  wissenschaftlichen  Beobachten  an- 
.  zuleiten  und  dabei  mit  der  mikroBkopiscbeD  TMinlk  mtraat  n 
machen,  dann  aber  auch  dem  geübtca^n  Botaiüker  wie  ^>ologeB 
ein  Handbuch  zu  bieten,  das  alle  Fragen  der  technischen  Mfloo- 
skopie  erörtert  und  deshalb  in  Zweifelsfällen  stets  zu  Rathe  ge- 
zogen werden  kann.  Dieser  doppelte  Zweck  ist  in  ganz  vorzü^'- 
licher  Weise  erreicht  worden.  Der  Anfanger  findet  in  dem  Buche 
einen  sicheren  Führer,  der  selbstäuilige  Forscher  einen  zuverliisbigcu 
Rathgeber.  Der  zu  verarbeitende  Stoff  wird  auf  32  Pensa  ver- 
theilt, Yon  denen  das  21^  das  wir  zunAchst  etwas  spedeiler  Juanen 
lernen  wollen,  den  Bakterien  gewidmet  ist 

Vereist  Ifisst  der  Verf.  einige  allverbreitete  Bakterienformen  in 
Auge  fassen ,  um  eine  Anschauung  von  den  in  dieser  Gruppe  herr- 
schenden Gestaltungsverhältnissen  zu  vermitteln.  Behufs  Gewinnung 
von  dergl.  Formen  werden  Decocte  von  Pflanzenblättern,  Erbsen,  ge- 
kochte Möhren,  Kohlrüben,  Kartotlelscheiben  und  dergl.  frei  oder  unter 
Glasglocken  der  Luft  ausgesetzt  Nach  wenigen  Tagen  treten  darauf 
versdiieden  gefärbte,  gallertartige  Poal^te  and  TiroiilBn  auf.  Unter 
dem  Mikroslrope  zeigen  dieselben  Icleine,  perlsduraiftmiig  an  ein- 
ander gereihte,  punktförmige,  oder  paarig  verbundene,  oder  zu 
Fäden  vereinigte  Körperchen  in  Gallerte  eingel)ettet  (Zoogloea». 
Die  Grenze  der  aus  gequollenen  Bakterienineniljranen  entstandenen 
und  aus  einem  der  Cellulose  ähnlichen  Kohlehydrat  bestehenden 
Gallertma&se  Uisst  sich  au  lebenden  ungefärbten  Objecten  durch 
einen  Tropfen  fein  zerriebener  chinesischer  Tusche,  der  auf  den 
Objecttriger  gebraeht  wird,  am  darauf  das  mit  Zoog^oea  beicliicfcle 
Deckglas  zu  legen,  sehr  schön  sichtbar  machen.  Die  Eigenschaft 
der  Bakterien,  gewisse  Faibstoffe  begierig  aufzunehmen,  irird  be- 
nutzt, sie  zu  färb(ni.  T'm  auch  die  Gallerte  mit  zu  tingiren,  wendet 
man  Haematoxyliii  an,  zu  isolirter  Tinction  der  Bakterien  dagegen 
Anilinfarben.  Rasch  und  intensiv  wirkt  besonders  Gentianaviolelt 
und  lässt  bald  ein  Urtheil  über  die  Vermehrungsart  der  Bakterien 
gewinnen.  Die  Zusammensetzung  längerer  Stäbchen  aus  kürzeres 
GHedem  wird  besonders  durcli  ZufQgung  einer  Jodlltaang  klar. 
Letztere  i&rbt  auch  das  Protoplasma,  das  im  Allgemeinen  fiurbks 
ist  Die  Farbennüancen,  weldie  Bakterienanhäufungen  mikrosko- 
pisch zeigen  und  die  sich  oft  zur  makroskopischen  Unterscheidung 
der  Arten  verwenden  lassen,  sind  verwiegend  an  die  Membranen 
gebunden.  Einzelne  Bakterien  bilden  in  gewissen  Entwicklun^^v 
stadieu  in  ihrem  K()rper  eine  stärkeahnliche  Öui)stanz  und  färben  sicii 
dann  bei  Zusatz  von  Jodlösung  iu  ihrer  ganzen  Masse  oder  in  be- 
stimmten Zonen  blaa  bis  violett  Material  aus  der  Kahmhant, 
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die  flieh  auf  der  Oberfläche  eines  BlättifdBeoctes  gebildet  hat, 

zeif;t  gewöhnlich  schwännende  Entwicklunß:8zusiünde ;  an  don  bc- 
tri'tTriidi'ii  Hakterien  lassen  sich  zuweilen  Cilien  erkennen,  sehr  oft 
3iUtiv  auch  nicht,  und  es  ist  fraglich ,  ob  dieselben  die  Function 
von  Bewegungsorganen  haben.  An  dem  gleichen,  nur  etwas  älteren 
Materiale  lässt  sich  die  endogene  Sporenbilduug  studireu.  In 
eiDcm  uderai  Falte  ailmitti  gaao»  2tSkm  den  Ghanäcter  ?qii  Bporea 
aa  (ArtimaporaaX  Bei  irldeD  Bakteriea  aber  Ist  Sporenbildiiag 
Doch  nicht  erwieseD.  Um  bei  der  Bakterienuntenncbung  vor 
TänsdiingeD  durch  Granulationen  und  dergl'  bewahrt  zu  bleiben, 
nimmt  man  nach  der  Untersuchung;  an  frischem  Materiah'  be- 
stimmte Reagentien  zu  Hülfe,  Diese  lässt  mau  entweder  sofort 
aufs  feuchte  Präparat  einwirken,  oder  man  trocknet  das  letztere 
zuvor.  Die  BakterienmasRe  wird  für  diesen  Fall  in  möglichst 
dfianer  Schicht  auf  dem  Deckglas  ausgebreitet  und  lufttrocken  gc- 
nacht  DaoD  UM  mao  öO^/o  Essigitart  oder  12<'/o  Sehw^- 
Hare  oder  d^U  Kalilauge  einwirken.  Bemders  in  letzterer  wer- 
den die  Präparate  möglichst  durchsichtig  und  laaien  die  Bakterien 
scharf  hervortreten.  Störende  Fettmengen  kann  man  durch  Kr- 
warmen  des  mit  einem  Tropfen  Kalilauge  bedeckten  Trockenpra- 
parats  beseitigen.  Die  Erwärmun«;  erfolgt  bis  zu  beginnender 
Blasenbildung,  wobei  die  Fette  verseift  werden,  oder  man  behandelt 
das  Trockenpraparai  einige  Minuten  lang  im  Uhrglas  mit  Chloro- 
form, hierauf  mit  Alkohol  und  trägt  nach  Abdunsten  dee  letzteren 
die  Kattkoge  auf.  Bei  solcher  Behandhrng  bleiben,  ait  Ausnahme 
eiaiger  SfnrilleB,  sämmtUohe  Bakteriea  resistent,  und  es  lAsat  sich 
annehmen,  dass  regelmässig  gestaltete  Gebilde,  welche  der  Ein- 
wirkung von  Alkohol  und  Aether,  der  genannten  Essigsäure  und 
Kalilauge  selbst  heim  Erwarmen  widerstehen,  zu  den  Bakterien 
gehören.  Maassgebend  für  Unterscheidung  der  letzteren  sind  beson- 
ders die  I  inctionen,  zu  denen  vorzugsweise  basische  Anilinfarben 
^ci  wendet  werden ,  da  die  Bakterien  die  l^arbstotle  nicht  bloss 
begierig  anfodmeo,  soadm  aadi  energiaeh  festhalten,  energischer 
ab  die  gMdiidtig  mit  ihnen  vorliegenden  Gewebeeleniente.  Anft 
eingehendste  wird  nun  vom  Verf.  die  Färbung  der  Bakterienprä- 
parate  behandelt,  Stecher  aus  Culturcn  (aueh  die  Sporenfärbung) 
ebensowohl  wie  von  Geweben.  Es  finden  dabei  immer  nur  die 
tn'iiesten  und  besten  Vorschriften  Beachtung,  und  dürfte  wohl  kaum 
etwas  Wesentliches  vermisst  werden.  Gelegentlich  der  Färbung 
von  Bakterien  im  Gewebe  wird  natürlich  auch  zur  Herstellung  von 
Gewebsschnitten  nach  vorheriger  Härtung  der  Gewebe  angeleitet. 

Nach  dieser  allgemeitten  Orlentirung  wirdaur  Uotersachung  einer 
Ansah]  bestimmter,  unschwer  zu  beschaffender  Bakterien  geschritten 
ud  dabei  zunächst  eine  Quelle  benützt,  die  in  der  Regel  so  ziem- 
Ueh  alle  charakteristischen  Bakterienformen  gleichzeitig  vorführt, 
nämlich  der  Zahnbeleg.  Hieraus  gelangen  zur  näheren  Kennt niss 
«lic  als  Leptuthrix  buccali.^  Kob.  bezeichneten  Fäden  und  Stabchen, 
sowie  die  Kommabacillen  des  Mundschleims.  Hierauf  kommt  der 
coDstanie  Begleiter  zahlreicher  Fauluissprocesse ,  das  Bacterium 
Termo,  zur  näheren  Betrachtung,  dann  das  im  Wasser  zwischen 
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faulendcu  Algen  lebende  Spirillum  plicatilc,  ferner  die  an  gleichen 
Arten  auftretenden  feinen  Fäden  der  Beggiatoa  alba,  an  denen  be- 
Bonders  der  Ider  obwaltende  PleomorphismiiB  rar  ABsduunug  ge- 
bracht wird.  Für  den  GeQbteren  waden  in  dem  kleineren  Druck 
die  CholeraspiriUen  besprochen,  ferner  die  besten  F&rbemethodea 
für  Tuberculose-,  Lepra-  und  Syphilisbacillen  angegeben;  auch 
kommt  gelegentlich  des  Spirillum  plicatile  das  Spirillum  des  Rück- 
l'allstyphus  zur  Erwähnung.  Nach  erlangter  Bekanntschaft  mit 
den  verschiedenen  Baktcrienformen  wird  der  Geübtere  veranlasst, 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Hcubacillus  lückenlos  zu  verfolgen 
and  im  Anadilins  danui  die  Untersehiede  gouuiiiter  Form  Tom 
Bacillus  antluracts  zu  beobachten.  Weiter  wurd  gezeigt,  dass  die 
Schwärrozustände  der  Bakterien  ein  sehr  empfindliches  Reagens 
auf  Sauerstoff  sind  und  mittels  des  Zeiss*schen  Mikrospectral- 
objectivs  benützt  werden  können,  die  Stärke  der  Kohlenstoffassi- 
niilation  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  zu  messen ; 
dass  sich  aber  in  Ermangelung  eines  solchen  Instrumentes  mit 
ihrer  Hülfe  —  freilich  in  unvollkommener  Weise  —  ein  Bild  von 
der  ^ergie  der  KoUeimtofiaasimihitioD  in  den  msehiedfliieii  Stnhleih 
gattoonn  eben  auch  dadurch  gewinnen  lasse,  dass  das  lam  Ob- 
ject  gdangende  Licht  farbige  Gläser  oder  farbige  FMssigkeiteD, 
die  vorher  spcctroskopisch  auf  ihre  Durchlässigkeit  geprüft  wurden, 
]»assire.  Eine  sehr  ausführliche  Behandlung  erfahren  femer  die 
Cultur-Methoden  der  Bakterien,  wobei  alle  Verbesserungen,  die  die 
neuere  Zeit  gebracht,  Beachtung  finden.  Auch  die  Impfversuche, 
welche  fürs  Studium  der  pathogeueo  Bakterien  von  grosster  Be- 
dentuog  sind,  werden  in  gebfllirender  Weise  berfteksiehtigt 

Hieraof  kommt  die  An^be  rar  LOsung,  das  Vorhandensein  be- 
stimmter entwicklungsfähiger  Keime,  sowie  die  Zahl  derselben  im  Boden, 
im  Wasser  oder  in  der  atmosphärischen  Luft  festzustellen,  und  zulet«! 
wird  eine  eingehendere  Bekanntschaft  mit  den  zur  phutographischcn 
Wiedergabe  der  Bakterien  nöthigen  Instrumenten  und  dem  dabo! 
einzuschlagenden  Verfahren  vermittelt.    Das  23.  Pensum  behandelt 
die  Keproduction  bei  den  Pilzen.   Verf.  geht  von  dem  bekaunten 
Mncor  Mocedo  ans,  zeigt,  wie  er  ra  gewinnen  ist,  lisst  iba  in 
allen  seinen  Theilen  beobachten,  auch  die  in  dem  protoplasmatiBchen 
Wandbeleg  der  Mycelschl&uche  vertheilten  Zellkerne,  welche  durch 
verschiedene  Reagentien  sichtbar  gemacht  werden,  kommt  dann 
austülirlich  auf  Pilzculturen,  Deckglas-  wie  Massenculturen,  in  denen 
alle  Entwii'kluii^^sstufen  vorhin  genannten  Pilzes  zur  Anschauung 
kommen.    Als  Objecte  zu  weiteren  Darlegungen  dienen  dann  eine 
Achly.a  oder  Saprolegnia,  ferner  die  Phytophthora  infestans,  die 
Ursache  der  Kartoffdkranklieit,  nnd-  scmieesiich  das  FiBmcHttom 
cmstaceum  Fries,  der  verbreitetste  aller  Sehimmelpilae.  —  Die  ge- 
wissenhafte Absolvirung  der  beiden  Pensen  wird  den  angehenden 
Bakteriologen  bez.  Mykologen  eanz  sicher  zu  weiteren  baktenokn 
gischen  btt.  mykologischen  Forschungen  befähigen  1 

0.  £.  B.  Zimmermann  (Ghemnits). 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatte  tSa  Bacteriologie  ete.^ 
rioihtet  an  die  Herren  Faeligenosflen  und  FoErsoher,  wdiAe 
auf  den  Geibiefeen  der  Paotefftoiogie  md  Fasasitciilnuide  wt^ 
betten,  die  issgebeiie  Bttte^  iie  dnreli  xaaehe  ITeberaeDdinig 
Yon  Separat-Abdrüöken  ihrer  VereflfentMohnngen,  sowie 
durch  einaehlagende  Unttheilniigen  baldigst  and  aus- 
giebigst vntenrtfttien  n  wollen. 


Zur  ^Dütiiu»  des  Botsbadlliis. 

Dr.  D.  baailbld. 

(Am  dir  lnntariftP*******'— »  Q»»»tM  in  OdMMi) 

Die  gresie  Bedeatung,  welche  die  ziemlich  vorbreitete  Rotz- 
krankbflit  Ar  die  Lsadirirlhichaft  nad  PlMeradit  in  GMniSBlaad 

besitzt»  sowie  die,  in  letstor  ZsH  wiederholt  auf  der  hi^igen  Sta- 
tion eintrcffendeD,  Bitten  um  Diagnosen  in  zweifelhaften  Fällen  dieser 
Krankheit  veranlassten  den  Director  der  Station,  Herrn  Professor 
Metschnikoff,  mir  den  Vorschlag  zur  üntemebBUiag  apecieller 
I  Arbeiten  über  den  Rotz  zu  machen. 

Als  erstes  Material  für  diese  Arbeit  hat  uns  ein,  10  Stunden 
nach  dem  Tode  entnommener,  Rotzknoten  von  einem  an  acutem  Rots 
gestorbenen  Msnae  gedient  Deeiiglss-Mpante  von  diesem  Kno- 
ten entlüelten  eine  grosse  AnssU  Ton  BsciUen.  Es  worden  Udne 
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Stückchen  aus  der  Mitte  des  Knotens  eDtMnmen  und  diese  zwei 
Meerschweinchen  unter  die  Baachhaut  gebracht   Das  eine  zeigte 
am  4.  Tage  ein  deutliches  Infiltrat  an  der  Impfstelle  und  am  7  j 
Tage  eine  Anscliwellung  des  linken  Hodens;  es  starb  am  14.  Tage. 

Der  Sectiousbefund  war  folgender:  an   der  Impfstelle  fand  , 
sich  ein  von  einer  Borke  bedecktes  Ulcus  mit  grauem,  käsigem 
Grande  und  infiltrirtem  Rande.  Der  linke  Hoden  war  in  einen  * 
kftsigen  Eiteilieerd  Yorwaadelt,  die  Ifili  toh  sahlracben  gnwgelb-  I 
liehen  Knötchen  dnrdisetzt. 

Im  Aoattarieh  nm  Eiter  des  Geschwürs  an  der  Impfstelle  | 
fanden   sich   ausser  verschiedenen  Mikrokokken  zahlreiche  feine 
Bacillen.    Der  Eiter  aus  dem  Hodenabscess  und  die  Bacillen  mit 
Knötchen  in  der  Milz  zeigten  im  Ausstrich  ausschliesslich  feint* 
Bacillen  mit  abgerundeten  Enden  in  grosser  Menge. 

Mit  den  für  das  Erlangen  von  Reinculturen  nothweudigen 
Caatelen  wurde  anf  Tencbiedene  Snbitrate  yon  den  MildariMche»  I 
abgeimpft  Aoaser  erstnrrtem  Blnderiilntientm,  Fleischwaaser- 
Pepton-Agar-Agar  und  gekochten  Kartoffeln  wurde  Fleisch-PqitMh 
Agar-Agar  mit  5— 7'7o  Glyccrin  zu  Inii)fzwecken  gebraucht,  ein 
Nährboden,  der  für  Kotzbacillen-Culturcn  bis  jetzt  noch  von  Nie- 
mand angewendet  worden  ist.  Dieses  Substrat  wird  auf  der  hiesigen 
bakteriologischen  Station  seit  mehreren  Monaten  auf  Grund  eines 
Vorsdüags  von  Nocard  und  Roux  vom  Director  derselben,  Uem 
Prof.  Metaehnikoff,  bei  sdnen  Untereocfanngen  Aber  Tabcrakwe 
▼erwendet.  Auf  dem  Fleisdi-Pepton-Agai^Agar-OIycerin  gedeibcD 
die  Taberkelbacilleii  Yorsflg^klii).  Es  ist  selbstverständlich,  wie 
sehr  durch  die  Auffindung  eines  so  leicht,  im  Vergleich  mit  er- 
starrtem Blutserum,  bereitbaren,  durchsichtigen  und  für  Platten- 
culturen  verwendbaren  Nährbodens  die  Untersuchungen  über  Tuber- 
kelbacillen  erleichtert  werden. 

Auf  allen  oben  erwähnten  Nährböden  erhielten  wir  bei  37*^ 
Brfltteniperatnr  nur  ReiBcolliireD,  wie  sia  bei  Bota  voo  LOffler, 
Schütz  und  Anderen  beobachtet  worden  sind.  Daa  Wachattmn 
der  Bacillen  auf  Blutserum  und  Kartoffeln  stimmt  vollkommen  mit 
dvv  Beschreibung  dieser  Culturen  von  Löffler  überein.  Auf  <t- 
starrtem  Rinderblutserum  erscheinen  sie  als  gelblich  durchscheinende  ; 
Tröpfchen,  auf  Kartoffeln  als  gelber  Streifen  mit  grünlicher  Ver-  j 
iarbung  der  die  Cultur  umgebenden  Obei*fljiche. 

Auf  Glyccrin -Agar-Agar  wachst  der  Rotzbacillus  vorzüghch 
und  onatreitig  üppiger  ala  anf  den  eratgenannten  KflbibOdeo*  Sdioo 
am  8.  Tage  sieht  man  Iftnga  dea  Inmfiitriehea  eunn  8  mm 
breiten,  matt-weisslichen,  durchsichtigen  Streifen,  der  in  6—8  Tigea 
eine  Breite  von  7—8  mm  erreicht.  Sogar  bei  Zimmertemperatur 
wächst  der  Bacillus  auf  diesem  N&hrboden  gat,  wenn  auch  ein  i 
wenig  langsamer  als  bei  ST**. 

Was  die  Form  des  die  beschriebenen  Culturen  bildenden  Bacillus 
anbelangt,  so  entsprach  sie  vollkommen  derjenigen  der  Deckglas-Prä- 

1)    Die»er  Nährboden,  so  MIfgeseichiict  er  Hir  manche  Bakterien  Lst,  ist  au<iere 
dngegen  weniger  gttanüg,  m  «.  B.  gedeihen  auf  ihm  die  MlofeMptikftmiebaciJica 
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];>arate  vom  Kotzknoten  dee  Menschen,  vom  Eiter  und  ▼om  Bfilzknoten 
des  Versuchstliiers.  Es  waren  feine  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden 
von  schwankender  Länge,  der  von  Löf f  1er  bescliriebenen  Grösse 
entsprechend.  In  älteren  Culturen  sind  zuweilen  viel  läii^'ere  Bacillen 
2U  sehen,  die  die  ursprünglichen  um  das  3— 4fache  übertreffen. 

Ausserdem  sind  in  älteren  Culturen  auch  dickere,  weniger 
regeliiiftsBige,  wie  anfgedansene,  dch  BcUecbt  ftrfoende  Stib^ioD 
m  sehen,  die  wir  au  Inyolntionitiformen  der  Bacillen  aoffMaen 
m  kOmuB  glaubten.  Die  mdmnals  wiederholten  Versuche,  mittels 
einer  Doppelfärbung  die  Anwesenheit  von  Sporen  in  den  Bacillen 
/u  ermitteln,  fielen  bei  uns  alle  negativ  aus;  dies  bestätigt  die 
Meinung  Lötflers,  dass  die  Sporen  vortäuschenden  und  von 
W  e  i  c  h  s  e  1  b  a  u  ni  für  Sporen  gehaltenen  ungefärbten  Stellen  in 
den  Bacillen  nur  ein  Absterbe-Phänomeu  vorstellen. 

In  einer  ganaeo  Beflie  Ton  ImpfaBgen  auf  Meerachwancben 
nüt  vemcfaiedenen  (too  1.— 6.  Oeneration,  ö— 40  Tage  alten)  Cul- 
turen erhielten  wir  ohne  Ausnahme  eine  charakteristische  Er- 
krankung der  Thiere  an  Rotz,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
Deckglas- Präparate  und  Culturen  bestätigt  wurde.  Bei  allen  Ver- 
suchen wurden  Männchen  gebraucht  und  bei  allen  waren  die  cha- 
rakteristischen Erkrankungen  der  Hoden ,  Kniitchen  in  der  Milz 
uud  in  einigen  Fällen  Erkrankungen  der  i^ase  zu  beobachten.  Er- 
kraskiuigiB  anderer  Organe ausser  der  Milz,  wurden  nicbt  be- 
obachtet Der  Tod  erfolgte  gewöhnlich  am  11.^14  Tage.  Der 
acute  Verlauf  in  allen  unseren  Fällen  könnte  fielldcfat  dadurdi 
erklart  werden,  dass  uns  nur  sehr  junge  Thiere  zu  Gebote  standen. 

Als  Betispiel  einer  nach  unseren  neueren  Kenntnissen  gestellten 
Diagnose  des  Rotzes  beim  Pferde  können  wir  Folgendes  mittheilen: 
Am  20.  März  d.  J.  wurden  uns  auf  die  hiesige  bacteriologischc 
Station  behufs  Diagnose  zwei  Röhrchen  mit  Naseusecret  von  einem 
rotzverdächtigen  Artillerie-Pferde  ohne  jegliche  klinischen  Angaben 
zugeschickt  Das  Secrel  wurde  zwei  lieendiweinchett  in  die  Banch- 
haut  geimpft  Beide  Thiere  erkrankten  in  der  früher  beschriebenen 
typischen  Weise.  Das  eine  Thier  erlag  am  10.  Tage.  Im  Ausstrich 
vom  Eiter  aus  dem  Hodeuabsccss  und  in  den  Knoten  in  der  Milz 
fanden  sich  zahlreiche  Bacillen  vor,  mit  denen  Culturversuche  an- 
gestellt wurden.  Beim  zweiten  Thiere,  welches  am  10.  Tage  noch 
lebte,  wurde  der  Abscess  am  Hoden  autgeschuitteu  und  der  Eiter 
aof  Yerschiedenc  Nährmedien  geimpft.  Wir  bekamen  so  Reincul- 
tnren  Ton  BotzbacUlen.  Bänen  Tag  darauf  starb  das  Thier.  Bei 
der  Sectiou  fanden  sidi  Ueine,  weiss-gelbliche  Knötchen  in  der 
Milz;  die  Nasenlöcher  waren  mit  einer  Kruste  bedeckt,  und  beim 
Andrücken  auf  die  Nase  entleerte  sic  h  eine  weissUclie,  schleimige 
Flüssigkeit,  die  eine  Masse  von  Bacillen  enthielt. 

Wir  stellten  auf  diese  Weise  die  Diagnose:  Kotz.  Das  Sec- 
tionsprotocoU  des  erschossenen  Pferdes  hat  diese  Diagnose  voll- 
Ständig  bestätigt:  es  handelte  sich  uni  einen  exquisiten  Fall  von 
Lungen-  und  Naseorots. 

1)  Bei  sÄumitiicben  von  mir  mit  Uotzmaterial  inficirton  and  an  SoU  Terendeten 
Ma—diwtlöthin  htb«  loh  BotekDOtakM  la  der  Loge  gefludM.  Lo«ffl«r. 
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Zur  Zeit,  als  wir  unsere  Tbtcrsuchungen  Ober  Rotz  anstellten, 
hatte  die  Station  einen  Mangel  au  Meerschweinchen,  da  kurz  vor- 
her eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  zu  andereu  Versuchen  verbraucht 
worden  waren.  Selbst  in  der  Stadt  waren  zu  jeuer  Zeit  keine 
Heencfaweiiiehen  so  bdcommeii.  Da  es  aber  aneh  sehr  interessaat 
war,  die  Empfänglichkeit  anderer  ato  der  vm  Löffle  r  imter- 
SQChteo  Thiere  zu  crprebeB,  eo  haben  wir  noch  eine  Reihe  von 
Versochen  an  Hunden  und  Katzen  und  auf  den  Rath  des  Prof. 
Metschnikoffhinan  einem  in  Süd-Russland  sehr  verbreiteten,  dem 
Getreide  schädlichen  Nagethiere,  Spermophilus  guttatus,  angestellt. 

Das  letztgenannte  Thier  erwies  sich  für  Impfungen  mit  Rotz- 
caltoren  empfindlich  und  für  das  Studium  der  Rotzbacillen  so  ge- 
eignet, dass  wir  es  ganz  am  Piatee  finden,  die  Resultate  der  dies- 
bezüglichen Versttche  hier  nritsnllieihm: 

Der  Veilairf  nadi  der  Impfung  ist  ftuit  derselbe»  wie  er  bd 
den  Feldmäusen  von  Löffler  beobachtet  worden  war. 

Von  28  mit  verschiedenen  Rotzculturen  geimpften  Thieren  starl>ei> : 
16  am  4,  Tage,  U  am  5.  Tage,  2  am  7.  Tage  und  eines  am  10.  Ta-c. 

Der  Sectionsbefunil  war  immer  sehr  charakteristisch  :  ein  grün- 
lich-graues Infiltrat  an  der  Impfstelle  und  eine  Anzahl  kleiner 
prominirender  Knötchen  in  der  Milz  von  versduedener  Ortsse; 
bei  einen  Thiere  aoeh  sehr  kleine,  weiasliche  KnSIctai  in  der 
Leber.  Auf  den  Deckgläschen-Präparaten  ans  den  KaOldien  fkndea 
sich  ausschliesslich  BacilleD  und  nach  Iropfangen  aof  tereciuedeBe 
Nährboden  Reinculturen  von  Rotzbacillen. 

Wir  unterlassen  es,  hier  von  den  Versuchen  an  Hunden  und 
Katzen  zu  berichten,  da  sie  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  I>ie 
oben  niitgetheilten  Thatsachen,  betreffend  den  hohen  Werth  des 
Fleisch-Pepton-Glycerin-Agar-Agar  als  NAhrboden  Ar  den  Beto- 
bacillua  und  den  SiMraiciphUiiB  gnttatoa  als  Versachatkier  beim 
Sfndioi  dieses  Bacillus,  halten  wir  aber  ftr  beachteaewerth. 

Odessa,  im  Juni  1887. 


Emst,  Panl,  lieber  einen  neuen  Bacillus  des  blauen 
Kiters  ^Bac.  pyocyaneus  ß)^  eine  Spielart  des  liac  pyoc 
der  Autoren.  (Zeitschr.  iBr  Hygiene.  Bd.  IL  1887.  880  ft) 
Ernst  hat  in  4  Fillen  anf  der  ebinvgisohen  Künik  in  Haidel- 
berg das  Qrttawerden  antiseptischer  Wndverbände  beobachtet  ond 
als  Veranlassung  dieser  Erscheinung  einen  Bacillus  gefunden,  der 
in  mehreren  Punkten  regelmässig  verschieden  von  dem  gewöhnlirh 
als  Ursache  des  grünen  Eiters  beschriebenen  und  allgemein  be- 
kannten Bakterium  ist.  Morphologisch  stimmen  beide  freilich 
völlig  übereiu;  auch  das  Wachsthum  aui  der  Platte  ist  ganz  das 
gieidie;  in  der  btichcultor  in  Gelatine  zeichnet  sidi  der  BrnaCsdie 
Baeillasaberdnrehsehnellere  VerflOssignngdcB  Nfthrbodena  und  be 
sonders  dnrdi  die  Produotien  eines  dunUeren,  an  blauen  TOsea 
reicheren  Grflns  aus.  Daa  Irtztere  ist  ebenso  auf  Agar-Agar  der 
Fall,  wo  sich  ausserdem  meist  noch  kleinere  Wachsthum;?- 
diüereuzen  bemerküdi  macheu.  Auf  h^artoffeln  tritt  der  Unter- 
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adtfed  in  der  InteDätit  der  Firinmg  gldohMlB  dentUcb  lurvor, 
und  Damentlich  läset  eich  an  den  Colonieen  de^  ErnetMieo 
Bacillus  auf  der  Kartoffelscheibe  Oberall  da  das  Auftreten  eines 
starken  blaugrflnen  Pigments  wahrnehinen ,  wo  durch  Berühren 
mit  der  Platinuadel  etc.  dem  Sauerstoff  der  Luft  Zutritt  in  das 
Innere  des  Bakterienliaufens  eröff'net  ist.  E.  hält  den  Bacillus 
für  eine  „Spielart",  Unterart  oder  Varietät  des  gewöhnlichen  Bacillus 
pyocjraneua.  Carl  Fraeukel  (Berlin). 

Cholera  morbus.  Parecer  aobre  os  qaesitos  propostos 
pelo  Sr.  Ih*.  Laeerda.  (Annaes  da  acadsmia  de  medieina 

de  Rio  de  Janeiro.  1887.  März.  pag.  343.) 

Die  medicinische  Akademie  in  Rio  hatte  im  November  1886 
über  die  Cholera  verhandelt,  und  der  vorliegende  Bericht  ergiebt 
das  Resultat  der  Verhandlung.  Es  wurden  folgende  Fragen  vor- 
gelegt: 1)  Ist  die  Cholera  eine  coutagiöse  Krankheit?  —  Die  Ant- 
wort lantet  dahin,  dass  die  Cholera  eine  ansteckende  £[nuiklieit 
ist,  welche  vom  Menschen  zum  Menschen  übertragen  wird.  — 
2)  Sitzt  das  cholerigene  Agens  im  DiMrm  dea  Erkrankten  ?  —  Diese 
Frage  wird  dahin  beantwortet,  dass  man  zur  Annahme  eines  von 
den  Cholera-Mikroben  aus  im  Darm  zur  Bildung  gelangenden 
Chüleragiftes  neige.  —  3)  Enthalten  die  Ausleerungen  der  Cholera- 
kranken  den  Cbolera-Ansteckungsstoff?  —  Diese  Frage  wird  auf 
Grund  der  bestehenden  Erfahrung  allein  schon  rückh<ütlos  bejaht 

—  4)  Genfigt  es»  eine  Zeit  von  4  Tagen  als  Manmam  der  Inca- 
bationsdaoer  fikr  Gbdlem  anzunehmen?  —  Wenn  anch  die  Ansich- 
ten der  Aerzte  über  diesen  Punkt  noch  theilweise  arg  auseinander- 
gehen, so  scheint  es  doch,  als  ob  man  die  Dauer  der  Incubations- 
frist  am  5.  und  6.  Tage  begrenzen  zu  dürfen  berechtigt  sei.  — 
5)  Verbreitet  sieb  die  Cholera  durch  die  Luft?  —  Diese  Fra^'e 
wird  verneint.  —  6)  Verbreitet  sich  die  Cholera  durch  das  Wasser  ? 

—  Diese  Frage  wird  bejaht  —  7)  Verbreitet  sich  die  Cholera 
doreh  die  von  CholerakrankeB  benotzten  ütenmlien?  —  Anch 
diese  Frage  wurd  anf  Grund  der  Erfahrung  bejaht  —  8)  Sind 
Laad-Quarantainen  und  Sanitäts -  Cordons  wirksame  Schnt/mittel 
gegen  die  Verschleppung  der  Cholera?  —  Nein.  —  9)  Sind  die 
See  -  Quarantainen  wirksam?  —  Ja,  wenn  sie  gewissenhaft  und 
peinlich  gehalten  werden.  —  10)  Ist  eine  Zeit  von  0  Tagen  ge- 
nügend zur  Quarantaine  für  Schiffe,  welche  aus  Cholera -Iläfcn 
kommen,  um  eine  Verschleppungsgefahr  vorzubeugen?  —  Ist  nicht 
gaiis  deinitiT  zu  entsdidden,  indess  schebt  nadi  den  bisherigen 
Erfahrungen  der  Zeitraum  genügend  zu  sein.  —  11)  Sind  die  zur 
Zeit  im  Lande  gebräuchlichen  Dcsinfections  -  Maassregeln  sicher 
Cholerakeim-tödtend  ?  —  Ja.  (Worin  dieselben  bestehen,  ist  nicht 
gesagt  Ref.)  —  12)  Welche  Desinfectionsmethode  ist  die  zur  Zeit 
wirksamste?  —  Der  strömende  heisse  Wasserdampf.  —  13)  Ist 
es  empfehleuswerth,  die  Choleraleichen  zu  verbrennen?  —  Die 
Akademie  spricht  sich  für  eine  Verbrennung  aus,  welche  lege  artis 
in  besonders  oonatmirten  Apparaten  zu  orfolgen  hat 

Breitnng  (BielflfUd). 
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.  BrieiB^er,  L.,  Ucbcr  die  Entstehung  des  Cholcrarotbs 
sowie  über  Ptomaine  aus  Gelatine.  (Dcuuclie  uiedic 
Wochensclirift.  1887.  No.  22.) 

lu  einer  kurzen  Mittheilung  berichtet  der  Verfasser  über  weitore 
Vmadie,  die  er  angestellt  hatte,  um  die  chenusche  Katar  des  vod 
ihm  Tor  Kurzem  ran  dargestelltai  Cholenroths^)  niher  sn  er- 
mitteln. 

Er  fand,  dass  dasselbe  ein  Indolderivat  ist  In  Choleracul- 
turen,  die  auf  Albuminaten  f:;ewachsen  sind,  tässt  sich  stets  durch 
Destillation  mit  Essigsäure  Indol  nachweisen,  und  zwar  gebt  das- 
selbe in  das  Destillat  über. 

Weiter  wurden  Untersuchungen  über  die  Spaltungsproducte 
vorgenommen,  welche  auf  Gelatine  durch  Spaltpilzcultoren  ent- 
stehen. Es  wurden  dieeesmal  Bakterien  der  menschlicheii  Ezcre- 
mente  als  Fänlnisserreger  verwandt,  wahrend  frflher  faulendes  Ea- 
weiss  dazu  benutzt  war.  Nach  50tägi^em  Stdien  der  Gelatine- 
culturen  fanden  sich  folgende  Stoffe  dann:  salzsaures  Putre- 
scin,  salzsaures  Propylaniin  und  —  in  erheblichen  Mengen 
—  Gadinin.  Der  letztgenannte  Befund  ist  besonders  bemerkens- 
werth,  da  bisher  das  Gadinin  nur  in  sehr  geringer  Menge  (aus 
faulenden  Fischen)  dargestellt  ist   Früher  hielt  es  Verf.  fOr  un- 


ga,bm  aber,  dass  dasselbe  eine  meÜidie  Einwirhoog  m  den 
thierischen  Körper  besitzt.  DoMD  TOn  0J&  his  1  grm  tödteten 
Meerschweinchen.  Die  Vergiftungserscheinungoii  bieten  das  Bild 
einer  motorischen  Lähmung  und  ähneln  der  paralytischen  Form 
der  Fischvergiftung,  wie  sie  beim  Menschen  beobachtet  ist.  Der 
Verfasser  stellte  weiter  fest,  dass  einzelne  Meerschweinchen  selbst 
auf  grosse  Gaben  des  Salzsäuren  Gadiuins  kaum  reagirten.  Mög- 
Ucherweiee  sd  der  Mensch  gegen  das  Qift  noch  eminuidlicher. 


KoUscher,  Gnstar,  Ein  neues  Heilverfahren  bei  locali- 
sirten  tuberculösen  ProcesBen.  (Wiener medicin. Presse. 

XXVin.  1887.  No.  22.) 

Das  vom  Verf.  empfohlene  Heilverfahren  verfolgt  zwei  Ziele, 
einmal  eine  künstliche  Zuführung  von  Kalksalzen ,  dann  eine  hef- 
tige Reizung  des  Gewebes  —  ersteres  in  der  Absicht,  die  Ver- 
kalkung I  letzteres  in  der  Absicht ,  die  Veruaibung  der  tubercu- 
liSeen  Heide  xn  beaehleunigen.  Beides  erreichte  er  gleichieitig 
durch  Anweadnng  einer  sanren  Lösung  von  saurem  phosphoceanrem 
Calcium,  welche  entweder  in  die  Gewehe  iojicirt  wurde  oder,  falls 
es  sich  um  Höhlen  wunden  und  Granulationen  handelte,,  in  Gaze 
impr&gnirt  zur  Anwendung  kam.  An  mehreren  mitgetheilten  Fäl- 
len sucht  Verl  die  Vorzüge  seiner  Methode  darzuthun. 


giftig.  Die  nenen  Vereache 


Kurth  (OsnabrQck). 


Simmonds  (Hamburg). 


I)  toifaUri.  L  BfMstMiol»  ud  FMÜMik.  Bd.  i.  1887.  pg.  66S, 
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CSanzzi,  D.,  Influenza  di  alcunc  sostauze  tcrapeu- 
tiche  sullo  sviluppo  dei  nücrococchi  presenti 
Deila  GoDorrea.  (Lo  Sperimentale.  T.  LLX.  1887.  p.  60.) 
Um  tu  eimittelD,  ob  bei  eiBcm  Patienten,  dessen  Ctonorrhoe 
Iftogm  Zeh  mit  IniectioneB  mi  Zinksnlfat-,  später  Kaliimiper- 
ouuiganat-Lösung  behandelt  worden  war,  unter  welcher  Behiuid- 
kug  die  Secretion  sich  vermindert,  aber  nicht  cessirt  hatte,  es  sieh 
um  gonorrhoischen  Eiter  oder  einfaches  Secret  der  Harnröhren- 
schleinihaut  handele,  untersuchte  C.  zu  wiederholten  Malen  das 
Harnröhrensecret  auf  Neisser'sche  Mikrokokken.  Währenddem 
wurde  die  Therapie  derartig  modificirt,  dass  der  Kranke  zuerst 
eine  Zeit  lang  Terpentinöl  innerlich,  dann  wieder  Ii^ectionen  von 
KaliampermangamälOBaiig  erhidt,  «Bd  •chlientteh  jede  Bdumd- 
Inag  ontarluBen  wurde.  Der  jedesmaiige  mikroskopische  Befimd 
wird  genauer  angegeben,  vaad  fasst  der  Verf.  die  Resultate  in  wä- 
genden Sätzen  (aus  der  ganzen  Arbeit  geht  übrij:;ens  nicht  mit  Sicher- 
heit hervor,  ob  es  sich  stets  nur  um  N  e  i  s  s  e  r  'sehe  Gonokokken  oder 
etwa  auch  um  andere  Diplokokken  gehandelt  hat.  Ref.)  zusammen : 
1)  Die  Mikrokokken  liegen  innner  in  den  Eiter-  oder  Epithel- 
zellen; wenn  einzelne  sich  frei  finden,  so  rührt  dies  von  einer 
BemoDg  der  ZeUen  her.  2)  Das  TerpentiBOl  hat  keiBen  EiidliiBS 
md  die  Eitenkbeooderung  mra  hindert  nicht  die  Entwicklung  der 
Mikrokokken.  3)  Kaliumpermanganat  hindert  die  Entwicklung  des 
Eiters  und  der  Mikrokokken.  4)  Ohne  behaupten  zu  wollen,  dass 
die  Mikrokokken  die  Erreger  der  Gonorrhoe  sind,  so  besteht  doch 
eine  Beziehung  zwischen  ihrer  Entwicklung  und  der  des  Eiters, 
ö)  In  den  Epithelzellen  sind  die  Mikrokokken  wahrscheinlich  vor 
der  Wirkung  der  adstriugirendeu  bubstauzeu  gesichert  und  können 
diedbit  lebensfähig  bleiben  uid  flieh  wdter  mmehieB,  obechon 
nidit  10  leieht  und  reiehüdi  ab  in  den  Eitenellen. 

Die  Resultate  Oppen  heimer 's,  die  seiner  zweiten  and 
dritten  These  widersprechen,  sucht  C.  durch  die  von  den  seinigen 
verschiedenen  biologischen  Bedingungen,  unter  denen  O.  experimen- 
tirte  (an  Reinculturen) ,  zu  erklären,  will  aber  diese  Seite  der 
Frage  noch  weiter  verfolgen.  Wesen  er  (Freiburg  i.  B.). 


Beui«r,  0«,  Zar  Aetiologie  des  Typhus  abdominalis. 

(Deutsche  medidniBche  Wochensehrift.  1887.  No.  28.) 

Nachdem  es  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten,  so  besonders  Ton 
Wolffhügel,  Riedel,  Bolton  und  Heraeus,  bewiesen  war, 
dass  der  Typhusbacilhis  längere  Zeit  im  Wasser  seine  Entwick- 
lungsfähigkeit zu  bewahren,  unter  besonders  günstigen  Umständen 
vielleicht  sogar  sich  zu  vermehren  im  Stande  sei,  war  es  von  ganz 
besonderem  Interesse,  die  Typhusbacillen  auch  im  Trinkwasser, 
als  einem  wahrscheinlichen  Träger  dieses  Giftes,  nachiaweisen. 
Bd  der  grossen  Schwierigkeit  und  Umständlichkeit,  die  die  Unter- 
SQchitng  des  Trinkwassers  anf  Typhusbadllen  bietet,  ist  es  a»Bh 
bis  jetzt  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  geglückt,  diese  in  unzwei- 
deatiger  Weise  daselbst  nadusuweiseQ,  so  von  Mörs,  Michael 


r 
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uaA  Oalbucci.  Aneh  B.  ImI  VenudaaBoig  gehabt,  flieh  ibÜ  der 

Frage  Mteh  dem  Vorkomnflo  des  Bacillus  typbosus  im  Trink- 
wasser zu  beschäftigen,  indem  auf  einem  Gute  in  fast  typhusfreaer 
Gegend  seit  Jahren  Erkrankungen  an  Typhus  abdominalis  wieder- 
holt vorgekommen  waren  un(i  dem  Verf.  amtlich  die  AuflForderuDg 
zugegangen  war,  zu  untersuchen,  ob  diese  Erkrankungen  in  Za-  ' 
sammeuhang  ständen  mit  schlechter  Beschaffenheit  des  Trink was^ers. 
Von  4m  ndi  dianr  Uhtang  untemiohten  4  Bnnoen,  dieaiaMi»  [ 
Ikh  eine  iehr  baMchtlidw  vermehniDg  entwickltu^^BfUiigar  Kcte 
aoMflMn,  zeigten  sich  alsbald  3  Brunnen  frei,  während  ani  dflB 
Brunnen  I  eine  typhusverdächtige  CJoIonie  auf  der  Platte  wuchs, 
deren  weitere  Untersuchung  in  morphologischer  und  biologischer 
Hinsicht  die  vollständige  Identität  mit  Typhusbaciilen  erwies. 
„Die  mehrfache  Prüfung  mit  allen  Hülfsmitteln,  auf  allen  Nähr- 
böden unter  stetem  Vergleich  echter  Typhusculturen,  insbesondere 
dia  Prttfong  asf  aloriMrfeer  Kartfliftm^^  endUeh  die  PTttfang 
an  ThMivper  hat  kaia  «inaiga  Markiaal  eifpebflB,  dimh  nakh« 
AB  möglich  gewesen  wäre,  die  ans  Brunnen  I  gewonneoa  typhM» 
verdächtige  Giütiir  lon  don  fin^geni  dea  Abdoniiiaitjpbaa  so  mtor- 
acheiden." 

Verf.  nimmt  deshalb  mit  Recht  an,  dass  in  dem  betreffenden 
Gute  das  Typhusgift  seineu  Sitz  in  dem  Trinkwasser  habe,  und 
dass  dieser  insalubrc  Zustand  am  besten  durch  die  Anlage  eines 
Irttiftighin  allein  m  beafitaanden  TlefbniDiwiia  gehoben  werdea 
Une.  Goldaehmidt  (Ktabeiir). 

Lahmann,  K.  B.,  lieber  die  Sporenbildung  bei  Milz- 
brand. (Münchener  medicin.  Wochenschr.  1887.  No.  26.) 
Im  hygienischen  Institute  in  Berlin  war  seit  längerer  Zeit  die 
Züchtung  der  Milzbraudsporen  auf  verschiedenen  Nährböden  nicht 
immer  gelungen,  und  Verfasser  hat  sich  mit  der  Frage  uach  der 
Uiaaeha  dieaer  eigantbflnüichen  Ecadi^ainig  eingehender  beachiltigt 
md  dabei  Btenltate  endalt,  die  er  in  dMr  mltafigen  Mttfteihmg 
veröffentlicht. 

Nachdem  coostatirt  war,  dass  der  gewählte  Nährboden  am  Aas- 
bleiben der  Sporenbildung:  unbetheiligt  war,  untersuchte  Verf.  in  \ 
zweiter  Linie  die  Culturen,  und  dabei  ergab  sich,  dass  die  in  Form 
von  Sporen  aufbewahrten  Milzbrandracen  normales  Wachsthuni  und 
Sporenbilduug  zeigten,  die  Gelatineculturen  dagegen  theilweise  dieöe 
Etgenacbalten  Tenoreo  hatten;  diese  asporogenen  ColUiren  6Bt> 
steauirtM  alle  einer  MibbraiidgelatineeQltnr,  die  m  vielen  Jähren 
im  Reichsgesondheitsamte  angelegt  und  aflüden  immer  dardi 
Ueberimpfungen  von  Gelatine  auf  Gelatine  weitergezflchtet  wurde. 
Diese  Milzbrandbacillen,  die  die  Eigenschaft,  Sporen  zu  bilden,  ver- 
loren hatten,  hatten  von  ihrer  Pathogenität  nichts  eingebüsst,  doch 
gelang  es  bis  dahin  nicht,  die  asporogenen  auf  irgend  eine  Weise 
in  die  sporogenen  überzuführen.  Weder  vermochte  hohe  Tem- 
peratur dem  Milabrand  die  sporogeoe  FunctioQ  zu  rauben,  noch  iBhite 
BMeaaM?M  DaberiBVta  aspoimgener  Oidtaren  tan  Thiar  a«f  Thier 
aar  DiamMlliiag  hi  ^omi^ 
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Au  Stelle  der  bporeu  fand  aber  Verf.,  seltener  iu  den  Agarcultureii, 
&8l  mHaiit  aber  in  deo  Kartoislciiltiiren  der  asporogeaeii  Race, 
die  Faden  dnrebsetzt  yon  Gebilden  (MikroBporen),  die  mm  Unter- 
schiede von  wirklicheu  Sporen  kngdig  und  Ueiii  sind,  nicht  die  ganze 
lireite  des  Fadens  einnehmen  und  nach  17 — 24  Stunden  noch  in 
den  Fäden  einp;eschlossen  sind;  erst  bei  einem  Aufenthalte  von  2 
bis  3  Tagen  im  Brutschrank  zerfallen  die  Fäden,  es  werden  ein- 
zelne Mikrusporen  frei,  und  neben  diesen  finden  sich  auch  stets  in 
wechselnder  Menge  Gebilde,  welche  morphologisch  den  Sporen 
gleielien.  Verf.  ghnht  danach  moroholodscb  die  Mikrosporen  ate 
Sporen  anfiksaen  sn  ddrfen,  die  nicht  YolDconimeD  ausreiften,  wofür 
aäch  das  Auftreten  dersdoen  in  sporogenen  Culturen  vor  der  Bil- 
dung eigentlicher  Sporen  spräche.  Biologisch  sind  die  Mikrosporen 
jedoch  nicht  als  Sporen  anzus]»rechen ,  da  sie  durch  Erhitzen  auf 
tiO"  durch  2 — 3  Stunden  ihre  pathogenen  Eigenschaften  verlieren. 

Goldschmidt  (^türuberg). 

tmÜf  Zwei  Falle  von  Gastroenteritia  nach  Gennsa 
eines  Schinkens.  (Nadiweis  von  Milzbrand  in  demselben.] 

(CorrespondenaW.  f.  schweizer.  Aenste.  Jahrg.  XVII.  1887.) 
Zwei  Fälle  von  Fleischvergiftung,  welche  unter  dem  Bilde  einer 
schweren  Gastroenteritis  verliefen  und  von  denen  der  eine  zuni 
tödtlichen  Ausgange  kam,  gaben  Veranlassung,  das  verdachtige 
Material,  einen  rohen  Schinken,  einer  genaueren  Untersuchung  zu 
unterwerfen.  Die  von  N  e  n  c  k  i  ausgeführte  chemische  Prüfung  auf 
etwa  Toihandene  Ptomaine  fthrte  za  kemem  Resaltate,  dagegen 
gelang  aa  TetbI,  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  in 
Proben,  sowohl  von  der  Oberfläche  als  aus  der  fMs  des  Schinkens, 
vermittelst  Agarplatten  einen  Mikroorganismus  nachzuweisen,  der 
sich  morphologisch  und  besonders  auch  nach  seinem  Verhalten  auf 
den  verschiedenen  festen  Nährböden  als  Bacillus  des  Milzbrandes 
kennzeichnete.  Der  Thierversuch  war  freilich  wenig  geeignet,  diese 
Diagnose  zu  sichern,  denn  der  Infection  mit  den  fraglichen  Bakte- 
rien «ringen  nur  Utase,  ond  aneh  diese  mcht  dvrchgängig,  wah- 
rend sieh  Ifeersehweinchen  selbst  grossoi  Mengen  des  Impfmate- 
rials gegenüber  refractär  verhielten.  Ausserdem  gingen  die  infi- 
cirteri  Mäuse  in  der  Regel  erst  längere  Zeit  —  bis  zu  32  Tagen! 
—  nach  der  Impfung  zu  Grunde,  und  auch  der  Sectionsbefund 
entsprach  nicht  vollständig  dem  bei  virulentem  Milzbrand  gewöhn- 
iichen.  Tavel  ist  deshalb  der  Ansicht,  er  habe  es  hier  mit  abge- 
schwächtem Milzbrand  zu  thun  gehabt  und  will  die  Veran- 
lassung lAr  diese  Abschwachnng  eventnell  in  dem  Einfloss  des 
B&aefaems,  welches  der  Schinken  erfahren  hat,  suchen.  Das  Anf- 
^ligc  des  ITefundes  —  Tod  eines  Menschen  nach  Infection  mit  abge- 
schwächtenj  Milzbrand!  wird  dadurch  noch  vermehrt,  dassnach  den 
bisherigen  Erfahrungen  Schweine  zu  den  für  Milzbrand  fast  völlig  un- 
empfänglichen Thierarten  gehören,  wenn  auch,  wie  Tav(!l  selbst  an 
der  Hand  einer  Zusammenstellung  der  einschlägigen  Literatur  beweist, 
vereinzelte  Fälle  vou  Milzbrand  beim  Schwein  hier  und  da  schon 
SV  Beobadttnug  gekommen  tMU        G  Fraenkel  (Berlin). 
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Einige  weitere  Nachrichten  über  die  Taenia  nana. 

Zweite  Prälimmaruote. 

Von 

ProieflBor  Batttoto  €(nuL 
QMk  MUfiniiniiig  tmi  S.  CWaadmooto^ 

Das  Studium  der  so  hoch  ioteressanteu  Taeuia  uaüa  wurde 
mit  Eifer  ton  qdb  fortgesetzt,  und  koonteD  wir  eine  sene  Bdlie  im 
Tbatsachen  BuaaDmenbringeD,  die  wir  in  dieser  sweitoi  PüliniiBer-  < 
note  kufi  darlegen  wollen«  ' 

Die  zoologischen  Kennzeichen  der  Taenia  nana  wurden  h:iupt- 
sächlich  von  Leuckart  aufgestellt,  verschiedene  Eigenthümlich- 
keiteu  der  Eier  wurden  von  einem  von  uns  in  einer  anderen  kleinen 
Note  beschrieben,  so  dass  wir  uns  hier  auf  die  Andeutung  einiuer 
noch  nicht  hinreichend  gekannter  Thatsachen  beschränken  küuneo. 

DasBestelium  kann,  einem  Bassel  Ahnlicli^  sehr  weit  aus  dem 
Kopfe  hervortroten  imd  Mk  aiieh  aehr  tief  in  denaelben  inrOck-  ' 
ziraen ;  es  tritt  hervor  und  zieht  sich  direct  wieder  ein,  idue  dass 
ee  Bich  über  sich  selbst  rollt,  wie  ein  Handschuhfinger.  £a  ist 
Formveränderungen,  wie  sie  Leuckart  bei  der  T.  elliptica  ab*xe-  , 
bildet  hat,  unterworfen.  Im  eingezogenen  Zustand  hat  es  die  Form 
einer  Sanduhr,  und  es  lassen  sich  zwei  Kugeln  an  ihm  unter- 
scheiden, eine  vordere  und  eine  hintere,  wekhe  durch  eiueu  ÜaU 
miteinander  verbunden  sind.  Betrachtet  man  den  Kofif  einer  Taenia 
nana,  wenn  das  Bostellam  eingezogen  ist,  ad  sieht  man,  dass  dieses 
sich  in  einem  Sack  (dem sogenannten ftnssersn Sacke  Leuckart' s) 
mit  dichter  Wand  befindet,  welcher  am  vorderen  Theil  (wekshsr 
mit  der  vorderen  Extremität  des  Kopfes  correspondirt)  mit  einem 
Munde  versehen  ist,  der  die  Fähigkeit  besitzt,  sich  sehr  auszu- 
dehnen, sich  sehr  zusammenzuziehen  und  sogar  fast  zu  schliessen. 
Ein  grosser  Theil  (freier  Theil),  und  zwar  der  vordere  Tbeil  der 
vorderen  Kugel,  liegt  frei  im  Sacke,  der  Best  der  Kugel  wie  andi 
der  Hals  und  die  hinters  Kogel  sind  an  der  inneren  ObeHlidts 
des  Sackes  (fixirter  Theil)  befestigt  Das  Rostellum  tritt  auf  folgende 
Weise  hervor:  der  freie  Theil  geht  durch  den  Mund  des  Sackes, 
den  fixirten  ITieil  hinter  sich  her  ziehend  und  folglich  auch  die 
von  derselben  Wand  des  Sackes  umgebende  Schicht ;  während  dieser 
Bewegungen  verdünnt  sich  der  tixirte  Theil  des  Rostellums  (daher 
nimmt  das  ganze  Rostellum  Keulenform  an).  Ausserhalb  des  Alund- 
sackes  wmag  erstens  nur  der  Theil  des  Bostdlums,  der  mit  der 
▼orderen  Kugel  und  dem  Hake  correspondirt,  ood  sweitens  eins 
innere  Schicht  der  Wand  des  Sackes,  welche  mit  dem  hinteren 
Theil  der  vorderen  Kugel  und  mit  dem  Hals  correspondirt,  hervor- 
zutreten. Folglich  zerfällt  die  Wand  des  Sackes  in  diesem  TheiJe 
so  zu  sagen  in  eine  äussere  Schiebt,  welche  innerhalb  des  Kopfes 
verbleibt,  und  in  eine  innere,  die  aus  demselben  hervortritt.  Hier 
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muss  hinzugefügt  iperdan,  dtas  der  ganze  Sack  sehr  seine  Form 
verändert,  indem  er  den  Bewegungen  des  Rosteilums  folgt.  Das 
Kosteilum  ist  mit  longitudinaler  und  circulärer  Musculatur  ausj^e- 
stattet.  Im  Sacke  selbst  ist  eine  circuläre  Musculatur  bemerkens- 
werth;  auch  gehen  von  ihm  viele  Bündel  obliquer  oder  longitudi- 
naler  Muskelfasern  aus,  welche  in  die  ihn  umgebenden  Theile 
des  Kopfes  TerianfiBii.  An  dorn  RosteUnm  rind  die  sehoii  TOn  ver- 
schiedenen  Antoran  beschriebenen  Haken  beiestigt  Ihre  Ansahl 
differirt  zwischen  24—28.  Der  hintere  Wurzelfortsatz,  welcher  in 
Wirklichkeit  gewöhnlich  vorn  erscheint,  ist  ein  wenig  gekrümmt  und 
verhältiiissniässig  dünn;  der  vordere  Wurzelfortsatz  ist  dicker,  viel 
kürzer  und  gerade ;  die  Kralle  ist  sichelförmig  und  zugespitzt.  Die 
Grössen  Verhältnisse  sind  etwas  verschieden,  im  Grossen  und  Ganzen 
aber  kann  man  sagen,  dass  sowohl  die  von  Leuckart,  als  auch 
die  TOD  R.  Blan  ch  ä  rd  angegebenen  ZiUen  richtig  sind.  Die  voidere 
Kogel  des  Beetettnms  ist  fen  sehr  vortadwlicher  Fem,  irelehe 
Veränderungen  durch  sehr  terschiedene  Hakenbewegnng  hervor- 
gebracht werden. 

Die  Saugnäpfe  können  sich  wie  Arme  verlängern  und  sich  auf 
diese  Weise  ziemlich  weit  vom  Kopf  entfernen ;  jeder  derselben  ist 
befähigt,  sich  unabhängig  vom  anderen  zu  bewegen.  Rostellum  und 
Saugnäpfe  können  sich  mechanisch  vom  Scolex  ablösen,  ohne  dass 
dieser  seine  Bewegungen  einstdlt,  vad  ebne  bemeridüie  Wunde; 
es  kosamt  daher  hftdlg  vor,  dass  man  ventflmmelte  (d.  h.  ohne 
Bostellum  oder  ohne  Sangnäpfe)  TMoia  nana  vorfindet,  auch  ge» 
schiebt  es,  dass  man  zuweilen  an  der  Schleimhaut  des  Darmes 
(z.  B.  der  Ratte,  siehe  unten)  entweder  nur  das  einfache  Rostellum 
oder  nur  die  Saugnäpfe  angeheftet  findet  Wahrscheinlich  findet 
auf  diese  Weise  die  von  R.  Blanchard  als  neue  Anoinalie  be- 
schriebene Tänie  ohne  Saugnäpfe  ihre  Erklärung ;  auch  wir  hatten 
Öfters  Gelegenheit,  dergleichen  Tftnien  bei  unseren  Forschungen  m 


Der  Hals  seigt  sich,  je  nadidem,  nefar  oder  weniger  lang ;  ist 
er  kurz,  80  er  Falten,  welche  man  aber  ja  nicht  mit  den 

Proglottiden  verwechseln  darf.  Zahl  und  Form  der  Proglottiden 
differiren  ungemein  (die  von  Leuckart  und  R.  Blanchard  ge- 
gebenen Zahlen  sind  sehr  unsicher).  Eines  ihrer  wichtigsten  Kenn- 
zeichen ist,  dass  ilire  hinteren  Ecken  fast  hervorspringend  in  Form 
mehr  oder  wenig  regelmässiger  dreieckiger  Spitzen  sind.  Die  Pro- 
glottiden sfaid  bis  SU  einem  gewissea  Orade  nhig,  sidi  eins  In  das 
andere  bineiniUBcbieben ,  gleich  den  Gliedern  eines  Gliederthieres, 
indrai  d&c  vordere  Theil  eines  Proglottiden  in  den  hinteren  Theil 
des  vorhergehenden  eindringt.  Die  letzten  zwei,  drei  oder  vier 
Proglottiden  sind  dünner,  aber  länger;  sie  können  schon  alle  oder 
doch  fast  alle  ihre  Eier  verloren  haben,  trotzdem  ist  aber  ihr 
Keceptaculum  seminis  häufig  noch  voll  von  Sperma.  Im  Uebrigen 
können  wir  betreffs  der  Geschlechtsorgane  die  Beobachtungen 
Leuekart's  bettitigen;  auch  wir  habea  drd  HodM,  swei  Eier- 
UM»,  eine  Dotterdrflse  etc.  getoden.  Der  (Srrv  Ist  «ibedeatend 
aad  Bun  sieht  ihn  selten  herroEngen. 
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Im  Excretionsapparat  unterscheidet  man  leicht  vier  am  Kopfe 
durch  üiiiüii  circulären  Ring  vereinifjt«  Gefässe;  von  diesen  Ge- 
fassen  sind  zwei  dicker  und  zwei  dünner;  am  Kopfe  ist  jedoch  dieser 
Unterschied  nicht  immer  ausgeprägt  (.wahrscheiDlich  sind  die 
fääse  dehnbar). 

Was  dielto  «Dbelaogt,  so  hat  einerToa  ana  dfliea  Schale  W 
ralta  als  wie  aus  zwei  nngmieia  dflonen,  oaticalaraii  Hjatehea  ht- 

stehand  beschrieben  (ein  äusseres  '«nd  efai  inneres,  das  inneie  aadi 

dünner  als  das  äussere),  zwischen  welchen  ein  breiter,  eine  giaaa- 
lirte  Substanz  enthaltender  Zwischenraum  vorhanden  ist. 

Durch  die  Untersuchung  beaser  oonaervirter  £ier  kannten  wir 
Folgendes  constatiren: 

L  Die  Substanz  des  Zwischenraums  ist  oft  homogen  in  der 
Nihe  des  iaiarai  Hftatdwns  ansntieiBD. 

n.  Das  iraeie  Bünteben  aaigt  sw«i  kaiiD  angedantate  Aa- 
sehwellungen,  doren  eine  mit  dem  einen  Pol  des  Eies  correspondirt, 
während  die  andere  sich  dicht  neben  dem  anderen  Pole  befindet 
In  gewissen  Füllen  ist  es  leicht  zu  beobachten,  dass  die  gewundenen 
Fäden,  welche  einer  von  uns  schon  anderen  Orts  beschrieben  hat, 
in  dem  Zwischenraum  inmitten  der  granulösen  Substanz  oder  noch 
öfter  an  der  Grenze  zwischen  dem  granulösen  und  dem  homogenen 
TUle  Bidt  den  beiden  Aosdiwallimgai  eomspaiidlMD,  «ad  swar 
artet  sich  an  die  eine  AnscbweUnng  der  äae  Faden  feat,  und  «i 
die  aweite  der  andere.  Man  Innn  daher  kurz  sagen,  daoa  d« 
innere  Häutchen  der  Schale  an  beiden  Polen  mit  zwei  lao^ 
Schwänzen  ausgestattet  ist ;  dies  wiederholt  sich  in  j^ewissem  Sinne 
bei  anderen  Cestoden  (v.  Leucka  rt).  Die  grösste  Achse  des  Eies 
variirt  von  43—49—53  fn,  die  kleinste  von  35—39 — iü  fi.  Die 
Häkchen  des  Embryo  sind  12 — 13  lang. 

Wir  beben  feststellen  kOnnen,  dass  die  Taema  moriaa  w 
Mos  deevBanaa  becMraa  für  eine  eiafbdie  Yaiietit  der  Taeass 
nana  gehalten  werden  kann.  Alles  ist  in  beiden  Formen  gleicb» 
nur  erlangt  die  Taenia  murina  im  Dünndarm  der  Ratte,  besonden 
wenn  sie  sich  in  kleiner  Anzahl  daselbst  vorfindet,  leicht  eine  Länge, 
welche  um  10,  12,  ja  20  ram  das  Maximum  der  bis  jetzt  im  Men- 
schen beobachteten  Länge  überschreitet,  d.  h.  sie  kann  bis  33 — 35 
' — 40  mm  lang  werden.  Die  Haken  der  Taenia  murina  und  der 
Taenia  nana  snid  einander  vollständig  gleich ,  aucb  bezflglicb  der 
Zabl  (ton  94—28).  Der  eiasige  Unleisebied  besteht  in  den  Eieo. 
und  zwar  darin,  dass  dk  beiden  AnadiwcUnngen ,  an  welche  aich 
die  Fäden,  von  denen  eben  die  Bede  war,  anheften,  so  wenig  an- 
gedeutet sind,  dass  einer  von  uns  sie  in  der  Taenia  nana  früher 
übersehen  hatte,  während  sie  in  der  Taenia  murina  sehr  gut  ent- 
wickelt sein  können.    Doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall. 

Die  Taenia  murina  ist  in  Catania  sehr  gemein.  Die  au  ge- 
wissen Locslitäten  gefangenen  Mus  decumauus  besitzen  deren  stets 
wenigstena  1—3,  selten  deren  6—8  nnd  mehr,  nnd  necb  seltener 
besitaen  sie  deren  auch  Hunderte. 

Der  Aufenthaltsort  der  Taenia  murina  ist  der  Dünndarm,  ond 
zwar  eine  4—5  cm  lange  Stredie  desselbea«  weiche  13— U  cm 
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vor  der  Ileocoecal klappe  beginnt.  Die  Taenia  murina  ist  der  Schleim- 
haut angeheftet,  ihr  Kopf  befindet  sich  in  einer  von  ihr  selbst  auf 
Kosten  der  Lieberkühn^schen  Drüsen  und  des  interstitiellen 
BiiidQgewd>es  gcgrabeneii  Vertiefung,  er  erscheint  yon  Bindegewebe 
mngeben,  das  reich  an  Leukocyten  ist.  In  einem  von  uns  studirten 
Falle  enthielt  ein  Saugnapf  eisen  TImU  einer  Lieber  kühn 'sehen 
l  >rüse,  welche  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  Rest  der  Drflae 
selbst  stand,  welche  letztere  dalier  verzerrt  und  unförmig  war. 

Es  war  uns  vergönnt,  vierzehn  neue  Fälle  von  Taenia  nana 
zu  finden,  und  zwar  den  grössteu  Theil  derselben  in  Kindern,  doch 
sei  hier  erwfthnt,  dass  unsere  Nachforschungen  sich  hauptsächlich 
anf  Kinder  bescbrAnkten.  II  an  kann  sagen ,  dass  in  SieUien  die 
Taenia  nana  weit  allgemeiner  als  die  anderen  Baodwtkrmer  der 
Menschen  ist  (die  vierzehn  Fälle  besMhen  flieh  auf  ungefähr  180 
Untersuchungen).  Was  die  Diagnoee  anbelangt,  so  ist  es  wichtig, 
hinzuzufüf^en ,  dass  es  möglich  sein  kann ,  dass  die  Eier  in  den 
Faeces  fehlen ,  wenn  auch  das  Individuum  viele  Exemplare 
von  T.  nana  beherbergt,  es  ist  daher  not h wendig,  die  Faeces  ver- 
schiedene Male  zu  untersuchen,  und  zwar  in  Intervallen  von  meh- 
reren  Tegra. 

Was  nun  die  Zahl  der  In  einem  Mensebeii  eich  befindenden 
Taenien  anbelangt,  so  varürt  dieeelbe  uogemein,  und  zwar  Ton 

40-50  bis  711  4—5000. 

In  Betrefi"  der  klinischen  Form  ist  bemerkenswerth,  dass  einige 
>ehr  viele  Taenia  nana  beherbergende  Individuen  sich  vollkommen 
wohl  dabei  befinden,  u.  A.  haben  wir  ein  kleines  Mädchen  von  vier 
Jahren  gesehen,  welches  ganz  krftftig  und  munter  war,  obgleich  es 
Tanaende  von  Taenia  nana  beherbergte.  Die  Kleine  leidet  nur  ton 
Zeit  zu  Zeit  an  Leibschmerzen,  die  aber  bald  wieder  verschwinden. 

Hartleibigkeit,  abwechselnd  mit  Diarrhoe  and  heftige  Iidb- 
schmerzen  sind  die  häufigsten  durch  Taenia  nana  hervorgerufenen 
Symptome.  Nicht  selten  erzeugt  sie  auch  die  Reflexsymptome 
der  Helminthiasis.  Sic  ist  folglich  unbeständig  im  Erzeugen  krank- 
hafter Symptome,  wie  das  übrigens  auch  bei  allen  anderen  Taenien 
der  Fall  ist  Jedenialls  ist  es  Thatsache,  dass  nicht  selten  die 
Taenia  nsna  Ursache  mehr  oder  weniger  etariter  epileptischer 
Störungen  sein  kann  (fünfmal  unter  vierzehn  Fällen),  was  kürz- 
tidi  aneb  von  Co  mini  und  Perroncito  bestätigt  worden  ist 

"Was  nun  die  ärztliche  Behandlung  anbelangt,  so  ist  die  Wir- 
kung des  Filix  mas  eine  ganz  sichere;  doch  ist  es  nothweiidig, 
nach  fünfzehn  Tagen  die  Behandlung  zu  wiederholen,  aus  (iriinden, 
welche  ich  in  meiner  nächsten  Mittheilung  auseinandersetzen  werde. 

Catania,  Ende  Juni  1887. 

NB.  Nachdem  ich  Gelegenheit  gehabt,  die  Medical  Times  1866 
zu  lesen,  glaube  ich  mich  berechtigt,  anzunehmen,  dass  die  von 
Hanson  in  Nottingham  in  den  Faeces  eiaee  KindeB  gefundenen 
luer  auf  Taenia  nana  aarttekaitfübren  sind.  G. 
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Bohrbeek, 


Untersuchungsmetliofien,  instrumente  ete. 


üeber  störende  Einflässe  auf  das  Gonstautbalten 
der  Ten^eratnr  bei  Vegrtationsapparaten  und  flbei 

einen  neuen  Thermostaten. 

Von 

Dr.  HennaniL  Bohrbeek 

in 

Berlin. 

Mit  M  AbbUdngw. 

(MlllM.) 

TemperaturdiAereiii  des  Waasera. 

h.  Thifoetot  —eh  Hmeppe»  | 

Del— iPeee«^;  t     «»333     444     4     5*  56 

ob«n:  36.0  35.6  36.1  363  36.2  36.3  36.8  36.a  361  361  36.2  40  0  38  8' 
unten:  36.6  36.6  364  3O.8  36.7  367  37.2  37.1  36.6  366  36.7  40.6  395; 

Differenz:    0.6    1.0    0.3    0.5    0.5     04    0.4    09    0.5    0.5    0.5  0.6  0.;' 

Datam :  Dec :      6      7     7     7*     8     8*     8*     9      9      10     10  lo  10 

oben:    38.8  37.6  37  5  3*^  6  38.2  38  4  3^  3  36-8  385  38-8  38  8  .:^8.8  8' 

■Ute«:  39-3  37-9  37-9  3^  9  38  6  387  36.7  37.2  yj  o  390  3^  i  .  ; 

DiAviM:       0.$  04  0.3  04  0.3  04  04  0.$  o.a  04  04  04* 

Delui:  Dec :     1 1     ;  1     1 1           1      i :     i},    i 1 4-    14     i.^  : ' 

•bea:   38.9  39.1  388  38.3  38.5  38.3  38.6  38.6  3Ö  6    -  39  9  40.3" 
unten :  39  4  39  4  38-8  38  7  386  38.6  38.8  39.1  39  0  39  3  406  41.2^ 
Diff«r«as:  0.5  0.0   04    ol    0.3    0.2    0.5   04    —   a8  0.9* 

Differena  im  Mittel  049 «. 

GrttaBte  Temperataf-IMffaPBig  swischen  Aibeitaraum  und  Wassel 

A,  Tbemoitai  oaeh  Bohrbeck. 
Detet  Dee.:      7     7      7     7     8     8     8    9*    9     10   10  10 

W«H,er:  34  7  34  7  34-7  34-6  35  »  34  9  34  5  34  5  35-3  35  4  35-5  35  5* 
Luft :        34  2  34.1  34.1  34  4  34.6  34.6  34.2  34.2  34.6  34.6  346  35  0» 

IXff«r«iu :  0.5    0.6   06   02   0.4   03    0.3    0.3   07   0.8   0.9  0.5* 
Datum:  Dec:      II     12     12     12     13     13     14     I4    14*  15 
Wewer:  35  9  35  6  356  356  35  8  35  »  35  8  3^0  36.1  35-6» 
Ißltkt       35-  3  1''     ;  '  -  '  3-  ->  3 V-  ^^-3  3-  4  35'«* 

INAreBB;         0.7  07  07  as  04  0.6  0.5  0.7  04* 
fiMMe  Dfünae  ho  Mittel  a.$S*. 

h.  ThenMelat  oeeh  Hveppe. 

Demi  Dee.:     4     4    5*5^^6^77?     7  ^     ^  , 

Wasser:  366  36.6  367  40.6  39.5  39.3                37  9  37  9  3^  9  38  6  3? 

Luft:      34^  33  9  33  9  37  2  36  0  36  2  34.9  348  34  5  35'^  35^ 

Difleren»;  2,5  27    2.8    34   3.5    3.I  3.O    3.1    24  34  i.y 
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Dam:  DM.S     89     9    10    fo    10    10   it   II    Ii    la    la  la 
Wmmt:  3Ä.7  37.a  39.0  39.0  39  «  39»»  39»»  394  394  S«-»  38-7  3«.6  38  6» 

Laft:      34  2  35  I  34-6  34  9  34  8  34-7  35  i  3S  0  35-^  36  2  35  8  35  '  35»o* 
Differen« :   3.5    2.1    44   4.1    4.3    4.5   4.1    4.4   4.3    tJb  3.5  3.6« 

Dat.:  Dec. :        13     H     »4     '4     »5  '5 
WaMer:  38.8  39  i  39  0  39  3  40.6 
l«fts      347  350  35  a  35  9  36  I  36  3^ 
XKflhnaa:  4.1   4!!         3.4  4.5  53* 

CMfito  DUhrtu  hn  Mittel  3.51«. 

Ursache  üElr  die  erbeblieheren  Temperator-DiffsreDseD  Im  Ar- 
bdtsnmiD,  wie  im  Wasser  bei  dem  Hueppe*8clM»i  Apparat  .scheint 
der  unten  pyramidenförmig  gestaltete  Wasserraum  zu  sein,  in  welchem 
sich  das  wärmere  Wasser  beim  Aufsteigen  am  Boden  und  an  den 
unteren  Partieen  des  Arbeitsraumes  staut,  wovon  man  sich  durch 
Temperaturbestimmungen  in  den  verschiedenen  Tiefen  des  Bades 
Überzeugen  kann.  Da  die  6  kupferneu  Heizrohren  aber  den 
WftnneMStMiseh  Im  Wasser  lüeht  genügend  sa  bewirken  Tcr- 
mOgeo,  so  entstehen  bald  mehr,  bald  weniger  heftige  Strömungen, 
welche  es  zu  einem  stationAreo  Zustande  im  Apparate  anch  noch 
nach  Wochen  nicht  kommen  lassen. 

Der  pyramidenförmige  Boden  bedingt  ausserdem  beim  Anheizen 
erhebliche  Condensalion  des  Wasserdampfes  aus  der  Atmosphäre 
und  den  Verbrennuugsgasen ,  selbst  beim  Beschicken  mit  stuben- 
warmem Wasser;  dadurch  entsteht  ein  permanentes  Tro])fcn  (Schwitzen) 
des  Apparats,  was  durch  die  zweite  lose  oder  fe^t  darüber  gestülpte 
Pyramide  nicht  zu  beseitigen  ist  und  erst  nachlässt,  wenn  der  Kasten 
^kommen  dnrchgehelzt  ist  Dies  dauert  längere  Zeit,  während 
welcher  die  Heizröhren,  von  dem  noch  ungenügend  duiehgewArmten 
Wasser  gekühlt,  die  Verbrennungsgaae  nicht  abzusaugen  vermögen. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Flammen  Anfangs  leicht  ersticken 
oder  durch  herabfallende  Tropfen  des  Condensationswasscrs  vom 
pyramidenförmigen  Boden  verlöschen  können.  Der  Apparat  ver- 
langt dadurch  grössere  Aufmerksamkeit,  um  so  mehr,  als  sich  leicht 
in  dem  Hohlraum  zwischen  den  Prismen  ein  explosives  Gasgemenge 
ansammeln  kann  (bei  partiellem  Verloschen  der  den  Apparat  er- 
wirmenden  Mikrobrenner.)  • 

Von  diesen  Oesichtspunkten  ans  war  ich  bemittli  eiaeii  neuen 

Vegetationsapparat  herzustellen ,  der ,  unter  Vereinigung  der  Vor- 
züge, die  besagten  Mängel  der  bekannten  Gonstructionen  Yermeideti 
ond  habe  daher  die 

Tkemostaten  In  onder  Fem 

construirt 

Die  ovale  Form  zu  wählen,  war  erforderlich,  um  die  todten 

Kcken  der  viereckigen  Apparate  zu  vermeiden  und  den  nutzbaren 
Raum  möglichst  gross  zu  gestalten.  TTm  aber  den  directeu  EinÜuss 
der  Flamme  auf  den  Boden  des  Aibcitsraumes  zu  beseitigen,  der 
in  dem  Uueppe'schen  Apparat  nicht  aufgehoben  wird,  ist  zwischen 
dem  Bade  und  dem  Arbeitsraum  des  Thermostaten  eine  von  aussen 
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flir  sich  zu  Oi&iende  Loftkammer  dngesdialtet ,  gleichzeitig  dazu 
besdninit»  das  Imiere  auf  einem  bestimmten  Fenditigkeits^rad  za 
eriialten  oder  dasselbe  erent  mit  Gasen  füllen  zu  kOnnen.  . 

Der  made  nach  aussen  gewftlbte  Doppdbodeo  des  Apparates, 
der  aus  zuei  eonoentrisch  In  einander  gepassten  £1  Ii psoid -Ab- 
schnitten besteht,  schliesst  durch  Einschaltung  dieser  Kammer 
zwischen  der  oberen  Wandung  des  Badeä  und  dem  Boden  des  ßrut- 
raumes  eine  isolirende  Luftschicht  ein,  welche  durch  re^ulirbare 
Oeffnungen  mit  dem  ArlK;it.srauiii  conimunicireii  kann.  Zur  Mit- 
theilung von  Feuchtigkeit  kann  in  dieser  Kaiiniier  Wasäer  ver- 
dunstet, zur  Entziehung  von  I  cuchtigkeit  die  Kammer  mit  Chemi- 
kalien  beschickt  oder  in  dieselbe  Gase  hineingeleitet  werden,  um 
den  Arbeitaraum  mit  diesen  zu  fallen,  sobald  man  das  Wacbsthum 
von  Organismen  unter  Luftabschluss  in  Oasen  oder  Gasgemischen 
za  beoUashten  beabsichtigt.  Dm  dies  in  entsprechender  Weise  zu 
erreichen ,  sind  die  Thüren  ausserdem  mit  eigenthümlichen  luft- 
dichten Verschlüssen  verschen.  Ein  rin^^s  um  den  Apparat  laufen- 
der kantiger  Vorspruug  drückt  sich  beim  Schliessen  der  Thür  in 
eine  mit  elastischem  Material  versehene  Vertiefung.  Durch  die- 
selbe Anordnung  in  der  zweiten,  über  die  innere  übergreifenden  ent- 
steht beim  Sehnessen  des  Apparates  dn  gsadiehter  verschlosa,  der 
zwisehau  beiden  Thfiren  efaie  isolirende  Luitschieht  enthält,  so  dass 
an  dieser  vom  Wasser  nicht  bespülten  Seite  auch  die  äusseren 
Temperatureinflüsse  möglictist  foUkommen  vermieden  sind.  Der 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Innenraums  lasst  sich  durch  ein  Hygro- 
meter am  Apparat  contntlircii  und  durch  Octlnon  oder  Schliessen 
der  mit  dem  Arbeitsraum  communicireudüu  Oe&iUDgeü  der  Kammer 
reguliren. 

Zum  Constantiialtcii  der  Temperatur  wählt  mau  am  zwcck- 
ciibprecheudsten  den  Dampf tensionsregulator,  um,  wie  wir  gesehen, 
die  dorch  die  elastische  Nachwirkung  des  Materials  herroiigerufeüen 
Tempcraturdlfoenzen  zu  vermeiden.  Der  Apparat  gestattet  in- 
dessen auch  die  Benutzung  des  Oummimembran-Begulators  oder 
eines  neuen,  als  Manometer-Begulator  anzusprechenden,  Wärme- 
reglers, der,  mit  Quecksilber  gefüllt,  mit  dem  Apparat  in  der  Weise 
verbunden  ist,  wie  es  die  Abbildung  Fig.  2  veranschaulicht.  Man 
muss  dann  natürlich  beim  Einstellen  auf  eine  bestimmte  iemperatur 
ebenso  verfahren,  wie  bei  dem  d '  A  rso n  v a Pschen  A])parat,  d.  h. 
längere  Zeit  auf  eine  höhere  Temperatur  erhitzen,  ehe  man  auf  die 
gewOnschte  flber^eht  Bei  Annendung  der  letzteren  Arten  der 
Regulatoren  ist  ein  Gasdruckregulator  nicht  zu  umnshen,  während 
ein  seicher  bei  der  angegebenen  Oonstmction  des  Dampftensions- 
nguhrtofs  bedeutungslos  ist 

Mit  dem  letzteren  habe  ich  aber  bessere  Resultate  erzielt 
Die  unten  stehenden  Zahlen,  aus  denen  die  gleichmässige  Vertheilung 
der  Wärme  zur  Genüge  hervorgeht ,  wurden  bei  Anwendung  eines 
aolchen  erhalten. 

Als  Wärmequelle  dienen  2  Mikrobrenner  oder  eine  Koch'sche 
Lampe. 

10 
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Vorstehend  beschriebene  Apparate  werdeo  von  moiiier  Fim: 
L  F.  Lahme  &  Co.,  Berlin  N.W^  gefertigt. 

Berlin»  im  Jidi  1887. 
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Tuberkel-  und  Leprabacillen. 

Von 

Prof.  Dr.  P.  BanmgartoiL 

Den  nealichen  (Oentralbl.  t  Bactor.  u.  Parasiteiik.  Bd.  IL  No.  5) 
gegen  mich  gerichteten  Ausführungen  toü  W  esen er  gegenüber,  wiU 
idi  hier  nur,  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  Folgendes  bemerken: 

Bis  auf  W e s e n e r  haben  über  meine  Methode  nur  zustim- 
mende Aeusserungen  in  der  Literatur  vorgelegen  (Plaut,  Gutt- 
mann,  Melcher  und  Ortmaon,  S udake witsch).  Wenn 
Wesener  seine  abweichenden  Resultate  —  übereinstimmende 
liat  er  ja  ebenfüls  zu  yeneiehBeii  gehabt  —  nieht,  wie  ich  fttrm(Sglich 
Meli»  doreh  Differemen  in  der  angewandten  Färbungsprocedor  erkUürt 
wiaaen  will,  so  ist  jetst  noch  ein  anderer  Ghnind  hierfür  denkbar  gewor- 
den. Nach  den  neuesten  Mittheilungen  dieses  Autors  (Münchener 
med.  Wochenschr.  1887.  No.  Ii) — 18)  scheint  nämlich  Wesen  er 
überhaupt  eine  mikroskopische  Diflfereutialdiagnose  zwischen 
Lepra  und  Tuberculose  nicht  für  sicher  möglich  zu  halten :  Mikro- 
skopische Bilder,  wie  sie  Melcher  und  O  r  t  m  a  u  n  von  Lymph- 
ibrQMD  tnd  Drau  ihrar  mit  Lepra  geimpften  Kaninehen  beschrieben 
nnd  demonatrirteny  welche  ohne  weiteres,  d.  h.  oline  Rttcksicht 
auf  das  Färbnngs  verhalten  der  in  den  Schnitten  vorhandenen 
Bacillen,  von  den  berufensten  Fachmännern  als  „leprös"  anerkannt 
worden  sind,  scheint  Wesen  er  selbst  dann  noch  als  sichere 
Zeugnisse  des  leprösen  Charakters  der  betreffenden  Objecte  zu 
beanstanden,  wenn  meine  auf  die  betreffenden  Objecte  angewandte 
Differeulialfärbuug  ebenfalls  zu  Gunsten  der  leprösen  Natur 
joierOlgeete  anralit  Ana  Weaener'a  Erldaning  (Mflndi.  med. 
wochenschr.  1887.  Mo.  18^  8ep.-A.  p.  86):  „Spedcdl  die  Pr&parate 
Ton  Fall  IV  gaben  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  Färberesultate,  wie 
sie  z.  B.  nach  Baumgarten  nur  den  Leprabacillen  zukommen**, 
geht  hervor,  dass  Wes  e  n  e  r  seine  anscheinend  gegen  mich  sprechen- 
den Färbungen  z.  Th.  mindestens  an  zweifelhaftem  Mate- 
rial erhalten  hat,  d.  h.  an  solchem,  welches,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  mit  absoluter  Bestimmtheit  als  Lepra,  so  doch  auch  keines- 
falls mit  Sicherheit  als  Tuberculose  angesprochen  werden  durfte. 

Die  Zweifel  W  esener^  an  der  ZoTorlassii^eit  meiner  Methode 
ersdieineD  demnach  noch  weit  proUanatischer  bcgrOndet,  als  ich 
nach  seiner  früheren  Mittheilung  annehmen  durfte,  und  halte  kk 
mich  mithin  für  berechtigt,  trotz  Wesener's  Einspnich  so 
lange  an  die  Zuverlässigkeit  meiner  Differential-Färbung 
zwischen  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  zu  glauben,  bis  sich  auch 
noch  andere  üntersucher  oder  ich  mich  selbst  von  der  ^Unzuver- 
läasigkeit**  derselben  überzeugt  haben  sollten. 


Btehter,  Agar-Agar-NäbrsiibftMii  ftr  Bikteiienfliiltann.  (Bad.  Uin.  Wochamchr. 

mu  JNo.  £2.  p.  m} 
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Impfung  und  küiittltohe  liritetleiiskraiddiettBB. 


Lote,  J.y  A  hdzinjul  höm^rseki  6s  suly viszonyai 
▼eszettsögoltiB  ntia.  [Tenipefatiir-  and  Gewichtsver- 
hältnisse des  KanincheBB  nach  WathimpfongeiL]  (0mA 
Hetilap.  1887.  Nr.  12—18.) 

Als  Einleitung  zu  seiner  Abhandlung  beschreibt  Verf.,  der 
seine  zahlrcicbon  und  mühsamen  Versuche  in  Högyes'  Labora- 
torium anstellte,  auf  Grund  einj^eliender  und  zahlreicher  Be- 
obachtungen das  klinische  Bild  der  Kaninchenwuth.  Im  Allgemeinen 
kann  auch  beim  KaoiDcheu  cinu  raäcude  und  eine  paralytische 
Form  UBterscfaieden  werden.  Bei  der  enrteren  steigert  eich  die 
anfängliche  Unruhe  in  groMe  Erregtlieit,  die  dann  allmihlicb  in 
Lähmung  llbergdit,  deren  Eintritt  gewöhnlich  durch  ein  mehr  oder 
minder  ausgesprochenes  Zittern  des  Kopfes  angedeutet  wird.  Es 
tritt  in  den  vorderen  oder  in  den  hinteren  Extremitäten  Schwache 
auf,  die  sich  allnialilich  zur  Parese  steigert;  in  seltenen  Fallen 
werden  samnitliche  l^xiieuiitäten  zugleich  ergriffen.  In  jedem 
Falle  werden  dann  auch  sämmtliche  Körpermuskclii  ^uccessive  iu 
den  parettschen  Zostand  etnbeMMu  Der  Tod  tritt  nach  ver- 
schieden langer  Dauer  dieses  ^ustandes  —  gewöhnlich  ohne 
Krämpfe  ein.  Bei  der  zweiten  Form  fehlt  das  Stadium  der 
Erregtheit  und  oft  auch  das  der  Unruhe,  und  die  Erkrankung 
9QUt  mit  dem  Zittern  des  Kopfes  ein,  das  dann  alsbald  in  Parese 
der  Extremitäten  uud  später  des  ganzen  Körpers  übergeht.  Der 
Ausbruch  der  Wuth  ist  an  der  eingetretenen  Unruhe,  rcsp.  der 
Muskelschwäche  erkennbar,  und  dies  hält  L.  vor  Augen,  indem  er 
die  Beziehungen  der  durch  physikalische  Untersuchnngsmelhodea 
constatirbaren  Veränderungen  su  den  nervQsen  Symptmen  festsn- 
steDen  trachtet 

Das  Körpergewicht  zeigt  auch  bei  gesunden  Thieren  nicht 
unbeträchtliche  Schwankungen,  so  war  z.  B.  bei  einem  Thicre  der 
Unterschied  zwischen  dem  geringsten  und  dem  höchsten  Gewichte 
innerhalb  5  Tagen  91— ü3"/oo.  Bei  Versuchsthieren,  die  pünktlich 
abgemessene  Nahrungsquantitäten  erhielten  und  deren  Excrete 
ebenfialls  genau  gewogen  wurden,  konnte  oonstatirt  werden,  dass 
eine  beträchtliche  Gewichtsabnahme  gewOhnUd)  mit  dner  reich- 
lichen UnnenUeerung  zusammenfällt. 

Das  Körpergewicht  nimmt  nach  Wuthimpfimgen  beträch thch 
ab.  Bei  6Ö  Thieren,  die  vom  Tage  der  Impfung  nis  zum  Todes- 
eintritt täglich  gewogen  wurden,  betrug  die  Abnahme  durch- 
schnittlich 150  —  238  gr  auf  1000  gr  Körpergewicht.  Das 
Maximum  flbersdiritt  zuweilen  300  gr,  das  Minimum  war  sehr 
aelteu  unter  100  Gm.  —  Während  des  IneuhaÜeMSlidiaiui  sind 
die  GewichtBBchwanknngen  dieselben  wie  beim  gesunden  Thier; 
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diu  Gcwichtsabnahnic  tritt  gewöhnlich  mit  dem  Ausbruch  der 
eigeutlichcD  Wuth  ein  und  dauert  ununterbrochen  bis  zum  Tode. 
Die  Ursache  dieser  ErächeiDuug  ist  einerseits  der  Umstand,  dasä 
das  geimpfte  Thier  in  den  letzten  2 — 4  Tagen  gar  keine  oder 
kaoni  neaneiiBwertiie  Nahrung  za  aich  nimmt,  anderersäts  und 
zwar  hanptBftclllich  der,  dass  mit  dem  Eintritte  der  nervösen 
Symptome  oder  auch  schon  etwas  früher  bei  dem  Thiere  Polyurie 
sich  einstellt,  so  dass  es  nicht  in  3  —  5  Tagen  einmal,  wie  in  ge- 
sundem Zustande,  sondern  taglich,  ja  auch  an  einem  Ta^'e  öfters 
urinirt,  und  ausserdem  ist  die  auf  einmal  entleerte  Urinmengo 
i^ewulnilich  wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  grösser, 
tt.  zw.  tftglich  um  3,7— 20^  gr  —  als  normal  In  7  pünktlich 
beobachteten  FAUen,  in  denen  der  geaammte  Gewichtsverliist  im 
Durchschnitte  2673  AT  betrug,  war  der  entleerte  Urin  177^  gr, 
d.  i.  70,5  *Vo       gesammten  Gewichtsverlustes. 

Die  Temperaturverhältnisse  wurden  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  das  Thier  leicht  in  die  Hand  genommen,  ihm  die  Augen  zu- 
gedeckt und  hierauf  ein  G  e  i  ss  1  e  r'sches  Thermometer  auf  2  bis 
3  Minuten,  bis  das  Quecksilber  nicht  mehr  stieg,  in  der  Länge 
von  6,5  cm  in  den  Mastdarm  gesteckt  wurde.  Täglich  zweimal, 
um  9^10  Uhr  Vorm.  and  *4— 5  Uhr  Nachm.,  aotteHOhrte 
Messungen  haben  dacgethan,  dass  die  Körpertemperatur  bei  ver- 
schiedenen ladifidiieil  und  einer  Zimmertemperatur  von  15  bis 
20*»  C  im  Allgemeinen  zwischen  38,7-  4(J,4«  C  liegt.  Die 
Temperatur  eines  und  desselben  Thieres  ist  jedoch  so  beträcht- 
lichen Schwankungen  nicht  unterworfen,  und  die  Differenz  betraft 
nur  0,4 — 1,0  <^  C.  Bei  den  geimpften  rhieren  wurden  die  Mesbungeii 
stets  wenigstens  2  Tage  vor  der  Impfung  begonnen  und  bis  zum 
Tode  täglich  fortgesetzt  Nach  der  Trepanation  steigert  sich  die 
Temperator  während  der  ersten  6—8  Stunden,  mn  hierauf  wieder 
auf  das  normale  Niveau  innerhalb  20—24  Standen  herabzusinken. 
Die  Steigenin':r  beträgt  selten  0,2-0,4*^,  zumeist  0,5-  1,S"  C. 
In  den  nächsten  Tagen  bleibt  nun  die  Temperutur  voUkonnnen 
normal,  am  4.  bis  G.  Tage  steigert  sie  sich  wieder,  bleibt  wahrend 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  auf  einem  Maximum,  worauf  sie  wieder 
ununterbrochen  bis  zum  Tode  herabsinkt 

Dar  Verlanf  der  TemperaturBchwankongen  seigt  nach  Impfungeu 
mit  dem  fix  virus  in  jedem  Falle  eine  ausgesprochene  Qeseti- 
mäjwigkrft  Der  kleinste  Werth  der  charakteristischen  Temperatur* 
Steigerung  beträgt  im  Verhältnisse  zu  dem  höchst43n  Temperatur- 
grade vor  der  Impfung  0,8  ^  C,  der  grösste  2,5 "  C,  im  Durch- 
schnitte 1,6"  C.  Je  niedriger  die  normale  TemiH  iatur  des  Tiiicres 
war,  desto  bedeutender  ist  die  Steigerung,  nachdem  sie  in  dun 
meisten  Fällen  annähernd  denselben  Grad  erreicht  und  41,7 "  C 
selten  fibersteigt  Das  Fastigiom  des  Fiebers  hat  nur  eine  kurze 
Dauer;  in  den  meisten  Fällen  nur  etwas  Ober  24  Stunden  und 
unter  26  Fällen  nur  einmal  48  Stunden.  —  Das  Sinken  der 
Temperatur  geschieht  oft  Anfangs  plötzlich  um  1—2  ^  C  auf  das 
normale  Niveau  und  von  diesem  weiterhin  ununterbrochen  bis  auf 
23—20",  ja  bis  auf  18—17   C.   Dieses  zweite  Stadium  dauert 
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24—60  Stunden,  zuweilen  ist  es  aber  bedeutend  kürzer,  ohne  dass 
man  den  Grund  für  den  rascheil  Eintritt  des  Todes  auch  mir  an- 
nähernd angeben  könnte. 

Es  können  demnach  in  dem  Verlaufe  der  durch  Impfung  mit 
dem  fix  virus  erzeugten  Krankheit  drei  Stadien  unterschieden 
werden,  nimlich  das  fieberloee  Stadium,  das  Stadium  der  Temperator- 
Btelgeruig  und  das  der  TemperatorabDahme.  Die  Daner  des 
ersten  und  des  dritten  Stadiums  ist  in  den  einzelnen  FiÜlen  Ter- 
schieden,  während  diejenige  des  fieberhaften  Stadiums  so  ziemlich 
constant  ist.  In  ungefähr  einem  Drittel  der  Fälle  fällt  die  Abnahme 
des  Körpergewichtes  und  der  Temperatur  zusammen,  während  in 
ihrer  Mehrzahl  die  Temperaturstuigerung  das  erste  Symptom  der 
aubgebrocheueu  Wuth  darstellt.  Die  nervösen  Symptome  treten 
sefriHinlicli  soi^eieh  mit  der  Tnniieratarabnalune  an^  ond  letitere 
beseiehnet  demgemiss  den  Ausbruch  der  eigentHchen  Wuth. 

Im  Auftrage  Högyes*  stellte  L.  wgldebendc  Versuche 
auch  an  mit  aus  Paris  bezogenem  fix  virus  geimpften  Kaninchen 
an  und  konnte  er  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  in  den 
Symptomen  der  Impfkrankh(!it  nachweisen,  nur  zeigte  sich  das  in 
Budapest  dargestellte  Virus  in  vielen  Fällen  noch  stärker  in  seiner 
Wirkung  als  das  Original  virus.  Ein  wesentlicher  Unterschied  io 
den  Symptomen  machte  sich  auch  dann  nicht  bemeridiar,  mm 
die  Impfling  mit  12,  24- -48  Stunden  Aber  AetdEali  getroelaietem 
BQckenmarke  geschah,  ausgenommen,  dass  in  diesen  Fällen  das 
IncubatioDsstadium  bedeutend  länger  war.  Nach  subcutaner 
Impfung  des  fix  virus  waren  die  Symptome  ebenfalls  dieselben, 
nur  erreichte  die  Temperatursteigerung  einen  geringeren  Grad. 
Hingegen  waren  die  Syni})tome  unsicher  nach  intracranieller  Impfung 
der  Strassen  wuth.  Die  typische  Temperatursteigerung  macht  sich 
nur  in  seltenen  Fällen  und  auch  dann  nur  auf  eine  kurae  Zeit 
bemerkbar.  Die  normale  Temperatur  geht  so  an  sagen  mit  üebei^ 
springen  des  fieberhaften  Stadiums  aumfUich  in  die  snbnonnalc 
Ober.  Auch  die  nervösen  Symptome  waren  nicht  immer  genflgend 
ausgeprägt,  nur  die  Abnahme  des  KSrpeigewichtes  konnte  in  jedem 
Falle  constatirt  werden. 

Im  Anhange  berichtet  L.  über  Versuche,  die  er  an  drei  jungen 
Hunden  im  Alter  von  39  Tagen  anstellte.  Am  10.  Tage  nach  der 
subcutanen  Impfung  mit  fix  virus  war  die  Temperatur  gesteigert, 
und  traten  zugleieh  die  Symptome  der  ansgebroebenmi  wnth  ant 
Zwei  sind  am  folgenden  Tage  umgestanden,  während  der  dritte  die 
Krankheit  glflcklich  QlMrstand  und  auch  derzeit  noch  am 
Leben  ist  Hutyra  (Budapest). 
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Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Das  Greolin. 

Von 

Dr.  £•  T.  Esmareliy 

▲ntonnt  am  hygienlidim  latlitDC 

Berlin. 

In  der  letzten  Nummer  XIV.  des  Archivs  für  wisseDschaftliche 
und  praktische  Thierheilkunde,  Berlin  1887,  sind  von  Professor 
F röhner  Mittheiluogen  über  ein  neues  Antisepticum  gemacht, 
wekhm  in  England  schon  seit  einiger  Zeit  eingoAUirt  ond  kOrzboh 
aadi  in  Deutiäiland  unter  dem  Namen  Creolin  in  den  Handel  ge- 
brackt  worden  ist  Prof.  Fröhner  hat  das  Creolin  als  Antipan- 
siticum  gegen  Epizoen,  sowie  als  Antisepticum  bei  Operationen, 
\\  unden  u.  s.  w.  und  schliesslich  auch  als  Desinficiens  zum  Reinigen 
von  Stallungen,  Gefässen  und  dergleichen  mehrfach  angewendet 
und  in  jeder  Hinsicht  als  empfehlenswerth  gefunden ;  er  zieht  das- 
selbe vielfach  auch  anerkannt  wiikäameu  Deäiulicienticn ,  wie  der 
GniMiiiire  und  dem  SnUimat,  jw,  ond  swar  hauptsioblich  andi, 
weil  es  Ar  den  bfiher  entwickdten  Organismiis  dnreiiaiis  unschäd- 
lidi  SU  sein  scheint  Hunde  und  Pferde  Wlaragen  das  Mittel  in 
unverdünntem  Zustande  in  grösseren  Mengen  (50  gr)  innerlich, 
ohne  dass  sich  nachtheilige  Fol<?en  für  die  Gesundheit  der  Thiere 
jiezeigt  hätten.  Ein  ähnliches  Unheil  ist  über  das  Creolin  schon 
früher  in  England  von  Prof.  Attficld  gefällt  worden,  welcher  in 
^em  Kapport  au  die  Creuliugesellschaft  bestätigt,  dass  schon  in 
rdatlT  dfinner  LSsmg  eine  sdindle  TSdtnng  von  Mikrooigaaismen 
dvrch  dasselbe  erfolgt  and  dass  daher  das  CraoHn  als  wirksames 
Desinficiens  und  Antisepticum  zu  empfehlen  sei;  doch  fehlen  in 
diesem  Rapport  genauere  Angaben  über  das  Verhalten  der  einzelnen 
patbogenen  Mikroorganismen  gegenüber  dem  Creolin  noch  gänzlich. 
Es  lag  daher  nahe,  bei  den  vorliegenden  Resultaten  nach  dieser 

'      Richtung  hin  einmal  eingehendere  Versuche  anzustellen ,  zumal  da 

;      auch  der  Preis  des  unverdünnten  Creolins  ein  nur  geringer,  und 
dasselbe  dadnrdi  weiteren  Kreisen  leicht  zugänglich  ist 

Das  Creolin  konunt  in  nn^rdünntem  Zustande  als  syrupöse, 
dankelbraune  Flüssigkeit  in  den  Handel;  es  riecht  nach  Theer  und 
bildet  mit  Wasser  in  jeder  Concentration  eine  milchige  Emulsion. 

,      Gewonnen  wird  dasselbe  aus  der  Destillation  einer  enghschen  Stein- 
kohlenart durch  genau  bestimmte  Eraction&methoden;  ausserdem 

i      erhält  es  den  Zusatz  eines  Alkali. 

'  2sähere  Angaben  über  die  Composition  und  Zubereitung  des 

Mittels. werden  von  der  Betriebefirma  nicht  gemacht,  um  eventuelle 
Nadiahmnngen  toq  anderer  Seile  sa  mhinden. 
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Eb  ist  GreoHn  also  nosweiflBlIuilt  In  geitaer  BeiidraBg  der 
Kategorie  der  Geheimmittel  zuzuzAhleo,  und  es  war  die  Frage,  üb 
unter  diesen  Umständen  überhaupt  eine  genauere  wissenscbaftlicbe 

Untersuchung  über  die  desiiificirendeii  Kifzenschaften  desselben  aiu 
Platze  war.  Icli  lial»L'  dieselbe  dennoch  uutenioninien ,  einmal, 
weil  bereits,  wie  erwiihnt,  günstige  Resultate  von  wissenschaftlicher 
Seite  über  das  Creolin  vorlagen,  sodann  weil  einige  von  mir  ange- 
Btellte  Yeraadie  in  der  That  zu  weiterem  Vorgeben  aofinifordeni 
ecbleoen. 

Vor  Allem  lag  mir  daran,  die  Einwirini^g  des  CieoHaa  auf  die 

einzelnen  pathogenen  Mikroorganismen  kennen  zu  lernen,  und  ich 
habe  daher  zunächst  mit  Reinculturen  der  verschiedenen  Species, 
n&mlich  mit  Tvi)hus,  Cholera,  Milzbrand  und  dem  im  Eiter  vor- 
nehmlich Vorkammenden  Staphylococcus  pyogenes  auieus  ei^- 
mentirt. 

Zugleich  worden  CSontrolTerBache  mit  Carbolsftnre  in  vaUstiBdig 
l^eidier  Anordnang  gemacbt.  üeber  die  deoBfiefreiide  WIrInng 
der  Garbolsfttire  liegen  aekon  viele  genaue  Mittheilungen  vor'),  sie 
bot  mir  alae  eineD  gnteii  Yeigleielieiiden  M aaaastab  Ar  die  Gute  d« 

Greolins. 

Die  Versuche  wurden  nun  in  der  Weise  angestellt,  dass  ein 
mit  dünner  Rinderbouillon  und  einem  pathogenen  Mikroorganismus 
bübchicktes  Kölbcheu  für  24  btunden  in  den  Brutschrank  gestellt 
wurde;  yod  dieser  die  Bakterien  nunmehr  in  groeaer  Menge  eot- 
hahenden  Flltoai^at  winden  Je  10  ocm  in  2  BeageMglischeo 
unter  den  gewöhnlichen  Gaatden  gefüllt  und  nva  das  gleich«  | 
Quantum  einer  bestimmten  Creolin-  resp.  Carbollösung  dazugegossen;  , 
die  Mischungen  wurden  gut  durchgeschüttelt  und  stellten  also  jetzt  | 
eine  desinficirende  Lösung  dar,  halb  so  stark  als  das  hinzug^ossenc  | 
Desiuticiens.    Letzteres  konnte  bei  der  innigen  Vermischung  un- 
gehindert auf  die  Bakterien  einwirken  und  seine  desiuficirende 
Wirkung  frei  eni&dtai.  Nach  einer  bestimmten  Zeit  wurde  sedaaD  I 
mit  einer  Piatinte  ein  Tropfen  heraMgenommen,  in  ein  B0hrcheD 
mit  flüssige  r  Nährgelatine  gebraclMt  und  hier  an  den  Winden  nach 
der  Rollmethode  ^ )  vertheilt. 

Es  zeigte  sich  dann  in  den  nächsten  Tagen  an  den  gewachseoeo 
Colonieen  resp.  an  dem  SteiilMeibeu  der  Röhrchen,  ob  die  Bakteriea 
noch  lebensfähig  gewesen  waren,  oder  nicht.  Die  geringe  Menge 
von  Carbol  oder  Creolin,  die  auf  diese  Weise  mit  in  das  Geiatiue- 
rOhrchen  gekommen  war,  hinderte  eine  Verm^rung  der  Bakterieo 
an  und  fttr  sieli  bia  anf  eine  unten  näher  angeführte  AoiDahme 
in  kemem  FaUe.  Es  wurde  das  in  der  Weise  festgestellt,  da»  bei 
dem  etwaigen  Sterilbleiben  der  Gelatineröllchen  nach  8  Tagen  eine 
neue  Einsaat  einer  Bakterienart,  diesmal  natürlich  ohne  desin- 
ficirenden  Zusatz  ,  in  das  Röllchen  gemacht  wurde ,  worauf  danD 
stets  Coluniebüdung  eintrat«   Ich  will  auch  gleich  bemerkoD,  das 

1)  Koch,  Uober  DosintfTtioii     (Mitth.  a.  d.  K.  Oesundheitsamt   Bd.  L  H.  SSi) 
Oirtn«r  a.  Plagge,  Langenbeckii  Archiv,    üd.  XXXli.  Heft  2. 
1)  Sidw  SdtMOirift  ftr  QjgiMff.  L  %, 
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3ts  dieselbe  Platiuöse  zur  Entnahme  gedient  hat  und  dass  durch 
ebrere  Vorversuche  festgestellt  war,  dass  hierdurch  stets  ein  fast 
äcb  grosses  Quantum  der  betreifeudeu  Flüssigkeit  entuomoien 
arde. 

Ich  fBhre  BUDmehr  die  eimnlM  in  diew  Weite  mit  den 
noUedenen  BeiDodtQfeQ  aMgeUDbrteo  Tenndie,  lowie  die  Be- 
dtide»  die  il»  eriilieiit  «s: 


r rocentgenait  des 

BfaootKMihnwn 

A^mioociou»  in  ucr 

niHiiiMit. 

iwlim«  nach: 

Csrbol 

mc  «iMlsr.  «ist 

5  Minnten 

bleibt  attfll 

steril 

10 

sttt-il 

steril 

30  o.  60  M. 

•terU 

aterU 

•/.•/. 

—  80  Secnnd. 

ca.  100  Kol. 

zabllosc  Kol. 

1  Min. 

»taiil 

aalilloae  Kol. 

^  t  MIb. 

»» 

iMlbaoTislKol. 

—  5  Min. 

oa.  100  Kol. 

—  10  Min. 

sttril 

f  f*****M  Kol. 

— >  1  Stand« 

II 

—  M  atsnd. 

ti 

badeut.  wenicer 
OS.  7000  KoL 

—   S  Tagen 

f% 

560  KoL 

—    4  Tagen 

t» 

üteril 

TTnhmhf .illuB 

tia^K   1  Min 

«■hlloA*  Kol 

Zabiloa«  KoL 

—  9  Min 

dAtitl.  Abnliin. 

Koina  AbaaliBia 

—   5  Min. 

weit.  Abnahme 

wenig  Abnahme 

—  10  .Min. 

16000  Kol. 

80^40000  Kol. 

—  4  u  7  Tagen 

steril 

steril 

nach  10  Min. 
—   1  Stand. 

aabllose  Kol. 

aabllose  Kol. 
ksia«  AbBsksM 

—  U  Stand. 

etwas  ipirifsv 

deuU.  Abnbm. 
SO  000  Kol. 

n  11 

— >   f  Tagen 

7600  Kol. 

•  1  1» 

—    4  Tagen 

15  000  Kol. 

♦1  »t 

—     7  Tritron 

16  500  Kol 

M  ♦» 

—  11  Tit^'eii 

keine  Abubm. 

-   *J2  Tugeij 

27  000  Kol. 

II 

Supbyloooae. 

MMhlOMIa. 

ssUloee  KoL 

asUloie  Kol. 

—  60Miu. 

deutl.  Abnbm. 

etwas  AbnsluM 

—  S4  Stund. 

8—800  KoL 

II  1« 

■ 

—    t  Tagen 

St  KoL 

«ddlMS  Kol. 

—  4Tkgtii 

amtt 

Wie  leicht  ersichtlich,  hatte  in  allen  Fallen  das  Creolinpräparat 
flidi  nvirksamer  erwiesen  als  Carbol,  und  es  kam  mir  nun  darauf  an, 
n  seheD,  ob  bei  den  doch  bedeutend  widerstandsfähigeren  Sporen 
daiseUie  VerlMdten  statthaben  wtbrde.  Es  worde  zu  dem  Zweck 
eine  alte  spoweiche  Milzbrandagsrcoltnr  von  dem  Agar  abgekratzt 
und  in  etwas  Wasser  aa%eschiienimt;  davon  wurden  5  com  in  je  2 
Keagensgläser  gethan  und  nun  das  gleiche  Quantum  einer  „igen 
Crcolin-  resp.  Carbollösung  dazugegossen,  so  dass  die  Sporen  jetzt  in 
einer  2*/,  ^y«  igen  DesinfectionsflOssigkeit  lagen,  ^ach  3ü,  60,  120 


Toa  Ksmaroli,  Dm  CreoUa. 


Secundeu  wurde  sodann  mit  einer  Platinösc  ein  Tropieu  entnommen 
und  iu  der  vorbiu  erwähnten  Weise  in  Gelatine  gebracht  und  auf- 
gerollt. Eb  inicliB  nichts  in  den  OUNn  im  Lmfe  te  nichrtai 
8  Ta^e ,  es  zeigte  sich  aber,  daae  die  mit  der  Flatin8ae  in  dai 

Gelatiner&lirchcn  ^^ehrachte  Menge  von  Creolin  und  Carbol  echoa 

hinreichte,  um  überhaupt  jedes  Wachsthum  in  der  Gelatine  un- 
möglich zu  machen,  denn  eine  nunmehr  ganz  frisch  auf  die  Gelatine 
gebrachte  Milzbrandprobe  zeigte  ebenfalls  kein  Weiterwachsthum 
mehr.  Der  Versuch  wurde  daher  iu  anderer  Weise  wiederholt 
Aa  sterilisirte  Seidenfädeu  angetrocknete  Milzbrandsporen  wurden 
direct  in  ein  Schftlelien  mit  5%  OraoHn  nnd  Gailiel  gelegt;  nadi 
bestimmter  Zeit  wird  den  Schfilclien  ein  FAdclien  entnommen,  in  steri- 
lisirtcm  Wasser  abgespült  und  sodann  im  Gelatineröhrcben  aus- 
gerollt, ganz  ähnlich,  wie  es  Kocli  getban  lutt  Die  nachatehendf 
Tabelle  zeigt  das  Biosoltat: 


JÜikroorgMiiMnaa 

Froc«n^«halt  de» 
Mnicint  in  Iw 

bttlUsriMlllftlligM 

rittMifiMit 

CrwOia 

Cwbol 

Milzbr.'uidsporen 
an  Fäden  ge- 
troekiMt 

»•/. 

4  Tagen 
6  T«Ken 
9  Ta^en 

18  Tagen 

U  Ti«Mi 

20  Tageu 

saUrai«h.KoL 

»»  »« 
beginnen.  Abn. 

weitere  Abnm. 

»»  f» 
begin.  Ab  ahm. 
w«it«r«  Abnhm 
rereinselteKol. 
▼ereiaseltoKei 

Wachstlitua 
&teril 

Es  waraufiallend,  dass  diesmal  die  Oarbolsäurelösung  entschieden 
die  wirksamere  gewesen  ist  und  dass  zweitens  die  Resultate  nicht 
ganz  mit  den  früher  von  Koch  angestellten  Versuchen  überein- 
stimmten; wrtrin  llrsteres  seinen  Grund  hat,  dürfte  vor  der  Hand 
noch  schwer  zu  sagen  sein;  —  ich  will  gleich  bemerken,  dassü  die 
Venniche,  um  Fehler  möglichst  aoszuschliessen ,  zweimal  mit  stets 
neu  gemachten  LOsnngen  in  gleidier  Weise  nnd  mit  toflstindig 
gleichem  Besoltate  an^steQt  worden  sind.  — 

(SohlBtt  folgt) 


Bejardin,  AI.  Cam. ,  Du  rAle  probable  de  la  magu(''sie 
et  de  divers  autres  clcuients  dans  la  resistance 
des  c6pages  franrais  et  amt^-ricains  au  Phylloxera. 
(Comptes  reudus  de  i  Acad.  des  scieuces  de  Paris.  Tome  GVL 
1887.  no.  19.  p.  1249  fi.) 
Gelegentlich  der  An&tdiung  einer  Weinbanstatistik  Tom  De- 
partement Gard  machte  der  Verf.  die  Beobachtung,  dass  die  grOe- 
scre  oder  geringere  Fähigkeit  der  Reben,  den  Angriffen  der 
Pli^Uexeca  za  widerstehoi,  anssevordentlich  abhängig  sei  von  der 

1)  L  e. 
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Zusammensetznng  des  Bodens.  Es  erschien  ihm  daher  wahrscheiolich, 
dass  eine  Classification  der  weinbauenden  Gegenden  nach  dm  p'olo- 

?:isrhen  Formationen  einiges  Licht  auf  die  Ursache  der  VViderstands- 
Ähigkeit  werfen  könne.  Er  stellte  nun  nach  Emilien  Dumas 
geologischen  Karte  folgende  Tabelle  auf,  in  welcher  no.  1  der  I'orma- 
tion  beigelegt  wird,  am  welcher  die  Reben  die  grösste  Widerstaad»- 
fiüügkflit  zeigen,  wihraid  80  mürteigend  no.  10  deijemgea  zu- 
kommt, auf  der  die  geriagate  Beaiateng  voriiaaden  iat: 

1)  Granit       6)  Dllirrtimi,  alpinea 

2)  Dolomit  in  allen  Fonna-  6)  Liaa  (oolitliiacfaer) 

tionen  7)  Grüner  Sandstein 

3}  Schiefer,  QlimmenelüeiBr,  8)  SOsswasserformationen 

T'e]>ergani??f^ohirge      9)  Muscheleführende  Melasaae 
4)  Trias,  Keuper,  bunter  10)  Neocom. 

Mergel 

ZmAchst  lag  nun  Verf.  daran,  zn  erfahren,  wie  die  für  be- 
sonders widerstandsfähig  gehaltenen  amerikanischen  Reben  sich  in 
den  verschiedenen  Bodenarten  verhalten  haben  und  noch  verhalten. 
Bei  den  bezügl.  Nachforschungen  zeigte  sich,  dass  dieselben  darin 
die  gleichen  Schwankungen  erkennen  lassen  wie  nach  vorstehender 
Tabelle  die  französischen  Reben;  wo  die  französischen  Keben  mit 
Brfdg  gegen  die  Phyllozera  ankimpftai ,  fimden  auch  die  ameri- 
kaaisehen  beeonders  günstige  LebenabedioguDgen.  Ea  nOtliigte  dies 
zu  der  Annahme,  dass  die  Wideistandsfiihigkeit  des  Rebstocks  ver- 
knüpft sei  mit  der  Gegenwart  gewisser  Elemente  im  Boden  und  in 
der  Ptlanze.  Bei  Untersuchung  der  relativen  Bedeutung  der  in  den 
vorhin  bezeichneten  Forujationen  enthaltenen  assiniilationsfähigeu  , 
Elemente  ergab  sich,  dass  Stickstofl',  Magnesium,  Kalium,  Eisen,** 
Maugau  und  Phosphorsäure  in  den  an  der  Spitze  der  Tabelle 
atehaiden  Formationen  einen  ganz  anderen  Rimg  einndimen,  als 
in  den  flbrig«!.  Ueiberraacht  yon  der  Wichti^flit,  die  danach 
gewissen  ESementen,  beeonders  dem  Magnesiom,  zukomme,  wurden 
auf  dieser  Basis  weitere  Studien  untemomroen  und  dadurch  fest- 
gestellt: 1)  dass  das  Magnesium  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  allen 
den  Bodenarten,  in  welchen  die  franzr)sische  Rebe  widersteht  und 
in  welchen  die  amerikanische  Rebe  am  besten  gedt^ilit,  s])ielt; 
2)  dass  sein  Procentsatz  in  der  Asche  der  amerikanischen  Reben 
ein  wenig  grösser  als  in  der  der  europäischen  iat;  3)  dass  sein 
Votkommen  nicht  nur  in  der  Asche  des  HohkOrpers  und  der 
Wmrsefarittde,  sondern  anch  in  derKorkschicht  oonstant  ist;  4)  dass 
ea  immer  ganz  besonders  betheiligt  gevresen  ist  bei  den  Mittdn, 
welche  die  Lebensdauer  der  französischen  Reben  erhöhten,  indem 
sie  denselben  gestatteten,  trotz  der  Phylloxera  zu  leben. 

In  einer  späteren  Mittheilung  verspricht  der  Verf.,  den  An- 
theil  klarzulegen,  welchen  Stickstoff,  Eisen,  Mangan  und  beson- 
ders Phosphorsäure  au  dieser  Widerstaudöfähigkeit  haben. 

O.  K  B.  ZimmermAon  (CSiemniti). 


dOO  AMadank  ^  itodkiM  m  Todo.. 

KsniHnth,  K.,  Der  Keimgehalt  der  Wände  und  ihre  Dosinfection.   (ZeiUcm.  i 

Ilyjdene.  Bd.  II.  1887.  No.  3.  p.  491  -  520.) 
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Pott.  E..  Spritzapparat  zur  Vertilgun;^  schädlicher  Insecten  von  Gottiiard  Au- 
weiler in  Kadolfzoll.    (Allj,'.  Brauer-  u.  Hopfenrtg.  1887.  No.  97.  p.  1134.) 
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WaMoc  (WnftMh.  1887.  Ko.      p>  IKOMBMb.] 


Original-Boriolitd  geWirter  Gesellsctafteii. 


Aooadenda  di  Medidna  in  Turin. 

Sitzung  am  6.  Mai  1887. 

Herr  Dr.  Bordoni-Uib^azzi  sprach: 

Ueber  die  Galtar  der  Lepratacillen. 

Von  dem  T^fhtam  eines  Lepra-Kranken,  der  rar  Secüoii  Anfangs 
Janaar  1887  im  anatoniaeli-patbologiBchen  IiuBtitutia  Turin  kam,  habe 
ich  zahlreicht!  Culturversuche  mit  Leprabacillen  aus  der  Haut,  aus 
den  Lymphdrüsen,  aus  der  Milz  und  aus  dem  Knochenmark  gemacht. 

Ich  machte  die  Culturen  in  Agar-A*(ur,  in  Fleischbrülie,  in 
einfachem  und  endlich  in  eigens  dazu  präparirtem  Peptou-ülyceriii- 
Serom.  In  den  aus  dem  Knochenmark  mit  diesem  speciellen  Serum 
genachieo  Golloreo  eotwickelto  Bich  bei  36— 37«  C  nach  8  Tageo 
eine  Reincultur  von  Bacillen,  die  etwas  grOeser  und  länger  wareo 
als  die  in  den  Geweben  innerhalb  der  Leprazelleu  rathalteneii»  abv 
ganz  ähnlich  den  in  den  Geweben  frei  befindlichen. 

Bemerkciiswertli  ist  der  Ursprung  der  Culturen  aus  dem 
Knochenmark,  wo  die  Zalil  der  freien  Bacillen  bei  weitem  haui&ger 
war  als  in  den  anderen  Geweben. 

Solche  Bacillen,  nach  der  Koch-£hrlich*8cheB  IfeÜHMk 
behandelt,  verhalteii  sich  ganz  genau  ao  wie  die  io  Leprageweben 
und  wie  die  Tuberkelbacillen,  und  erhalten,  so  prfiparirt,  den  An- 
schein von  Kömerketteo  (Goooothriz),  wie  schon  von  Anderen  bemerkt 
worden  ist. 

Trotzdem  unterscheiden  sie  sich  von  den  Tuberkelbacillen 
sowohl  durch  die  differentielleu  Farbenreactioniui  von  Bauiu- 
garten,  Lustgarten  etc.,  sowie  dadurch,  dasä  sie  durchaus  nicht 
auf  die  Thiere  einwirken. 

Der  Leprabadllns  wichst  nnr  mtlhsam  auf  Agar-Agar  and 
anf  gewöhnlichem  Blutsemm  bd  dner  Temperatur  von  37^  C, 
dagegen  üppiger  liags  des  ganzen  Impfistriches  auf  der  Oberfläche 
des  Blut-,  Pepton-  and  Glycerinsenun  und  von  Glycerin-Agar  beider 
gleichtMi  Temperatur. 

Die  anderen  biologischen  Eigenschaften  des  Leprabacillus  wer- 
den in  einer  vollständ^eren  Arbeit  detaillirt  beschrieben  werden. 
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Die  Bedaction  des  „CentralUatts  fttr  Bacteriologie  eto.<< 
litthtet  an  die  Benm  Ftudtgenosaen  und  Forscher,  wekihe 
aof  den  CtoUeten  der  Baeteiitdogie  lind  Fainalteiib^ 
beiten,  die  ergebeojs  Bttte»  sie  dinehiaaeheVeberaendiing 
von  SeparatJLbdrtteken  ihxer  VereiBuitliehiingeiiy  sowie 
doreh  ejneehlagende  Ifittlieiliingen  Mdigat  und  ane- 
giebigst  nnterstataen  sn  iroDen. 


EntwickluDgscyclus  der  Taenia  nana. 

Dritte  Prälimiuamote. 

Von 

Prot  B.  eiassi 

in 

Catania. 

Anfang  Mai  dieses  Jahres  veröffentlichte  ich  in  Catania  eine 
:  kleine  Miltheilung  über  obigen  Gegenstand,  deren  Inhalt  kurz  za- 

saninienzufassen  und  das  Resultat  vieler  neuer  Beobachtungen  bin- 
■  zazufiigen,  meine  heutige  Aufgabe  si-in  soll, 
r         Auf    Grund    der    Untersuchungen    Küchen  meister*s, 
!   Lenckart's  etc.  wurde  allgemein  angenommen,  dass  alle  Band- 

wflimer  (Cestoden)  eines  Zwiscbenwirths  bedurften,  [um  zur^Bdfe 
I  hnmnen  zu  l^nnea.  Es  ist  swar  richtig,  dass  der  Archigetes  be- 
I  SO 


reite  in  seinem  ersten  Träger  gcschlechtsreif  wird,  aber  er  be&ndet 
sich  noch  (wie  Leuckart  ganz  richtig  bemerkt)  im  Cysticerkoi- 
den-Zustan<l,  und  es  ist  durchaus  die  Möglichkeit  nicht  ausj?e- 
achlossen,  dass,  wenn  er  zu  gelejxi'iier  Zeit  in  den  Darm  eines 
definitiven,  noch  niclit  bestimmten,  Wirthos  gelangt,  er  sich  in  dem- 
selben iu  einen  Bandwurm  verwandchi  kann.  Ausserdem  bt  e& 
wahr,  daas  YerschiedeDe  Gelehrte  (M^gnin,  Hering  etc.)  der 
MeinuDg  sind ,  dass  eine  direete  Entwickelang  ohne  Z wischen wirth 
mOglich  sei.  Diese  Autoren  kamen  jedoch  zu  diesem  Schlüsse^ 
indem  sie  1)  die  kleine  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  CysticerkcD 
und  Cysticerkoidrn  mit  der  Zahl  der  Bandwürmer  verglichen,  und 
2)  indem  sie  die  grosse  Seltenheit  der  verschiedenen  bis  jetzt  be- 
kannten Cysticerkoiden  berücksichtigten  und  3)  indem  sie  Experi- 
mente ausführten.  Diese  Argumente  sind  aber  weit  entferut,  das 
so  bewten,  was  die  oben  citirten  Verfasser  annehmen,  und  die 
aar  Anwendang  gebraebteo  EiperimeDte  sind  dorcbaus  nicht  ent- 
scheidend, wie  schon  Lenckart  ganz  richtig  bemerkte.  Die  kleine  ZaU 
der  bis  jetzt  bekannten  Cysticerkoidenarten  kann,  wie  Leuckart 
selbst  sagt,  der  Unzulänglichkeit  der  bis  jetzt  gemachten  Nach- 
forschungen zugeschrieben  werden,  ebenso  der  Seltenheit  derselben, 
besonders  wenn  man  die  grosse  Scliwierigkeit ,  die  durch  so 
bedeutende  Kleinheit  ausgezeichneten  Cysticerkoiden  zu  finden,  iu  An- 
schlag bringt.  Mit  einem  Worte,  die  Ansicht  von  einer  directen  Ent- 
wicklung ist  durchaus  nicht  TertrauenswOrdig  (Leuckart^  Vi!- 
lot  etc.),  und  eine  unbestreitbare  Autorität,  Kfichenmeister, 
nennt  alle  Versuche ,  eine  direete  EntwidKelang  n  beweisea,  Ter- 
gebliche  Bemühungen. 

Was  nun  meine  Untersuchung  der  Taenia  nana  anbelangt, 
so  hielt  auch  ich  mich  Anfangs  auf  der  Hauptstrasse,  indem  ich 
mich  auf  die  Suche  nach  dem  Zwischenwirth  b^ab;  es  schien 
mir  leicht,  zu  einer  endgültigen  Lösung  der  Frage  zu  gelangen, 
besonders  wenn  ich  das  hAuHse  VnrkomnMn  und  die  grosse  An- 
zahl dieser  Taenia  im  Menschen  und  die  Hlnfigkeit  der  Taenia 
murina  in  Mus  decumanus  in  Betracht  lOg.  (Letitere  Taenia 
bietet  nicht  genügende  Unterscheidungsmerkmale  dar,  um  sie  für 
eine  andere  Art  als  die  vorhergehende  zuhalten*).)  Gestützt  auf  ein- 
zelne von  mir  im  Menschen  beobachtete  Fälle  und  auf  einij^e  von  Ca- 
landruccio  mit  Hausthieren  angestellte  Experimente,  glaube  ich  die 
Möglichkeit,  dass  der  Zwischenwirth  ein  Wi^belthier  ist,  ausschliesBen 
nillnnen.  So  blieb  also  nur  die  schon  Ton  Leuckart  angenommene 
Möglichkeit  übrig,  dass  ein  wirbelloses  Thier  dieser  Zwischen- 
wirth sei.  Aber  welches  wirbellose  Thier?  Sdion  im  Jahre  1854  hatte 
Stein  einen  Cysticerkoiden  des  Mehlwurmes  bekannt  gemacht. 
Durch  das  Studium  des  Textes  und  der  Figuren  der  Stein'schen 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  und  der  von  Mon  iez  über  den- 
selben Cysticerkoiden  gemachten  Beobachtungen  kam  ich  zu  der  Ver- 
mntbtmg,  dass  der  M^lwurm  der  Zwischenwirth  der  Taenia  nana  seL 
Meine  Ansicht  schien  mhr  um  so  begrOndeter,  als  ich  spiter  (kkifMi 

1)  SMm  nfin«  TwiMvgthmd«  Note. 
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hatte,  die  oben  erwAhnte  sehr  grosse  Aehnlichkeit  der  Taenia  nana  mit 
der  Taenia  murina  festzustellen.  In  der  That  ist*  der  Mehlwurm  der 
bekannte  Zwischenwirth  einer  Spiroptera,  eines  Parasiten  von  Mus 
decumanus  (Marchi),  und  Küchenmeister  und  Leuckart 
hatten  eä  bereits  seit  vielen  Jahren  für  sehr  wahrscheinlich  ge- 
luüfeo,  da«  der  CSfStlcfiAoide  Stein'»  der  Taenia  murina  angehöre. 

leh  wurde  bierdnrch  su  saliMckeB  Yersoehen,  die  Taenia 
nana  und  murina  im  Mehlwurm  entwickelD  zu  lassen,  veranlasst. 
Ich  wiederholte  diese  Versuche  Hunderte  von  Malen,  indem  ich  die 
Altersverhältnissc  der  Larven,  die  Nahrung  etc.  stets  veränderte. 
Aber  Alles  vergebens!  Zu  gleicher  Zeit  untersuchte  ich  viele  Mehl- 
würmer, welche  entweder  an  Orten,  in  welchen  die  Mus  decumanus 
von  Taenia  murina  inficirt  waren,  oder  in  Häusern,  welche  von 
mit  Taenia  nana  behafteten  Menschen  bewohnt  waren.  Obgleich 
GalandroceioimdkkTage  lang  Meblwtlmer  sersnurfteo,  &nd  Ich 
unter  verechiedenen  Tausenden  doch  nur  ein  einziges  mtA  einen  Mehl- 
wurm mit  zwei  Cysticerkoiden  Stein' 8,  deren  Scolex,  soweit  ich  nach 
einer  oberflächlichen  Prüfung,  um  sie  nicht  zu  tödten,  beobachten 
konnte,  derjenigen  der  Taenia  nana  und  murina  ähnlich  sah. 
Ich  gab  dieselben  einem  Manne  zu  essen,  aber  sie  entwickelten 
sich  nicht. 

Da  wir  natürlich  unsere  Fonehungen  nicht  wat  IfehlwUrmer 
beaehrftnken  wollten,  so  machten  Calandraeeio  nnd  ich  zahl- 
lose Beobaditungen  und  Experimente  an  vielen  anderen  WirbeUoBeo, 
ond  zwar  an  Arthropoden,  Mollusken  und  Würmern  und  zwar  banpt- 
Sichlich  an  solchen,  welche  wir  a  priori  für  mehr  oder  wenij]^er 
verdächtig  halten  konnten  (wie  z.  fi.  esabare  Mollaaken,  Läuse, 
Limax,  Fliegen  etc.). 

Alle  Experimente  blieben  aber  erfolglos.  Die  auf  mehrere 
Tausend  Insecten  ausgedehnten  Dissectionen  ergaben  uns  ein  einziges 
Mal,  und  iwar  in  der  Blatte  aegyptiaea,  ein  Exemplar,  welches 
dem  des  St  ei  naschen  Cysticerkoiden  sehr  ähnlich  war  (doch  be- 
sasB  dies  Exemplar  eine  viel  kleinere  Zahl  von  HAkchen),  und  ein 
anderes  Mal  fanden  wir  in  einer  Trogosita  vier  Exemplare 
eines  neuen,  von  dem  Stein 'sehen  sehr  verschiedenen  Cysticer- 
koiden. 

Diese  von  uns  mit  grosser  Sorgfalt  und  Geduld  vorgenommenen 
Nachforschungen  in  Catania,  wo  die  Tänien,  welche  ihren  Zwischen- 
«irth  QBter  den  WirbcOesen  finden  sollen ,  ungemein  hAnfig  nnd 
sahkeich  sind,  dienten  natürlich  dazu,  uns  die  Nothwendigkeit 
dieses  Zwischenwirthes  sshr  problematisdi  ersohänen  an  lassen,  be- 
aeiiders  für  die  Taenia  nana  und  murina. 

Ein  positives  Resultat  konnte  man  jedoch  nur  durch  die 
Experimente  erwarten ,  und  ich  hatte  das  Glück ,  feststellen  zu 
können,  und  zwar  mit  voller  Gewissheit,  dass  die  Taenia  murina 
wirklich  keines  Zwischenwirthes  bedarf. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  kim  za  besohieibea,  wie  ich  cxpori- 
nentirte :  Ich  bed^te  mich  der  weissen  Batte,  welche,  wie  bekannt,  der 
Albino  von  Mus  decumanus  ist  Die  positifen  Resultate  vordanke  ich 
der  Untsrsnchong  Ton  34 Albinos,  im  Alter  mi  1—3  Monaten,  welobe 

SO* 
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theils  vou  mir  selbst,  theils  von  meioeu  Freunden  in  sehr  t>aubereD 
Käfigen  oder  in  Hblzkästen,  deren  eine  Seite  mit  feinem  MeUQ- 
drabt  liedackt  «ir,  gehalten  und  nach  ihnr  EnMttiiniiig  war  ait 
Brod  vod  reinem  Waeeer  g«i&hrt  wurden.  Ich  füge  hier  ^aich 
hinzu,  dan  ihre  Mfltter,  mit  welchen  sie  nur  wihnnd  der  Zeit 
ihrer  Säugun^:  zusammenlebten ,  keine  einzij^e  Taenia  nana  beher- 
boff^ten  (ich  bewies  dies  durch  die  T^ntersuchun«?  der  Faeces  und 
spiitLT  durch  die  directe  Untersuchung  der  Därme).  Ich  wieder- 
holte die  Experimente  elf  Male,  jedesmal  mit  1 — 2 — 3  der  34 
weissen  Ratten,  welche  ich  mehr  oder  weniger  zahlreiche  reife 
Proglottiden  der  Tsenia  mnrina  hatte  venehludDen  laaaen,  md  mit 
1—2  anderen  von  denselben  84  weisaen  Batten,  weld»  keine  Pro- 
glottiden YerBchlnngen  hatten,  indem  ich  sowohl  diese  wie  jene  zu- 
sammen in  ein  neues,  mit  sehr  feinem  Metalldraht  bedecktes  Holz- 
kästchen  setzte  und  daselbst  mit  Brod  und  Wasser  füttern  Hess. 
Beständig  erlangte  ich  bei  ersteren  die  Entwickelung  mehr  oder 
weniger  zahlreicher  Tänien  (manchmal  mehr  als  hundert),  während 
ich  nicht  eine  einzige  bei  den  letzteren  erhielt. 

Die  OeechwiDdigkeit,  mit  nekfaer  eich  die  Tinien  entwickeln, 
ist  wBchieden  bei  den  Teraduedenen  IndiTidueo.  Im  Gvoenn  vnd 
Ganzen  finden  sich  schon  nach  3—5—8  Tagen  2—3^4  mm  lange 
T&nien  mit  deutlichen  Proglottiden  oder  nur  mit  einem  langen 
Hals;  nach  fünfzehn  Taj^en  kann  man  schon  Tänien  haben,  deren 
letzte  Proglottiden  reife  Eier  enthalten;  und  nach  ungefähr  30 
Tagen  erscheinen  zuerst  die  Eier  in  den  Faeces. 

Nachdem  ich  einmal  diese  Thatöache  festgestellt  hatte,  üug 
ich  an,  genau  m  nntaiaudien,  anf  welehe  Art  und  Weiae  die 
Taenia  ana  dem  Ei  entwickelt 

Leider  xwaag  mich  die  Cholera,  meine  dieabertigMchen 
Forschungen  zu  unterbrechen.  Bereit,  sobald  wie  mir  nur  irgend 
möglich  zu  denselben  zurückzukehren,  gebe  ich  hier  in  Knntem 
das,  was  ich  bis  dato  habe  constatiren  können: 

24 — 36 — iA)  Stunden  nach  der  Fütterung  mit  Procrlottiden  finden 
sich  an  den  letzten  10 — 12  cm  des  Dünndarms  in  der  bchleimhaut  und 
hanptBftehliefa  unter  und  in  der  Basia  der  Zetten  die  Ooeoephaerae  der 
Taenia  mnrina  sehr  yergrOeBert  nnd  in  der  Form  einer  Flaadie  (etwaa 
Aehnliches  sab  M e  1  n  i k  o  w  bei  Trichodectes).  Diese  Flasche  kann  an 
ihrem  Bauche  eine  oder  mehrere  Einschnürungen  besitzen.  Die  Em- 
bryonalhaken finden  sich  gewöhnlich  auf  dem  Halse  der  Flasche,  und 
zwar  meistens  auf  dem  vorderen  Theile  des  Halses  (manchmal  sah  ich 
sie  aber  auch  auf  dem  vorderen  Theile  des  Bauches),  die  Spitze  der 
Kralle  steht  dem  Bauche  entgegengesetzt;  ziemlich  in  der  Mitte  dk^ 
Baof^ea  bemeiiit  man  zuweilen  EalkkOrperehen,  auf  dem  Hak  der 
Flaadie  aber  sieht  man  manchmal  kleine  KnOpidien,  wekbe  an  rudi- 
mentäre Saugnäpfe  denken  lassen.  Der  Hals  geht  ohne  bestimmte 
Grenze  in  den  Bauch  über.  40— 50— 70  Stunden  nach  der  Fatternng 
haben  sich  die  I^arven  sehr  vergrössert;  man  kann  noch  einen 
dicken  Hals  und  einen  eiförmigen  Bauch  unterscheiden ,  und  am 
Halse  bemerkt  man  die  sechs  Embryonalhäkchen ,  welche  paarweis 
angeordnet  sind,  jedoch  so,  dass  ein  Taar  von  dem  anderen  immer 
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ein  wenig  entfernt  bleibt  Die  Spitze  der  Kralle  liat  dieselbe 
Richtung  wie  in  dem  vorhergehenden,  oben  angedeuteten  Stadium. 
Der  Bauch  resultirt  aus  einem  Scolex  der  Taenia  murina  und  aus 
einer  einfaclien  Cystis,  welche  letztere  den  ersteren  umhüllt,  nur 
einen  sehr  engen  Kaum,  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  zurücklassend.  Die 
distale  Extremität  des  sehr  kurzen  Halses  dieses  Scolex  ist  breit 
und  an  die  Gyetis  angewaeheen,  aid  swwr  befindet  slcli  dieee  An- 
wachsuDg  auf  einer  ziemBch  groBsen  Stradoe  der  Grense  zwischen 
Bauch  und  Hals,  so  dass  man  nicht  sagen  lunn,  wo  die  Gystis 
aufhört  und  wo  der  Hals  des  Scolex  anfängt. 

Aus  der  obigen  Beschreibung  ergiebt  sich,  dass  keine  be- 
stimmte Grenze  zwischen  dem  Scolex ,  der  Cystis  und  d^  Theil, 
welcher  die  Embryonalhäkchen  trägt  (Hals  der  Flasche),  existirt 
Letzterer  Theil  kann  mit  dem  Namen  „Schwanzanhang'*  bezeich- 
net weiden.  Die  Cystis  verlängert  sich  also  in  einen  parendijniatllsen 
Sdiwanzanbang,  welcher  die  embryonalen  Bakchen  triLgt;  sie 
enthält  den  Scolex,  dessen  Hals  sich  in  ihr  an  der  Stelle  verlierti 
wo  sich  der  Schwanzanhanp:  absondert.  Folglich  ist  der  Scolex 
ndt  seiner  vorderen  Extremität  gegen  den  Pol  gerichtet,  welcher 
dem  entgegengesetzt  ist,  von  welchem  der  Schwanzanhang  sich  ab- 
sondert, und  die  Krallenspitze  der  Embryonalhäkchen  nimmt  daher 
dieselbe  Kichtuug  au,  welche  die  Krallenspitze  der  Häkchen  des 
Seolei  hat  Ich  habe  noch  Irehi  Loch  constatfawn  können,  wie  es 
in  der  QjfStiB  des  Cysticerkoiden  des  Arion  nahe  am  vorderen  Ende 
der  vorderen  Extremität  des  Scolex  m  finden  ist. 

Wenn  man  die  eben  beschriebenen  Larven  mit  denjenigen  des 
von  mir  angetroffenen  vorhergehenden  Stadiums  vergleicht,  so  ergiebt 
sich  eine  grosse  Lücke;  jedoch  ist  es  leicht,  festzustellen,  dass  der 
Scolex  sich  aus  dem  Bauche  der  Flasche  und  der  Schwanzanhang 
aus  dem  Halse  differenzirt  haL  Der  Scolex  hat  sich  augenscheiu- 
lidi  ans  dem  TheOe  der  Oncosphaera  entwickelt,  welcher  als  hinterer 
Theil  aufgefiust  wird,  vnd  swar  so,  dass  seine  vordere  Extremität 
mit  der  hinteren  Extremität  der  Oncosphaera  correspondirt. 

Die  vielen  morphologischen  Beobachtungen,  welche  ich  gemacht 
habe,  will  ich  hier  nicht  schildern ,  da  ich  es  für  besser  halte,  sie 
erst  zu  veröffentlichen ,  wenn  ich  alle  mir  bis  jetzt  noch  fehlenden 
Entwicklungsstadien  zusanimeu  haben  werde. 

Ich  kann  noch  hinzufügen,  dass  die  Eier  der  Taenia  murina, 
damit  ste  die  dazu  nOthige  Metamorphose,  nm  sich  in  Tseota 
m  verwandda,  Uber  sich  ergehen  lassen  können,  snerst  den 
Magen  nod  den  vorderen  Theil  des  Dünndarms  passieren  mtlssen. 
Za  diesem  Zwecke  angestellte  Experimente  und  Beobachtungen 
ergeben  mir  die  Gewissheit  dieser  Behauptung.  Die  Taenia  morina 
verhält  sich  also  genau  so  wie  der  Pfriemenwurm. 

Dies  das  Ergebniss  meiner  Experimente  mit  weissen  Ratten 
im  Alter  von  1—3  Monaten,  welche  beständig  positive  Resultate 
ergaben.  Es  ist  sehr  iMit^S^  Mnmsufügen,  dass  mit  weissen  Batten, 
die  noch  nicht  einen  Monat  alt  sind  (Sftnglinge),  ond  solchen,  die  Uber 
drei  Monate  alt  sind,  die  Experimente  zwar  auch  gelingen,  aber  weit 
seltener,  und  man  hier  fast  nie  die  Entwickelang  vietor  TAnien  erlangt 
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Dasselbe  ist  bei  den  gewöhnlichen  (schwar/on)  Mus  decumanus  der  Fall 
und  es  gelingt  bei  diesen  häufig  das  Experiment  auch  dann  nicht, 
wenn  sie  im  Alter  von  1 — 3  Monaten  sind.  Der  Grund  dieser 
Misserfolge  ist  mir  ein  Rathsei,  doch  bin  ich  vollkommeD  über- 
seugt ,  dass  weder  der  Zustand  der  bestehenden  oder  nicht  be- 
stehenden Nttehtemheit  (digiuno)  des  Thierea,  noch  das  Geben  dtf 
ganzen  Proglottiden  anstatt  der  isolirten  Eier  irgend  einen  Kinflaw 
oaranf  hat  Ich  denke  an  eine  specielle  Refractarität,  welche  nur 
in  wenigen  noch  zu  dctorminirenden  Momenten  aufhört.  Eine  gleich- 
falls unerklärbare  Refractarität  i  xistii  t  für  gewisse  parasitische  Mikro- 
organismen und  für  die  Ascariden  (ich  erinnere  hier  an  Leuckart's 
und  meine  Experimente).  Mus  decumanus  ist  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  refractär  fOr  die  Taenia  rnnrina  wie  der  Meoach  fiBr 
Ascaris.  Ich  Teraittthete  samt,  der  Mages  ktante  Tidleidit  die 
Eier  der  Taenia  verdauen,  wie  den  Kommabacillus,  aber  dies  ktu 
ich  nicht  iu  Einklang  bringen  mit  der  Thatsache,  dass  in  den  Faecei 
jener  Ratten,  in  welchen  die  Tänien  sich  nicht  entwickelten,  früher 
oder  später,  nachdem  ich  ihnen  die  Eier  zum  Verschlucken  gegeben 
hatte,  dieselben  scheinbar  unbeschädipten  Eier  wieder  erschienen. 

Jedenfalls  lehrt  uns  diese  Refractarität,  sehr,  sehr  vorsichtig 
in  der  Beortheilung  und  Werthschätzung  der  negativen,  mit  ver- 
schiedenen Parasiten  angestcAten  Experinrante  sa  seia. 

Aus  dem,  was  ich  im  Vorhergehenden  gesagt,  ist  es  wohl  ge- 
stattet, mit  Sicherheit  auf  eine  directe  Entwickelung  deriafiede 
stehenden  Taenia  auch  im  Menschen  zu  schliessen.  C  a  1  a  n  d  ru  ccin 
und  ich  versuchten  dies  auch  zu  beweisen ,  konnten  jedoch  nur 
mit  sechs  Personen  experimentiren ,  von  denen  vier  Erwachsene 
und  zwei  Knaben  waren.  Ein  Knabe  (von  fünf  Jahren)  hattt 
fünfzehn  Tage  nachdem  er  viele  Proglottiden  der  Taenia  murin a 
verschlackt  hatte,  eine  gewisse  Qnantitlt  ten  Eiern  iros  Taeäa 
nana  in  seinen  Faeces,  er  werde  ftrstHch  Yen  ans  bdiandelt  and 
eliminirte  beinahe  50  Stück  von  Taenia  nana ;  in  den  anderen  Ver- 
suchsohjecten  entwickelten  sich  dagegen  keine  Tänien.  Ich  kann  hinzu- 
fügen, dass  ein  Knabe,  welcher  durchaus  keine  Taenia  nana  beherbergte 
und  uns  die  Faeces  eines  anderen  Knaben,  welcher  deren  beherbergte, 
zu  sammeln  pÜegtc,  nachdem  er  uns  einen  Monat  lang  diesen  Dienst 
geleistet  hatte,  sich  auch  davon  inficirt  zeigte.  Ich  selbst  will 
llbrigeas  daraof  aofmerinam  nadien,  dass,  da  diese  fizperinente 
in  einem  Lande  gemacht  worden  aiad,  wo  die  T^ia  nana  ziem- 
lich verbreitet  ist,  sie  nicht  absolut  unbestreitbar  sind.  Jedenfalls 
aber  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  directe  Entwickelung  der 
Taenia  nana  auch  ohne  sie  für  bewiesen  zu  halten.  —  Wenigstens 
in  der  Regel  also  entwickelt  sich  die  Taenia  nana  und  muriDa 
dircct,  gerade  so  wie  der  Pfriemen  wurm 


1)  Es  ist  wohl  vkM  nothwendiir,  jetst  noch  zu  sagM,  WMHI  ü«  Bahaaflnf 
dw  Taenia  nana  nach  fBnfzebn  Tagen  wiederholt  werden  muss,  es  fr^nü;;!,  dAran  Mi 
erinnern,  dass  in  der  Regel  Filix  maj»  nur  aul'  den  geäcblechtsreifen  liaud»  urm  wirkt. 
Auch  bei  dem  Pfriemenwunn  anu»  di«  Bctendlmf  aadi  «fotr  g<wim0  AaaaU 
Ti^wi  wiedM^oÜ  wtrdm. 
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Es  ist  jedoch  eine  Thatsache,  dass  die  von  dem  Stein'sclieu 
Cysticerkoiden  präsentirten  Formen  den  von  mir  oben  besciiriebe- 
nen  sehr  ähnlich  sind  imd  dubs  die  wenigeu  Verschiedeuheiteu, 
weldw  hauptsAchBcii  den  SchwaDsanhaiig  betreffen,  als  eine,  durch 
das  Leben  in  einem  nngewObDlicheB  inithe  bedingte  Entartang  er- 
klAit  werden  kOnnen.  Wenn  es  sich  wirklich  so  verhält,  so  rauss 
man  annehmen,  das  der  Tenebrio  molitor  danach  strebt,  der 
Zwischen wirth  der  Taenia  murina  zu  werden;  ob  er  es  in  Ausnahme- 
fäUen  bereits  ist,  bleibt  noch  zu  beweisen. 

Dies  von  mir  erlangte  uiierwurtete  Resultat  mit  der  in  Rede 
stehenden  Taeuia  veranlasste  mich,  zu  erforschen,  ob  andere  Täuien 
Bich  aocb  auf  direlite  Weise  entwickeln  kOmea. 

Bis  jetat  experimeotirte  ich  mit  der  TMnia  elliptica  des  Höndes 
nnd  mit  der  Taenia  infundibuliformis  der  Hflhuer.  Zum  ersten 
Experiment  bediente  ich  mich  einer  schwangeren  Hündin,  welche 
nur  Taenia  elliptica,  aber  keine  Trichodectes  beherbergte.  (Dies  ist 
der  Zwischen  wirth  der  Taenia  elliptica  nach  Leuckart  und  Mel- 
uikow.)  Als  die  von  ihr  geborenen  fünf  Jungen  zehn  Tage  alt 
waren,  Hess  ich  dieselben  viele  Eier  von  Taenia  elliptica  verschlucken, 
nnd  nach  swanzig  Tagen  fand  ich  in  einem  deradboi  bei  der  Autonrie 
zwei  lange  Taenia  elliptica  mit  reifen  Proglottiden,  in  dem  zwaten 
fand  ich  deren  drei,  während  die  anderen  drei  frei  davon  waren. 
Ich  bemerice  hier  noch,  dass  ich  sowohl  die  Hündin  wie  die  kleinen 
Hunde  in  einer  isolirten  Kammer  ohne  Gesellschaft  anderer  Hunde  hielt. 
Ein  zehntägiges  Hündchen  von  einer  anderen  Hündin,  welches  frei  von 
Taenia  elliptica  und  ohne  Trichodectes  war,  Hess  ich  ebenfalls  viele 
Eier  von  Taenia  elliptica  verschlucken  und  fand  nach  füuf  Tagen 
in  ihn  sieben  ungefähr  12  mm  lange  Taenia  elliptica.  Es  ist  ftbrlgene 
wichtig,  hier  zu  bemeri^en,  dass  auch  die  Taenia  elliptica  eebr  hftnfig 
in  Catania  vorkommt,  der  Trichodectes  dagegen  sehr  sdten  ist 
Diese  Beobachtung  hatte  lür  Deutschland  schon  Hering,  für 
Paris  R.  Blanchard  und  für  Italien  A.  Costa  gemacht,  welch' 
Letzterer,  daran  erinnenid,  dass  die  Taenia  elliptica  —  nicht  allzu 
selten  (Leuckart)  —  sich  auch  in  Knaben  entwickelt,  auch  auf 
die  Un Wahrscheinlichkeit  aufmerksam  macht,  dass  ein  Knabe  einen 
Trichedectei  Terschlnckea  konnte. 

Kon  nnd  gnt,  es  scheint  ndr  wahrscheinlidi,  dass  sieh  sowohl 
die  Taenia  elliptica  wie  die  Taenia  nana  und  mnriaa  direct  (ge- 
wOlinlich)  und  indirect  ^selten)  entwickeln  können. 

Für  die  Taenia  iniundibuliformis  bediente  ich  mich  14  fünf- 
zehn Tage  alter  Küchelchen.  Ich  setzte  sie  in  einen  neuen  Holz- 
k&fig  und  fütterte  sie  mit  in  Wasser  eingeweichtem  Brote.  Sieben 
von  ihnen  gab  ich  zu  wiederholten  Malen  viele  Eier  von  Taenia  infun- 
dibolifonnis  zn  fressen  und  sieben  nicht;  nadi  adit  Tilgen  fimd 
idi  einke  2^li—B  m  lange  Taenia  infandibolifimnis  in  drei 
Küchelchen  Ton  den  ersten  sieben  und  in  einem  der  zweiten  sieben. 
Folglich  war  das  Experiment  nicht  beweisend,  doch  deutet  es 
immerhin  mehr  auf  eine  directe  als  auf  eine  indirecte  Entwicke- 
lang hin.    Ich  werde  dies  Experiment  wiederholen. 

Aus  dem  Studium  der  Systematik  crgiebt  äich,  dass  eine  durecte 


EnMddaiig  der  Taenia  imcinata  Stieda  (dessen  Cystioeritoide  L in- 
st ow  in  einer  Silpha  entdeckte),  Tteiiia  SGslaris,  tians  und  pialtt- 

lam  Duj.  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Meine  unerwartete  Entdeckung  lässt  hoffen,  dass  es  uns  endlich 
möglich  sein  wird,  die  Entwicklungsgeschichte  vieler  Tanten  auf- 
zudecken, welche  sich  bis  jetzt  alle  mehr  oder  weniger  rebellisdi 
gegenüber  der  Theorie  des  Zwiscbenwirthes  gezeigt  hatten,  was  auch 
▼OD  Wichtigkeit  ftr  den  praktischen  Ant  und  den  Tbiennt  sein  wttrds^ 

Es  ist  daher  nothwendig,  die  Experimente  mit  vieler  Geduld 
und  Sorgsamkeit  zu  wiederholen  und  dabei  besonders  die  Reirac- 
tarität  jener  Cestodeii  in  Betracht  zu  ziehen,  deren  Cysticerken 
und  Cysticerkoiden  unbekannt  oder  selten  sind.  Unter  anderen 
Experimenten  wird,  wenigstens  meiner  Meinung  nach,  der  Versuch, 
die  Taenia  roediocanellata  sich  auf  directe  Weise  entwickeln  zu 
lassen,  nicht  ganz  vergeblich  sein,  da  die  Seltenheit  des  Cysticercus 
der  Taenia  mediocanellata  wkHch  bemerlcenswerth  ist  IMeee  kann 
sich  vielleicht  sowohl  direct  wie  indirect  entwickeln,  wie  ich  es  für  die 
Taenia  nana,  Taenia  morina  und  Taenia  elliptica  für  möglich  halte. 

Jedenfalls  streben  sowohl  diese  meine  Studien  über  die  Cestoden 
wie  die  über  die  Khabdonema  (Accad.  d.  Lincei  1887)  danach,  den 
Entwicklungscyclus  der  Helminthen  in  ein  neues  Licht  zu  setzen; 
d.  h.  sie  beweisen,  dass  letztere  nicht  alle  immer  an  solch  feste 
Kegel  gebunden  sind,  wie  man  anzunehmen  pÜegte,  und  dass  äie 
eins  der  besten  Argumente  Ar  die  HkammutatioBslelna  ImiI0d. 

Catania,  Ende  Jnni  1887. 

NB.  Ancb  in  Heidelberg  ist  die  Tsenia  mnrina  selur  häufig. 

6arr6,  lieber  Antagonisten  unter  den  Bakterien. 
(Correspondenzblatt  f.  schweizer.  Aerzte.  Jahrg.  XVII.  1887.) 

Garr6  hat  Versuche  darüber  angestellt,  in  wie  weit  bestimmte 
Bakterienarten  durch  ihre  Stofifwechselproducte  den  Nährboden, 
auf  welchem  sie  gedeihen,  onbranchbar,  angeniessber  für  andere 
Mikroorganismen  madien.  War  der,  im  Leitongswasser,  in  fsalen» 
den  Flüssigkeiten  u.  s.  t  hiUifig  vorkommende,  Bac  floorescens  po- 
tidus  (Flügge,  Mikroorganismen,  p.  288)  auf  Fleischwasserpepton- 
gelatine,  welche  er  nicht  verflüssigt,  zur  Entwickelung  gelangt,  so 
war  dieselbe  fernerhin  für  gewisse  andere  Bakterien,  namentlich 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  den  Bacillus  typhi  abdom.,  den 
Frie  dl  ander  'sehen  Fneumüniebacillus,  die  Eosahefe,  als  Nährmittel 
nkhtmehr  snmwenden,  wählend  derBacilhurdielerae  aeiaticae,  der 
Wunelbadlhu  n.  s.  1  swar  tersOgert,  aber  ansgiebig,  nnd  nodi  a»dflfe 
endlich,  wie  der  Bacillus  anthrads  und  der  Finkler-Prior'adie 
Bacillus  ganz  ohne  Schaden  weiter  auf  ihr  an  wachsen  nnd  an  ga> 
deihen  vermochten. 

G  a  r  r  6  stellte  dies  auf  die  Weise  fest,  dass  er  den  voll  entwickelten 
Impfstich  des  Bacillus  fluorescens  mit  einem  keimfreien  Platinspatel 
aas  der  festen  Gelatine  herausstach,  den  zurückbleibenden  Rest  des 
Kahibodent  durch  Aufkochen  toUends  sicher  sterilisirte  und  nadi 
dem  Erstanen  nüt  der  neuen  Bakterienart  inipAe;  eder  aber  eine 
Oelaittneplatte  wurde  mit  panülelen  und  in  immer  gfOsseren  ZwiMhen* 
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räumen  «bwechseludeD  Impfstricheu  der  betrefifcndcn  Mikioorga- 
nismen  besetzt  und  auf  diese  Weise  auch  ermittelt  ,  auf  welche 
räumliche  Entfernung  hin  der  Eintiuss  des  einen  Hacteriunis  auf 
die  Entwickelung  des  anderen  noch  von  Bedeutung  sein  könne. 
Es  ergab  sich  hierbei,  dass  die  Gegnerschaft,  die  Wachstbumsbe- 
hindenmg,  der  An tagonismuB  zweier  Bakterien  nicht  unter 
allen  Umstfinden  ein  geganseitiger  sein  idiibi.  Der  BaieillimfluoreeceDS 
|)  u t.  macbt  den  Nährboden  freilich  „inuniin**  gegen  TyphnsbadlleD,  Stfr- 
ph ylococcus  pyogenes  aureus  und  PneumenielHMillen,  aber  umgekehrt 
wird  die  Gelatine  für  den  I^acillus  fluorescens  nur  durch  den  Typhus- 
bacillus  untauglich,  auf  „Pneumonie-  und  Staphylococcusboden** 
hingegen  vermag  derselbe  weiterhin  ungestört  zu  gedeihen. 

Ist  somit  das  Vorhandensein  eines  ausgesprochenen  Antago- 
Dismos  unter  den  Bakterien  erwiesen,  so  giebt  es  auch  auf  der 
andern  Seite  Arten,  welche  sich  friedlich  and  nngestOrt  neben  ein-* 
ander  entwickeln,  ja  sogar  in  innigster  Gemeinschaft  au  wachsen 
pflegen  —  symbi  Otis  che  Bakterien;  endlich  können  die  Be- 
ädhungen  zwischen  wschiedenen  Mikroorganismen  sich  aucli  so 
gestalten,  dass  die  eine  Art  den  Boden  für  die  andere  erst  vor- 
bereitet und  geniessbar  macht,  und  für  diese  Bakterien,  welche  sich 
gewissermaasseu  gegenseitig  bedingen,  schlägt  Garre  den  Namen 
m e t abiotische  Bakterien  vor.  C.  Fraeukel  (Berlin). 

SmMelUi,       De  rantagonisme  entre  les  maladies 

palnstres  et  la  phthisle  pnlmonairCi  (La  semalne 

m^dicale.  1887.  p.  102.) 

Verf.  weist  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  hin,  welcher  be- 
treffs der  Todesfälle  an  Lungenschwindsucht  und  Malariakachexie 
statistisch  besteht,  in  der  Weise,  dass  die  ZifiFer  der  Malaria  die 
der  Phthise  beeiutiusst.  In  Nauplia  starben  von  1875 — 187^  auf 
dOOO  Einwohner  54  an  Malaria,  126  an  Phthise;  in  Patras  kamen 
Ton  1884—188$  auf  80000  Einwohner  133  TodeeftUe  wn  Ualaria» 
184  von  Lungenschwindsucht.  In  Athen,  welches  71 000  Einwohner 
zählt,  betrug  die  Zahl  der  Todesfälle  an  Malaria  17,  an  Schwind- 
en clit  2<>6  im  Jahre  1884.  Verf.  meint,  dass  die  Malaria  der 
Wucherung  des  Tuberculos&-Bacillus  den  Boden  bereite. 

Breituug  (Bielefeld). 

Hays,  noMAS  J«,  Does  pnlmenary  consnmptlon  tend 
to  exterminate  the  American  Indlan?  ^ew-Tovk 

Mtdical  Journal.  1887.  No.  19.) 

Verf.  wendet  sich  gegen  den  (in  No.  20  des  Jahrg.  I.  dies.  Bl. 
referirten)  Artikel  von  Matthews  über  die  Schwindsucht  unter 
den  Indianern,  speciell  gegen  die  Behauptung  desselben,  dass 
dort^  wo  die  Indianer  am  längsten  mit  der  Civilisation  in  Berüh- 
ruuu  gewesen  sind,  die  Schwiudsuchtstcrblichkeit  unter  ihnen  am 
hOoelen  ist  Er  beetrdtet  soift^st  die  BMitigkeit  der  Methode 
Matthews*,  die  Sehwindsiiehtsmortalität  im  Verhältnisse  rar 
aUgemetoen  Mortalität  zu  berechnen,  da  die  letztere  Ziffer  eine 
wm  wecfasehide  sei,  and  verlangt,  dass  man  die  erstere  vielmehr 
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mit  der  Ziffer  der  ganzen  Yorhandenen  Bevölkerung  oder  der  betreffen- 
den Menschcnclasse  verf^lcichen  müsse.  Auf  Onind  seiner  eigencD 
Statistiken  von  20  Agenturen,  die  er  in  drei  Gruppen  theilt:  1)  solche, 
die  vor  1863  existirten,  2)  die  von  186^—1880  und  3)  die  nach 
1880  eingerichtet  wardeo  (Angaben,  die,  wie  er  flbi^{eM  eelkit 
eiurftamt,  thettweite  frdfich  sehr  iin?oUkoiiiinen  sind),  kommt  er 
vielmehr  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Lungenphthiais  imter  da 
Indianern  dasselbe  Verhalten  zeige,  wie  bei  der  weissen  Bnre. 
nämlich  dass  die  erste  Berührung  mit  den  Einflüssen  der  Civili>a- 
tion  ihre  Sterblichkeitsziflfer  erhöht  und  länger  dauernde  ;ie 
wieder  vermindert,  dass  die  Classe  2  die  grösste  Sterblichktit 
an  Phthise  zeigt,  eine  viel  geringere  1  und  die  minimalste  3.  Er 
eridArt  diee  dtdnrdi,  daas  dit  Indianer  nach  ihrer  Analedlung  zu 
nächat  ihre  Gebrandie  und  SItteB  gftnilieh  ander«,  besonders  dn 
•froheren  Autetbalt  in  der  freien  Luft  aufgehen,  in  emen  Zustand 
von  Lethargie  nnd  Trägheit  versinken,  ferner  zunächst  die  Laster 
der  weissen  Race  sich  angewöhnen,  dann  aber  später  sich  gradaiim 
an  ilire  neuen  Verhältnisse  anpassen ,  sich  aus  ihrer  phy- 
sischen und  moralischen  Erniedrigung:  wieder  erheben,  und  specieD 
in  moralischer  Hinsicht  sich  bedeutend  bessern ;  schliesslich  meint 

er  atiah,  dasa  doieh  die  Yemdaehung  mit  der  wtSnm  Bace  ihre 
Widarstaodafthigkeit  bedeutend  wachst. 

(Referent  kann  natürlich  nicht  entscheiden,  ob  diese  Berichte 
und  die  aus  ihnen  gezogenen  Schlussfolgerungen  zutreffend  sind ;  dass 
eine  allmähliche,  aber  sichere  Abnahme  der  nordamerikanischen  In- 
dianerbevölkerung vorhanden  ist,  ist  eine  bekannte  Hiatsache.  Worauf 
dieselbe  beruht,  erklärt  M.  nicht)     W  es  euer  (Freiburg  i.  K), 

Lamaller^e,  M.,  De  la  contagion  de  la  tuberculose  par 
des  poules.   (La  semaine  medicale.  1887.  No.  23.  p.  239.) 

Verl  berichtet  Uber  eine  von  ihm  selbst  gemachte  Beobachtung, 
nadi  der  Tubercoloae  Ton  dnem  Mann  auf  eine  Fhui  im  Hanse 
A  Ton  der  Fran  auf  die  Htthner  im  Hanse  A,  von  diesen  anf  ebe 

andere  Frau  im  Hause  B  übertragen  wurde.  Verfuser  empfiehlt, 
besonders  die  Eingeweide  und  Leber  der  Hühner  sorgfältig  und 
genau  zu  entfernen  und  das  Jbleiscb  lange  und  gründlich  zu  kocheo. 

Breitung  (Bielefeld). 

Femety  M.,  Epidemie  de  fievre  typhoide  de  Pierre- 
fonds.  (La  semaine  mödicale.  1887.  No.  20.  p.  207.) 

Im  Sommer  1886  herrschte  in  Pierrefonds  eine  sehr  heftik'e 
Typhus-Epidemie;  in  einem  Hause  erkrankten  zu  gleicher  Zeit  8 
Personen,  alle  unter  vollständig  gleichen  Erscheinungen,  wobei 
anffillend  war,  dass  die  Gfehimerscbeinungen  bei  weitem  mehr  io 
den  Vordeigrand  traten  als  die  Darmsympteme.  Es  wvde  dnrdi 
die  Sanit&tapolizei  festgestellt,  dass  das  Trinkwaaaer  des  betreffen- 
den Hauses  stark  durch  fäculente  Beimengungen  ^eronreinigt 
war,  und  zwar  von  einer  Abtrittsj<rube  aus,  in  welche  notorisdi 
einige  Tage  vorher  Typhus-Excrete  abgeführt  wurden.  Chante- 
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messe  berechnete  auf  das  Liter  Wasser  ungefähr  25000  Keirae. 
Verfasser  betont  auf  Grund  dieser  Thatsaclie  die  unbedinpfte  Noth- 
weiMligkeit  «ioer  sacbgeuässeo  Desiufection  und  Wasscrversor^ning. 

Breituug  (Biuleieid). 


XlehMl,  F«j  Dttrchsufällige  Inoculation  eststandener 
Masernfall  mit  heryorragender  BetheiliguDg  des 
inficirten  rechten  Armes.  (Monatshefte  IQr  praktische 

Dermatologie.  1887.  No.  8.) 

Im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Uebertragung  des  Masern-Con- 
tairiums  durch  die  Luft  handelte  es  sich  in  dem  von  Michael 
beschriebenen  1  all  um  eine  unbeabsichtigte  luoculation  vermittelst 
einer  Stedmadd.  Das  Uetrefiende  7V,  Jahr  alte  Middien  litt  an 
dner  kleinen  Pnstel  an  der  Rflckseite  der  ersten  Pbaluii  des 
rechten  Mittelfingers.  Die  Lehrerin  öffnete  diese  Pustel  mit  einer 
Stecknadel,  die  sie  einem  nebensitzenden  Kinde  entlieh,  welches 
sich  im  Incnbationsstadium  der  Morbilli  befand.  Am  9.  Tage  nach 
diesem  Eingriff  erkrankte  die  Kleine  unter  den  gew()hnlichen  Pro- 
dromen  in  Verbindung  mit  einer  Rr.tliung  der  Rücki  iitiache  der 
rechten  ^and,  welchen  Erächciuuugen  am  10.  Tage  das  Mascrn- 
ezanthem  auf  dem  Obrigen  IQIfper  folgte. 

Die  naheliegende  Frage,  ob  die  Erkrankang  an  der  rechten 
Hand  und  Arm  eine  Lymphangitis  gewesen  sei,  ausgehend  von  der 
erw&haten  kleineu  Pustel,  oder  ob  es  sich  uro  ein  Masemexanthem, 
eingeimpft  durch  die  Stecknadel  an  der  rechten  Hand,  gehandelt 
habe,  entscheidet  Michael  unter  Darlegung  der  ihn  bestimmenden 
Gründe  in  dem  letztgenannten  Sinne.  Bedenkt  man  die  vielfach 
beabsichtigten  und  auch  erfolgreichen  Uebertragungen  des  Masern- 
contagiunw  in  froheren  Jahnehnten  durdi  Ueberimpfung  von  Blnt^ 
Bpticbel,  Thränen  ete.,  so  eraehetnt  der  toi  lliehael  erwähnte 
Infec^onsmodns  unter  BerflcksIclitigQiig  der  differentialdiagnostischeo 
Momente  alt  wabrscheinlidL  Bevmer  (Qreüswald). 


Tobeitz,  Die  M  o  r  b  i  1 1  e  n.  (Archiv  für  Kinderheilkunde.  Bd.  VIU. 
1887.  Heft  5.  pg.  322-3ÜU.) 
Nach  einer  eingehenden  Beqprechttng  der  kliaischeo  Sjmptoma 
der  Masern  und  ihrer  (3omplicationen,  bartigliöh  deren  irir  aof  das 
Original  verwetai  mllMeo,  beschreibt  Verf.  den  mikroskopischen 
Befund  der  Masernpneumo&ie  von  7  Fällen.  In  den  nekrotischen 
Herden  der  lobulären  Pneumonie,  sowie  in  den  kleineren  Bronchien 
und  deren  Umgebung  gelang  es  ihm,  3mal  Kokken  nachzuweisen, 
eine  Beobachtung,  die  auch  schon  von  anderen  Autoren  (vide 
C  0  r  u  i  1  und  B  a  b  e  s ,  T  h  a  (» n )  uemacht  wurde,  die  theils  zu  Haufeu, 
tbeiis  zvL  Ketten  an  einander  gelagert  waren  und  sieh  mit  Ii5ffler*8 
Metliylaibbra  deutlkli  IMten.  EigenthUmlitihenfetoe  waren  diese  S 
Ftile  oomplicirt  mit  Nekrosen  der  Pharynx-  und  Larynxschleimhaut 
(Diese  Wahrnehmung  erlaubt  allerdings  bei  d^  geringen  Zahl  der  aatei^ 
sa^taa  FiUe  keinen  bestimmten  Sohluss,  hwaerhin  deutet  ste  aber 
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auf  die  Möglichkeit  hin,  dass  die  betreffenden  Mikroorganismefi  ! 
von  den  primär  erkrankten  Herden  des  Pharynx  und  Laiym. 
aus  inspirirt  wurdeiL  Bei)  Longard  (MflucbeB). 

Sternberg,  George  M.,  Hacteriological  Notes.  (Medial 
News.  Vol.  L.  Iö87.  Ko.  i).) 
Sternberg  hatte  in  früheren  Jahren  (1883  und  1884)  wieder- 
holte Ifittiieilong  da?on  gemacht,  dass  es  ihm  gelungen  aei,  id 

kfinstlichen  Nährlösungen  —  Fleudibrflhe  —  aus  gonorrhoischem  j 
Eiter  eine  Mikrokokkenart  zu  zflchtcn,  welche  er  für  identiach  mit 

dem  N  ei  SS  er 'sehen  Diplococcus  hielt.  Uebertragungsversuchc 
von  derartigen  Culturen  auf  die  ^'osniidc  Schleimhaut  der  inensch- 
Hcheu  llaniwege  hatten  jedoch  keinen  Krfolg.  St.  betont  nun  in 
der  vorliegenden  Abhandlung,  dass  er  sich  mit  Hilfe  der  inzwisciten 
so  erheblich  TervoUkommneten  neueren  Methoden  davon  überzeugt 
habe,  dasB  der  Godococcob  auf  imseren  gewOhnUchen  NAhrbOden, 
FleischpeptongelatiDe,  Bouillon  etc.,  nicht  gedeihe,  dass  aeine  da- 
maligen Beobachtungen  deshalb  ala  irrthfimliche  anzusehen  aeiea 
und  auch  die  misslungenen  Infectionsversuche  keinen  Beweis  gegen  j 
die  Anschauung  von  der  specüiscben  Bedeutung  der  Gonokokken  ' 
geben  könnten.  Carl  Fraenkel  (Berlin). 

Kaposi,  üeber  „Mycosis  fungoides"  und  ihre  Be zieh  ung 
zu  anderen  ahnlichenErkrankungsformen.  (Vortrag, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  k.  k.  GeseUsch.  d.  Aerzte  in  W  ien  am 
1.  April  1887.  —  Wien.  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  19  fL) 
Im  AMehlnaB  an  die  Demointration  einea  typiacheii  FalkB 
dieser  Erkrankung  beroricht  E.  die  Pathologie  and  Noecrfogie  dieMr 
Krankheitsform.    Wihrend  Verlauf  und  Aoflgaog  den  bisher  be- 
kannten Schilderungen  anderer  Autoren  entsprechen ,  weicht  K/s 
Schilderung  der  Entwicklungsperiode  in  einigen  Punkten  von  der 
bisher  herkömmlichen  ab.    K.  unterscheidet  drei  Typen  der  Ent- 
wickelung.   Nach  dem  ersten  Typus  entstehen  zunächst  ekzem- 
artige, schuppende  und  nässende,  meist  intensiv  juckende  Plaques, 
die  Tersehwinden,  reddiyneD,  eich  nea  büden  ond  aa  deaea  aick 
dann  das  „Stadium  der  Infiltration**  (KObner)  entwickelt«  indem 
auf  der  Basis  oder  am  Bande  dieser  PUigoea  sich  die  bduumtea 
knotigen  Infiltrate  bilden. 

Bei  dem  zweiten  Typus  fehlt  das  ekzematöse  Vorstadium, 
der  Process  beginnt  mit  der  Bildung  urticariaähnlicher  nur  derberer 
und  weniger  glänzender  lutiltrate,  die  durch  Confluenz,  peripheres 
Weiterschreiten  oft  ein  Netzwerk  eigen thümlicher  serpiginöser,  bis 
fingerdicker  Ihfiltnie  ?on  blaaa-  bia  blanrother  Farbe  biUlen,  woiaa 
aiim  das  Stadium  der  Infiltration  anachlfe— t 

Bei  dem  dritten  Tvpua  endlidi  fehlt  jedes  Vorstadium«  die 
fimgösen  Infiltrate  entstehen  an?ennittelt  anf  bisher  lUTecii- 
derter  Haut. 

Der  histologische  Befund  hat  Veranlassung  gegeben,  die  Myco- 
sis fungoides  den  L)  mphadenomeu  anzureihen.   Wenn  auch  K.  eine 


Digitizod  by  Güügk 


von  Kahlden,  Machtng;  317 

gewisse  Aehnlicbkeit,  ja  vielleicht  auch  einen  gewissen  Zusammen- 
hang  der  Mycosis  mit  leak&mischeD  Tamoren  zugiebt,  so  will  er 
den  Proeess  dodi  streng  toq  der  tob  ihm  beschriebeDeD  „Lympho- 
deniiia  perniciosa**  getrennt  wissen. 

Sollte  die  Mycosis  iuo^deB  dodi  eine  entzflndliche  Geschwulst 
darstellen,  so  müsste  oinc  eigenartige,  si)ecifische  sein,  wie  etwa 
Syphilis  und  Lepra.  Befunde  von  charakteristischen  Streptokokken 
in  einigen  Fällen  (Schiff,  Ilochsinger,  Hammer)  sprechen 
dafür,  dem  stehen  aber  negative  Befunde  iu  seinem  und  Köbner's 
Falle  gegenüber. 

ffistologiseh  hat  min  aber  dk,,MycoBiBftiDgddeB**'ndAehnU^ 
mit  den  Sarkomen,  weshalb  K.  sie  neben  dem  multiplen  idiopathischen 
Hantsarfcom  als  zweite  Form  der  Sarcomatosis  cutis  hinstellt 

Finger  (Wien). 


Nachtrag 

zu  meinem  zusammenfassenden  Referate  „Ueber  das  gegen« 
wärtige  YerhlUtnlss  der  Bacteriologie  zur  Chirurgie«^ 

Von 

Dr.  £ahldeiL. 

Herr  Professor  F  o  r s  t  e  r  in  Amsterdam  hatte  die  Gftte,  mich  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen,  dassin  meinem  obigen  zusammenfassenden 
Referat  in  dieser  Zeitschrift  Band  I.  p.  625  tf.  eine  Arbeit  von  Tllanus : 
„Ooderzoekingen  over  Micro -Organismen  in  eenige  chirurgische 
Ziekten''.  Omgewerkt  naar  eene  Vordracht,  gehouden  in  de  Vergade- 
riog  van  den  Geueeskundigen  Kriug  den  21.  April  1885^),  unberück- 
sichtigt geblieben  ist,  ndShe  sofort  nadi  den  ersten  Mittheilungen 
Ro8enbaeh*8  in  Forster's  Laboratorimn  begonnen  wurde.  Da 
dieselbe  —  in  holländischer  Sprache  verfasst  und  in  dner  holläo- 
discben  Zeitschrift  veröffentlicht  —  wohl  den  meisten  deutschen 
Colle^en  unbekannt  geblieben  ist,  so  mag  eine  kurze  Angabe  ihres 
Inhalts  auch  jetzt  noch  gerechtfertigt  erscheinen. 

Der  \'erfasser  ist  bei  der  Untersuchung  von  38  Abscessen  im 
Ganzen  zu  denselben  Resultaten  gekommen  wie  Rosenbach. 
Einen  dem  BadllDS  pyogeoes foetidus  (Passet)  flhnlidien  MÜEroben 
fluid  er  in  dem  stinkenden  Eiter  ^es  PeiinealabMesses  und  dnes  Hflfl- 
abacesses,  der  vielleicht  mit  einer  Parametritis  im  Zusammenhaag 
stand.  Culturen  erwiesen  sich  für  Kaninchen  sehr  deletär.  In 
einem  Bauchabscess  bei  einem  Kranken  mit  ürininfiltration  wurde 
der  Nfirrococcus  pyogenes  tenuis  gefunden;  Culturversuche  waren 
erfolglos.  In  einem  Mammaabscess  wurde  ein  in  der  Cultiir  dem 
Staphylococcus  pyogeiics  aureus  ähnlicher  Tetradeucuccus  uachgc- 
wieeen.  Bezüglich  der  von  Passet  aufgestellten  besonderen  Form 
einea  Staphylococcus  pyogenes  dtreus  erinnert  der  yerl  daran, 


1)  KedtrluidMh  T^dMlirift  voor  OMMtkaad«.  Tw«ad«  RUkM,  EciMntiriatigit« 
Jaargmag. 
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dasB  dk  Cultarai  4es  8taph  vlooocMs  pyogeneB  Moem  |e  aaoh  dn 
Alter  eine  hellere  oder  duoldere  Farbennüaitee  uügfin. 

In  einem  Fall  too  Pyaemk  mütiplez  eryptogeoetieft  gelang 

die  Cultur  von  Stapbylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  sowohl 

aus  den  Abscessen  wie  aus  dem  Blut.  Ein  Fall  von  Py&mie,  in 
dem  nur  Streptococcus  gefunden  wurde,  endigte  mit  Genesung. 
Bei  einer  toudroyanten  Gangrän  Hessen  sich  aus  den  nekrotischeo 
Masseu  —  nichi  aus  dem  Blut  und  der  Lymphe  —  Stäbchen  und 

Kokken  zflchten.  Die  letsteran  entvleketten  &  Bealk»  Btinkeiidfi 
Oa&  Der  Arbeit  und  anf  dner  Tafel  6  AbbUdongea  m  Cal- 
taren  und  6  der  einieliMMi  MIkrebeBaKten  beigegeben. 


Elselsberg,  von,  Nachweis  von  Erysipelkokken  in  dir 
Luft  chirurp;ischer  Krankenzimmer.  (Langenbeck'ä 
Archiv.  Bd.  XXXV.  1887.  lieft  1.  p.  i— 17.) 
Der  Verfasser  stellte  an  yerschiedenen  Stellen  des  za  unter 
sndienden  Zimmers  Glasplatten  auf,  auf  welche  Gelatine  oder 
Agar-Agar  ausgegossen  war.  Es  entwickelten  sich  Colonieen  von 
Schimmel-  und  Hefepilzen,  von  kleinen  weissen,  die  Gelatine  nicht 
verflüssigenden,  und  von  tetragonusartig  an  einander  geriiliten 
Kokken,  braune  Staphylokokkencolonieen,  welche  grösser  waren  als 
der  Staphylococcus  pyogenes  und  die  Gelatine  nicht  verflüssigteD, 
schlieäslich  noch  zwei  verschiedene  Bacillenaiten.  Wurden  die 
Platten  dos  Abends,  nadidem  die  Stabe  mit  nassen  Tttefaem  ans- 
gekehrt  war,  anfcestellty  so  eigab  sich  die  doppdte  Ansah!  fos 
Colonieen.  Auf  einer  soldien  Platte  fand  sich  auch  einmal  der 
Staphylococcus  pyogenes  aureus,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Wundver- 
lauf sämmtlicher  lüranken  in  dem  betreffenden  Zimmer  ein  reae- 
tionsloser  war. 

In  einem  Krankensaal,  in  welchem  4  Fälle  von  Erysipel  lagen, 
von  denen  der  eine  schon  fast  abgelaufen  war,  ilie  übrigen  drei 
aber  noch  in  ToUer  Blflthe  standen,  kämm  zwehoud  StrmjtokoUKn- 
colonieen  zur  Entwicklung,  die  jedoidii  bald  in  Ünem  waduthnm 

stillstanden.   Stich-  und  Strichculturen  anf  Agar*Agar  und  Crda- 

tine  bei  '66^  resp.  22^,  sowie  auch  Culturen  auf  Blutserum  ergaben 
alle  Characteristica  der  Fehl  eisen 'sehen  Erysipelstrcptokokken. 
Ihre  Identität  mit  diesen  wurde  ausserdem  durch  Thierversuche 
festgestellt. 

Auch  in  einem  Isolirzimmer,  welches  mit  einem  an  Gesichts- 
erysipel  leidenden  Patienten  bdc^  war,  worden,  als  daa  Erysipel 
im  Gesicht  bereits  abgebhisst  nnd  hi  deutlicher  Absdiuppung  be- 
griffen, am  Rumpf  jedoch  noch  florid  war,  Agar- A garplatten  ao^ 

gestellt,  darunter  eine  dicht  neben  dem  Kopf  des  Patienten.  Nur 
auf  dieser  letzteren  wuchsen  deutliche  Colonieen  von  Streptococcus 
erj'sipel.  Daraufliin  hat  v.  E.  in  5  Fällen  Hautschuppen  von  Erj- 
sipel-Kranken  auf  Gelatine  verpflanzt  und  viermal  in  deren  Um- 
gebung den  Streptococcus  erysipel.  wachsen  sehen. 

Veiteaer  glaubt  non,  dasa  die  In  Staid»  lerfüleDdin  Partikel 
vm  Hantsdiflppcfaen  es  ahid,  welche  an  einer  Uebertragnog  d« 
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Erysipels  durch  die  Luft  führeo  können.  Er  konnte  übrigens  bei 
^peciell  darauf  gerichteten  Untersuchungen  keine  deutlichen  Unter- 
ticheidungsnjerkniale  zwischen  den  Erysipelkokken  und  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  finden.  Zum  Schluss  erinnert  v.  E.  an  die  Mit- 
tbeiluDg  Emmerich 's  (Berliner  Naturiorscherversammluug  1886. 
5.  Sitnug:  „Deber  den  Nachirois  von  ErysipelkokJrao  in  einem 
Sednaale*"),  der  in  der  Lofb  eines  SedrsaaleB  mittele  eines  Aspi- 
rationsapimts  grosse  Mengen  ton  E^sipclkokken  nachweisen 
konnte.  Yon  Kalilden  (Freiboig). 


Einige  Bemerkimgeii 

nn  ..Der  Ransehbrand^.   Zusammenfassende  Skizze  über  den 
geigenwärtigen  Stand  der  Literatur  und  Patlioleigie« 
Yon  Professor  Ilu  lütt  in  Hüncken. 

Von 

Beiirksthierarzt  Hafiier 
Karlsruiie. 

In  Band  I.  No.  23  des  „Centralblattes  für  Bacteriologie  und  Para» 
atenkonde''  lässt  sich  Herr  Professor  Kitt  in  einer  Abhandlung  über 
den  Rauschbrand  (Seite  19  des  Separatabdrucks)  also  vernehmen: 

„Hafner,  der  ein  paar  Referate  über  den  Rauschbrand  ge- 
schrieben hat,  ist  (jedenfalls  durch  die  Lecture  der  bekannten 
alteren,  durch  R.  Koch  längst  widerlegten  Ansicht  Pasteur's 
tU>er  die  Milzbrandinfection)  auf  die  Idee  gekommen,  daas  die 
BausdilimndinfBetion  Ton  der  RadienliOiile  lier  dnrdi  die  Ver». 
fttteraag  lurter,  stachliger  Nahrung  resp.  deren  Verletzungen  ver-* 
anlasst  würde,  und  hat,  darauf  fortspeculirend,  seiner  Zeit  die  An- 
sicht geäussert,  die  Immunität  des  Rindes  beruhe  nicht  auf  Durch- 
seuchung, sondern  auf  der  grösseren  Widerstandsfähip^keit  seiner 
Rachen-  und  Maulschleirahaut  1  Eine  Ansicht,  die,  wie  so  viele 
andere  nachgebetete  Einfälle,  vollständig  haltlos  ist."  Dem  gegen- 
über möchten  mir  zur  Berichtigung  und  Präcisirung  meines  Stand- 
Punktes  in  der  Saehe  folgende  Bemerkmigen  gestattet  sein: 

In  No.  n,  1SS2^  ti^er  Thierärztlichen  Mittheilungen**  liabe  ich 
in  einem  „Zur  KenntniSB  des  Rauschbrands  in  den  nördlichen 
Bezirken  des  Grossherzogthums"  (Baden)  überschriebenen  Artikel 
wörtlich  gesagt :  „Von  diesen  beiden  Möglichkeiten  dürfte  die 
erstere  —  die  unmittelbari!  Infection  —  die  weitaus  häufigste  sein, 
indem  der  Riiuschbrandpilz ,  der  in  Rauschbrandbezirken  allerorts 
in  Freien  existirt,  das  Futter  befällt,  mit  diesem  zugleich  aufge- 
raneo  wird  und  in  der  Regel  in  den  oberen  Abschnitten  dcB 
VerdsanngsiolireB  <}elegenlieit  findet,  in  den  TliieikOiper  einaa- 
diisgen.  Zunächst  führte  mich  der  Umstand  zu  dieser  Annahmei 
dass  ieli  in  hat  allen  FftUen  bei  Sectionen  tdo  Banscbbraadiei^en 
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die  Umgebung  der  Ilachenhöhle  und  des  Schlundkopfes  von  jenea 
Veränderungen  betroflen  fand,  wie  sie  dem  Rauschbrand  charakte- 
ristiBdi  sind.  Nie  fiind  idi  derartige  Yerinderungen  im  Mages 
und  Dan&kaiiale.  Wenn  beim  Kauen  und  Scldingen  des  Futters 
Verletzmigen  der  die  Maul-  und  RachenhOble  auskleidraden  E^i- 
thelien  vorkommen ,  so  sind  gewiss  günstige  Bedingungen  für  die 
Infection  gegeben.  Dass  solche  mechanische  Excoriationen  bei  der 
Futteraufnahme  leicht  vorkommen  müssen,  ist  unter  Berücksichtigung 
des  stengeligen  und  oft  mit  Distchi  untermischten  Futters  wohl 
anzunehmen.  Für  jene  Unterstellung  scheint  auch  die  weitere  That- 
sache  zu  sprechoi.  da»  der  Banscbbraod  junge  Individuen  ongleidi 
hftufiger  hwlt  w  iltere.  Kur  selten  ertoranl^en  diese  and  doeii 
sind  sie  der  gleichen  Infectionsgefahr  ausgesetzt  wie  jene.  Be- 
achten wir  aber  die  durch  das  jugendliche  Alter  bedingte  Be- 
schaffenheit der  betreffenden  Gewebe ,  ihre  leichtere  Vulnerabilität, 
insbesonders  die  weniger  resistenten  Epithelien  der  Maul-  und 
Rachenhöhle  gegen  mechanische  Einwirkung  eines  groben  Futters, 
so  sind  häufig  vorkommende  Verletzungen  ^ener  Gebilde  ganz  natür- 
liche Fölsen  and  damit  zugleich  auch  die  Bedingungen  cor  Infe^ 
tion  gegeben,  wenn  das  Futter  zniUIig  mit'Rauschhrandpilsen  be- 
sudelt ist,  und  zieht  man  endlich  den  höheren  Wasserstand  der 
Gewebe  der  Jungthiere  in  Betracht  —  ein  für  die  Entwickeluog  des 
Pilzes  vielleicht  günstiger  Umstand,  —  so  dürften  das  Momente  sein, 
welche  in  ihrer  Gesammtheit  die  indiTidu^e  Disposition  der  Jung- 
thiere ausmachen." 

Wenn  mir  nun  Professor  Kitt  vorhält,  ich  hätte  in  Bezug 
auf  die  Banschbrandinfection  die  frülieie  PastenrWM  Ansicht 
Ober  Milshraadinfection  ^nachgebetet**,  so  muss  ich  ihm  Angesichis 
der  obigen  Darlegung  jegliches  Recht  hiesu  bestreiten  und  den 
gemachten  Vorwurf  allen  Ernstes  zurückweisen.  Findet  Herr 
Kitt  meine  Arbeit  über  Rauschbrand  überhaupt  für  er- 
wähnenswerth ,  so  verpflichtet  sie  ihn  zunächst  wohl  zu  einer 
solchen  Wiedergabe,  dass  der  Leser  auch  ermessen  kann,  welche 
Motive  den  Verfasser  bei  der  bezüglichen  Meinungsäusserung  ge- 
leitet haben;  unerlaubt  und  wenig  genial  aber  ersehdnt  es,  wenn 
Herr  Kitt  an  Stelle  der  Begrflndang  einen  ihm  gerade  aasagend« 
tendenziösen  AusfiJl  setzt. 

Mein  Standpunkt  in  der  Frage  basirt  auf  dem  Ergebniss  zali]- 
rcicher  Beobachtungen  sowohl  am  lebenden  als  auch  am  todUR 
rauschbrandkranken  Thiere,  welche  ich  in  einem  der  haupt- 
sächlichsten Rauschbranddistricte  Badens  während  3  Jahren  als 
beamteter  Thierarzt  zu  macheu  Gelegenheit  hatte.  Dass  meine 
Ansicht  keine  generelle  Entscheidung  über  den  Infectionsmodos 
beim  Baaschbrande  beansprucht,  sondern  nur  eigene  WahmehmoogeB 
zum  Ausdruck  bringt,  dürfte  schon  der  Umstand  zur  Genüge  dar- 
tfaun,  dass  jener  Artikel  die  üeberschrift  „Zur  Kenntniss  des  Rausch- 
brandes in  den  nördlichen  Bezirken  des  Grossherzogthums"  tragt. 

Den  in  der  deutschen  Litteratur  bis  zum  Jahre  1882erschieneDen 
Publicatiouen  lagen  zumeist  Wahrnehmungen  über  den  Rauscb- 
brand  auf  Weiden  zu  Grunde,  und  Kitt  selbst  scheint  bis  vor 
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kurzer  Zeit  nicht  gcwusst  zu  haben ,  dass  der  ruiiischbraiid  unter 
andern  Verhältnissen  (bei  Stallhaltung)  auch  vurkonune ,  denn  er 
behauptet  in  seinem  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Buche  „Werth 
und  Uowerth  der  bchutzimpfun^en'',  Seite  1&3:  „Glücklicherweise 
ist  der  B«ii8chbrand  eine  KraoUieit,  die  die  Tbiere  our  atif  dem 
Wetdgange,  bw  in  bestinmtaD  Territorien  ■eqoiriren*'  etc.;  indeas 
giebC  er  in  seiner  neuerlichen  Auslasenog  (1.  c.)  wenigstens  eine  aoB- 
nahmsweise  Infection  bei  Stallhaltung  zu.  Wäre  diese  Auffassung 
zutreffend,  so  könnte  man  den  K  i  tt 'sehen  Standpunkt  besser  ver- 
stehen. Dem  ist  aber  nicht  so.  Im  nördlichen  Baden  und  Württem- 
berg, wo  der  Rauschbrand  stationär  ist,  besteht  ausschliesslich  Stall- 
haltung, welche  sich  mancherorts  sogar  so  weit  erstreckt,  dass  die 
Thiere  niefat  einmal  warn  Trtatoi  ans  dem  Stalle  herauskommen. 
Unter  Berflciniclitigmig  dieser  VerblltnisBe  Ist  es  einleacliteiid, 
dass  in  Kauschbrandgegenden,  wo  Stallhaltung  bestellt,  von  den 
beim  Weidgang  in  Betracht  kommenden  Momenten  zum  Zustande- 
kommen einer  Infection  (durchgehende  Verletzungen  der  Haut  etc.) 
wohl  in  den  meisten  Fällen  von  vornherein  abj^esehen  werden  muss, 
wenn  n)an  nicht  die  etwa  liäufiger  vorkommenden  oberflächlichen 
Schürfungen  der  Haut,  welche  sich  die  Stallthiere  durch  Scheuern 
an  den  Standen  und  Stallw&nden  snziehen  IcOnnen,  wddie  aber 
bislaag  noch  ?on  keiner  Seite  als  genügende  Impfwanden  erachtet 
worden  sind,  einige  Bedeutung  snmessen  will 

Hiernach  muss  ich  nach  wieTor,  gestützt  auf  meine  Erfahrungen, 
in  der  Meinung  verharren,  dass  eine  Kauschbrandinfection  bei  Stall- 
lialtung  in  Folge  gelegentlicher  Verwundun«^  der  oberen  Abschnitte 
des  Verdauungsrohres  (Maul-  und  Rachenhöhle,  Schlundkopf)  zu 
Stande  kumme,  und  zwar  so  lauge,  als  eine  andere  plausiblere  Er- 
klärung f&r  die  Infection  im  Stalle  nicht  erbracht  ist  In  dieser 
Anschaanng  steiio  uh  flbrigens  nicht  vereinseli  da.  Beadrfcsthier- 
arzt  Josef  Kud OY sky  in  Maria-Zell  schliesst  sich  mir  in  seiner 
in  No.  4,  1S87,  der  „Monatsschrift  des  Vereins  der  Thierärzte  in 
Oesterreich''  veröffentlichten  Arbeit  über  Rauschbrand  vollständig 
an  und  führt  als  Beleg  einen  Fall  an,  dem  j^eradezu  der  Werth 
eines  Experiments  zukommt.  Der  Fall  ist  folgender :  Ein  Oekonom 
überwinterte  seine  20  Stück  Jungvieh  im  Stalle  der  ihm  gehörigen 
Alpeaweide  und  liess,  in  der  Meinung,  das  ungemischte  Verfüttern 
des  snf  te  Ihm  ab  RaaschbrandkKslItät  bekannten  Weide  ge- 
wonnenen Heues  könnte  etwa  den  Ranschbraad  herrorrnliBn,  dem 
Hea  sehr  viel  FIchlemiadeln  beimengen;  die  Folge  davon  war,  dass 
in  kurzer  Zeit  swel  Jongiinder  an  Banschbrand  eriorankten  und 

verendeten. 

Was  endlich  meine  Stellung  zur  relativen  Immunität  erwachsener 
Binder  betrifft,  so  habe  ich  allerdings  in  einer  im  Jahre  1882  in 
Freiburg  i.  B.  stattgefundenen  Versammlung  des  Vereins  badischer 
Tbierirate  die  Ansteht  Tortreten,  dass  die  geringere  Empfänglich- 
lieit  AHerer  Rinder  gegen  eine  Rauschbrandiniection  in  der  an»* 
tomischen  Beschafifenheit  der  Maul-  und  Rachenhöhlenschleimhaut 
beruhen  möchte,  worüber  in  den  „Thierärztlichcn  Mittheilungen", 
Noi  X  desselben  Jahrgangs  ein  leider  ungenaues  Referat  er* 
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schießen  ist.   Ich  habe  mich  dabei,  ohne  die  von  Arloiog,  Corne- 
▼in  and  Thanas  atugesprodMM  Ifteimmg  vob  der  dim  Betet 
impfoDg  erfolgten  Immmtät  erwachsener  Thiere  n  bekfaipfen, 

liauptsächlich  auf  die  eigene  Wahrnehmung  gestfttzt«  dass  aoa 
notorisch  rauschbrandfreien  Gegenden  in  Rauschbrandbezirke  ein- 
geführte ältere  Rinder  —  im  Gep^onsatz  zu  den  Anejaben  der  ge- 
nannten französischen  Autoren  —  nicht  häufiger  vom  Rauschbrand 
befallen  werden  als  solche,  welche  in  Kauschbrandörtlichkeiten  auf- 
gewachsen sind. 

Idi  bin  llbriffens  bessBrn  Belehrang  nieiit  nmugänglidi  mmä 
ftebe  neine  diemEOglidie  Ansdunang  gaai  m  GnaeieD  dler 

Sdbetiinmunisirung  preis ,  wenn  man  mir  mdir  als  eine  einfache 
aus  dem  Verhalten  der  ktUistlich  immunisirten  Thiere  herge- 
leitete Hypothese  zu  bieten  vermag.  Ineolange  dies  nicht  goachiehti 

behalte  ich  meine  Anschauung  beL 

i^arlsruhe,  im  Juli  1^7« 


Hosen,  Felix,  Ein  Beitrag  zurKcnntniss  derChytridia- 
cecn.  Mit  Taf.  XIII  und  XIV.  (Beiträge  zur  Biologie  der 
Pflanzen.   Bd.  IV.    Heft  3.   Breslau  1887.   S.  253—268.) 

Verf.  fand  an  einem  dem  Strassburger  botanischen  Garten  ent- 
stammenden Zygnema  einen  bisher  noch  unbeschriebenen,  zur 
Gruppe  der  Ch^tridiaceen  gehörigen  Parasiten,  den  er  als  Chytri> 
dimn  Zygnematis  beieiehnet  Er  beobachtete  denselbea  fon  Oetober 
1885  bis  Mai  1886  in  den  Bassins,  sflehtete  ihn  aber  auch  mit  Er- 
lolg den  ganien  Winter  hindurch  im  Zimmer.  Wurden  auch  keioa 
Daoersporen,  wie  sie  von  verwandten  Formen  bekannt  sind,  ge- 
funden, 80  ergab  die  Beobachtung  des  £ntwickehing8gange8  doch 
manches  interessante  Resultat. 

Entwickelung  des  Schmarotzers:  Die  aus  den  Sporan- 
gien  entleerten  Schwärmer  sind  kugelrund,  messen  3—4  fi  und  ent- 
halten einen  groeeen  exoentriachen,  leidit  grünlich  gMbtm  Oel- 
tropfen  und  neben  demselben  eine  ichwftcher  lichtbrechende  Partie  mit 
sichelförmigem  Profil.  Sie  treten  eine  Cilie  vom  6^10fiMdMB  den 
Körperdurchmessers.  Die  Bewehrung  ist  hüpfend  und  tanzend,  wie  bei 
den  meisten  Chytridiaceen ;  ihre  Dauer  maf;  in  der  liegel  <»M  Miniittui 
betragen.  Behufs  Keimung  sistirt  der  Schwärmer  seine  Bewegung 
plötzlich,  die  Geissei  krümmt  sich  ein,  um  später  zu  verschwinden, 
und  es  erscheint  eine  zarte,  dehnbare  Membran.  Unmittelbar  darauf 
tritt  in  der  Nihe  dee  OeltropfiniB  ein  KefBMchkmch  hervor,  der  aetn 
Wachathom  achon  unterbricht,  wenn  er  die  doppelte  Länge  den 
Schwirmerdurchmessers  erreicht  hat,  dann  noch  etwas  dicker  wird 
und  an  der  Spitze  leicht  anschwillt.  Aus  dieser  Anschwellung, 
in  welcher  ein  kleiner  Ocltropfen  erscheint,  erfolgt  die  Bildung 
weiterer  Fadenäste.  Letztere  erreichen  eine  beträchthche  Lange 
und  treiben  nicht  selten  wieder  kurze,  rechtwinkelig  abstehende 
Zweige.  Während  der  Keimung  ändert  der  Sporenkörper  nicht  selten 
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seine  Gestalt  und  wird  eiförmig  oder  semmelartig  eingeschnürt  —  ein 
Analogon  der  bekannten  amöboiden  Bewegungen  anderer  Chytridia- 
ct'L  Ii  Schwärmer.    Diese  Vorgänge  dauern  etwa  15  Minuten.  Treffen 
die  Keimschläuche  nicht  uut  ein  geeignetes  Substrat,  so  wird  der  Oel- 
¥Omth  des  Sporeokörpers  verbraucht,  nad  die  junge  Pflaase  ilirbt 
ab;  sUNm  sie  aber  a«f  einen  Zygoeaaliiden,  se  wird  dendbe 
donshbohrt,  worauf  der  Primordialschlaueh  der  Zygnemazelle  sich 
contrahirt  und  die  ZygnemachlorophyUkfirper  den  Zellkern  vollständig 
umhüllen.  Der  in  eine  gesunde  Zygnemazelle  gedrungene  Keimschlauch 
bildet  unterhalb  der  Kintriltsstelle  eine  kleine  Anschwellung  von  der 
ein  monopodiales  lihizoidensysteni  entspringt,  das  die  Chlorophyll-  . 
köroer  binnen  24  Stunden  in  unregelmässige,  braune,  todte  Massen 
umgestaltet.  Dabei  erscheint  in  der  Anschwellung  ein  Oeltröpfbhen, 
das  aidi  bald  veigrteeert;  Ja  die  Amdiwelhuig  iwlbet  wird  naok 
und  naeh  an  einer  stattlichen  Blase,  die  eine  Menge  ölreicher 
Substani  umschlieast.   Ist  die  befallene  Zelle  nicht  mehr  intact, 
sondern  von  einem  anderen  Individuum  inficirt,  so  wird  das  Mycel 
unter  der  nahrungaufspeichernden  Blase  länger,  kräftiger;  treÖen 
seine  Faden  schliesslich  auf  Chlorophyllreste,  so  übernehmen  sie  die 
Aufnahme  und  Fortleitung  der  Nahrung,  während  die  übrigen 
Mycelzweige,  bei  denen  das  nicht  geschieht,  absterben.  Ist  die  be- 
lauene  ZeUe  achon  ^Ulg  ibiea  Inhalts  beraubt,  so  entsendet  das 
eingedrungene  Chytridinm  gegen  die  benachbarte  Zygnemazelle  einen 
Mycdiaden,  wekiber  die  trennende  Membran  durchbohrt  und  die 
Nahrungszufuhr  vermittelt.    Sobald  die  Mycelfäden  functioniren  und 
die  Blase  im  Innern  der  Zygnemazelle  sich  mit  Assimilaten  füllt, 
beginnt  aucli  die  Ernährung  des  aussen  befindlichen  Pflanzen theils. 
Das  äussere  Bläschen  erhält  einen  zarten  Coutur  und  schwillt  direct 
zum  jungen  Sporangium  an.   Da  das  Sporangium  fast  immer  aus 
der  ehemaligen  Spore  (seltener  aus  einer  Anschwellung  des  aus 
derselben  herwgäienden  Mycdfadena)  entsteht,  so  hat  es  in  der 
ersten  Jugend  auch  die  kug^e  Gestalt  derselbeD.    Bald  aber 
nimmt  es  die  Form  eines  kurzen  Cylinders  an,  dessen  Basis  abge- 
rundet ist ,  wahrend  die  andere  Seite  eine  kaum  gewölbte  Fhiche 
darstellt,  deren  Band  sich  verdickt  und  4  Erhöhungen  hervortreibt, 
von  denen  jede  2  parallele  Zahne  auf  dem  Scheitel  trägt.  Diese 
Scheitel region  mit  ihrer  ringförmigen  Verdickung  und  den  Zähuchen 
Ueibt  Israer  naheao  miTCHrindert,  wAhread  der  CylindMiaBtel 
nater  betriditlicher  GrtaenannahBie  rar  Kugel-  oder  Eiform  her* 
anwächst  und  aaf  dem  nunmehr  abgenndeten  Scheitel  die  vier 
durch  Verschiebung  congruent  gewordenen  Doppelzähnchen  trägt.  Ist 
das  Sporangium  ausgewachsen,  so  wird  der  Inhalt  durch  Zertlieilung 
der  zugeführten  Oelniassen  homogen.    Nach  einiger  Zeit  wird  er 
aber  wieder  körnig,  indem  die  verschwindend  kleinen  Oeltröpfchen 
wieder  zu  grösseren  zusammenüiessen ,   bis   sie  nahezu  gleich 
grosse  Kfirper  bUden,  die  in  g^eicfaett  AbatAndea  dordi  das  non- 
mefar  völlig  klare  Frotoidasma  wtheQt  ersoheinen.    Yoa  der 
Peripherie  beginnend ,  runden  sich  die  Oeltropfen  hierauf  ab  und 
nehmen  den  charakteristischen  lebhaften  Fettglanz  an,  der  es  jeden» 
Hüls  Yerhindert,  die  vermuthlich  jetzt  eintretende  Zerklüftung  des 
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Protoplasma  zu  beobachten;  nur  in  kleinen  Sporanj^ien  Hess  sich 
ein  hyaliner  Saum  um  den  lichtbrechenden  Kern  erkennen.  Wohl- 
genährte Sporangien  bilden  60  md  mehr  Schwärmer,  sehr  kleine 
oder  selbst  nodi  weniger.  Kaeh  ToUeBdeter  Aart»iMiiiig  der 
Schwärmer  erhöbt  sich  der  Turgor  des  Sporangiuros  derart,  dass  die 
zwischen  den  4  Doppelzähnchen-  liegende  dflnne  Haut  eafineisBt 
Durch  die  Oetfnung  tritt  in  Form  eines  flacher  Kugelsegmentes 
sofort  ein  Theil  einer  neuen  Blase  aus,  die  sich  langsam  zu  einer 
Ilolilku^el  von  der  Grösse  des  Sporan<?iums  ausdehnt,  in  welche  die 
Schwiirmsporen  einrücken.  Jedenfalls  wird  durch  die  Th&tigkeit 
eines  Periplasma  in  den  Innenraum  der  Spore  Wasser  eingepresst, 
das  den  Sdieltel  der  Aussen»  ffesten  Membnui  sprengt,  eioe  d^o- 
bare  Hautschicht  vorwölbt  und  die  Sporen  in  den  neu  entstaodeM 
Ranm  hinftberftthrt.  Die  Membran  der  Schwärmerblase,  die  ent 
doppelt  contonrirt  ist,  wird  innerhalb  der  nächsten  Minuten  immer 
zarter  und  zerfliesst ,  so  dass  die  Schwärmer,  einen  runden  Ballen 
bildend,  frei  liegen.  Sobald  die  Sporen  mit  dem  Wasser  in  Be- 
rührung treten,  vergrössern  sie  sich  erheblich  und  lassen  Vacuolen 
erkennen.  Dann  rücken  sie  unter  erheblicher  Streckung  nach  aussen, 
wobei  snemt  die  CSUe  sichtbar  wird.  KaiA  einigem  Zappdn  madieii 
sie  sich  mit  einem  energischen  Back  frei  und  schwirren  fort  End- 
lich kommen  sie  rar  "Bbahe  und  keimen  wie  Eingangs  beschrlebeB. 
Nach  der  Entleerung  collabirt  die  Chytridiumpflanze;  am  leeren 
Sporangium  aber  lassen  sich  die  4  Ik^pelzfthne  und  zwischen  ihnen 
der  zackip:e  Riss  deutlich  erkennen. 

Lebenserscheinungen:  Die  Pflanze  besitzt  ein  sehr  prosses 
Luftbedürfniss  und  ündet  sich  deshalb  am  reichlichsten  in  Aigenrasen 
aof  nar  seitweise  flberflntlielem,  Im  üebrigen  tacht  bleibendem 
Schlammboden.  Daher  lasst  sie  sich  anch  am  leichtesten  anf  iachen, 
nur  mit  einer  Glasscheibe  überdeckten  T«  llem  cultiriren.  Gegen  Aus- 
trockung  ihres  Standortes  zeigt  sie  sich  ziemlich  unempfindlich.  Fer- 
ner entwickelt  sie  sich,  entgegen  anderen  Arten,  in  der  kalten  Jahres- 
zeit. Bei  Frost  übermitteln  die  nicht  reproductiven  Theile  ihren  Inhalt 
dem  Sporangium,  das  sich  von  ihnen  abgrenzt,  und  gehen  zu  Grunde. 
Die  Frostäporangien,  die  auf  den  verschiedenen  Eutwickclungs-  und 
GrOesestufen  stehen  kennen,  entwickeln  sich  weiter,  sobald  die  Leben»- 
bedingmigen  wieder  günstiger  geworden  sind,  üebrigens  sehdnt 
das  Chytridium  Zygnematis  vOllig  gesunde  ZygiiemaEelle&  nur  setten 
anzugreifen  und  mehr  saprophytisch  zn  TOgetircn,  wenn  es  auch 
das  Absterben  seiner  Nährzelle  energisch  befördert. 

Systematisches:  Zu  den  Illiizidien  ist  die  Pflanze  nicht  zu 
stellen,  weil  sie  einzellig  ist.  Sie  bildet  vielmehr  mit  noch  einigen  an- 
deren eine  kleine,  wohlumschriebene  Gruppe,  die  wegen  der  Zähnchen 
auf  dem  Scheitel  ihres  Sporangiams  als  Dentigera  bezdchnet  wertai 
kann.  Dasn  gehflrt  neben  dem  anf  OedogoniomrivnlaresdimarotBeii- 
den  Ch.  quadricorne  de  Bary^  noch  als  dritte  Speeles  das  neue 
fom  Verl  aof  Spirogyra  orthospira  gefondene  Ch.  dentatum. 

O.  £.  iL  Zimmermann  (Ghonmts)» 
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Baccarini,  |P.,  La  Peronospora  viticola  nel  setten- 
triooe  d'Italia.  (Kstratto  delia  Malpighia.  Auuo L  Jb asc iL 

MessiDa  1886.) 

Im  Norden  Italieos  zeigte  die  Mection  der  Beben  mit  Perono- 
spora  Titioola  im  laufenden  Jahre  so  eigenthttmliche  Charaktere, 
dasB  yiele  Weinzttchter  eine  ganz  andere  Bebenkrankbcit  vor  sich 
zu  haben  glaubten.  In  Ligurien,  in  Piemont,  in  der  £milia  und 
Romagna  trat  die  Infection  sehr  frühzeitig  ein,  schon  vor  der 
Blüthe  des  Weinstocks,  jedoch  nur  leicht  uud  sporadisch.  Einige 
Tage  nach  der  Blüthe  wurden  aber  die  jungen  Beeren  welk  und 
fielen  in  grosser  Zahl  ab.  Die  Züchter  suchten  die  Ursache  in 
der  mangelhaften  Befruchtung  (bedingt  durch  ungünstige  Witterung) 
oder  schrieben  sie  einem  Inisekt  za,  weil  man  ebm  auf  den 
BUttem  wenig  von  dem  Parasiten  bemerkte.  Doch  entgiog  dem 
aufinerksamen  Beobachter  die  ringförmige,  weissliche  Eäorescenx 
am  Grunde  der  Beere  nicht,  die  von  den  Conidienti'ägern  der 
Peronospora  gebildet  wurde  und  sich  bald  über  die  ganze  Frucht 
ausbreitete.  Erst  später  erschien  die  Peronospora  mit  grösserer 
Intensität  auch  auf  den  Blattern.  Diese  Krankheitserscheiuiiug 
au  den  Trauben  war  allerdings  auch  in  den  früheren  Jaluen 
acfaca  beabichtet  worden,  wenn  nndi  in  geringerer  Ausdehnung 
ond  nach  Torausgegangener  starker  Infcciien  der  Blätter.  Doch 
trat  im  laufenden  Jahre  auch  eine  neue,  bisher  nicht  beobachtete 
auf.  An  vielen  Orten  zeigten  sich  schwere  Schädigungen  der 
Trauben,  ohne  dass  sie  von  einem  frühzeitigen  Abfall  der  Beeren 
begleitet  waren.  Im  Gegentheil  fuhren  die  letzteren  fort  sich  zu 
entwickeln  bis  etwa  zur  Grösse  einer  Erbse.  Dann  nahmen  sie 
ein  bräunliches  Aussehen  an  uud  zeigten  russfarbeue  Flecke 
bez.  Streifen.  Im  Fruchtfleische  wurden  ähnliche  Flecke  bemerkbar, 
die  mit  den  Flecken  an  der  Oberflaehe  correepondirten.  Ohne 
weitere  Alterationen,  Tor  AUem  ohne  nur  irgend  eine  Spur  Ton 
Fäulniss  in  zeigen,  wurden  die  Beeren  nach  und  nach  immer 
saftärmer,  zäher  und  schrumpften  am  Stiel  endlich  zu  einer 
dunkelbraunen  Masse  zusammen.  Von  den  Weinzüchtern  ward 
diese  Erscheinung  mit  dem  Namen  „Negroue"  oder  „Negrara" 
belegt  Sie  schien  Anfangs  ebenfalls  unabhängig  von  der  Perono- 
spora zu  sein,  weil  man  an  den  Beeren  keine  Spur  von  Conidien- 
trägem  sah,  auch  die  Blfttter  nicht  riel  davon  wahrnehmen  liessen. 
In  Amerika  ist  ein  fthnliches  Uebel  als  Brown-Bot  odor  Bot  gris 
schon  Unger  bekannt.  Auch  aus  Frankreich  hat  man  1882  ein 
solches  angezeigt,  und  bezüglich  beider  Fälle  ist  durch  die  sorg- 
filltigen  Untersuchungen  von  P  r  i  1 1  i  e  u  x  nachgewiesen  worden,  dass 
die  Krankheit  auf  die  Entwickelung  des  Peronosporarayccls  im 
Fnichttieisch  der  Beeren  zurückzuführen  sei.  Verf.  vermochte  nun  • 
unter  dem  Mikroskop  im  Fruchtfleisch  nicht  bloss  das  einzellige, 
aber  mschiedenfach  yerzweigte  Mycel  des  Pilzes,  sowie  die 
diarakterietifldieii  Haustorien  desselben  naehzuweisen,  sondern  traf 
in  flohlräumen,  die  üi  Folge  wn  Anstrocknng  nnd  dadurch  hervor^ 
gerufenen  Contractionen  entstanden  waren,  auf  kurzen  Trägern  auch 
^Uig  normale  Couidien.  Dass  die  Gonidien  endtq^hytisch  hleibeni 
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liegt  einfach  darin,  dass  die  stark  cuticularisirtc  Oberhaut  keine 
SpaltötfuuogeD  besitzt,  weiche  sie  nach  aussen  treten  lassen  könutea. 
IHe  letsten  Zweifel  Aber  die  Kranklieitsarsadie  «niiee  eadlidi 
dadmeli  gikoben,  daiB  in  elnsehiflo  Filleo  in  iuieni  dar  duidi 

die  Krankheit  Tertodeitee  Beeren  auch  SemlorglHie  und  Oosporen 
zur  Beobachtung  Icunai.    In  der  eben  erwflSnten  Kraakheite- 

erscheinung  glaubte  eine  »grosse  Zalil  von  Weinzüchtern  den 
amerikanischen  Black  -  Kot  zu  linden,  der  durch  die  Phonia  uvicola 
hervorgerufen  wird,  doch  mit  Unrecht,  da  Verf.  in  den  zahlreiclien 
kranken  Trauben,  die  er  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Italiens 
untersuchte,  niemals  das  Mycel,  sowie  die  cbarakteristiBcheD 
Fnichttrflgw  geiuui&ten  Pilzes  naehiuweisen  wnoehto.  Dock 
kam  in  einigen  Strichen  des  centralen  Italiens  (in  den  Gegenden 
von  Forii  imd  Iflsi)  eine  andere  Pboma  als  Tnabflüpenm  iw« 
Phoma  baccae,  der  sich  aber  durch  sein  Hymenialgewebe  und 
Peritheciuni  wesentlich  vom  ErzeuL^er  des  Black-Kot  unterscheidet, 
auch  bisher  noch  nicht  epidemisch  aultrat,  trotzdem  er  schon  seit 
1875  bekannt  ist.  O.  £.  K.  Zimmermann  (Chemnitz). 


faction  of  gelatine  by  baeteria.  (Medical  News. 

1887.  No.  14.) 

Bekanntlich  kommt  einer  Anzahl  von  Spaltpilzen  die  Eigen- 
schaft zu,  die  zu  ihrem  Wachsthuine  dienendi;  Nahrgelatine  zu 
verflüssigen,  eine  Eigenschaft,  die  auch  verschiedentlich  zur  Ein- 
theilung  der  Spaltpilze  benutzt  worden  ist.  Man  nahm  an,  dass 
dies  die  Folge  der  Bildung  eines  ^eptouisircuden)  Fermentes 
sei,  ohne  dass  bisher  (wenn  man  von  der  unter  äachner's 
Leitung  gearbeiteten  DisiBertation  Bitter's:  Ueber  die  Ferment- 
ausscbeidung  des  K  o  c  h  'sehen  Vibrio  der  Cholera  asiatica^),  absieht. 
Ref.)  Näheres  hierüber  bekannt  war.  St.  hat  nun  gefunden,  dass 
diese  Verflüssigung  verursacht  wird  durch  ein  lösliches,  chemisches 
Product,  das  während  des  Wachslhums  der  vertiübsigenden  Orga- 
nismen gebildet  wird ,  und  dass  eine  vergleichungsweise  kleine 
Menge  von  dieser  Substanz  die  Gelatine  ganz  unabhängig  von  dem 
lebenden  Organismus  verflOssigt.  Zerstörte  er  in  einer  vttrflflaskten 
Qelatinecultur  die  M ikroorganissm  durch  Hitze  und  setxle  dann 
eine  geringe  Menge  von  der  Culturflüssigkelt  einer  Fleischpepton- 
gelatine  zu,  die  bei  mässiger  Wärme  flüssig  gemacht  worden  war,  so 
natte  diese  Gelatine  die  Fähigkeit,  bei  niederer  Temperatur  zu 
erstarren,  eingebüsst.  Diese  Eigenschaft  hat  St.  in  zahlreichen 
Versuclien  constatirt  bei  alten  Culturen  von  Bacillus  prodigiosus, 
B.  iudicus,  ß.  pyocyaiieus  und  dem  Finkler -Prior'scheu  Spi- 
rillum.  Wesen  er  (Freibutg  L  B.). 

1)  VergL  Ceatrftlbl.  f.  BMUriol.  u.  PanuiUmk.  Hd.  L  18S7.  j».  78. 
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Ronx,  £^  Sur  la  culture  des  Microbies  ana^robiet. 
(Annales  de  Hnstitat  PaBteur.   1887.   No.  2.) 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  Rückblick  auf  die  Kennt- 
nisse von  den  anaeroben  Spaltpilzen  und  auf  die  gährungscrregenden 
und  pathogeiien  Eigeuschatten  derselben  beschreibt  Roux  eine  An- 
zahl der  zum  Studium  dieser  Organismen  geeigneten  Apparate. 

Um  Culturen  in  flüssigem  Medium  unter  Kohlensäure  oder 
einer  beliebigen  anderen  Gasart  zu  erzielen,  bedient  man  sich  der 
bekannten  Pasteur 'sehen  Doppei-Reagensgläschen,  welche  an 
ihrom  offsnea  Eade  nitdoaDder  verboaden  lad  gemeiasehaftlieh 
in  eine  enge  GlasrOhre  ausgeaogeD  sind  und  weloha  ttberdies  aeit- 
lieh  und  oben  je  eiae  zur  Füllung  bestimmte  eiagcechaiolzeBe 
enge  Glasröhre  führen.  Solche  Gefässe  werden  sterilisirt  und  auf 
der  einen  Seite  mit  entsprechend  beschickter,  auf  der  anderen  Seite 
mit  steriler  Nährlösung  durch  die  letzterwähnten  Seitcnrolire,  welche 
darauf  zugeschmolzcn  werden,  gefüllt.  Sodann  verbindet  man  die 
gemeinschaftliche  obere  Glasröhre  mit  einer  Quecksilber-Luftpumpe, 
•?aeaiit  oad  Uast  demaichat  die  betreimde  Gaaart  eiatretea. 
Dieser  Vergaag  wird  dadarch  ermdg^t,  daas  mittela  zireier  tbt^ 
Bchiedeaer  GlaBhähne  einmal  die  Luf^rape  oad  aadferedts  der 
Gasometer  abzuschliessen  ist. 

(Beide  von  einander  getrennte  Hähne  lassen  sich  übrigens 
in  einen  einzigen  au  der  Luftpumpe  befindlichen  Hahn  mit  "I"-förniig 
durchbohrten  Zapfen  zusammenziehen  und  ersetzen.  (Anm.  d.  Ret.) 

Nach  beendeter  Procedur  wird  die  obere  Glasröhre  zuge- 
Bchmolzen  und  es  kann  nun  in  der  einen  beschickten  Hälfte  das 
Wachsthum  beobachtet  werden,  die  andere,  den  sterilea  Nährboden 
eatbaiteada  8«ile  dieat  aoaichst  als  Ooatrole  fOr  die  Beialieit  des 
Experiments  und  kann  später  dardi  Ueberleiten  eines  Trspfeas  der 
iafidrlSB  HlUfte  aar  Aalsge  einer  aweitea  Onltur  benatzt  werden. 

Zur  Züchtung  Ton  Anafirobiea  ia  festem  Nfthrbodea  werdea 

folgende  Methoden  empfohlen: 

Am  einfachsten  verfährt  man ,  indem  man  pipettenartige  Ge- 
fässe  benutzt,  deren  cylindrisch  erweitertes  M  ittelstück  (10 — 15  ccm 
fassend)  nach  unten  in  eine  lanfj  und  spitz  auslaufende  dünne 
Köhre  übergeht,  während  oben  ein  ebeuialls  dünn  ausgezogenes,  mit 
Watlaverselklnsa  aa  fstisiMndeB  MaadstOclc  aimesetst  ist  Diese 
Pipettaa  werdea  beiss  mit  fut  koebeader  Kflhr-GelatiBe  Tonstftndig 
g^üUt  und  dann  oben  und  unten  zugescboMtea.  Darch  das  Kochen 
ist  fast  alle  Luft  aus  der  Gelatine  aosgetrieben,  so  dass  durch- 
schnittlich die  Anaerobien  —  deren  üebertragung  man  später 
durch  Oeffnen  des  gefüllten  Culturgefässes,  Impfung  mit  Platin- 
nadel und  Wiederzuschmelzen  bewirkt  —  in  diesen  Kährbödeu 
zur  Entwicklung  kommen. 

Vervollkommnet  wird  diese  Methode  in  der  Weise,  dass  man 
durch  enghalsige,  mit  Wattepfropf  verschlossene  Reagensgläscheu 
mittels  langer  CapillarrSbrea  einen  Ctasstrom  so  lange  daidikiteti 
bis  die  Impfung  der  erstarreaden  Gelatine  mit  der  Platiaaadel  be- 
wirkt ist  Daiiaf  wird  dardi  dea  Wattepfropf  oad  ohae  diesen  sa 
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lüften,  die  düuiie  Guszuleitutigtsröhrc  herausgezogen  und  das  Kea- 
gCDSgläschen  am  engen  Hals  zugeschmolzen. 

Die  Quecksilberluftpumpe  gestattet,  wie  bei  äüssigeu  Nähr- 
boden so  auch  bei  flüssig  gemachter  Gelatine,  die  Yolikommeost« 
Eatsdehang  des  Saueratofies,  resp.  den  Hoals  dendboi  dwtli  andera 
Gasa  Die  Inficinmg  mit  der  Platiiuuidel  wird,  wüuead  Durch- 
BtrOmens  des  betr.  Gaaee  von  oben  her  ^  eatgegeD  dem  aostraten- 
deo  Gasstrom  —  vorgenommen. 

Endlich  wird  in  diesem  Abschnitte  noch  einer  interessaDten 
Methode  gedacht,  welche  auf  der  Ausnutzung  des  exquisit  aeroben 
Bacillus  subtilis  zur  Herstellung  eines  für  auaerobe  Spaltpilze  ge- 
eigneten Nährbodens  berulit:  Die  in  eiighalsigen  Reagensgläseru 
Stark  aufgekochte  Gelatine  lässt  mau  in  Kiswasser  rasch  erstarren 
und  impft  mit  Platinnadel  eine  Stichcultur  des  Anaerobeo.  Auf 
die  erstarrte  Gelatine  wird  sodann  eine  Schicht  Agar-Nfthrbodea 
gegossen  und  auf  dessen  Oberfläche  demnAchst  der  Bacillus  subtilis 
geimpft.  Dieser  absorbirt  den  im  nnnmehr  zugescbmolzenen  Gkae 
befindlichen  Sauerstoff  vollständig,  während  sich  der  Anaerobe  in 
der  Tiefe  entwickelt  und  durch  Zerschneiden  des  Caltmrgeüiaaefi 
zur  Untersuchung  entnouinien  werden  kann. 

Plaltenculiuren  von  Anar-robien  lassen  sich  in  der  Weise  her- 
stellen, dass  man  25 — '60  vm  lauge  und  etwa  3  cm  weite  Glasröhren 
wählt,  welche  an  einem  Ende  mit  runder  Kuppe  geschlossen,  resp. 
zugesebmolnen  and  am  anderen  Ende  mit  einer  dtnnen  10—15  cb 
hingen  GlaarOhre  versehen  sind.  Diese  Geftsee  werden  mÜ  einer 
Ideinen  Kenge  Gelatine-  oder  Agar-Nährboden  beschickt  und  mit 
dem  zu  untersuchenden  Anaeroben  geimpft  Hierauf  wird  die 
Röhre  luftleer  gemacht,  mit  einem  beliebigen  Gase  gefüllt,  dann  zu- 
geschmolzen und  die  Gelatine  bei  horizontaler  Lage  des  Rohres  er- 
starrt. Die  ausgewachsenen  Culturen  können  nach  Spaltung  des 
Gefässes  mit  einem  Diamanten  weiterer  Untersuchung  zugänglich 
gemacht  werden. 

Am  Schlnss  seiner  inhaltreichen  Abhandlung  bespiifiht  Boax 
einige  Verschiedenheiten  im  Waehsthnm  der  Anärabien  —  spedeU 

des  Bacillus  des  malignen  Oedems  (Vibrion  septique)  —  je  nadidem 
dieselben  in  flüssigen  oder  in  festen  Nährböden  gesttehtet  sind. 

Zur  Differentialdiagnose  zwischen  dem  Bacillus  des  malignen  Oedenis 
und  dem  Bacillus  des  Rauschbrands  dient  am  besten  die  Impfung 
des  Kiinincliens,  welches  am  malignen  Uedem  zu  Grunde  geht,  gegen 
Rauschbraud  aber  immun  ist.  Schottelius  (FreLburg). 
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EntwicUungsheiiiiiiung  und  VernicMung  der  BaHirtoi  und 

Parasiten. 


Das  Creolin. 

Ton 

Dr.  B.  T.  Bmidi, 

in 

Berlin. 

Koch  hatte  nach  2tägigem*Verweilen  der  Milzbrandsporen  in 
5*^/0  Carbolsäure  niemals  mehr  ein  Auskeimen  der  Sporen  beobachten 
können,  bei  mir  trat  dai>selbe  nach  16  Tagen  ein,  vielleicht  weil 
die  angetroekne^  MÜzbraiidschicht  io  meinen  Fftden  die  diekeiet 
Bchfverer  zu  dinclidriogende  war,  dann  wdorde  sicli  diese  Methode 
überhat!^  nicht  zu  vergleichenden  Versuchsrefliea  eignen ;  vielleicht 
sind  aber  auch  früher  die  Platten  nicht  lange  genug  anf  das  Aus- 
keimen der  Sporen  hin  beobachtet  worden;  dasselbe  zeigte  sich 
bei  den  später  der  Carbolsaure  entnommenen  Fäden  erst  mehrere 
Tage  nach  dem  Einbringen  in  Gelatine. 

Da  das  Creolin  vor  allen  Dingen  als  sehr  billiges  Desinfections- 
mittel  M  Deainfection  teil  AiNirtqgniben,  GanAten,  Stranenrlm- 
steineD,  StftUen  o.  8.  w.  verwendet  werden  soll,  wnrde  beechloesen, 
auch  einige  YerBiiche  in  etwas  grösserem  Maassstabe  anzustellen. 

Es  wurde  zu  dem  Zweck  in  einigen  5-Literflaschen  eine  künst- 
liche Faulflüssigkeit  angesetzt,  bestehend  aus  Koth,  ausgepresstem 
Fleisch  u.  s.  w.  und  Wasser  im  Verhältniss  von  1:10,  wie  es  etwa 
dem  gewöhnlichen  Canalinhalt  entsprechen  dürfte.  In  diese  Mischung 
wurde  nun  zum  Theil  sofort,  che  Fäulniss  richtig  eingetreten  war, 
nun  Theil  nach  einigen  Tagen,  wenn  sich  der  Inhalt  der  Flaschen 
in  eine  lorditliar  sünicende  fatilende  Flflarigkeit  Terwaadelt  hatten 
eine  bestimmte  Menge  Creolin  oder  Cafbol  hinzugethan,  das  Ganse 
melirfBCh  gut  durchgeschüttelt  und  dann  nach  gewisser  Zeit  ganz 
wie  in  den  vorhergehenden  Versuchen  eine  Piatinöse  der  Mischung 
in  liährgeiatine  gebracht  Ich  erhielt  die  folgenden  .Besultate: 
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von  Etmareh, 


MikroorgMiflBU 

Procent des 
DMinficiAiiB  in  der 
tektoriodiaUigen 
Fl&Migkeit 

Probeent- 
nahme nach : 

Graottn 

Ovbol 

XlatUlelit  FiMd- 

flfissigkeit  vor  Be- 
gian  aar  iriulniM. 

nach  S— 

14  u.  zl  1  a(;eo 

MhUMnKol. 
umnlmlti  1 

MliHiint  Kit 

'/••/. 

vor  dem  de>in- 
ficireiid.Zuaatz 
wuh  8  Tagen 

—  8  Tagen 

—  15  Tagen 

8800  Kolon. 

 «.«1  Wnl  n» 

MWloa.  Klan. 

MOO  Knlon. 

CA.  IINI  SOHB. 

bleibt  steril 

FAnlfl&Migkeit  in 
toUot  FtalaiM 

'/.•/. 

»oiort 
Midi  9—18  «. 

62  Tagen 

BablloM  Kol. 
»»  »» 

^ahIlo^e  Kolon 
bleibt  aterU 

nach  9  o.  11  1     .  ,,  ... 

zehUoee  Kolon. 

Es  war  zu  diesen  Fäulnissversuchen  eine  neue  Flasche  Creolin 
verwendet  worden  und  sofort  beim  Bereiten  einer  5"  oigen  Lösung 
damit  bemerkt  worden,  dass  die  Farbe  dieser  letzteren  nicht  das 
milchige  Weiss  der  früheren,  sondern  ein  mehr  grünliches  Grau 
zeigte.  Da  nun  andi  diese  letzte  Versocbsreibe  ein  viel  weninr 
gOnstigee  Besaltat  in  Bezog  auf  das  DesinfectionsmoiSgen  des 
Creolins  wie  die  ersten  Vmucfae  ergeben  hatte,  ao  lag  wohl  die 
Vermuthung  nahe,  dass  entgegen  den  Behauptungen  der  Creolin- 
gesellschaft  das  Präparat  nicht  immer  eine  ganz  constante  Zu- 
sammensetzung hat  Um  diesen  gewiss  nicht  unwichtigen  Punkt 
aufzuklären,  wurden  sogleich  die  folgenden  Controle versuche  gemacht, 
wobei  ich  das  zuletzt  gebrauchte  Creolio  mit  No.  2  bezeichnet 
habe: 


Mlkroorgaois- 
mos  resp. 
Venach»* 

aiMiiiittt. 

Procentgebalt 
des  Dwinflcens 
in  der 

haktoricnhalt. 
Flüssigkeit 

Probeenl- 
nähme 
bmIi: 

OrMlIa  1. 

OrnoUn  IL 

Staphylococc. 
pjog.  ftureu» 

—  1  Std. 

—  24vStd. 

—  8  Tag. 

~    5  Tag. 

zahIlo.se  Kol. 
500  Kolon. 
4  KdoB. 

bleibt  steril 

zahllose  Kol. 
fi — 600  Kol. 
160  Kol. 

bleibt  steril 

tihllnw  Knt 
kein«  Abaae. 

FralflUaaigkeit 

In  voller 
FiolniM 

—  24  Std. 

—  8  Tag. 
—86  Tag. 

4  Kolon. 
3  Kolon. 
ulilr«ieh«Kol. 

ca.  100  Kol. 
ca.  8000  Kol. 
uUünlehoKoL 

CA.  100  KoL 
cn.  100  Kol. 
bMbt  «tndl 

Es  zeigten  die  Versuche  also  in  der  That,  dass  das  zweite 
Präparat  dem  ersten,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutend,  so  doch 
immer  deutlich  an  desinficirender  Wirkung  nachsteht;  dann  aber 
ergaben  sie,  zusammengenommen  mit  den  früheren  Versuchsreihen, 
das  einigermaassen  flbenraschende  Resultat,  dass  C^Un  gegeu  llein- 
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culturen  pathogener  Mikroor-^anismen ,  soweit  sie  nicht  Sporen  ge- 
bildet haben,  entschieden  wirksamer  ist  wie  Carbol,  dass  aber, 
umgekehrt,  iu  Fauliiissgemeugeii  das  Carbol  kräftiger  und  vor 
Allem  nacbbaltiger  desiofidit:  es  scheint,  als  wesn  das  Creolin  In 
Berühniiig  mit  Faulflüssigkeiten  nach  einiger  Zelt  Zersetsongen 
eingeht,  und  dass  sodann  das  dcsinficirende  Agens  dabei  verloren 
geht;  es  spricht  dafür  auch  noch  ein  anderer  Umstand,  den  ich 
sogleich  erwähnen  will.  —  Es  wird  von  der  Vertriebsfirma  die  stark 
desodorisirende  Wirkung  ihres  Mittels  hervorgehoben,  und  zwar 
meiner  Meinung  nach  nnt  vollem  Recht.  Bei  allen  meinen  Faul- 
Üüäsigkeiten,  die  zum  ü'heil  einen  wahrhaft  furchtbaren  Geruch  von 
sich  gaben,  yerschwand  derselbe  nach  Znsata  von  Creolin  ond 
Umschfltteln  der  Misdimig  fost  augenblicklich  entweder  gAnsIich 
oder  ftst  gaos,  so  dass  die  Flüssigkeit  nmmiehr  nnr  nach  Creolin 
roch.  Dies  war  schon  bei  einem  Zusatz  von  l'/oo  Creolin  der 
Fall;  ein  gleicher  Zusatz  von  Carbol  zu  der  Controleflasche  hatte 
nicht  den  mindesten  Effect,  und  selbst  ein  Zu-satz  von  I^/q  Carbol 
vermochte  den  Gestank  nicht  wesentlich  zu  mindern.  Liess  man 
dagegen  die  so  mit  Creolin  resp.  Carbol  versetzten  Faulflüssigkeiten 
stehen,  so  veränderte  sich  die  Situation  in  8—10  Tagen  in  der 
Art,  daas  nmimehr  allmlhlich  in  den  Garbolflaschen,  wenn  sie  wenig- 
:^tens  V«V«  Carbol  enthielten,  der  Fäulnissgerach  einem  anderen 
Plats  machte,  der  sehr  deutlich  an  den  eines  alten  Carboldauer- 
vcrbandes  erinnert,  wie  ein  solcher  bei  Abnahme  gut  geheilter 
Wunden  einem  jeden  Chirurgen  als  ganz  charakteristisch  bekannt 
sein  wird.  Den  Creolintiaschen  dagegen  entstieg  jetzt  ein  (ieruch, 
der  sich  am  besten  mit  dem  einer  gut  abgeschlossenen  Senkgrube 
vergleichen  lässt  und  zum  grossen  Tbeil  von  Ammoniakverbindungen 
bentammen  dflrfte.  Es  weist  dies  Verhalten  wohl  eben&Ils  daranf 
hin,  dass  In  Berührung  mit  faulenden  Substanzen  nach  einiger  Zeit 
die  dcsinficirende  Wirkung  des  Oreolins  durch  Spaltungen  des  leta* 
teren  aufgehoben  wird. 

Ausser  der  Creolinflüssigkeit  kommt  noch  ein  Creolin-Desin- 
fectionspulver  in  2  Qualitäten  in  den  Handel,  welches  ganz  ähn- 
lich wie  das  wohl  genügend  bekannte  rotbe  Carbolpulver  zum 
Eingiessen  in  Aborte  und  Bestreuen  von  Pferdeständen ,  Ställen 
o.  &  w.  verwendet  vrerden  soll.  Dasselbe  hat  ebenfalls  eine  rothe 
Farhe,  und  zwar  das  starker  desinficurende  No.  1  eine  kirschrothe, 
des  weniger  kräftige  eine  mehr  braunrothe,  sehr  ihnlich  dem  des 
Carbolpulvers.  Die  Versuche  damit  wurden  nun  in  ganz  fthnlicher 
\Vei8e  angestellt,  wie  die  zuletzt  erwähnten;  die  faulenden  Flüssig- 
keiten hatten  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  früheren,  als 
Controle  diente  das  Carbolpulver,  welches  in  Berlin  iu  allen  Dro- 
guengescliäfteu  zu  haben  und  polizeilich  überall  hier  in  Gebrauch 
ist,  und  die  Probeentnahme  geschah  ebenso,  wie  es  bisher  gemadit 
worden  war.  —  Ich  will  gleich  von  vornherein  bemerken,  dass  die 
desodorisirende  Wirkung  des  Creolinpräparates  auch  hier  bei  Weitem 
die  des  Carbolpulvers  übertraf,  dass  sich  aber  ebenfalls  nach  8  bis 
10  Tagen  der  Geruch  nach  Senkgruben  eingestellt  hat  Aus  der 
labeile  ist  das  Weitere  su  ersehen: 


3ä2  Ton  Etmarch,  Dai  GrMÜiL 


Mikroorganis- 

Versuchs- 
flüsiigkait 

Proeentgeluüt 
des  Desinfl- 
cieiis  in  dar 
baktailtnluat 
Flflarfffktlt 

Prolio- 
anUiahm« 
MCfaS 

Creolin  I 

* 

Creolin  U 

Carbol 

FttultluMigkeit 
in  FlalBte 

P«lTar  60*/, 

nach  'y,  u. 
UStndao 

btalbt  «tarU 

aUvil 

•Uril 

PolTar  HO*/., 

nach  5  Tag. 

varaina.  Kol. 
vaMiu.  Xfli 

sahUoae  KoL 
ea.  1000  KoL 

amhüose  Kol. 
cm.  1000  t«L 

FanMIssigkeit 
▼or  der 
FlolniM 

—  «Tag. 

—  11  Tag. 

—  44  Tag. 

84  Kolon, 
«teril 
atarU 

ca.  1000  M. 

Von  den  6  Pulvern  hatte  sich  als  das  wirksamste  Creolin 
No.  1  erwiesen;  bei  einem  Zusatz  von  lO^o  Lösung 
das  Eintreten  von  FftolniBB  verhindert,  bei  20°/«  igem  Zusati  eine 
in  vollster  Fäulniss  befindliche  Masse  nahem  steriUairt  vofdeo, 
wfthrend  bei  den  anderen  beiden  Präparaten  das  nicht  der  Fall 
gewesen  war.  Ob  das  Creolinpulver  No.  1  auch  constant  dieselbe 
desinficirende  Kraft  haben  wird,  ist  natürlich  eine  Frage  für  sieb, 
die  ich  auf  Grund  meiner  Untersuchuugen  nicht  entscheiden  kooDte. 

Ich  habe  dann  schliesslich  einige  Versuche  mit  einer  Creolin- 
seife  gemacht,  die  zum  Desinficiren  von  Händen,  üauähaltuiigs- 
gegenitinden  o.  8.  w.  empfohlen  wird,  und  als  Controle  eine  Safe 
genommen,  die  genan  l^oo  Sablimat  enthftlt  ond  im  hiesigen  plu^^ 
makologischen  Institut  angefertigt  worden  war.  Es  wurden  wiederum 
Reagensgläschen  mit  einer  dünnen  Bouilloncultur  des  betreffenden 
Mikroorganismus  genommen  und  die  concentrirte  Seifenlösung  je  im 
Veihiiitüiss  von  1:1  zugesetzt  Die  Probeentnahme  üand  in  der 
alten  Weise  statt. 


M  ikroorganbmua 

Proceutgehalt  des 
Deilnficienü  in  der 

baktericnhaltigen 

FlU».sigkeit 

ftoboaat* 
nalUM  umIi: 

Creolin 

SobUmat 

Staphyloc.  pyog. 
aureiu 

concentr.  Creoliu-  uud 
1*/^,  SabiimaUeife 

—  ö  Min. 

—  16  Min. 
^  1  StBd. 

—  M  SCad. 

3—400  Kol. 
104  Kolon. 
7S  KftloB. 

steril 

«ahlloe  Kol. 
ca.  1000  Kol. 
OB.  t— 400  Kol 
steril 

TyphoalMdUaa 

1  m.  M  Staad. 

ateril  1 

alarU 

Die  Creolinseife  war,  wie  ersichtlich,  in  dem  zweiten  Falle  der 
Sublimatseife  überlegen ;  aus  dem  Typhusröhrchen  waren  die  Proben 
entschieden  zu  spät  entnommen;  es  war  schon  Alles  getödtet 

worden. 

Blicken  wir  nunmehr  noch  einmal  auf  die  iiesultate  der  vor- 
liegenden Versnche  zurück ,  so  glaube  ich  das  Creolin  ganz  nnbe- 
dingt  empfehlen  so  können,  wo  es  sich  mn  schnelle  Besdtigai« 
schlechter  und  fauliger  Gerüche  handelt.  Was  die  desinficirende 
Wirkung  des  Mittels  betrifft,  so  ist  vor  Allem  sa  fordern,  dass  die 
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Güte  ta  Mpantes  stets  die  gldehe  sdn  muss,  was  Usher,  wie 

meine  Versuche  ergaben,  nicht  der  Fall  gewesen  ist;  nur  wenn 
dafür  eine  sichere  Garantie  gegeben  wird,  wird  man  es  für  ein 
wirklich  gutes  Autisepticuin  halten  dürfi  Ti.    Vor  den  anderen  Des- 

inßcientien  aicher  voraus  hat  es  die  üngiftigkeit,  gewiss  iKein  kleiner 

Vorteil. 

Dass  es  sich  besonders  wirksam  gegen  Reinculturen  der  pa- 
thogen^ Mikroorganismen,  speciell  auch  gegen  die  des  Eiters,  er- 
wieiao  bat,  dlirm  wohl  den  Chirargen  sa  weiteren  Versncben 
«nfiordem,  dasselbe  zum  Imprftgniren  der  Verbandstoffe  xa  benutzen, 
zumal  es  nach  F  röhner  ganz  unbedenklich  und  ohne  zu  reizen  zum 
Bedecken  von  Wunden  verwendet  werden  kann. 
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Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.*' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrucken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aua- 
giebigat  unterstatien  zu  wollen. 


üeber  einige  Eigenschaften  leuchtender  Bakterien^* 

Von 

J.  Förster. 

Pr  oftwar  dtr  i^yiiMM  m  mr  IfahmiilH 

Amsterdam. 

Durch  Pflüge r^s  Untersuchungen  ist  bekanntlich  dargetban, 
da«  das  PhomborsBcirai  yoo  Seefischen  eta  auf  der  Lebeomatig- 
keit  parasitischer,  bow.  ssprophytiseher  Mikroorganismen  beroht, 

die  auf  jenen  leben,  und  es  ist  sowohl  von  ihm  als  sp&ter  yon 

andern  Forschem  —  allerdings  im  Widerspruche  zu  vereinzelten 
Angaben  —  gezeigt  worden,  dass  diese  Organismen  der  Gruppe 
der  Bakterien  angehören.  Die  Gel^enheit,  im  Dunkeln  leuch- 

1)  Mitgetheilt  and  demonstrirt  in  der  Sitzang  k.  H«Siri.  iVHlinU  TU 

W«taBscliapp«n  su  Am»t«rd«m  rom       Juni  1887. 
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tende  Seefiaehe  so  findeo,  ist  hier  nicht  RÜsa  adten^;  als  ich 

nun  aber  gelegentlich  selbst  gebivckenc  und  sodann  io  der  Kälte 
bewahrte  Fische  (Butten)  erhielt,  welche  das  Luuchten  in  hohem 
Grade  zeigten,  suchte  ich  im  Verein  mit  Dr.  C.  B.  TUanus, 
dem  gegenwärtigen  Assistenten  auf  der  bakteriologischun  Abtheiluug 
meines  Institutes,  im  Laufe  des  vertlossuuen  Winters  und  Frühjahres 
die  das  Phosphoresdreu  bewirkenden  Bakterien  rein  zu  zachteo,  um  ihre 
EinwirkuDgaiif  die  IlUr  den  memehtteheDGooBiim  bestimmten  NahroDga- 
mittel  zu  nnteraachen.  Bei  den  bald  von  &folg  geMnten  Yersachen  der 
Beincultur  zeigten  die  gefundenen  Mikroorganismen  einige  besondere 
Eigenschaften,  die  wohl  einigcrmaassen  Aufmerksamkeit  verdienen 
dürften  und  die  ich  deshalb  kurz  hier  mitzutheilen  wünj^che. 

Mit  dem  Koch 'sehen  Platten  verfahren  hissen  sich  leicht  iso- 
lirte  Culturen  der  leuchtenden  Bakterien,  die  unter  dem  Mikro- 
Blcope  als  kurze,  plumpe  btabcheu  eröcheineu,  herstellen,  wenn  die 
▼erwendete  Nährgelakine  mindeetenB  etwa  3—8  Kochsals  eat- 
bAlt  Die  rein  erhaltenen  Bakterien  (Badllen),  «elcbe  die  Geiatioe 
nicht  verflüssigen,  leben  und  vermehren  sich  in  den  verschiedenatCB 
neutralen  oder  schwach  alkalischen  Nährmedien,  auch  in  sehr  ver- 
dünnten, leicht,  wenn  nur  die  genannte  Kochsalzmenge  in  letzteren 
zugegen  ist.  In  Nähr^'elatine,  zu  deren  Herstellung  Fischfleisch 
verwendet  wurde,  wachsen  sie  in  der  Strichcultur  noch  gut  bei 
einem  Gehalte  von  6  ^j^  Kochsalz,  während  bei  7  "/o  ^^^^  Wacbi»- 
thiimsenergie  einigemiaaeaen  yermindort  und  bei  noch  höherem 
Kocheafaieebalte  des  Kihrbodens  aogar  BxdgtMm  erechdut  Um- 
gekehrt  tödtet  das  Termengen  mit  destillirtem  Wasser  die  leuditan- 
den  Bakterien  in  kurzer  Zeit,  wie  es  scheint,  schon  nach  wenigen  Augen- 
blicken, so  dass  zur  Herstellung  guter  mikroskopischer  Präparate 
nachdem  Koch'schen  Verfahren  bei  dem  Ueberbringen  der  festen 
Gelatinecultur  auf  das  Deckgläschon  statt  des  destillirten  \N  assers 
aweckmässiger  eine  schwache  Kochsalzlösung  verweudet  wird.  { 

Die  in  Caltnren  yereinigten,  rein  gestk^ktetn  Bakterien  geben,  j 
solange  atmosphArische  Luft  anwesend  ist,  je  nach  der  GrOese  and 
dem  Alter  der  Cultur  Licht  von  sich,  das  namentlich  die  Platten- 
cnltur  zu  einer  überraschenden  Erscheinung  macht.  Nach  der 
Menge  der  auf  der  Platte  anwesenden  Culturen  erscheint  letztere 
im  Dunkeln  mit  leuchtenden  Pünktchen  von  verschiedenster  Grösse 
übersät  und  stellt  sich  dem  bewundernden  Beschauer  wie  eine 
Art  von  Sterueuhimiuel  dar.  Platten-  und  Strich -Culturen,  welche  , 
in  vAUig  dunklem  Banme  der  Uditempfindlichen  photographiactai 
Platte  einige  Standen  ausgesetst  Warden,  g^en  ein  sehr  deattfcbes 
Bild  der  Colonieen.  Mein  CJoUege,  Prof.  Tan  Haren  Neman, 
hatte  die  Freundlichkeit,  eine  Anzahl  Photographien  verschiedener 
Culturen  der  sich  selbst  photographirenden  Bakterien  anzufertigen,  über 
welche  in  Verbindung  mit  den  äusseren  Bedingungen  des  Leuchtens 
etc.  Dr.  Tilanus  bei  anderer  Gel^enheit  nähere  Mittheilimgen 
macheu  wird. 


S)  ▼«gL  Forsttr,  Xnllrag  und  IbkmifMpitlil,  8. 17S.  Lalpilg.  ISSl* 
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Allerdings  ist  das  ausgesendete  Licht  auch  bei  grösseren 
Colonieeo,  die  auf  der  Platte  wucbseo,  nicht  stark,  immerhin  aber 
Btaric  gODOg,  mn  eine  mitaroi^cctfomrtriBdie  Untennehang  zu  ge- 
statten. GoU.  EngelmaDn  am  Utncht  war  so  geffelHg,  ia  seinem 
Laboratorium  mit  mir  einige  Beatlmnrangea  hierüber  zu  machen. 

Im  Dunkelzimmer  und  in  dem  Engelmann  'sehen  Dunkelkasten 
mit  Zeiss-Abbe's  Mikrospectralocular  und  der  obersten  Linse 
von  Obj.  3  Leitz  bei  einer  Spaltweite  von  V/3  mm  beobachtet, 
nimmt  man  von  einer  etwa  1  mm  im  Durchmesser  halten- 
den Coluüie  ein  anscheinend  continuirliches  bpectrum  zwischen 
l  Ofi^-^O^  imhr,  dessen  HdüglBeiC  atira  M  O^-^l  am 
stärksten  ist  and  nach  dem  rottian  Bade  an  imsohar  als  nach  dem 
violetten  abnimmt.  Das  Sutrum  eines  schwachen  galvanischen 
Glühlichtes  (nach  Engelmann  's  Construction)  von  etwa  der  gleichen 
Gesammthellifxkcit  erschien  gegen  das  des  R:ikterienlichtes  weit 
nach  Roth  hin  verschoben;  das  Maximum  der  Helligkeit  \b.^  hier- 
für etwa  bei  X  0,G0,  während  bereits  bei  l  0,50  kein  Licht 
mehr  wahrzuoehmeu  war.  Die  geringe  Ausdehnung  des  Bakterien- 
apeetrams  nA  Both  nnd  Violett  bcroht  ttbrigeaa  «enntiidi  wohl 
auf  der  LichtaehwAdie  dea  effaalteBCB  Speetrnms.  Farbamtater* 
aehiede  innerhalb  des  Spectrams  sind  nicht  zu  erkennen ,  dagegen 
erscheinen,  ohne  Prisma  betrachteti  die  leaebteoden  Cokmieen  grfla- 
lich  oder  selbst  grünlich-bläulich. 

Durchgesendetes  Licht  wird  durch  die  CJolonieen  absorbirt,  ob- 
wohl nicht  so ,  dass  etwa  Absorptionsbänder  zu  erkennen  wären. 
Untersucht  mit  Obi.  A.  Zeiss,  Mikrospectro-Photometer,  Vergleichs- 
prisma, 2  Eagelmaan'adieD  Glfihiampea,  3  grOsseno  Qrove'ta^ 
wardea  beide  Spectrsa  bd  einer  Spaltaaito  Ton  8-^,-00  (wobei 
1bbO,01  mm)  annähernd  gleich  und  beispielBweiseLichtabschwächongeo 
gefunden,  welche  durch  Zwischenschaltung  der  Colonie  bei  den  aa- 
gegebenen  Wellenlängen  die  nachstehenden  Yereageraagen  am  Spalte 
des  Yeigleichsprismas  erforderten  : 

X        0,66   0,63   0,60   0,57  0,54  0,51  0,48  0,45 
8x  =-  12,1   12,4  12,0  10,8  9,9  9,4  7,7  6,3 

Dnreh  Maitiplicatlon  dar  Kir  a,  geftaadenan  Zahlen  mit  6  er- 
hält man  die  Absorption  im  procentischen  Ausdrucke. 

Wenn  nun  übrigens  die  phosphorescirenden  MikroorganisnMi 
bereits  durch  ihre  Lichterscheinungen  manches  Bemerkens werthe 
darbieten ,  wodurch  eine  Untersuchung  vieler  nicht  genügend  be- 
kannter Verhältnisse  des  actuellen  Bakterienlebens  überhaupt  (wo- 
rüber später  mehr)  zu  erforschen  möglich  wird,  so  besitzen  uusere 
Orgaaiamatt  aadh  eine  nieht  nabelangrsidm  LsheasoiwnBchsir, 
weiueb  sia  sieh  maodem,  beseaders aaeh  Ton  den  ▼en  Fischar 
(Zeitschr.  f.  Hygiene)  beschriebenen  lenehtsaden  Bacillen  als  selb- 
ständig unterscheiden.  Die  Reinculturen  auf  kochsalzhaltcnder 
Niihrp^elatine,  Bouillon,  Kartoffel  etc.  leuchten  nämlich  bei  Tem- 
penitureu  von  0 — 20 '  C  ungefähr  gleich  gut  und  hören  von  32*' 
an  auf,  Licht  von  sich  zu  geben.  Während  diese  Eigenschaft  un- 
gefähr mit  den  Erfahrungen  Pf  lüger 's  übereinstimmt,  zeigen 

22* 


340 


Gährong. 


uDsere  Bakterien  gewiaaen  Temperataren  gegenttbor  ein  gaos  te- 
sondeftB  Verhalten,  das  meineB  WtaeBB  Miha',  bei  Beiaadtnrai 
wenigttant,  Docbr  nicht  beobachtet  worden  Ist  Einerseits  nänilkh 
gehen  sie,  wenn  sie  einige  Zdt  (neolge  Stunden)  bei  35 — 37*  C 
bewahrt  worden,  zu  Grunde,  so  dass  es  nicht  mehr  gelingt,  von 
einer  so  behandelten  Cultur  wirksame  Ueberimpfungen  auf  einen 
sonst  geeigneten  Nährboden  zu  machen;  andererseits  aber  wachsen 
sie  II  ii  h  e  z  u  ebensogut  wie  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur 
im  Eissch ranke,  ja  selbst  noch,  wenn  die  Röhrcheo  mit 
der  im  Stricke  geimimn  NihrgelatiBe  mitten  in  eil  mü  feiBge- 
stampftem  Eis  gefiBUtes  Gete  gesteckt  und  in  letitsraHi  in  te 
ElaBouank  gestäit  werden,  also  bei  0®  G, 
Amsterdam,  den^d.  August  1887. 


Undner,  P.,  lieber  ein  neues  in  Malzmaischen  vor- 
kommendes Milchsäure  bildendes  Ferment  (Wochen- 
sdoift  flr  Bmneni.  1887.  Nr.  28.) 

Bei  Venuehen  über  Milchsiaregfthnmg  in  Maina  tischen  hatte 
Hajduek  zwei  sarcineartige  Organismen  beobachte,  deren 
eine  grosse,  vielzellige,  cubische  Packetformen  wie  Sarcina  ventricnii, 
die  andere  dac^o^xen  nur  Kokken,  Diplokokken  und  Tetraden  bildete: 
dieseletztere  Form  trat  ungleich  häufif?er  auf  als  die  erstere.  L  i  n  d  n  e  r 
versuchte  diese  zwei  Formen  mit  Hilfe  des  Koch'schen  Gelatine- 
Platten  Verfahrens  zu  isolireu;  mit  der  cubischen  Sarcina  hatte  er  gar 
keinen  Erfolg;  dagegen  bildete  die  andere  Form  nach  einigen  Tagian 
klehieOolonieen,dieaasKoldnn,IMpIoinikkennndTetiadflnMStrai^ 

Durch  Uebertragnng  auf  Fleischsaft-Pepton-Grelatine  bildete  aU 
eine  Cultur,  die  makro-  und  mikroskopisch  sich  wie  der  in  Reagenz- 
gläsern cultivirte  Pediococcus  aus  den  Bieren  verhielt.  Es  wurde 
eine  Aussaat  von  der  Gelatinecultur  in  neutrale  Malzextractlösung 
gemacht  und  die  Cultur  bei  41  o  C  gehalten.  Der  Boden  de> 
Pasteur'scheu  Kolbens  war  am  nächsten  Morgen  mit  eiuem 
didcen,  braonflockigen  Sediment  bedeckt  und  die  Flflssigkeit  trübe; 
eine  sdche  massenhafte  Entwicfcelung  zeigte  sieh  bei  dem  Pedio- 
eoeons  des  Bieres  nichl  Dazu  kam  noch  eine  staik  saure 
Reaction;  beim  Titriren  ergab  sich  auf  20^  der  ursprünglich 
neutralen  Malzextractlösung  ein  Säuregehalt  von  7,4^'^  Vi  o  normal 
Natron.  Bei  einer  kräftigen  Pediocoecus-Cultur  in  derselben  I^sung 
fand  sich  erst  nach  12  Tagen  eine  Säuerung  von  1,5^  '  normal  Natron. 

Die  Vegetation  der  Sarcina  rief  eine  Veränderung  in  der 
Falbe  der  Nfthriösung  hervor,  und  zwar  von  ursprtbic^ch  dunkd- 
brannhishellbrann.  Die  entstandene  Siureliees  sidi  schon  durch  den 
Geschmack  als  Bfilchsfture  erkennen.  DerDurdmesser  der  einzelnen 
Kokken  schwankte  zwischen  0,6—1,0  fi.  Feiner  wurde  als  Näbr- 
substrat  Heudecoct,  mit  etwas  Rohrzucker  versetzt,  benutzt.  Auch 
in  nicht  sterilisirten  Lösungen  vermehrte  sich  diese  Sarcina  so 
stark,  dass  sie  fast  alle  übrigen  Bakterien  unterdrückte.  Die 
Säuerung  des  Heudecocts,  welches  2  "/o  Rohrzucker  enthielt, 
betrug  nach  18  Stunden  3,6^^  Vio  normal  Natron.    Bei  uiücr 
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Bprooentigen  Kohrzucker-Ueudecoctcultur  stieg  die  Säuerung  von 
anfanjc^s  neutraler  Reaction  innerhalb  18  Stunden  bis  auf  5,6"^*^ 
normal  Natron  und  hatte  hiermit  ihr  Maximum  erreicht.  Trotz- 
dem die  beiden  Heudecoctcultureu ,  welche  verschiedenen  Rohr- 
zuckergehalt hatten,  verschiedene  Säuerungsmaxima  erreichten, 
^ar  doch  ein  grosser  Theil  des  Zuckers  unverändert  geblieben.  In  Malz- 
QKtraetUtoiiigeD  irarai  die  StaenrngsmaiiMa  fon  dem  anfUigKeheii 
S&uregnid  und  T<m  der  Goncentratioii  «ad  Temperator  abhAaglg. 
Bei  einer  LOeung  von  6fi^  Ball.,  deren  nattrliche  Säuremenge 
2^  Vio  Tiomial  Natron  pro  20^^  war,  und  welche  neutralisirt 
wurde,  stieg  die  Säuerung,  wie  angeführt,  auf  7,4;  bei  einer  anderen 
mit  Anfangssäuerung  von  2,4  stieg  sie  nur  auf  6;  bei  einer 
doppelt  concentrirten  neutralen  Lösung  wurden  15,5  (entsprechend 
0,7  Milchsäure)  erreicht;  hier  trat  aber  das  Maximum  erst 
nadi  swei  Tagen  ein.  Bei  Ziimnerlenperator  angestellte  Gnltinen 
dieser  Art  neusten  vor  gnu  minimale  Sanrebüdong  nnd  ancüi  nur 
imig  merkliche  Vermehnmg  dea  AoanatmateriaU.  Durch  Zu- 
satz von  4"/o  Alkohol  zu  einer  eintägigen  Cultur  wurde  keine 
Veränderung  in  dem  Säure-  und  Alkoholgehalt  erhalten. 

Bei  einem  Gährungsversuche  mit  200  gr  Malz  auf  1  Liter 
Wasser  bei  49^  C  war  die  Sarcina  ausschliesslich  zur  Ent- 
wickelung  gekommen  und  hatte  eine  Säuerung  von  6,6^^  normal 
Natron  anf  90^  bewirkt;  bei  anderen  Versuchen  stieg  cUe  Sinerong 
liia  auf  8^.  Andere  Vennielie  mit  Malzmaiaehen  bei  Tempe- 
raturen von  41—50  0  C  hatten  ein  ^teidiaeitiges  Voikenimen  der 
Sacdna  in  intensiven  Bnttersäaregährungen  gezeigt. 

Verf.  machte  femer  einige  Versuche  über  das  Verhalten  dieser 
Sarcina  zur  Hefe.  Es  wurde  Presshefe,  in  Wasser  ausgerührt, 
mit  einer  Reincultur  dieses  Milchsäurefernieutes  gemischt  und 
theils  bei  Zimmertemperatur,  theils  bei  41  ^  C  hingestellt.  Im 
letzteren  Falle  starben  die  Hefenzellen  bald  ab;  die  Sarcina  kam 
Jedoch  nicbt  anir  £nlwicinlang,  es  fanden  eich  tielmebr  bot  StAbehen- 
bakterien,  welche  die  Hefe  in  eine  faulige  Masse  QbeifDhrten.  Bei 
iSrnmertemperatur  blieb  die  Hefe  einige  Zeit  intact 

In  Würze,  die  mit  Hefe  und  Sarcina  versetzt  war,  entwickelte 
sich  bei  Zimmertemperatur  augenscheinlich  nur  die  Hefe. 

Hierauf  wurde  die  Frage  aufgestellt,  wie  bestimmte  vorüber- 
gehende Temperatureinflüsse  auf  die  spätere  Entwickelungs- 
mhigkeit  der  Sarcina  wirkten.  Hierzu  wurde  nicht  sterili- 
Birtee  nnd  iddit  neatraMairtea  Ifaiaeitnet  benntat  (4<^  neimal 
Natron.)  Drei  solche  Kolben,  Yoa  denen  ein»  nentralisirt  war« 
erldelten  10—15  Tropfen  einer  Reinenltinr  und  wurden  dann 
< Stunde  lang  in  strömenden  Dampf  gestellt,  danach  bei 
41 — 44*^  C  gehalten.    Die  Sarcina  entwickelte  sich  hier  nicht 

Drei  andere  ähnliche  Kolben  wurden  1  Stunde  im  W  asserbade  bei 
50— 60<>  C  erhitzt,  danach  bei  41  ^  C  belassen.  Nach  16  Stunden 
hatte  sich  wie  im  vorigen  Versuche  der  Heubacillus  in  der 
neotialfla  FlMgkflit  entwickelt;  an^  kamen  hier  einige  Milcli* 
fläitteetibchenbakterien  in  keinem  fon  den  Kolben  hatte  sich 
aber  die  Sarcina  entwickelt.  Bei  einem  dritten  Versuche  bei  44  bis 
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4^  G  hattsileh  in  den  sauren  Lösungen  Yorzugswdse  dasstftbchenför- 
mlgft  MilchiifanrfBraMit»  in  der  Bentnlen  derHsobadUiis  enMekelt 

Dieselbea  Yenmohe  wurden  dann  mit  steriHärta  Mabextract- 
MtoangeD  uBtenMamen;  die  Gläser  wurden  eine  Stunde  ji 
Wasserbäder  von  resp.  62,  56  und  50  *^  C  und  dann  in  Vegetations- 
kästen bei  41  ^  C  gestellt.  In  den  zwei  erstgenannten  Fällen 
hatte  sich  nichts  entwickelt;  im  dritten  Falle  zeigte  das  eine 
Kölbchen  eine  kräftige,  das  andere  aber  gar  keine  Entwickdung.  Verf. 
zieht  hieraus  den  Öchluss,  dass  schon  eine  einstOndige  £in- 
wiikong  Ton  00  *  C  die  EntwidDeliing  der  Sardna  hindflna  kam. 

Faraeca  Yarsadie  leigten,  dasa  bei  5  Minuten  andanander 
Einwiikimg  von  60  C  der  Organismua  aaine  G&hrthfttii^eit  und 
jedenfalls  auch  seine  Lebensfähigkeit  verliert.  Culturen ,  die  10, 
15,  20  Minuten  bei  60",  3 — 4  Minuten  bei  Ib^  belassen  wurden, 
zeigten  ebenfalls  keine  nachträgliche  Ent Wickelung.  Bei  56  warai 
diejenigen  Culturen,  welche  nur  10  Minuten  dieser  Temperatur 
ausgesetzt  wurden,  entwickeluugsfähig  geblieben;  eine  20  Miiiuieii 
danarodA  Bininitag  halte  aber  jegliche  EaMckeliiDg  ymHuudtKL 
Da,  wo  sieh  eine  Entwiekelung  eingestellt  hatte,  war  auch  ifis 
S&uremenge  am  nächatai  Tage  gleich.  In  Reageaagläsem,  die 
nicht  den  höheren  Temperaturen,  auch  nicht  der  nachträglichen 
Temperatur  von  41 "  C  ausgesetzt  wurden,  lud  nur  eine  gaai 
geringe  Vermehrung  und  Säurebildung  statt. 

In  säniintlicheu  Culturen  liildete  die  Sarcina  festhafteude, 
dünne  Beläge  au  den  Glaswauduugeu  uuterhalb  der  Flüssigkeit 

KariofiBleidtiirai  hatten  aehe&ibar  keiaeii  Erfolg;  miki»- 
'akopiadie  Uatenmdinng  zeigte  jedoch,  daaa  der  OiganiBOiiM  dflne 
Ueberzüge  gelnldet  hi^;  neue  WnchsiomMa  wmuii  Jedock  Uar 
nicht  beobachtet. 

Bei  Luftabschluss  in  einer  ObjecttrIgeroulUu:  hatte  sieh  dieae 
Sarcina  kräftig  entwickelt. 

Schliesslich  weist  Verf.  nach,  d;iss  die  gebildete  Säure 
Milchsäure  ist:  Aus  einer  Gulturflüssigkeit  (üeudccoct  mii 
Bohxmcker),  worift  die  Sareiaa  sich  entwiekeit  hatten  uad 
die  bfi^  Vi*  nonaal  Natnm  auf  20^  aar  NeotnUaatioa  ver- 
langte, wurden  die  flüchtigen  Säuren  (4^  nonnal  Natron)  ab- 
destillirt.  Der  Rückstand  wurde  mit  Aether  geschüttelt  und  ans 
der  ätherischen  Lösung  die  Säure  durch  Verdunsten  des  Aethers 
concentrirt;  durch  Aufnahme  der  Säuretropfen  mit  Wasser  und 
Neutralisation  mit  kohlensaurem  Zink  wurde  das  Zinksalz  her- 

festellt;  die  Crystallformen  zeigten  sämmtlich  die  charakteristischen 
'etmea  des  Zinkacetate.  Au^  die  yoü  Windisch  angegebene 
Methode  (Woehouehrift.  1887.  Nxl  18)  wurde  bomtat 

Die  Eigenschaft  der  Milohsäor^ildung  konunt  den  meiatea 
fon  den  vom  Verf.  untersuchten  (aus  Bieren  isolirten)  Sarcinen  an; 
aber  bei  keiner  derselben  tritt  dieselbe  in  der  Intensität  auf,  wie 
bei  der  oben  genannten.  Da  die  Tetradenform  für  diesen  Organis- 
mus charakteristisch  ist,  so  sciüägt  der  Verf.  vor,  ihn  vorläufig  Pedio- 
ooccus  addi  lactici  zu  neuneu.  Jürgeusen  (Kopenhagen). 
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Die  puerperale  Wondinfection. 

Kritischer  Beridit  über  die  neueren  Arbeiten  auf  diesem  Grebiete 

TOB 

Privatdoceiit  Dr.  £.  Bnnuu 
Würzburg. 

Wenn  auch  die  Lehre  von  der  Wundinfection  in  ihren  Grund- 
züf^en  als  feststehend  hetrachtet  werdtni  darf,  so  ist  sie  doch  noch 
weit  davon  entfernt,  abt^^eschlossen  zu  sein.  Sobald  man  versucht, 
ins  Einzelne  einzugehen,  sich  über  die  feineren  Vorgänge 
bei  der  l^wittdemog  der  Infeetioiittriger  eine  Uaie  Ver- 
stdlong  m  machen «  diu  weiter  ihre  Einifirkangen  anf  die 
Elementartheile  des  Organismus  und  die  Gesammtheit  der  Organe 
kennen  zu  lernen  und  endlich  ihrer  Verbreitung  ausserhalb  des 
thierischen  Körpers  und  den  Bezichnns^cn  nachzuspüren,  in  welchen 
die  verschiedenen  Arten  der  Wundinfectionskrankheiten  zu  einan- 
der stehen,  dann  wird  man  sofort  gewahr,  dass  noch  manches 
wichtige  Capitel  unbearbeitet  ist,  noch  manche  wichtige  Frage  ihrer 
LBeung  baitt  Die  Beipreehnng  der  neueren  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  puerperalen  Wundinfection  wird  mir  Gelegen- 
heit geben,  Verachiedenes  von  dem,  was  noch  unerledigt  oder 
strittig  ist,  herauszugreifen  und  einer  Erörterung  zu  unterziehen, 
wobei  an  diesem  Orte  selbstverständlich  der  battUsiologiache  Thmi 
in  erster  Linie  BerUckaichtigung  finden  solL 

1)  Eryaipel  und  Puerperalfieber. 

Qasserow,  Eiyslpelaa  und  Poeperalfieber.  (Arch*  1  Gyn.  XXV. 

1887.  p.  169.) 

Winckel,  Zur  Lehre  von  dem  internen  puerperalen  Erysipel.  Mit 
6  Abbild.  (Verh.  der  deutschen  Gesellschaft  für  Gyn.  L  Congress. 
p.  78.) 

Die  Anschauung,  dass  Erysipel  und  Puerperalfieber  in  einem 
bestimmten  Wechselverhältniss  zu  einander  stehen,  vom  Erysipel  aus 
bei  Wl^erioBeo  Pnerperaliieber  nnd  von  dieser  Krankheit  aus 
bei  anderen  wieder  Eiysipel  erzeugt  werden  könnei  ist  alt  und 
bereits  viel  erörtert  Sie  hat  sich  besonders  unter  den  englischen 
und  amerikanischen  Aerzten  viele  Anhänger  erworben.  Während 
för  diese  die  Zusammengehörigkeit  von  Rose  und  Kindbettfieber  eine 
feststehende  Tbatsache  war,  hat  es  auf  der  anderen  Seite  an 
Stimmen  nicht  gefehlt,  die  sich  in  entgegengesetztem  Sinne  aus- 
sprachen. So  haben  Volkmann  und  nach  seinen  Erfahrungen 
im  Moskaaer  Qebirhaise  Hugen berger  das  Erysipel  ftr  eine 
Krankheit  sni  geneiis  erkürt,  die  mit  den  pMegmonMii  Pnn 
oessen  im  Puerperium  nichts  zu  thun  habe,  wenn  sie  auch  gelegent- 
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lieh  als  ComplicatioD  derselben  auftreten  könne.  Nachdem  durch  | 
Fehlei sen  Ursache  und  Wesen  des  Erysipels  klar  gelegt  waren,  i 
ist  die  alte  Frage  nach  seinem  Zusammenhange  mit  dem  Pueipe- 
ralileber  von  Oasseraw  imd  Win  ekel  unter  Zuhilfenahme  der 
neueren  Forschungsmethodfln  wieder  in  Angriff  genommen  worden. 
Merkwürdigerweise  sind  beide  Forscher  gerade  zu  disa  entgegenge- 
setiten  fieenltaten  gekommen. 

Gusserow  berichtet  in  der  dtirten  Abhandlung  zunächst 
Ober  eine  Beihe  Yon  Beobachtungen,  welche  ihm  unwahrscbeinUcfa 

machen,  dass  zwischen  Wundrose  und  septischen  Processen  im 
Kindbett  ätiologische  Beziehungen  bestehen.  So  sah  er  Kreisseude 
und  Wöchneriiinen  Ilauterysipel  durchmachen,  ohne  dass  sich  Stö- 
rungen an  dem  Genitaltractus  einstellten.  In  10  anderen  Fälleu, 
von  denen  9  während  einer  Puerperalfieberepidemie  vorkamen,  ge- 
sellte sieb  das  Erysipel  zu  septischen  Qenitalerknnkungcn  (dipb> 
theroide  Ulcera,  gangränöse  Endometritis,  Parametritis,  Phleg» 
mone  pelvica,  Phlebitis,  PelYeoperitonitis  etc.).  Als  AnaSMgB^ 
punkte  sind  Blutegelstiche  an  der  Bauchwand,  geschwürig  gewor» 
dene  Wunden  am  Damme  und  einmal  die  Nasenspitze  verzeichnet 
Man  wird  G.  rückhaltlos  beistimmen  müssen,  wenn  er  annimmt, 
dass  in  diesen  Fälleu  das  Erysipel  zum  Puerperalfieber  nicht  Ver- 
anlassung gegeben  haben  konnte,  weil  dieses  letztere  bereits  be- 
stand, als  die  ersten  Zeichen  einer  erysipelatOsen  Haatentaflndong 
anftraten.  Anders  steht  es  dagegen  bezflgttdi  der  Frage,  ob  mdil 
die  septische  Erkrankung  ihrerseits  für  das  Zustandekommen  des 
Erysipels  verantwortlich  gemacht  werden  muss.  Ich  kann  in  den 
von  G.  iiiitgetheilten  Beobachtungen  nichts  finden,  was  eine  solche  i 
Anschauung  von  der  Hand  zu  weisen  nöthigte.  Im  Gegentheil, 
gerade  der  Umstand,  dass  das  Erysipel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ' 
von  Dammwuüdcu,  die  von  septibcheu  Lochien  bestandig  über- 
rieselt wurden,  oder  von  Blntegelstidien  an  der  Banchwand,  welche 
leieht  mit  den  Secreten  der  Genitalien  m  BerOhrong  kooiBMB, 
seinen  Ursprung  nahm ,  legt  es  nahe ,  die  Sepsis  und  daa  conae 
cntife  Erysipel  mit  einander  in  Verbindung  au  bringen. 

Üm  die  Beziehungen  zwischen  beiden  Flfooessennodi  nilier  m  i 
Studiren,  hat  G.  femer  eme  Anzahl  von  Thierezperimenten  ange- 
stellt: Culturen  von  Streptococcus  crysipelatis,  wddie  sich  bei  Im-  | 
pfungen  in  die  Ohrhaut  von  Kaninchen  als  wirksam  erwiesen,  d.  h. 
ein  nach  abwärts  wanderndes  Erysipel  hervorgerufen  hatten,  wur-  i 
den  2  Kaninchen  frei  ins  Cavum  peritonei,  2  anderen  in  eine  Wunde 
des  Bauchfells  und  endlich  den  2  letzten  in  das  subseröse  Zellgewebe 
des  Peritoneum  resp.  der  Bauebdecken  gebracht   Keines  der  ge- 
impften ndere  erkrankte,  bei  keinem  fanden  sich  pathologisdie 
Veränderungen,  als  sie  nach  längerer  Zeit  getödtet  wurdea.  G. 
hält  diese  versuche,  wenn  auch  nicht  für  ganz  beweiskriftig,  so 
doch  für  geeignet,  um  in  hervorragender  Weise  seine  ans  der 
klinischen  Beobachtung  gewonnene  Ueberzeugung  zu  unterstützen, 
dass  das  Erysipelas  nicht  im  Stande  ist,  Sepsis 
resp.  Puerperalfieber  hervorzurufen. 
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Winekel  berichtet  Folgendes: 
^  1)  Ans  dem  Eiter  eines  Abscesses,  der  mit  einem  im  Puer- 
perium aufgetretenen  parametritischen  Exsudate  zusammenhing, 
wurden  „ächte"  F  e  h  1  e  i  s  e  n  'sehe  Erysipelstreptokokken  gezflchtet 
Dieselben  bewirkten,  auf  Kaninchen  verimpft,  Erysipel. 

2)  Eine  Puerpera  stirbt  am  13.  Tage  des  Wochenbettes  an 
diffuser  eitriger  Peritonitis  und  Pleuritis,  eitriger  Motrolyniph- 
augitis,  Salpingitis  rechterseitä  etc.  Gleichzeitig  bestaiiUcn  diph- 
tlimide  Endometritis  und  UIcera  an  der  Vulva,  von  denen  aus 
ein  Erysipel  der  Nates  seinen  An&ng  genommen  hatte. 

Aus  dem  rechten  Herzen  der  noch  warmen  Ldche  wurde 
eine  Quantität  Blut  entnomincn  und  auf  Nährsubstrat  ansgesäet 
Es  wuchs  der  Feh  leisen 'sehe  Erysipelcoccus. 

Derselbe  Mikroorganismus  wurde  nach  der  Section,  welche 
(Mitte  Februar)  24*/^  Stunden  post  mort,  stattfand,  mittels  Platten- 
culturen  aus  dem  peritouitischen  und  pleuritischen  Eiter,  aus  Milz, 
Lange,  Uteras,  dann  ans  Niere,  Leber  und  Herzmuskel  isolirt 
Auf  einzelnen  Platten  fanden  sich  auch  bereits  Fäulnisskeime. 

Um  die  reingezüchteten  Streptokokken  auf  ihre  pathogen eu 
Eigenschaften  zu  prüfen,  wurde  eine  Reihe  von  Thierversuchen 
angestellt.  Dieselben  ergaben  vor  Allem,  dass  Verimpfungen  in 
die  Haut  des  Kaninchenohres  typisches  Erysipel  hervorriefen.  In- 
jection  der  Culturen  ins  Abdomen  gab  bei  3  Kaninchen  ein  nega- 
tives Resultat,  einmal  trat  eitrige  Peritonitis  ein.  Meerschweinchen 
zeigten  sich  gegen  das  Gift  noch  weniger  empfindlich  als  Kanin- 
chen. Dagegen  erfolgte  bei  weissen  Mäusen  stets  eine  tödtliche 
Allgemeininfection.  Unter  Temperaturerhöhung  entwickelten  sich 
bei  den  inficirten  Thieren  Schwellung  und  Röthung  der  Haut, 
Oedem  der  Schleimhäute,  Verdauungsstörungen,  entzündliche  Processe 
im  Darmtractus,  Milztumor,  trübe  Schwellung  der  Leber,  nach 
Iiyectioneu  in  die  Pleura  hochgradige  Lungenprocesse ,  Pleuritis, 
Pericarditls  und  eitrige  Gelenkentzündung. 

Auf  Grund  dieserUntersuchnngsergebnisse  sieht 
Winekel  in  dem  Erysipelvirus  eines  der  schwersten 
Puerperalf iebergifte  und  hält  die  Anschauung  yon 
dem  causalenZusammenhang  zwischen  Erysipel  und 
Puerperalfieber  fttr  manche  Fälle  in  der  Xhat  fttr 
zutreffend. 

Wie  die  mitgetheilten  beiden  Arbeiten  zeigen,  spitzt  sich  also 
der  alte  Streit  Aber  die  Zusammengehörigkeit  von  Wundrose  und 
Kindbettfteber  zu  etaier  rein  bakteriologisden  Frage  zu:  Wir  wissen, 
dass  einerseits  die  phlegmonösen  Pnerperalprocesse  hervorgerufen 
werden  durch  einen  Kettencoccus ,  den  man  seiner  Eiterung  ei^ 
regenden  Fähigkeit  halber  mit  dem  Beinamen  „pyogenes**  belegt 
hat,  und  dass  andererseits  auch  die  Ursache  des  Wunderysipels 
ein  Kettencoccus  ist,  der  Streptococcus  erysipelatos  Fe  hl  eisen. 
Haben  wir  es  hier  mit  2  verbchiedeneu  Arten  von  Streptokokken 
zu  thun,  von  denen  die  eine  immer  nur  in  deu  Lymphbahnen  der 
Haut  gedeiht  und  das  typisdie  Erystoei  hervorruft,  die  andere 
stets  Zellgewebsveraitenmg  bewirkt,  oder  sind  die  Streptokokken, 
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welche  wir  aus  erysipclatösen  Hautstackcheo  und  aus  phlegmonösem 
Elter  sllditeD,  ndt  «oander  idtntischt  kOnnen  sie  je  naich  der  Ait 
der  Eiiiimpfang  das  eine  Mal  EiTdpel,  das  andere  Mal  Fhlegnioae 

bewirken?  Je  nachdem  sich  die  eine  oder  die  andere  Anschanoog  | 

als  richtig  erweist,  wird  man  Erysipel  und  Puerperalfieber  al> 
ätiologisch  zusammengehörige  und  sich  gegenseitig  erzeugende 
oder  als  wesentlich  von  einander  verschiedene  Processe  betrachten 
müssen,  die  unter  keinen  Umständen  etwas  mit  einander  zu  thun 
haben  und  nicht  in  einander  übergehen  können.  Weder  Gusse- 
row  noch  Winekel  haben  einen  abeolnten Beweia  ftr  dioae  oder 
jene  MflgHdikeit  ertmcht 

Morphologisch  und  culturell  verhalten  sich  der  ans  Eiter  und 
der  aus  achtem  Erysipel  gezüchtete  Streptococcus,  wie  Passet 
zuerst  richtig  erkannt  hat  und  nach  ihm  alle  Anderen  bestäti-jen 
konnten,  vollständig  gleich.  Es  bleibt  also  nur  das  Thierexperiment, 
um  aus  der  Art  der  Einwirkung  auf  den  lebenden  Organismus 
etwaige  Dliferenzen  zu  ermitteln,  welche  eine  Scheidung  der  Ketten-  | 
kokken  in  2  teraehiedeDe  Arten  rechtfertigen  könnten.  Aber  anck 
das  Tldereiperiment  hat  sich  dasn  bis  jetzt  wenigstena  als  nnge-  | 
DOgend  erwiesen.  Die  zu  Versuchen  gewöhnlich  Terwendeten  Tkän  I 
sind  offenbar  den  Streptokokken  gegenüber  zum  Theil  immun,  m  • 
Theil  reagiren  sie  anders  als  der  Mensch.    Die  Resultate  der  ver-  ' 
ßchiedenen  Forscher  (Dol6ris,  Krause,  Rosen  bach.  Passet, 
Hoffa,  Biondi,  de  Simone,  Metschn ikof f ,   Eajek,  , 
Eiselsberg,  v.  Noorden)  weichen  deshalb  nicht  unbeträchtlich  ' 
▼on  einander  ab;  wesentliche  und  oonstante  Untenchiedo  in  der  • 
Wirkungsweise  der  Eiter-  und  Eiysipeistreptokokken  sa  deneB-  ; 
striren,  ist  keinem  gelungen. 

Was  speciell  das  Kaninchen  anlangt,  an  welchem  die  Experi-  ' 
mente  Gussero w 's  und  zum  Theil  auch  WinckePs  augestdlt 
sind,  so  gelingt  es  bei  diesen  Thiereu  selbst  mit  den  aus  phleg- 
monösem Eiter   gezüchteten  Streptokokken  nur  ausnahmsweise, 
progrediente  Eiterungen  hervorzurufen.   Meistens  entsteht  an  der 
un^telle  nichts  oder  nur  ein  umsehriebener  EnteOndungakBOteo^  < 
der  bald  wieder  ▼aschwindet  Wenn  deshalb  Gusaerow  bat  i 
der  Einimpfung  von  Erysipeiculturen  ins  Bauchfell  etc.  negatife 
Resultate  erhielt,  so  darf  dies  noch  nicht  als  Beweis  dafür  ange- 
sehen werden,  dass  den  Erysipelkokken  die  Fähigkeit  abgehe,  untö"  > 
anderen  Umständen  und  beim  Menschen  pyogene  Wirkungen  zu  - 
entfalten.   Gusserow  hätte  höchstwahrscheinlich  auch  mit  dem  i 
Streptococcus  nyogenes,  dessen  eiterungerregeude  Potenzen  beim  ' 
Henscfaen  wohl  ausser  alkm  Zweifel  atdaen,  am  Kaninchen  keine  ' 
pOBttfren  Eifelge  erzielt 

WShrend  äch  bei  Kaninchen  nur  schwer  progrediente  Binde- 
gewebsvereitemngen  hervomifen  lassen,  pflegen  dieselben  Thiere 
auf  Inoculationen  von  Streptococcusculturen  in  die  Haut  sehr 
prompt  mit  erysipelatüser  Dermatitis  zu  reagiren.  Sowohl  der 
Streptococcus  pyogcnes  als  der  Streptococcus  Fehl- 
eisen's  macht  bei  ihnen  typisches  Erysipel.  Es  kann  ■ 
denmach  auch  der  Schiusa  Winckel'k,  daas  seia  aus  dM  Hen-  : 
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blnl  und  den  Eiter  daer  septisch  gestorbenen  WOdmerin  geKllehteter 
Stgcptocoecm,  weil  er  am  Kaninchenohr  Erysipel  eneagte,  der  Ery  sipel- 

coccus  gewesen  sein  müsse,  nicht  als  zwingend  gelten.  Wenn  die 
Kettenkokken  des  Erysipels  und  der  Phlegmone  wirklich  zwei  ver- 
schiedene Arten  darstellen,  dann  kann  der  Pilz,  den  Winckel  unter 
den  Händen  hatte,  auch  der  Streptococcus  pyogenes  gewesen  sein. 

Eine  definitive  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Identität 
▼on  Erysipel-  und  Eiterkokken  wird  sich  nur  durch  Veräuche  resp. 
gelegentUche  Beobaehtiuigen  am  Mentdien«  weldia  einem  Experimente 
^eictikommen,  heibeifliliren  lassen.  Vidlefcht  findet  sidi  aooh  noch 
eine  Thierspedes,  welche  in  ihrem  Verhalten  dem  Sireptococcus 
gegenüber  und  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Neigung  zu  phleg- 
monösen Processen  dem  Menschen  mehr  ähnelt  und  sich  deshalb 
zum  Experiuientiren  mit  den  pathogenen  Kettenkokken  mehr  eignet 
als  die  bisher  benutzten  Thiere.  Gehören  beide  Streptokokken 
zusauimen,  dann  muss  es  auch  gelingen,  mit  einer  und  derselben 
Cnltar,  ^chgflltig  wober  ale  stammt,  hier  Erysipel,  dort  eine 


Die  bis  jetst  bekannt  gewordenen  Thatsaehen,  besonders  die 
Resultate  der  neueren  Untersuchungen  machen  den  Eindruck,  dass 
^ich  vom  bacteriologischen  Standpunkte  aus  eine  Trennung  des 
bt  rt'ptococcus  erysipel.  und  pyogenes  kaum  mehr  aufrecht  erhalten 
bisst  Aber  auch  die  Bedenken,  welche  von  khnischer  Seite  der 
^üäammeugehörigkeit  von  Erysipel  und  Phlegmone  entgegenstehen, 
ailid  nicht  der  Art,  daaa  rie  aUniBchwer  ins  Gewicht  fdlen.  So 
Torschiodenartig  aidi  die  erysipdatOee  Hantentzflndung  und  die 
progrediente  Gewohsvereiterung  auf  den  ersten  Blick  auch  aus- 
nehmen mögen,  so  stehen  sie  einander  doch  nicht  unvermittelt 
gegenüber.  Das  Bindeglied  bilden  jene  nicht  seltenen  Formen  von 
Wundinfection,  welche  als  Erysipel  beginnen  und  mit  Abscedirung 
enden.  Ich  habe  erst  kürzlich  wieder  einen  sehr  lehrreichen  Fall 
der  Art  genau  zu  beobachten  und  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt: Eine  WOchnarin  mit  Schmnden  an  beiden  Broatwanen  b»- 
kommt  am  6.  Tage  dee  Puerperinma  nnter  Frost  und  Fieber  ein 
y^&chtes**  Erysipel  der  rechten  Mamma,  welches  in  4  Tagen  nach 
oben  bis  zur  Clavicula  und  nach  aussen  bis  in  die  Achselhöhle  fort- 
kriecht und  sich  dann  ohne  jede  Eiterung,  unter  einfacher  Ab- 
schuppung der  Oberhaut,  wieder  zurückbildet.  Von  einem  winzigen, 
dem  Rande  des  Erysipels  entnommenen  Hautstückchen  erhielt  ich  in 
Gelatine  die  bekannten  Streptokokken culturen.  Am  8.  Tage  des  Wochen- 
betts, wihzead  alao  die  EntsQndung  auf  der  lediten  Seite  in  i«ollem 
Gange  war,  beginnt  aidi  auch  von  der  linken  Broatwane  aus  eine  erysi- 
pel atnse  Röthung  über  das  äussere  Segment  der  Mamma  und  von  da 
noch  auf  die  nädbsten  Partien  der  Thoraxwand  auszubreiten.  Nach  3 
Tagen  fühlt  man  unter  der  gerötheten  Haut  eine  teigige  Schwellung, 
es  kommt  zu  einer  Abscedirung  im  prämammftrea  Zellgewebe, 

1)  DsM  d«r  8tr«ptoeo«eiu  pyogenes  «nh  Erysipel  bewIikMi  lumn ,  ilC 
bereits  bewiesen.  Vielleicht  bedarf  es  nar  eines  passenden  Objectes  und  geeigneter 
IflBpfi&ethoden,  tun  la  s«lg«a,  das»  Erysipelcocca»  auch  Eiterung  bervor- 


Digitizod  by  Güüole 


348 


Bamm»  Die  pudiperaio  WiuidiafDofcbiL 


die  bis  tief  in  die  Drüse  hinabreicht.   Der  Eiter  enthält  Ketleft- 
kokken,  die  in  der  Cultur  von  jenen  der  rechten  Seite  nicht  za 
imlendMideii  sind  and  wie  dieee  am  KaniBcJifnuhr  Erysipel 
wirken.  Die  Aanahoie,  daae  ea  aich  hier  «d  eine  Ifiaounetioe 

ton  Streptooooeoa  erysipel.  und  pyogenea  gehandelt,  und  der  erstere 

die  Dermatitis,  der  /weite  die  Vereiterung  im  Unterhautzell-  und 
Drüseugewebe  veranlasst  habe,  ist  möglich,  erscheint  mir  aber  als 
gezwungen.  Der  Fall  erinnert  sehr  an  eine  Beobachtung  von 
floffa*),  der  eitrige  Hüft- und  Kuiegeleukseutziindung  nach  einem 
Aber  die  Gelenke  hin  wegziehenden  Erysipel  auftreten  sah  und 
im  Eiter  den  Fe]ileiaen*acken  Goocoa  oachweiaea  koute. 

Waa  von  den  Uiniach  featgeateUten  ThalaaclMO  faraer  nock 
sehr  la  Quasten  einer  Zusammengehörigkeit  von  Erysipel  wed 
Phlegmone  spricht,  ist  die  vielfach  beobachtete  Vergesellschaftung 
dieser  beiden  Affectionen.  Wenn  man  sieht,  wie  bei  einer  pyä- 
mischen  Wöchnerin,  deren  Damm  wunden  sich  in  ständigem  Con- 
tact  mit  den  infectiösen  Lochien  befinden,  plötzlich  ein  Erysipel 
ausbricht,  das  sich  vom  Damm  aus  über  die  Nates  und  dta 

BOckeii  lilBanf  anabnilet,  ao  Uaal  tkk  fwir  aacfc  da  aal  das  Am- 
knnftamittel  einer  MkehinliBctioii  lurttckgieifBB,  asf  der  aadem 
Seile  aber  auch  nicht  einsehen,  warum  man  der  aedi  nicht  be- 
wiesenen Annahme  zu  Liebe,  dass  der  Erysipelcoccus  keine  Eite- 
rung erzeugen  könne,  von  einer  viel  einfacheren  Erklärung  abstehen 
soll,  welche  dahin  lautet,  dass  die  Streptokokken ,  welche  bei  der 
Puerpera  Pyämie  und  Erysipel  verursachten,  eins  sind  und  im 
laxen  Zellgewebe  wuchernd  die  Gewebsverciterung,  in  den  Lymph- 
spalten  zwischen  den  atrallan  FaaersCIgen  der  uitia  aicb  verbrei- 
tend, niir  Hyperämie  end  eine  mehr  aerOee  EundalioB  herronielBB, 
die  nicht  bis  zur  eitrigen  Verflüssigung  gedieh. 

Wäre  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Erysipel  und  Phlegmoae 
im  Wechselverhältniss  zu  einander  stehen,  auch  noch  viel  geringer, 
als  sie  thatsächlich  ist,  ftir  den  praktischen  Geburtshelfer  bestände 
immer  noch  Grund  genug,  das  Wunderysipel  als  eine  wichtige 
Quelle  des  Kindbetthebers  in  Verdacht  und  im  Auge  zu  behaiteii. 

(FortMUang  folgt) 


Lupus  uud  luberoulose. 

Eine  aoaammonfiiaaonde  Daratelfamg  dea  jetaigen  Standea  dieeer  Frage 

vom 

Doooiten  Dr.  S.  Finger 

!n 

Wien. 

I.  Hatte  auch  schon  Will  an  den  Begriff  des  Lupus  für  gewisse, 
insbesondere  im  Gesicht  vorkommende  Ulcerationen  in  Anspruch 
genommen,  so  gebührt  doch  vor  Allem  üebra  das  Verdienst,  die 

1)  Bakt.  Mittheil   h  d.  L&bona.  4.  Mt.  KL       Pnt  Mam  ia  Wliriiw| 

(Fortschr.  d.  Alud.  üo.  3.) 
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▼erscMedenen  Formen  des  Lupus  als  Bilder  einer  Erkrankung  er- 
kannt, meiiiigt  mi  den  klinuelMn  fiegrii,  die  Nbaologie  des 
lApoB  mit  remer  YoUendimg  geechaffeii  m  haben ,  an  der  andi 

spätere  Stadien  nichts  zu  ändern  yermochten.  Weniger  eingefaend 
als  mit  der  klinischen  Seite  hatte  sich  Hebra  mit  der  patho- 
logischen Dignität  des  Lupus  beschäftigt,  er  begnügte  sich,  den 
Lupus  von  der  Syphilis  vollkommen  zu  trennen,  aber  auch  den 
von  Fuchs,  sowie  älteren  französischen  und  englischen  Autoren 
behaupteten  Zusammenhang  des  Lupus  mit  der  Scrophulose  zu 
lenpen,  den  in  die  VIIL  Glasie  seinee  Systems,  die  gut- 
artigen  NeoUIdiuigen,  eiunreihen  mid,  in  Oebecefaistimmnnff  mit 
K  aposi,  als  eine  ^orwiegeDd  ans  Grannlatioiisgewebe  besteoende 
Wucherung  anzusehen. 

Auch  unter  den  pathologischen  Anatomen  dieser  Zeit  lierrscllte 
betreffe  der  Natur  des  Lupus  keine  UebereinstimniuDg. 

Virchow*)  rechnet  den  Lupus  unter  die  Grauulome,  wendet 
sich  aber  gegen  dessen  Identität  mit  der  Scrophulose.  Rind- 
fleisch*) ulsst  ihn  als  primäre  Wucherung  epithelialer  Elemente, 
als  eine  Art  „Phthisis  eatanea**  bxsL  Eppinger')  mOdite  ihn 
als  Nenbildungsprocess  des  Bindegewebes  den  krebsartigen  Pro- 
cessen an  die  Seite  stelleo.  Klebs^)  reiht  den  Lupus  den  klein- 
zelligen Leukocjrtosen  an,  fasst  ihn  aber  als  specifische  Infections- 
krankheit  auf,  während  für  Hueter^)  der  Lupus  eine  grauulirende 
Entzündung  darstellt,  deren  Noxe  durch  Aufnahme  in  den  Gesanimt- 
organismus  Miliartuberculose  erzeugt.  Yolkmunn*^)  zählt  den 
Lnpns  zn  den  aus  Granulationsgewebe  bestehenden  Nenbildongen, 
und  erst  Friedlftnder  7)  weist  auf  die  histdogisehe  Gteiehbeit 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose,  auf  das  VorlEommen  miliarer  Tn- 
berkelknötchen  und  Biesenzellen  im  Lupus  hin,  er  fasst  demgemäss 
die  Knötchen  des  Lupus  als  locale  Tuberculose  auf,  B au m gar- 
ten widerspricht  dieser  Ansicht  zwar  vom  histologischen  Stand- 
punkt und  sucht  einen  Unterschied  zwischen  Tuberculose  und  Lu- 
pus darin,  dass  bei  ersterer  (insbesondere  mit  Rücksicht  auf  die 
Conjunctiva)  die  miliare  Bauform  und  der  Epitheltubercel  vor* 
herrsche,  der  Ausgang  in  Yeridtonng  hftnfig  sei.  Dem  gegenflber 
fehle  beim  Lupus  Verkäsong  und  Vereiterung,  dieser  zeichne  sich 
gegenflber  der  Tubercnkaa  wieder  durch  Narbengewebe  aus.  Nichts- 
destoweniger giebt  Baumgarten  doch  zu,  der  Lupus  könnte  als 
ein  Spross  der  Tubercnlose  gelten.  S ch  All  e r ')  wendet  sich  gegen 


1)  Virehow,  Die  krankhaften  Geschwülste.  1865. 

2)  Rindfleisch,  Pathologische  Histiologie.  1876. 

3)  E  p  p  i  n  g  e  r ,  Paüiologiscbe  Anatoiiüe  das  Larynx  nd  d«r  Tnehfla.  ISSO. 

4)  K  1  e  b  s  ,  Vorlesnngen,  citirt  bei  Raudnitx.  1879. 

6)  Haeter,  OnindiiM  der  Chirurgie.  1880. 

•)  TolknaBa,  ü«b<r  den  Lupus  nd  mIm  Beteadlaog.  (VottcBwin,  Vortrlg«. 

Vo.  13.  1881.) 

7)  Fried lä Uder,  Ueber locale Tab«re«loM.  (Volkmann,  Vortrüge,  tio  U.  1881.) 
t)nftiimgarten,  Ueber  Lnpos  und  Tobemiloee,  besonders  der  ConjunctiTa. 

(Virchow's  Arch.  8S.  1881.) 

9)  Schftll«r,  Ueber  die  BleUiug  dee  Lapu  nr  Tib«müqM.  (CentralbL  U 

Chir.  1881.) 
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die  Einwürfe  B  a  u m  g  a  r  t  e  n  's,  l)etont,  die  Verkäsung,  so  charakte- 
ristisch sie  für  die  Tuberculose  sei,  bilde  immer  nur  eiu  secun- 
däres  Moment,  hänge  wohl  auch  vom  Boden  ab,  das  Fehlen  der 
Verkäsuug  bei  Lupus,  die  übrigens  in  selteueu  Fallen  von  Cohn- 
heim  uia  Thoma  doch  nachgewiefiea  wurde,  kOmie  gegen  dk 
tabercolOse  Natur  der  Inpfleen  Gewebeferbidaraiig  nkdit  ia%  FUd 
geführt  werden.  Auch  N e isser  ^^),  der  alle  für  und  wider  ange- 
führten Gründe  sorgfältig  erwAgt,  sieht  die  lupöse  Erkrankung  als 
Theilglied  der  Tuberculose  an,  wenn  er  auch  Ynnritafig  keinen  eucten 
Beweis  dessen  erbringen  kann. 

II.  Einstweilen  war  durch  Veröflfentlichungen  von  P  a n  1 1  en  ^ 
Bizzozero  Baumgarten»»),  Chiari»^,  Hall»*),  Ja- 
risch  *'^),  RiehP^),  VidaP»)  und  mir*^)  eine  neue  Haut- 
und  Schleimhauterkraukung,  die  Miliartubercolose  derselben,  erkaimt 
und  stadirt  worden,  eine  firkraakimg,  die  sich  bei  hochgradig 
phthisischen  Individuen  als  eine  Art  secnndftrer  LocaHsatlon  der 
AUgemeintubercuIose  entwickelt 

Die  Gegner  der  Ansicht  von  der  tuberculösen  Natur  des  Lupus 
führten  nun  die  Miliartuberculose  der  Haut  ins  Feld  und  V  i  d  al 
sprach  es  direct  aus,  nun,  da  wir  die  Tuberculose  der  Hau!  als 
eine  in  jeder  Beziehung  vom  Lupus  völlig  ditferente  Erkrankuüg 
kennen,  ginge  es  nicht  au,  den  Lupus  als  Tuberculose  der  Haat 
anfutifanitfii 

HL  Die  Anhftnger  der  tnbemilaM  Nalnr  des  yBmoB  hattes 
nnn  aber  den  Weg  des  Beweiaes  betreten,  snerst  durch  liiierezperi- 
mente  die  Identität  des  Lupus  mit  der  Tnberodose  an  eriiärtoi 

getrachtet. 

Schüller**)  hat,  nachdem  einige  negative  Versuche  von 
Cohn  heim,  Auspitz,  Vidal  vorausgegangen  waren,  lupöse  Ge- 
websötücke  in  die  Lungen  verinipft  und  Tuberculose  erzielt,  ebenso 
gab  er  an,  es  sei  ihm  gelungen,  durch  fractionnirte  Culiur  aus 
Lupusgewebe  Mikroorganismen  zn  zQchten,  die,  in  die  Lmurei 
gein^  M  fliartabercobae»  in  das  QMt  i^Jidrt,  tabercoMtae  Ge- 
feaksentsflndnng  mit  consecativer  AUgemeintobercnlose  eraeoglea.  \ 


10)  N«i8S«r,  Die  cbroniachen  Infactionsknuikheitaa  d«r  HmU.  (ZiemMwa.  XIV. 
iSSt.) 

11)  Pantlen,  üeber  Tubercaluse  der  Haut.  Inaiip.-Disert.  1873. 

15)  Biisoaero,  Ueber  TubercoloM  dar  Haat.  (CeatnübL  f.  die  med.  Wiaew- 
Mhfta.  1S78.) 

18)  Benm  garten,  Ein  Fall  yon  Tuberculose  der  IlKut.  (Archir.  d.  BlUft.  1SV4.1 
14)  Cbiari,  Tuberculose  der  Uaut.  (Wien.  med.  Jahrb.  1877.) 
15}  Hall,  Tuberooloae  der  Hauu  Diatert  1879. 

16)  Jariteh,  Bbi  FaU  von  nbariBloM  dar  Bant.  O^arta^lkfMklt  f.  B«m.  «. 
efpb.  1879.) 

17)  Biehl,  Zwei  FiUa  Ton  Tubercoloee  der  Haut.  (Wien.  med.  Wocheu^diA. 
ISSl.) 

18)  Vidftl  ,  Contrlbutiou  k  l'dtude  de  la  tuberculose  cutanc^e.  (Ann  d.  Denn.  188Si) 

19)  Finger,  Zar  Kenntnisa  des  Miliartaberkels.  (Wr.  med.  Jahrb.  ISSS.) 

SO)  Yl  d  al ,  OontribntloB  ltr«tnde  de  la  taberenloM  cntaii««.  (Am.  da  Dana.  I8ts.) 
21)  ScbUller,  Unterstirbung  über  die  Bnlrtaliaag  isd  ÜTlMha  dar  IMiilha  ' 
Ifiaan  and  tobareaiöaao  Qaianlilaidan  1880. 
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Hueter**)  impfte  Lupus  in  die  vordere  Augenkammer  eines 
Kaninchens  und  erzeugte  Iristuberculose.  Pagen  stech  er  und 
Pfeiffer'^)  entnahmen  4  an  Lupus  conjunctivae  leidenden  Kranken 
das  Beeret  des  Conjunctivalsackes  und  impften  es  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen.  Nach  5—6  Wochen  entwickelten 
sich  KnOtehen  in  der  Iris  mit  allen  Ghanktmn  der  Iristabercn- 
lose.  Gor  Dil  and  Lei  oir  *M  haben  LapusknOtchen  in  die  Banch- 
hOble  von  Meerschweinchen  gebracht  und  in  5  von  14  Fällen  All- 
gemeintuberculose  erzielt,  die  sich  auch  weiter  impfbar  erwies. 
Ebenso  erzielten  sie  durch  Einimpfung  von  Lupus  in  die  vordere 
Augenkammer  eines  Kaninchens  tuberculöse  Infiltration  der  Cornea. 

Koch^*)  bat  von  5  verschiedenen  Lupusfallen  18  Kaninchen 
in  die  vordere  Aupenkammer  geimpft,  bei  allen  entwickelte  sich 
IristabercaloBe,  die  je  nach  Lebcnsdaner  des  Thieres  von  Ver^ 
kisung  der  Halsdrttsen,  scUieeBlIeli  von  Tabercnlose  der  Nieren, 
Lunge,  Leber,  Milz  gefolgt  war.  Aehnliche  Resultate  erzielte  er 
bei  5  Meerschweinchen.  Doutrelepont*®)  hat  50  Meerschwein- 
chen und  8  Kaninchen  mit  lupösem  Gewebe,  erstere  in  die  Peri- 
tonealhöhle, letztere  in  die  vordere  Augenkammer  geimpft.  Bei 
allen  Thieren  entwickelte  sich  locale,  bei  S  Meerschweinchen,  einem 
Kaninchen  auch  Allgemeintuberculoäe. 

BardiiESi'')  hat  ebenftOa  Lapos  anf  TUere  flberimpft  nnd 
18t  zur  üebenengnng  gekommen,  der  Lupus  ad  ein  Prodnct  der 
Taberculose. 

IV.  Die  Fortschritte  in  der  Lehre  der  Tuberculoae,  die  Ent- 
deckung des  Tuberkelbacillus  brachte  neue  Beweise. 

Demme*^  und  *•)  hat  in  6  Fällen  von  Lupus  spärliche, 
aber  wohl  charakterisirte  Tuberkelbacillen  nachgewiesen.  Pfeiffer**») 
fand  in  einem  Lupub  conjunctivae,  Sc huchar dt  und  Krause^*) 
III  diei  Fällen  tan  LnpnadesGeeiclitB,  der  Ohren,  des  Beines  Tnberkel- 
badllen.  Dontreiepont  hat  in  7  FiUen  von  Lapos  Tuber- 
kelbacillen bald  in  grösserer,  bald  geringerer  Menge  nachgewiesen. 
Dieselben  sitzen  theils  intracellulär,  theils  zerstreut  oder  in  kleinen 
Gruppen  zwischen  den  Zellen.  In  Bieseniellen  fand  D.  keine  Ba- 


22)  H  not  er,  citirt  bei  Schüller.  (Centralbl.  f.  Chir.  1881.  Nr  7.  S.  101.) 

S3)  Pag«a»techer  and  Pfeiffer,  Lapos  and  Tabercalose.  (BerL  klin. 
Woehemdnft.  1888.) 

84)  Cor  Dil  et  Leloir,  Hecherehes  ezperimetttdM  et  hbtiola^qMt  tar  1» 
■atare  du  lupas.  (Comptes  rendus  de  la  soc.  de  Bioln^rie.  1883  ) 

26}  Koch,  Die  Aetiologie  der  Tuberculöse.  (MiOilgen.  a.  d.  K.  Oes.-A.  II.  1888.) 

S6)  Dontrelepont,  Die  Aetfolofi«  dee  Lnpas  volgaris.  (8. latani. n«d.  Ooofr. 
la  Kopenhagen.  VierteljahrschriA  f.  Denn,  und  Syph.  1884.) 

87)  Barduszi,  L'etiologUdel  lupaa  Tuiguis.  (Giorn.  itai.  delie  mal.  ven.  e  dell» 
pcUa.  1880.) 

88)  Demme,  Bericht  der  Thfitigkeit  des  Jenner'schen  Kinderspitals.  1883. 

88)  Demme,  Zur  diagnottiscbeu  Bedeutung  der  Toberkelbacillen  für  da«  Kindes- 
alter. (Berl.  klla.  Wocbenschft.  1883.) 

30)  Pfeiffer,  TlUtktlbMUlMi  la  te  lapfe trknMktMi Oo^Jnollv».  (BwL  Uiik 

Wochenschft.  1888.) 

31)  Schucbardt  und  Krause,  lieber  das  VorliomiDen  der  TabarheilMidltoa 
bil  hugjSmt  «ad  acrt^vMscB  &iti8ndiinfSB.  Fortschritte  der  Mad.  1888. 

88)  I>o«tralop«at, TobarkalbaeHton fan Lapos. (lloa«lA.f.pnJU.D«im.l88S.) 
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cilleD,  wohl  aber Jn  deren  Umgebung.  Die  Befunde  von  Cornil 
und  Leloir^')  von  11  Fällen,  Koch's^-*)  Angaben  über  4  FäDe 
von  Lupus  gaben  constaiite,  wenn  aucli  oft  spärliclie  Funde  von  Tu- 
berkiHiacilleu.  Doutrelepontä^»)  berichtet  über  weitere  18 
Fälle  positiver  Befunde  und  Lachmann^^)  fand  unter  den  Kruste!) 
eines  ujaltraitirten  Lupus,  iu  daselbst  zurückgehalteuem  Eiter  förm- 
liche BeiDcalturen  von  Tteberkelbacillen.  Ebeoeo  hat  KObner 
(briefliche  Ifittheflimg  an  DoatrelepoDt)  in  8  Ffiilen  von  Lapusdk 
Bacillen  theils  einzeln,  theils  in  Gruppen  gefonden.  Ebenso  sind 
ein  Theil  der  früher  angeführten  Thierexperimente  unter  der  Con- 
trole  des  Mikroskops  ausgeführt  worden,  und  haben  Pageustecher 
und  Pfeiffer  ^V),  Koch  Doutrel epon t  ^•')  in  den  von  ihnen 
experimcntoll  erzeugten  Fällen  von  'l  uberculose  in  deren  Productea 
auch  die  Gegenwart  der  Bacillen  constatirt. 

y.  Endlich  hat  Kach^^)  aas  einem  Lupus  eine  Bdncaltar 
meugt,  die  sich  in  nichts  von  der  des  Taberkelbacilliia  unter- 
schied, und  liat  mit  der  15.  Generation  derselben,  1  Jahr  nach  der 
Anlage  der  ersten  Cultur,  5  Meerschweinchen  subcutan  geimpft, 
bei  denen  sämmtlich  typische  Ersfhftinungen  der  Toberculoae  sich 
entwickelten. 

VI.  Hatte  so  die  histologische,  bakteriologische  Untersuchung, 
das  Thierexperiment  Beweise  für  die  tuberculöae  Natur  des  Lupus 
ergeben,  so  musste  man  nach  Idinischen  Erfiüumngen  audieo,  die 

diesen  Zusammenhang  zwischen  Lupus  und  T^bercaloBe  resp.  der 
mit  derselben  identischen  Scrophulose  erweisen  würden.  War  ja 
doch  der  Umstand,  das  Lupöse  trotz  jahrelanger  Krankheit  sich 
doch  des  besten  Allgemeinbefindens  erfreuen  und  nie  oder  wenig- 
stens nicht  häufiger  als  Nichtlupöse  an  Tuberculose  sterbi'ii  sollton, 
ein  Haupteinwand  gegen  die  tuberculose  ^atur  des  Lupus.  Doch 
sorgfiUtige  idinische  Beobachtung  sollte  auch  diesen  Etuwand  ent- 
kräften. 


38)  Cornil  et  T. eloir,  Recherches  exp^rimentales  et  histiologiqpit  NT  1a  Mp 
tare  de  loptu.  (Comptes  rendiu  de  Im  soc.  de  Biologie.  1B83.) 

84)  Koek,  Di«  AallolagU  d«r  TabaiealoM.  (UbUgB.  *. d  K.  0«^ IL  1S8I.) 
35)  Domtr«Upoat,  Zm  TtunfSm  dw  Liq^  (Hoaitihft».  t  prtSkt  Dvm. 

1884.) 

86)  Laehmaan,  B[Mim  BeitrSge  zur  KMUttDlM der TaberkolhartUttt.  (Paotscb» 
med.  Wochenschr.  1884  ) 

87)  Pagen8teob«r  and  Pfeiffer,  Laptu  and  Toberonloee.   (Beii.  klia. 

Wochenschr.  1888.) 

38)  Koch,  Die  Aetiologie  der  Tuberculoi>e.  (MltÜllgn.  a.  d.  K.  Get.-A.  IL  1888.) 

39)  Doutrelepont,  Die  Aetiologie  des  Lupas  valgarie.  (S.  iatan*  med.  0009; 
in  Kopenhagen.  Vierte^hrschrft.  f.  Derm.  a.  Üyph.  1884.) 

40)  Koch,  Die  Aetloloile der  Talieraaloie.  (WMiago. «.  d.  K.  Oee.-A.IL  1088.) 
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ilexandnifoos, S.,  Dur^e  de  riucubation  de  1«  Variola 

(La  semame  m^dicale.  1887.  No.  21.  pg.  217.) 
Verf.  hatte  im  Jahre  1886  während  einer  Pückene])idcmie  in 
Athen  Gelegenheit,  über  die  Incubationszeit  der  Pocken  Eil'aliruugen 
zu  machen.  Er  constatirte,  dass  in  3  Fallen  mit  typischem  Ver- 
laof^  welche  Dach  Yoraussetzlich  erfolgter  Ansteckung  isulirt  wurdeo, 
nach  16—21  Tagen  der  Aosbroch  «folgte;  fonier  spricht  er  ans, 
dM8  schoD  mit  den  allerersten  ErkranknngBBByinptomen  auch  be- 
reits die  AnsteckuDgBfBhigkeit  beginnt.  (Diese  Mittheiluiig  ist  eine 
interessante  £igAnsnng  der  Yoa  Peter   in  Paris  gegebenen. 

Breit ung  (Bielefeld). 

Loeffy  A.  ran  der,  lieber  Proteiden  oder  Amöben  bei 
Variola  vera.  (Monatshefte  för  praktische  Dermatologie. 
1887.  No.  la) 

Von  zwei  Kranken,  welche  an  Variola  vera  confloens  Utten, 
entnahm  v.  d.  Loeff  in  sterilisirten  Glasröhren  Pockenstoff  und 
untersuchte  denselben  noch  am  Abend  desselben  Tages  im  hängen- 
den Tropfen.  Es  fanden  sich  in  grosser  Anzahl  und  reicher 
Mannigfaltigkeit  an  Form  dieselben  Kurperchen  —  Proteiden  oder 
Amöben  — ,  wie  sie  v.  d.  Loeff  stets  in  dem  frischen,  anima- 
lischen Impfungsstoff  gefunden  und  worfiber  er  aiidi  vor  hoiaer 
Zeit  in  den  Monatsheftra  für  practische  Dermatologie  berichtet  hatte. 
Auch  im  Deckglaspräparat  waren  die  AmSben  leicht  nach  Färbung 
mit  Fuchsin  deutlich  zu  erkennen.        Benmer  (Greüawald). 

Bulgakoif,  Slutschaifilariae  medineusis  in  Tchugu- 
jewskom  wojennom  poluhospitale.  [Ein  Fall  von  Filaria 
medinensis  im  Tchugujew'schen  Militairlazareth.J   (Russkaia  Me- 
diana. 1886.  Nr.  32.)  [Russisch.] 
Filaria  medinensis,  Dracunculus  alterer  Autoren  (Ordnung  Ne- 
matodes, Familie  Filaridae),  kommt  im  europluschen  Russland  — 
alle  daselbst  beobachteten  Fälle  waren  ans  Centraiasien  einge- 
schleppt —  nicht  vor,  wohl  aber  in  Buchara,  dem  östlichen  Tur- 
kestan,  Afrika  (Guinea,  Sennaar,  Darfur,  Kordofan  und  am  Sene- 
gal) und  in  Ostindien  (Calcutta).   Der  Wurm  (Weibchen,  Männchen 
sind  sehr  selten)  ist  1  Meter  lang,  Vi — 1        ^  Durchmesser, 
Ton  perimutterglänzender,  weisser  Farbe  und  hat  an  dem  einen 
Ende  des  Körpers  eine  zwischen  4  Saugnäpfen  gelegene  Mund- 
Öffnung,  das  andere  (Schwanz-)  Ende  ist  dagegen  verdfinnt.  In 
der  Längsaxe  des  Körpers  verläuft  der  atrophische  Darm  (cha- 
rakteristisch für  die  Familie),  den  übrigen  Inhalt  der  Parasiten 
bildet  eine  milchartige  Flüssigkeit,  welche  Millioaeu  von  Embryo- 
nen enthält 

FQaria  nedlnenda  bewdmt  das  UnterhantzeUgewebe  und  die 
Ifnskelintenrtiti«!  des  Menschen.  Nadi  F  e d  t s  ch  en  ko*«  Ansicht 
geschieht  die  Infection  durch  den  Genuss  ungekochten  Sumpf- 
wassers, in  welchem  die  Embryonen  der  Filiara  medinensis  ihre 
Metamorphosen  durchmachen.  Dieselben  verfangen  sich  zwischen 
den  Härchen  und  Fflsschen  krebsartiger  Sumpfthiere  (Cydops), 
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gdang»  dami  in  das  loBm  der  letitoran,  wo  lie  dch  mtkr  oder 
weniger  Tollstfiadig  entwickeln,  indem  sich  bei  ihnen  die  Geschlechtn- 

Organe  und  der  Darm  ausbilden.  Mit  ungekochtem  Sumpfwasser 
gelangen  lebendige  Cyclopen  und  mit  ihnen  auch  die  entwickelten 
Embryonen  der  Filaria  medinensis  in  die  Verdauungsorgane  des 
Menschen,  von  dort  irt  den  Kreislauf,  bleiben  in  den  kleinsten  Ge- 
fässeu  des  Uuterhautzellgewebes  stecken,  dereo  Wandungen  sie 
sehlieefliidi  dnrchbohrmi,  im  aof  dieee  Weise  in  des  Zellgewebe 
des  Menselien  zn  gelangen,  wo  sie  m  ihrer  ToDstlndigen  Ent- 
wickelung  ongeflUir  ein  Jahr  brauchen.  Diese  Thatsache  luit  F  edi- 
sehen ko  auch  experimentell  an  Hunden  und  anderen  Thieren 
bestätigt  Geschlechtsreife  Weibchen  durchbohren  schliesslich  mit 
ihrem  Schwanzende  die  äussere  Haut,  was  wahrscheinlich  den 
Zweck  hat,  die  Embryonen  nach  aussen  zu  entleeren.  Bei  den 
häufigen  religiösen  Waschungen  der  Muhamedauer,  beim  Waschen 
ihrer  Wische  n.  s.  w.  gelaugcn  die  Embryonen  hi  das  Snmpf- 
wasser  nnd  machen  in  demselben  die  obmi  beschriebenen  Metamor- 
phosen durch,  bevor  sie  in  die  Veidanungsorgane  des  Menschen 
gelangen.  Im  Unterhautzellgewebe  verursacht  der  Parasit  keine 
Störiiiif^en,  dagegen  ruft  er  in  der  äusseren  Haut  in  der  Periode 
der  Geschlechtsreife  verschiedene  Entzündungsformen  (Verhärtungen, 
Abscesse,  Phlegmonen,  ja  sogar  die  Gangrän)  hervor,  die  unter 
Umständen  letal  enden  oder  irreparable  Functionsstörungeu  (z.  B. 
Ankylosen,  wie  in  dem  vom  VeniuBer  beschriebenen  Falle)  hialer» 
lassen  können.  Besonders  gefiUirlich  sind  die  Zerreissnngen  des 
Parasiten  bei  misslnngenen  Extractions versuchen,  indem  die  Em- 
bryonen dabei  frei  werden  und  durch  ihre  Bewegungen  unerträgliche 
Schmerzen  und  entzündliche  Erscheinungen  zu  verursachen  pflegen. 

In  Torliegendem  Falle  handelte  es  sich  um  einen  27jährigen, 
krSftig  gebauten,  aber  anämisohen  und  abgemagerten  Lieutenant^  der 
tm  11.  Augoit  1S86  mit  der  Diagnose  dner  erytipelslSi-pblegmone- 
len  Satrtndimg  der  oberen  Hälfte  dee  rechten  TJatenehflnkttb  und  der 
nntefen  Hüfte  das  leohten  ObenohenkelB  in  das  Tohngujew'Bohe  Miliudr- 
lazareth  aufgenommen  imrde.  Derselbe  klagte  über  quälende  Schmer- 
len in  den  erkrankten  Theilen,  die  ihm  nicht  die  geringste  Bewegung 
gestatteten  und  den  Schlaf  raubten ;  forner  über  Appetitlosigkeit  und 
rieber  (39^).  Die  oben  beschriebenen  Thoile  der  rechten  unteren 
Bztremitftt  waren  gesohwollen ,  geröthet,  äussertt  MihMedieft  bei 
BerOhrang^  imd  tat  Imiertn  Bnide  dee  niehtsii  Obenoheiikela  flUUte 
aua  fline  imdenliiahe  (tieb)  Flactuatioii.  üngettlir  1  Wenehok 
(0,044  m)  unterhalb  der  rechten  Fossa  popHtea  sah  man  ein  erbeoa- 
g^sses,  tiefes,  kraterförmiges  Geschwür,  aus  dessen  Grunde  ein  weisser, 
perlmutterglänzender,  fadenförmiger  Korper  mit  eingetrocknetem  Ende 
herausragte ;  beim  Versuch,  den  Körper  zu  entfernen,  erwies  sich  der- 
selbe als  elastisch  und  im  Qesohwürsgrunde,  in  der  Axt  eines  Zapfensi, 
MiHeaiid,  beim  Anspannen  deseelbee  ftUte  dir  Pidieiit  im  Idmea 
der  Fossa  poplitaa  efaien  lohneidenden  Sehmerx.  Die  Linge  des  ftm 
hinausragenden  Federn  beteog  1^/, — 2  Ifenohok,  der  DerehmeiMr 
engetthr  Vt^^        PatiMit  irill  bis  m  ungefiOir  einenn  Mond  gern 


Digitized  by  Google 


865 


gCBund  gewesen  sein,  tun  diese  Zeit  ooiutatSlto  «r  imgefihr  einen 
Werscbok  unterhalb  der  Kniekehle  eine  erbsengrosse,  stark  juckende 
Quadel  (wie  nach  Mückenstichen),  aus  welcher  nach  3 — 4  Tagen  ein 
etwas  Eiter  Becemirendes  Geschwür  hervorg^in^; ,  aus  dessen  Grunde  ein 
Zapfen  hinausragte.  Das  Geschwür  wurde  von  einem  Arzt  für  einen  yer- 
«ItiKtoB  Fnxniikel  gehalten  und  ndt  Jodoform  behandelt,  woxanf  m 
ttoh  mit  dnam  Selunf  bodtoikte  «ad  d«i  Patienteo  lonit  gar  niobt  in- 
commodirte.  Ende  Juli  mai^  dar  Patient  naflb  «iaom  Bado,  daia 
der  Schorf  abgefallen  war  und  an»  dem  Geeehwürigniiido  ein 
Werschok  langer  Faden  hinausragte.  Patient  zog  yorsiobtig  an  dem- 
selben, und  naohdem  er  Ton  demselben  '/^  Arschin  (1  Ar8chin=0,711 18  m) 
herausgezogen  hatte,  schnitt  er  ein  Stück  davon  ab  und  zeigte  es 
einigen  Aerzten,  die  es  für  abgestorbenes  Zeilgewebe  hielten.  Noch 
•B  Attond  doMolben  Tages  fBhlte  dar  PiUoat  Im  0owliiriv  oiaoii 
temuModMi  Sohmon,  d«r  uoh  dor  Fona  popUtea  auiinlüto  imd  too 
Wntt  «ad  HitKe  bo^Mltot  war.  Am  nSohsten  Tage  markirte  doh  bo- 
reits  eine  erysipelatöse  BIHIlO  «ad  Schwellung  des  rechten  Ober-  «ad 
Unterschenkels.  Die  Schmeciea  in  der  b(  treffenden  Extremität  nahmen 
beständig  zu,  gestatteten  nicht  die  geringste  Bewegung  derselben  und 
raubten  dem  Patienten  den  Schlaf.  Mit  diesen  Symptomen  trat  er 
ins  Lazareth  ein.  Aus  der  Anamnese  ergiebt  sich,  dass  der  Patient 
gerade  rot  eiaem  Jahre  in  Boehara  war  nad  rem  doit  eine  Boiio  naeh. 
Iferw  aiaoht%  auf  waldier  Straeke  er  sawdloa  geswongen  war,  imge- 
koehtee  flompfwMem  wa  trinken.  Flombider  stellt  er  positiv  in  Ab- 
rede. Diese  Anaamete,  sowie  das  Inasere  Aussehen  der  erkrankten 
Theile  berechtigen  zu  der  Diagnose  einer  Phlegmone  in  Folge  der  Ein- 
wanderung der  Filaria  medinensis.  Zur  Sicherung  der  Diagnose  wurde 
ein  1  cm  langes  Stück  des  Wurmes  abgeschnitten  und  mEikroskopisch, 
sowie  mikroskopisch  untersucht,  wobei  die  Di^oose  vollständig  be- 
stiügt  wurde.  Patient  yerbUeb  im  Laiareth  ungetthr  einen  Monat 
Die  Behandlnng  bestand  in  einer  methodisohon  BatfrnraagdM  Wurmes, 
indem  man  denselben  auf  ein  kieiaes  Holsstflokdien  (Zündhölzchen) 
aulwiokelto  and  an  letzterem  einen  leichten  Zug  ausübte,  während  der 
Zwischenzeit  war  der  Wurm  durch  Hoftpflasterstreifen  befestigt.  Der 
aweite  Versuch,  den  "Wurm  zu  entfernen,  misslang,  da  der  "Wurm,  nachdem 
▼on  demselben  ungefähr  2  Werschok  herausgezogen  waren,  in  der 
Tiefe  entzweiriss.  Was  den  weiteren  Gang  der  Krankheit  anbelangt, 
so  daaertoa  die  obea  besohriebeaon  Krsoheinnngtn  finrt,  ebenso  das 
Keber  (S9«).  Dar  Oborsohenkalabsoess  wurde  sweimal  inoidxrt,  wobei 
jedesmal  guter  Eiter  entleert  wurde.  Anfang  September  wurde  mit 
dem  abgestorbenen  Zellgewebe  auch  ein  Sttlck  der  Filaria  medinensis 
spontan  entleert.  Seit  der  Zeit  liessen  die  Schmerzen  nach,  so  dass 
der  Patient  das  kranke  Bein  bewegen  konnte,  auch  das  Fieber  ver- 
schwand; in  Folge  dessen  entächlosa  sich  der  Patient  Mitte  September 
das  Lazareth  zu  verlassen,  um  nach  Charkow  (circa  36  Kilometer 
antfnut)  sur  weiteren  Our  au  reisoxu  Vngtttbx  8  Honate  später 
«zfbhr  dar  Yorfc,  dats  sein  Patient  Im  <3iazkow«r  HiUtXxfaospital 
lag  «ad  dass  er  eiae  rechtsseitige  Ejniegelenkankylose  hatte,  deront- 
W«g«a  «r  gaiWoageiL  war,  den  Kilitärdienst  zu  quittiren. 

?•  £tliAger  (St  Pctenbarg), 
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Sebapfro»  Isletsclienie  slokattchestweBiiAgoBirmerow- 

skago  malokrowia  Isgnftniem  Scbirokago  lenteza. 
[Heilung  der  perniciösen  Biermer'schen  Anämie  durch  Ab- 
treibung eines  Bothriooepbaliis  latas.]  (Wratich.  im.  Mo.  6,  6.) 

[Kussisch.  I 

Auf  dem  letzten  Congress  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Berlin  hielt  Prof.  Kuneberg  auü  Uelbiugfors  dneo  Vortrag 
Jtber  Bothriooepliiiliit  latoi  ond  pernfoUtae  Aümto^').  Naeh  &*• 
Beobachtongen  bestehe  ein  eanaaier  Nero  iwiacheD  diesen  beiden 
Krankheiten.  R.  beobtchtete  in  der  Helaiagfoner  Klinik  bis  Mitte 
1883  19  Fälle  von  pemiciöser  Anämie,  von  denen  in  12  Fällen 
der  Wurm  sicher  constatirt  war.  Seit  R.  mit  der  Leitun?  der 
medicinischen  Klinik  betraut  war  (d.  h.  seit  1S7S),  bis  Mitte  ls>3, 
von  welcher  Zeit  an  eine  systematische  anthelmiiithische  Behandlung 
von  ihm  eingeführt  wurde,  starben  U  Patienten,  und  seit  der  zweiten 
Hüfte  1888  starb  nur  ein  einziger,  aber  aneh  dieser  kam  ins 
Hospital  in  etnrai  trostloflen  Zustande.  Auch  ansoerhalb  der  Kliidlc 
beobachtete  R.  Fälle  von  pernidflaer  Aa&mie,  die  anscheinend  ?oi 
Rothriocephalus  latus  abhängig  waren.  Aehnliche  Beobachtungen 
machten  Dr.  Reyher  in  den  russischen  Ostseeprovinzen ,  ferner 
Prof.  Hof  mann  (jetzt  in  Leipzig)  in  Dorpat  und  Botkin  in 
St.  Petei-sburg  (an  Patienten  mit  Taenia  solium  und  Bothriocephalus 
latus)  und  schliesslich  Dr.  Baetz  in  Japan.  Nichtsdestoweniger 
hat  ebige  Theorie  tiele  Gegner  (PreC,  biermer,  Qoinclte, 
Immermann,  Heller  und  Dr.  Holst  in  Petersburg)  gefuDdeo. 
Verf.  beobachtete  einen  diesbeaflglieheD  Fall  in  UiniadieD  lastitnt 
der  GrofisfiUnitia  Helena  Pawlowna. 

£a  handelte  sich  um  einen  läjäbrigen  Knaben,  der  in  einem  groMea 
Petenbmger  Magann  «b  CSonmiis  diente,  an  88/X  auf  die  iaaetieAb- 
tfwilong  des  oben  erwUmten  butituts  an^^onmen  wnida  nad  bei  der 

Anfbahme  flbor  allgemeine  Schwäche ,  Kurzathmigkeit  hei  der  gelinge 
stcn  Anstrengung  und  Schwindel  in  aufrechter  Stellung  klagte,  so  da« 
er  die  3  letzten  Wochen  im  Bette  zubringen  musste.  Die  Anamnese 
ergab  ferner,  dass  der  Patient  in  guten  Verhältnißgen  (namentlich  was 
Kost  und  Wohnung  anbelangt)  lebte  und  in  seiner  Kindheit  an  Scharlach 
und  etwas  später  einige  Male  au  Halsschmerzen  litt.  Seit  ungefähr  einem 
Jahie  litt  er  hlndg  an  Yerdaunngastörungen  (Kolik,  Verstopfung,  letitere 
nicht  selten  mit  Diarrhoe  abweiÄsebid).  In  allerletiterZeit  vor  aeinen 
Eintritt  ins  Hoapital  wurde  er  Ton  allgemeiner  Sohwäohe^  Terbunden 
mit  Ueraklopfen  bei  der  geringsten  Anstrengung,  und  Dyspnoe  be&lleii, 
nichtsdestoweniger  versah  er  seinen  Dienst  im  Magazin,  trotzdem  das« 
er  allabendlich  tieberte  mit  nachträglichem  Schweissausbruch.  Ungefähr 
Anfang  Ootober  bekam  er  im  Magazin  einen  starken  Anfall  von  Herz- 
klopfen, Terbunden  mit  einem  der  Ohnmacht  nahestehenden  Zustand, 
eo  den  er  geewnngen  war»  naeh  Haaee  in  gehen  nnd  dae  Bett  aafln^ 
suchen,  Ton  weloher  Zeit  an  er  bii  in  seinem  Sintritt  ine  Hospttsl 
bettUlgerig  blieb.  TJageOhr  nm  diese  Zeit  ging  ihm  ein  Bandwnnaetfiek 


1)  OsBtoalU.  t  BaetarioL  i.  Pansitiek.  Bd.  L  US?,  p.  Ii«. 
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•b,  wit  noh  spate  nuht  mOu  wiederhalt  htt  P«t,  dm  dm  Mflig 
gebamtor  «ad  g«t  gtnihrtBr  Xnbe  mit  etwas  atil|sedaii«enem,  leioh«i- 

blassem  Gesicht,  blasser  äusserer  Haut  (besonders  deutlich  an  den 
T?äf];eln  der  Hände  und  Füsse)  und  blassen  sichtbaren  Schleimhäuten 
ist,  liegt  auf  dem  Kücken  mit  niedrig  liegendem  Kopf  und  bekommt 
bei  Aufrichtungsversuchen  leicht  Ohnmachtanwaudlungen.  Haut  trocken ; 
T.  anscheinend  erhöht,  P.  104,  zitternd.  Athmungsorgane  (ausser 
Mbwaohsos  AtbanibewegaDgeii  nnd  sohiraolMB  AtbniingBgsriiisoh) 
botidbL  Honrtoss  (ia  d«r  Bttekoilage  des  Putientaft)  im  4.  Inter- 
oostalraum,  hat  in  des  Lines  msmmiUaris  sin.  fühlbar.  Herzdämpfung 
nach  rechts  etwas  vergrössert  An  allen  4  Herzklappen  ein  lautes 
blasendes  systolisches  Oeräusch  (am  deutlichsten  an  der  art.  pul- 
luonalis  mit  gleichzeitiger  Verstärkung  des  2.  Pulraonaltones  hörbar). 
Töne  des  rechten  Ventrikels  überhaupt  verstärkt  Deutliche  Pulsationen 
der  üalsgefasse,  besonders  rechts,  in  den  V.  Y.  jugulares  hört  man  ein 
laatos  Neanengeriiisfih.  Lelienlimffcng  normal,  Milidämpfung  Ttr- 
grSssert  Lei^tes  Oedem  an  den  KndfliwJn.  Die  Hant  der  Brut  und 
des  Unterleibs  laigt  einige  stecknadelkopfgrosse  Petechien.  Tor  dem 
Eintritt  in  die  Klinik  hat  Patient  einige  Male  Nasenbluten  gehabt. 
Ein  lUuttropfen  (durch  einen  Einstich  in  die  Kaut  eines  Fingers  ent- 
zogen) erscheint  schon  bei  makroskopischer  Betrachtung  wässriger  als 
gewöhnlich.  Die  Zahl  der  rotlien  und  weissen  Blutkörperchen  ver- 
mindert (1 : 500),  die  Färbung  der  rothen  Blutkörperchen  anscheinend 
weniger  greU.  Himof^lnngelult  4^/^.  Die  BtvtkÖrpevolien  ssigon 
keine  Koigang  rar  OeldvoUenbiUnng  nnd  steUen  die  sog.  Apfelkern- 
formen  dsr,  es  kommen  aber  snoK  andm  Tonnen  tot.  Im  OesielitB- 
felde  sieht  man  zahlreiche  Mikrocyten ,  ausserdem  oonstatirt  man 
hier  auch  andere  rotbe  Blutkörperchen,  die  grösser  waren  als  gewöhn- 
lich. Stellenweise  sieht  man  anscheinend  Trümmer  von  rothen  Blut- 
körperchen und  endlich  auch  Protoplasmuhaufen.  Patient  litt  an  Ver- 
stopfung. In  folge  dessen  und  um  die  Aualeerungen  des  Patienten  anf 
B«n4wvrm^ioder  resp.  Eier  in  nntersnohen,  gab  man  ihm  am  niehsten 
Togo  nadi  seinem  itintritt  ins  Hospital  ein  ein&ohes  Wasseddysmn 
und  fand  danach  bei  der  mikroskopisohen  Untersuchung  der  Excremente 
xahlreiche  Bothriocephaluseier  (Minimum  10  Stück  im  Gesichtsfelde,  mei- 
stens 30 — 40).  Einige  Male  wiederholte  mikroskopische  Untersuchungen 
er;.'iiben  stets  dasselbe  Resultat.  Patient  wurde  zuerst  wegen  seiner 
Anämie  mit  Eisen  (Perrum  pyrophosphoricum  cum  Ammonio  citrioo) 
ohne  jeglichen  Erfolg  behandelt,  und  da  sein  Znstand  sioh  Tefsohlimmerte 
(Oligooyttanenln  rabfa»  140  Pnlsseblige  in  der  Minnfte,  Abnsbme  des 
Blntdnick%  Gfters  wiederholie  Käsen-  nnd  MmÜeisBihblntnngen,  endlisli 
Abnahme  des  Särpsfgewichta  von  35000  gr  anf  84800  und  Zunahme 
des  Hydrops  anasaroa  faciei) ,  so  daps  man  sogar  seinen  letalen  Aua« 
gang  befürchten  musste,  so  entsohloss  man  sich  am  11/XI  ihm  ein 
Antheiminthicum  (Extract.  fiHc.  mar.  aeth. ,  pulv.  Kamala,  Mel  dup. 
an  6,0)  zu  geben.  Trotzdem  dass  der  Patient  Erbrechen  hatte 
(7t  Stunde  nftsh  der  Einnahme  des  XitteU,  troti  Anwendung  Ton 
Bis  nnd  sohwaatan  OaftfX  stsUteiiofa  am  Abend  hinflgor  StnUdrang  ein, 
wobei  bei  jeder  Ansleemng  einige  BandwnnngHeder  mm  Yorsdiein 
kamen.   Yol  sobitrt  die  QesammtUinge  dea  Parasiten  anf  ftber  35 
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Meter  (ßik  liMnliie  GliaAn  nbr  wwk  und  zerreisslioh  waren,  so 

konnte  man  sie  unmöglioh  sammeln  und  MMen).  Da  die  Länge  eines  Para- 
siten nach  Sommer  nur  6 — 8  Meter beti^^,  so  muss  man  annehmen, 
dass  im  vorliegenden  Falle  mehrere  Parasiten  vorhanden  waren.  £s 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  vor  der  Darreichung  des  Anthelminthicum 
eine  hartnackige  Stuhlrentopfiing  bestand,  die  nur  duroh  Slyamata 
iwp»  istfliiieB  Odlmiieh  tob  Rhewn  sm  GMnon  twftori  giholMK 
wnäB,  HBdtwtrti  hdam  Bwidwiiniigli<Ml<ir  enfl— ft  wmtämL 
fall  und  Erbreohen  dauerten  auch  nMh  Abtreibung  des  Parasiten  fort. 
Am   14/XI  traten  starke  Kopfsohmerzen  nebst  Delirien,  bedeutender 
MÜEvergrösserung  und  Temperatursteigerung  ein.    Am  17/XI  erfolgte 
der  Temperaturabfall  per  Krisin  mit  gleichzeitiger  Besserung  snbjeo- 
tiyer  und  Verschwinden  der  DarmB}^ptome.     Die  Kräfte  des  Pat. 
nahmen  beständig  au,  ao  dass  er  anfing  im  Krankenaaal  henunxageliaii. 
8dn«  OtikbtdMM  mtd»  btaar  «nd  dto  2tlil  dar  FonMlMMito  äm 
Blutes  nahm  badestend  n;  io  bttrag  na  SS/XIdi«  ZiU  &m  ioOua 
BLntkÖrperohen  in  einem  cmm  2  187  000  (8,5 ^/^  Hämoglobin)  und 
am  2/XII  betrug  dieselbe  2  585  000  (9X1  o  Hämoglobin).    Am  5/XII 
wurde  der  Patient  aus  dem  Hospital  entlassen,  bei  der  Entlassung 
betrug   sein  Körpergewicht  35  000  gr ,    die  Zahl  der   rothen  Blut- 
körperchen betrug  2  975  OUO  (9<>/o  Hämoglobin),    l^aoh  seiner  Knt- 
liwiing  ans  dam  Hoapital  iteUta  sieh  der  Patiani  aulga  Ulla  Tvr. 
flein  BubjeotiTaa  BeAnden  nad  Inwaiaa  AnHahaa  iraraa  gut  Baa  Ott» 
wicht  nahm  an  (am  1 5/XII  86  —  88,800  gr  und  am  6/1 87  —  41  SOO  grX 
Desgleichen  anch  dia  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  (am  15/XXI 
8186  000  in  einen  cmm  oder  12,ö®/o  Hämoglobin  und  am  5/1  87 
4  970  000  mit  13,5®/^  Hämoglobin.    Pat.  trat  bald  nach  seinem  Aoa- 
tritt    aus  dem   Hospital   siine  frühere  Stelle    im   Magazin  an.  Pat. 
wurde  während  seines  Auteuthalts  im  Hoipital  awei  Mal  Ton  Prof, 
Siabwmld  Uiiüaali  damaaatrirt^  and  iwar  daa  «niallal  im&iateida 
dar  grtatan  Bahwieha,  aa  daaa  ar  in  dAa  Yadaaoiig  gatragan  watdm 
maaata,  und  das  zweite  Mal,  2i/,  Wochen  apiler,  wo  er  schon  so  wait 
war,  dass  er  allein  in  die  Yorleeung  kommen  konnte.    Die  in  tot» 
liegendem  Falle  nach  der  Abtreibunir  den  Wurmes  beobachteten  Tem- 
peratursteigerungen hingen  nach  Prot.  Eichwald's  Dafürhalten  von 
der  Betention  Ton  einigen  Bandwurmgliedern  im  Darm  ab.  Obigee 
Symptom  beobachtet  man  zuweilen  auch  bei  «'poutan  abgehenden  Band- 
imrmgliedern,  woia  daran  Tilgar  an  Yantopfung  toidan.   Kaek  Yai£ 
Anaiaht  haadall  aa  aioh  im  TorliagandiB  Pilla  am  aiaa  wahia  <>aaamia 
perniciosa,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1)  wil  01igaa|rtfiaemia 
rubra  (die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  betrug  nnr  ^/^  der  normaden) 
vorhanden  war,  2)  weil  Cutishämorrhagien  und  Nasen-  und  Zahnfleisch- 
blutungen (die  Retina  wurde  leider  nicht  untersucht)  sicher  constatirt 
waren  ;  3)  der  fieberhafte  Verlauf  und  4)  Erscheinungen  seitens  dea 
Henens  und  der  groaaen  Gefasse  spraehm  ebenüalla  dafür,  sowie  5)  Ab> 
waaaaliail  jadar  Adaankimg^  dia  den  WMk&wmhSl  atUinn  klnnta^ 
«ad  andHah  6)  flaaaMaalit  daa  Kiaikan  nad  7)  Abwaaanhd»  •tarn 
üihiiagaruiig. 

Was  dflo  ftTiTHtiffln  s^iaawmMMiiiafw  ■.■hdiim  boidtti  KiiaUiaitfli 
betritt»  so  hsadelt  es  sidi  nsch  Yoi  Daltkrlislten  am  das  Büdnog 
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irgend  einer  giftigen  cbemiBchen  Sotstans  dmdi  den  Stoiirodisel 

des  ParasiteDf  welche,  ins  Blut  resorbirt,  eineZentörang  TonBliit- 
kOrpercheii  und  anf  dieee  Weise  die  Anämie  veranlasst 

?on  Etlinger  (St  Peteroburg). 


UntorsudiungsiMlhodeny  Inttrumento  «I& 


Wilfarth,  H.,  üeber  eine  Modification  der  bacterio- 
logischen  Plattencultureu.   (Deutsche  medicin.  Wochen- 
Bchrift.  1887.  Kr.  28.) 
▼erfteser  beofltet  rar  inaDclie  Zwecke  aa  Stelle  der  yewlHui- 

lichen  Platten  behiife  Trennung  der  verschiedenen  BekteneiMurten, 

flache  Flaschen  aus  dünnem  Glase,  ähnlich  den  sonst  gebrftnch« 
liehen  Branntweinflaschen.  Die  flachen  Seiten  sind  rund,  einander 
parallel,  ca.  2—2*/»  cm  von  einander  entfernt,  laufen  nach  dem 
Halse  birafbrmig  zu,  welcher  seinerseits  16 — 18  mm  weit  und  ein 
wenig  bchrag  nach  oben  gerichtet  ist;  der  Hais  wird  mit  einem 
WalteproDf  geschlossen.  Das  Anlegen  einer  Coltor  geschieht  nun 
in  der  Weiee,  daas  in  die  sorgfältig  steriltsirten  Flaschen  mit 
gleichfalls  sterilisirter  Gelatine  nach  Verflüssigung  letzterer  das 
Impfmaterial  gebracht  und  die  Flasche  horizontal  hingelegt  wird. 
Zur  Beobachtung  der  Bakteriencolonieen  legt  man  die  Flasche  um- 
gekehrt, also  die  Gelatiueschicht  nach  oben,  unter  das  Mikroskop 
und  kann  so  auch  mittelstarke  Systeme  anwenden. 

Schwierigkeiten  ergeben  sich  jedoch,  sobald  man  es  mit  ver- 
Hfleiigeiideii  OolonieeB  und  mit  Cnltnren  au  Agar  n  timn  hat; 
desgleichen  ist  es  schwielig,  ans  aolchen  Flaschen  mit  gebogenem 
Habe  Colonieen  znm  Weiterimpfen  zu  entnehmen.  Zum  Einfallen 
der  Gelatine  in  die  Flaschen  benutzt  W.  einen  Scheidetrichter, 
der  gestattet,  jedesmal  eine  bestimme  Menge  abfliessen  zu  lassen. 
Die  Apparate  können  durch  die  Firma  K.  Müncke  in  Berlin, 
Juiouiseustraase  58,  bezogen  werden. 

Goldschmidt  (Nürnberg. 

¥tntBTiT.  P«,  Das  Spotnm.  Ein  Beitrag  znr  kUnischen  Dia- 
gnostik. 8«.VIL80p.  Wieehaden(J.F.Bergmann)18a7.  1M.90F1 

Die  Abhandlung  Kaatzer^s  will  den  Aenten  sofde  den 
Studirenden  der  letzten  Semester  eine  Anleitung  zur  Untersuchung 
des  Sputum  geben.  Der  Verfasser,  welchem  in  Folge  seiner  Thätig- 
keit  im  Bade  Rehburg,  Provinz  Hannover,  ausreichend  Gelegenheit 
zur  Sputum-Untersuchuiig  geboten  ist,  ^vi^d  seiner  Aufgabe  durch- 
aus gerecht  und  jedes  Capitel  des  kleinen  Werkes  lässt  ersehen, 
nie  Kaatser,  tertimnt  mit  den  hierher  gehdfenden  baeterio- 
logtochen  Arbeiten,  bemüht  ist,  die  wichtigen  Besnltate  derselben 
bei  der  Untersuchung  der  Sputa  zu  yerwerthen.  Für  die  StndlrsD- 
den  der  letaten  Semester  ist  Kaatier*B  Anieitm^  sehr  ge« 
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eignet,  die  diesbezüglichen  i^raktischeii  Arbeiten  denelbeo  za  unter- 
stützen und  ihnen  den  grossen  Werth  der  üntmndinng  der  Sputa 
für  die  Diagnoee  der  Kianidieiten  der  Athmungsorgane  darzu&im. 

Beumer  (Gre^waid). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Bncbser  fi.,  Ueber  die  Einwirlcang  der  Jodofora- 
D&mpfe  auf  den  Cholera-Vibrio.  [Vortrag,  gehalfen  in 

der  morphologisch-physiologischen  Gesellschaft  zu  München  am 
7.  Juni  1887  ]    (Mflnchener  Medidnische  Wochenschrift  1887. 

Ko.  25.  S.  4G5.) 

Im  Gegensatze  zur  bekannten  antiseptischen  TTnwirksamkeU 
des  Jodoforms  für  die  meisten  Bukterienarten  fand  sich  in  Ver- 
suchen, welche  Herr  G.  Riedl  in  unter  Leitung  des  Verf.  aus- 
führte, eine  auffallend  starke  Einwirkung  der  blossen  Jodoform- 
dämpfe  auf  dütuTen  des  GhoIersvibrfOb  In  PlatteDColtiireii  der 
letzteren  anterbleibt  jede  Entwicicliing,  wenn  nnter  der  Olocke 
gleichzeitig  Jodoformpulver  aufgestellt  ist  Nach  Heraiunahine  der 
Platten  aus  der  Jodoform-Atmosphäre  kann  nachtr.ägliche  Ent- 
wicklung eintreten.  Es  handelt  sich  also  in  diesem  Falle  nicht  um 
Tödtung,  sondern  um  blosse  Wachsthumsbehinderung,  allerdings  in 
sehr  auflalligem  Grade.  Die  Erscheinung  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  Jodoformpulver  bei  22^  C  selbst  nach  14  Tageo  keine  merk- 
liche Gewichtsabnahme  zeigt 

Um  zu  zeigen,  dass  die  JodoformdAmpfe  in  die  Nährgeletine 
bis  za  einer  gewissen  Tiefe  hineindringen,  wurde  folgende,  zum 
Studium  der  Einwirkung  flüchtiger  Antiseptica  überhaupt  verwerth- 
bare  Methode  gewählt.  Reaglrcylinder  mit  je  10  ccm  steriler  10- 
proc.  alkalischer  Fleischpetongelatine  werden  bis  zur  Verflüssigung 
der  Gelatine  erwärmt  und  mit  einer  Reincultur  des  Choleravibrio 
inficirt  Nach  grandlicber  Mischung  wird  die  Gelatine  erstarren 
gelaasen,  md  dann  wird  ein  kleines,  steriles,  mit  JoddbrmpBher 
etwa  zur  Hllfte  gefülltes  Glasröhrchen  mittelst  eines  Drahtes 
hineingehängt,  so  dass  sich  Jodoformdämpfe  im  Innern  des,  übrigens 
nur  durch  den  Baumwollpfropf  verschlossenen,  Reagircylinders  ent- 
wickeln können.  Die  Culturen  blieben  dann  bei  22 — 23  ^  C  auf- 
bewahrt, während  gleichzeitig  stets  auch  Controlculturen  ohne  Jodo- 
form beobachtet  wurdeu. 

In  derartigen ,  imter  dem  Einfl»  ehier  Joddbimalmosphftre 
stehenden  Galtoren  zeigt  sich  nan,  dass  die  oberste  Zone  der  Ge- 
latine (4—10  mm)  ganz  frei  von  Colonieen  und  somit  dauernd  hell 
und  durchsichtig  bleibt.  Diese  sterile  Zone  beweist  ein 
Eindringen  der  Jodoformdftmpfe  in  die  Gelatine  bis 
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zur  Tiefe  von  4  bis  10  mm.  Unter  dieser 
steriIeD  Zone  entwickeln  Bich  die  Colooieea  wie  in 
den  CoDtrolculturen. 

Diese  Wirkung  der  Jodoiüi  iiidampfe  kann 
nicht  durch  Freiwerden  von  Jod  erklärt  werden, 
da  Jod  in  Substanz  an  Stelle  des  Jodoforuiö  gar 
keine  EiDwirloiDg  zeigt  Dass  flbrigens  die  Wir- 
kung der  Jodoformdämpfe  eine  kräftige  ist,  Migt 
der  Umstand,  dass  bei  gleieiier  VenndiBanord- 
nung  Carbolsäuredämpfe  ganz  unwirksam  sind. 

Verf.  bespricht  die  Beziehungen  der  gefun- 
denen Thatsacbe  zur  Lehre  von  der  Jodoform- 
wirkuDg.  Die  von  Baumgarten  und  Mar- 
chand und  y.  Bruns  naciigewiesenen  Ver&n- 
dernngm  im  Ctowebe  unter  JodofonneinflaaB  sind 
nur  begreiflich  durch  die  nachgewiesene  Tiefen- 
wirkung der  Jodoformdämpfe,  welches  ein  eigen- 
thümliclMB  Beismittei  füi  die  K(tependlen  dni^ 
stellt. 

Das  Jodoform  ist  kein  Antisepticum  im  ge- 
wöhnlichen Sinne,  dasselbe  ist  kein  oder  nur  in 
untergeordnetem  Grade  ein  direct  bakterienfeind- 
Uches  IfitteL  Vor  Jahren  schon  hat  Verl  damnf 
hingewiesen,  dass  es  ausser  den  direct  antisep- 
tiscben  Mitteln  auch  solche  geben  müsse,  welche 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  erhöhen  und 
dadurch  in  direct  aiitiseptisch  wirken.  Diese 
sind  von  besonderer  Bedeutung,  weil  eine  directe 
Antisepsis  innerhalb  des  Körpers  kaum  möglich 
ist:  da^s  Jodoform  ist  ein  indirectes 
Antieepticnm. 

Diese  widerstandserhöhende  Wirksamkeit  lisst 
sich  vielleicht  durch  das  von  Baumgarten 
beobachtete  Auftreten  von  Wanderzellen,  die  even- 
tuell als  Phagocyten  wirken,  vielleicht  auch  durch 
die  von  König  hervorgehobene  Verminderung 
der  Secretion  von  Seite  des  unter  Jodoformwir- 
koDg  stehenden  Granulationsgewebes  erklären;  Zellen,  die  weniger 
FMssigkeit  abgehen,  die  das  Emihrungsmaterial  nsler  sorflek« 
halten,  befinden  sich  im  Allgemeinen  in  einem  krftftigeren,  wider- 
standalfähigeren  Zustand,  abgesehen  dsTon,  dass  die  freie  FhiSBigkelt 
sor  Ernährung  von  Bakterien  fehlt. 

Für  die  praktische  Anwendung  des  Jodoforms  ergiebt  sich  hieraus, 
dass  unreine  Wunden  niemals  durch  Jodoform  desin- 
ficirt  werden  können.  Aber,  wenn  dieser  Zweck  durch  andere 
wirksame  kUttel  erreicht  ist,  wenn  es  sich  darum  huudeli, 
das  Gewebe  in  einen  der  Heilung  günstigen,  wider« 
standsf&higen  Zustand  sa  Yersetzen,  dann  ist  das 
Jodoform  vollberechtigt  an  seinem  Platze. 

Ausser  mit  Jodoform  wurden  andi  mit  einor  Beihe  anderer 
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flQchtiger  Verbindiiogea  Venniche  ntdi  der  gleichen  Methode  ange- 
stellt Bei  Chloroform  beträgt  die  obere  sterile  Zone  12 — 15  nm, 
bei  Allylsenföl  20  mm,  bei  Schwefelkohlenstoflf  bleibt  die  ganze 
Cultur  steril.  Die  Tiefe  des  Eindringens  hängt  übrigens  nicht  mit 
dem  Moleculargewicht  zusammen,  da  Toluol  tiefer  eindringt  als 
Benzol.  Besonders  rasch  diffundirt  Animuniakgas  in  NährgelaÜQe 
hinein  und  trübt  dieselbe  durch  Ausfällung  pbosphorsaurar  alkir 
lischer  Erden.  Dieee  Trtlbmig  bellt  rieh  daon  wieder  sof  dvch 
Ausbildung  grösserer  Krystalle.  Fttr  FlflBriglidteii  und  Gase  ist 
Nähigelatiiie  leicht  diftnidiiiwr.        H.  fischiier  OiSncfaeB.) 


Gayet,  M.,  Asepsie  m6thodique.  (La semaine  m^cala.  1887. 
No.  19.  pg.  199.) 
Verf.  hat  sich  speciell  damit  beschäftigt,  die  emganctifiliB^ei 
Secrete  bei  102  KvanlceD  m  mitersncheii.  Er  enielte  79  poeitife 
Besnltate,  es  liessn  sich  also  in  64*/«  der  Fälle  MikroorganiBBse 
nachweisen.  Je  sorgfältiger  man  nun  mit  antiseptischen  Losungen 
die  Bindehautsäcke  ausspült  und  reinip:t  ,  um  so  geringer  ist  im 
Allgemeinen  die  Zahl  der  Keime.  Am  häutigsten  wurden  «befunden  der 
Staphylococcus  aureus  und  albus,  an  deren  ursächlicher  BetheiliguDg 
an  den  qu.  Erkrankungen  füglich  wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln 
sein  dOrfte.  Breitung  (BfetaiBld> 


Baax,  U..  Das  Saloi  odez  PheaylsahcYlU  als  Iwikmittel  fflr  du  Jodofooa 
(mm.  W  Pmm«.  1887.  NftTsi.  p.  1170-117L) 

Balp,  St.,  Contributo  allo  studio  dell'  azione  antisettica  dcl  cloridrato  di  idrosEÜa- 
nÜBa  (NH«  OCll   J^ota  pnT«IitiT«.    (Giiutto  degli  OspitolL  ISS^.  Jio.  6& 

p.  522-523.) 

Dobroslawin,  A.,  üelMr  die  pwHtfVir  ICethoden  dn  Dannfektion.   [YL  Inter- 
nat EongresR  £  Hygiene  u.  Demofi:  in  Wien.]    (fntemat  Uia.  Brndiohift 

1887.  No.  35.  p.  1108-1109.) 
LMDer,  F.,  Ueber  Praxis  der  Desinfektion.   (TL  intemat  Kongress  £  Hyglen« 

u.  Demoffr.  in  Wien  ]  (Intemat  klin.  Rundschau.  1887.  No.  35.  p.  1105-11'^) 
Bicbard,  Ueber  Praxis  der  Desinfektion.    [VI  intemat  KonArees  £.  Ujoiene  a. 

Demogr.  ia  Wien.]  (Inftemat  Idin.  Baaämiku,  1887.  K«.  86.  UCQ 
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SchlesisGhen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 

xn  Brealau  am  19.  Juni  1887. 

Herr  Prof.  Ferdinand  Cohn  hielt  einen  Vortrag: 

Ueber  die  Aetiologie  der  Malaria. 

Die  Erkenntniss  derselben  ist  dadurch  verwirrt  worden,  dass 
man  bisher  gewöhnlich  in  stagnirenden  Grewässern  oder  Sümpfen 
den  ailtinigen  Entstehungsort  der  Malaria  suchte  und  dem  ent- 
sprechend IQ  Mikroorganismen  des  Sumpfwassers  die  Keime  der 
MtMtMm  Temuliiite.  Aber  jeder  Besucher  ItaUeas  nM  die 
Beobaehtaag  geaiacht  hebea,  daas  daeelbet  aUerdings  aadi  Smapf* 
gegenden  von  Malaria  heimgesucht  werdea,  und  zwar  gana 
sonders  die  Sümpfe  in  der  Nähe  des  Meeres  mit  brackischem  Ge- 
wässer. Aber  ebenso  häutig  und  noch  häufiger  herrscht  die  Malaria 
auf  den  Höhen,  auf  ganz  trockenem  Terrain,  in  Wäldern  und  ganz 
besonders  auf  Culturland.  Die  Städte  des  alten  Latiums  und 
jLiiuriens,  in  deueu,  soweit  sie  der  Malaria  wegen  überhaupt  noch 
bewohabar  siadt  70*/o  der  TedeallUe  voa  Malaria  herrfUim,  sind 
alle  auf  Bergea  erbaat  Die  Villa  Hadriaas,  eia  berfiehtigter 
Malariaort  ,  liegt  im  Sabiner  Gebirge  fast  so  hoch  wie  Schloss 
Fürstenstein.  In  Rom  selbst  sind  die  niederen  Quartiere,  welche 
theilweise  sogar  der  Tiberüberschwemmung  ausgesetzt  sind,  dicht 
bevölkert  und  relativ  gesund,  wahrend  die  Hügel,  der  Palatin,  der 
Lateran,  die  Villa  Doria  Pamphili,  die  Villa  Meilini  auf  dem  Monte 
Maria  u.  b.  w.  der  Malaria  wegen  erst  im  Spatherbst  bewohnbar 
aiad,  aad  settiet  die  Promenadea  dsa  Meate  Piocio  werdea  adt 
SonneDUDtergaag  aagesiuid  uad  deshalb  ^eriaseea,  naluwDd  der 
tief  gelegene  Corso  und  die  Piazza  Gokauia  bis  tief  in  die  Nadit 
belebt  bleiben.  Alle  diese  Erscheinungen  finden  ihre  Erklärung 
in  den  von  Klebs  und  Tom  m  asi-Cru  deli  gemachten  Unter- 
suchungen über  den  Träger  des  Maiariagiftes,  Bacillus  Maluriae. 
Im  Jahre  1879  entdeckten  diese  Forscher  in  der  Luft  der  römischen 
Campagna  einen  sporenbildenden  Bacillus  in  Gestalt  dünner,  bald 
n  kflneiaa  Fadea  genifler,  bald  fsioer  Stabeben,  der  iidi  aodi, 
obwohl  meist  spärlicher,  in  den  Gewaaeera  der  Melariagegeadea 
nachweisen  liess;  durch  KiaimiiftiBg  dieses  BacsUhiB  wurde  bei 
Thieren  Fieber  hervorgerufen.  In  seiner  im  vorigen  Jahre  ef^ 
schieuenen  Schrift  über  das  Klinia  von  Rom  weist  Tommasi- 
Crudeli  darauf  hin,  dass  Bacillus  Malariae  ein  sehr  weit  ver- 
breiteter Spaltpilz  sei,  welcher  sich  vorzugsweise  in  massig  au- 
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gefeuchtetem  und  dann  austrocknendem  Erdboden,  bei  Weitem 
spärlicher  dagegen  im  Wasser  entwickelt.  Seine  Vermehrung  uj:d 
Sporenbildung  wird  durch  Berührung  mit  der  Luft  und  durch 
höhere  Temperatur  ausserordentlich  gefördert,  steht  dagegen  bei 
niederer  Temperatur  und  bei  Wasserbedcckung  still.  Durch  Thau 
oder  schwafihe  Beg^n  angefenehtetes  Temin,  in  welchem  steh  der 
MalariabacflloB  entwiclEelt  hat,  wwudelt  eich  beim  AustrockneB 
io  Staub ,  mit  dem  die  BadlliudBeime  mafieenhaft  io  die  Luft  uod 
auf  diese  Weise  auch  in  den  menschlichen  OcganiBmoB  gelAagen, 
den  sie  mit  Malariafieber  inticiren. 

In  den  letzten  Jahren  wurden  die  Ergebnisse  von  K 1  e  b  s  und 
Tommasi-Crudeli  vielfach  angezweifelt  und  andere  angebliche 
Mikroorganiönieu ,  wie  das  sogenannte  Plasmodium  Malariae ,  als 
Träger  der  MalariainfBction  beieichnet;  es  hat  eich  jedoch  das- 
selbe als  eine  krankhafte  VerftndeniDg  der  Blutkörperchen  in  Folge 
des  Fiebers,  nicht  als  dessen  Ursache  heransgestellt 

Bei  Gelegenheit  eines  Aufenthaltes  zu  Pola  im  April  d.  J. 
lernte  Vortr.  einen  jungen  Arzt,  Dr.  Schiavuzzi,  kennen,  welcher 
sich  im  letzten  Jahre  eingehend  mit  Untersuchungen  über  die 
Malaria  der  Umgegend  von  Pola  beschäftigt  hat  und  dabei  za 
entscheidenden  Besultaten  gelangt  ist  Wie  auch  ander- 
wftrta,  80  giebt  es  andi  bei  Pola  Locautiten,  die  yw  Malaria 
infidrt,  and  andere»  die  gesund  sind;  mit  Hilfe  der  Koob'schen 
Apparate,  sowie  einfacher  von  ihm  selbst  erfundener  Methoden 
untersuchte  Schiavuzzi  die  Luft  an  Malariaorten  und  fand  da- 
selbst cüustant  den  Bacillus  Malariae  in  grösster 
Menge,  und  zwar  um  so  reichlicher,  je  höher  die  Lutt- 
und  Boden-Temperatur  und  dem  entsprechend  die 
Intensität  der  Malaria  stieg,  während  in  der  Luft 
Yon  fieberfreien  Stellen  der  Bacillus  fehlte;  ebenso- 
wenig fand  sich  der  Malariabacillus  io  den  Gewässern  yon  Pola, 
namentlich  der  schnell  fliesseuden ;  nur  im  Wasser  inficirter  Ijocsh- 
täten  kam  derselbe,  wenn  auch  selten,  vor.  Dr.  Schiavuzzi  hat 
den  aus  der  Luft  aufgefan^jenen  Malariabacillus  in  Gelatineculturen 
vollständig  rein  gezüchtet,  mit  demselben  weisse  Kaninchen  geimpft 
und  dadurch  Fieber  erzeugt,  welche  den  Typus  der  Malariaüeber 
mit  dreitägigem  oder  bäunger  eintägigem  Verlauf  zeigten,  wie  die 
Temperatorenrven  erweisea.  Bei  der  Section  fiandeo  sich  die  be- 
kannten Anseiehen  der  Malaria:  Milsaoachwellung ,  schwarze  Pig- 
mentbildung und  amöboide  Degeneration  der  rothen  Blutkörperchen. 
In  der  Milz,  den  Lymphdrüsen  und,  wenn  auch  seltener,  im  Blut 
wurden  die  nämliclien  Bacillen  nachgewiesen  und  durch  Züchtung 
vermehrt,  durch  welche  die  lufection  geschehen  war.  Vortragender 
erhielt  von  Dr.  Schiavuzzi  sämmtliche  von  ihm  hergestellte 
Präparate  aus  der  Luft  und  den  Gewässern  von  Pola,  sowie  Proben 
semer  Reincnlturen  des  BacUlns  Malariae  und  der  pathologisdi 
anatomischen  Befunde.  Er  ist  daher  in  der  Lage,  in  Uebenin- 
gtimmung  mit  Professor  Tommasi-Crudeli  die  exacte  Ans- 
ftlhrung  der  Schiavuzzi^schen  Untersuchung  zu  be- 
stätigen, durch  welche  die  Aetioiogie  der  Malana  aus  der 
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InfectioD  vermittelst  des  im   feuchten,  aber  nicht  mit 

Wasser  bedeckten  Boden  der  Malariasrependen  bei 
höherer  Temperatur  massenhaft  sich  entwickelnden  und  von  hier 
in  die  Luft  gelangenden  Bacillus  Malariae  bewiesen  wird.  Die 
Arbeit  von  Schiavuzzi  wird  im  2.  Heft  des  V.  Bandes  der  vom 
Vortragenden  herausgegebenen  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen 
TerOffisntlicht 


Neue  Litteratur 

xoMmmen^Mtellt  von 

Dr.  Asthus  WOszBUBa, 


Angemeiiue  Aber  Bakterien  und  Faraeltan. 

Lewis,  6.  W.y  The  fallacies  of  populär  bacterial  research.  (Bnfißklo  med.  and 
mg;  J^m,  1887/88.  AogMt  pi.  th-lS.) 

Merphelegie  uni  Systematik. 

Bary*  A.  de.  Compantiye  morphology  and  biolo^  of  ttie  ftmgi.  myoetoMM  tad  • 
iMoeria.  Anthor.  English  transL  by  H,  C.  F.  Garnsey,  rovised  by  J.  B.  Bal- 
fiMT.  8*.  622  p.  wifch  198  woodoiti.  London  ^Biowde)  1887.     22ah.  6d. 

Biologie. 

(OIhnag,  FtnlnlBS,  8toinreeto«lprod0«le  mtw.) 
Beaeb,  Ch.  C,  Ptomaines.  (New  York  med.  Joozn.  1887.  YoL  IL  No.  & 

^  en^tie.) 

WnUtff  J.,  Die  Fälligkeit  des  BlutoF,  BakteiioD  n  imäMttk  (DtciNho  BWd. 

WocheiiFchr.  1887.  No.  34.  p.  746  -747.) 
^■eenzi,  L..  SoUa  costitazione  chimica  dd  badUni  8abt0i&    (Aich,  por  la 

■etano  mai  1887.  ToL  XL  frM.  &  p.  168—11^.) 


Tieelfliiiingen  dar  Bakterien  nnd  Vaaraalten  anr  nnbeiebten  V ator. 

Nahrangs-  nnd  Genussmittel,  Gebrauchsgegenstände. 

Arlolnsr,  ün  analysexir  bactöriologiqne  pour  r<^tude  des  germot  de  rem.  (Compt 

rend.  de  la  soc  de  biol  1887.  No.  31.  p.  639— 540.) 
CUrk,  J.  8.,  Disease  in  the  milk-can.   ^Boeton  meo.  aad  niig.  Joon.  1887. 

VoL  IL  No.  n   p.  100-101.) 
Leenyer,  H.,  Le  lait  des  vachee  atteintes  de  DÖripneumonie  contagiense  peut-il 

tnaeaiettMeu  nehdio  k  Feeptee  Immainer   %  ndmoii«.  8*.  15  p.  jMbh 

r>fatot)  1887. 

lüindereau,  L..  De  la  tubercuUsatioD  de  Thomme  par  l'ingeetion  des  viandee 
pbtiriques;  aee  moyeos  prophylaotiqaes;  projet  d'orgaaintioB  d^m  Mtfka 
d'inspcction  des  viandee  de  bombeite  pofiir  tonne  la  Iwoml  8^.  90  pi  Lyon 
(Impr.  Bourgeon)  1887. 

Tixnal,  W.,  Sur  l'action  den  micro-organismes  de  la  boache  et  des  matiöree 
föcales  SV  quelques  substancee  afiBMnlairei.  (Oonpfe  nnd.  da  la  soc  da  UoL 
1887..JiIa  8i^p.^647-6i&) 
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BMl«|iaii9aB  dir  MMImt  und  SiMiIfcan  nur  hdabtoi  Vi 

Krankheitterregeiid«  Bakterien  und  Paresiten  bei 

MenBoben. 

A.  InfeetiSf  e  AllgemeinkranklieiteB. 

Molonjr,  M«  J.,  The  repeal  of  the  contafiioas  dlBeaset  MtL  IBiit  med.  Ako- 
ebiJAD.  6S.  ammal  nwettiup.  Seetton  of  pabU«  madidn«.]  (BiÜ  med.  Joon. 

No.  1390.  1887.  p.  411.) 
Bonsselot-BeoMid«  £. ,  De  ImfiacDce  des  microorgauiamas  duu  1a  göntee  des 

maladies  exotiqnes.  4*.  91  p.  Lyon  (Impr.  Plan)  1887. 
6ondcregr|rer.  Welche  Grondsätze  wftren  ffii  dio  Abfassang  eines  intomationalen 

Epidemie-Ro^uIntivR  zu  empfehlen?    [Tntemat  Eongress  t  Bjg.  IL  Danogi:] 

(Internat  klin.  RundBchau.  1887.  No.  34.  p.  1073—1076.) 
8f«ire,  W.,  On  infoction  and  the  nse  of  disinfectaadii  Im  BOlet  «B  the  healA 

of  childno.  8«.  64  p.  Lottdoa  (CkvrahUl)  1687.  I»  ah. 

Malarialoraiikheiteii. 

Tart^nsoa.  A.,  Trait^  clinique  des  fievros  larv^es  (fi^vrcs  de  marais):  origme, 
natura,  fr^qaence,  danger;  öli^monts  de  dinmOilic;  imtiflitiono  liltepeatiqaei 
8*.  868  p.  4      PÜm  (Alcaa)  1887.  8  A 

Kranthematiflcbe  Erankbeiton. 
(Pocken  [bsplteog],  WiMktythn,  Uamm,  Btttbeln,  aebartiofc,  MomI,  Wiadpoekoa.) 

KMe,  J.  A«,  A  OMO  of  BOUmIb  ooeutriag  dnring  the  piwrpeiinB.  (BooIob  »od. 

and  Burg.  Joum.  1RS7.  Vol.  TT.  No.  7.  p.  156.) 
Loj^l^  £Ly  ^tode  lor  une  ^pid^e  de  roogeole.  4**.  42  p.  Huncy  (Impr.  VoIxib) 

Small-pox  in  Drogheda.   (Brit  med.  .Tourn.  No.  1390.  1887.  p.  42r>-426.) 
Tebb,  \V.,  The  results  of  vacdnation  and  the  ineqmty  and  ii^jostico  of  its 

enforcement  An  address.  8*.  YL  87  p.  London  (K  W.  Allen!  1887.     6  d 
Thin,  G. ,  Contai^um  of  scarict  fbfff.    A  flritfoal  loflow.  {Bäk  nwd.  JoODk 

No.  im  1887.  p.  4O2-40&) 

Cholera,  Typhus,  Euhr,  (xelbfieber,  Pest 

Atkinson.  J.  £.,  Foisu  of  typhoid  fever  simulating  remittent  malarial  fever. 

(Med  NowK  1887.  Yoi  n.  No.  7.  p.  174^m) 
BlasI,  L.  de,  T.'acqua  potabile  come  mozzo  di  trasmissiono  dalbi  Mbvo  tiftMofc 

(BiT.  iutemaz.  di  med.  e  chir.  1887.  No  4  p.  215 -m) 
Comba,  1).,  Modificazioni  alla  profilMU  o  eoia  dil  «holera  ia  rapporto  Ma  lo 

quarantene  marittime.  (G«bo  ttedoi^  OipttiB.  1887.  No.  8&  p.  646-^7.) 

(FortBetiung  folgt] 

Olaxa,  T.  de  e  LuHtigy  A..  Eclazione  nl  colera  nell'  auno  1860.   gr.  4*.  97  p. 
con  tavole.    Triost»  (Edit  fl  ICudfl^  dt  Trierte.  StabOim.  aitfai  fipo^ 

G.  Caprin)  1887. 

Bodet,  Du  bacille  typhique.  [äoc.  des  sdences  m^d.  de  Lyon.]  (Lyon  1887. 

No.  34.  p.  564-566.) 
Thorne,  R.  T.,  On  soa-bome  cholcra:  British  measures  of  prevention  v.  Europeia 

measures  of  rostdction.  {bnt  med.  Jouxn.  No.  1389.  1887.  p.  338-3400 

(Uttrasg.  Phlef^one,  Erysipel,  ncutes  puralentea  Oedem.  PySmio.  SepCioaBis^ 
Tetanus,  Hospitalbrand,  Puerperalkraokbeiten,  Wuudt'auliii.sä.) 

Btgeloir,  II.  R.,  The  micrococci  of  wonnd  infectt<HL  (JoeHL  of  tbaABMiMwd. 

assoc  iÖb7.  VoL  IL  No.  7.  p.  206-207.) 
ChuralwL  Gm  Contribozione  allo  stadio  dello  streptococco  daD*  tiadpril  (AiA. 

per  le  ideBM  med  VoL  XL  1887.  üuo.  8.  p.  m-W^ 
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Hofhslnsrer,  K.,  Zur  Aetiolo^e  des  menschlichen  WundstarrloBllDAl.  (Wien. 

med.  BlÄtter.  1887.  No.  34.  35.  p.  1068-1071.  1104-1107.) 
5aldoBL  A.«  Caso  di  tetano  traamatico  segaito  da  gOMidgLosM,    (Ganetta  de^ 

(küüL  1897.  So^  ea  188-641) 

InMioiisgeschwükte. 
(Ltpca,  TsbmdoM  [Lasm,  8tvaplHdoM|t  IlTfUHa  [uaä  die  aadarao  t— riidwn 

KrtttktnHwi,]) 

BaeUer;  Th.  H.,  Excessire  enminer  hf^at  the  exciting  cause  of  toilMradodiL 
(Boston  med.  and  surg.  Jonrn.  1887.  Vol.  TL  No.  5.  p.  118.) 

CeUi,  A.  e  Gaarnieri,  G..  Ancora  ialorno  alla  profilassi  della  taberculosL  Studio 
d^ene  sperüneotilii   (iLrefa.  mt  1§  mmbm  mtd.  YoL  XL  1867.  fu€.  % 

p.  165-173.) 

Coand.  Ueber  den  Gonococcoa  Neiaeer  and  seine  Beziehungen  zur  Gonorrhoe 
det  WiefliNBa.  [MedieL-pliianBae.  Beafafamr.  tob  Bern.]  (EorrespondembL  t 
idnrdaer  Aerzte.  1887.  No.  IG.  y.  401  407.) 

HnffhlMM,  J.,  SjphUia.  12^  5£0  witti  8  ohromolitbogr.  London  (Cassell) 
1887.  9  ib. 

ProfeU,  O.,  Solle  inocolazionl  della  lepra.  LetiM»  aperta  äl  FtoC  Bulm»  Le* 
loir.   (Qazzetta  degli  ospitali.  1887.  No.  67.  p.  535  586.) 

Wüiiama,  C.  J.  B.  and  Cb.  Tb«,  Pulmonary  consumption:  its  etioloey,  patho- 
lM7nAMnwt.  S.  ad-byCTk  WillUma.  8^  W  ^  ivitli  roolrand 
jmm  uA  10  woodesli.  LoMkni  (Longmna)  1687.  16  ih. 

I>i|^ft«l0  md  Qnmp»  Keoelihiiiton,  Grippe,  PneoHMiiie,  epidemUwhe 
GMMtm,  Mumps,  BflokfiillBfleter,  Oiteaiiiyelitis. 

Qimiell,  R.  W.,  Diphtheria  drenmseiipta.  (Brii  med.  Jonm.  Na  1896.  1887. 

p.  411-412.) 

UraboseU,  A.,  LVtiologia  e  la  patogeneei  della  difteria.  Note  ^*w^>*^  (Gion. 
internal,  d.  scienzc  med.  1887.  Fase.  7.  p.  529  -550.) 

B.  lAf«6tidift  Lo«ftlkrft]ikli8it«a. 

TardtDungsorgane. 

T^mbUbs,  H.,  Some  baeteriologioal  obserrations  in  connezion  with  summer 
imAom.  a«ae«t  1887.  YoL  IL  No.  a  861-8681) 

Nervensystem. 

Ro«i*nheiin,  Tli.,  Zur  Kenntniss  der  akuten  infektiösen  mnltiplen  Nenritls.  (Aroh. 
£  i-sychiatrie  u.  Nenrenkrankh.  Bd.  XVUl.  1887.  Heft  a.  p.  782 -80d) 

Aogon  und  OhroL 

HemboiMr.  Bacteriologiscbe  Arbeiten  anf  dem  Oobiote  dar  AnMÜMflkmida 
(ha«,  mti  WocbfinachK.  1887.  No.  34.  p.  291-m) 

0.  Xntoioatisebe  Krankheiten. 

(Ffaiaea,  BandwIlraMr,  Trichioen.  Ecbiooeoeeen.  Filarin,  Oestnulanr«,  Aacaris, 
Aaeb/lostomum,  Triehocephalus,  Oxyaria.) 

Ronx,  Evacnation  de  quatre-Tingt^diz  hotrioc^pbaleB,  en  nne  soulo  Ina.  (£oxre- 
spondenibL  L  schweizer  Aerzte.  1887.  No.  16.  p.  488—491.) 

Krnnkkeitierregende  Bakterien  und  Parasiten  hei 

M ansehen  nnd  Thieren. 

Ifibhiand. 

8eig«r,  B.,  Uaber  ik  Bbmfaknng  dee  Jodofbinn  aof  dai  WaohittiiDB  nd  die 

Virulenz  dor  IfilzbrandbadlleQ.  (DoolMhe  med.  WodumdiL  1887.  No.  84. 
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Aktinomykose. 

Axe,  W.,  Actinomycosis  de  TaitoiDAc.  [Joam.  da  mÜ.  HUtzÄ  (AImüI» 
1887.  No.  42.  p.  335  -336.) 

ToUwuth. 

Handford,  H.,  A  rase  of  hydrophollift  ud     CiM  «f  tetanuL  (LllMet  1881 

VoL  U.  No.  a  p.  363-364.) 
Hanlac,  E.,  ConadMioM  rar  k       ei  1»  InlltBMat  delL  PiMbMir.  (Jona. 

de  m6d.  de  Bordeaux.  iaS7/88.  No.  2.  p.  14—16.) 
Ord,  A  eaae  of  IqrdrophobU;  deaü&i  neeropiij.  (La&cet  1887.  YoL  IL  N«.  7. 
8U— 813.) 


Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten 

b«f  PflsnitiL 

Nahnings-  und  Gennssmittelpflanzen. 
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Sie  Bedaction  das  „OentnIblatU  ftr  Baetariologie  ete.**  • 
richtet  an  die  Herren  Fachgenoseen  und  Foncher,  weldie 

auf  den  Crebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
▼on  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstutzen  zu  wollen. 


Streptokokken  und  Bacillen  bei  hereditärer  Syphilis. 

Von 

Professor  Dr.  Doatreiepont 

in 

Bonn. 

Kassowitz  und  Hochsinger')  berichteten  im  Anfange 

des  Jahres  1880,  dass  sie  bei  5  Leichen  hereditär  syphilitischer 
Kinder  in  PeniphiL!;us))lasen,  im  Knochen,  in  Leber,  Pankreas,  Lun*^e 
und  Thymus  mittels  eines  niodiücirten  G  rara 'sehen  Verfahrens  einen 
Ki'ttencoccus  gefunden  hatten.  Diese  Mikroorj^anismen  lagen 
hauptsächlich  in  den  Gefassen  oder  in  deren  Nähe  in  den  Gewebs- 
spalten ;  die  feineren  Capillaren  waren  Afters  so  angefttllt  damit,  dass 

1)  Kasaowits  und  Uochsiuger,  Ueber  einen  Mikrooi^anisnins  ia  den  O«- 
weben  bereditÄr  syphil.  Kinder.    (Wien.  med.  Bl  IX.  1886.  1.  8.  3.) 
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wie  injicirt  aussahen.  Niemals  wurden  die  Kokken  in  Blutkörperchen 
oder  in  Zeilen  angetroflen ;  sie  sassen  vielmehr  auf  den  rothen  Blut- 
körperchen. Sie  wurden  nur  in  den  Organen,  wo  syphilitische  Ver- 
änderungen makroskopisch  oder  histologisch  nachweisbar  munea, 
nie  in  den  entspreebenden  Geweben  nicht  syphilitiseher  Kinder  ge- 
funden. Von  dem  Erysipelasooccus  unterschieden  sidi  diene  Slrept»- 
kokken  durch  ihren  Haoptsitz  in  den  GefiL<^scn  und  von  dem 
Streptococcus  pyogenes  dadurch,  dass  in  ihrer  Nähe  Kitcransamm- 
lung  sich  nie  gezeigt  hatte.  Uebcr  die  Bedeutung  dieser  Kokken 
sprechen  sich  die  Verff.  noch  reservirt  aus,  glauben  jedoch,  dass 
ihr  Befund  „keine  bedeutungslose  Episode  in  der  Geschichte  der 
Syphilisfbrschung  darstelle.** 

Kolieko')  dagegen  hat  bei  sahlreiehen  UnterBadrangBB  fon 
Präparaten,  die  hereditär  qrpbiKtischen ,  1  bis  2  Tage  nach  der 
Gebart  verstorbenen  Kindern  entnommen  waren,  nie  die  Straple- 
kokken  gefunden,  wohl  aber  in  einem  Falle,  wo  das  Kind  14  Tage 
gelebt  und  an  Kurunciilosis  gelitten  hatte.  Er  nimmt  in  diesen 
Fällen  eine  septische  Iiifection  mit  Streptococcus  pyogenes  (Ro<en- 
bach)  an,  welche  von  otlenen  Pemphigusblasen ,  der  Nabelwuude 
oder  von  Furunkeln  ausgehe.  In  einem  Falle,  wo  derselbe  Befand 
in  der  Leber  constatirt  worden  war,  hatte  er  aus  dem  LebeiUiitB 
nach  verschiedenen  Methoden  den  Stieptoeeocos  pfogmu  rein 
gezflchtet. 

Aus  der  Neisser'schen  Klinik  in  Breslau  berichtet  Chotzen*), 
dass  in  dem  untersuchten  zuschlägigen  Material  der  Klinik  die 
Strei)t(ikukken  Inial  im  Knochen,  önial  in  der  flaut,  4nial  in  der 
Leber,  Imal  in  der  Darniscbleimhaut  gefunden  wurden;  iu  letzterer 
waren  sie  in  einer  Massenbaftigkeit ,  wie  in  keinem  ndeven  Prä- 
parate EU  bemerken,  und  swar  Saasen  sie  hier  nicht  in  den  Ge- 
fässeu,  sondern  nur  in  deren  Umgebung  und« besonders  zahlreich  in 
den  Lymphräumen.  Bei  einem  frisch  excidirten,  mit  reichlichen 
Papeln  besetzten  Hautstücke  eines  hereditär  syphilitischen  Kindes 
wurden  überhaupt  keine  Mikroorganismen  angetroffen,  dagetren 
ergab  die  Untersuchung  eines  Ivnochens,  der  histologisch  durchaus 
nicht  die  Merkmale  hereditärer  Syphilis  darbot,  die  Gegenwart  von 
Streptokokken  in  groeser  Ansahl,  genau  an  derselben  SteUe,  wie 
bei  bereditArer  Syphilis. 

Nach  seinen  Untersuchungen  hält  Ch.  die  Streptokokken  bei 
hereditärer  Syphilis  nur  für  einen  zufälligen  und  nicht  mit  dem 
Wesen  der  Syphilis  zusammenhängenden  Befund;  bei  der  erwor- 
benen Syphilis  wären  die  Kokken  überhaupt  nicht  nachweisbar. 
Trotzdem  will  Ch.  dieselben  bei  der  so  überaus  reichlichen  und  in 
allen  Fällen  typisch  wiederkehrenden  Vertheilung  doch  nicht  iur 
bedeutungsIoB  anadies;  da  Streptokokken,  die  weder  Erysipelas, 
noch  Eitemnp  eraengt,  aber  den  Verlauf  der  Krankheit  atots  in 
der  schwerwiegendatMi  Weise  beeiniliiaBt  hatten,  nachgewkaea 


1)  Win.  BMd.  BL  4.  lies. 

S)  Tageblatt  der  59.  Vers,  deutsch  Katort  «ad  Amta.  6.  S08  ViiUi 
jahreab.  f.  Denn,  u  S^pb.  1887.  I.  S.  109. 
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wurden,  Ifisst  Ch.  die  Frage  offen,  zu  welcher  Art  von  Strepto- 
kokken die  bei  hereditär  syphilitischen  Produeten  f^efuiiflcnen  {ge- 
hören. Er  nimmt  in  diesen  Fällen  hypothetisch  eine  Miscliinfection 
an  und  erklärt,  dass  ts  nicht  unberechtigt  sei,  diese  Streptokokken- 
Septikämie  als  die  Todesursache  für  viele  Fälle  der  Lues  heredi- 
taria  auxuseheo;  auch  läge  es,  beim  Auftreten  dieser  Kokken  im 
Knochennarke,  nahe,  gewtese  Kpiphysan-  nnd  Gdenkerkrankungen 
luetischer  Kinder  anf  sie  znrückzüAUireii,  wie  anch  sdion  Heobner 
sich  dahin  ansgesprochen  habe,  dass  man  rar  ErklftniBg  dieser 
Processe  eine  zweite  Infcction  annehmen  mflsse,  welche  mit  Vor- 
liebe syphilitische  Kinder  betreffe  und  sich  ;in  den  Knocheneiidcn 
localisire.  Als  Eingangspforten  für  die  Streptokokken  bei  here- 
ditärer Syphilis  wären  Coryza,  Entzündungen  des  Nasenrachen- 
mid  Ganmenraumes  anzusehen,  in  denen  die  Streptokokken  sich 
ansiedelten,  nnd  lon  wo  aas  ▼enchlnekt  sie  sieh  weiter  im  Orga- 
nissius  verbreiten  kfionten. 

Bei  meinen  fortgesetzten  Untersucfaimgen  über  BaciUen  bei 
Syphilis  fand  ich  auch  Streptokokken  in  Papeln,  die  einem  14 
Ta^e  nach  der  Geburt  verstorbenen,  hereditär  syphilitischen  Kinde 
entnommen  waren.  Die  gleich  nach  dem  Tode  ausgeiülirte  Section 
konnte  weder  an  den  inneren  Organen,  noch  an  den  Knochen, 
wenigstaw  makroskopisch,  etwas  Krankhaftes  nachweisen.  Die 
Schnitte  der  in  Alkohol  geharteten  Papeln  worden  raerst  mit 
Thymol-Methylviolett  6  B  gefärbt  und  nach  Giacomi  entfärbt 
Da  das  Nelkenöl  die  Farbe  bei  dieser  Methode  sehr  schön  entzieht^ 
habe  ich  die  Schnitte  nach  der  kurzen  Einwirkung  des  liq.  ferri 
nur  so  lange  in  absolutem  Alkohol  liegen  lassen,  um  sie  eben  zu 
(.ntwüssern,  und  dann  die  Entfärbung  in  Nelkenöl  zu  Ende  geführt. 
Wenn  man  die  Schnitte  vorher  mit  Fikrolithioncarmiu  stark  färbt, 
80  eiliftlt  man  dne  sdidne  DoppelfBürbung. 

Neben  dieser  Methode  habe  ich  noch  die  Kflhne*sdie>)  und 
die  Weigc^r t'sche  *)  mit  Erfolg  angewendet. 

An  den  Papeln  der  Haut  war  meist  die  Homschicht  blasen- 
f^rmig  abgehoben ;  zwischen  dieser  und  dem  Rete  fand  sich  eine 
massenhafte  Anhäufung  von  Strepto-,  aber  auch  von  Staphylo- 
kokken. Diese  Haufen  von  Kokken  setzten  sich  fort  in  die  Haar- 
follikel und  in  die  Ausführungsgänge  der  Talgdrüsen.  Die  Drüsen- 
Zellen  selbst  waren  frei  davon.  Die  Papillen  der  Bant,  von  dem 
Rete  nodi  bedeckt,  seigten  eine  starke,  klrnnsell^^  Infiltration,  die 
besonders  die  Gefässe  begleitete.  Zwischen  dieser  fanden  sich 
dann  die  Streptokokken,  aber  in  viel  geringerer  Zahl.  Man  sah 
dieselben  in  2--H  oder  mehrgliedrigen  K(?tten ,  zuweilen  auch  in 
Zellen  eingeschlossen ,  wo  sie,  zu  3  oder  4  Gliedern  geordnet,  in 
2 — 3  Kettchen  in  der  Zelle  leicht  für  Bacillen  hätten  gehalten 
werden  können,  wenn  nicht  der  Gebrauch  stärkster  Vergrösserung 
im  diesem  Irrthmne  bewahrt  hätte.  (Mehie  Untersnehungen  stdle 
idb  alle  mit  dem  neaen  apoefaromat  Systeme  tod  Zeiss  an.) 


1)  Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  I.  S.  568. 

S)  FortMhrUU  d«  Mtdida.  1SS7.  No.  8.  8.  S88. 
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Die  meisten  Blutgefässe  waren  frei  von  Kokken;  in  ODigeo 
jedoch,  die  noch  mit  Bhilkörperchen  gefüllt  waren,  sassen  zuweilen 
nütlen  zwisciien  den  Blutkitrperchen  Streptokokken  zu  2—4  zu- 
sammen. Die  Lm^piiraume  der  Guüö  zeigten  die  meisten  Kokken; 
einige  LymphgefitoM  wares  mit  den  SIreptokokkeii  ganz  iosgefilDL 
Bis  ias  siibeiiUuie  Gewebe,  um  die  SchweieadrOBeii  henniw  ja  hk 
zwischen  die  Muskelfasern  zerstreut  waren  die  Kokken  noch  aof- 
zufinden.  In  den  tieferaa  Grewebssciiichten  waren  die  Ketten  Yid 
seltener  und  kürzer. 

Bediente  ich  mich  der  oben  erwähnten  combinirten  Färbuiiu-- 
methode,  bei  welcher  ich  diu  Bacillen  bei  iSyphilis  schön  ^t-tarbi 
erhalten  hatte,  so  fand  ich  auch  in  den  Papeln  des  hereditär 
syjphUitisdien  Kindes  deatficke  Bacillen  in  der  Nilie  der  SMleB- 
innltration;  sie  sassen  theils  einzeln  oder  zu  2,  hikdisteM  8  so- 
sammen  in  Zellen,  oder  frei  im  intercellulären  Gewebe.  Sie  waren 
jedoch  auch  hier  sehr  selten.  Auch  bei  Anwendung  der  Methoden 
von  Kühne  und  Weigert  ist  es  mir  nicht  gelungen,  wie  ich 
anfangs  gehotft  hatte,  weder  in  diesen  Präparaten,  noch  in  Schnitten 
anderer  syphilitischer  I'roducte  die  Bacillen  zahlreicher  als  früher 
nachzuweisen. 

Was  nun  die  Streptokokken  bei  hereditirer  Syphilis  beCiüB; 
so  glaube  icb  auch,  dass  sie  mit  dem  Wesen  der  Syphilis  nickls 

zu  thuD  haben,  schon  deshalb «  weil  ich  bei  den  anderen  syphi- 
litischen Prt)ducten,  die  ich  in  sehr  grosser  Zahl  untersucht  habe, 
Streptokokken  fast  nie  Lrefuiultn  habe.  Ich  möchte  mich  der  An- 
sicht C  h  ot  z  e  n 's  ansclilicssen ,  «lu^s  die  Streptokokken  Wunden 
bei  hereditärer  Syphilis,  sei  es  der  Haut  oder  Schleimhaut,  zur 
Ansiedelung  benutzen,  und  dass  diese  dann  die  Pforten  sind  — 
in  nnsereni  Falle  die  mit  abgehobener  Epidermis  vereeheoca 
Papeln  — ,  von  denen  ans  die  Kokken  in  die  Lympbbahnen,  resp. 
in  den  Darm  und  von  dort  in  die  Blutbahn  gelangen,  wodurch  sie 
eine  todbringende  Septikaniie  bei  den  atrf>])hischen,  keinen  Wider- 
stand leistenden  hereditär  syphiliUschen  Kindern  hervorrufen. 
Bonn,  den  lö.  August  1887. 


Die  InaherigeQ  üntmaobimgeii  über  photogme 

Bakterien. 

Von 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

Bei  den  Phosphoresrenzerscheinungen ,  welche  durch  die  My- 
celien  von  Agaricus  melieus,  Xylaria  Hyi)oxylün,  Collybia tuberosa, 
C.  cirrhata  etc.  in  dem  Holz  verschiedener  Bäume,  auf  M«x»5, 
Laub  und  dergl.  verursacht  werden,  leuchten  zwar  die  Pilzhypheu 
selbst,  mehr  oder  weniger  intensiv  verbreitet  sich  aber  die  Phoe- 

i;  Viert«\jabro»:icliT.  f.  Darm.  a.  Syph.  1887.  l.  )k  101. 
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phorescenzerscheinung  von  ihnen  aus  auch  durch  das  ganze  Sub- 
strat, so  dass  es  unzweifelhaft  sich  um  eine  durch  den  Pilz  ein- 
geleitete Zersetzung  des  Substrates  handelt,  bei  welcher  die  von 
Kadziszewski  nachgewiescDen  Phosphorescenteii  * )  gebildet 
werden.  Man  bezeichnet  jene  Zenetsung  als  Lichtfäule  und 
daher  panend  jene  PUm  ab  «JicfataneogeBde,  photogene^.  Bei  dm 
yJenchtMdea  Bakterien*',  wie  man  sie  neuerdings  allgemein  be- 
zeichael,  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Leuchten  ^eich- 
falls  von  derartigen  Phosphorescenten  ausgeht,  welche  vom  Pilze 
gebildet  werden ;  einige  eigene  Beobachtungen  scheinen  mir  das 
sogar  sicher  anzudeuten.  Ob  die  einzelnen  Bakterien  selbst 
leuchten,  wird  sich  jedenfalls  vorläufig  schwer  feststellen  lassen. 
Daher  dürfte  auch  hier  die  Bezeichnung  der  „photogenen  Bakterien'* 
der  anderen  der  phoaphoreedieDden  TonniiMaen  sein. 

Phosphorcsctmde  KiSrper,  deren  ^MMphorescenz  nach  uneeran 
heutigen  Erfahrungen  durch  Bakterien  erzeugt  wird,  sind  zwar 
schon  den  Alten  bekannt  gewesen  —  Aristoteles  kannte  bereits 
die  Phosphorescenz  der  Seefische  und  vielleicht  auch  die  des 
Fleisches"^)  —  spät  kam  man  indessen  erst  zur  Erkenntniss,  dass 
das  Leuchten  durch  Bakterien  verursacht  werde,  und  erst  die  Neuzeit 
beginnt  die  einzelnen  Urheber  näher  zu  untersuchen,  die  einzelnen  pho- 
togeacB  Arten  in  ^richer  Weieera  onteracheiden,  wie  dies  beitigikdi 
der  pathegeaen,  chroaegBaen,  zymogenen  schon  länger  geschehen  ist 

Von  den  pbotogenen  Bakterien  sind  bisher  einer  eingehen- 
deren Untersucliung  nur  diejenigen  unterworfen  worden,  die  sowohl 
ihrer  Herkunft  wegen  (aus  dem  Meere),  als  auch  wegen  ihrer  Vorliebe 
für  kochsalzhaltige  Nährböden  als  halophile  bezeiclmct  werden 
können.  Die  ersten  und  umfassendsten  Untersuchungen  in  dieser 
Beoiehung  rühren  her  von  E.  F.  Pflüger  (Beiträge  zur  Lehre 
toD  &m  Bsa^ratifliL  L  Ueber  die  physiologische  Verbrennang  der 
Organismen.  §  5.  Die  Phosphorescenz  der  lebendigen  Organismen 
and  ihre  Bedeutung  für  die  Principien  der  Respiration.  Archi?  f. 
d.  ges.  Physiol.  X.  1875.  p.  275-- 300.  —  Ueber  die  Phosphorescenz 
verwesender  Organismen.  Ibid.  XI.  1S75.  p.  222 — 263).  Pflüger 
kam  bereits  in  seiner  ersten  Arbeit  zu  dem  Resultat,  „dass  todte 
Seefischenur  deshalb  leuchten,  weil  im  Meere  leuchtende  Organis- 
men  sind,  deren  Sporen  den  Oberflächen  der  Fische  anhängen  und 
fliöh  ftfl^p^^^Wffc  anf  Kosten  dea  EüwalBsee  wie  Behmarotier  entwickein.** 

Pflttgar  liat  diese  Organismen  sodann  vom  Kopfe  einet 
Kabe^ja«,  deeaen  ieadrtSDder  Schleim  silberweisse  Plioephmes- 
oenz  zeigte,  näher  untersucht.  „Beim  Vertheilen  dieser  Masse 
im  Wasser  sali  ich ,  dass  sie  aus  zahllosen  zitMulich  stark 
glänzenden  Kügelchen  bestund,  die  bis  zu  dem  Auge  ver- 
schwindender Kleinheit  verfolgt ,  werden  konnten.  Viele  dieser 
Kflgelchen  bildeten  zierliche  Perlschnflre  von  2,  3  und  längeren 
Ketten,  so  dass  besondera,  naehdem  ieh  dnroh  12stlbid]ge  Zlleh- 

1)  Vergl.  mein  Referat] im" Bot.!^C«ntralbl.|  1881.  No.^87. 
■Mb  ihB  im  Oukeln,  vfl.  Oi^  ^lux^  Ub.  IL  On».  7. 
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tuug  diese  Kügelchen  bis  fast  zur  halben  Grösse  von  Säugethier- 
blutkörperchcü  habe  heranwachseu  sülieu,  für  micii  kein  Zweifel 
besteht,  dass  hier  im  Sehkime  dar  iladie  MiifH^  fitelv 
Sporen  in  dichten  Schaftran  wann.  VieUeieht  sind  dieee  ZeDdMi 

auch  beweglich,  doch  konnte  ich  das  nicht  sicher  entscheide, 
weil  zahlreiche  Infusorien  von  verschwindender  Kleinheit,  die  an 
der  Grenze  der  Sichtbarkeit  selbst  bei  meiner  stärksten  Yer- 
grösserung  (Zeiss  F)  stehen,  mit  grosser  Behendigkeit  sich  hin  und 
her  tummelten." 

Den  evidenten  Beweis  dafür,  dass  wirklich  Organismen  die 
Urheber  der  Phoqihoreaoenz  der  Seefische  sind  md  dass  diea  aar 
Schizomyceten  sdn  kfinnen,  lieferte  Pflftg  er  aber  etat  dordi  aeiae 
FUtrationsversuche.  Das  Filtrat  durch  eine  doppelte  Lage  von 
schwedischem  Filtrirpapier  leuchtete  noch ;  erst  ein  sehr  feines, 
dickes,  dichtes  Druckpapier  lieferte  ein  vollständig  klares,  absolut 
nicht  mehr  leuchtendes  Filtrat,  waliieud  das  Papier  durch  und 
durch  leuchtete.  Es  sind  also  die  kleinsten  lebendigen  Zellen,  die 
Schizomyceten,  das  LcucbLcudc.  i' flüger  weist  ferner  mittdat 
Hamatinometers  den  Sanerstofihrerbrandi  der  Leocfataiasse  w&hnad 
der  PhoepharesceiUE  nach  und  ergftnst  die  sahlreichan  EmeinieBita, 
die  schon  von  Halme,  Placidus,  Heinrich,  Selierer, 
Oslander,  Gärtner,  Hob.  Boyle  und  vielen  Anderen  ange- 
stellt worden  sind,  durch  weitere  Untersuchung  der  physikalischen 
und  chemischen  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  der  Phos- 
phorescenz.  Pflüger  hebt  bereits  die  auch  von  Lassar  und 
mir  bestätigte  Nothwendigkeit  einer  Seesalzsolution  für  das  Zu- 
staadekoniniea  des  LenditeDS  henrw  und  aieht  hierin  elaea  GmDd 
für  die  Annahme  eben  maiinen  ünpnmga  der  „phespheria^oi 
Schizomyceten.  In  eingehender  Weise  zeigt  derselbe  weiter,  daas 
das  Meeresleuchten  nicht  immer  durch  Infusorien  (Noctiluca  etc.) 
und  andere  lebende  Thiere  verursacht  werde,  sondern  mehrfach 
durch  Spaltpilze.  G.  A.  Michaelis  gelang  es  nur,  durch  ein 
ganz  feines  Druckpapier  aus  leuchtendem  Meerwasser  bei  Kiel  ein 
nicht  leuchtendes  Filtrat  zu  erhalten,  gewöhnliches  Filtrirpapier, 
welches  Infbsorien  etc.  nutUddiielt,  ergab  ein  leuchtendes  Füllst 
Nach  Michaelis  (üeber  das  Lsnohten  der  Ostsee.  Hambug. 
1830.)  ist  dieser  leuchtende  Schleim,  der  nor  aus  Bakterien  be- 
stehen kann,  in  Kiel  im  Fischerlegger  und  im  kleinen  Kiel,  wo 
sich  faulende  animalische  und  vegetabilische  Körper  in  Menge 
finden,  im  September  und  October  l)L'i  günstiger  Witterung  nicht 
selten.  Bei  Eintritt  fauliger  Gähruiig  verschwindet  das  Leuchten. 
—  Meyen  fand  leuchtenden  Schleim,  der  keinerlei  Thiere  ent- 
hielt, selten  auf  oflfoner  See»  hftofig  in  den  Häfen  der  Tropengegen- 
den.  So  berichten  in  Ähnlicher  Weise  noch  Tiele  Andere  von 
leuchtendem  Schleim,  der  nichts  Anderes  als  Bakterien  enthaltea 
konnte,  wie  Valmont  de  Bomare,  Patrin,  Dessaignes, 
Tilesius,  Ehrenberg.  Das  Leuchten  der  Schitfstaue  und  des 
Schiffs  h  ol  z  es  schreibt  Pflüger  ebenso  wie  das  todter  Seekrebse,  See- 
sterne etc.  gleichfalls  den  dem  Meer  cntstamniouden  Schizomvceteu  zu. 

Nach  Pf  lüg  er 's  Untersuchungen  Uber  die  Phosphoresceni 
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todter  Fische  hat  Ferdinand  Cohn  den  Spaltpilz ,  welcher 
dieselbe  verursacht,  untersucht  und  ihm  den  Namen  Micro- 
C0CCU8  phosphoreus  1878  gegeben ,  und  zwar  in  einer  brieüichen 
Mittheiluog  an  J.  Penn  (abgedruckt  in  Verzameling  von  stukken 
beUefiende  het  geneaaknndig  sUtttmiiclit  in  Naderland.  Jaarg. 
1878.  p.  126).  Diese  Mittheilong  dflifto Jedoch  erat  dorch  die  Notiz 
Schröters  io  Cohn^s  Kryptogamenfiaia  von  Schlesien.  III.  Bd. 
p.  146.  1886  weiter  bekannt  geworden  sein :  „M.  phosphoreus  Cohn 
187^  (M.  lucens  v.  Tiegh. ,  M.  Pflüoferi  Ludw.),  weit  verbreitete 
glasige  Schleim  Überzüge  bildend.  Zellen  grosskugelig,  veranlasst, 
dass  gekochte  Fische,  die  davon  überzogen  sind,  mit  weisslicbem 
Lichte  leuchten.*^ 

Mehr  nodi  als  die  Phoephoraaoeoz  der  Seefische  hat  yon  Jeher 
beeeuders  Aufeehan  erregt  tlas  Leuchten  dea  Fleisches  der 
Schlachtthiere,  das  1492  zu  Padua  Tage  lang  an  Lammfleisch 
und  Bockfleisch,  1641  zu  Montpellier  etc.  beobachtet  wurde  und 
an  vielen  anderen  Orten  Tage  und  Wochen  lan^,^  die  Fleischwaaren 
der  Schlächterläden  zum  Entsetzen  der  Leute  heimsuchte.  1868 
wurde  es  zu  Bern  und  Heidelberg  und  seitdem  vielfach,  auch  von 
wissenschaftlich  Gebildeten,  beobachtet  und  von  Letzteren  untersucht 
Der  Erste,  welcher  meineB  Wiaaena  die  Urheber  dieaer^ötzBidi 
auftrataadai  und  weit  am  sich  greifenden  Erachelniuig  der  Fleiacher- 
Jideo  QBtersucht  hat,  war  J.  Nüesch. 

Derselbe  hatte  beobachtet,  dass  eine  grössere  Anzahl  Schwcins- 
coteletten  im  Dunkel  leuchteten,  weitere  Erkundigungen  und  Be- 
obachtungen ergaben,  dass  bei  dem  Fleischer,  welcher  dieselben 
geliefert  hatte,  alles  Fleisch,  welches  in  die  Vorrathskammer  gebracht 
wurde,  pbosphorescirend  wurde,  nachdem  die  Pbospherescenz  ein- 
mal an^ietretep  war.  Das  Lenditen  dauerte  nngcmhr  7  Wochen 
lang  (tea  Oatem  hia  Pfingsten),  während  welcher  Zeit  die  mittlere 
Temperatur  10**  nidit  flberstieg.  Nüesch  fand  gleichfalls  Zoo- 
glöen,  die  aus  kleineren,  kugligen  und  hefeartig  vergrösserten  Zellen 
bestanden  (vgl.  Gäa.  1877.  Ko.  9:  „üeber  leuchtendes  Fleisch  ge- 
schlachteter Thiere^'  u.  a.  a.  O.  S.  auch  „üeber  leuchtende  Bakterien." 
Basel  1885).  Fleisch  von  Kaninchen,  Katzen,  Hunden,  Vögeln  und 
Frtechen  wurde  leuchtend  durch  Infection  mittelst  des  Bakterien- 
aebMMa.  Ntteach  hattedieaeMikrokokken  derFleiacherlftdeii, 
wie  ich  erst  aus  der  zuletztcitirten  Schrift  desselbm  eradie,  in 
^arsten's  Deutsche  Flora''  1880  Bacterium  lucens  genannt. 

O.  Lassar  (Die  Mikrokokken  der  Phosphorescenz.  Pflüger's 
Archiv  f.  d.ges.  Physiol.  Bd.  XXI.  1880)  hat  dann  diese  Mikrokokken 
naher  untersucht  und  zuerst  überhaupt  Färbungsraethoden 
bei  photogenen  Bakterien  angewandt.  £r  untersuchte 
leuchtendes  Sdiweinefleisch,  das  er  im  November  1879  in  Berlin  erhielt 
Am  Montag  war  geachlachtet  worden,  nnd  am  Donnerstag  leuchtete 
daa  Fleiaeh.  Das  grünlich-silbern  schimmernde  und  flimmernde 
Leuchten  der  Fleischstücke  vergleicht  L.  dem,  welches  ein  Schwefel- 
holz  zeigt,  wenn  es  mehre  Male  kräfti;^'  hin  und  her  gestrichen  wird. 
„Stärkere  Linsen  zeigten  ein  sehr  reichliches  mikroorganisches 
Leben  aller  möglichen  und  wohl  in  jeder  Speisekammer  reichlich 
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vertreteueu  Spaltpilze ,  aus  deueu  ciue  besuuclers  prävalireiMle 
Spedes  Obus  Wcitoros  Bicht  ni  eDtwImD  war.  Vmetste  maa 
dagegen  die  abgeschabte  llaaae  mit  etwas  bnuuen  odsr  nokitta« 

Anilin farbstotfe,  so  difTercnzierten  sich  niit  eioem  Schlage  die  ver- 
schiedenen Formen  sehr  deutlich,  und  es  traten  vor  Allem  Zooglöen- 

haiift-n  in  das  Au«ie,  welche  Körner  von  ungewöhnlicher,  diejenige 
der  Fäuliiiss  -  Sphärobakterien  weit  übertreffender  Grösse  in  sich 
schlössen."  L  a  s  s  a  r  untersuchte  sodann  in  Alkohol  «;  e  h  ä  r  t  u  t  e 
Fleisch s  t  üc ke.    Ueberall,  wo  am  ungehärteten  Prapaiat  die 

Phoiplioieeeeai  m  Tage  getreten  war«  Uess  sidi  an  nUDmluqpiBcheD 
Sehnitten  die  oberflilchliolw  Anhafitoog  der  geeehfldartea  Gebilde 

erkennen,  während  sie  an  den  dunkel  gebliebenea  FlftcheD  und 
Kanten  und  im  Gewebe  selbst  vergeblich  gesucht  wurde.  Die 
Körner  kommen  vielfach  einzeln  vor,  meist  paarweise,  sonst  al>€r 
in  Form  von  langen  Streifen  und  compacten  Colonieen.  Durch  die 
entsprechenden  Tinctionen  kenntlich  gemacht,  impuniren  bereits 
bei  ^UUfacher  VergrOeseruug  die  einzelnen  Körner  als  scharf 
nmgrenxte,  rande  Kflgelelien  gaos  natter  FMnag 
vad  TerleiheD  erst  io  ihrer  AofeiDanderfoIge  deo  ?ob  ihnea  gohiP 
deten  Colonieen  ein  tiefdunkles  Colorit.  Bei  seiaeo  lofeetionsver- 
suchen  fand  L  a  s  s  a  r  gleiehfalls  die  die  Phosphorescenz  f^rdenide  Wir- 
kung  des  Salzwassers,  ebenso  beobachtete  er  das  Aufhören  der 
Phosphorescenz  mit  dem  Eintreten  der  durch  andere  BaiLterieu 
eingeleiteten  Fäulniss. 

Ich  selbst  habe  sodann  zuerst  durch  directe  lieber- 
tragung  der  Spaltpilse  TOn  Scbellf i seh,  Dorsch, gittaea 
H&ringenetc  auf  das  Fleisch  der  Sc hlaehtthiereond durch 
den  Vergleich  beider  Pilae  dea  Nachweis  geftthrt«  dass  die 
dem  Meer  entstammenden  Bakterien  der  Fische, 
welche  P fl  ü g e r  entdeckt,  und  die  der  Schlachthäuser, 
welche  Nüesch  und  Lassar  fanden,  völlig  identisch  sind, 
dass  mau  die  prächtige  Phosphorescenzerscheiuuug 
jederzeit  von  (mit  Salzwasser  bestrichenen)  Seefischen  aus 
auf  das  Fleisch  ttbertragen  kdaae  (Ludwig,PiIswlrlniBgeo. 
Greiz  1882,  ferner:  „Micrococcus  Pflflgeri,  der  Urheber  der  Licht- 
fäule des  Fleisches."  Hedwigia.  1884.  No.  3;  Botan.  Ceutrlbl.  XVIII. 
Ko.  11;  „Selbstleucbteade  Pflaaseo/'  Zeitschrift  fOr  filaCrettade. 
1.  üeft.  IL  Jahrg.) 

(Schills  lolgt.) 


Paaek,      Des  effets  de  la  salaison  sor  la  ▼iraleace 

de  la  viande  de  porc  charbonneux.  (Coiaptes  rendus 
de  r Acad^mie  des  sdeaeea  de  Paiia.  le«e  OV.  1887.  Ne  b. 

p.  2öö  rt'.> 

Da  eriahrungsgemäss  auch  Schweine  am  Milzbrand  sterben, 
luelt  es  Verf.  vom  Stantlpunkt  der  öffentlichen  Hygiene  für  nütz- 
lich, zu  untersuchen,  wuicheu  KiuÜuss  das  Einsalzen  aut  daä  Fleisch 
▼OB  am  Ifilzbraad  Tereadeteo  Tbieren  dieser  Gattuag  anaftba.  fifai 
Sditnfcen  eines  solchen  Schwanes  wurde  deshalb  mit  secstosseawn 
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Seesalz  bedeckt  und  1*/«  Monat  liegen  gelassen.   Vor  dem  Ein- 
salzen hatte  man  sich  durch  Verimpfung  des  aus  einem  kleinen 
Schnitte  jrewonnenen  Saftes  an  2  Meerschweinchen  von  der  Giftig- 
keit des  Fleisches  überzeugt.    Nach  Ablauf  der  anjzegebenen  Zeit 
¥vurdc  ein  Stück  Fleisch  angeschnitten,  2  Stunden  laug  (iu  äit- 
rirtom  Wasaar)  gewAsserl  «ntf  dann  inlttdst  eiaar  Fldseliprease 
anagedrflckt.  Von  dam  Safta  atUalteD  4  llaenehweiuchen  je  OA 
ccm,  3  Kaninchen  Ja  0,8  com  iigiourt  Diese  Opantion  hatte  eine 
leichte  Anschwellung  und  eine  gewisse  Rothe  an  der  Injections- 
stelle  zur  Folge,  besonders  bei  den  Kaninchen,  erzeu{2:te  aber  keinen 
Milzbrand.    3  Tropfen  solchen  Saftes  in  eine  Retorte  mit  sterili- 
sirter,  leicht  alkalischer  Rinderbouillon  gebracht,  erzeugten  bei  einer 
Temperatur  von  20^  nach  einigen  Tagen  zahllose  Mengen  von 
Mikrokokkan  nud  Baeilleo.  Von  dieMB  Cultnr-FlOssigkeiteD  wor- 
den 1  ccm  in  ein  Kaninchen  und  03  acii  in  2  Meerschweinchen 
▼erimpft,  aber  ohne  daaa  eins  der  Thiere  vom  Milzbrand  befallen 
worden  wäre.    Nach  mangelhaftem  Einsalzen  blieb  das  Fleisch  viru- 
lent.   Ein  Schinken,  der  14  Tage  im  Salz  gelegen  hatte,  und  dessen 
Fleisch,  trotzdem  es  nicht  vollständig  mit  Salz  bedeckt  gewesen, 
keinen  üblen  Geruch  zeigte,  lieferte  Saft  von  einer  gewissen  Viru- 
lenz. Von  3  Kaninchen,  denen  man  je  0,8  ccm  injidrte,  starb 
eina  nach  96  Stunden;  8  Mcencbwaiaehen ,  die  je  Oi»4  ccm  er^ 
hielten,  starben  sämmtlich  am  Milzbrand.   Ebenso  starb  an  der- 
selben Krankheit  ein  4  Meerschweinchen,  dem  eine  Goltor  dieses 
Saftes  in  Rinderbouillon  injicirt  worden  war. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (ChemniU). 

CmMllmaii,  W,  T.,  Further  observatious  on  the  blood 
in  cases  of  malarial  feyar.  (Midical  Newa.  1887.  Bd.L 
Ko.  a  pg.  69.) 

Nach  Besprechung  der  Literatur  mit  genauerer  Angabe  der 
Befunde  von  Lavaran  und  Marchiafava  und  Celli  berichtet 
Verf.  über  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  von  80  Fallen  von 
VVechselfieber.  Er  unterscheidet  vier  Formen:  1)  iebris  intcr- 
uiitlens,  2)  febris  remittens,  3)  Malariakachexie  und  4)  die  von 
den  Franzosen  als  „fievre  comateuse  pernicieuse''  beschriebene  Form. 

Bei  den  FAllen  von  fiobria  intenoiitteaa,  die,  bis  auf  vier  qua- 
tidiana,  alla  tertian  waren,  finden  sich  die  Plasmodien  in  den 
ersten  Tagen  des  Anfalls  auf  der  Höhe  des  Stadium  algidum  in 
sehr  grosser  Zahl.  Nach  mehreren  Schüttelfrösten  öndet  man  sie 
auch  in  den  Intervallen,  aber  in  viel  geringerer  Menge  als  in  don 
Paroxysmen.    Ausserdem  sieht  man  Lavaran 's  Körper  No.  2. 

lu  Fällen  von  febris  remittens  und  Malariakachexie  kommen 
halbmondförmige  Körper  constant  vor.  In  zwei  Fällen 
seigten  aich  die  Plasmodien  neben  den  HalbnMmden,  eratere  nur 
wihrend  der  Fröste,  drei  Tage  nach  dem  letzten  Frost  nur  letztere. 
In  allen  chronischen  Fällen  üeinden  sich  die  Halbmonde;  sie  9B|d 
bei  febris  remittens  zahlreicher  als  bei  Malariakachexie. 

P'ebris  perniciosa  cumatosa  zeichnet  sich  durch  plötzlichen 
Aiiiall,  Koma  und  Fieber  nie  über  102^'  F  (38,8«'  C)         V<w  y'm 
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Fällen  hatten  drei  einen  tödtlichen  Ausgang.  In  allen  FäHeft 
waren  die  Halbmonde  in  grosser  Zahl  zusammen  mit  Hyalin- 
körperu,  welche  mit  den  nach  dem  Tode  den  Capillareu  entnommenen 
identisch  sind,  vorbanden;  erstere  wurden  nach  dem  Tode  nicht 
mehr  gefonden. 

AuBseideiD  fanden  sicli  die  tod  Layaran  und  MarchimfaTa 

und  Celli  beschrieboieD  FlimmerkOrper  bei  allen  Fonnea  der 
Erkrankung  in  11  unter  65  untersuchten  Fällen,  in  1  Falle  voa 
febris  remittens,  in  n  von  typischem  febris  intermittens»  in  4  Fallen 
von  Malariakachexie  und  in  einem  vor  dem  Tode  untersuchten  Falle 
von  febris  comatosa  perniciosa,  zugleich  mit  den  Halbmonden  hier 
nicht  nach  dem  Tode. 

Ghinin  vertrieb  die  Plasmodien  immer  aus  den  BlafkOrperchen, 
hatte  jedoch  kefnen  ESbet  auf  die  Halbmonde.  FlasmodieD  wardeo 
in  dem  während  einer  Attacke  der  Milz  direct  entnommeaeii  Btat» 
in  grosser  Anzahl  entdeckt,  jedoch  nicht  im  Blute  aus  dem  Finger. 

Die  Deutung  der  beschriebenen  Körper  sei  bis  jetzt  nicht  zu 
geben.  Die  Halbmonde  bilden  möglicherweise  die  erwachsene  Stufe, 
weil  sie  in  chronischen  Fallen  am  zahlreichsten  seien  und  dem 
Chinin  widerständen.  Solange  die  Körper  nicht  ausserhalb  des 
menediUdieD  Organismus  cultivirt  werden  können,  sei  ihre  Natur 
onerkUrlieh.  Sie  liod  jedenftUa  kebie  Bakterien.  Ihrer  Morphologie 
naeh  gehfiren  sie  wohl  den  Protoaoen  an. 

M.  Toeplita  O^ew-Yoik). 

Lacerda,  J.  B.  de,  Sur  les  form  es  bacteriennes  qu'on 
rencoutre  dans  les  tissus  des  individus  morts  de 
la  fi^vre  jaune.  (Comptes  reudus  de  TAcadcmie  de  Paris. 
Tome  GV.  1887.  No.  5.  p.  289  ff.) 
YoD  sechs  im  Hoepital  von  Jnrojuba  am  gelbeo  Fieber 
sdiiedeneii  FttsoneD  wurden  kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Leber  imd 
Nieren  entnommen  und  in  Alkohol  gehärtet.  Sämmtliche  daraus 
hergestellten,  nach  der  Gr  am 'sehen  Methode  gefärbten  Schnitte 
zeigten  dasselbe  Bacterium,  das  seiner  Zeit  (1883)  Babe s  in  dem 
ihm  vom  Natioualnmseum  in  Rio  (in  dessen  Laboratorium  Verf. 
seine  Untersuchungen  ausführte)  durch  Cornii  flbermittelten  Ma- 
teriale  aufjgefunden  hatte.  In  der  Leber  ist  es  flberaO  verbreitet 
and  bildet  Anflagerungen  auf  den  Zellen  des  Parendiyms  oder  er- 
fOUtdie  Capillareu  und  Gallengänge ;  in  den  Nimn  zeigt  8ich*s  in  den 
leeren  Blutgefässen,  in  den  Harnkanälchen  und  zwar  in  den  Gefäss- 
erweiterungen  wie  in  dem  lymphatischen  Zwischengewebe  der  Glo- 
meruli.  Im  Lebergewebe  färben  sich  die  Bakterien  sehr  sdiwer, 
ziemiicii  gut  aber  im  Nierengewebe.  Fast  immer  treten  sie  ia 
Ketten  auf,  welche  von  kurzen  cylindrischen  Gliedern  gleicher  Di- 
mension ^elnldet  werden.  Nehmen  die  Glieder  die  Farbe  oidit  mii, 
so  erscheinen  sie  im  reflectfarten  Lichte  von  sOberweiasem  Glänze. 
Das,  was  dieses  Bacterium  von  allen  bisher  bekannten  unterscheidet, 
ist  die  Neigung,  ästige  Ketten  zu  bilden.  Dieselben  verzweigen 
sich  bald  2-,  bald  Sgabelig.  Die  Zweige  erscheinen  bald  gerade,  bald 
wieder  gekrümmt  und  stehen  in  verschiedenen  Winkeln  vom  Haupt- 
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stamme  der  Kette  ab.  Die  Glieder  der  Kette,  von  denen  die  Aeste 
oder  Dichotomien  ausgehen,  sind  nicht  selten  dicker  als  die  übrigen 
und  haben  eine  mehr  kugelige  Form.  In  andern  Fällen  sind  wieder 
die  Endglieder  der  Aeste  dicker  und  mehr  kugelig.  Aehnliche 
Formen  zeigten  sich  auch  in  den  Präparaten,  welche  Goes  aus 
dem  Blute  am  gelbeu  Fieber  Erkrankter  hergestellt  hatte.  Da- 
Dmdi  würde  das  Bacteriiim  des  gelben  Fiebers  so  gut  eharekterisirt 
sein ,  dasa  eine  Verweehsehmg  mit  andern  pirtbogenen  Bakterien 
nicht  mOgüch  wSie.         0.  £.  R  Zimmermann  (Ghemnits). 

Chiltier,  Dangers  des  mati^res  tubercul euses  qui  ont 
subi  le  chauffage,  la  desiccation,  le  contact  de 
l'eau,  la  salaison,  la  congt'lution,  la  putrefaction. 
(Comptes  renduö  de  TAcademie  den  scieuces  de  Paris.  Tome  CV. 
1887.  Ne.  4  p.  281  iL) 
Durch  eine  Reibe  Veranclie  stalte  Verl  fest,  dase  das  Yfams 
der  Tubcrculose  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  besitze  und  seine 
Aetivitat  bei  längerem  Verweilen  im  Wasser  oder  in  faulenden 
Substanzen,  ferner  an  der  Obertiäche  der  verschiedensten  Dinge, 
möiren  dieselben  längere  Zeit  der  Austrocknung,  den  mannigfachsten 
Teniperaturschwankungeu  oder  selbst  dem  Gefrieren  ausgesetzt 
gewesen  sem,  bewahre.  Auch  mehrere  Tage  langes  Einsalzen 
tMtete  das  Gift  in  tobereoUtaen  Substanzen  nicht  Wenn  man 
nun,  mahnt  er,  die  betrachtUcben  Mengen  virulenter  Materie 
welche  die  Kranken  nicht  bloss  mit  patholegischen ,  sondern  auch 
mit  normalen  Aussclieidungsproducten  ansstossen,  ins  Auge  fasse,  so 
dürfe  man  die  Gefahren  nicht  verkennen,  die  durch  den  Unrath  der 
Hauser,  in  denen  phthisische  Personen  wohnen,  durch  die  Streu, 
den  Dünger  und  Urin  der  Ställe,  worin  tuberculöse  Thiere  leben, 
fOr  die  Hygiene  der  Menschen  und  Thiere  entstehen.  Die  iDranken 
Thiere  bnodeta  mit  ihren  Ansecheidongen  die  veradiiedensten  in 
ihrem  Bereich  befindlichen  Gegenstände,  sowie  die  Tränke;  ihre 
Excremente  kOnnen  im  Falle  von  Intestinaltuberculose  Ansteckungs- 
stoff ausführen ;  selbst  durch  den  Urin  könne  dies  geschehen,  sobald 
die  Xiereu  Tuberkeln  haben.  Ihm  selbst  sei  es  gelungen,  durcli 
Einsiniizung  einer  schwachen  Dosis  von  <lem  in  der  Blase  eines 
an  aligeuieiuer  Tuberculöse  verendeten  Kaninchens  enthaltenen 
Urin  andere  tuberculös  zu  machen.  Man  mflsse  demnach  anbedingt 
darauf  dringen,  dass  alle  Oljecte  (Ue  durch  tabercnlOse  Thiere  lie- 
sdmnitst  werden,  ihre  Ausscheidungen,  die  Locale,  welche  mit  ihnen 
besetzt  waren,  der  DQnger,  der  Urin,  der  von  ihnen  abstammt, 
de<:inficirt  werden,  um  der  Verbreitung  der  Krankbttt  und  der 
Ueberlragung  auf  den  Menschen  /u  steuern. 

0.  K  iL  Zimmermann  (Chemnits). 
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Lupus  und  Tuberculosen 

Eine  snsimiDenfittaende  DarateUnng  det  Jetilgen  StandaB  dieser  Fnge 

Doeenten  Dr.  B.  Flngeir 
Wien. 

(FortMUaog.)  I 

Abgesehen  von  den  ftlteran  Ancnben  tod  KOnig,  Fried- 
llBder,  Weinleehner,  beriditetBoeek ^i),  tob  16  Pfttieatei 

(5  M.,  11  W.)  seien  3  an  Tobereoloeis  pulmonam  und  allgeroeiner 
MiUartuberculoAe  zu  Grunde  gegangen;  Helberg^')  berichtet  über 

einen  Fall  von  Meningitis  tuberculosa  nach  Lupus.  Raudnitz*') 
konnte  in  'dO^jf^  seiner  Lupusfälle  (209)  scrophulöse  Erscheinungen 
nachweisen,  betont  insbesondere  das  häufige  Auftreten  des  Lupus  ■ 
in  Narben  nach  sciophulöser  Drüsenvereiterung ,  des  Lupus  der 
Nase  und  AugenUder  nm^  langwierigen  Niaen-  uid  AogütolMriiMi. 
Ib  10^15  o/o  sefner  Fillo  liaat  &h  heraditire  BelaatM«  ueh- 
neiaen,  2  Patienten  litten  an  Lungentuberculose.  Pontoppi- 
dan**)  berichtet,  er  hätte  in  50— 75V«  aeiner  Fälle  Erscheinun- 
gen von  Scrophulöse  nachweisen  können.  Dcmme*'')  hat  nach 
Auskratzen  des  Lupus  2mal  Miliartuberculose  auftreten  gesehen. 
Quinquaud^^)  sah  in  3  Fällen  von  Lupus  Lungentuberculose 
als  Todesursache  auftreten.  Von  38  Patienten  Besuier's^') 
littaB  8  an  Lungeiitttberealoae.  Avbert**)  bebaadelto  2  Fatitn- 
ten,  die  an  Lupus  litten  mit  linearen  Scarificationen.  Beido  ^nfSi 
bald  darauf,  der  eine  an  galoppirender  Phthise,  der  andere  ao 
Pleuritis  tuberculosa  zu  Grunde.  A.  führt  den  Exitus  letalis  direct 
auf  die  Scarificationen  zurück.  Diese  hätten  durch  die  Eröffnung 
einer  grossen  Zahl  kleiner  Gefassluniina  zum  Eindringen  von  Virus 
und  diese  zum  Uebergaug  desselben  in  den  Gesammtorgauismus 


'  41)  Bo««k,  DIafBOM  lad  Bdimü—f  dct  Lsp«  Talgaria.  (TUtkr.  t  fnrt. 

Med.  1881.) 

48)  Heiberg,  Die  ToberealoM  in  ihrer  aoatomiscbenAiudehnang.  L«iprig  1S8S< 
48)  RaadnitB,  Bar  AaUoIoKie  des  Lapos  vulgaris.  (Vierte^bnchrft.  tDmm.t. 
8yph.  1882.) 

U)  PontoppidaB,£w  AttiolacUdMLnpw.(yiirttUhn«krfLtI>aia.  «.Sipk. 

1882.) 

45)  De  mm  e,  Berieht  der  Tbiti«keit  dM  Jenoer'iolieii  ITIiiiiffiphrii.  188t. 

46)  Quinqaaad,  De  1«  Scrofale.  Th^se.  Paris.  1883 

47)  Besnier,  Le  Luptu  et  eon  trmitement.  (Ann.  de  Denn.  1888.) 

48)  Aab«rt,  U  tniÜMMBt  da  Lapu  k  rAativMUlt.  (Abb.  d«  Dn.  188S.) 
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Veranlassung  gegeben.  Ilenouaril  hat  in  öO^'/o  der  von  ihm 
untersuchten  Lupuskranken  Tuberculose  nachweisen  können.  Dou- 
trelepont^")  beobachtete  einen  46  Jahre  alten  .Vlann  mit  Lupus 
des  Gesichts,  der  später  an  Tuberculose  der  Knochen,  Miliartuber- 
eolote  za  Grunde  ging.  Ein  36jähriger  Mann  mit  Lupus  ad  nates 
bot  Hodentubercnlose  dtr  und  ging  an  lliNnder  Phthise  zu  Gnmde. 
Bei  einem  4Qährigen  Weib  mit  ausgebreitetem  Cresiditslttpiis  er- 
folgte der  Exitus  letalis  in  Folge  von  Tuberculose  der  Harnoigane 
und  Lungenphthise.  Bei  einem  18  Jahre  alten  Mädchen,  das  an 
Lupus  des  Gesichts  und  Scrophuloderma  litt,  dessen  Lun^jen  nor- 
malen Befund  gaben,  nahm  Doutrelepont*^)  die  Ausschabung 
eines  Theiles  des  Lupus  vor.  Anfangs  Besserung  des  örtlichen 
nnd  AllgemeiDbefiodens,  bald  aber  Schmerz  auf  der  Brust,  Fieber, 
Diarrhoe.  In  Blut  der  Backe  lasaea  sich  in  3  Ton  10  Prilparateii 
Tuberketbadllen  nachweisen.  Sie  stirbt  im  Coma,  die  Section  er- 
giebt  recente  Tuberculose  der  Basis  cranii,  Lunge,  Darm.  Köb- 
ner  hat  nach  brieflicher  Mittheilung  an  D o utrelepont ebeofalls 
einen  Lupösen  an  Tuberculose  sterben  sehen. 

L  a  i  1 1  e  r  und  M  a  t  h  i  e  w  ^  * )  haben  häufig  (in  einem  voü  je 
10  Fällen)  Lungen-  und  Drüsentuberculose  beobachtet 

Block**)  bat  ymk  144 Lupösen bei  114,  also  79»/«,  tuberco- 
löse  AiiectkMieo»  sei  es  vor  Ausbruch  des  Lapns  oder  nachher, 
beobachten  kÖDuen.  Bei  mehr  als  einem  Viertheil  bestanden 
dieselben  bereits  vor  Beginn  des  Lupus.  In  30°/o  der  Fälle,  die 
darauf  untersucht  werden  konnten  (106),  war  hereditäre  Belastung 
nachweisbar.  Bei  mehr  als  zwei  Dritttheil  der  Lupusfälle  fanden 
sich  chronische  Drüsenschwellunj^en.  Exstirpation  dieser  in  zwei 
FälIeD  und  Untersuchung  ergab  Verkasung  und  miliare  Tubercu- 
lose: Von  9  Todesftlko  LupOser  war  in  8  Longentaberculose,  im 
9.  Tuberculose  anderer  Organe  Todesursache.  Er  kommt  zum 
Schlüsse:  der  Lupus  sei  eine  chronische  Tuberculose.  Er  entstehe 
sowohl  bei  ererbter  oder  acquirirter  Tuberculose  des  Individuums, 
als  auch  als  gemeine  Tuberculose.  Auch  im  letzteren  Fall  com- 
plicire  er  sich  häufig  mit  anderen  tubercuiüsen  Affectiooen,  meist 
peripheren,  seltener  visceralen. 

Sachs ^^)  verö£fentlicbt  eine  Statisük  über  161  Fftlle.  Ueber 
10b  liegen  geuuie  Daten  ?or.  Vor  Beginn  des  Lupus  boten  andere 
toberctuftse  Erscheinungen  36  40^/o«  Zur  Zeit  des  Lupus  litten 
an  tnhereulOeen  Ersctaiinnngen  66    62<^/o.  Von  11  Todesftllen 


49)  R  e  n  0  a  a  r  d  .  Da  tapvt  flt  d«  tw  tmpfiOKlB  «fM  Ift  aeroplud«  •!  la  tabtrea- 
lo««.  Tbto«.  Paris  1884 

50)  Dovtrelepont,  Die  Attfologle  im  Lnpu  ralgAris.  (8.  tnteni.  m&i.  Coagr. 
Ii  Kopenhagen.  Vierteljbnchrft.  f.  Denn.  u.  Sypb.  1884.) 

51)  Dnntrelepont,  FaU  von  Menin^ti-«  tuberMÜOM  BMh  Lapo».  Tttberkal- 
baciUeo  im  Blut  ^Deotocbe  med.  Wochenschr.  Ibbö.) 

6S)  I«»IIUr  «I  Malklaw,  Uipm  tt  ttttHBlwa  «ataai«.  (Anh.  «fa.  M 
m4d.  1886.) 

&3)  Block,  KltDische  Beiträge  aar  Aetiologie  and  Patbogaaeae  des  Lupus. 
(Vi«rtaQhiMMt  f.  Dm.  «.  Syph.  1SS6.) 

54)  8a«ks,  BtttrtiinvSMtoakSMLiv«.  (yimM^tntML  t  Pm.  «.  BTph. 

ISS«.) 
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erfolgten  5  an  Plitliisis  puhnonuiii,  6  an  multipler  Caries.  Here- 
ditäre Belastung  war  in  31  Fällen  (29,5^/o)  nachweisbar.  Fai  11 
Patienten  (lO**/^)  war  Lupus  selbst  bei  mehrereo  FaiuilicuglicUero 
nachweisbar. 

Bend  er**)  ontenuehte  874  Fälle.  Davon  ergaben  150  FUle 

genaue  Daten.  In  99  dieser  waren  Zeichen  vorhandener  oder  ab- 
gelaufener Tuberculose,  in  53  Fällen  hereditäre  Belastung  nach- 
weisbar. In  77  Fällen  war  Tuberculose  anamnestisch,  in  eben- 
sovielcn  klinisch  nachweisbar.  Nur  in  14  Fällen  Hess  sich  tuhercu- 
lüsc  Belastung  siclier  ausscbliessen.  Von  zwei  Todesfällen  erfolgte 
einer  an  Tuberculose  der  Meningen,  der  andere  an  Tuberculose  dci 
Larynx. 

Inteiessant  sind  einige  Beobachtungen  Leloir*8**): 

Bia  eeebijahrigM  MIdchen  litt  seit  mutm  Jahr  an  Lupus  dn 

Htadrückens;  dieeer,  you  der  ChrSne  einet  8  Froe.-Stückes,  war  durch 
einen  indurirten  Ljmphstrang  mit  einem  scrophulöben  Knoten  des  Yor- 
deranns  verbunden,  der  weit«  r  hinauf  zu  einem  zweiten  Knoten  zog.  Die 
Eltern  verweigern  die  vorgeschlagene  Zerstörung  des  Lupus  und  der 
Bcropiiulösen  Knoten.  Es  bilden  sieh  weitere  solche,  erweichen,  uid 
Oabital-AxiUar-Aabelayiculardrüfien  sohwellea  an,  Infiltntioii  der  linkei 
LnngeDipitae»  Abmagerung.  Hub  ent  erfolgt  ^  ZerstSmiig  alier  Xbo- 
ten  mit  Qlllbeiaeii»  Heilung^  Benaruiig  des  Allgemeiubeindraa. 

Weiter  bat  L.  mebrere  Patienten  beobachtet,  bei  denen  sich 

nach  jahrelangem  Bestand  des  Lupus  pseudoerysipelatose  An- 
schwellung des  Gesichts  entwickelte,  die  wohl  nach  einiger  Ztit 
schwand,  zu  der  sich  aber  Anschwellung  der  Subinaxillardrusrii 
gesellte,  die  bestehen  blieb.  Bald  darauf  febrile  und  gastrische 
Symptome,  Zeichen  von  Lungeninfiltration. 

In  allen  diesen  Fällen,  glaubt  L.,  habe  das  Vims  des  Lupu^ 
seinen  primAren  Heerd  verlassen,  sei  mnAchst  in  die  Lymphdrflseii, 
dann  in  die  Lungen  eingewandert.  Von  17  LupOsen  seiner  Be- 
obachtong  Hessen  sich  bei  10  tubercolOse,  bei  1  scropholOse  E^ 
scheinungen  nachweisen. 

VII.  Ein  weiterer  Beweis  war  nun  noch  zu  erbringen.  Ist 
Lu])us  eine  Tuberculose  der  Haut,  das  Product  örtlicher  Ein- 
ini])tung  des  Tuberkelvirus,  so  muss  sich  die  Möglichkeit  der  Ein- 
impfung und  die  darauf  erfolgenden  Grtlidiett  Beaettonserbcheinangen 
klinisch  nachweisen  lassen.  Auch  hierfür  liegen  reichliche  Be- 
obachtungen Tor.  So  fahrt  Verneuil^^)  einen  Fall  an,  in  den 
Infection  wahrscheinlich  bei  einer  Section  erfolgte: 

Bin  Hospitant  der  Klinik  verletzte  sieb  im  Jahre  1877  am  N^elfaLc  det 

rechten  Ringfingers,  diese  Wunde  heilte  nicht,  und  ee  entstanden  in  ihrer 
Hingebung  papilläre  Excreszenzen  und  weitere  neue  Puf^tchi.  Nach  3 
Jahren  und  vieler  Behandlung  bot  das  (ieschwür  das  Aussehen  ein«« 

56)  R  e  n  <]  e  r ,  Ueber  die  MMm^gtn  Am  Lspw  Talguit  MV  TaberodM«.  (B«ri. 
klin.  Wocbeiucbrft.  1886.) 

SS)  Leloir,  SowtOM  rMberdM  tar  Iw  wlaHeas  «nlve  le  Impna  «1  la  Iribtr 

onlMtt.  (Ann.  de  Dem.  1886  ) 

67)  V«rDeail,  Cm  d'  ioocaUtioB  prob«bi«  p«odMt  an«  Mto|MM.  (Bulkt.  A 
raMd.  da  üddiiiat.  18S4 ) 
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ßcrophulösen.  Ks  entwickelte  sich  ein  tuberculöser  Abscess  am  Hand- 
rücken. Spaltung  fh  tiselben,  Amputation  des  RingfingerB.  Im  Verlauf 
der  uächbteu  3  Jahro  kalte  AbsceMe  in  der  LeodeugcgeDd.  Ende  1833 
SpiatlveningitiB  doroh  KnooheiMibMeMe. 

Verchöre*')  theilt  folgenden  Fall  mit: 

Ein  30jäbriger  Mediciner  aus  tuberculößcr  Familie  verletzte  sich 
durch  eiuen  Stich  zwiachea  Daumen  uud  Zeigeliuger.  An  der  Stella 
entwiokfllto  rieh  ein  Leiohentaberkel.  Bis  an  dem  Angenbliek  gesund, 
bot  er  TOB  der  EntwieklnnK  des  Leiehentaberkels  an  Sneheinungen 
Ton  Phthise. 

Demme  '*^^)  beobachtete  den  Tod  eines  7  Wochen  alt on  NfädcboDs 
an  Peritonitis  tubcrculosa  iu  Folge  eines  tuberculösen  Geschwärs  am 
HabeL    Die  Mutter  bot  Zeichen  chronischer  Lungeutuberoulose. 

Merklen^®)  beobachtete  folgenden  Fall: 

Eine  bisher  stets  gesunde  Frau  pflegte  ihren  an  tödtlioh  endender 
Lungentuberculose  erkrankten  Mann.  Eines  Tages  bemerkt  sie  am  rechten 
Mittel-  und  linken  Zeigefinger  rothe  Knoten.  Diese  eitern,  wandeln  sich 
in  warzige  Plaques  um.  Es  entwickeln  sich  nach  3  Moiiaton  derbe 
Kuoten  am  Vorderarm  und  erweichen.  Die  Kuoten  au  den  Fingern 
IhiMfai  Leieheiitabarlcaln  nnd  maä  danih  indaiifte  Lymphstränge  mit  den 
Xnaleii  dm  Toidenma  Yerimadan.  In  dar  Asfeaslbäila  indolente  mal- 
tipto  Ljmpbdfflaenaehirellnag.  Spitaeakatafili. 

Axel  Holst*')  beriohtet  Uber  eine  Wärterin,  die,  Ina  dahin  völlig 
gesund,  einen  Tuberoitlösen  pflegte.  Eines  Tagaa  bemerkte  sie  An- 
schwellung des  Daumens,  Zeige-  und  Ringfingers.  Vereiterung,  üeber- 
gang  in  eine  Wunde,  die  nicht  heilte,  Achseldrüsensohwellung,  fieber. 
In  den  ezcidirten  Achseldrüsen  TuberkelbacUlen  nachgewiesen. 

Tschern  ig«*)  theilt  folgenden  sehr  instructiven  Fall  mit: 

Die  Dienstmagd  eines  hochgradig  tuberculösen  Herrn,  dessen  Sputa 
geradezu  Keinculturen  von  Bacillen  darstellten,  verletzt  sich  an 
einem  Splitter  des  Spuckbeckens  bei  dessen  Reinigung;  14  Tage 
später  beginnendes  Panaritium,  das  nicht  vereitert,  sondern  sich  auf 
ma  arbaaagfoaaaa  im  subontanan  Gewebe  gelegenaa  KnStehaa  redueirt» 
daaaen  Umgebung  Oedam  und  laiehta  £mpfindliehkeit  leigt  Die  In- 
«rision  ergiebt  eine  kleine  Graanlalionagesabwabt  zwischen  Sehnen- 
scheide und  Haut.  3  Monate  später  Schwellong  der  Sehnenscheide, 
Cubital-  und  AxillardrÜBenschwellung.  Exstirpation.  In  der  Sehnen- 
scheide Granulationsgewebe  mit  miliaren  Tuberkeln,  die  Drüsen  hyper- 
plastisch mit  Miliartuberkeln  duroh&etzt.  Allüberall  reichlich  Tuberkel- 
bacilien. 

M)  Vorch&re,  Des  portes  crcntn'e  de  la  tabercalose.  Th^M.  Psrit  1884. 

88)  Denm«,  81.  Bericht  des  Beroor  RinderapiUls.  1884. 

8(0  Mtfklett,  InoeBliUlM taberoalmM  loas]li4»  sas  dolgls.  LMoas sssnidiiiis 
de  Turdri  do  tubereale  anetomiqae.  LymplnagllS  triwutals  f OiBBliaiS  Motfottlva. 
(Bullet,  de  la  soc.  m^d.  des  hospit  1885.) 

61)  Axel  UoUt,  InoculatioQ  accideDtelle  de  la tnberenloea  k  ane  ftmie.  (8e- 
Btine  m^dic.  1885.) 

8t)  TsebatBlg,  lnseslittoailiibirankt«  d«  MmimImii.  (Forücluitt«  der  MsdtSt 
18S8.) 
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Impetigo,  Furankel  und  Sjeosie. 


Karg**')  utatereaclite  einen  Leicbentobericel  an  DumMa,  *er 
TOD  tnberciüöBen  Abeoeseen,  entepredieDd  den  Veritnf  der  Lymph- 
geAsse  des  Vorderannes,  and  Geschwulst  der  AxillardrOBOB  gefolgt 
war.  Ebensowohl  im  Leichen tuberkel  als  in  der  Abscesswand  fan- 
den sich  typische,  mtliftFe  Tuberkel,  mit  retchlicbon  TuberkeibaciUen, 
daneben  Kokken. 

Riehl  und  Pal  tauf**)  untersuchten  14  Fälle  von  Leichen- 
tuberkel  (Tuberculosis  verrucosa  cutisj  uud  faudeu  stets  Eutwick- 
luug  typischer  miliarer  Tobeikel,  in  aenen  flmeD  der  Nadiw^  tob 
TabenelbadlleD  stets  gelang;  daneben  aente,  dorch  Kokken  l>e- 
dingte  Entsttndungserscheinungen.  In  allen  Fällen  bandelte  es  sich 
um  sonst  gesunde,  robuste,  insbesondere  nicht  tuberculöse  Indivi- 
duen, deren  Beschäftigung  mit  Fk'isch  und  thierischen  Abfällen  bei 
der  Constanten  Locnlisation  der  Leichenwarzen  au  den  üäudeu  ört- 
liche Infection  auzuuehnien  uns  nahe  legt. 

(SchluM  lolgt.) 


BMklMurt»  Max,  Ueber  die  Aetiologie  «ad  Therapie  der 

Im petigo,  des  Furunkels  und  der  Sycosis  (Monals- 

hefte  für  praktische  Dermatologie.  1887.  No.  10.) 

Durch  die  vorstehende  Arbeit  liefert  Bock  hart  einen  werth- 
vollen Beitrajj  über  das  Wesen  der  genannten  Krankheiten.  Nach 
ihr  sind  Impetigo.  Furunkel  und  Sycosis  in  ihrem  Wesen  völlig 
gleiche  Krankheiten,  insofern  sie  durch  dieselbe  Krankbeitsursacbe, 
die  Einwanderung  des  l^^>hyiooo€mis  pyogenea  aoreas  und  albos, 
henrorgerofen  werden;  sie  aiad  aar  fenchiedeBe  Formea,  Giade 
eines  und  desselben  Krankheitsprocesses. 

Nach  Bock  hart  giebt  es  2  Formen  von  Impetigo.  Die  eine 
Form  ist  eine  selbständige  Krankheit  —  Wilson'sche  Impe- 
tigo — ?  ihr  gilt  die  folgende  Besprechung;  die  zweite  ist  acciden- 
tell,  sie  kann  sich  entwickeln  im  Verlauf  einiger  juckenden  Haut- 
krankheiten, wie  des  Ekzems,  der  Scabies,  des  Prurigo.  Durch 
Untersnchnng  geeigneter  FftHe  wurde  festgestellt,  dass  sowohl  der 
StaphyloecNMsus  pyogenes  aureus,  sowie  audi  albus,  oder  auch  beide 
Formen  vereint  in  den  Irapetigopusteln  stetig  sich  finden.  Des- 
gleichen wurden  diese  Eiterkokken  entweder  vereint  oder  jeder  für 
sich  vorgefunden  im  Furunkeleiter.  Aus  diesem  stetigen  Befunde 
schliesst  Bock  hart,  dass  diese  Bakterien  nicht  allein  die  Ursache 
des  Furunkels,  wie  solches  ja  schon  vor  Bock  hart  von  Anderen 
festgestellt  war,  sondern  audi  der  Impetigo  sind,  dass  die  Impetigo- 
pustel  nur  der  Beginn,  die  Vorstufe  des  Furunkels  ist  Durch 
Impfungen,  welche  Bockhart  an  seinem  eigenen  EOrper  vor- 
nahm, sowie  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  excidirter 
Hautstücke  bewies  er,  dass  durch  Einwanderung  des  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  oder  albus,  oder  Mischungen  beider  in  das  Ge- 

63)  Karg,  TaUrttlbadUtn  ia  thw  •>!•— aHn Ltteh^atubwfceL  fOmtnihLt 

Cbir.  1886.) 

SA)  RUhl  mui  PftlUsf,  Trtawaiwb  inuum  c«tis.  i\  ierteljbneUt  CB«» 
«.Byph.  ISie.) 
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webe  der  Oberhaut  die  Impetigopustel  hervorgerufen  werden  kann. 
Die<5e  Einwanderung  erfolgt  durch  die  Ausführnnp^s^änge  der  Knäuel- 
drüsen oder  die  Mündungen  der  Haarbälge  oder  die  Ausführun^rs- 
gäii'^e  der  Talgdrüsen  oder  endlich  durch  irgend  welche  wunde 
Hautstellen,  denen  die  schützende  Homhautdecke  fehlt.  Gehen 
die  Eüerkoidcen  nidit  tfber  das  Epidennisgewebe  htnans  in  die 
Cutis,  so  werden  nor  Impetigopnsteni  hervorgemlBn,  dringen  sie 
aber  in  letitere  ein,  so  kann  ein  Hantsbseess  doreh  diese  Emi- 
gration gegeben  werden. 

Der  Furunkel  aber  entsteht  aus  einer  Impetigopustel  durch 
dn^  weitere  Eindringen  der  Eiterbakterien  in  die  Tiefe  der  Knäuel- 
drüsen oder  der  Haart.isclien  oder  der  Talgdrüsen.  Dieser  Vor- 
gang ruft  eine  reactive  Entzündung  des  umgebenden  Bindegewebes 
faeffor,  md  darch  das  Auswandern  weisser  BlnttOrperdien  wird 
um  die  soerat  erkrankten  HaatgebiMe  ein  Ifantel  gesetst,  wdeber 
der  weiteren  Kokkeninvasion  den  Weg  zu  verlegen  sucht.  Th^s 
durch  die  Einwirkung  der  Eiterbakterien  in  den  Knäueldrüsen, 
Haartaschen  oder  Talgdrüsen,  theils  durch  die  Ernährungsstörun- 
gen, welche  die  zahlreich  sich  anhäufenden  Eiterzellen  hervorrufen, 
sind  aber  inzwischen  die  epithelialen,  röhrenförmigen  Gebilde  zu 
Grunde  gegangen,  die  Eiterzellen  dringen  nun  in  dieselben  ein, 
fOUen  sie  ans,  yennengea  sich  mit  den  Eiterbakterien  oder  nehmen 
die  letsterea  auch  tHohreise  in  sich  aof.  Desgleichen  ist  auch 
das  reactiT  entzündete  Bindegewebe  durch  die  Eiterung  erweicht 
worden,  und  so  hat  sich  ein  Eiter])fropf  gebildet,  der  jetzt  lose  in 
der  Haut  liegt  und  aus  derselben  herausgedrückt  werden  kann. 

Durch  die  Untersuchung  von  5  Fällen  von  Sycosis  glaubt 
Bock  hart  desgleichen  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und 
albus  als  Krankheitserreger  anschuldigen  zu  können  und  er  sieht 
in  der  Slyeosis  nur  ehie  dan^  die  anatomischen  Veihiltnisse  be- 
dingte modifidrte  Wilson'sdie  Impetigo. 

IXe  ungewöhnlich  weite  Verbreitung  der  Eiterkokken,  die 
schon  von  Vielen,  wie  Passet,  Lübbert,  Escherich  hervor- 
gehoben ist,  lässt  die  beschriebenen,  von  Bockhart  nachge- 
wiesenen Vorgänge  leicht  erklärlich  finden.  Bockhart  fand  sie 
auf  der  Haut,  im  Schmutze  der  Fingernägel,  im  Nasenschleim. 
Durch  letzteren  Fundort,  insbesondere  bä  dironiscbem  Nasen- 
katarrh, einer  hioftgen  Gompüeation  der  Sycosis,  eitlirt  sich  leicht 
die  Entstehung  der  Bartflechte.  Ebenso  einfach  ist  aber  auch  die 
Entstehung  der  Impetigo,  des  Furunkds  bn  solch  vielfachem  Vor- 
kommen auf  der  Haut  gegeben.  Bewecrnngen  des  Körpers,  Rei- 
bungen der  Kleidungsstücke,  Kratzen  mit  den  Nägeln  impfen  diese 
Gebilde  in  die  Haut  ein. 

Bei  der  Behandlung  der  Impetigo  und  der  Sycosis  bewährte 
sich  Bockhart  am  bestsn  1— 2^^/««  Snblimatlfisung,  bei  letzterem 
LsMen  nach  Epilation  der  Icraniran  Haare  und  Entieenmg  des 
PustoHnhälts.  Die  Behandlung  des  Furunkels  bleibt  die  alte.  Id- 
jectionen  antiseptischer  Flüssigkeiten  in  den  Furunkel  oder  dessen 
Ungebong  sind  sehmorshaft  und  wenig  erfolgreich. 

Beumer  (Greifowald). 
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Tenholt,    Psoriasis    beim    Rind,    übertraj^bar  aaf 
Menschen.  (Corr.-Blatt  Thür.  Aerzte.  1887.  No.  7.) 

Aus  Holland  eingeführte  Rinder  erkrankten  an  einer  eigen- 
tbümlichen  Hautaffection,  welche  dem  Aussehen  und  dem  Verlaufe 
nadi  die  grteste  Aehnliclikeit  mit  eehter  Paeriaiis  hatte.  Dieselbe 
Qbertrug  eich  nun  nicht  nur  tob  Thier  so  inüer  in  eo  «iheblichem 
MaassCf  dass  aUmAhüch  £ut  der  ganie  Bestand  der  inficirten  Ge- 
höfte ergriflFen  wurde,  sondern  sie  ging  in  4  Fällen  auch  auf 
Menschen  über,  welche  sich  mit  der  Wartung  und  Behandlung 
der  kranken  Stücke  beschäftigt  hatten.  An  den  Vorderarmen  und 
im  Gesichte  entwickelte  sich  ein  schuppender  Ausschlag,  der  sich 
aus  einzelnen,  schliesslich  bis  haudtellergrossen  Flecken  zusamuieo- 
eetate. 

ZftchtnngmrBiiche  auf  iBsteii  NihrbOden  und  Backimpfungen 
von  den  gewoDoenen  Cultaren  auf  noch  nicht  erkrankte  Thiere 

führten  zu  keinem  Ergebnisse.  Am  häufigst(in  wurde  ein  die  Gela- 
tine nicht  verflüssigender,  Qidiam  ähnlicher  MiknH^rganismus 
beobachtet  C.  Fraeakei  (Berlin). 


Zusammenfassender  Bericht 

von 

M.  Braun 

in 

Rostock. 

Seit  dem  Jahre  1839  kennt  man  kleine  wurmähnliche  Para- 
siten, die  sich  in  den  sogenannten  Venenanhängen  der  Cephalo- 
poden  (Tintenfische)  finden;  sie  sind  zuerst  von  Krohn^,  dann 
von  Er  dl»)  gesehen  worden  und  erhielten  von  A.  Kölliker^), 
der  das  interessante  Faetnm  constatirte,  dass  sich  in  ihnen  zweier- 
lei Embryonen  bilden,  den  Gattungsnamen  Dicyema.  Von  ver- 
sdiiedenen  Autoren  gelegentlich  beobachtet,  haben  sie  später 
besonders  durch  zwei  Arbeiten  von  Ed.  v.  Beneden*)  und  durch 
eine  von  C.  O.  Whitnian^)  eine  einjjehende  Darstellung  erfahren. 

Ursprünglich  hielt  man  diese  Parasiten  für  Infusorien  und 
verglich  sie  mit  den  im  Mastdarm  von  Amphibien  vorkommenden 


1)  ü«b«r  das  ▼orkonuMB  tob  BiitoBO«B  .  .  .  .  fai  d«ii  idiviaiiiilffeB  Vmmb« 
«■hängen  einiger  Cephalopoden.    (Froriep'l  nene  Notizen.  XI.  1839   pag  2I4V 

2)  Ueber  die  beweglichen  Fäden  in  den  Vcuenanhängen  der  C«pbAloj;KMiea. 
(Archir  f.  Natargeschichte  I.  184S.  pag.  16S— 167). 

5)  Ueb«r  Dicyema  paradozom,  den  Scbtnarotscr  4tr  TenenanhligB  4ar  Oiphap 
lopoden.    (2.  Beriebt  d.  K^l.  xoot.  Anst.  WOrzb.  1849  pag-  59) 

4)  BecherchM  sor  les  Dicy^mides.  (Archives  da  Biologie.  Tom.  Iii.  1882.  pag. 
!•»— ftS). 

6)  Contrib  to  the  etnbnol  .  life-hlstory  and  cUssifie.  of  tk»  Plllf  iHl 
(HittheU.  d.  aooL  Station  NaapeL  Bd.  IV.  1881.  pag.  1^89). 
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OpalinoTi;  diese  Deutung  musstt'  natürlich  aufgegebc^n  werden,  als 
man  erkannte,  dass  der  lun^'^^estreckte  Leib  dieser  Thiere  aus  einer 
grossen,  kernhaltigen  Axenzelle  gebildet  wird,  die  von  zahl- 
reichen, platten  \V  im  per  z  eilen  in  einschichtiger  Lage  umhüllt 
wird.  Am  Kopfende  hat  sich  durch  Formveränderung  einer 
Anzahl  der  AussereD  Zellen  CPohdlen)  dne  Art  Haftapparat,  der 
die  Gestalt  einer  Kappe  beutst,  gebildet.  Andere,  den  Körper 
sneainmensetzende  £leiieBte  sind  nicht  Yorbanden,  ebensowenig 
irgend  welche  Organe;  man  Itann  bei  ihnen  nur  von  der  Existenz 
einer  wimpernden  Haut  sprechen,  welche  dicht  die  lange,  spindel- 
förmige Axenzelle  umschliesst.  Die  letztere  ist  der  Mutterboden, 
in  welchem  sich  die  in  zwei  Formen  auftreteudeu  Embryonen 
entwickeln. 

Kaeb  der  Gestalt  beseiehnet  man  die  dne  Form  der  Em- 
bryo nen  als  wnrmfdrmig,  die  andere  als  infusorien- 
&hnlicb;  beide  Formen  entttehen  jedoch  nicht  nebeneinander  in 

demselben  Mutterindividuum,  sondern  in  verschiedenen,  die  sich 
auch  durch  die  Körperforni  unterscheiden  und  die  von  v.  B  e  ii  e  d  e  n 
Neniatogene  (Erzeuger  der  wurmförmigen  Embryonen)  und 
Khombogene  (Erzeuger  der  infusorienahnlichen  Embryonen)  be- 
nannt werden.  Whitman  will  jedoch  beobachtet  haben,  dass  ein 
Tbeil  der  Diqreniden  (priroAre  Nematogene)  nnr  wurmfttrmlge 
Embryonen  erseogt»  andre  dagegen  so  erst  infusoriforme  (Khom- 
bogene) und  dann  wunnförmige  (secundäre  Nematogene).  Deshalb 
bezeichnet  W  h.  die  ersteren  als  monogene,  die  letzteren  als  diphy- 
gene  Individuen.  Es  stellen  demnach  Khombogene  und  secundäre 
Nematogene  zwei  verschiedene  Phasen  im  Leben  desselben  In- 
dividuums dar,  die  sich  von  einander  durch  die  Form  der  erzeugten 
EmlNryonen  nnterscheiden.  Fraglich  bleibt  es  noch»  ob  monogene 
und  diphygene  ladividaen  Terechiedene  Formen  sind. 

Des  Wdteren  giebt  Whitman  an,  dass  nematogene  Dicye- 
miden  sich  vorzugsweise  in  jungen  Tintenfischen  finden,  während  in 
alten  die  rhombogenen  durchweg  h&ufiger,  in  einigen  Fillen  allein 
YOrhanden  sind. 

Zweifellos  bilden  sich  nun  die  Embryonen  in  der  Axen- 
zelle aus  und,  zwar  schreiten  die  wurmformigen  Embryonen,  noch 
betör  sie  ihre  definitiTO  Grtese  errdcfat  nnd  die  Axenselle  des 
Matterthieres  verlassen  haben,  bereits  zor  Vermehrang,  indem  sich 
in  ihrer  Axenzelle  unter  der  BethmUgnng  des  Kernes  derselben 
zwei  Keimzellen  bilden,  die  je  an  den  Polen  der  embryonalen 
Axenzelle  liegen.  Die  Entwickelung  dieser  Keimzellen  zu  wurm- 
formigen Embryonen  verläuft  nach  Art  dw  1^'urchung  eines  thie- 
rischen Eies;  es  zerfällt  der  Keim  erst  in  zwei  und  dann  in  vier 
fast  gleiche  Zellen.  Eine  dieser,  die  sich  bald  vergrössert,  bleibt 
Stets  ungetheilt;  sie  wird  dadarch  zor  Axenselle  des  Embrvos,  dass 
sie  Ton  den  sich  weiter  thalenden  drei  anderen  Zellen  dlm&hlich 
umwachsen  wird.  Durch  Streckung  der  Axenzelle  nimmt  der 
Embryo  bald  Spindel-  oder  Wurmform  an  und  gleicht,  da  er,  wie 
gesagt,  sehr  früh  zur  Ausbildung  von  Keimzellen  schreitet,  bis  auf 
die  Grosse  dem  Mutterthier.    £s  ist  wohl  im  höchsten  Grade 
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walirsdieinlich,  dass  diese  tu  mehreren  in  den  Axenzellen  sicfi 
entwickelnden  Embryonen  auf  irgend  eine  Weise  die  Mutter  ver- 
lassen und  sich  in  der  Kachbarschaft  in  den  befalleneo  Organen 
anbiüdelu. 

Za  einem  idtweiligen  freien  Leben  erscheinen  dagegen 
die  intaoriformon  Embryonen  beetfnmt;  sie  werden  ^eOeMt 
log  den  freien  Entwickelungsstadien  inderer  Parasiten  «of  irgend 
einem  Wege  in  den  OrgaolaMB  ihrer  Wiithe  eindringen  und  diene 

inficiren. 

Die  infusorienfbrmigen  Embryonen,  die  im  Seewasser  that- 
sächlich  leben  können,  zeigen  einen  sehr  coniplicirten  Bau;  ihr 
bewimperter  Körper  gleicht  einer  Birne  oder  Granate,  deren 
diekerea  Ende  beim  Schwimmen  vorangeht,  also  als  Vorderende 
beielciniel  werden  kam.  Vom  liegen  dn  Paar  liditbradiender, 
etwa  nIerenlKnniger  KOrper»  die  von  einer  besondereu  Kapsel  nm- 
geben  werden.  Ana  was  fOr  einer  Substanz  sie  gebildet  werden, 
ist  ganz  fraglich  —  man  kann  nur  sagen,  dass  sie  nicht  fettiger 
Natur  sind.  Ebenso  unbekannt  ist  ihre  Function,  was  auch  für 
ein  anderes,  am  Vorderende  gelegenes,  aber  unpaares  Organ,  die 
Urne,  gilt.  Diese  besteht  aus  drei  Theilen,  einer  Wandung, 
einen  0eiM  ui  einem  Inhalt;  die  Wandung  ist  balbkugelfOrmig, 
wird  ans  iwei  HiUUn  sntamnengeaeCst  nnd  aieirt  mit  ihrem  Hohl> 
räum  nach  vorne.  Hier  am  Rande  findet  sich  ein  Kranz  stäbchen- 
förmiger Bildungen,  nnd  hier  sitzt  auch  der  Deckel  auf.  Er  wird 
von  vier  Segmenten  gebildet,  die  derartig  aneinander  geführt  sind, 
dass  sie  eine  niedrige  Pyramide  darstellen.  In  der  Urne  liegen 
vier  übers  Kreuz  gestellte,  vielkemige  Körper,  die  vom  Embryo 
nicht  selten  ausgestossen  werden.  Der  Hintertheil  des  Körpers, 
der  sogenannte  Miwnnz,  beatelit  ans  mehreren,  wimpemden  Mlen. 

Die  Entwicklung  der  inihaorlformen  Embiyonen  stimmt  in 
manchen  Zdgen  mit  der  der  vermiformen  überein,  ist  Jedoch  so 
complicirt,  dass  sie  ohne  Beihilfe  von  Abbildungen  kaum  veratind- 
Uch  zu  mach(^n  ist. 

Wir  hal>en  oben  als  Aufgabe  derinfusoriformen  Em- 
bryonen hingestellt,  die  Art  auf  neue  Wohnthiere  zu  übertragen. 
Das  kAnnte  nun  derart  geschehen,  dass  dieselben  nach  einer  Zeit 
des  ümhendiwfnnena  in  die  Venenanhftnge  der  OqMlepoden 
direct  eindringen  nnd  hier  einer  Metmoorphose  unterH^en;  dodi 
ist  dieser  Vorgang  so  wenig  beobachtet,  wie  eine  andere  MOglidK 
keit,  nämlich  dass  die  infusorifonnen  Embryonen  sich  im  Freien 
zu  einer  geschlechtlichen  Generation  entwickeln ,  deren  Nach- 
koninien  erst  wieder  parasitisch  leben.  Neuerdings  ist  sogar  die 
Ansicht  laut  geworden,  dass  die  Dicyemiden  in  ihrer  nematogenen 
nnd  riiombogeaen  Form  Weibchen  aeieo,  wogegen  die  inlSsori- 
foiMn  EmbrjFenen  die  MAnnchen  darstellen  aoHen;  die  diene 
Anaidit  vertretenden  Autoren,  v.  B  e  n  e  d  e  n  (1.  c.)  und  C h.  J  a  1  i  n  'X 
atOtaen  aidi  vonthmlich  anf  gewiaae  Voihiitniaoe  bei  den  den 


i>  ContrIlmtloM  h  rUrtoirt  Au Umoanhm,  (Anik.  4t  Bfokcto. Tos.  OL  last. 
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Dicyemiden  ziemlich  nahe  stehenden  Orthonectiden.  Auch 
W  h  i  t  m  a  n  hat  nacli  Vorgängen  einer  etwaigen  Befruchtung  ge- 
sucht, jedoch  nur  viermal  veränderte,  infusoriforme  Embryoneu  in 
Nematogenen  beobachtet,  die  vielleicht  zum  Zweck  einer  ße- 
firuchtung  eingedrungen  waren.  Mau  sieht  aus  diesen  diffurenten 
Memnngen,  wie  wät  wir  noch  von  einer  xicbtigeo  Beurthailang 
der  Yeriiilüiiese  entfunt  sind. 

Nicht  yid  beBser  steht  es  mit  der  hier  wm  nebeDbei  in  er- 
Orlenden  Frage,  als  was  für  Thiere  die  Diqremiden  betrschtet 
werden  sollen;  dass  sie  nicht  zu  den  Protozoen  zu  rechnen  sind, 
liegt  bei  ihrem  vielzelligen  Körper  auf  der  Hand.  Ein  Theil  der 
Autoren  betrachtet  sie  als  degenerirte  Würmer  und  verwandt 
mit  den  Trematoden ,  mit  deren  Larven  sie  allerdings  einige  Aehn- 
lichkeit  haben;  die  Eiufacheit  der  Organisation  würde  dann  aus 
der  pemätisdieB  Lebeneweise  sn  eridiren  sein.  Dagegen  betonen 
Andere,  for  Allen  EL  Beneden,  dass  sich  in  der  Embiyonil- 
entwicklong  Rückbildungen  nicht  erkennen  lassen,  also  anch 
nicht  zur  Entstehung  der  heutigen  Dicyemiden  aus  hoher  orga- 
nisirten  Thipren  geführt  haben  können;  es  seien  vielmehr  diese 
Parasiten  höchst  interessante  liebergänge  zwischen  dvn  einzelligen 
Protozoen  und  den  aus  mindestens  zwei,  gewöliulich  drei  Zell- 
schichten  sich  aufbauenden  Metazoen,  für  die  der  genannte  belgische 
Forscher  den  NaaM  Mesosoa  vorgeschlagsn  hat  Oer  Ueber- 
gang  wäre  dadurch  gegeben,  dass  zwar  die  inssere  KOrpetsdiicht, 
das  Ektoderm,  vielzellig  sei,  dagegen  das  Entodem  nur  von  einer 
2eUe,  der  oft  erwäluiten  Axenzeile,  gebildet  werde. 

Zum  Schluss  noch  eine  üebersicht  der  bisher  be- 
kannten Arten  und  Gattungen,  wie  sie  unter  Berücksich- 
tigung der  citirten  Autoren  J.  V.  Carus  in  seinem  Prodromos 
launae  mediterraneae  (Stuttg.  1884.  pag.  112  u.  113;  glebt: 

Bicyenüdae  £.  v.  Ben. 

Körper  klein,  wurmffirmig,  aus  einer  einzigen  cylinder-  oder 
spindelförmigen  Axenzeile  (Entoderm)  und  einer  Schicht  wim- 
pernder,  ektodermaler  Zellen  gebildet;  Vordertheil  aus  einigen 
Kopf-  oder  Polzellen  bestehend;  kein  Mund,  keine  Körperhöhle; 
Fortpflanzung  gesdüecfatlich  (?),  Embryonen  wurm-  oder  infnaorien- 
ftraiig,  in  der  Axenaille  entsidiend;  Parasiten  der  Hieran  der 
Tintenfisdia 

Farn.  Dicyemida  E.  t.  Ben. 

Vordertheil  (Kopf)  aus  8  oder  9  Polzellen  zusammengesetzt; 
junge  Weibchen  Yerndform;  seitlich,  bisweilen  audi  endstfiadig  mit 
Wersen. 

L  Gatt  Bicyema  KoelL  Kopf  Yon  8  PoMlen,  die  an  je  4 

in  2  Reihen  aogeordnet  sind,  gebildet ;  Körper  bei  Erwachsenen 

meist  etwas  gedreht;  von  den  Kopfwellen  die  bauchständigen 
kleiner  als  die  rUckenständigen ;  keine  NebenpobeUan,  k^e 
codi  Und  Igen  Warzen. 
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9L  D.  typas  £.  ?.  Ben.  bSB  8,5  mm  lang  aa  den  Hiera 

Ton  Octopus  vulgaris. 

b.  D.  Claaeianam  E.     Ben.  bis  4  mm  lang;  in  OdopoB 

macropus. 

c.  D.  mi crocephalum  Whit  2,5  mm  lang;  in  Octopoa 

de  Filippi  lL'l)end. 

d.  Qi  0  ä  c  h  a  t  u  m  Withm.  bis  über  5  mm  laüg  werdend, 
in  Eledone  moscbata  lebend. 

2.  ÖM,  Dicjemopsia  EL  Ben.  Kopf  aas  8  Polzdlen 
gebildet,  2  NebenpobEeilen,  keine  endstindigen  Warzen. 

a.  I).  macrocephmla    Ben.  6—7  mm  lang,  in  Bepiola 

Boudeletü. 

b.  D.  truncata  Whitm.  0,5—0,75  mm  lang,  in  Sepia  ofli- 

cinalis,  S.  elegans  und  Rossia  macrosoma  lebend. 

3.  Gatt.  Dicy  eni  i  u  a  v.  Ben.  (zum  Theil  Dicycniennea  Whitm.), 
Kopf  von  9  Polzellen  gebildet,  2  2<iebenpolzelien,  Warzenzellen 
endständig. 

a.  D.  Koellikeriana     Ben«      D.  gracüe  Wag.)  in 
Sepia  offidnalis. 

b.  D.  Sohnltsiana     Ben.  in  Sepia  biserralis. 

4.  Gatt.  Dicyemellav.  Ben.  (zum  Tbeil Dicyemennea Whitm.), 
mit  9  Polzellen,  von  den  übrigen  nicht  zu  unterscbeideBden 
Parapolzellen ;  gewöhnlich  keine  Warzen/eilen. 

a.  D.  Eledones  G.  Wgr.  (==  D.  Wa^eneri  E,  v.  Ben.),  iu 

Eledone  moschata  und  E.  Aldrovandi  lebend. 

Hierzu  kommt  noch  Dicyema  (Dicveuieunea)  Müller!  Clap., 
welche  in  Eledone  cirrosa  (Korwegen)  oeobaebtet  wurde,  wihrend 
alle  flbrigen  Arten  im  Ifittehneer  forkommen. 


Chatin,  Joannes,  Sur  les  kystes  bruns  de  l'anguillule 
de  la  bettcrave.  (Coniptes  rcndus  de  T Academie  des  sciences 
de  Paris.    Tome  CV.    18h7.    No.  2.  p^^  VM)  ±) 

Verf.  theilt  einige  bisher  unbekannte  Details  aus  der  Ent- 
wickelungögeächichte  der  Ueterodeia  Öchachtii  mit,  einer  an  den 
Wnnebl  der  BankelrQbe  sehmarotsenden  Nemalede,  welche  dnrA 
die  Verwtlstongen,  die  sie  seit  ehiigen  Jahren  in  den  Bflbencoltira 
anrichtete,  tielerorts  eine  traurige  Berflhmthelt  erlangt  hat.  Be- 
kanntlich verwaodelD  sich  die  kleinen,  dOnaen  Larven  innerhalb  der 
RübeDWurzeln  in  grschlochtsreife  Thicre,  die  cianz  bedeutende  ge- 
schlechtliche Verschiedenheiten  wahrnehmen  lassen.  Wahrend  die 
Mannchen  allein  das  fadenförmige  Aussehen  der  Nematoden  be- 
wahren, schwellen  die  Weibchen  in  Folge  der  Eierentwickelung  so 
an,  dads  sie  als  kleine  eiförmige,  wcisäliche  Klümpchen  erscheinen, 
die  mit  ihrem  kopfittrmigen  Ende  den  Wmmln  angehellel  sind. 
Wfthrend  der  warmen  Jahresseit  wschwinden  die  Weibchen  sehr 
rasdi;  de  dehnen  sich  bedentend  ans  und  lOeen  sich  beim  Frei- 
geben der  in  ihrem  Innern  enthaltenen  Larven  und  Eier  auf. 
Anders  ist's  bei  Annäherung  der  kälteren  Jahreszeit.  Dann  verdickt 
sich  ihre  üaut  allmählich,  die  Drüsen  derselben  sondern  reichlichen 


Digitized  by  Google 


301 


Schleim  ab,  wetehem  organische  und  mineralische  Stoffe  aller  Art 
ankleben,  so  dass  sich  um  das  Thier  eine  Art  Adventiv-Gehäuse 
bildet,  durch  welches  vor  Allem  die  Mund-,  After-  und  Scheiden- 
öffuung  geschlossen  wird.  Gleiclizeitiof  verschwindet  der  kopf- 
förmige  Anhaug,  und  es  entsteht  ein  Gebilde,  das  nichts  Anderes 
darstellt,  als  eineo  Eiersack.  Derselbe  ist  bald  eiförmig,  bald 
kahnftrmig,  bald  doppelkegeUttmiig  mid  miflBt  der  LAnge  nach 
etwa  0,6  mm.  Dabei  »igt  er  eine  bräunliche  Farbe  und  wird  yon 
dicken,  schwer  zu  durchdringenden  WAnden  umschlossen.  Während 
das  Weibchen  im  Sommer  bei  der  geringsten  Erschütterung  oder 
unter  der  unbedeutendsten  osmotischen  Wirkunj^  sich  auflöst,  ist 
es  jetzt  «rjegen  dergl.  Einflüsse  widerstandsfähig.  Erst  später,  unter 
dem  Euitiusse  günstiger  Bedingungen,  erweichen  die  Wände  und 
lassen  Eier  und  Lar?en  frei  werden.  Letztere  suchen  nunmehr  von 
neuem  die  Wuraeln  der  RunkefarQbe  bq  erreichen,  dringen  so  die- 
aelbcD  ein  und  werden  geschlechtsreif,  um  eich  reissend  zu  yer> 
mehren.  Verl  weist  darauf  hin,  dass  sich  nun  erklären  lawo, 
warum  bisher  so  viele  Versuche ,  dem  Nematoden  beizukommen 
und  ihn  zu  vernichten ,  gescheitert  seien  und  weshalb  man  im 
Frühjahr  niemals  an  den  aus  den  Silos  gebrachten  Eunkelrübea 
das  Thier  aufgefunden  habe. 

O.  £.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

BftlgeB»  Beitrag  zur  Kennt niss  der  Cladocbytrien. 
Hierzu  Tat  XV.  (Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Ferd.  Cohn.    Bd.  IV.  3.  Hft.  1887.) 

Verfasser  theilt  die  Entwickln nf^^sgeschichte  von  dem  an  der 
doldigen  Schwanenblume  (Butomus  umbellatus)  schmarotzenden 
Cladochytrium  Butomi  mit  und  knüpft  daran  eine  kurze  Auseiuauder- 
aetSQDg  Uber  diesu  Giadochytriom  zu  ziehenden  Speeles,  sowie  Ober 
die  systematische  SteUuog  der  Gattung.  Das  Cladochytrinm  Butomi 
trat  in  den  Sommern  1884—86  im  Strasaburger  botanischen  Qarten 
sehr  reichlich  an  den  fusslangeu  Stöcken  der  Schwanenblume  aui 
Laub-  wie  Hüllblätter  derselben  wurden  über  und  über  von  ca.  1,5  mm 
langen,  ovalen,  oft  zusammenfliessenden  Flecken  von  Anfangs  gelb- 
licher, später  brauner  und  schliesslich  schwarzer  Farbe  bedeckt. 
Die  Flecke  zeigten  iu  den  Zellen  der  Epidermis  und  des  darunter 
liegenden  ddorophyllhaltigen  Parenchyms  die  Dauersporen  des  Pilses. 
Diese  fimden  sich  elnseln  oder  bis  zu  b  in  einer  ^le  und  wurden 
Yon  dem  braunen  ZaUinhalt  mehr  oder  weniger  verhOJlt.  Es  sind 
rundlich-ovale  Körper  mit  einer  seichten  Einsackung  auf  der  brei- 
ten Seite,  die  sich  nach  der  Mitte  zu  wieder  stumpf  vorwölbt,  und 
sie  erreichen  eine  (Jrösse  von  13 — 20  //.  Bei  völliger  Reife  bestehen 
sie  aus  einer  derben  braunen  Zellliaut  und  einem  Zellinhalt,  der  einen, 
selten  mehrere  muliglauzeude,  homogene  Körper  eiuschliesst.  Diese 
Oebttde  wurden  mit  den  Butomusblftttem  im  Herbste  gesammelt 
und  den  Winter  Ober  im  Keller  unter  Wasser  gdialten.  Sobald 
m  im  FVQhjahr  ans  dem  Keller  in  frisches  Wasser  gebracht  wur- 
den, keimten  sie  massenhaft.  Bei  der  Keimung  verschwindet  zu- 
n&cbst  der  Feitkörper,  und  die  Spore  erfollt  sich  mit  gleichm&saig 
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grübkörnigeiii  i'rutüplasma.  Dann  sprin-^t  die  derbe  Haut  mit 
einem  Deckel  auf,  wobei  zugleich  auch  der  die  Spore  umhülleude 
brauue  riasmarest,  sowie  die  Membran  der  Nährzelle,  falls 
Bie  noch  vorhanden,  mit  zerreisst,  und  der  Inhalt  tritt,  von  der 
zarten  intinen  Haut  naigebai,  langBaoi  berror.  Seme  Form  gleich! 
nach  dem  Austritt  einer  mehr  oder  weniger  gekrümmten  Flaacke. 
Am  Scheitel  sammelt  sich  bald  eine  mattglänzende  Substans,  im 
plasmatischen  Inhalt  al)iT  verlheilen  sich  die  Anfangs  gleichmässig 
zerstreuten  Körnchen  gruppenweise,  und  es  erscheinen  kaum  sicht- 
bare Trenuungslinien  in  der  die  Gruppen  unigebenden  hyalinen 
Grundmasse.  Gleichzeitig  vergrössert  die  scheitelstäudige  Ljaiiae 
Subetai»  ihre  Volmneo,  die  Sporen  dabei  zosammeDdrOckeiid,  die 
Aber  ihr  befindliche  Haut  wird  fleckig  and  reisst  endlich  entswei, 
worauf  die  Schwärmer  ausgeetOBBon  werden.  Eine  Bewegung  der 
letzteren  findet  weder  im  Sporangium  statt,  noch  tritt  sie  unmittel- 
bar nach  dem  Austritt  ein;  sie  besteht  später  in  einem  gleich- 
massigen  Fortschreiten  mit  liäufigeni  Uiciituugswechsel  ohne  Dre- 
hung um  die  Längsachse.  iJie  Schwärmer,  deren  Cihe  erst  im 
Moment  des  Austreteus  sichtbar  wird,  sind  oval  uud  messen  ca. 

7  /i,  doch  Bchwankl  die  GfOsBO  wegen  ihrer  amöhoidfli  ¥««ad«r- 
lichkeit  ganz  bedeutend.  Die  Cilie  ist  dreifach  lAnger  als  te 
Klteper  und  sitzt  am  schmäleren  Vorderende  desselben.  In  halber 
Liinge  seitlich  liegt  ein  Fetttropfen;  ein  Zellkern  gelangt  nicht  zur 
Beobachtung.  Die  Zeit  des  Schwärmens  währt  nur  minuteo-  bis 
stundenhing ;  eine  Copulation  tritt  dabei  nicht  ein.  Mit  frischen 
Butomusblattern  zusammengebracht,  setzen  sich  die  Schwärmer 
auf  deren  Epidermis  fest,  runden  sich  ab  und  scheiden  eine  Mem- 
bran ans.  Dann  durchbohren  sie  die  Haut  und  ergiessen  —  oft 
unter  Vermittelttng  eines  kurzen  Mycelfadens  —  ihr  Plasma  in  die 
Epidermiszelle,  die  leere  Membran  auf  der  Oberhaut  zurOcfc- 
lassend.  Die  eingetretene  Substanz  rundet  sich  ab,  nimmt  an 
Umfang  zu  und  sendet  Hyphen  aus.  Weiterhin  theilt  sie  sich  in 
zwei  Zellen,  eine  der  Eiutrittszelle  zugekehrte  kleinere  und  inhalts- 
armere und  eine  grössere,  die  bald  wieder  in  2,  selten  3  Zellen 
zerfällt.  Von  sämmtlichen  Zellen  können  Hyphen  ausgehen,  die  in 
Nachbarzellen  Tordringeu,  uemals  dicker  als  0,7  fi  staid  und 
dabei  unverzweigt  und  scheidewandlos  bleiben.  Dicht  liinter  den 
Eintritt  in  eine  andere  Nährzelle  schwellen  die  Faden  gewöhnlich 
an  und  bilden  einen  ähnlichen  zelligen  Körper  wie  der,  von  dem 
sie  ausgingen.  Verfasser  belegt  ihn  mit  dem  Namen  „Sammel- 
zellen'', da  sich  in  ihm  jedenfalls  Stoffe  ansammeln,  welche  später 
zur  Bildung  von  Hyplieu  wie  von  Dauerzellen  Verwendung  finden. 
Die  Bildung  der  Dauerspore  geht  von  den  Sammelzellen  aus,  indem 
die  unpaare  Zelle  des  Gimiplexes  emen  an  der  Spitze  anschwdknden 
Fadenschlanch  hervortreibt,  der  nach  wenig  Tagen  die  Sammdi* 
Zellen  an  Grösse  überragt  Anfangs  ohne  besondere  Membran, 
umhüllt  er  sich  später  mit  einer  doppelt  contourirten,  gelbbraunen 
Haut.  Der  Inhalt  ersclieint  erst  homogen  uud  wird  nur  von  wenigen 
glaiizLMidcn  Körnern  unterbrochen;  später  nehmen  die  letzteren  aber 
an  Zahl  uud  Grösse  zu.   Endlich  tritt  eine  Differenzirung  in  die 
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waiidstäiidige  Schicht  und  den  cuiitraleii  fettreichoii  Tropfen  ein, 
womit  die  Bildung  der  Davierspore  abschliesst.  Mit  der  Sporenreife 
lösen  sich  die  Samnielzellen  wie  die  von  ihnen  ausgehenden  Hyphen 
auf.  Nicht  selten  ist  in  den  beschriebenen  Entwickelungsgang  noch 
<lie  BUdng  epbonerer  Zootporangien  eingflechiUtat.  Diodlw  be> 
giiiBt  danit,  dass  der  auf  der  Oberhaut  sitaende  abgerundete 
Schwfirmer  durch  dieselbe  einea  feiiieD  Faden  treibt,  der  in  der 
Kpidermiszelle  eine  Rosette  kurzer,  ?abeli<?  vertweigtcr  flaustorien 
bildet  Der  Körper  des  Schwänners  unigiebt  sich  nunmehr  mit 
einer  Haut  und  vergrössert  sicli  durch  ein  wesentlich  auf  die 
liauchseite  (ansitzende  Seite)  behchrunktes  Wachstbunt,  wo  zunaclist 
die  Membran  dttnner  als  am  ROcken  bleibt  Später  verdicken  sich 
aber  wmIi  die  iieiizagewaehaeiie&  Tlieile,  imd  das  Gebilde  erachänt 
wie  ve«  einem  Schilde  bedeckt,  dem  die  aaftaglicii  verdickte 
Bflckenregion  wie  ein  Knopf  aufsitzt.  I)ii>  Grösse  des  Körpers, 
der  noch  einmal  so  lang  als  breit  wird,  schwankt  zwischen  weiten 
Grenzen.  Bald  erreicht  er  nur  die  doppelte  (irösse  des  sich  fest- 
setzenden Sciiwärniers,  bald  wieiier  wird  er  bis  '^Ofi  lang  und  15//  lioch. 
Die  Zoosporeu  scheinen  sich  ähnlich  wie  iu  den  Dauersporangieu 
au  bilden ;  sie  bewegen  aldi  aber  bereits  tot  dem  Anatreten.  Be- 
hnfiB  Oeffiiung  des  Sporanga  tritt  seitlich  anter  dem  Bflckenscfaild 
eine  Ausstülpung  bervorf  von  der  sieb  die  scheitelständige  Partie 
aoflöet  Die  Schwärmer  lassen  sich  von  denen  des  Dauersporangs 
nicht  unterscheiden.  Sie  drin^^'n  sehr  bahl  wietler  in  frisclic 
Bl.itter  von  Butomus  ein,  um  abermals  ephenjere  Zoosporangieii  zu 
erzeii^aMi,  und  sind  deshalb  ganz  besonders  bei  der  Verbreitung 
lies  Cladochytrium  liialig.  Die  Verwandten  des  Cladociiytnum  sind 
bei  den  Rhizidien  la  aiiäien,  deren  Daaersperen  gleicblalls  aseKaeil 
entatehen,  O.  £.  B.  Zimmermann.(Obeinnitz). 


UntersucliuiigsroeUMNleiiy  lüslruiiienta  etc. 


Faas^  H.  M«,  Diagnostic  Ynlae  of  tubercle  baeilli  in 
Sputa.  (Philad.  Gountj  medie.  Society.  ^  Ifedical  Newa  1887. 

Ko.  20.   pg.  556 ) 

Die  Deckglaspräparate  werden  nach  der  von  William  Osler 
moditicirten  Gibbes'schen  Metliode  an^eitTtiL^t  ;  die  Deck^'Iäser 
werden  nandich  in  eine  Mageutalösunt;  (wie  >tiiikV)  itach  leichtem 
Erhitzen  15  Minuten  gelegt  und  in  Alkohol,  der  mit  5  Tropfen 
HCl  angesAaert  ist,  entftrbt.  M.  Toepiits  (Kew-York). 

HaaflOTy  G*^  Zv&pmtMm^  (MAnch. med. WochaoMhr.  1887.  JNo.a4.  p.654.) 
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Impfling  und  künstliche  infecttonskrankheiteiL 


Schulze,  M.9  Einige  Versuche  in  Bezug  auf  Kälber- 
ini ])  f  u  d  ^.  (Deutsche  Vierteljuhrsschrift  f.  ö^Dtl.  Gesimdbflito- 
pfle^^e.    XIX.  1887.  p.  276—287.) 

Die  Bestrebungen  Schulzens  liefen  weniger  darauf  hinaoa» 
das  eigentliche  Vacdnemikrobion  rain  zu  sflchten,  ata  viflbnehr 
«irkMme,  im  Uebrigen  nnaehädllohe  Lymphe  sn  gewimwa.  Am 
dem  Verhalten  der  Kinderiymphe  in  GelatineauRsaat,  die  manchmal 
zu  vielen  Colonieen  führte,  manchmal  aber  fast  keimfrei  blieb,  zieht 
Sch.  den  Schluss,  dass  der  eigentlich  wirksame  Keim  der  Menschen- 
lymphe auf  der  gewöhnlichen  Fleischpeptonfjelatine  bei  «gewöhn- 
licher Temperatur  nicht  wächst.  Er  versuchte  auf  die  Art  keim- 
freies Material  zu  gewinnen,  dass  er  täglich  die  sich  entwickelnden 
Colonieen  tod  der  Gelatine  entfernte,  so  ätm  nidi  etwa  8  Tag« 
Dur  diejenigen  Thelle  der  Gelatine  fllirig  bfiebeo,  auf  denen  keine 
Keime  mehr  amgewachsen  waren.  Besser  gelang  diese  Methode 
mit  Agar-Agar,  weil  es  nicht  verflüssigt  wird.  Das  so  gewonnene 
Material  wurde  mittelst  Kritzelunp  auf  Menschen  und  Thiere  ver- 
impft; wirkliche  Blatternbildung  trat  nur  in  der  Minderzahl  der 
Fälle  auf,  was  sich  aus  der  hochgradij^en  Verdünnung  der  Aussaal 
erklärt.  Die  fremdartigen  Keime  der  animalen  Lymphe  stammen 
aus  der  Luft  des  Stalles,  von  den  Haaren  der  Thiere  etc.  üm 
dieflellMn  mDglidist  ansnueblieBsen ,  schlag  Sdi.  folgendeB  Ver- 
&hren  ein :  Bei  den  Kindern,  ron  denen  I^pmphe  zor  üeberimpfung 
wat  das  Kalb  genommen  werden  sollte  nnd  deren  Gesundheits- 
zustand nach  .allen  Seiten  hin  sorgföltiir  «reprüft  war,  wurde  zunächst 
eine  gründliche  Desinfection  der  reifen  Pustein  mit  Sublimat  vor- 
genommen, dann  die  rasirte  Hautfläche  des  Thieres  ebenfalls  gründ- 
lich mit  Wasser  und  Seife  gereinigt,  hierauf  l"/o„  Sublimat  auf 
die  Iropffläche  zum  Eintrocknen  auftragen  nnd  wihrend  des 
Impfproossses  die  flbrige  Bant  des  Thieres  kn6kt  gehalten,  nn 
jeglidie  StanbanMrbelung  zu  vermeiden.  Die  Bauchfläche  wnnle 
dann  mit  geglühten,  aber  mit  Lymphe  nicht  benetzten  Instrumen- 
ten vollständig  scarificirt,  alsdann  die  Wundfläche  mit  destillir- 
tem  Wasser  abgespült  oder  mit  trockener  sterilisirter  Watte 
gründlich  abgewischt,  schliesslich  die  Lymphe  mit  einem  Glas- 
stäbchen genau,  aber  schnell  in  die  Wunde  eingerieben  uud 
diese  dann  mit  einem  nndnrchlässigen ,  voriier  desinikdrten  Stoff 
bedeckt  Zorn  Schhns  wnide  ein  Yertinnd  angelegt  in  Gestalt 
eines  Kissens,  das  mit  Ooltodinm  befestigt  wurde.  Das  Kissen 
bestand  aus  undurchlässigem  Oummistoff  mit  darauf  gepackter  Sali- 
cylwatte  oder  aus  Leinwand,  die  mit  gereinigter  Watte  gefüllt  und 
durchsteppt  war,  das  Ganze  natürlich  vorher  desinficirt.  Hierauf 
wurde  dann  schliesslich  noch  ein  Luftkissen  mit  entsprechendem 
Ausschnitt  gepackt.  Am  5.  Tage  wurde  der  Verband  abgenommen, 
nnd  es  zeigte  sidi  dann  auf  der  Impffliche  eine  gelblidi  Terftibte, 
mit  rm  den  Schnitten  herrOhrenden  rothlichen  Blotaaflagenmgn 
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versetzte,  aufgelockerte  Epidermis,  die  sich  leicht  abheben  Hess, 
aber  keinen  Inipfwerth  besitzt.  „Darunter  befindet  sich  eine  ziem- 
lich dicke  Schicht  einer  Masse  von  Butterconsistenz,  die  eine  fast 
weisse  Farbe  zeigt.  Dieselbe  liegt  locker  aui  der  Unterlage  auf 
nnd  lS88t  sich  mit  eisern  LOfiel  von  dendben  abhebeD;  des  Aus- 
Bchabens  bedarf  es  Dicht.  Sie  entbftlt  Impfetoff,  der  ganz  leicht 
zur  Emulsion  verrieben  werden  kann  und  dessen  W'irksamkeit  eine 
gute  ist.  Unter  dieser  Schicht  befindet  sich  die  eigentliche  Leder- 
baut, welche  roth  erscheint,  von  grauen  Streifen,  den  niit  dem 
Impfstoff  aus^'efüllten  Impfschnitten ,  durchzogen  ist  und  ihrerseits 
uoch  wirksanie  Vaccine  birgt.''  Durch  eine  derartige  penibelste 
ReiDÜchkeit  bei  der  Impfung  und  Abimpfung  glaubt  Sch.,  dass  den 
praktischen  AnforderoDgen  an  eine  Lymphe  genügt  wird,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  yoliständig  frei  ist  von  fremdartigen  Keimen,  doch 
wenigstens  keine  schAdlicben  enthält. 

Im  Jahre  1885  wurde  in  der  Königl.  Inipfanstalt  zu  Berlin 
der  erste  grössere  Versuch  mit  animaler  Lymphe  gemacht:  voo 
959  Erstimpflingen  zeigten  HS^/o  personellen,  68'^/o  Schnitt-Erfolg, 
lüb  Wiederimpflinge  entspr.  82  und  50"/o.  Die  an  andere  Aerzte 
abgegebene  Lymphe  ergab,  soweit  Berichte  darüber  einliefen,  bei 
511  jüDgem  Kindern  99  and  75<>/o,  bei  837  Schalkindem  97  und 
7a*/o.  Schlaefice  (Gassei). 

Tenholt^  Die  Bakterien  der  Kälberlymphe.  (Correspon- 
den/.])hitt  des  aUgemeinen  ärztlichen  Vereins  von  ThOringen. 

1887.  i\o.  6.) 

Tenholt  machte  von  der  Glyccrinemulsion  einer  auf  ihre 
Wirl&£amkeit  geprüften  Kälberlymphe  Stich-  und  Plattenaussaaten 
in  Fleischwasserpeptongelatine.  Deckglaspräparate  eingaben  bei 
öOOfacher  VergrOsserung,  ausser  den  Resten  von  Epitbelialschonen, 
Blutkörperchen  und  anderen  Gewebstheilchen,  Koid^en  von  0,8  bis 
1,0  //.  Die  Kokken  sind  rund,  einzeln,  zu  2  oder  zu  3  gelagert. 
Die  Stichculturen  zci^^ttn  im  Allgemeinen  wenig  Wachsthumsenergie, 
uach  10—12  Tagen  nur  geringe  Trübungen,  die  folgenden  Gene- 
rationen gingen  meist  unter.  Die  erhaltenen  Cultureu  bildeten 
zapfenartige,  ans  kleineren  nnd  grösseren  Kugeln  bestehende  Trfl- 
bungen  von  weissgraaer  Farbe.  Mittelst  des  PlatCenTerfahrens 
Uessen  sich  (in  feuchter  Kammer  bei  16—18  ^  R)  etwa  1  Dutzend 
Tcrschiedener  Kokkenarten,  zweimal  BacOlen  und  zweimal  Spross- 
pilze züchten.  Die  Stichreinculturen  dieser  Kokken  wurden  zur 
Impfung  auf  ein  2  —  3  Wochen  altes  Kalb  benutzt.  Sie  machten 
saiinntlich  keine  Reaction,  mit  Ausnahme  von  zweien,  an  deren 
Impfschuitten  sich  am  '6.  zum  4.  Tag  eine  auffällige  Rothe  und 
Sdiwellttng  zeigte,  die  jedodi  welterimi  ohne  merkbare  Kterung, 
jedenfalls  ohne  Pustelbildong  nnd  ohne  Stömag  des  AUgemeinbe- 
findens  heUten.  Mit  den  Sprosspilsen  nnd  Bacillen  konnten  aus 
AoaseraB  GrDnden  keine  Thiereq»erittentc  angestellt  werden. 

Schlaefke  (Cassel). 


HUti  ^ntwicklongsheiiuuuog  md  Yuraicbtuiig  der  üakteiieu  uud  Panütea. 

EntwidUungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterieo  und 

Parasiten. 

Morris,  Robert  T.,  A  reason  tor  Mr.  Tait's  success  in 
dcaliiig  with  septic  accideuts.   (Medical  Record.  18ä7. 
No.  23.   pg.  629.) 
Eine  Incision  in  daB  Kniegelenk  ohne  antiseptische  MaasBrogelo 
Bei  eine  ungleich  gritasere  Gefahr  ftlr  den  Körper  als  eine  siudie 
in  das  Peritoneum  bei  entschiedener  Reinlichkeit,  weil  die  Absorp- 
tionskraft fies  Bauchfells  enorm  ist,  die  Leukocyten  im  Kniegelenk 
siIkt  niciit  im  Stande  sind,  den  Kampf  gejien  die  Bakterien  erfolg- 
reich zu  ix'stelien.    Nach  Erwähnung  der  W  eg  n  c  r 'sehen  Exi)fri- 
niente  von  Injectionen  in  die  Bauclihöhle  weist  M.  auf  die  Tait  \sclit; 
Anwendung  von  Abführmitteln  bei  Bauchfellopcrationen  als  entschie- 
den antiseptisches  Verfahren  hin.      M.  Toeplita  (New-Tork>. 

White,  J.  Blake,  Parenchymatous  injections  of  carhn- 
lized  j  od  ine  into  a  phthisical  luug.    (New- York  Acade- 
my  of  Medicim«,  Meeting  of  2.  Dec.  1886.  — Philadelphia  Medical 
Times  1887.  No.  4Uy.) 
Es  wurde      Phthlsifcer  mit  Einspiitsmigen  einer  LOeung  tod 
Carhol  and  Jod  dhrect  in  eine  Gaveme  der  linken  Lungenftpitae 
behandelt   Es  wurden  drei  solche  Einspritzungen,  die  erste  von 
1<»  Miiiinis  (—  0,6  gr),  die  letzte  von  25  .Minims  (=  1,5  gr)  ge- 
niaciit.    Die  Krankheitssymptome  brachen  sich  danach  sämmtHch, 
es  trat  keinerlei  eiitzündliche  Reaction  ein,  doch  starb  tler  Patient. 
W.  denionstrirt  die  Lunge,  speciell  die  Caverne  mit  den  Zeichen 
beginnender  Vernarbung  und  empfiehlt  die  intrapulmouale  Behand- 
lung der  Lnngenphthis&  Wesen  er  (Freihnrg  f.  B.). 

Anleitung  mm  Desinfektionsverfahren  hei  ansteckenden  Krankhoitm  nach  den 
Antrftffen  des  obenten  Sanitfttsrathes,  bokaunt  gogßh&a  mit  dem  Jsklasae  des 
k.  k.  Mtohtoilums  des  hnwni  vom  16^  Au^t  18o7.  CbknuL  Hia  ütnnilpf  hwi 
1887.  No.  30  p  1147  1150.  Wien  med.FkMM.  1887.  »0.88.  p.  ISUI— 1980. 
Q.  andwe  Zeitsclir.)  [Fortseti.  folgt] 


Berichte  aue  und  über  inetitute. 


Siegfried,  Charles  A.,  Notes  of  a  visi  t  to  Paste ur's  ia-  ' 
boratory.   (Medical  Record.  1887.  No.  1.  pg.  24) 
Nach  knraer  Beschreibung  der  Behandlungsmalliode  an  den 
Patienten,  einer  allzu  günstigen  Angabe  der  Mortalitiliilatislik 

(10  :  1500,  wovon  973  sicher  infidrt  gewcBen  seien)  und  der  Be- 
schreibung der  an  Kaninchen  vorgenommenen  Experimente  kritisirt 
S.  die  Angaben  von  v.  F  r  i  s  c  h ,  Dräsche  und  J  a  ^  c  1 1  (Revue 
scientif.  188G.  21.  August).  Die  endj^ültige  Entscheidung  über  die 
Pasteur'sche,Methode.könne  imr  von  Paris  und  Berlin  kommen,  den 
einzigen  Städten,  wo  vollständige,  von  den  Regierungen  ausgezeichuet 
geförderte  IiaboFatorien  eiisthrten.     IL  Toeplits  ^ew-Tofk). 
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Neue  Litteratur 

Jtll^:l^lnll■Il:;e>t«'-ll!  von 

D&.  Aathuk  WObzbubo, 


Morphologie  und  Systematik. 

Oertol,  Ct..  Beiträge  zur  Florn  dor  Rost-  und  Brandpilze  (üredineen  und  Ustila- 
gmdea)  Thüringens.  (Deutsche  botan.  Monatwchr.  1887.  No.  6.  p.  89—91.) 
[Foiti.  folgt] 

Pai^rini,  J..  l^nomycetet  Wfi  tUqiiot  in  OnwlfiA  Japoidn.  (Bor.  mycolog. 

YoL  iX  1^.  p.  14&.) 

Biologie. 

(Gähruiif^.  FiulnUs,  Stoffwci-hselproducte  usw.) 

Emmert,  Ueber  eine  PtomainTergiftong  von  Hunden.  ^^cd.-phamiac  Bezirks- 
▼«r.     Bsm.]  (KonMpondAiiibL  £  SobwoIb.  Aeiite.  1897.  No.  17.  ^  6S8--581.) 

Sesiehangen  der  Bakterien  und  Farasiten  rar  unbelebten  Natur. 

'  Luft,  Waaser,  Bodes. 

BehMtder,  J.  B.,  Ueber  eine  rothe  nriranr  doDiutooes  flac  de  Brett  ^otea. 
C«rtnlbl  1887.  Na  38.  p.  %19,) 

N&hrnngs-  und  Genussmittel,  Gebrauchsgegenstände. 

llaapt.  W.  A.,  Ueber  FleiBchverffiftunf.  [NatorwiBseoBch.  Geaelladb.  sa  Chem- 
nitz.] (KofiretpoBdenzbL  d.  tr».  Km-  «.  BMifke-TonlBe  Im  KSnigir.  SeelMea. 

Kd.  II.  1887.  No.  5.  p.  37  42.) 
Mali,  U.      The  toxic  agent  in  caaes  of  poiaoning  bj  ice-oream.  (Philadelphia 

Bod.  Thnoa  Aagut  n.  766-759.) 

Undner,  P. Ueber  ein  natärlicnes  Yorkommen  von  ÄscosporaillQdaBg  ia 

Brauereien.   ( Wochenschr.  f.  Brauerei.  1887.  No  34.  p.  657.) 
Yari|n^^^L^de,  Les  bactöriea  de  k  gluce.   (Eev.  scientif:  1887.  T.  IL  No  10. 

Bealehnngeii  der  Bakterien  und  Parasiten  aar  belebten  Natur. 

Kranklisltserregende  Bakterien  and  Parftsiten  bei 

Mensohen. 

A.  lafeotidee  Allgemeiakrankbslten. 

Congrös  de  poKce  sanitairu  niaritime,  tenu  au  Havre  lea  5.  et  6.  aofit  1887. 

(Res.  d'hyg.  1887.  No.  8.  p.  666  681.) 
Morphy,  S.  F.,  Internationales  Regulativ  für  Epidemie.  [VI.  intemat.  Kon^ess 
£  Hv^.  u.  Üemogr.  in  Wien  18873  (Intemat  klin.  Kundschau.  1887  No.  36. 
'141  u.  andere  Ztschr.) 
^  Welche  GrundsStzo  wärt  n  für  die  Abfassung  eines  internationalen  Epi- 
denue-Begalativ8  zu  empfehlen  <*  [VL  iuternat  foDgresa  £.  Um  vl  Demogr. 
ia  Wien  liB87.1  (Interiiai  KHd.  BnodsdiMi  1887.  No.  86.  p.  1187-1141  jl 
andne  ZtNhi;) 

MalaiisknnklielteB. 

Carter,  H.  Y.,  Tho  onpuiiaiit  of  ■risiia  ia  tiw  BmL  (LumwL  1887.  ToL  IL 

No.  §.  p.  440.) 

Hehtoehartay,  Ueber  die  Yerwandtschaft  der  Malariu  mit  den  Tjpheu.  (Medi- 
dadMdo  obonenlK  1897.  No.  ISL)  (Bnoiaeh.] 
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BnnllitmaliMh«  finaUMitaL 

(Pock«n  (ImpAuiff],  FlMktgrpbva,  lUscra,  BMnlo,  Sebartodi,  Fiitid,  WMpaAmy 

Beitrag  zur  Literaturgeschichte  der  BhitAerB-  a  Knhpockenimpfang.  (Eom- 
ppondenzbl.  d  all^.  ärztl.  Ver.  v.  Thüringpn.  1887.  No.  8.  p.  350-355  ) 

Flecktyphus  iu  Ost-  und  Westpreussen.  (VeröffentL  d.  kais.  Gesundh.- Amtes. 
1887.  No.  35.  p.  626.) 

Flecktyphus  io  Derantn;  (YarOffiBotL  d.  kaii.  GemMÜL-Amtoi.  1887.  Ha  SSi 
p.  520) 

Harr,  W.  C. ,  ITebflr  du  OonMom  dM  SefanlMha.   (WIml  med.  Bl  1881 

No.  35.  36.  p.  1101-1104.  1134  1137.) 
Uöpke«  Ueber  Fräparatioii  der  ammaien  Pockenlvmphe.  (BondaebMi  a.  d.  Ge- 

&to  der  TUemedic  1887.  No.  36.  p. 
Yemiaela.   Beschluss  d.  Präsidenten  d.  Republik,  die  Schutzpo ckenimpfimg  betr. 

Vom  4.  Nofember  1886.   (VerOfienti.  d.  Juia.  QenuuUL-Amtoa.  1887.  No.  8& 

p.  54.i.) 

y<Hdiofige  Mittheilung  über  24  Pocken-Erkrankungen  im  Begierungsboz.  Xteig»* 

berg.    (VoröfFentl.  d.  kais.  Gosundh.-Amtes.   1887.  No.  34.  p.  518.) 
WUlcockäy  F.,  aod  Cari^'"^<'''i  ^'m  &  limited  outbreak  of  roetbeln, 

witb  ranailn  ob  tiw  incDbation  period.  (Practitioaer.  1887.  8ept  p.  188 — 198.) 
Württemberg.   Ministerial.-Verf.,  betr.  die  Ertbeiluntj  von  Unterricht  in  der  Impf" 

technik.   Vom  4.  Jani  1887.  (V  erOüentL  d.  kais.  Gosiuidh.-Aintea.  1887.  No.  3& 

p.  698—680.) 

Cholera,  Typhns,  Bahr,  Gelbfieber,  Peit 


Cholera-Epidemie  des  Jahraa  1887  in  Gbfla.  Orartftnä.  d. ! 

1887.  No.  34.  D.  6ia) 
Gholem-NachxieMeiL  —  ItaHen.  —  MaHiL  —  Ottindien.    (VexflifentL  d.  kaiiL 

Qflaiuidh.-Arate8.  1887.  No.  34.  y.  513,  518) 
Cholera-Nachrichten.  —  Italien.  —  Malta  —  Ostindien.  —  Toiüdll.  (YacOffaBd. 

d.  kais.  Gesundh.-Anites.  1887.  No.  35.  p.  523,  526.) 
Flahbourne,  B.  H.,  Notes  on  the  enteric  leTar  oT  Egjpt  aod  SovdttL  (Protinc. 

med.  Journ.  1887.  No.  f)9.  p.  389-393.) 
Preussea   Rc^g.-Bez.  Bromberg.   Aiueigepflicht  beim  Ausbruch  des  Typhus  balr 

Vom  20.  JuU  188G.  (YcrOffenÜ.  d.  kait.  Oe8q]idh.-Aiiitei.  1887.  No.  p.  5210 
Pnllin,  T.  H.  S.,  The  allegcd  case  of  asiatto  dMkn  •*  KewIOB-FMafad 

(Lancet  1887.  VoL  Ii  No.  8.  p.  48&) 

InfeGtiiaBgesQhwQlgte. 

(Lipra,  TabveokM«  (Lapns,  Scropholose],  Syphilis  (aad  dl«  aadiw  Twariaclia« 

Krankheiten]). 

Chomse,  0..  Ein  Beitrag  zur  Casuistik  der  Lepra  in  den  Ostseeprorinzen  Rtus- 
lands,  sporicll  Kurlands,  gr.  8».  VI.  121  iS.  m.  1  Lichtdr.  Mitau  (V.  Felako 
[Fr.  Lucus  sclio  Buchhandl].)  1887.  3  M. 

(iHflitli,  t).  P.  ('..  HemarkH  on  the  bacillus  of  lepra,  with  microscopieal  ptww* 
ratioDs.   (Philadelphia  med.  Timei.  1886/87.  Aiunist  p.  769— 76L) 

Ifaibl,  J.,  Üeber  Prophylaifa  iiod  Therapie  der  lAea  eongenita  tuda.  (WUm. 
med.  BL  1887.  No.  33.  p.  1041  -Km.) 

Bake^  B.,  Le^osy  and  vaccination.   (Brit.  med.  Journ.  No.  1390.  1887.  p.  433.) 

Spilbnann  et  Hansludter,  Diss^mination  du  bacille  de  la  tubeieoloto  par  lea 
monches    (Compt  rend.  de  l'Acad.  de  Paris  T.  CV.  1887.  No.  7.  p.  352— 363L) 

Torna,  P.  de,  Le  colonie  dl  bacUli  tabeicolaii  nalla  udna.  (QaaaeU»  d^di  Oani- 
taü.  1887.  No.  6».  p.  547-ö4a) 

Diplillmie  imd  Grmqp,  KeaeUnnteo,  Qiispeb  Vamuadt,  epidadaeih« 
Oenidkrtura»  Mampe,  BOekfidMeber,  OBfeeomjelitti. 

Tarkowsld,  J.  W.,  üeber  die  Bolle  des  Trauma  in  dar  Aaliologie  d.  croupOsen 

Pneumonie.    (Prot  kawkaskawo  medicinsk.  obschtechestwa.  18«7  88.  No.  3.) 
Walley.  T.,  Diphtheiia  in  man  aud  lower  animals.    (L&ucet  1887.  VoL  IL 
Jio,  9.  p.  487—488) 
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Andere  infectiöse  Allgememkrankh eilen. 

Bruce,  S.  I>. ,  Note  od  the  discovery  of  A  ffiiaoorgiuuaiii  ia  Malta  Ibfar. 

iPractiüouer.  18b7.  Sept  p.  161-170.) 

B.  Infootidse  Loealkraakheiten. 

Haiii  Mnflkstai»  EnoehiB. 

TcnilslLi,  B. ,  BeeherohM  lor  la  morpholofl^  et  k  Uolosie  dm  tdeophrton 
tonsurans  et  de  rachoiioii  SchoenlaiaiL  (iBiiaL  do  Flnsttfeat  FutouL  1887. 

No.  &  ]^  36d-39L) 

Augen  und  Ohren. 

Sclimidt,  E.  E..  Ueber  Mikroorganisroen  des  Trachoms  und  einiger  anderen 
mvkotiscben  Erkranknnffen  der  Aufeubindehattt.    Inaug.-Dissert.  Öt  Petei»- 

G.   Entozootische  Krankheiten. 

(FiiiBeii,  Bandwürmer,  Tricbioeu,  fichinococceo,  FUaria,  OestroitUrva,  Aaearb, 
▲■dijloataiiHnn,  Triahoeayhalaa,  Oiyarla). 

Trichinose  in  den  MederlaadttL  (7flMibiiy.  dflt  Ink.  QmmSkfÄBibtL  1887. 
Na  8&  ]p.  687-688.) 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Meniehen  und  Thierea. 

Milzbrand. 

Boax,  De  Taction  de  la  chalear  et  de  l'air  aor  lee  aporea  de  la  bact^ridie 
da  «IimW  (AimaL  de  nMfeaft  Futomr.  1887.  Na  a  p.  881-8W.) 

üleUwnUL 

Ckimalela,  üeber  die  Ausübung  der  Prftventi?  -  Impfung  gegen  ToUvruth  nach 
Faateor  auf  der  bacteriologiMhen  Station  in  Odeaaa.  (Prot  obachtacheatwa 
Odearidek  wnMieL  1886/^.  No.  %)  [Bnaaiaek) 
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Die  Bedaction  des  ,,Centralblatt8  für  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkimde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
dnrch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatsen  m  wollen. 


Die  bisherigen  üntersuchuDgen  über  photogene 

Bakteheo. 

Von 

VwL  Dr.  F.  LiMgi 

(MlOH.) 

Frische  Stücke  von  Schweinefleisch,  Kalb-,  Rind-,  Schöpsen- 
fleisch leuchteten  bereits  2  Tage  nach  der  Infection  über  und  über 
oiid  bliebeil  leaehteiid,  bis  lieh  FiniBinbakMeB  eiostelltoD  (am 
26.  XI.  82  durch  Zoogloea  vom  Schellfisch  iofidrlea  Fteiacfa 

leuchtete  bis  zum  5.  XII).    Die  Phosphorescenz  war  sternförmig 

verbreitet,  an  den  fettigen  Stellen  lebhafter.  „Die  klebrisje,  abwisch- 
bare Leuchtmasse  lichtfauler  P'ische  wie  lichtfaulen  Fleisches  der 
Schlachtthiere  besteht  aus  ein  und  denselben  lebhaft  bewegten  und 
ia  lebhafter  Theilung  begriffenen  Mikrokokken,  deren  charakte- 
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mtische  Gestalt  und  Anordnung  sehr  deutlich  nach  optischer 
Isolation  doreh  Färbnittel  (sehr  wirinam  erwiea  sich  Oeatiannolett- 

Weigert's  Mischung  für  Ttaberkelbacilleo)  hervortritt.  Bi 
bestehen  die  Zooglöen  dann  ans  rondlicJien,  scharf  umgrenzten, 

dicht  gedrängten  Z('l](ni ,  die  zuweilen  einzeln,  meist  zu  2  oder  3 
und  mehr  in  Perlschnuren  oder  in  mehrreihigen  StreiftM»  und  com- 
pacten Colonieen  nebeneinander  liegen.  Bei  frisch  getheilt^'n  Indi- 
viduen überwiegt  zuweilen  der  Durchmesser  in  der  Theilungs- 
riehtung.  Ich  habe  diesen  sehr  charakteristischen  SpaltpiU,  der 
bei  SOCncherVergrOBsening  (HartnaciL  Obj.  7,  OcIII)  schon  voll- 
ständig scharf  hervortritt  (derselbe  waide  bei  Seibert  5,  Oa  IIIu. 
Zciss  Obj.  12,  Oc.  5,  also  bei  610-  u.  1400fach.  Vergr.  untersucht), 
da  mir  die  niederländische  Notiz  Cohn 's  unbekannt  war,  zu  Ehren 
des  um  die  Untersuchung  der  Phosphorescenz  so  verdienten  Prof. 
Dr.  Pflüger  —  mit  dessen  Einwilligung  —  Micrococcus 
Pflügeri  (resp.  für  den  Fall  der  Einbürgerung  der  von  de 
Bary  augeregten  Nomenclatnr  Arttoobacterinm  Pflflgeri  —  leti- 
teres  in  d.  Zätsehr.  f.  inatiL-natiir.  ünterr.  XVL  p.  45)  bauuint 
Der  Name  umfasst  sowohl  die  Bakterien  der  Schlachtthiere,  wie  die 
der  Fische  und  verdient  vielleicht,  trotz  der  Priorität  des  Coha- 
schen  Namens  für  den  Spaltpilz  der  Fische,  den  Vorzug,  da  gegen- 
wärtig mehrere  „phosphorische"  Bakterien  bekannt  sind.  Wie 
dieser  Micrococcus  vom  Fischmarkt  in  die  Schlächterläden  komint. 
darüber  Hessen  sich  bisher  nur  Vermuthungen  aussprechen.  Eia 
kanstliches  schwaches  „Meeresleuchten**  lisst  sieb 
mittelst  dieses  Spaltpilses  bervorrufen,  wie  ich  in 
Hedwigia.  1884.  p.  2  mitgemilt  habe.  ..SpOH  man  mit  Salzwasser 
(von  nicht  ni  starker  LOsung)  die  phosphorescenten  Stellen  der 
Fische  oder  des  Fleisches  ab,  so  wird  das  Wasser  selbstleuchtend 
und  bleibt  es,  solange  es  den  nöthigen  Sauerstoff  enthält  und 
keine  Fäulniss  eintritt*'.  Ich  hatte  solches  Phosphoresceuzwasser 
tagelang. 

Die  Cidturversuche  Tom  Jahre  1882  wurden  sodami  1885  wieder^ 
holt  und  erweitert,  nachdem  ich  Inzwischen  mit  dem  Koch^sdiCB 
Verfafaren  tertrant  geworden.  Die  Culturen  in  Fleisch- 
peptonnährgelatine,  in  Röhrchen  wie  auf  der  Platte,  boten 
am  Abend  einen  so  prächtigen  Anblick  dar,  dass  ich 
siemehrfachzuDemonstrationenin  Schulen  empfahl. 
Unter  der  Lupe  und  bei  schwacher  mikroskopischer  Vergrösserung 
glich  der  Anblick  dem  des  gestirnten  iiimmels,  oder 
richtiger  dem,  welchen  das  Fernrohr  bei  Betrachtung  eines  Sten- 
hanfm  bietet  Die  Fhosphonsoeas  seigte  dabd  iWig  die 
Yertbeiluug  der  Aniangs  rundlichen  vereiaselten, 
später  bei  weiterer  Ausdehnung  scheinbar  mehr- 
zelligen oder  knolligen,  weisslich  sandigen  Colonieen 
längsdesStichkanals.  Bei  Verflüssigung  der  Gelatine  verschwand 
diePhosphorescenz,  nachdem  sie  zuletzt  an  der  Oberfläche  aufgetreten,  i 
die  Mikrokokken  riefen  jedoch  wieder  Phospborenz  auf  Cotcletlfleisch 
hervor,  auf  wddies  die  teriltlss^GetoliM  gebrscbt  wniu.  Dies, 
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sowie  ein  anderer  der  Wiederholung  bedürftiger  Versuch  M  leckten 
mir  die  Ansicht  nahe,  dass  die  Mikrokokken  selbst  dunkel  sind, 
die  Colonieeu  nur  in  Folge  der  von  ihnen  erzeugten  R a  d  z  i  s  z  e  w  s  k  i'- 
schüu  Körper  leuchten.  —  Nicht  jede  Gelatine  leuchtet  (so  erwies  sich 
die  tun  Gril  b  1  e  r  -Leipzig  bezogene ,  welche  schwach  sauer  reagirte, 
sowohl  mir,  wie  andi  neiiMBi  Ckillegen  Dr.  B sc h mann  n.  A. 
unbrauchbar*).  —  Es  ist  nöthig,  dass  sie  alkalisch  reagirt.  Förder- 
lich ist  auch  hier  ein  besonderer  Znaats  yod  Ka  Ol. 

Den  TempefatorTerhaltnissen  gegenüber  zeigte  der  photogene 

Micrococcus  em  ganz  eigenthümliches  Verhalten.  1882  leuchtete 
Fleisch  noch,  nachdem  es  am  2.  XII.  einer  Kälte  von  — 10*^  C  die 
Nacht  hindurch  ausgesetzt  war.  1885  erwiesen  sich  dieselben 
Mikrokokken  noch  photogen,  nachdem  sie  mit  Schweinefleisch  und 
in  Gelatine  einer  Kälte  von  — 15®  G  ausgesetzt  waren.  Die  Gelati ne- 
eoltnr  leochtete  dann  noch  lingere  Zen,  bis  sie  dnrch  Erwärmung 
in  der  Hand  verflüssigt  wmrde,  die  Kokken  versetzen  aber,  wie  be- 
reite bemerkt,  auch  danach  noch  ein  rohes  Cotelett  in  Phosphores- 
cenz.  Leuchtendes  Fleisch,  mittelst  eines  Reagensglases  in  ein 
Wasserbad  gebracht,  hörte,  in  diesem  allmählich  erwärmt,  bei  38 
bis  39"*  C  auf  zu  phosphoresciren,  die  Phosphorescenz  stellte  sich 
jedoch  nach  Stunden  wieder  ein.  Bei  etwa  47°  verschwand  erst 
die  Phosphorescenz  auf  die  Dauer. 

Die  spectroskopische  Untersuchung  des  durch  photo- 

Sene  Pilze  ausgesandten  Lichtes  habe  ich  zuerst  eingeführt 
nvch  meinen  Aaftata  in  der  Zeitschrift  ftr  wissenschaftliche 

Mikroskopie.  L  1884  p.  181—190  (Ueber  die  spectroskopische 
Untersuchung  photogener  Pilze).  Ich  kam  daselbst  zu  dem  Resul- 
tat, dass  das  Emissionsspectrum  geeignet  sei,  die 
phosphorescirenden  Bakterien  und  Mycelien,  selbst 
wenn  sie  mikroskopisch  ununtiTschcidbar  wären,  in  der  Dunkel- 
heit zu  unterscheiden  und  zu  bestimmen.  So  fand  ich  z.  B. 
c  p.  8  ff.)  fOr  Agaricns  mellens  Fl.  Dan.  mid  Xylaria 
ypoxylon  ein  continuirliches  Spectrnm,  cms  bei 
ersterem  sich  von  ca.  45  bis  76,  bei  letzterem  von  ca.  55  bis  85 
der  Sorby-Brown'schen  Scala  (fürD  =  50,  E  =  72,l,  b=-76,l) 
erstreckt.  Bei  dem  durch  Micrococcus  Pflügeri  lichtfaulen  Fleische 
(von  der  bläulich  grünen  Farbe  des  Vollniondlichtes),  welches  ( 1  qcm) 
noch  auf  l,8ö  bis  2,50  m  Entfernung  walurgenommen  werden 


1)  Naebdm  leh  Im  Dunkeln  das  Mikroakop  auf  die  leuchtenden  Colonleen  resp. 
«af  die  Llchtpaokte  Cnnter  der  Lnpe  schienen  die  Uchtaassendenden  Partieen  den 
groaaen  Colonieen  za  entsprechen  in  Vertheilung  and  Orös»«,  anter  dem  Mikroskop 
Mtigtan  de  geringere  Ausdehoang  als  letztere)  eingestellt ,  Uam  teh  die  Petroleum- 
lampe  Torsichtig  an  einen  vorher  bezeichneten  Platz,  von  wo  aas  sie  das  Object 
dTÜostig  beleuchtete,  steUeo.  Es  ergab  aich  dabei,  dass  die  Colonieen  selbst  nicht  so- 
«oM  a»  AttffMifipanH  dir  FfeMplMMMeitt  wiraa,       Udn«,  das  Lldit  ituk 

brechende  bnVtcrlpnrrfi«  RlS«oh''ii  in  'Irrm  Nnbo  (über  den8dbMi)|  WvldM  atfllti 
Andum  als  chemische  Producte  der  ersieren  zu  sein  achienen* 

t)  Die  ▼«rradie,  welelw  Dr.  Baehniftiiii  utf  dto  Gifaiiwart  von  Aldehyden 
a.  a.  R  a  d  z  i  s  le  tr  ><  k  i 'scheu  Phosphorescenz  anstellte,  mnden  188S  vntarbroelieni 
ftdotb  waren  die  bisberigea  BeeolUUe  nicht  negntiT. 
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konnte,  ergab  sich  gleichfalls  ein  cootinuirliches  Spectmm  yod  da* 
Gegend  der  Fraiinhofer*8cli60  Linie  b  bis  ins  ^oleUei  — 

Zu  den  halophilen  photogenen  Bakterien  gehOrt  yennnthlicb 
auch  eine  „Oscillatoria",  welche  Meyen  im  AtlaBtiscfaeii  Oeeaa 

zwischen  8**  uördl.  und  2^  sttdl.  Breite  in  sehr  grosser  Anzahl 
phosphorescirend  fand  (Meyen,  Reise  um  die  Erde,  T.  I.  p.  55), 
und  von  welcher  Zopf  (Spaltpilze,  p.  30)  Yermuthet,  dass  sie  za 
Beggiatoa  zu  stellen  sei. 

Ein  photogener  Bacillus  wurde  von  Stabsarzt  Dr.  Fischer 
im  Meere  nahe  bei  Westindien  entdedEt  mid  in  Beinealtar  mit 
nach  Europa  gebracht  Dieser  Bacillus  phosphorescens 
Fischer  bildet  kleine,  au  den  Enden  abgerundete  Sttbchon ,  die 
mit  dem  Kommabacilhis  der  Cbolerakranken  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  besitzen.  Bei  einer  Temperatur  von  40''  verliert  er  seine 
Leuchtkraft.  Auf  todte  Fische  übertraf^en ,  entwickelt  er  sich  bei 
einer  Temperatur  von  20 — 30"  so  ausserordentlich  schnell,  dass 
jene  binnen  24  Stunden  hell  leuchtend  erscheinen.  Das  licht 
wird  c^eid^ls  als  blfinlich-grfln  beseichnet  Dieser  Schisom jceft 
diente  im  Tcrgangenen  Jahre  nur  Bdostigong  des  Publicums,  in- 
dem er  im  Berliner  Aquarium  zur  Erzeugung  ^^künstlichen  Meeres- 
Ictichtcns"  benutzt  wurde.  Die  Fische,  auf  denen  er  ans  der 
Fi  sch  er 'sehen  lieincultur  gozücbtet  wurde,  wurden  in  Seewasser 
abgeträuft,  oder  richtiger  ausgedrückt,  ihr  Ueberzug  abgepresst, 
wodurch  das  Seewasser  leuchtend  wurde.  Das  mit  dem  Bacillus 
phosphorescens  versetzte  Wasser  des  Aquariums  leuchtete  etwa 
24  Standen,  worauf  dassdbe  durch  Bewegung  erst  wieder  mit  der 
Luft  in  Berührung  gebracht  werden  musste.  (Eine  über  diesen 
Pilz  in  Aussicht  gestellte  Arbeit  in  Koch*s  Zeitschrift  f&r  Hygiene 
kam  mir  bisher  nicht  zu  Gesicht.) 

Einen  hiervon  wesentlich  verschiedenen  Spaltpilz ,  den  er 
Bacterium  phosphorescens  nennt,  demonstrirte  weiter  der 
Director  des  Berliner  Aquariums,  Dr.  Hermes,  in  der  Sitzung  na- 
turforscbender  Freunde  vom  19.  April  1887  zu  Berlin.  Derselbe 
wurde  im  Aquarium  an  mit  Seewasser  angefeuchteten  Dorschen 
und  Schellfischen  gefunden  und  Ton  Dr.  Frank,  Dr.  Fischer  ! 
und  Dr.  Her  ni  es  in  Reinculturen  gezüchtet,  ünt^  dem  Mikroskop 
zeigt  dieser  Mikroorganismus  nicht  die  Form  eines  Bacillus.  Er 
ist  kleiner  und  stärker  als  der  Fisch  er 'sehe.  Die  Gelatine 
verflüssigt  er  nicht,  wie  jener.  Bei  seiner  üeberimpfung  puf 
sterilisirte  Fische  entwickelt  er  sich  schneller  bei  6 — 10^  C  als  bei 
höherer  Temperatur.  Die  Phosphoresoenx  ereehdnt  mehr  in  smaragd- 
grflnem  Lichte,  welche  Farbe  er  auch  dem  Seewasser  ertheüt.  Die 
Leuchtkraft  ist  eine  grössere  als  die  des  Bacterium  phosphorescens. 
—  Hermes  vermuthet,  dass  dieser  Spaltpilz  die  Ursache  jenes  | 
Meeresleuchtens  der  Nordsee  sei,  das  sich  von  dem  durch  die  Noc- 
tiluca  erzeu^^^en  Leuchten  insofern  unterscheidet,  als  nicbt  nur  das 
bewegte  Wasser,  z.  B.  das  Kielwasser  eines  Schitles,  autieiu litot, 
sondern  die  ganze  Oberfläche  wie  ein  gleichmässig  glänzender  Spiegel 
erscheint.  Ob  die  weitere  Yermn&ang  Hermes*,  dass  ^sm 
Bacterium  zu  dem  Microceocus  Fflflgeri  gehM  —  dessen  ZeUes 


Digitized  by  G()<.^glc 


ja  kugelig  sind  —  dürfte«  Cultui-versuche  zu  entscheiilen  haben ; 
das  smaragdgrüne  licht  und  Anderes  spricht  alierdiugs  wenig 
dafür. 

Ausbcr  dicöuii  halophileu  Spaltpilzen,  deren  Zahl  vielleicht  noch 
wüMlurt  iranleii  wird,  dOite  die  Ensteni  anderer,  weniger  BtU- 
bedflrltiger  photogener  Sptltpike  sweiÜBlloB  aem,  wenn  ancn  —  bei 

dem  selteneren  Auftreten  derselben  —  kein  einsiger  bisher  unter^ 
sucht  worden  ist.   So  berichtet  Fat ouillard  von  einem  leuchten- 
den Exemplar  des  (sonst  dunklen)  Aguricus  acerbus  und  ist 
geneigt,  die  Phosphorescenz  den  Bakterien  zuzuschreiben,  die  sich 
neben  Saccharoiuyces  reichlich  auf  dem  Pilze  fanden.    Ebenso  blieb 
es  Boumeguere  (ün  nouvel  Agaric  lumineux  Signale  par  Tabbe 
Dalac.  Berne  mye.  IV.  JanY.  1882)  bei  einem  leachtenden  Exem- 
plar von  Ag.  (Gymnopus)  sodalis  Fr.  nngewiss,  ob  das  Leocbten 
von  dem  Pilze  selbst  oder  von  ihn  bedeckenden  photogenen  Pilzen 
herrührte.    So  hat  man  weiter  häufiger  beobachtet,  dass  Milch, 
Harn,    Schweiss   (Leuchten  des  ganzen  menschlichen  Körpers) 
und  Speichel  bei  Kranken,  ferner   Harn,  Eiter,  die  verschie- 
densten  Thierstoffe  und    menschlichen    und  thierischeu  Abson- 
derungen unter  Umstanden  geleuchtet  haben,   liei  einigen  dieser 
Stolle  mag  die  Phosphoresoens  durdi  die  eben  behandelteii  Bakterien 
▼emrsseht  werden  —  so  worden  nach  Nfleseh^  A.  B.  Frank 
Kartoffeln  und  Eiweiss  durch  den  Micrococrus  des  Fleisches  phos- 
phorisch, ich  beobachtete  nur  eine  dürftige  Entwickelung  des 
Pilzes  auf  diesem  Substrate,  Nüesch  berichtet  von  einem  Menschen, 
dessen  Körper  durch  Reiben  mit  phosphor.  VVurmmehl  aus  einem 
Fischerdorfe  (vermuthlich  also  auch  ein  halophiler  Pilz!)  leuchtend 
wurde  —  bei  anderen  ist  dies  aber  entschieden  nicht  der  Fall. 
80  gaben  die  Infectionsfersuche,  weldie  Pflüg  er  mit  Harn,  ich 
mit  Ham  und  Müch  machten,  durchaus  negative  Besultate.  Hier 
walten  zweifellos  andere  Bakterien  ob.  —  Das  hftnfiger  beobachtete 
Phosphoresciren  des  frisch  gelassenen  Harnes,  der  auch  noch  die 
Baumblätter  in  Form  leuchtender  Punkte  bedeckte,  von  weisslichem 
Lichte  (vgl.  Gilberts  Ann.  Bd.  41).  p.  2ül.  Bd.  59.  p.  262)  und 
allem  Anschein  nach  die  Folge  einer  eigenthümiicheu  in  der  Blase 
stattgefundenen  Ammouiakgähruog  war,  dürfte,  wie  es  Pflüg  er 
inilursclieinlich  macht,  mit  der  Phoepborescens  des  Scbwosses  ein 
und  denselben  Urheber  haben.    Der  QelL  Bath  Hermbstädt 
(Gee>  natf.  Freunde,  Berlin  1808)  kannte  einen  Bauern  in  Thüringen, 
der  so  oft  leuchtete,  als  er  stark  schwitzte,  besonders  stark  aber 
unter  den  Armen  und  wenn  er  seinen  Körper  mit  den  Händen  rieb. 
So  berichtet  Joh.  Friedr.  Henkel  (Act.  Ac.  Nat.  Cur.  Vol.  IV. 
1731.  p.  'd'62  von  einem  guten  Freunde,  der  so  heftig  getanzt  hatte, 
dass  er  ohnmächtig  wurde,  dass  dessen  Hemd  beim  Auskleiden 
im  Dunklen  leuchtete  u.  s.  w.  a.  s.  w.  Dr.  LoT^n  in  Lund  er- 
Stute  mir,  dsss  bei  seinem  Bruder,  nachdem  er  eben  eine  Kinder- 
krankheit überstanden  hatte,  der  Speichel  phosphorescirte.  —  Das 
JUmchten  des  Holzes  wird  irrthümlicher  Weise  von  Pflüger  so- 
wohl wie  von  Nüesch,  Marpmann  u.  A.  (nach  einem  Referat 
eines  Aufsatzes  in  der  Bevue  mycol.  augeblich  auch  von  mir,  ob-; 
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Bari-B«! 


Avohl  ich  nirgend  davon  gesprochen  habe)  den  Bakterien  ange- 
schrieben; dies  ist  für  das  Holz  im  und  aus  dem  Walde  gewiss 
falsch ;  denn  hier  sind  überall  die  Mycelien  photogener  Basidio- 
myceteu  und  iVscomyceten  als  die  Urheber  der  Phosphorescenz  er- 
kannt worden.  Nur  Schilfäholz  wie  Schififstaue  und  Hölzer,  die  mit 
dem  Meerwasser  in  irgend  welcher  Weise  in  Verbindung  gekommen 
sind,  wnzdfln  Irinher  von  photogenen  Bakterien  bewohnt  ge- 
funden. 

SdiKessIieh  nOohte  idb  nnr  ans  »einen  eigenen  Beobaditongen, 

wie  aus  denen  Nüesch^s  u.  A.  hervorheben,  dass  die  photo^cneo 
Bakterien  nicht  auf  jedem  Substrat,  von  welchem  sie  leben  ktinnen, 
auch  Phosphorescenz  erzeugen,  so  wenig  als  die  chromogeneo  Pilie 

überall  chromogen  wirken.  — 

Hoffen  wir,  dass  die  Koch 'sehe  Nährgelatine  und  das  Spectro- 
sküp,  das  bereits  seit  meinen  ersten  Beobachtungen  wichtige  Ver- 
besserungen aufzuweisen  hat,  bald  auch  die  photogenen  Spaltpilze 
völlig  unserer  Kenntnias  erschlieesen. 


Booserelt,  0^.  West.,  A  short  study  of  beri-beri.  (MedicaL 

Record.  1887.  Vol.  I.  Nr.  8.  p.  210—214.) 

Die  Krankheit  trat  an  Bord  eines  amerikanischen  Schiffes  auf, 
welches  2^1^  Monate  in  Hong-Kong  gelegen  hatte.  Von  16 
Personen  erkrankten  19.  Ton  diesen  wurden  zwei  im  Belleyae- 
Hospital  in  New-York  beobachtet  und  beschrieben:  ein  Fall  mit 

Sectionsbefund.  —  Deckglasprftparate,  Röhren-  und  Fiattencultaren 
auf  Gelatine  und  Agar,  mit  Blut  und  Serum  aus  den  Pleurahöhlen 
geimpft,  enthielten  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung  Prad- 
den  s  und  Roosevelt's  keine  specifischen  Bakterien,  Nach 
der  Beschreibung  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt  reine  Fälle 
von  Beri-Beri  waren.  Diese  Ansicht  wird  auch  getheiil  von  S im- 
mens. (Vergl.  das  folgende  Befaratl) 

IL  Toeplitz  (New-York). 


Slmmons,  1).  B.,  The  alleged  cases  of  beri-bert  (Medicsl 
Record.  1887.  Vol.  IL  No.  2.  p.  61.  Correspondena.) 

Als  Gründe  für  seine  Behauptung,  dass  die  von  Roosevelt 
beschriebenen  Fälle  von  Beri-Beri  keine  reinen  Fälle  gewesen,  giebt 
S.,  der  sich  seit  fast  30  Jahren  in  Japan  aufhält  und  eine  grosse 
Erfahrung  über  die  Affection  besitzt,  Folgendes  an:  a)  Hong-Kong 
sei  nicht  mit  Beri-Beri  iuficirt;  b)  kein  Europäer  werde  davon  be- 
fhUen;  c)  die  Krankheit  trete  nur  bei  Beisnahrung  auf  and  d)  affi- 
cire  sie  meistens  gerade  wohlgen&hrte  und  wohlhabende  lodifäuen. 
Schliesslich  seien  e)  die  von  Roosevelt  beschriebfliMi  Sjmplniie 
am  liebenden  und  bei  der  Bectaon  für  die  Diagnose  nicht  aas- 
reichend.  *  M.  Toeplitz  (New-Yoik). 
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Gmestrinl,  £.  e  Morpnrgo,  B.,  Notizie  biologiche  sul 
Bacillus  komma.  (Eäiratto  dagli  Atti  d.  R.  Istituto  veoeto 
di  scienze,  lettere  cd  arti.  Serie  VI.  Tomo  IV.  1887.) 

Während  der  letzten  Cholera-Seuche  in  Padua  züchteten  die 
Verff.  aus  dem  Darminhalte  die  Chülera-Spirillen  und  untersuchten 
deren  Lebenserscheiuuugen  und  ihre  Vermehrung,  während  dieselbea 
in  destUlirtem  und  fliterOiBirtem  Wasser  aafbewahrt  «am.  Im  Gegen- 
satB  za  Gornil,  der  den  Tod  der  Spirillen  schon  nach  12  Stun- 
den nach  der  Wassereinwirkung  sah  und  im  Gegansats  ZQ  Nicati 
und  Rietsch,  die  die  Vermehrung  derselben  im  Wasser  bis  zu 
20  Tagen  verfolgen  konnten,  fanden  die  Vertl.  auch  nach  2^/, 
Monaten  noch  die  Spirillen  in  Wasser  beweglich  und  vermeh- 
rungsfähig. 

Ferner  fanden  sie  keine  Verminderung  in  der  Zahl  der  Cho- 
lera-Spirillen  während  der  ersten  Tage  der  Wassereinwirkttno, 

weshalb  sie  sich  nicht  der  Hypothese  von  Riedel  und  Wo  1fr- 

h  ü  g  e  1  anschliessen  können ,  dass  die  Spirillen  nur  einige  Tage, 
nachdem  sie  sich  an  das  neue  Medium  (destillirtes  Wasser)  ge- 
wöhnt haben,  sich  vermehren  kiHinen.  Nach  langer  Wassereiu- 
wiikung  zeigen  die  Spirillen  keine  Veränderung  in  der  Form. 
Vom  Wasser  auf  Agar  gebracht,  entwickeln  sie  sich,  wenn 
auch  sehr  langsam.  &  Agar  ist  die  Entwieklung  üppiger  an  der 
Oberfläche  als  längs  des  Imp&tiehs.  An  der  Oberfläefae  selbst 
sind  Spirillen  in  grosser  Zahl  zu  finden,  die  jedoch  nie  die  Länge 
von  denjenigen  erreichen,  die  in  Gelatine  oder  Bouillon  gezüchtet 
sind.  In  allen  Agarculturen  fanden  die  Verflf.  ferner  die  verschie- 
densten regressiven  Formen  der  Cholera-Spirillen ,  besonders  die 
bekannten  welligen  Fäden  mit  den  sporenähnlichen  Gebilden  au 
deu  Enden,  im  Grossen  und  Ganzen  schlicssen  sich  die  Verff.  be- 
sOglich  des  morphidogischen  Gjelns  der  Cholera-Spirillen  den 
Koch 'sehen  Angahen  an. 

Die  Verff.  untersuchten  femer  die  3  Schichten,  die  gewöhn- 
lich in  alten  Gelatineculturen  zu  beobachten  sind.  In  der  oberen, 
dünnen  und  gallertartigen  Schicht  fanden  sich  in  grosser  Anzalil 
Spirillen,  in  der  mittleren,  längsten  Schicht  nur  vereinzelte  Komma-, 
in  der  untersten  Schicht  endlich,  die  als  Bodensatz  zu  betrachten 
ist,  unzählige  Ansammlungen  von  Kommabacillen. 

Biondi  (Breslau).  . 


Siiiunons.  B.  B.,  Die  Cholera  in  Japan.  [Correspondenz.] 
(Medicia  Beoord.  1887.  Yol  L  No.  8.  p.  225.) 

S,  hat  zwei  grosse  Epidemieen  beobachteL  Die  erste  dauerte 
▼on  1860->67.  Die  offidellen  Berichte  darttber  sind  sehr  mangel- 
haft, äntliche  Hülfe  war  sehr  oninreichend;  der  grtsste  Theil  der 
Leicben  wurde  in  die  See  geworfen. 

Die  zweite  Epidemie  begann  1877  und  dauert  noch  fort;  es 
bestand  keine  Quarantäne  gegen  China;  die  sanitären  Massregeln 
äiud  schon  bedeutend  besser.  Trotzdem  wurden  1879  über  90  000 
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Fälle  und  1886  sogar  154  373  mit  101695  Todesfällen  notirt. 
Jetzt  ist  die  VerbrennuDg  aller  Leichen  angeordnet;  die  Apparate 
dazu  sind  so  vollkommen,  dass  Kyoto  500  Verbrenouugeu  in 
24  Stondeo  «ufUireD  kfinnte.        M.  Toepliti  ^«w-York). 


Lupus  und  Tuberoulose. 

Eine  zufiammeDfassende  Darstellung  des  jetzigen  Standes  dieser  Frage 

vom 

Docenteu  Dr.  £•  Finger 

in 

Wien. 

(SchluAS.) 

Martin  du  Magny^*)  bespricht  in  einer  Th^se  auf  Grund 
des  bisher  ^^esunimelten  Materials  die  Einimpfung  des  Tuberkel- 
virus. Dieselbe  ist  häutig,  Sputum  und  thierische  Abfälle  bedingen 
dieselbe,  daher  sie  insbesondere  bei  Acrzteu,  Wartpersoueu,  Flei> 
Bdiern,  Katscfaeni,  Abdeckern  häufig  ist  Die  ilitaciien  Bncbo- 
nnngen  Anssern  sich  unter  der  KMong  efnes  roten  Knötchens  in 
d«r  Haut,  das  langsam  widist,  einen  milisren  Abseess  bildet,  der 
in  papillomatöse  Wucherungen  auswächst,  um  die  sich  eine  neue 
Zone  von  Infiltrat  bildet,  die  wieder  eitrig  zerfällt,  papillomatös 
wird.  Das  Centrum  heilt  mit  Hilduug  glatter  Narbe,  während  die 
Affection  peripher  langsam  weiterschreitet. 

Raymond^^)  liefert  zum  Capitel  der  örtlichen  Tuberculose- 
iniBCtIon  swei  weitere  FSlla 

Im  ersten  derselben  zieht  aich  ein  mit  Tuberculose  der  Lungen 
Behafteter  eint  Bsooriation  an  der  Hand  su,  an  der  er  behofii  filnt- 
atülmig  aangt  Statt  sn  lieilen,  bedeckt  aieh  die  Wunde  mit  Kraetwi, 
eiter^  tmd  wiohst  sa  einer  piqpillomatÖBen,  Ten  brannrotheni  Bande 
nmfteaten  XJloeration  aus. 

Im  zweiten  Falle  verletzt  sich  ein  gesunder  Mann  mit  einem 
Dorn.  Die  Wunde  kommt  mit  dem  tuberculöscu  Sputum  seiner  Frau  in 
Jicrührung:.  Der  Stich  wandelt  sich  auch  hier  in  eine  papillomatöse 
Wucherung  mit  braunrothem  iuiiltrirten  liande  um,  der  kleine  Euer- 
heide  darbietet  In  Sohnittan  epSrUehe  TbberkelbeeiUen«  XneobetioB 
in  beiden  FlUen  8  Wcehen. 

Middeldorf*^)  berichtet  über  einen  gesunden»  aus  gesunder 
Familie  etammendoi  Zunmermann,  der  eine  dnrch  BeiUMi  eü- 


6S)  Martin  da  Magny,  CoiMMiioa  k  TMe  dt  lloOMklioa  telwuriwil 
cIms  rhomme.  Tbtoe.  Paris.  1886. 

ee)  Raymond,  OontrilmtioB  k  de  U  tabaresloM  eotande  pnr  toocidi 

tion  directo.  (France  med.  1886  ) 

67)  Middeldorf,  Ein  Fall  von  Infection  einer  peaetriraodeo  btagatoak*' 
wände  daieh  tebtrealöMe  Tim«.  (FortMhr.  der  Med.  1886.) 
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standene  perforirendt;  Kniegelenkswunde  mit  einem  unreinen  Taschen- 
tuch verband,  Verlauf  Anfangs  reactionslos,  dann  plötzlich  bedeu- 
tende Anschwellung.  Resection  des  Kniegelenks  zeigt  die  Kapsel 
bedeutend  schwartig  verdickt.  In  derselben  Tuberkel bacilien  nach- 
wenlMur. 

Lehmann*^)  beobachtete  10  Fftlle  von  ImpftabercidoBe  jü- 
discher Knaben,  bedingt  durch  Aussaugen  der  Wunde  nach  der 

rituellen  Circumcision  durch  phthisische  Beschneider.  10  Tajjo 
nach  der  Beschneidung  Zerfall  um!  Verschwärung  der  Wunde, 
Drüsenschwelluugen.  4  Kindur  starben  an  Meningitis  tuberculosa, 
3  nach  langem  Öiechthum  an  multiplen  kalten  Abscesseu. 

Eioen  analogeD  Fall  bringt  Uofmokl**).  Weicbselbaum 
luUte  in  demseHien  die  TaberMbadllen  in  der  CSrcamcisloDewttnde 
nachgewiesen.  4  analoge  Fälle  bringt  auch  Elsenberg^^^). 

Czerny^*)  berichtet  Aber  zwei  gesunde  Menschen,  denen 
wegen  Brandwunden  nahe  am  Gelenk  Hautstücke  transplantirt  wur- 
den, die  von  Amputationsstünii)fen  we^jen  chirurgischer  Tuberculose 
amputirter  Gliedmaassen  entuuumiL'n  wurden.  In  beiden  Fallen 
iaberculüse  Erkrankung  der  benachbarten  Gelenke,  in  einem  auch 
d«r  Granolationen. 

Zwd  weitere  Fälle  bringt  endlich  Demme^^). 

In  dem  einen  stirbt  ein  3  Jahre  altes  Kind  an  tuberculöseii  Ulee- 
ratiuneu  der  Tonsillen,  Tuberculose  in  verschiedenen  Organen ;  dad 
KiaduDiddhen  donelben  leidet  an  iiloeitem  Genohtilvpiu. 

Im  sweiteo  Falle  tobUft  «in  mit  Eksem  behafteftea  Xjnd  bei  seiner 
phthisiiobeD  Mutter.  Kxcidirte  Hautstücke  der  etcsematfiaen  Etat 
lassen  Taberkelbacillen  nachweisen,  da»  Cind  geht  an  einer  Magen- 
blutuDg  zu  Qronde,  deren  Yeranlaainng  ein  tabereoldeee  ICagenge- 
Bohwüx  bildet 

Ana  den  mitgetheilten  FAUen  geht  wohl  mit  Evidenz  hervor, 
dns8  das  Tuberkelvirus  übertragbar  ist,  auch  an  der  Haut,  wenn 

es  auf  verletzte  Stellen  derselben  gelangt,  haftet,  hier  Formen  her- 
vorruft, die  klinisch  sowohl  als  histologisch  sich  von  jener  Form 
des  Lupus  vulgaris  nur  sehr  wenig  unterscheiden,  die  man  als 
Lupuä  papillaris  s.  veirucobus  zu  bezeichuen  pflegt.  Die  üaupt- 
differenz  beider  iat  ja  nur  in  der  oberflAchlicheren  anatorowichen 
lA^fong  der  tnbercalQeen  YeiAndeniDg  \m  der  Leichenwarie,  in 
deren  geringerer  Tendenz  zum  Zerfall,  deren  rasdierer  Heilung, 
deren  geringerer  Tendenz  zur  Recidive,  insbesondere  von  der  Narbe 
aus,  zu  s  eaaen- 

tiftll  Hind. 

^^^W^^^^WU       ^^^^^^^  ^^^W 


9B)  LakaiBMii,  UeW  «Iimb  Ifodiu  d«r  Impftaberoalose  bdm 

Woc-henschr  1886.) 

69)  Uofmokl,  Tab«reoloM  d«»  PlrMpotiam  iwch  dtr  (^leaaubioii.  (< 
Ges.  d.  Aerxto.  1886.) 

70)  EIi«]ib«rg,  B«rL  kÜD.  Woobmehr.  leSf. 

71)  C«erny.  Centrttlbl.  f  Chlr.  1886. 

78)  Demme,  Lapaa  aad  Ttib«rcalo)i«  (WOnburger  oMd.  BliiU«r.  1887.) 


Finger. 


VIII.  Die  hohe  BedeutuDg  des  in  Frage  stehenden  Gegen- 
stuiidts  brachte  es  mit  sich,  dass  derselbe  auch  wiederholt  zum 
Thema  uiigcheuder  Discuääiou  iu  mediciuischeu  GeseUscbalieu  ge- 
macht wurde.  Eine  satclie  Diacuesion  ImmI  «midwt  in  der  detwk 
toIogiBchen  Section  das  8.  Intematioiialeii  medidniacbea  Coagreaaoi 
in  Kopenhagen  1864  atatt 

Doutrelepont  und  Leloir  lasen  sun&chst  ihre  Referate 
vor,  in  denen  sich  Doutrelepont  mit  voller  Entschiedenheit, 
Leloir  mit  einiger  Reserve  für  die  tuberculöse  Natur  des  Lupus 
aussprach.    Die  Argumente  für  beide  Referenten  bildete: 

1)  Die  Gleichlieit  des  histologischen  Baues. 

2)  Der  Nachweis  von  luberkelbacillen  im  Lupus. 

8)  Die  Kläglichkeit,  mit  lopOaem  Gewebe  eowohl,  als  mit  aas 
demselben  gesflchteten,  den  Taberkelbadnen  in 'allen  Sttteken  ana- 
logen Mikroorganismen  bei  Versuchsthieren,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen, örtliche  und  AUgemeintuberculose  zu  erzielen,  der 
stets  gelungene  Nachweis  der  TabeckelbaaUen  in  den  so  erxeogten 
pathologischen  Veränderungen. 

4)  Die  Tbatsache,  dass  lupöse  Individuen  häufig  an  Tuberculöse 
erkranken  und  dieser  erliegen. 

5)  Die  H&nfigkQit  tnbirenUfaar  ond  aerophnlOeer  firiDranknngea, 
hereditftrer  fielastong  bei  lupOsen  Indiyidnen.  Insbesondere  Dou- 
trelepont hatte  alle  diese  Punkte  dnrdi  sorgfiütig  geaanuneiles 
Material  belegt. 

Als  erster  und  einziger  Opponent  hob  Kaposi  hervor:  1)  Er 
hätte  bei  reichlichem  Material  und  langer  Beobachtungsdauer  Lu- 
pöse nie  oder  nicht  häufiger  tuberculös  werden  gesehen  als  nicht 
lupöse  Individuen.  2)  Der  dem  Tuberkel  analoge  Bau  des  Lupus- 
knOtdiens  komme  auch  anderen  ganz  unscholdi^en  Gewebafonnn- 
tionen  zu,  sei  daher  nicht  beweisend.  3)  Es  giebt  bereits  eine 
klinisch  genau  definirte  tuberculöse  Erkrankung  der  Haut»  die  von 
Lupus  wesentlich  diflferent  sei.  Es  gehe  daher  nicht  an,  auch  den 
Lupus  als  Hauttuberculose  aufzufassen.  4)  Die  spärlichen  im 
Lupus  nachgewiesenen  Tuberkeibacillen  seien  bisher  iu  keine  er- 
wiesene Beziehung  zum  lupösen  Process  zu  bringen. 

Pick  hebt,  sich  den  Ausführungen  der  Referenten  anschliessend, 
herfor,  nachdem  einerseits  die  Specifität  der  Tuberkeibacillen,  an- 
derendts  die  Identität  der  Lupus-  nnd  T^iberkeHMUBllen  nachge- 
wiesoi  sei,  müsse  man  den  Lupus  als  Tuberculöse  an^recfasn. 

Die  anatomische  und  klinische  Differenz  zwischen  der  Initialskiersee 

und  dem  Gumma  sei  nieht  geringer  als  die  zwischen  Lupus  und 
Tuberculöse  der  Haut;  ein  und  dasselbe  Agens  vermöge  eben  unter 
verschiedenen  Bedingungen  auch  verschiedene  Krankheitsformen  zu 

Clucireu.    Er  sei  daher  der  Ueberzeugung,  nicht  jede  Tubercu- 
der  Hant  sei  Lupus,  Lupus  aber  sei  eine  Form  der  Uaut^ 
tnberenlose. 


78)  Doutrelepont,  Die  Äetiologte  des  Lapns  vulgaris.  (S.  iBtim  Md.  Ooaff- 
in  Kop«&lu^en.  Vierte^/hrschrft.  f  Derm.  a.  Sjpb.  1884.) 
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Keisser  hält  den  Lupus  unbedingt  für  TubercidoBa  Er  hat 
Tuberculosc  als  sehr  häufige  Goroplication  des  Lupus  gefunden, 
seit  er  darauf  achtet.  Die  negativen  Angaben  beruhen  nur  auf 
Nichtberücksichtigung  dieses  Punktes.  Unna  macht  auf  die  Be- 
handlung der  Lupuspritparate  mit  Pepsin  und  Pankreatin  aulnierk- 
Bam.  Dieselbe  erleichtere  den  Nachweis  der  Bacillen.  Er  ist  über- 
zeugt, maa  werde  mit  der  Zeil  mehrere  Fonoea  tob  Haattaberca- 
ioee  keanea  leraea.  Daa  serophaHlBe  Ekseai  imd  den  Leiehentn- 
berkel  möchte  er  zu  den  Hauttuberculesca  aahlen.  Letzterer  wachse 
unter  günstigen  Umständen  in  Lupus  pnpillomatos.us  aus.  Lang 
stellt  die  acut  verlaufende  maligne  Miliartuherculose  der  Haut  und 
den  chronisch  verlaufenden,  mehr  gutartigen  Lupus  in  Parallele 
mit  den  benignen  und  malignen  Formen  des  Hautkrebses. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie 
in  Berlin,  April  1885**),  erklärte  Volkmann  den  Lnpas  als 
eine  edite  Hauttoberculose,  die  hftofig  auch  bei  nidit  oder  wenig 
belasteten  Individuen  vorkomme.  Langenbeek  betont,  dass  schein- 
bar blühende  Menschen  nach  geheiltem  Lupas  später  an  Tubercu« 
lose  zu  Grunde  gehen.  König  und  Doutrelepont  schliessen 
sich  der  Ansicht  an.  Esmarch  helit  hervor,  dass  chronische 
Ekzeme  häufig  die  Eingangspforte  für  den  Tuberkelbacillus  bilden. 

la  der  Irlandischen  medicinischen  Akademie  wies  Wal- 
ter Smith  aaf  die  Hänflgkeit  der  Goenstens  Ton  Lupus  and 
Tabercoloee  hin,  sowie  anf  den  Befand  tob  Tuberkelbadllen  im 
Lopoa,  den  auch  er  constatirt.  Beason  bat  mit  Lupus  conjuno- 
tivae,  den  er  in  die  Augenkammer  von  Kaninchen  einführte,  Tuber- 
cnlose  erzeugt.  Er  weist  darauf  hin,  dass  Kranke  mit  Lupus  con- 
junctivae fa>t  stets  tuberculös  werden.  Corley  ist  von  der  Iden- 
tität des  Lupus  mit  Tuberculose  nicht  überzeugt. 

la  der  American  dennatological  Association  fand  1885  ^e 
DiaeaaBion  aber  diese  Frage  statt,  euigeleitet  dareh  Vorträge  tob 
Hyde^*)  oad  White**).  Hyde  ist  der  Ansicht,  dass  es  sich 
bei  Lupae  om  eine  directe  örtliche  Infection  handelt,  daher  das 
Fehlen  der  Erkrankung  der  Eltern,  das  sonstige  Wohlbefinden,  die 
fehlende  lu  rtulitäre  Uebertragung,  die  Häufigkeit  des  Lupus  an  den 
frei  getragenen  Körperstellen,  G  ».sieht  und  lliijulen.  White  betont 
die  üaufigkeit  des  Lupus  bei  Scrophulösen ,  dessen  Entwicklung 
aaf  dam  Boden  seropholOaer  Affsetioaen,  die  Eatwieklung  von  All- 
«meintnberadaae  aaeh  ohfarargiecheB  Eingriffen  gegen  Lnpos,  die 
Häufigkeit  der  Tabercalose  bei  Lapösen. 

Fox  und  Tilden  schlössen  sich  den  Ausführungen  der  Vor- 
tragenden an,  Ro  bin  so  n  und  Graham  beaweifelten  die  Identität 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose. 

Bei  der  Berliner  Naturforscberversammlung  endlich  präcisirte 


f4)  ▼«anahttfoi  im  I>«atodM  Otulhehift  ftr  OUrargi«  B«liii  1085,  AprU. 

75)  Der  Lapus  Tor  der  IrllndUcben  audio.  AkAdemi«.  (Laneet.  1886.) 

76)  Hjde,  TlM  rtlatioa  b«twMn  Lopa»  and  Tobaraulotic.  (Joara.  of  «nt  «ad 

▼en.  dis.  1886.) 

77)  Whit«,  Tb*  tfufn  «r  Lapat  wKh  BBadOddis.  (Bailoa.  nad.  aad  aBf|^ 
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Schwimmer'**),  gleich  Kaposi  ein  Heiner  der  Identitätslehre 
des  Lupus  mit  der  Tuberculose,  seine  Einwände  dahin:  1)  Die  Tu- 
berculosis cutis  müsse  kliniscli  vom  Lupus  getrennt  werden.  2)  Die 
Tttberculose  gehe  von  Scbleimh&aten ,  der  Lupus  von  der  Haut 
ans.  8)  Es  sei  nicht  erwieseD,  dass  di«  Im  Lapos  gefoodeiMB 
Bacillen  wirklich  TaberkelbadUen  sind.  4)  Dureh  Impfung  gelang 
es  bisher  nichts  Lupus  zu  erzeugen.  Neister  and  Dontrela» 
pont  wiesen  dem  gegenüber  auf  die  hier  angefOhrten  positiven 
Ergebnisse  der  Impfung,  histologischen  und  bakteriologischen  Unter- 
suchung hin  und  forderten  die  Opposition  auf,  gleichfalls  den  bis- 
her von  derselben  gemiedenen  Weg  der  Untersuchung  und  des 
Experimentes  zu  betreten  und  Gegenbeweise  zu  erbringen. 


Kucliarsky,  J.,  Bakteriologisches  über  Trachom.  Aus- 
zug aus  einer  ausführliclien  Arbeit.  Aus  dem  Russischen  über- 
setzt von  M.  Reich.  (Gentralbl.  lür  prakt.  Augeulieilkde.  18^7. 
p.  286—235.) 

Ate  Untersttdrangsmilerial  benotete  K.  26  FftUe,  wdche  ver- 
schiedene Grade  von  folliculärem  Trachom  darboten,  und  verwandt« 

zur  Anlegung  von  Culturen  Secrete  der  Gonjunctiva  und  besonders 
den  Inhalt  der  Trachomfollikel.  Abgesehen  von  fremden  Verun- 
reinigungen erhielt  er  in  allen  Fällen  denselben  Micrococcus.  In 
der  Eprouvette  entwickeln  sich  auf  Agar  bei  30  bis  35*^  C  im 
Laufe  von  24  Stunden  sehr  kleine,  grauliche  1  lecke,  die  weiter- 
h^  anter  hestftndiger  Vergrössenug  eine  glämend  weisse  Fir- 
bnng  annehmen,  sosammenfliessen  and  schliesslich  eine  dieke^ 
weisse  Schicht  bilden.  Zugleich  langen  einige  Tropfen  Gondensa- 
tionswasser  an,  sich  zu  trüben,  und  am  Boden  der  Flüssigkeit 
wird  ein  weisslicher  Niederschlag  sichtbar.  Nach  4  Monaten  hört 
das  Wachsthum  ganz  auf  uud  Abimpiungen  auf  einen  Nährbnilen 
bleiben  steril.  Auf  ö°/o  Fleischpeptongelatine  (13 — 17^  R)  enlistehl 
erst  am  6.-7.  Tage  ein  weisses  Uautchen,  das  schliesslich  fast 
die  ganze  Oberflidie  dnnimmt  mit  Bildong  einer  triditeifiirmigen 
Vertiefung.  Gleichzeitig  entwickehi  sich  auch  l&ngs  des  Imp&ticbes 
graue  Fleckchen,  und  von  hier  aus  beginnt  eine  Verflüssigung  der 
Gelatine  nach  den  Wänden  der  Eprouvette  hin;  am  Ende  der  4. 
Woche  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Gelatine  vollständig  verflüssigt 
und  getrübt.  Das  oberflächliche  lläutchen  ist  sehr  zäh  und  dehn- 
bar, so  dass  es  schwer  hält,  mit  dem  Platindraht  eine  minimale  Quau- 
titftt  desselben  zu  fassen.  Auf  Gelatineplatteu  wachsen  die  CnUaren 
als  Golonieen  in  Form  yon  weissen  Flocken,  aber  ftnsserst  langsam, 
wie  aach  die  Verflflssigang  der  Gelatine  eme  langsame  ist  Auf 
Blutserum  entstehen  weisse  Colonieen,  welche,  später  confluirend^ 
ein  Häutchen  bilden.  Auf  Kartoficdn  wadmen  die  GoUrnieen  aebr 


78}  Srliwimmer,  Uober  Tubercnlos«  der  Htut  mid  der  Scbleimhkate.  (Tarbl. 
der  69.  NiUurluraclierver».  Uerliu  1886  and  Vierteyhachrft.  f.  l>erm.  s.  Syph.  1887.) 
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langsam,  ebenfalls  in  Form  von  weissen  Flecken,  daioregen  in 
Bouillon  sehr  rasch,  so  dass  letztere  sich  bald  trübt  und  an  flem 
Boden  sich  ein  Niederschlag  bildet  ohne  Absetzung  eines  Häutcliens 
au  der  Obertiäche.  Auch  im  luftleeren  Raum  soll  in  Fleischpeptou- 
bouilloQ  ein  kräftiges  Wacbsthum  stattgefunden  haben. 

MoipbologiBch  piftsentiren  sieh  die  Kokken  als  Diplokokken, 
welche  der  Grösse  und  Form  nach  an  Gonokolcken  und  andere  in 
der  Luft  sich  befindende  erinnern.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen 
einige  Kokken  eine  stark  springende  Bewegung.  Die  Kokken 
crruppiren  sich  bald  einzeln,  bald  gruppenweise,  bald  in  Form  von 
kurzen  Ketten,  bald  in  Form  einer  8;  sie  färben  sich  gut  mit  ba- 
sischen Anihufarben.  Wirkt  1  Fuchsin  in  35°  Spiritus  kurze  Zeit 
ein,  so  erscheinen  deutliche  Diplokokken,  deren  Segmente  durcb  einen 
scbinaleB,  heUea  StreÜBn  geitrennt  sind  ;  wirkt  die  Fkrbe  länger 
ein,  so  Ist  von  dem  Zwischenstreifen  nichts  zu  bemerken,  und  die 
Kolcken  erscheinen  dann  als  Monokokken  oder  in  Form  von  8- 
förmigen  Diplokokken. 

üenau  dieselben  Culturen  erhielt  K.  auch  aus  dem  Inhalt  der 
Follikel  beim  Catarrhus  foHicularis  oder  der  „Folliculosis." 

Subcutane  Einspritzungeu  einer  Gulturaufschwemmung  dieser 
Kokkan  ralBn  bei  Kanincben  weder  locale  nodi  aHgemeine  £r- 
sehelnangen  herfor.  Impfongen  mit  Rdncoltnren  worden  auf  die 
Conjunctiva  von  Kaninchen,  Katzen,  Hunden,  Tauben  und  Menschen 
(4  Fälle)  angestellt  und  fielen  sämmtlich  negativ  aus,  während  die 
Impfung  des  Trachominhaltes  auf  die  Conjunctiva  des  Katzenauges 
von  positivem  Erfolg  war. 

Der  von  K.  gezüchtete  Coccus  unterscheidet  sich  in  seinem 
biologischen  Verhalten  wesentlich  von  dem  von  Sattler,  Michel 
etc.  gefundenen  nnd  da  diese  Forscher  mit  ihren  Bdncnltoren 
beim  Mensdien  positive  Impferfolge  hatten,  hftlt  es  Ret  für  kaum 
wahrscheinlich,  dass  der  von  K.  ^^ndicirte  Coccus  in  ätiologischer 
BcMoehang  zum  Trachom  steht  Schlaefke  (Cassel). 

Urassi.  B.,  e  SegT^,  R.,  I.  Nuove  osservazioni  suH'etero- 
genia  del  Rhabdonema  (Anguillula)  intestinale.  — 
II.  Considerazio n i  sulTeterogenia.  (Rendiconti  della 
B.  Accademia  dei  Lincei,  Classe  di  scienze  morali,  storiche  e 
filologiche,  sednta  del  16  gennaio  1887.  Borna  1887.  pg.  100 
bis  108.) 

Der  erste  Absehnitt  dieser  Note  ist  theilweise  zur  Wahrung 
der  Priorität  gegen  örley  gerichtet,  der  in  seinem  Rhabditiden- 
werk  (Berlin  1J^86)*)  die  Entdeckung  des  genetischen  Zusammen- 
hanges von  Rhabdonema  stcrcorale  und  intestinale  allein 
Leuckart  zuschreibt,  während  Grassi  bereits  am  21.  iMai  1882 
und  2.  December  1882  in  verschiedenen  Noten  (Gazzetta  degli 
Ospedali  and  Giomale  deDa  R  Accad.  di  Torino)  die  Wahrschein- 
li^eit  and  sp&ter  (Januar  1888  in  der  Sitzung  der  ph7s.-med. 


1)  «f.  diese  Zeitschrift.  Bd.  I.  p.  2S  v,  Bd.  IL  p.  45. 
S)  «r.  dl««  Z«itM)brift]Bd.  I.  p.  268. 
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Gesellschaft  in  Würzburg)  die  Sichcrluit  ausgesprochen  hatte, 
diiss  Aiiguillula  intestinalis  eine  heterogene  P'ortpiianzung  wie 
Aäcariä  uigroveoosa  aus  der  Froschlunge  habe;  es  gebührt  ai^o 
6ra88i  vDd  Leuckart  das  YerdleMt  dicMr  Entdackug ! 

Des  WeilereD  wird  dann  mit  Badaicht  auf  frfllmre  and  MMr- 
diogB  wieder  aagest^te  UntersuchuDgm  conatatlrt,  daw  Alnrdehan- 
gen  von  dem  normalen  Entwicklungsgang  vorkommen;  letzterer 
ist  folgender:  die  im  menschlichen  Darm  lebende  Fonn,  Anguil- 
lula  intestinalis,  legt  Eier  ab,  aus  welchen  bald  junge  Thiere, 
Embryonen  oder  Larven  hervorgehen,  die  mit  den  Faeces  nach 
ausseu  gelangen.  Diese  Jungen  besitzen  einen  kurzen  Oesophagus 
mit  2  ABsdiwellungen  und  sind  selbst relatif  gross  (Bhabditia- 
form);  sie  wachsen,  hint«i  sieh  and  werden  gesckleehlsfeif  (An- 
gailliila  stercoralis) ;  letztere  erzeuget  aaoseriialb  des  manseUkheB 
Körpers  Embryonen,  welche  bald  einen  langen  Oesophagus  ohne 
Anschwellungen  erkennen  lassen  (Filar  i  al  o  r  m)  und  ohne  weitere 
Metamorphose,  sowie  ohne  eiiuii  Zwischenwirth  gelegentlich  in  den 
Menschen  gelangen  und  d,euselben  iuticiren.  Grassi  und  Segr6 
geben  nun  an,  dass  die  Filariafonn  nicht  nothwendig  ans  der 
RhabditisfonB  benrorgehen  amss,  sondem  a^tanler  aaeb  direet 
aus  den  Jungen  der  Angufllnla  intSBtiaalis;  hierzD  gehört  eine 
relativ  niedrige  (\Vinter-)Temperatur,  während  zum  normalen  Eat- 
wicklungsgang  hohe  (Sommertemperatur)  nöthig  ist ;  da  man  nun 
in  den  Culturcn  neben  der  Filariaform  noch  die  Rhabditisfnrra 
resp.  Anguilliila  stercoralis  findet,  die  letztere  aber  stets  als 
Männchen,  sowie  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  todter  Em- 
bryonen, und  ia  aadsieD  vvmsagsweiBe  AncuiUida  stercoralis,  jedoch 
die  Weibcbea  sehr  Aber  wiegend  (7—8 : 1  Ifiaaebsa),  so  kaaa  maa 
aanehaea,  dass  diejenigen  Embryonen  von  Anguillula  intestinalia, 
welche  potentiell  Männchen  sind,  je  nach  den  Umständen  entweder 
die  Filariaform  oder  weibliche  stercoralis  werden.  Im  Klima  Ita- 
liens ist  es  leichter,  die  Filariaform  als  Anguillula  stercoralis  zu  i 
erhalten.  Wenn  nun  zwischen  der  direet  entwickelten  Filariaform 
(Tocbtergeneratiou  von  Ang.  intest.)  und  der  indirecten  (Enkelgeae- 
ration  tob  Aag.  intest)  kein  Unterschied  besteht,  so  kann  mm 
aach  eine  directe  Infectu«  annebnen,  d.  h.  die  ersten  Fem  wird 
bei  Einfuhr  in  den  nwoschlichen  Dann  die  Fähigkeit  haben,  ge- 
schleclttsnif  zu  werden;  hierfür  sprechen  Funde  in  Leichen  aus 
dem  Spital  in  Mailand,  wo  während  der  Wintermonate  noch  kleine 
und  nicht  geschlechtsreite  Ang.  intestinalis  beobachtet  wurden. 

Im  zweiten,  von  Grassi  geschriebenen  Theil  der  Note  wird 
berichtet,  dass  sowohl  im  Kaninchen,  als  im  Wiesel,  Schwein  und 
endlich  anch  im  Schaf  sehr  ihnlicbe  Angnfflnlar Arten  wkomnea, 
die  sich  ?on  den  menschlichen  nur  durch  ihre  Grissa  (bis  6  mm) 
unterscheiden.  ColtiYirt  man  die  mit  den  Faeces  (von  Scbafsa)  | 
entleerten  Embryonen  bei  etwa  25^  C,  so  wandeln  sie  sich  sehr 
häufig  zu  Ang.  stercoralis  um;  diese  letzteren  sind  nun  fast  i  m  ni  er 
Weibchen,  Männchen  fehlen  bei  den  meisten  Culturen  ganz.  Die 
Weibchen  tragen  ungefurchte  Eier,  die  nicht  abgelegt  werden,  und 
sterben  nach  kurzer  Zeit  ab.  In  den  Fällen,  wo  ausnahotsweise 
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ein  Männchen  gefunden  wird,  zeigen  auch  einige  Weibchen  1 — 2 
Eier  in  Furchung,  die  dann  abgelegt  werden  und  eine  Larve  ent- 
wickeln. Der  Autor  kommt  zu  dem  Satz,  dass  die  Anguillula  in- 
testinalis des  Schafes  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  direct 
von  der  Tochtergeneration  derselben  Anguillula  abstammt,  die  sich 
ansMrhtlb  6m  Organismm  das  Sdiafes  entwickelt  hat,  sehr  seHeo 
dagegen  stammt  sie  von  den  Kaclikommen  der  freien  Generation. 
Die  Art  verhält  sich  in  dieser  Beziehimg  gerade  amgekehrt  wie 
die  Anguillula  intestinalis  des  Menschen ;  was  hier  seltener  vor- 
kommt (directe  Entwicklung),  ist  da  zur  Regel  geworden,  (irassi 
sieht  nun  in  der  Anguillula  intestinalis  ein  sehr  schönes  Beispiel 
dafür,  dass  ein  ursprünglich  frei  lebender  Nematode  Parasit 
wird;  die  Art  ist  gewissermaassen  ein  unvollkommener  Parasit,  und 
xwar  ist  die  UnvoUkommeolielt  bei  dar  meosdillebett  Anguillula 
grösser  ab  bei  der  yom  Schafe.  —  In  den  letzten  Sätzen  erhftit 
flbrigens,  wie  wir  hier  mit  Bttcksicht  auf  Blanchard  anführen, 
auch  von  Grassi  die  menschliche  Anguillula  den  Leuckart- 
schen  Namen:  Rhabdouema  atrongyloides,  die  vom  Schaf  „Rhab. 
loDgus.''  iL  Braun  (Rostock). 


Ssnaiii,      Qsd  SiimIii,  F.,  üeber  swei  parasitisebe 

Schnecken.  (Ergebnlne  natnrwissenschaftlicber  Forschungen 
auf  Ceylon  in  den  Jahren  1884  -1886.  Bd.  I.  Heft  1.  4:\  Mit  2 
Taf.  Wiesbaden  1887.  pg.  21—32.) 

Auf  den  Armen  eines  an  den  Küsten  Ceylons  häufigen  See- 
sternes (Linckia  multiforis)  fanden  die  Autoren  zwei  verschiedene 
Schnecken  (Prosobranchier),  von  denen  die  eine  als  Eutoparasit,  die 
andere  dagegen  äusserlicb  lebt  Die  erstere  (Stilifer  Linekiae 
B.  sp.)  sitaEt  in  kugeligen ,  naeb  aussen  oflfenen  HftblimgeB  an  den 
Armen  der  Seesteme;  durch  die  Oeffnung  ragt  die  Spitze  einer 
kleinen,  gewundenen  Schneckenschale  herfor.  Bricht  man  die  die 
Höhle  begrenzenden  Kalkplatten  des  Armes  eines  mit  Stilifer  be- 
setzten Seesternes  auseinander,  so  fördert  man  ein  langgestrecktes 
Thier  zu  Tage,  das  sich  von  einem  Helminthen  äusserlicb  nur 
durch  den  Besitz  einer  Schneckenscbale  unterscheidet.  Die  Schnecke 
sitst  in  einem  grossen,  muscuUSeen  Becker,  der  ungefähr  da  ans- 
gebt,  we  bei  dner  normalen  Scbnecke  der  Mond  sn  soeben  ist 
Dieser  Becher  oder  „Scheinmantel''  ist  am  Unteren  Ende  offen, 
aus  welcher  Oeffnung  die  Schalenspitze  hervorragt;  er  umhüllt  den 
grössten  Theil  des  Thieres.  Nach  vorn  wird  der  Scheinmantel 
allmählich  dünner  und  geht  in  den  langen,  rüsselförmigen  Anhang, 
der  dem  Parasiten  das  Aussehen  eines  Helminthen  verleiht.  Dieser 
Anhang  wird  vom  Vurderdarm  der  Schnecke  durchsetzt  und  ist  in 
der  Tbat  war  der  eieessiT  TerlAngerte  Rflssel,  der  bei  Prosobran- 
eUsfii  gam  allgenieli  forkomoiL 

Die  in  Imiem  des  Beebers  gelegene  Schnecke  trägt  einen 
kleinen,  rudimentären  Foss«  aus  dem  also  der  Becher  sel1)st  nicht 
hervorgegangen  sein  kann,  und  erweist  sich  in  ihrer  Organisation 
so  gebildet  wie  andre  Prosobrancbier,  nur  ist  beachtenswertb  der 
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niidsche  Parasiten 


Verlust  des  dm  SehnedBBii  stete  sakommeirfeB  Phaiyn  mH  iet 
ehmkteristischeii  Bednla,  sowie  der  H  sagel  eines  Dednls  am  Ftssse 

und  der  Tentakel.  Diese  Verluste  lassen  sich  leidit  aus  der 
Lebensweise  erklären,  womit  aber  der  Besitz  wohl  entwickelter 
Augen  und  Geliöror-jane  weni^'  übereinstimmt.  In  der  Th:iT  kani) 
man  mit  den  Verfiissern  annehmen,  dass  Stililer  ursprünglich  Kklo- 
parasit  war  und  nun  im  Begritf  steht,  Entoparasit  zu  werden, 
wobei  noch  nicht  alle  für  letztere  Lebensweise  überflüssigen  Organe 
ractoeliOdet  worden  sind. 

Den  80  eigenthflmllche«  Bedier,  in  weIciMm  das  Thier  sitit, 
erkliren  die  VerluBer  hervorgegangen  aas  einem  den  Schneckm- 
larven  nur  zukommenden  Orj^an,  dem  sogenannten  Velum,  und 
glauben,  dass  er  die  Aufgabe  habe,  dem  Thiere  durch  seine  Con- 
tractionen  Athemwasser  (es  besitzt  eine  Kieme)  ein-  und  auszu- 
führen und  vor  Allem  den  Wasserwechsel  in  der  engen  Höhle  zu 
unterhalten;  mit  dem  ausströmenden  Wasser  werden  auch  die 
EzcreCstoffB,  Koth  und  die  Geeehlechtaprodocte,  entleert 

Auf  derselben  Unckia-Art  lebt  noch  eine  xweite  Schnecke^  aber 
als  äusserer  Parasit;  sie  steUt  eine  neoe  Art  der  Gattung  Thyca 
vor  und  hat  den  Namen  ectoconcha  n.  sp.  erhalten.  Die  weisse, 
gerippte  Schale  hat  etwa  die  Form  einer  phrygischen  Mütze  ;  das 
Thier  trägt  auf  der  Bauchseite  eine  grosse,  musculöse  Scheibe, 
in  deren  Centrum  die  Muudöffnung  liegt  Von  der  Scheibe  ent- 
springen zahlreiche,  zwischen  die  Kalkplatten  des  Seeetem  armes 
eindriniffinde  Palten,  die  zweileUos  mit  der  8eheii>e  die  mgemeta 
starke  Befestigung  der  Schneeke  anf  dem  Arm  des  Wirthes  be- 
dingen. Die  Scheibe  wird  kragenartig  von  zwei  Falten  umgrenzt, 
von  denen  die  hintere  wohl  dem  Fusse  der  Schnecken  entspricht, 
die  vordere  eine  secundare,  vom  Velum  ausgegangene  Bildung  dar- 
stellt, wahrend  die  Scheibe  selbst  dem  Scheinmantel  oder  Becher 
von  Stilifer  homologisirt  und  damit  als  aus  dem  Larvcn-Veiuiu  her- 
vorgegangen betiaehtel  wird*  Die  innere  Organisalioi  stimmt  mit 
Stthfsr  ziemlich  «berdn,  nmr  bat  bei  Thyca  steh  der  Pharynx  er- 
halten —  er  dient  jetzt  als  Saugorgan  dagegen  ist  die  Radula 
durch  Nichtgebrauch  geschwunden.  AuiTailend  ist  auch  die  Lage 
des  Centrainervensystems,  das  vom  Pharynx  weit  abgerückt  iat 
und  fast  in  die  Leber  eingebettet  erscheint. 

M.  Braun  clioslock). 

Temme,       üeber  die  PilskrOpfe  der  Holspflansea. 

[Arbeiten  aus  dem  pflanzenphysiolog.  Institute  der  Königl.  land- 
wirthschaftlichen  Hoclischule  in  Berlin.)  (LandwirthschafÜiche 
Jahrbücher  von  Dr.  ü.  ThieL  Berlin  1887.  S.  437--446.  Mit 

1  Taf.) 

Von  den  maserartigen  Gebilden,  welche  an  den  Stämmen  und 
Aesten  der  Holzpflanzen  auftreten  und  daselbst  durch  eine  Wuche- 
mng  von  Knospen  veraalasst  werden,  deren  Entslehungsbeifia- 
gungen  noch  nicht  voUstindiff  erkannt  sind,  unterseheitei  sieh  einige 
insoloni,  als  sie  imner  dnräi  einen  Pils  ihren  Deining  oelmei. 
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Diese  Pilzkröpfe  zeigen  geringere  Grösse  (Haselnuss-  bis  Faiist- 
grösse)  als  die  Maserkröpfe  und  bestehen  aus  dünnwandigen, 
parendiyiiMititeiioii  Zdlcü  init  daswiaeheii  eingesprengten,  la  Zeuen- 
compleaD  wschlungenen,  derbwandigen  proMchjaiatiicheD  Ele- 
nwDton,  während  die  MaserkrOple  fut  nur  von  letiterao  gebUd<l 
werden.  Gestalt  und  Vorkommen  anlangend,  sind  die  ersteren  von 
:iiin:ihernd  kujjeliger  oder  halbkugeliger  Form  und  sitzen  an  Jüngern 
wie  altern  Theilen  der  Pflanze,  während  die  letztern  in  ihrer  mehr 
regellosen  Ausbildung  nur  ältere  Theile  bedecken.  Endlich  fügen 
Maserkröpfe  dem  Baome  keinerlei  Schaden  zu,  während  die  dorch 
flioen  Fflz  heiforgtarufenen  Defonnatioiieii ,  fiXk  de  in  grosserer 
Menge  auftreten,  dem  BMone  leicht  tödtlich  werden.  Bisher  kannte 
nno  nur  2  Fälle,  in  denen  parasitische  Pilze  Holzr;e?ch\vülste  hervor- 
PTcrufen  haben,  nämlich  eine  in  den  Vereinigten  Staaten  N.-Amerika's  an 
den  Kirsch-  und  Pflaumenbäumen  auftretende  und  als  „black  knot" 
bekannte  Gallenbildung,  welche  nach  Farlow  (Bulletin  of  the 
Bussey  iustitution,  Botauical  articles.  1876,  p.  440  ff.)  durch  einen 
Pyreoomyceten,  Sphaeria  morboea  Schw.,  veranlasst  wird,  und  eine 
in  Thtringen  fen  Thonas  (VerbandL  des  Bot  Yer.  der  Prov.  Bran- 
denburg. 1874.  8.  42)  an  der  Zitterpappel  beobachtete  und  be* 
schriebene  Hypertrophie.  Verf.  fand  noch  einen  dritten  Pilzkropf 
auf  Salix.  Da  die  Ei{?enthümlichkeit  und  Gattungszugehörigkeit 
des  Pappelpil/es  aus  Thomas'  Untersuchungen  nicht  deutlich  er- 
hellte, wurde  von  T.  neben  der  Untersuchung  des  Weidenkropfes 
auch  eine  solche  des  Pappelcecidiums  vorgenommen,  wozu  Prof. 
Thanns  das  Material  lieferte.  Das  Pappelcecidiom  erschien  als 
eine  an  Stamm  und  Aeeten  anftretende  locale  Wnehernng  des  Hols- 
iind  Rindengewebes  und  wurde  durch  einen  Askomyceten  erzeugt. 
Das  Mycel  desselben  bestand  aus  deutlich  septirten,  theils  gleich 
starken,  theils  verschieden  dicken  Hyphen,  welche  einen  geschlängel- 
ten Verlauf  nahmen  und  sich  unter  Bräunung  des  Gewebes  nach 
allen  Richtun^jen  verzweijiten.  Sie  wuchsen  theils  intercellular, 
theils  quer  durch  die  Zellen.  Gegen  die  Oberfläche  der  Anschwel- 
lung hatten  tfo  das  Gewebe  Hut  verdrängt ,  sich  reichlicher  ent- 
wickelt mid  nnter  Annahme  einer  schwarz-Tioletten  Färbung  za 
kapselartigen  Gebilden  ▼erwdit,  die,  mit  kurzem  Halse  mit  poren- 
f()rmiger  Oeffnung  versehen,  nach  aussen  mündeten  nnd  an  der 
Oberfläche  als  feine  dunkle  Punkte  erschienen.  Es  waren  die 
Früchte  des  Parasiten,  nämlich  rundliche  oder  eiförmige  Pykniden 
von  0,20—0,50  mm  Quordurchnu  sser,  welche  an  der  Spitze  zarter, 
mit  sterilen  Fäden  unteruiischter  Basidien  länglich-elliptische  Sporen 
abncbnttrten,  die  0,006—0,009  mm  breit,  0,03—0,04  mm  lang,  ein 
MÜig  nnd  furbloi  waren.  Verf.  nennt  den  Pilz, den  Frank  fQr  eine 
Diplodia  erklärte,  D.  gongrogena.  Der  Weidenkropf  endlich,  der 
beulenförmige,  auf  verschiedenalterigen  Trieben  vorkommende  Ge- 
schwülste darstellte,  zu  deren  Bildung  Holz-  wie  Rindenkörper  bei- 
getragen hatten,  wurde  durch  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene 
Pestalozzia,  ebenfalls  zu  den  Pyrenomyceten  gehörig,  hervorge- 
rufen, die  wegen  der  gleichen  Wirkung  mit  der  oben  beschriebenen 
Diploifit  Femonia  gongrogena  gennimt  wild.  Die  MjeeUMen 
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wadMeii  sowohl  zwkMlien  den  Zelke  nid  diese  ganz  nVBtmmK^ 
als  auch  innerhalb  der  Membran  und  qiwr  durch  das  Lumen  der- 
selben. Es  sind  geschlänorolte,  farblose,  selten  septirte  Fäden  von 
etwa  0,003 — 0,005  mm  Dicke.  Gefren  die  Oberfläche  der  An- 
schwellunf?  hin  concentriren  sich  an  einzelnen  Stellen  die  Mycel- 
fäden  uud  verflechten  sich  zu  einem  kleinen,  allseitig  geschlossieoeD 
QDd  wegen  entsprechender  Färbung  der  Pilzelemente  inmtinen  Ui 
rSthlicheii  Behllter  vim  psendopmndijniifttiaclier  Stnieliir  ud 
etwa  der  Gestalt  eines  tetaitieodeD  Lnftballons,  der  Froeht  Die- 
selbe ist  eine  mehr  oder  weniger  nnidliefae,  0,04-  0,1  mm  breite, 
dünnwandi*?e  Pyknide,  die  mit  dem  unteren  Tbeile  in  der  An- 
schwellunf?  sitzt  und  hier  besonders  in  Rissen  und  Vertiefunp-n 
in  grosser  Zahl  auftritt.  Im  Grunde  und  bis  zur  Hälfte  der  Wan- 
dung des  Gehäuses  herauf  erheben  sich  dicht  gedrängt  zarte  Fa- 
den, welche  an  der  Spitze  je  eine  schwach  gekrümmte,  keiileni5nmge 
0,004  mm  breite  and  0,0d4  mm  kage,  drainllige,  IstUeee  md 
am  obern  Ende  mit  langen,  zarten,  haadormigen  Wimpern  versehene 
Spore  abschnüren.  Ob  die  oft  in  grosser  Menge  auf  den  An- 
schwellungen sich  vorfindenden,  in  Form  und  äusserem  Bau  mit 
den  beschriebenen  Pykniden  übereinstimmenden  und  mit  diesen 
gleichzeitig  erscheinenden  Spermogonien,  deren  Inhalt  aus  zahllosen 
kleinen,  rundlichen,  von  kurz  cylindrischen  Basidien  abgeschnürten 
SpermatieB  bestdit.  Zustünde  des  Eropferzeugers  sind  mid  Im  Eat- 
wieklungsgange  deaselbeD  eine  Rolle  spMea,  blieb  noch  ftaidkk 
Aehnliche  Kröpfe  auf  der  gemeinen  Kiefer  veranlasst  eine  Milbe 
(PbytoptBS  Fini),  aaf  der  Pappel  ein  Käfer  (Saperda  populnea). 

0.  £.  B.  Zimmermann  (Chemoits). 


Untersuchungsmetboden,  hmtrameiite  «te; 


üeber  das  Zflcbten  von  Balrterien  in  geftrbter 

Nährgelatme. 

Von 

Prof.  Dr.  A*  Yon  Aozsahegyi. 

Beim  Züchten  von  Saccbaromyces  auf  Brotbrei  pfiep:e  ich  sät 
Langem,  um  die  an  Farbe  vom  Brot  nicht  verschiedene  Hefecultur 
für  Demonstrationszwecke  besser  hervortretend  zu  machen ,  das 
Hrot  vor  dem  Sterilisircn  mit  einer  schwachen  Fuchsinlösunt?  anzu- 
feuchten ;  aut  diesem  blassrothen  Nährboden  erscheint  die  Hefe  als 
eine  graue,  dünne,  schleimige  Schicht  (nebenbei  erwähnt,  ein  deraof 
angefilrbleii  Brot  geafidMeD  Boeahelb  gerade  entgegen  geaetitae 
Bild);  der  Farbstoff  wird  also  Ton  der  Hefe  nicht  aufgenommen. 

Dies  führte  mich  dazu,  zu  prüfen,  ob  nicht  etwa  Bakterien 
aaa  geflirbtem  M&brmaterial  ao  viel  Farbstoff  aal- 
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nehmen,  dass  direct  aus  solchen  Culturen  gefärbte  Präparate 
augefertigt  werden  könnten,  —  und  weiterhin  überhaupt  das  Ver- 
hmii  voft  Bakteri«D  auf  gef&rbtem  Nfthrbodeo,  Dameotlich  auf 
Kfthrstlatiiie,  etwas  emgebender  zu  imtersadieD,  da  aus  der  Er- 
fjfthrung  bei  Deckglasfärbungen  mit  Wahrscheiiilichkeit  geschlossen 
werden  konnte,  dass  die  einzelnen  Arten  den  verschiedenen  Farb- 
stoffen gegenüber  ein  verschiedenes  Verhalten  betreffs  des  Beein- 
flusstwerdens  ihres  Wachsthums  durch  die  Farbstoffe  und  vielleicht 
auch  betreffs  ihrer  Wirkung  auf  diese  l)ekunden,  und  hierdurch 
eventuell  neue  Anhaltspunkte  für  die  Differential- 
diagnose  dar  Arten  gewonnen  werden  könnten. 

Eine  jflogst  erscfaienene  MittheUang  too  Spina  über  bakte-» 
liologiidie  Verenche  mit  geftrbten  Nährsubstanzen  >),  obscbon  von 
einem  anderen  Gesichtspunkt  ausgehend  und  die  Veranscbau- 
lichung  der  durch  ^'«»wisse  Bakterien  Vegetationen  im  Eruährungs- 
niaterial  bedingten  Keductions vornan «?e  anstrebend,  veranlasst  mich 
zur  Veröffentlichung  bereits  abgesci) lossener  Versuche. 

Ich  hielt  mich  an  die  Koch 'sehe  Kährgelatine,  deren  Färb- 
barkmt  bei  der  in  KQchcn  ablieben  Heratellnng  Ton  gefärbten  and 
doch  dorchsichtigen  Geldes  und  Aspiks  nicht  zu  besweifiln  war. 
Als  FarbstofiTe  wählte  ich  die  in  der  Bakterienforschung  am  meisten 
angewendeten  Anilinfarben,  von  deren  zur  Darstellung  von  Deck- 
•ilaspraparateii  dienenden  Tinctureu ,  sowie  von  Tinct.  kermesina 
der  vertiüssigten  ö®/,^  Gelatine  in  Kölbchen  einige  Tropfen  zuge- 
fügt, dann  in  Reagircylinder  filtrirt  und  in  Dampf  sterilisirt  wurde. 
Die  got  erstarrte  Gelatine  war  intensiv  gefärbt,  dabei  ganz  klar, 
dnrdisicbtig,  und  es  wurden  in  derselben  Stichcalturen  Ton  Terschie- 
denen  Baktcrienarten  angelegt  bei  deren  Auswahl  auf  verflflssigende 
und  nicht-Terflfissigende,  sowie  auf  Verfärbung  der  Gelatine  ver- 
ursachende, endlich  auf  solche  Arten  Rücksicht  genommen  wurde, 
welche,  bei  einer  nicht  unterscheidbaren  Aehnlichkeit  ihrer  Form 
und  ihrer  Gelatine -Culturen,  verschiedene  pathogene  Wirkungen 
ausüben.  Die  angelegten  Culturen  wurden  bei  Zimmertemperatur, 
also  etwa  20^  C  gehalten;  selbstverständlich  dienten  stets  einige 
niehl  beeebtekte  gefMte  GlflaiAien,  sowie  nicht  gefärbte  frische 
Cultoren  aar  Controle.  Das  nomale  Wachsthmn  der  embexogenen 
Arten  muss  ich  als  bekannt  voraussetsen. 

Ich  gebe  zunächst  die  Resultate  einiger  im  Februar  1885  in 
der  ungarischen  nalurwissensch.  Gesellschaft  zu  Budapest  demon- 
strirter  Beobachtungen,  auf  deren  Grund  ich  die  neue  Methode  in 
den  im  Druck  befindlichen  Text  meines  Vortrags  aufgenommen  habe. 

jL  Bacillen  der  blauen  Milch  und  des  grünen  Eiters. 

Ti  no  t  kerm  e  li  n  a.  —  1)  Der  BaoiHus  cyanogenas  bildet 
eine  rosa  gefärbte,  spitzenartige  Auflaj^erung;  kräftige  Stichcultur ;  Gela- 
tine an  der  Oberllüche  grün  und  nach  unten  verblassend,  in  Kosa  über- 
geheod.  —  2)   Bac.  pyooyaneus:  krüftige  Öüobouitur;  Gelatine 


1)  DieiM  OnttaSUfltt  B4  IL  Ho.         8.  Tl. 
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Bosiahegji, 


kafMiD  (in  4  Wooheo  1  cm)  rerüttMigeiid,  grün;  die  grüne  Faibe 
In  ftenmi  nntofmi  Theiil  aUmihlieh  id  Eom  übergehend. 

—  Methylenblaa  (blass).  —  8)  B.  oyanogenus:  kräftige 
AnflAgeniDg  und  Stiohoaltar:  Gelatine  ▼on  der  Oberfläche  ans  aich 
TerftriMod,  Sei  nuHk  4  Woohen  blaMgrfln,  —  4)  B.  pyocyaneme: 
kräftige  Stfehdaltor;  naoh  4  Wochen  1  em  TeillBiaigt^  gitet  die  staue 
Gelatine  rerfSrbt  sich  Ton  der  Oberfliohe  anufehnnd,  iai  saflh  4 
Wochen  his  snm  Boden  grün. 

—  Methylenblnu (dnnkol).  —  5)  B.  cyanogennc:  kräftige, 

intonaiT  blau  gefärbte  Aoflagerang  und  Stichcultar;  die  starre  Gela- 
tine Ton  der  Oberfläche  abwärts  sich  grün  verfärbend  und  vom  Boden 
aufwärts  verblassend,  so  dass  die  Mitte  von  einer  blauen  Zone  gebildet 
wird. —  6)  B.  pyocyaneus:  kräftige  Stichcultur;  die  Verflüssigung 
beginnt  erst  in  der  3.  Woche,  naoh  4  Wochen  obere  1  cm  üiisaig, 
dimkelgrün,  anCeroT  aUNner  Thcil  dunkel  grfingelb. 

—  Gentianaviolett.  —  7)  B.  oyauogenus:  kräftige  Stich- 
eoltnr  ohne  Oberfläohenwachsthum ;  Parbe  onveränderi.  —  8)  B.  p  y  o- 
eyanono:  dSnno,  mntlige,  kreicmadt  Avtfligcnuig,  mtar  wdoh« 
die  Oelatmo  nlhnihlioh  enreiohi  md  grttn  wird;  ia  Impfrlieh  k«n 
Wnchittnim  nehlbnr. 

—  TetUTin.  —  9)  B.  oyanogonna:  kiifkige,  knimide 
AnBafswaag,  «n  den  Bindern  biinnlich  geOrbt;  kräftife  Stichonltef ; 
die  Gelatine  wird  TOn  der  OberflSehe  aasgehend  grfin-gelb  flaoreeci- 
rend.  ^  lO)  B.  pyooyanens:  schwache,  kreisrunde,  flache  Aaf- 
lagemng,  bellbraun ;  kräftige  Stichoaltor;  Gelatine  naoh  4  Woohea 
nioht  Torfliiasigt»  färbe  onyexändert 

ZL  BaaUlan  dar  Xaninohaiiaepttkimie  und  dar  SUUmaroholara. 

—  Tinat.  karmoaiaa  (blass).  —  11)  R  oanioaliaida: 
kiiftiga  Aollagonng  and  Btich,  tob  ahaaktorifÜidicB  AwMahaa; 
Farbe  mtrafiadart 

—  Tot  kerneeina  (dankel).  —  12)  B.  onaioaltoida: 
keine  Aoflageraiig;  deaClioha  Stiohoaltar;  Farbe  nnTOCiadert 

—  Fuoholn  (blase).  —  13)  B.  cholerae  gallinaran: 
kräftige  Anflagerang  nnd  Stichcultur;  Farbe  unverändert. 

—  Fuchsin  (dunkel).  —  M)  B.  chol.  gall.:  keine  Auflage- 
mng;  im  Stich  deutliches  Wachsthum ;  Farbe  unverändert. 

—  Methylenblau  (blass).  —  15)  B.  cu  n  i  cu  1  i  ci  d  a: 
keine  Auflagerung;  schwaohez  Stioh;  Farbe  anTezändert  —  16)  B. 
chol.  gall.:  idem. 

—  Methylenblau  (dunkel).  —  17)  B.  c  u  n  i  cu  1  i  ci  d  a: 
keine  Auflagerung;  schwacher  Stioh;  Farbe  unverändert.  —  18)  B. 
c hoL  gall.:  idem. 

—  Gentianaviolett.  —  19)  B.  cunioulioida:  nioht  ge- 
mMheeo.  ~  30)  B.  ohol  gallinar.:  gut  aatwickolta  Stiohflaltar; 
Farbe  anrorihidort^ 
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—  Vesuvin.  — 21)  B.  ouniculicida:  kräftiges  Wachsthnm 
an  der  Oberfläche  and  im  Stich,  ohne  f arbeTerändemng.  —  22)  B. 
choL  gallin.:  nioht  gewachsen. 

m.  Baoillen  der  MäuflesepUkämie  und  des  Sohweinerothlaii£k 

—  Tat.  kermesina.  ^  98)  B.  m uritaptioiit:  nioht  ga- 

"wachsen.  —  24)  B.  d.  S  ch  w  e i  n  e r  o  t  h  1  a  u  f  s:  nach  wiederholten 
Impfungen  sehr  schwaches  Wachsthum  in  den  obaren  Partien  daa 
Stioha;  ringsum  Ausscheidung  schwarzer  Körnchen. 

—  Fuchsin.  — 25)  B.  murisept.:  charakteristische  kräftige 
Cultur;  Farbe  unTerändert.  —  26)  B.  d.  S  c  h  w. :  eharakteristische  kräftige 
Coltor;  Gelatine  in  den  unteren  Partien  blasser. 

—  Methylenblau  (blass).  —  27)  B.  murisept.:  ahaiakte- 
fiatiMlia  Uftige  Coltnr;  Oalatbia  Tom  Bodan  anfirirto  TarblaiMiid;  dia 
Gvaasa  gifan  dan  Uaaao  TheSl  durah  eine  gegen  daa  Implbtiah  mlt- 
MÜg  erhobene  dunkelblaue  Linie  geldldet  —  S8>  B.  d.  Sohw.:  dae» 
selbe  WachsUmm  und  YarhlaMan  dar  Galltina  Ui  lor  eebliaeiliaheo 
Parblasigkeit. 

—  Methylenblau  (dunkel).  —  29)  B.  murisept.:  charakte- 
ristische kräftige  Cultur,  Farbe  unverändert.  —  30)  B.  d.  Schw.: 
nach  wiederholtem  Impfen  kümmerliche  Stichoultor;  Farbe  unver- 
Sndaft» 

~  MathylTiolatt      81)  B.  mnriaapt:  ahaiaktariatiMlia 

kräftige  Cultur  ohne  Faibarafindbnmg.  —  82)  B.  d.  Sehw. :  cha- 
rakteristiiohe  kräftige  Cultu,  waloha  in  der  antarändarton  Qalatina 
intannrer  gefärbt  erscheint. 

^TeeuTiA.  — 33)  B.  marieepk:  moht  gewaoheen. 

Im  Juni  dieses  Jahres  habe  ich  die  Koch*scheu  KommalMi- 
cillen  mit  denen  von  Finkler-Prior  auf  ihr  Wachsthnm  in  ge- 
färbter 10°/o  Nährgelatine  verglichen  nnd  dabei  die  folgenden  in- 
teressanten Eesultate  erhalten. 

IV.  Kooh'aohe  und  Vinkler-Prior'aOhe  yiwninahafllTUm. 

Tnahein.       84)  Kaah:  triahtaiAnniga  Lnllblaea  wenig 

aasgosproehao ;  kräftige  starre  Stichcultur;  Verflüsdgnng  in  der  ganzen 
Breite  langsam  abwärts  schreitend,  hat  nach  8  Wochen  ertt*/^  darGalatina 
erreicht.  Der  dünnflüssige,  klare,  gelbe  Theil  mit  einem  runzligen, 
trocknen,  zähen  Huutohen  bedeckt,  durch  feinkörnigen,  gelben  Boden- 
satz von  der  starrco,  in  der  Farbe  nicht  veränderten  Gelatine  ge- 
trennt, wohin  die  starre  Stichcultur  sich  fortsetzt.  —  35)  Finkler- 
Frier:  Yacfl&Migang  nicht  dem  Lnj^frtidi  antlang  rasch,  eeadeiii  in 
der  gmsan  Biaita  dae  Olllichani  langeaa  nneh  nnten  dilogaad»  hat 
aaob  8  Woahen  Vi  Galaftina  erreicht;  der  flüssige  Theil  mit 
dnam  roia  gefärbten,  leioht  sar&llenden  Häntohen  bedeckt;  anter 
diesem  getrübt,  dann  klar,  von  der  gelb  gewordenen  Oberflüche  ab- 
wärt« in  Kosa  übergehend,  von  der  in  Farbe  unveränderten  starren 
Gelatine  durch       cm  hohen,  flookigeni  rothen  Bodensatz  getrennt. 
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—  MethyltnblftiL  —  86)  Eooh:  triohtoEAimige  fiinsielmg 
lud  starre  Stiofacaltur  entwickeln  sich  sehr  langBam,  Yerflüssigang 
erst  in  die  Breite,  dann  in  die  Tiefe  dringend,  beträgt  nach  8  Wochen 
1 '/j  cm.  Der  flüssige  Theil  gelb  entfärbt,  mit  einem  bläulichen, 
trockenen  Häutcheu  bedeckt,  unter  diesem  klar,  durch  Trübung  und 
•pärliohen,  gelben  Bodeosatz  horizontal  gegen  die  starre  üelatiue  ab- 
Mtiend,  deron  oberer  Theil  getrftbt  und  neoh  ttnfeii  aUmlhHeli  in  Bke 
ftboEgeheBd  gelb  eotfltrbt  iit;  die  etene  StiehoBltar  ngt  in  die  blase 
Partie  binain.  —  37)  Finkler-Prior:  am  4.  Tbge  glmehC  öm 
Aastehen  gaos  einer  jungen  Cultnr  Ton  Cholern  arfatica  :  triohterfönntge 
Vertiefung,  mit  starrer  Stichcultur.  Entfärbun??  Ton  der  Oberfläche  nach 
abwärts  dringend.  Die  Verflüssigung  beginnt  erst  in  der  2.  Woche 
und  dringt  in  der  ganzen  Breite  mit  horizontaler  Grenze  nach  ab- 
wärts ;  nach  8  Wochen  ^/^  flüssig,  au  der  Oberfläche  bläuliches  Häat- 
eben  und  TrUbnag,  dann  khuce,  geUM  Flüssigkeit,  ntl  floeldgem,  gelbem 
Bodennta;  die  etane  Gelatine,  wobin  der  la^lMioh  binelniagi, 
klar  gelb. 

—  Ifethjlviolett.  —  38)  Koeb:  kein  Wachsthum;  Farbe 
unyerändert.  —  39)  Finkler-Prior:  im  Stich  entwickelte  sich 
die  Cultur  bloss  bis  l  cm  Tiefe;  in  der  2.  Woche  begann  eine  röhren- 
förmige Verflüssigung,  welche  bald  bis  an  die  Glaswand  reichend, 
dann  mit  horizontaler  Abgrenzung  abwärts  drang.  Nach  8  Wocheu 
S  em  flfiarig,  mit  aebr  inteniiT  gefürbtem  Bodeniata ;  die  violette  Varbe 
in  allen  Pertieen  der  Oultor  nuTerindert 

—  Vesuv  in.  —  40)  Eooh:  nicbt  gewaebaen;  Fliibe  naTW> 
indert  —  41)  Finkler-Prior:  idem. 

Die  Aufnahme  des  Farbstoffs  durch  die  Bakterien 
konnte  zwar  in  mehreren  Fällen  makroskopisch  beobachtet  werden 
(1,  5,  9,  10),  jedoch  erwiesen  sieh  sellwt  die  am  iDleiulvelMi 
gefärbt  erscheinenden  Bakterien  (Finkler-Prio r'«^  Keai—be« 

cillen  in  Metbylviolett,  39)  bei  starker  Vergrössenuig  80  blaas  ge- 
färbt, dass  dieses  Verfahren  zum  directeii  AnfertigeR  tVD  Deokg^M- 

pr&paraten  keine  Vortheile  bietet. 

Der  Einfluss  der  Farbstoffe  auf  das  Wachsth  um 
der  Bakterien  ist  ein  sehr  mannigfaltiger,  trotzdem  dass  die 
schwach  alkalische  Keaction  der  Gelatine  durch  den  Farbsto£fzu- 
satz  nicht  war  verändert  worden.  Ueberhaupt  verhindert  wurde 
das  Waehstbam  am  bftufigstMi  dncoh  Veeovin  (22,  33,  40,  4l\ 
doch  auch  durch  Gentiana  (19)  und  Metbylviolett  (38)  und  duroli 
Tct  iLermeaina  (23);  ohne  Einfluss  auf  die  Ueppigkeit  der  Cultarea 
zcif(ten  sie  sich  beinahe  in  der  Hälfte  der  Fälle,  jedoch  war 
das  Wachsthum  zumeist  gesttirt.  Es  war  das  insbesondere  bei 
vertiüssigenden  Arien  bemerkbar,  wo  die  Verflüssigung  in  einem 
Fall  (10)  ganz  aufgehoben,  in  allen  übrigen,  wenn  die  Bakterien 
überhaupt  wuchsen,  verlangsamt  und  nie  ganz  ungestört  war.  Dabd 
konnte  sieh  auch  die  Form  der  Verflaasigung  venadevt  leigen,  Mm 
die  Finkler*scheu  Bacillen  nie  rasch  dem  Stich  entlang,  aoadera 
mit  der  ganzen  Breite  in  die  Tiefe  wuchsen,  einmal  sogar  (in 
Methylenblau,  37)  gana  das  Anaehen  von  Goltoren  der  Keck- 
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sehen  Bacillen  darboten.  Bei  letzteren  hinwiederum  war  die  cha- 
rakteristische Luftblase  meist  kaum  erkennbar.  Bei  nicht-verflüssigen- 
den  und  sowohl  au  der  übertlache,  als  im  Stich  wachsenden  Arten 
war  meist  nur  das  Oberflächenwacbsthain  (7, 11, 14,  15,  16, 17, 18), 
flinoMl  blo68  das  TieiBowaohsthiim  gehemiDt  (8). 

Eine  von  den  Bakterien  auch  in  ongefiürbter  Gelatine  Temr- 
sachte  Farbeveränderung,  die  Fluor  es cenz  der  geprüften  zwei 
Arten,  wurde  bloss  durch  Gentianaviolett  (7)  und  Vesuvin  (10)  auf- 
gehoben oder  verdeckt;  die  übrigen  Farbstotfe  (1 — 6,  8,  9)  raussten 
dem  die  Fluorescenz  verursachenden  und  in  die  Gelatine  diffundirenden 
Öto£f^e  weichen,  indem  die  Gelatine  (bei  verflüssigenden  auch  im 
starren  Theil,  2,  4,  6,  8)  verblasste  nnd  üuoreaoettz  zeigte. 
Ift  einem  Fall  (BlaomilGh-BacUlea  in  Methyleoblau,  6)  ging  die 
WIricuDg  auch  von  den  tiefeiten  Partien  am  Boden,  sonst  von 
der  Oberfläche  aus. 

Einen  Berührungspunkt  mit  den  Spina'schen  haben  meine 
Versuche  hinsichtlich  der  Veränderung  der  Farbstoffe 
durch  Bakterienarten,  welche  in  ungefärbter  Ge- 
latine keine,  durch  Farbe  Veränderung  sichtbare 
Prodncte  aussciielden.  In  den  meisten  FftUeo  blieb  der  sage- 
setste  Farbstoff  dmdi  nieht-trerflflssigende  Bakterie»  mrer- 
Andert;  wo  eine  Entfärbung  beobachtet  wurde,  begann  dieselbe  am  Bo- 
den der  Cultur  (Fuchsin  durch  Schweinerothlauf,  26,  insbesondere  aber 
Methylenblau  durch  densellien  und  Mäuseptikamie,  27,  28);  der 
dieselbe  verursachende  Stoff  muss  also  insbesondere  bei  Luftab- 
sciiluss  erzeugt  werden.  —  Von  den  zwei  untersuchten  verflüssi- 
genden Kommabacüleu  waren  die  F  i  u  k  1  e  r  'scheu  auf  Methyl- 
violetl  ebne  Wirkung,  wfthmd  durch  dieselben,  sowie  durch 
Koch'sohe  KommabadUen  Fuehsin  im  flüssigen  Theil,  dss  Ife- 
thjtablan  auch  im  starren  entfärbt  wurde.  Beim  Methylenblan 
gelang  auch  die  von  Spina  beschriebene  Herstellung  der  blauen 
Farbe  im  flüssigen  Theil  durch  Schütteln  sehr  schön;  sie  erhält 
sich  in  Koch'scher  Cultur  Tage,  in  Fi  nkler'scher  nur  einige 
Stunden  lang.  Beim  Fuchsin  wirkt  die  rothe  Farbe  des  aufge- 
rüttelten Bakterien-Niederschlags  störend  auf  die  Beobachtung. 

In  einem  Fell  (24)  wurde  der  Farbetoff  in  der  Umgebung  der 
Gnitiir  hflnüg  ansgeschieden. 

Nash  Spina  würde  die  Reduction  des  indigoscbwefelsauren 
Natrons  und  des  Methylenblaus  durch  die  Bakterien  selbst  und 
nicht  etwa  durcli  chemische  Producte  verursacht  sein,  da  in  künst- 
lichen Nährlösungen  angelegte  und  dann  sterilisirte  Cuitureu  die 
während  des  Kochens  hergestellte  blaue  Farbe  im  Brutkasten  nicht 
wieder  einbüssen,  und  weil  die  durch  seinen  Bacillus  verflüssigte 
Gelttiae^  auf  blau  gefilrbte  Gelatine  gesehttttet»  auch  nach  längerem 
<}ontacte  keine  Enterbung  der  leteteren  verursacht  Meine  Be- 
obadituDg  dber»  dass  die  Entfärbung  weit  über  die  BakterieuTege- 
tatioD  hinausgreift,  nicht  nur  bei  nichtverflüssigenden,  sondern  auch 
bei  verflüssigenden,  hier  vom  flüssigen  Theil  abwärts  dringend  (was, 
nebenbei  bemerkt,  auch  Spina  beobachtet  hat,  hervorhebend,  dass 
die  entfaibte  G&Uerte,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  uud 
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Verimpfung  derselben  auf  Gelatine  lelirtcn,  frei  von  Bakterien  war) 
kann  kaum  anders  gedeutet  werden  als  dahin,  dasa  Stoffwechsel- 
prodoele  in  die  Gelatine  diffnuUien  und  hier  den  fMünff  redn- 
dren;  dabei  mtlaaen  wohl  diaae  Prodacte  aettiaC  andi  eine  Ver- 
änderung erieiden,  gewiasermaassen  aufgebraucht  narden  —  darin 
besteht  ja  eigentlich  die  chemische  Reaction  —  und  dürfte  sie 
Spina  wohl  aus  diesem  Grund  in  seinen  sterilisirten  Cultureu 
nicht  gefuudeu  haben.  Solcher  diflfundirender  Stotfwechselproducte 
sind  uns  ja  schon  mehrere  bekannt;  mehrere  Bakterienarten  secer- 
niren  Fluorescenz,  andere  Trübung,  eine  Schimmelhefe  Bräunung 
▼enmacbenda  ehenuaeha  Prodacte.  tod  wehdien  die  auf  gefiblita 
Gelatine  wirkaamen  eben  bloea  darin  verschieden  sind,  daaa  aie  in 
Gelatine  Ton  normaler Znaanunenaetzung  keine  sichtbaren  Ver- 
änderungen verursachen,  vielmehr  erst  durch  Zusatz  solcher  Farb- 
stoffe veranschaulicht  werden  müssen,  durch  deren  £ntiürbiuig  die 
Anwesenheit  jener  Producte  verrathen  wird. 

Endlich  die  Unterscheidung  sehr  ähnlicher  Bakte- 
rie narten  betreffend  fand  ich,  dass  die  Kaninchenseptikamie  ia 
Gentianaviolett  aicfat  (19),  in  Veanm  krtftig  (21)  wächst,  wünend 
die  Hlllineieliolera  in  Gentiana  gut  (20)  und  in  Vesuvin  nicht  (22) 
gewachsen  war.  —  M&useseptikämie  wuchs  in  Methylenblau  kräftig 
(29),  der  Schweinerothlauf  küninierlieh  (30).  Für  Koch*sche 
und  Finkler'sche  Kommabacillen  bedarf  es  zwar  keiner  neueren 
Culturuntersehiede;  doch  sei  hervorgehoben,  dass  deren  Culturen 
in  Fuchsin  ziemlich  verschieden  aussehen,  und  dass  die  rasch  ganz 
Terblaaste  Cultor  der  Finkler 'sehen  Bacillen  in  MethylenbUa 
acharf  ^on  den  Cbolera-Caltnren  not  lisA  langsamer,  also  aar 
aelben  Zeit  nur  tiieilweise  verblasster  starrer  Gelatine  abstechen; 
endlich  dass  letztere  in  Methylviolett  nicht  wuchsen,  die  Fink  ler*- 
adien  aber,  wenn  auch  verlangsamt,  doch  reichhch  sich  vermehrten. 

Durch  Züchten  in  gefärbter  Gelatine  können  also  in  der  That 
weitere,  theils  in  Veränderung  des  Wachsthuins,  theils  in  Entlar- 
bung  der  Farbstolfe  gelegene  Arteuunterschiede  festgestellt  werden, 
welche  eine  onfangreiciMri  Wiederholung  ähnlicher  Venoelia  im 
IntereasadarBaktaiienajateniatik  fir  wflnadianawertli eradidan 
laaaen.  Die  auch  von  mir  gefundene  Eignung  dieser  Methode  zur 
Veranschaulichnng  von  das  Bakterien wachsthum  begleitenden  che- 
mischen Processen  sichert  deren  Verwerthung  bei  Uaterancliangn 
auf  dem  (i (  biete  der  Bakterienphy  sio  logie  0* 

Kiausenburg,  am  31.  August  1887. 


iJUMi  1«  CLy  An  improToment  in  tke  mathod  af  pre- 

paring  bloodserum  foruse  in  bactariology.  (Madkri 

News.    1887.   Vol.  I.   No.  8.  pg.  207.) 

Ein  grosses,  hermetisch  verschliessbares  Gefäss  wird  mit  dem 
Blute  gefüllt,  das  aus  dem  Halse  eines  Thierea  unter  den  mr 

1)  Die  Arl)cit  von  Cahcn  über  das  Reductinnsvcrmöppii  iler  Bakterien  (Zeil> 
•chrift  f.  Hygiene,  Bd.  II,  Heft  8,  8.  8S6)  ut  mir  «nt  w&hread  dw  Druckes  dMMT 
Miltfatiluig  lagekMMMi. 


Digitized  by  Google 


Ti^iAiny  Olli  rtutflifthtt 


Vermeidung  von  Bakteriencintritt  aus  der  Umgebung  nothwendigen 
Cautelen  direct  entnoDiincii  vvuU.  Es  wird  dann  schnell  geschlossen 
und  15 — 20  Minuten  stehen  gelassen,  bis  Gerinnung  eintritt,  worauf 
ein  BteriDflirter  Glasstab  um  die  Peiipberie  der  Oberfläche  der 
Maate  war  LSeong  ¥0d  Adhiaioiien  und  lur  Veriiinderaog  des  Ver- 
bleibens  der  wässrigen  Partien  an  der  Oberfliche  herumgefOhrt 
¥rinL  Das  Gefäas  wird  nun  in  einen  Kühlapparat  gestellt,  wobei 
dM  Temperatur  nicht  zu  niedrig  sein  darf,  damit  die  Gerinnung 
nicht  aufgehalten  wird.  Nach  24—36  Stunden  wird  das  Serum 
mit  der  Pipette  abgezogen  und  in  mit  Watte  vei-schlossene 
Cylinder  gefüllt.  Diese  werden  wenigstens  3  Tage  laug  in  Eis 
yerpackt,  wobei  tkä  die  farbigen  Theiichen  aaf  den  Boden  setzen. 
Der  klare  TMl  des  Senmis  wird  dann  in  Mengen  von  60—75  com 
in  sterilisirte  Flaschen  von  100  ccm  Inhalt  übertragen.  Dann  wird 
die  Sterilisation  mit  der  fractionirten  Methode  begonnen  und  an 
6  aufeinanderfolgenden  Tagen  eine  Stunde  lang  fortgesetzt  Dabei 
darf  die  Temperatur  nie  höher  als  64"  C  und  nie  unter  58 0 
sein,  da  bei  höherer  Temp.  Trübung  des  Serums  eintritt,  die  niedrigere 
aber  für  die  Vernichtung  der  Organismen  nicht  ausreichend  ist 

Das  80  angefertigte  Serom  hielt  aidi  im  Laboratorium  der 
John  Hopkins  UniTersitj  hat  m  Jalir  lang. 

M.  ToeplitB  (Kew-Tork). 


Inj^ng  md  Uiwtlicbe  Inftettonskrankiieitaii. 


Emmerich,  B.,  Die  Heilung  des  Milzbrandes.  [Aus  dem 
bakteriol.  Laboratorium  des  bvgien.  Institutes  in  München.]  (Archiv 
für  Hygiene.    Band  VI.    1661.   p.  442—501.    Mit  1  Tafel.) 

Verf.  hatte  zufällig  bei  einem  Meerschweinchen,  das  10  Tage 
vorher  mit  einer  Reincultur  von  Erysipelkokkeu  inficirt  worden 
war,  aber  wieder  gesund  erschien,  eine  neuerliche  Ii\jection  von 
Badllep,  die  ans  einer  Bodenprobe  atammten,  vorgenommen.  Daa 
Thier  starb  zwar,  ebenso  wie  ein  (nicht  mit  Etjaipei  infidrtea) 
Controlethier,  aber  es  erlag  später,  und  dann  sagten  die  aus  den 
Organen  gefertigten  Plattenculturen  einen  grossen  Unterschied. 
Auf  diesen  kamen  nämlich  ausschliesslich  Erysipelkokkeu  zur  Ent- 
wicklun^^,  keine  einzige  Colouie  der  pathogenen  Bodenbakterien, 
während  beim  Gontrolethier  sich  diese  aus  allen  Organen  reichlich 
entwickelten.    Ein  zweiter  Versuch  bestätigte  diese  Beobachtung. 

Auf  Qnnid  dessen  stellte  Verl  Versache  an  Aber  die  Ver- 
hlltung  der  Milzbrandinfection  durch  Yorimpfnng 
von  Erysipelkokken-Reincnlturen  (2—14  Tage  vorhv); 
femer  über  gleichzeitige  subcutane  oder  intravenöse  Injection  von 
Milzbrand  und  Erysipel ,  endlich  über  nachträgliche  Injection  von 
Eiysipelculturen  nach  dem  Auftreten  unverkennbarer 
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Milz brandsy  mptome.  In  der  liege!  wurden  6  KauinclMB  Bit 
der  gleichen  Zäd  Yon  MilzbrandbacUlen  inficirt  (die  BaciUea  mute 
Bteto  durch  PlatlenoulUir  geilhlt);  3  dam  wvrta  dam  aauhr 

träglich  oder  TorMttgebMid  mit  Erysipelkokken  geimpft,  so  dass 
die  CoDtrolethiere  zur  geoaiun  Beortheilung  der  Virulenz  der  Mili- 
brandbacillen  dienten.  Ausserdem  erhielten  die  Erysipel-Thiere 
stets  eine  etwas  grössere  Menge  von  Milzbrandbacillen  injicirt, 
und  endlich  wurden  zur  Erysipelbehandlung  die  schwächereD 
lliiere  gewaiiit,  um  die  Resultate  möglichst  beweiskiüftig  zu  macheu. 

Was  die  Yorimpfung  des  Erysipels  betriflt,  so  wurde  za- 
nftdiBt  Consta  tirt.  dass  maa  ffiiMwn  erwaataeiieB  Kaaiadini  0iJ5  een 
entwickelter  Bouilloucultur  von  Erysipel  pro  100  g  Körpergewicht 
ohne  tOdtliche  Folgen  ii^ictreB  kann.  Allerdings  treten  heftige 
Krankheitserscheinungen  ein:  an  der  Injectionsstelle  erysipelatöse 
Röthuug,  welche  über  Kücken  und  Bauch  fortschreitet,  häufig  Ge- 
lenkschwcllungeii ,  die  Thiere  magern  stark  ab  etc.  Es  wurde  au 
30  Kaninchen  in  dieser  iüchlung  experimentirt :  15  wurden  mit 
Erysipel  vorgeimpft  und  zu  verschiedenen  Zeiten  nachher  mit 
Milshraad  inficirt  15  gleichsehwm  oder  etwas  krifügere  Tbim 
wurden  zur  Controle  nur  mit  Milibrand  inficirt;  letztere  erlagen 
sfimmtlich  innerhalb  2—5  Tagen  an  Milzbrand,  während  von  den 
15  vorgeimpften  7  beide  Infectionen  überstanden  haben  und  ge- 
heilt wurden.  Die  übrigen  erlagen  theils  an  Milzbrand,  theils  an 
Erysipel.  Ein  paar  Versuchsprotokolle  sind  genau  mitgetheilt  Das 
Resultat  würde  vermuthlich  noch  besser  werden,  wenn  die  zur 
Verhütung  des  Milzbrandes  nöthige  Minimalmenge  von  Erysipel- 
kokken  hekannt  wäre. 

Veranohe,  die  bereits  aasgesprocheae  Milzbrandes 
krankung  vermittelst  subcutaner  L]|jection  von  Erysipel  zu 
heilen,  ergaben  quoad  vitam  im  Allgemeinen  ein  ungünstiges  Resultat, 
insofern  von  lü  Thieren  nur  2  geheilt  wurden.  Es  beruht  dies 
zum  Theil  wahrscheinlich  auf  zu  langsamen»  Uebergang  der  Ery- 
sipelkokken  aus  der  bubcutis  in  den  Kreislauf.  Trotzdem  ist  in 
vielen  FftUen  ein  günstiger  Einfluss  unverkennbar,  namentlich  lebten 
die  so  behandelten  Thiere  Ungar  als  die  nur  mit  MibAiai^  iafi* 
cirten  Controlethiere ,  und  ferner  wurde  eine  prompte  und  rasche 
Wirkung  der  Erysipelimpfung  auf  die  am  Orte  der  Milidiirand- 
impfung  gebildete  Milzbrandgeschwulst  beobachtet.  Emmerich 
hält  CS  auf  Grund  dieser  Ergebnisse  für  gerechtfertigt,  gegen  locale  ' 
Milzbrandaffectionen  auch  beim  Meuscheu,  selbstverständlich  nur 
mit  Einverständniss  des  betreüenden  Kranken,  Erysipelkokken- 
Impfuugen  (zunächst  mit  abgeschwächtem  Material;  vorsunehmen, 
nnd  ist  flberzeugt,  hierdurch  die  Milsbraadgeeehwolst  ans  Ysr- 
schwinden  bringea  und  die  Allgemeininfeetion  verhüten  zu  kOnnea. 
Auch  bei  grossen  Thieren  (Schweine,  Schafe,  Rinder),  bei  denen 
Spontanheilung  des  Milzbrandes  vorkommt,  was  bei  künstlich  in- 
ficirten  Kaninchen  nicht  der  fall  ist,  dürfte  die  J^rysipelb^haadlnng 
anwendbar  sein. 

Augenfälliger  war  die  Wirkung  der  intravenösen  Injeciion 
von  Erysipel  bei  vorausgegangener  Müzbrandinfection.   Verf.  theilt 
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ooen  Yenucb  an  2  grossen  Kaninchen  vom  gleichen  Wurf  mit, 
von  deotti  die  dn^  But  V2  Milltoii  MiUnmdbiciUtii  inidrt,  Back 
70*8timdeD  aa  Milzbmid  erlag,  während  da«  aadmS'L  Stttndaa 
Bach  der  gleicbmässig  anagefQbrten  Milzbrandinfection  (oei  bereits 

ansteigender  Körpertemporatur)  Erysipelkokken  theils  in  die  Obr- 
vene,  theils  in  die  sich  bildende  Milzbrandgeschwulst  injicirt  er- 
•  hielt.  Dieses  Thier  blieb  am  Leben,  magerte  zwar  sehr  ab,  bekam 
Gelenkaffectionen,  erholte  sich  dann  aber  langsam  wieder  und  wurde 
Dach  5  Wochen  getödtet  Die  Plattencultoren  aus  seinen  Organen 
eigabcD  gar  keSia  Bakterien,  weder  Milsbraad  Bodi  Erysipel, 
wrurend  dasTorerwfthnte  GratrolethiernaaieBhaft  IfilabnHidbaktBriiii 
in  den  Organen  enthielt  Analoge  Resultate  lieferten  ein  S.  lud 
a  Venoch,  deren  Protokolle  auefOhrtieh  mitgetkeUt  werieo. 

Verf.  bespricht  nun  die  bei  der  Heilwirkung  des  Erysipels  im 
Körper  stattfindenden  Vorgänge.  Bei  jedem  Kaninchen,  das  mit 
Milzbrand  inficirt  und  durch  Erysipel  geheilt  wurde,  müssen  viele 
tausend  Millionen  Milzbrandbacillen  durch  die  Erysipelkokken  ^q- 
tödtet  werden.  Dieser  Vorgang  ist  direct  wahrnehmbar  bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  von  Schnitten  gehärteter  Organe 
der  Milzbrand -Erysipelthiere.  Untersucht  man  Schnitte  von  ge* 
wlAnlickes  Milzbrandtkieren,  naeh  Oram  mit  Naebflhbmig  durek 
Biamarckbraun,  so  sind  überall  im  Gewebe  zerstreute  oder  in  Gruppen 
gelagerte  tief  dunkelblau  gefärbte  Milzbraudbacillen  wahrzunehmen. 
Im  Gegensatze  hierzu  erscheinen  die  Milzbraudbacillen  der  Ery- 
aipelthiere  (wenn  im  richtigen  Zeitpunkte  getödtet  wurde)  beinahe 
aUe  nicht  mehr  blau  gefärbt,  sondern  braun,  und  der  Inhalt  der 
Spaltpilzzelle  stellt  nicht  eine  homogene  Masse  dar,  suudem  ist 
körnig  zerÜsdlen  und  nicht  mehr  gleicbmässig  gefärbt  Diese  nicht 
mehr  blan  ge&rbten  Bacillen  sind  entweder  im  Absterben  begriflen, 
oder  sie  sind  berdts  todt 

Tfidtet  man  die  mit  Erysipel  behandelten  Thiere  erst  2—8 
Tage  nach  dem  Tode  des  entsprechenden  BfilabrandcontrolethierM, 
dann  sind  alle  Milzbraudbacillen  ohne  Ausnahme  entfärbt,  die 
meisten  auch  bereits  vollständig  zerfallen.  Erysipelkokken  können 
in  diesem  Stadium  noch  gefärbt  vorhanden  sein,  sehr  häufig  findet 
man  aber  keine  mehr.  Nach  8 — 14  Tagen  findet  sich  in  den  Or- 
ganen* absolut  nichts  mehr  von  Spaltpilzen.  Vier  Abbildungen 
von  Nierenschnitten  illustriren  auf  das  anschaulichste  diese  Ver« 

Was  ist  nun  die  Ursache  des  Untergangs  der  Milzbrandba- 
cQlifn?  Veri  constaturt,  dasa  In  einer  kflnstlichen  Nfihrlfisong, 
aoaserbalb  des  Organismas  ond  in  Nährgelatine  Erysipelkokkett 

und  Milzbraudbacillen  ohne  gegenseitige  Beeinträchtigung  auf  das 
beste  gedeihen.  Somit  müssen  im  Organismus  andere  Bedingungen 
niaassgebend  sein.  Zunächst  werden  Gründe  dafür  heimgebracht, 
dass  es  die  Temperaturerhöhung  nicht  sein  kann,  welche  den  Unter- 
gang der  Milzbraudbacillen  bewirkt;  ebensoweuig  können  die  Ery- 
^pdkokken,  die  sich  im  Kdrper  languimwr  vermehien  als  die  MUs- 
brandbakterien,  die  letaleren  inneikalb  des  Körpen  vernichtea. 
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Bmmerich  gelangt  daher  zn  der  einzig  mllgHdien  Auf»- 
snng,  daaa  es  die  aOrperzdlen  seien,  welche  In  Fwge  des  durch 
die  Erysipelkokken  bewiricten  reactiven  Reizzustaiidcs  die  Milz- 
brandbacillcn  vernichten.  „Da  die  durch  die  Spaltpilzvo^^etation 
verursachte  trübe  Schwellung  der  Gewebezellen  mikroskopisch  nach- 
weisbar ist,  so  können  wir,  ohne  den  Boden  der  Thatsachen  zu 
verlassen,  annehmen,  dass  die  Vermehrung  der  Milzbrandbacillen 
einfach  deshalb  unmöglich  wird,  und  dass  der  Tod  und  der  Zer- 
fall derselben  deshalb  so  rasch  eintritt,  well  die  entsOndeteo  Ge- 
webezellen alle  vorhandenen  faitracdlaliren  NäbrflQssigkeitcii  anf- 
saugen  und  fOr  sich  in  Anspruch  nehmen.**  Die  weitereo  theore- 
tischen Ausführungen  sind  im  Original  einzusehen. 

Schliesslich  bemerkt  Verf.,  es  bestehe  Hoffnung,  dass  mit 
mässig  abgeschwächten  Erysipelculturcn  günstigere  Heilerfolge  za 
erzielen  sind  als  mit  sehr  virulentem  Material 

U.  Buchner  (München.) 


EntwicMungslieminung  und  Vernichtmig  der  Bakterien  und 

Parasiteii. 


Sahalnr,  M.  T.«  üeber  die  tntlMptfidie  Whlcnng  det  JoMkbu.  (Wkn.  md, 

Presse.  1887.  No.  36.  38.  p.  1225-1220.  1264-1270.1298-1302.) 
IJspenski ,  D.  M. ,  üeber  DesinfcctioD  der  Abtritte  mittelst  Sphagnim^aiTec. 
(WistBch.  1867.  iio.  32»  3a  p.  613-614»  636-63a)  [AoimL] 


Neue  Litieratur 

znummeaKeitellt  ron 

Db.  Abthub  WObzbübg, 

UibUolhekir  Im  lüü«erUch«a  Qwwndhrttwit«  im  Bartia. 


Allgematn—  über  Bakterien  und  Parasiten. 

BMfceriologieal  reMurofa.  (Lancet  1887.  YoL  IL  No.  10.  p.  499-600.) 
Petrl,  R.  J.,  üeber  die  Methoden  der  modernen  Bakterienforschimg.  {SammL 

rneinventftndL  wüsenschaftL  Vorträge.  HerauBgegebea  t.  iL  Yiichow  and 
Y.  HoUitadorfC  H.  F.  1  Beiia  Haft  10/11.)  gr.  8«.  61  ^  Hunbnrg 
(J.  F.  Biditar)  1887.  W  X. 

Merphologie  und  Syetematik. 

Morgan,  A»  €•  F.,  ObMmtioM  «pOB  AtpidMoi  mput,  Oomtoek.  and  A.  Oi- 

melli&e  (BoiBd.^   Signoret:  Two  allicd  Bnecies  ol  OooddMb    (BbAob  * 
HoDthJj  Magazine.  1887.  September,  p.  79—82.^ 
BoieB.      Ein  Beitrag  zur  KeuntniBs  der  CbjtridiAoeen.  CBtikigp  nr 
darPlliinaL  Bd.  I?.  1887.  Hdk  8.  86^^-888.) 
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,  (Onf)  H.,  ÜBtflKM  Treabii  Solmi.    [A.  d.  AnnaL  da  Jardin 
bot  di  BBtawig.  YoL  YI  ^Tf-M.]    (Botan.  Zigi  1887.  Hol  18.  p.  468 

-470.)  r-  j  ir 

Wino^dsky.  8.,  Ueber  Schwefelbakterieo.    (Botan.  Ztg.  1887.  No.  31  —  36. 
l^^-nt  518-688;  688-888;  6«8-668^  668-6m  888-m)  [Sddai 

Biologie. 
(Gdmuiff,  FlalaiM,  8toflWidM«lpra4lMle  ww.) 

]K)lpino,  F. ,  Eqaaziooe  ddiniea  e  üiiologiea  del  proc— o  deUa  fwintntMioi» 
alcoohca.  (NooTO  gfasntlo  botaiiea  Imbno,  YoL  ZQL  1887.  Fm&  8l  «.  800 

SMiohniigeii  der  Baktarian  und  Faraoitan  nr  nnbelebfn  Hator. 

NftbrvngB-  und  G^eniiBsmittel,  Oebrauehsgogenstftnde. 

Löffler,  Ueber  Bactanm  in  der  MUdi.  (BwL  1^  Wo«h«iiwbi;  1887.  No.  34. 
p.8S8--m)  [GMilua] 

Krankboitserregende  Bakterien  und  Parasiten. 

Hms.  €>,  ünterwchnngen  sor  Phagpcjtenlehre.  (Axcb.  t  patboL  Aaat.  o.  FbvsoL 

b£  C&.  1887.  Na  8.  p.  8eB-ft9.) 
■otaiebDfkoff,  E.,  Kritiscbe  Bemerkift|^  Aber  d.  Aufsatz  d.  Herrn  J.  v.  Cbriat- 

mas-Dirckinck-Holmfeld  „lieber  Immunität  ond  PbagoeftoM**.  C^ort- 

•ehxitte  d.  Medicin.  1887.  No.  17.  p.  641-545.) 

KrankheitBerregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

MensobOB. 

lAfootidoo  AllgomeinkraAkboitoi. 
MakriakniilMCiB. 

Widowitz,  J..  Ueber  Febiia  intennittens  im  Kindesalter.  (Wien.  med.  BL  1887. 
HOk  88;  84.  p.  1088-1088^  1065-1008.) 

Cboleia,  T^pboi»  Bobr,  MbHobor,  FbiL 

Ali-Cohen.  C.  H.,  Zur  Bedeutun^^  des  sogenannteD  Obolerarothes.  (Fortschr. 

d.  Med.  1887.  No.  17.  p.  537-540.) 
B«r^r,  Quarantaine  una  SchutzmaBsregeln  gegen  die  Gbotora  in  AigeatiniML 

(BerL  klin.  Wochenacbr.  1887.  No.  34.  p.  639-640.) 
Cbolera- Nachrichten.  —  JMSm.    (YerOfinilL  d  Indi.  Geeondk-ABtoa  1887. 

No.  36.  p.  537.) 

Goniba,  D. ,  Modificaaoni  alla  profilassi  e  cora  del  cholera  in  lapporto  con  le 
gunartoBe  msvittfme.  (Gtnefbi  degli  OspStaE  1887.  No.  TL  p.  681—688.) 

[Schlusal 

Hahn,  J.,  Une  ^id^mie  de  fi^vre  typhoide  au  134.  xteiment  de  ligne  k  Mftcon. 

(Rey.  dinrg.  Iffi7.  No.  a  p.  655  -658.) 
La  Botanda,  F»  D  eoleia  Boi  1886  bi  TrinitapoH  e  qoello  a  bordo  del  „Plata" 

nella  rada  di  Huenos^AyreB,  gennaio  1887:  enutio  emitoo  loDa  ottotogia  e  pato- 

gened  del  colera.  16*.  94  i).  NapoU  1887.  8  L. 

MaM,  Le  cholera  en  SicUe.  dana  le  snd  de  lltalie  et  k  Malte.  [BoDoi  ^idtefoL 

d'Orient]   (Gai.  m6±  d'Orient  1887/88.  No.  5.  p.  85-8a) 
l^aeyrat,  L.  et  Broc«,  A^  Note  rar  r^rythöme  dn  eholtot  (Be?.  de  möd.  1887. 

Ma,  &  p.  8tt--689.) 
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•t  du  ehoUn  fD  pirtfaaUflr.  (Bi^oi  deTMUk  nM.  UB7.  He  MC  fi  W 

-287.) 

WandinieotionBkmildielteiL 

(nitraag,  FlitogiiiaM,  Erysipel,  acataa  pvraMM  Oadtn,  Pyin^ 

Totanm,  HM|iltelbrand,  Prarparalknukh^taii,  WnndOhilidtt.) 

HaeLumi,  A.,  Um  wlittaa  Mitmh  erytipelat  and  pnerpenl  fevei^ 
emipelas  both  as  an  acute  and  a  latent  dinonti  (JoUB.  of  tbt 
Amoo.  1887.  VoL  n.  No.  a  p.  231-236.) 

Infectionsgeschwülste. 

(Ltpra,  Tabcrculose  [Lopas,  Scropbulobe],  S/phiUs  (und  die  aoderea 

KrankboitM.]) 

neydenreicb,  L.  L.,  Ueber  die  Stroktur  des  Bacillus  tabercolosas.  (Wratscb. 

1887.  No.  33.  p.  632-634.)  [BoMlMk] 
Orcel,  L.,  Do  la  persistance  du  g^onococcns  dans  l'ur^thre,  aprös  la  miction  et 

le  lAVAffe  de  TaTant-canal;  ses  rapports  ayec  loa  ^toiento  figai^  (Ljon 

1887.  Ho.  88.  p.  h-lt.) 
Rumpf,  T.,  Zur  Frage  der  chronischen  Vorf^ifto]»  toeh  BnjtSIkL  (DMtadhi 

nMd.  WodMiwohr.  1887.  No.  3&  pi  788-788.) 

Di|»htherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pnenmonie,  epidemiflohe 
Genickstane»  Mumps,  Eüukfailsüeber,  Osteomyelitis. 

Artismins,  C,  Sur  nne  dpid^mie  de  pneumome  contegieOM  iuB  «M  ^eole. 
(Bec  dem£d.  v^t^r.  1887.  No.  15.  p.  488-494.) 

(Memorabilien.  1887.  No.  3.'  p.  120-138.1 
Neiiiiuuili.  JI.  und  Behälter,  R.,  Zur  Aetiologie  der  eitriges  Meoingitia.  (Aich. 

£  p«aioL  Anatomie  n.  PhysioL  Bd.  CIX  1887.  Nt.  a  n.  478--^) 
Pel,  P.  K.,  Pseudoleukämie  oder  chronischei  lUMulMtnf  (ML 

Wochenschr.  1887.  No.  3.5.  p.  644-646.) 
Thoii^  ]L^.,  Note  sur  I  t^üclogie  de  la  diphth^rie.   (Bev.  dlijg:  IMV.  Mo.  & 

E  lafeetiSse  LooftlkrtAkk«iiea 

Augen  und  Ohren. 

FInre,  G.,  Blennorrhoea  naaL  (BerL  klin.  Wochenscbr.  1887.  No.  35.  p.  652 
Lftrioiiow,  N.  II.,  Ein  Fall  rem  Cknuanctivitas  unter  Anweaenheit  Ton  Strepto- 
eoeensL    (Prot  fanrloMkiiWo  mtdMtuk.  oUMmM^   1887/88L  N«^  t) 

[EussiscK] 

Bivldre,  Is^tude  dinique  sur  l'ophthalmie  pomlente  des  noureau-näs.  (AsdiL 
de  gyn^L  et  d'ohaÖk  1887.  Aoftt  p.  97-141.)  [Schlnaa.] 


0.   Biitozootis ch e  Krankheiten. 

(Finnea,  Bandwürmer,  Trichinen,  Ecbinucoccen,  Filaria,  Oestmslarre,  A»caris, 
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JiQtfUeb  «nebeinen  swe!  Bände. 
lUMh  fdto  BvMlüMuadlungon  ua 

«1  FoMUBStiOtMI.  1«.» 

Die  Redaction  des  „Centraiblatts  für  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Üebersendung 
von  Separat-Abdrticken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst nnterstatsen  m  wollen. 


Entgegnung  auf  die  kritischen  Bemerkungen  des  Herrn 
Babesy  betreffend  die  in  der  Zeitschrift  für  Heil- 
kunde (Band  Vm.  1887)  enthalteiiePablioatioii  „Ueber 

das  Ehinosklerom^^ 

Von 

Dr.  Panl  ülttrich, 

I.  AiidBUmten  «m  p«thol.>AiMt.  Institute  der  deaUcben  Universität 

In 

Prag. 

Herr  Rai) es  hat  die  erwähnte  Arbeit  „Ueber  das  Rhino- 
sklerom'*  in  No.  4  des  Tl.  Randes  des  Centralblattos  für 
Bakteriologie  und  Pa  r  asi  tc  ii  k  u  n  d  e  einer  Kritik  uuter- 
zogeu,  welche  an  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  jedoch 


Dittrioh, 


zum  Thcile  uiibegriiiKk't  ist,  besser  j,n!sagt,  ihrcu  rimiui  in  einer 
nicht  binrüicbeüd  eiugeheudeu  Leetüre  dieser  Publicaüou  haben 
dürfte. 

Aus  diesem  Grande  erlaube  ich  mir,  auf  die  AuaftthniDgeD  des 
Herrn  Babes  Folgendes  su  erwidern: 

1)  Ich  habe  a.  a.  O.  herrorgefaoben,  duss  sich  in  dem  eineu 
wiederholt  zur  Untersuchung  gelanjjten  Falle  bei  den  ersten  Unter- 
suchungen in  dem  Gewebe  hauptsächhcli  gewöhnliche  Rundzelleii 
und  nur  in  den  tieferen  Gewebsschichtcn  vereinzelte,  von  mir  als 
Mik  ulicz'sche  Zellen  bezeichnete  Oewebselemente  vorfanden, 
während  bei  den  letzten  Untersuchungen  sich  gegenüber  den  früheren 
dne  ungemein  grosse  numerlMhe  Zunahme  dieser  Zellen  hatte  con* 
statiren  lassen,  and  dieselben  jelst  andi  oberflAchlich  l  e.  mimittel- 
bar  unterhalb  des  Rete  Malpighii  situirt  waren. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Babes  hin,  ob  diese  Veränderungen 
nicht  an  verschiedenen  Stellen  der  Geschwulst  verschieden  sein 
könnten,  habe  ich  zu  erwähnen,  dass  ich  jedesmal  andere  Knöt- 
chen und  nicht  etwa  stets  Partien  eines  und  desselben  Knotens 
zur  Untersuchung  erhielt.  iSomit  hatte  ich  Gelegenheit,  in  diesem 
Falle  Wucherangen  zu  nntecsnchen,  wdehe  in  ferschiedeoeB,  dardi 
ziemlich  lange  Zettinterfälle  getrennten  Krankheitsepochen  ent- 
standen waren.  Jene  Bedeutung,  welche  ich  der  Vermehnmg  der 
Miku  Ii cz' sehen  Zellen  beigelegt  habe,  halte  ich  aus  dem 
Grunde  aufrecht,  weil  ich  bei  der  Untersuchung  jedes  einzelnen 
Knötchens  mein  Augenmerk  ganz  besonders  auf  die  centralen 
Partien,  also  auf  diejenigen  Antheile  der  Wucherungen  gerichtet 
habe,  in  welchen  der  Process  am  weitesten  vorgeschritten  war, 
and  ich  in  simmtlichen  Schnitten  —  es  worden  deren  f  on  den 
einzelnen  Knötchen  jedesmal  beiUUifig  50—80  angefertigt,  und 
bildete  eine  solche  Scbnittserie  \mmet  zmn  mindesten  die  Hälfte 
eines  solchen  Knötchens  —  stets  ein  ganz  analoges  Bild  i.  e.  bei 
den  früheren  Untersuchun^?en  eine  relativ  geringe,  bei  den 
späteren  eine  autiallend  grosse  Zahl  von  Mikuii  cz'scheu  Zellen 
vorfand. 

2)  Was  die  von  Com  11  beschriebenen  hyaUnea  Kugeln  an- 
belangt, so  will  ich  erwähnen,  dass  ich  solche  in  mänen  von  an- 
zweifelhaften Rhinoskleromfällen  herrührenden  Präparaten 
niemals  TOrgefunden  habe  und  mir  der  Befund  Yon  hyalinen 

Kugeln  aus  diesem  Grunde  als  für  das  Rhinosklerom  ganz  un- 
wesentlich erscheint,  ich  vielmehr  der  Ansicht  bin,  dass  dieselben 
—  zugegeben,  dass  sie  sieh  im  Rhinoskieromgewebe  zuweilen  vor- 
finden mögen  —  eineu  bloss  zufälligen  Befund  bilden,  welcher  mit 
dem  Bhinoskleromprocesse  als  solidhem  in  keineai  näheren  Zu- 
sammenhange steht  Die  MOg^chkeit  der  Verwechselang  Mika- 
licz 'scher  2^en  mit  hyalinen  Kugeln  möchte  ich  nicht  fllr  so 
entschieden  ausgeschlossen  halten,  wie  der  Herr  Referent. 

3)  Der  Herr  Referent  sagt  dann  weiter:  „In  beiden  Fallen 
fand  I).  die  vun  Frisch  beschriebenen  Bacillen,  glaubt  aber,  dass 
Frisch  nicht  diese  cultivirt  habe." 

Ich  ghiube,  mich  diesbezüglich  auf  Seite  265  meiner  PubU- 
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catioD  genau  genug  ausgedrückt  zu  haben,  wenn  ich  die  Ver- 
muthung  aussprach,  Friach  dürfte  wohl  dieselben  Mikro- 
organismen gezüchtet  haben  wie  Pal  tauf  und  Eiseisberg,  es 
fehle  jedoch  fer  die  BntSGheidung,  ob  die  von  F  r  i  s  c  h  aas  dem  Rhino- 
skleromgewebe  gesflchteten  Bakterien  mit  desjenigen  von  Pal  tauf 
und  Eiseisberg  identisch  seien,  ein  sicherer  Anhaltspunkt,  da 
Frisch  ausser  der  Zeit,  binnen  welcher  sich  die  rultunMi  bei  ver- 
schiedenen Temperaturpiraden  auf  den  verschiedenen  Nahrsubstan- 
zeii  entwickeln,  über  diese  Cultuien  nichts  Näheres,  so  insbesondere 
nichts  über  das  Aussehen  seiner  Cultureu  auf  den  einzelnen 
N&hrmedien  angiebt 

Damit,  daas  ich  die  Ideotitftt  der  Ton  Frisch  «nerseits; 
yon  Paltanf  und  Eiselabe rg  andererseits  gezOchteten  Bak- 
terien Iceineswegs  in  Abrede  gestellt  habe,  f&Ut  auch  der  Einwurf 
des  Herrn  "Referenten  weg,  als  ob  ich  in  den«  Unistande,  dass 
Frisch  keine  Kapseln  bei  seinen  Bacillen  gefunden  hat,  welche 
Kapseln  in  Cultureu  oft  schwer  zu  erkennen  sind",  einen  Beweis  ^^e}i;en 
die  Identität  aller  dieser  Mikroorganismen  fände.  Hervorheben  will 
ich  nur,  dass  ich  in  frischen  Culturen  ebenso  wie  in  solchen, 
wdehe  etwa  3—4  Monate  weiteigeimpft  wurden,  die  Kapseln 
stets  sowohl  im  hängenden  Tropfen,  wie  auch  in  Deckglastrockcn- 
Präparaten  nachweisen  konnte,  sobald  die  letzteren  mit  der  nOthigen 
Vorsicht  hergestellt  wurden. 

4)  Die  Gruppeubildung  der  Mik  ulicz'schen  Zellen  führe 
ich  auf  Druckwirkung  von  Seiten  des  Granulationsgewebes  zurück, 
während  es  Herrn  Babes  plausibler  erschiene,  dieselbe  auf  lufec- 
tion  benachbarter  Zellen  zarQckzufOhren. 

Dass  dieses  letstere  Moment  smn  Znstandelcommen  solcher 
Zellengruppen  nothwendig  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  und  ich 
habe  dies  auch  in  meiner  Arbeit  insofern  hervorgehoben,  als  ich 
betont  habe,  dass  alle  diese  zu  Gruppen  vereinigten  Zellen  von 
Bakterien  dicht  erfüllt  sind,  üebrigens  ist  dies  auch  aus  Fig.  6 
iii  meiner  Publication  ersichtlich.  Daran  jedoch,  dass  ohne  Druck- 
wirkung, auf  welche  auch  die  gegenseitige  Abplattung  der  Zellen 
n^ig.  6)  hindeutet,  die  Bildung  solcher  Zellengruppen  nicht  zn 
Stande  kommt,  halte  ich  ans  dem  Grande  f&sU  weil  sich  dieselben 
nor  dort  vorfanden,  wo  die  Infiltration  mit  Rundzellen  in  der  Um- 
gebung der  unmittelbar  an  einander  liegenden  Mikulic  z'schen 
Zellen  eine  äusserst  dichte  war  (spätere  üntersuchung  des  ersten 
Falles),  während  in  solchen  Knoten,  in  welchen  zwischen  den  in- 
filtrirenden  Rundzellen  noch  mehr  oder  minder  bedeutende  Interstitien 
bestanden,  die  M i k u  1  i cz'schen  Zellen,  auch  wenn  sie  einander 
direct  berührten,  ihre  kugelige  Form  beibehalten  hatten  «nd  es 
dann  m  BOdnng  solcher  Zellengnippen  nicht  gekommen  war 
(firtlhere  Untersuchung  desselben  Falles). 

5)  Was  die  Aehnlichkeit  der  sogenannten  Rhinosklerombakterien 
mit  den  F  r  i  edl  än  d  e  r'schen  Pneumoniebakterien  betritfl ,  so 
habe  auch  ich  Culturen  der  letzteren  zum  Vergleiche  herbeige- 
zogen. Allerdings  konnte  ich  die  Beobachtung,  dass  auch  beim 
Weiterinjpfen  dieser  Mikroorganismen  die  Culturen  durchscheinend, 
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opalesciieiid  werden,  nicht  machen,  wihmd  diese  Erscheinung 
bei  den  aus  dem  Uhinoskleromgewebe  reingezüchteten  Kapselbalj- 
terien  nicht  erst  bei  einif^e  Zeit  hindurch  fortgesetzter  Weiter- 
impfung, sondern  gleich  von  allem  Anfange  hervortrat.    Es  \sar  , 
dieses  Verhalten  der  aus  dem   Khinoskleromgewebe  gezüchteten 
Bakterien  ein  hervorstechendes  und  so  constantes,  dass  ich  glaubte, 
mI  duaelbe  gegenOber  den  Friedlinder'sdien  GnltureD  hie-  | 
weisen  wa  dflnen.  Uebrigens  sind  ja  meine  üntenoehangen  Uber  j 
die  biolegisdien  Eigenschaften  der  Rhinosklerombaltterien  bei  Ab - 
schluss  meiner  Puhlication  noch  nicht  abgeschlossen  gewesen.    Ich  ! 
habe  es  mir  vorbehalten,  auf  die  Biologie  dieser  Mikroorganismen 
erst  in  einer  sjjateren  Puhlication,  in  welcher  ich  auch  über  die 
anzustellenden  Thierversuche  berichten  will ,  näher  einzugehen,  in 
der  Meinung,  dass  sich  bei  weiterer  Beobachtung  hinsichtlich  der 
Gnitnren  oder  aber  hinsichtlieh  der  durch  das  Thierexperimeiit  er» 
rielten  Resultate  noch  anders  Unterschiede  iwischen  den  beiden 
Baitterienarten  ergeben  k;Onnten. 

6)  Ich  muss  schliesslich  gegenüber  den  AusAhningen  des  Hern 

B a b e s  hervorheben,  dass  ich  nicht,  wie  er  meint,  die  Behaup- 
tung aufgestellt  habe,  es  handle  sich  beim  Rhinosklerom  um  eine 
Mischinfection,  ferner  die  bereits  des  Oefteren  aus  den»  lihinosklc 
romge\vel)e  cultivirte  Bakterienart  stehe  in  keiner  näheren  Beziehung 
zum  lihinoskleromprocesse,  wohl  aber  zu  der  2^11degeneratiou  und 
SU  den  EntzflndungserscheinuQgen.  Vielmehr  habe  ich  alle 
diese  getrennt  angefflhrten  Momente  auf  Seite  272  als 
Kl^ehlEitteii  bezeichnet,  deren  Entscheidung  mir 
nur  in  dem  Thierexperimente  zu  liegen  scheint.— 
Auf  dieselben  will  ich,  wie  ich  a.  a.  O.  bereits  hervorgehoben  bal>i', 
erst  in  einer  späteren  Puhlication  eingehen,  deren  Erscheinen  ich 
allerdings  von  der  Zeit,  welche  die  Thierversuche  in  Anspruch 
nehmen  werden,  abhängen  lassen  muss. 

Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  die  Originalmtttheilung. 

Herr  Babes  hat  sich  sonach  in  seiner  Kritik  einerseits  gegen 
einzelne  die  Histologie  des  Bbinoskleroms,  andererseits  die  Hilm»- 
otiG^ismen  betreffonde,  in  meiner  Puhlication  enthaltene  An^sboi 
gerichtet 

Die  ersteren,  allerdings  meine  subjectiven  AnschauungeD,  welche 
ich  aber  zu  begründen  bestrebt  war,  widerlegt  Herr  Babes  wie- 
derum nur  mit  seinen  subjectiven  Ansichten,  hat  dieselben  jedoch, 
wie  ich  glaubeo^möchte,  tbeils  nicht  hinreicbend,  theils  gar  nicht 

begründet. 

Bezüglich  der  Culturen  ist  der  schwerste  Vorwurf  des  Herrn 
Referenten  der,  dass  ich  nicht  hinreichende  Unterscheidungsmerk- 
male swischen^;den  sogenannten  Bhinosklerumbakterien  uud  den 
Friedl  ander 'sehen  Bakterien  angeführt  habe.  Wirsn  meiee 
Untersuchungen;i;über  das  Rhinosklerom  bereits  abmchleesen,  so 
könnte  ich  wohingegen  diese  Ansicht  des  Herrn  Rererenten  nichts 
einwenden,  nachdem  er  die  Opalescenz,  allerdings  erst  bei  Weiter- 
impfung, auch  bei  den  Friedläader'schen  Bakterien  gefundea 
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hat  Es  aollen  aber  erst  weitere  UotersuchuDgeD  die  Stellung  der 
beiden  Arteo  ▼on  Mikroorganismen  za  einander  näher  beleuäten. 
Den  diesbezüglichen  Einwand  des  Heim  Babes  halte  ich  somit 
znm  mindesten  für  verfrüht 
Prag,  im  August  1887. 


Sehedtler,  U.,  Beitrag  zurMorphologie  der  Bakterien. 
fBaeterinm  Zopfii  Kurth,  mit  Berflcksichtigung  der  Proteusarten 
Hauser*8.]  (Ans  dem  pathologischen  Institut  in  Marburg.  —  Yir- 

Chow's  Archiv.  Bd.  CVIII.  p.  30-44.) 
Bei  Gelegenheit  einer  Plattencoltur,  welche  von  dem  Saft  einer 
frischen  Typhusdrüse  angelegt  war,  fand  Prof.  March  and  am 
lül^L'iiden  Tage  eine  eigenthünilich  schleiniarti^'e ,  makroskopisch 
feiiicm  Spinngewebe  gleichende  Colonie.  Dieselbe  bestand  nnkro- 
skopisch  aus  feinen,  glatten  Fäden,  welche  von  einem  kleinen 
weissen  Gentnim  ausstrahlten.  Am  folgenden  Tage  zeigten  sich 
oiU^roskopisch  statt  der  Fflden  Ketten  von  runden,  follständig 
Mikrokokken  gleichenden  Qliedero.  Dieser  auffallende  Befund  war  für 
Schedtlerdie  Veranlassung,  die  in  Rede  stehende  Ikikterienart  nälier 
zu  untersuchen.  Von  vornherein  war  es  ziemlich  sicher,  dass  es  sich 
um  dieselbe  Bakterienart  handelte,  welche  Kurth  unter  dem  >iamen 
„Bacterium  Zopfii"  (Botanische  Zeitung.  1883)  beschrieben  hat 
Um  sich  zunächst  zu  überzeugen,  ob  die  erwähnte  Cultur  keine 
VerunreiDigungen  enthalte,  wurden  von  derselben  aufs  neue  Platten 
gegossen.  Aw  diesen  Platten  bemerkte  man  nach  28  Stunden 
zahlreiche  weisse  Oentrai  von  denen  eine  Menge  feinster  Fäden 
radiär  ausstrahlte.  Daneben  aber  waren  in  dieses  Fadennetz  noch 
zahlreiche  kleine,  weisse  Pünktchen  (M'ngestreut.  Diese  erwiesen  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  circumscripte ,  bräunlich-gelbe  Zooglöen 
von  vollständig  runder  Form,  zum  Theil  mit  einzelnen  knolligen 
Fortsätzen  verseben.  Die  punktförmigen  Centra  dagegen  bestanden 
aas  breiten,  gewuBdenen  BBnddn  vm  parallel  verianfanden  oder 
wrflochteoen  Faden.  Unter  Controle  des  Mikroskops  wurden  so- 
wohl aus  diesen  punktförmigen  Centren,  wie  auch  aus  den  ZoogUSen 
von  neuem  Platten  angelegt:  beide  neuen  Platten  aeigten  nach 
24  Stunden  dasselbe  Verhalten,  nfimlich  reichliche  Fadenentwick- 
lung und  daneben  knäuelförmige  Zooglöen.  Es  war  somit  der  Be- 
weis geliefert,  dass  die  letzteren  nur  eine  besondere  Form  der 
Zooglöenbildung  des  Bacterium  Zopfii  darstellten.  Auf  Object- 
trägerplattenciuturea  Hess  sich  sehr  gut  das  Wachsthum  ?on  einem 
angelegten  Imp&trich  aus  verfolgen:  Auswachsen  in  Fftden  von 
diesem  Impfstrich  aus,  Zerfall  der  F&den,  Bildung  von  Kurzstäb- 
chen und  als  Endproduct  der  fortgesetzten  Theilung  zahlreiche 
mikrokokkenähnliche,  rundeEinzelglieder,  und  solche 
zu  zwei  und  mehreren  neben  einander.  Doch  blieben  auch  stets 
noch  eine  Anzahl  kurzer  Stäbchen  erhalten.  Die  knolligen  Zoo- 
glöen, die  oben  beschrieben  wurden,  kann  man  auf  solchen  Object- 
trägercultnren  eben&lls  entstehen  sehen.  Sie  entwickeb  sich  näm- 
lich vm  2.  Tage  an  ans  sok^  Fftden,  die  "vom  Impfiitrich  spira- 
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lig  gewanden  in  die  Tiefe  wachsen  und  dabei  fortwährend  ab- 
brechen.  Die  einzelnen  Bruchtheile  rollen  sich  dann  wieder  aof 

und  bilden  die  mannigfachsten  Vorschlingiinf;en.  Diese  ei«<enthüm- 
lirhe  Wachsthunisform  entsteht  uacli  Seh.  wahrscheinlich  dadurch, 
dabs  die  Fäden  auf  dem  zum  Theil  schon  erbchupften  Nälirboden, 
bei  mangelhafter  SaucrstoiTzufuhr,  uichl  mehr  die  Kraft  haben,  die 
Gelatine  in  gerader  Richtung  zu  durchdringen.  Dieser  Annahme 
ontsprieht  es  auch,  dass  die  ZooglOen  aaf  Plattencoltiiren 
Anfang  an  auftraten,  wenn  die  Aussaat  eine  sehr  dichte,  für  die 
einzelne  Colonie  also  rdatiy  wenig  Nährmaterial  vorhanden  war. 
Diese  Verhältnisse  lassen  sich  noch  deutlicher  an  Culturen  im 
hangenden  l'rupfeu  verfolgen.  Nur  an  solchen  kann  man  auch  den 
Schvsärmzustaud  des  Bacterium  Zoptii  beobachten. 

Culturversuche  ergaben,  dass  in  allen  altereu  Culturen,  die 
grOfistentheils  kuglige  Gliedüer  enthalten,  solange  dieselben  DOdi 
eotwicklnngsfäbig,  dL  h.  mit  poritiyem  Erfolg  flberimpflMur  Btnd, 
noch  Stäbchen  nachgewiesen  werden  können.  Sind  nur  noch  niade 
Glieder  yorhanden,  so  gelingt  die  Ueberimpfung  nicht  mehr.  Da- 
her darf  man  nicht,  wie  Ivurth,  diese  kokkenartigen  Gebilde 
als  einen  Ruhezustand  auttassen,  der  die  Art  langer  zu  erhallen 
vermag,  wie  die  Kurzstabclien.  Man  darf  aber  auch  die  Kugel- 
form des  Bacterium  Zopüi  nicht  als  wirkliche  Kokken  bezeichnen; 
es  handelt  sich  hier  nur  um  eine  Formähnlichkeit,  nicht  um  m» 
IdentitAt 

Ein  Vergleich  des  Bacterium  Zopfii  mit  den  Proteusarten 
Ha user^s  ergab,  dass  beide  in  morphologischer  und  biologischer  Be- 
ziebung  einander  sehr  ähnlich  sind.  Die  korkzieherartigen  Zooglöen,  die 
Hauser  für  Proteus  mirabilis  und  vulgaris  abbildet,  hat  iSchedt- 
1er  nie  beobachten  können.  Gestützt  auf  diesen  negativen  Befund 
einerseits,  und  auf  die  grosse  Aehul.cükeit  der  Abbildungen  U  a  u  s  e  r  s 
mit  den  Zooglöen  des  Bacterium  Zc^i  andererseits,  nimmt  Sdi.  an, 
dass  es  sich  nm  eine  Vemnreinignag  mit  Baeterinm  Zopfii  gebändelt 
habe;  bestftrkt  wird  er  in  dieser  Ansicht  noch  dadurch,  dass 
Hauser  diese  Art  der  Zooglöcnbildung  als  eine  Abweiehnng  yn 
dem  gewöhnlichen  Entwicklungsi^cius  darstellt. 

von  Kahiden  (Freiburg). 

Häuser,  Eutgeguuug  auf  die  Bemerkung  deb  Herrn 
cand.med.Bchediler  Uber  dieZoogloeabilduag  und 
das  Scbwärmstadiam  der  Proteusarten.  (Mflneh.  nnd. 

Wochenschi.  1887.  No.  26.) 
Den  Bemerkungen  Schedtler's  gegenüber  betont  Hauser, 
dass  die  eigenthündiche  Zoogloeaform  in  der  That  in  den  Entwick- 
lungsgang der  Proteusarten  gehöre,  und  zwar  aus  loigenden 
Gründen : 

I.  Die  korkzieherförmigeu  Zooglöen  treten  bisweilen  in  sauimt- 
11  eben  Einzeknltttren  auf,  wenn  man  einen  Pkttenguss  von  Prs- 
teus  vulgaris  oder  miiabilis  macht 

n.  Bei  Uebertragung  solcher  korkzieherfonnigen  Zoo^Bsn 
auf  frische  Gelatine,  oder  bei  HersteUung  einer  PlaUencidtor  m 
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einer  solchen  Zoogloea  kommt  in  der  Re^el  nicht  eine  korkziehpr- 
artige  Zoogloea  zur  Entwicklung,  vielmehr  wachsen  sämmtliche  Cul- 
tureu  iii  der  einfachen,  vou  Haus  er  geschilderten  Weise 

nL  Sowie  eine  ia  der  Tiefe  gelegene  korkzieherförange  Zoo- 
gloea ¥0D  Proteus  vnlgiris  oder  minü^  die  Qelatiiieoberflicbe  er^ 
reicht,  so  begiimt  die  Caltar  in  der  höchst  eharnkteristischeo  Weise 
anssascb  wärmen. 

IV.  Bei  kürzeren  Beobachtungen  kann  es  vorkommen,  dass 
jene  eigcnthiiroliche  Zoogloeubildiuig,  die  so  unregeimdseig  erfolgt, 
mcht  zur  Heobachtuiig  gelangt. 

V.  Die  lieiuüde  von  Hauser  sind  vou  Escherich  (Die 
Dambakterien  dos  Säuglings,  p.  75)  bestätigt  wordeD. 

TOD  Kahlden  (Freiburg). 

ßehottcllus,  M.,  Biologische  Untersuchungen  über  den 
Micrococcus  prodigiosus.  185  p.  Mit  einer  Tafel.  (Sonderah- 
druck aus:  Festdcbrift  fUr  Albert  v.  Kölliker.  Leipzig  (ijigel- 
mann)  1887.) 

Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  zwischen  krankmachenden 
Spaltpilzen  und  den  ihrer  giftigen  Eigenschalt  bennbten  (z.  B.  dtircb 
hohe  Wärmegrade)  ein  sichtbarer  Unterschied  nidit  zu  erkennen 
ist.  Dass  auch  die  Aenderung  sichtbarer,  charakteristischer  Eigen- 
schaften nach  denselben  Gesetzen  vor  sich  geht,  auf  Grund  deren 
die  Abschwachiing  der  Function  krankuiacheuder  Spaltpilze  er- 
reicht wird,  zeigt  S.  an  dem  zu  derartigen  Uatersuchuugeu  ganz 
besonders  geeigneten  Micrococcus  prodigiosus. 

Der  Micrococcus  prodigiosus  zeigt  in  dünnflüssigen  Nähr- 
medien  lebhafte  Eigenbewegung.  lisst  man  bei  1—6*  die  Kälte- 
staire  eintreten,  so  sieht  man,  dass  der  Körper  des  Pilses  walzen- 
förmig, nach  Art  kurzer,  an  den  Enden  abgerundeter  Stäbchen 
geformt  ist.  Wenn  der  Längsdurchmesser  das  Doppelte  des  Quer- 
durcliniessers  erreicht  hat,  so  schnürt  sich  entweder  am  Ende  der 
Mutterzelle  ein  kleines  kugeliges  Stück  ab,  oder  dieselbe  theilt  sich 
in  der  Mitte  in  zwei  etwa  gleichgrosse  Theile.  Neben  diesen  der 
Evolution  entsprechenden  Formen  triflt  man  aufiallend  früh  In^o- 
lutionsformen,  die  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Nährbodens 
etwas  verschieden  sind :  leicht  gebogene,  glänzende  Fäden,  badllen- 
artigB,  kolbige  und  spindelförmige  Figuren.  Focmea«  die  mit 
alter  Hefe  Aehulichkeit  haben ,  beobachtet  man  namentlich  auf 
festen  Nährsubstraten.  In  den  Nährböden  bildet  der  Pilz  einen 
ausserordentlich  quellungsfähigen  Schleim ,  der  bewirkt,  dass  ver- 
haltüissmässig  grosse  Mengen  Wasser  durch  Zusatz  einer  kleiuen 
Probe  Pilzcultur  gelatiniren  oder  ölflüssige  Dichtigkeit  erlangen. 

Neben  der  Kältestanre  ist  in  dem  reidüichen  Vorhandensehl 
dieses  Schleims  die  Ürssche  zu  suchen,  dass  der  Pilz  von  manohan 
Üntersuchern  für  bewegungslos  gehalten  wurde.  In  den  Nährböden 
finden  sich  ferner  Krystalle,  namentlich  phoBj^honaore  Ammoniak- 
magnesia und  krystalloide  Bildungen. 

Der  Farbstoff  ist  in  den  jungen,  lebensfrischen  Zellkör- 
pern diffus  verthcilt,  was  besonders  mit  den  neuen  optischen 
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Linsen  von  Zeiss  bei  hellem  Tageslicht  coiistatirt  werden  kann; 
nach  dem  Absterben,  vielleicht  sogar  schon  während  der  Involution, 
ditfundirt  der  Farbstoff  in  die  Umgebung  und  sammelt  sich  zu 
grösseren  oder  kleineren  Körnchen.  Jederothe,  schleimhaltige  Kartuticl- 
cultur  verbreitet  einen  eigenthümlichen  Geruch  nach  Trimethylamin. 

Der  Pfls  ftrbt  sich  mit  allen  AnilinfurbeD  gut;  nadi  der 
Gram 'sehen  Methode  entfärbt  er  sich  in  AlkohoL  fir  dürft» 
einstweilen  zo  den  Mikrokokken  zu  rechnen  sein,  einmal,  weil  er 
sich  häufiger  in  Kugel-  oder  Eiform,  wie  als  Stäbchen  zeigt,  iivifl 
dann  weil  er  keine  Sporen  bildet.  Dieser  letztere  Umstand  ver- 
bietet auch,  ihn  den  Hefen  zuzurechnen,  mit  denen  er  sonst  manche 
Aehnlichkeit  hat,  z.  B.  die  Fähigkeit,  Zuckerlösung  in  Alkohol  und 
Kohlensäure  zu  zerlegen  etc. 

In  dnzelnen  Fillen  bemerkt  man,  dass  einzelne  SteDen  einer 
Gnltor  später  roth  werden,  oder  ftbcnrhanpt  blasser  bldben,  als 
andere.  Züchtet  man  von  diesen  weniger  gefärbten  Stellen  syste- 
matisch fort,  so  gelangt  man  zu  dem  auffallenden  Ergebniss,  dass 
der  Farbenton  der  Culturen  immer  lielliT  wird,  bis  man  scbhe^- 
lich  ganz  farblose  Colonieen  erhält.  Dabei  kann  man  durch  fort- 
laufende mikroskopische  Untersuchung  und  Anlage  von  Platten- 
culturen  sich  überzeugen,  dass  man  es  nur  mit  einer  Art  tod 
Organismen  zn  thvn  hat.  Gleichseitig  mit  dem  VerlnBte  der 
Farbe  Terliert  sich  auch  der  Gerocb  nach  Trimethylamin,  während 
alle  anderen  Eigenschaften  des  Pilies  erhalten  bleiben.  Alte  Gela- 
tineculturen  sind  zu  diesen  Versuchen  besonders  geeignet.  Zu  jeder 
Zeit  und  nach  beliebig  langen  Reihen  von  Untersuchungen  können 
wieder  einzelne  rothe  Colonieen  in  der  weissen  Cultur  auftreten. 
Eine  Herabsetzung  der  Temperatur  hat,  solange  überhaupt  noch 
Wachsthum  möglich  ist,  keinen  Einfluss  auf  die  Farbenbildnng.  Gans 
anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  erhöhten  Temperaturai:  Setst 
man  eine  zwei  Tage  alte,  soiftn  rothe  KartoffiBlcttltur  im  Bitktofei 
24  Stunden  einer  Temperatur  von  38  -39<^  aus,  so  sieht  man,  dass 
um  das  rothe  Centrum  ein  mehrere  Millimeter  breiter  weisser  Saum 
gewachsen  ist,  während  die  rothe  Farbe  der  ursprünglichen  Colonie 
etwas  blau-violett  geworden  ist.  Impft  man  zwei  Schalen  voll  Kar- 
toffel mit  einer  rothen  Prodipiosuscultur  und  hält  die  eine  bei  der 
oben  genannten  Temperatur  im  Brütofen  48  Stunden  lang,  so  zeigt 
dieselbe  nur  weisse  Colonieen,  während  die  Oontrolschale  roth  ge- 
färbte darbietet.  Derartige  farblose  Colonieen  erhalten  nach  2--^ 
Tagen  ihre  Farbe  wieder.  Setzt  man  aber  die  10.  bis  15.  Gene- 
ration einer  immer  im  Brütofen  gehaltenen  Cultur  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  aus,  so  ist  die  rothe  Peripherie  mit  zahlreichen 
weissen  Stellen  untermischt. 

Die  Sonnenstrahlen  wirken  weder  schädigend  noch  fördernd 
anf  den  Pilz;  ebensowenig  haben  isolirte  Farben  des  Spectrums 
einen  Einflass. 

In  Betreff  der  Einwirkong  von  Gasen  —  es  wmnde  die  Pasten r* 
sehe  VersuchsanordnuQg  gewählt  —  wurde  constatirt,  dass  der 
Pilz  im  luftleeren  Raum  überhaupt  nicht  wächst;  unter  Wasser- 
stoff acheint  die  Farbeubildung  fast  noch  prächtiger  zu  sein,  unter 
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KohlüDSäure  wächst  der  Pilz  voUkommen  farblos  und  ohne  Trime- 
thylamingcruch,  unter  reinem  Sauerstoff  ist  das  Wachj^thuiii  in  den 
ersten  Tagen  ktinimerlither  und  die  Farbe  bluäser,  später  wird  deF 
1  arbenton  dunkler,  walirscheinlich  weil  ein  Theil  des  „zu  viel** 
vorhandeoen  Sauerstofis  durcli  das  Wachsthum  verbraucht  wird. 

Die  prindpielle  MOf^kelt,  moitliehe  Aenderangen  in  leicht 
wahmebmlMreii  Eigenflchaftea  eines  Pitoes  Tonondnnen,  ist  durdi 
die  Yorliegenden  interessanten  UntemdiaBifien  erwiesen. 

Die  durch  höhere  Temperatur  erzeugten  Farbenänderungen 
sind  auf  einer  sehr  guten  und  sofgfilUig  ausgeführten  Tnfc!  veran- 
schaulicht, von  Kahlden  (Freiburg). 

Alyarez,  Sur  uu  nou^eau  microbe,  determinaut  la 
fermentation  indigotique  et  la  productton  de  rin- 
dige bleu.  (Gomptes  randus  de  rAcad^inie  des  sdenees  de 

Paris.  Tome  CV.  1887.  no  5.  p.  286  ff.) 

Der  Indigofarbstoff  kommt  in  den  Indigopflanzen  (Arten  der 
Gattung  Indigofera)  nicht  fertig  gebildet  vor,  sondern  entsteht  erst 
durch  Gührung.  Die  industrielle  Fabrication  lässt  sich  im  Kleinen 
nachahmen,  wenn  man  einige  Blätter  der  betreffenden  Pflanze 
mit  einer  geringen  Quantität  Wasser  macerirt.  Es  erscheint  dann 
bereite  na4»  12—84  Stenden,  Hand  in  Hand  mit  einer  Itaperatur- 
erhöhung,  die  blaue  Materie  in  Form  eines  Häutebens  auf  der 
Oberfläche  der  FMIssigkeit.  Zerreisst  man  das  Haut  eben,  so  fällt 
der  Indigo  nieder,  und  es  bildet  sich  im  Contact  mit  der  Luft  ein 
neues.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  das  Iläut- 
chen  aus  zahllosen  Mikroben  besteht,  die  von  feinen,  in  besonderer 
Weise  augeordneten  Indigokrystallen  umgeben  werden.  Eine  Ab- 
kochung der  Pflanze,  in  Prohirsgläschen  oder  P  a  s  t  e  u  r*8chen  Ballont 
▼erthdlt  und  darin  steriUsirt,  hält  sich  mehrere  Monate,  ohne 
Indigo  zu  bilden;  werden  aber  einige  Mikroben  von  dem  Häut- 
chen  sugeführt,  so  tritt  sofort  reichliche  Indigobildung  ein.  Die  Mikro- 
organismen des  Häutchens  sind  theils  Mikrokokken,  theils  Bacillen; 
derjenige,  welcher  die  Indigofermentation  erregt,  ist  ein  Bacillus. 

Der  Bacillus  indigogenus  zeigt  ziemlich  variable  Dimensionen.  Er 
iät  kurz  und  dick  und  misst  ca.  3  /i  in  der  Länge  und  1,5  fi  in  der 
Dickt.  Seine  Enden  sind  abgerundet  und  vidit  selten  ao  Ketten 
▼OD  8  oder  mehr  vereinigt  Immer  wird  er  Ton  dner  Gallert* 
hülle  umgeben,  ähnlich  ivfe  die  Mikroben  des  Rhinoskleroms  und 
der  Pneumonie,  mit  denen  er  übrigens  mikroskopisch  die  grösste 
Aehulichkeit  hat.  Diese  Hülle  ist  leicht  zu  sehen,  am  besten  in 
neuen  Culturen  und  vor  Allem  in  den  von  inoculirten  Thieren  her- 
gestellten (das  Microbium  ist  pathogen).  In  alten  Culturen  zeigt 
sich  das  Bacterium  sehr  beweglich,  weniger  in  neuen,  weil  es  hier 
Ton  einer  sddeimigen  Materie  umgeben  wird,  also  gewiesennaaesen 
eine  Art  Zoogleea  bildel  Der  Baeillns  indigogenns  lAsst  eldi  in 
den  Terschiedensten  Bakteriennährstoffen  leicht  cultiviren.  Gläs- 
chen mit  Pepton- Agar  besät  und  in  einen  Brutkasten  mit  37°  C 
gestellt,  zeigen  bereits  nach  4 — 5  Stunden  eine  Cultur,  welche  sich 
rapid  entwiciielt  und  nach  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Ausdeh- 
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Indigogiiliruu^.  -    Bakterien  im  Wasser. 

nuDg  eriUirt  An  der  Obeifliche  d«8  SobsIntSi  dbor  dis  sie  tidi 
deutUcb  erlMbI,  bildet  «e  ein  gdblich-weiBaes  Polfter,  in  den 
tieferen  Partien  des  Impfsticbes  erscheint  sie  dagegen  sp&rlicher. 
Mit  ihrer  Entwicklung  geht  eine  Production  von  Gas  einher,  das 
zuweilen  in  die  tiefereu  Partien  des  Agar  eindringt  und  dasselbe  zer- 
klüftet. W  ird  das  Bactorium  in  einer  sterilisirten  Abkochung  der 
Blatter  vun  Indigotei  a  cultivirt,  so  bewirkt  es  sehr  schnell  das  Auftreten 
von  blauem  Indigo,  von  dem  es  nach  einiger  Zeit  selbst  gciaiüt 
wird,  80  dasB  man  seine  Onteraachung  sehr  wohl  ohne  fil^rbeode  Be- 
agentien  vornehme  kann;  die  Mikroben  sind  dann  im  lebenden, 
beweglichen  Zustande  blau  gefärbt. 

l3ie  Mikroben  des  Rhinoskleroms  und  der  Pneumonie  rufen  in 
gleicher  Weise  die  Indigofernientation  hervor ;  sie  nehmen  ebenfalls 
eine  blaue  Farbe  an  und  zeigt-n  dasselbe  Aussehen  wie  der  Indigo- 
bacillus.  Ja,  man  hat  eine  solche  Bakterie  auch  in  normalen  Stühlea 
gefunden.  Andere  pathogeue  Mikiobeu,  wie  die  des  Anthrax,  der  Hüh- 
nercholera, des  Erysipels,  der  Blennorrhagie,  der  Eiterung  (Mienh 
ooocus  pyogenes  albus  und  aarens)  vermögen  diese  Gähmng  nicht 
hervorzurufen.  Wird  der  IndigobacillQB  Meerschweinchen  iotniTenOB 
oder  in  sehr  gefassreiche  Organe,  wie  z.  B.  die  Lunge,  injicirt,  so 
führt  er  sehr  rasch  den  Tod  herbei.  Nach  3 — 12  Stunden .  je 
nach  Menge  und  Art  der  Inoculation,  wird  das  Thier  matt,  bewegt 
sich  nur  schwierig,  erscheint  ausserordentlich  reizbar,  schreit  bei 
der  geringsten  Berührung,  zeigt  eine  höhere  Temperatur  und  hat  i 
schwere  Stuhle,  die  am  Ende  fibrinös  werden.  IHurch  PnnetloaeB 
eines  vorher  sterilisirten  Körpertheils  erhalt  man  Reincnltoren  des 
Ittdigobadllns.  Bei  der  Autopsie  findet  mau  die  Eingeweide,  be- 
sonders die  des  Ürogenital-Apparates,  in  den  Gefassen  mit  Blut 
überfüllt  und  an  den  Wanden  mit  fibrinösen  Exsudaten  belegt. 

O,  £.  E.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Bos^feergy  B.,  Ueber  die  Bakterien  des  Mainwassers. 
[Ans  d.  phannakolog.  Institut  Wflnburg.J    (Arch.  £  Hygiene. 
Bd.  V.  pag.  446-482.) 
Verfasser  stellte  sich  die  Aufgabe,  die  Mikroorganismen,  welche 

das  Mainwasser  oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  Würzburg  führt, 
zu  zählen,  zu  differenziren  und  die  eventuelle  Bedeutung  der  einzelucQ  i 
Formen  für  dt  n  Ort  des  Vorkommens  festzustellen.    Die  Aufgabe  ' 
versprach  von  vornherein  zu  einem  Resultate  zu  führen,  da  Würz-  i 
bürg  ein  Canalschwemmsystem  hat.  welches  die  Auswurfstofie  itäst 
der  ganaen  Stadt  dem  Maine  sunihrt  Der  Vergleich  den  m 
Abfallstofiten  noch  nicht  alterirten  Mainwaasara  oberhalb  der  Stadt 
mit  dem  durch  den  Inhalt  der  Abzugscanäle  verunreinigten  Wasser 
unterhalb  der  Stadt  ergab,  dass  der  Bakteriengehalt  des  Fluss-  ' 
Wassers  durch  den  Zufluss  der  verunreinigten  Abwasser  etwa  um 
das  20fache  vermehrt  wurde.  Die  gefuinknen  Zahlenwerthe  schwank- 
ten natürlich  innerhalb  gewisser  Grenzen  und  zeigten  sich  eiuiger- 
maassen  abhängig  von  den  Temperatur?erhältnissen,  inaoleni  im 
Monat  Mira  mehr  entwicklungsfähige  Keime  getaden  warte  all 
Im  Februar. 
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Aber  nicht  nur  quautitative,  suiidern  auch  qualitative-  Unter- 
bciiiede  ergaben  sich  bei  der  Untersuchung  der  verschiedenen 
Wasserproben.  Im  Wasser  unterhalb  der  Stadt  lund  Verf.  rasch 
und  langsam  verflüssigende  Stäbchen,  verflüssigende  Kokken,  nicht 
▼erflOssigende  BaeUIen  und  Kokken  nnd  Sproo-  imd  Schimm8l- 
pilze,  deren  haupMchlichste  Formen  des  N&beren  geBchildort 
werden.  Im  Waaeer  oberhalb  der  Stadt  dagegen  fehlten  die  Spross- 
und  Schimmelpilze  fast  vollständig,  es  fanden  sich  bei  Weitem  nicht 
so  viele  Arten,  und  von  den  beiden  Wassern  gemeinsciiaftlichen 
Arten  fanden  sich  im  Wasser  oberhalb  der  Stadt  vii'l  wini-^tir  als 
in  dem  verunreinigten.  Diese  Vermindei*ung  betrifl't  hauptsachlich 
die  verflüssigenden  Arten. 

Das  Haoptconthigent  der  im  Mainwasser  oberhalb  der  Stadt 
vorkommenden  Mikroorganismen  stellen  die  Kokken  und  erscheinen 
diese  als  die  liaoptsachlichsten  Bewohner  des  freien  Mainwassera. 
„Die  Schmutz  Wasser  der  Stadt  alteriren  diesen  Bestand  nicht  nur 
quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  derart,  dass  eine  grosse  An- 
zahl von  Arten  aus  allen  Gattungen,  mit  Einschluss  der  Hefe-  und 
Schimmelpilze,  neu  hinzutritt,  und  zweitens,  dass  die  Zahl  der  ver- 
flüssigenden Arten  und  der  nicht  verflüssigenden  Bacillen  sich  den 
Koktoi  gegenüber  um  «in  Bedeutendes  erfisht** 

Da  man  nun  annehmen  muss,  dass  ja  auch  oberhalb  Wflnsbangs 
MB  verschiedenen  Stellen  dieselben  Gelegenheiten  war  Verunreini- 
gung des  Flusswassers  gegeben  sind,  so  bedarf  es  zur  Deutung  des 
geringen  Bakteriengehalts  des  Mainwassers  oberhalb  der  Stadt  der 
Annahme,  dass  ein  Theil  der  Mikroorganismen  vollständig  unter- 
gegangen, ein  anderer  in  ihrer  Entwicklung  beeinträchtigt  sei.  Als 
Ursache  für  diese  Erscheinung  dürfte  in  erster  Linie  vieUeicht  die 
Temperatur  in  Anschlag  za  bringen  sein.  Die  Untersuchungen 
wurden  gemaehi  in  den  Monaten  November  bis  März  bei  ganz 
niedrigen  Wassertemperaturen  (2—6*^)  und  dfkrften  deshalb  eine 
Verallgemeinerung  für  die  Verhältnisse  des  ganzen  Jahres  nicht 
gestatten,  obwohl  die  Wasserbakterien  sich  im  Allgemeinen  sehr 
indolent  gegen  Temperaturdifferenzen  verhalten.  Wichti^'er  für  das 
Gedeihen  oder  Verschwinden  von  Bakterien  ist  jedenfalls  das  Nähr- 
substrat des  Mainwassers,  das  an  den  gewählten  Untersuchungs- 
ponkten  sIeherlich  wechselnde  und  wesentliche  Unterschiede  in 
sdner  Zusammensetzung  darbietet,  wie  dies  Brunner  und 
Emmerich  für  das  Isarwasser  nachgewiesen  haben.  Auch  für 
(las  Main  Wasser  dürften  die  von  diesen  aufgestellten  Sätze  Geltung 
haben:  ,^ie  organischen  Stoffe  oberhalb  der  Stadt  sind  in  ihrer 
Gesammtmenge  Huminsubstauzen  und  als  solche  nicht  leicht  zer- 
betzlich ;  die  organischen  Stoffe,  die  aus  den  Abfallen  der  Stadt  in 
den  Fluss  gelangen,  sind  in  ihrer  gritasten  Menge  leicht  zersetzlich.**  Es 
dflrfle  deanalb  die  Annahme  gerechtfertigt  sein,  dass  die  meisten 
Stäbchen  und  veriMssigenden  Arten  am  besten  auf  leicht  zerseti- 
lichem  Nährboden  wachsen,  die  Kokken  dagegen,  die  eigentlichen 
Freiwasserbewohner,  von  den  Huminsubstauzen  leben  und  deshalb 
die  anderen  Bakterien  überleben,  welche  nur  auf  zersetzlichem 
Z^ährmateriai  gedeihen  l&önnen.       Guidschmidt  (Nürnberg). 
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£tade8  ezpörimeBtales  et  cliniqaee  aar  U  taberca- 

lose,  publikes  sous  la  direction  de  M.  le  profcs- 
seurYeniMll.  Fasdaile  L  8«. VUL et 388 pp. Pirie (MaMOo). 

1887. 

Der  vorliegende  Band  tiithält ,  wie  seine  Einleitung  besagt, 
Arbeiten  und  Untersuchungen  einer  Anzahl  namhafter  französischer 
Forseber,  vorffenouimeu  iu  Folge  einer  Samiuiung,  die  im  vorigeu 
Jahre  in  Fhuuoneich  sweeks  Schalheg  eieee  Foods,  iraieker  aar 
gensneren  Erforachung  der  Frage  der  Tabereoloee  ?enraidet  wer- 
den soll,  eröffnet  wurde.  Bei  der  Veröffentlichung  diMee  aratea 
Bandes  hatte  diese  Sammlung  bereits  die  stattliche,  wenn  auch 
von  der  von  P  a  s  t  e  u  r  gesammelten,  stark  abstechende  Summe  von 
54800  Francs  ergeben,  von  denen  ein  Theil  zu  den  hier  geschil- 
derten Experimenten  verwendet  ist  und  wird,  der  grössere  hin- 
gegen zu  weiteren  Untersuchungen  deponirt  bleibt. 

Das  Buch  eDthftlt  17  Aafefttae  tbeUs  patholecpach-aoaUiBdaeliaB 
und  histologischen,  theils  kliniMhen ,  theils  eiperimeoteUea  und 
bakteriologieehen  Inhalts.  Vorangeschickt  ist  ihnen  ein  warm  ge- 
haltener, aus  der  Feder  des  Secretärs  der  Hedaction,  L.-H.  Petit, 
stammender  und  mitunter  freilich  von  stark  ausgeprägtem  Natio- 
nalbewusstscin  getragener  Nachruf,  dem  Andenken  des  im  vorisen 
Jahre  verstorbenen  L.  Thaon,  des  eifrigen  Forschers  auf  dem 
Gebiete  der  Taberculose,  gewidmet  Dem  Zwecke  dieses  Blattes 
gemäss  soUen  hier  nur  die  Arbeiten  eaqperimenteUea  aad  baktacia- 
Mgischen  Inhaltes  referirt,  daa  fibrigsn  aar  die  Titsl  aaga- 
fÜhrt  werden. 

1)  Cor^nM,  8ur  lea  jfkämtktea  de  harfMnht  obtmvia  4mm§ 

la  tuberculose. 

Rein  histologischen  Inhalts. 

2^  Qos8elin,  Sur  rcUtenucUioti  du  virus  de  la  tuberculose. 
Um  m  ermitteln,  ob  ea  geUittt,  dea  OraaninBaB  iainian  gegen 
Taberculose  zu  machen,  legte  Verl  sich  nilgande  Paakte  tot: 

a)  Schwächt  der  Organismus  von  Thieren,  die  jdch  schwer  inßcirea 
lassen,  das  Tuherkelvirus  ab?  b)  Einimpfung  von  benigner  Tuber- 
culose; c)  Iiijection  von  lUut  tuberculöser  Thiere;  d)  Versuche,  den 
Organismus  durch  verschiedene  Mittel  für  das  Virus  steril  zu  machen, 
und  zwar  vor  oder  nach  der  Inoculation;  e)  Abschwächung  der 
Bacillen  ausserhalb  des  Körpers  mittelst  verschiedener  Ageuiiea 
and  der  Grad  ihrer  Widerstandsfthigkeit 

Behufs  Eruirung  der  ersten  Frage  wurden  eine  Anzahl  Hoade^ 
Katzen  und  Krfthen»  die  bekanntlich  viel  weniger  leicht  inficirbar 
sind  als  die  Nager,  durch  Impfung  tuberculös  gemacht  und  von 
ihnen  dann  Kaninchen  und  Meerschweinchen  geimpft.  Dieselben 
wurden  siunnitlich  tuberculös,  und  fanden  sich  hierbei  reichliche 
Koch 'sehe  Bacillen,  deren  Culturen  sich  normal  verhielten. 

Femer  warde  bei  eiaigen  Kanhichen  eine  locale  Taberculose, 
g.  B.  des  Kniegelenkes,  erseogt^  aad  nach  Entferaag  deaseBiea  waiw 
den  die  Thiere  intraperitoneal  geiaipft   Alle  starben. 

In  Betreff  des  dritten  Punktes  umd  dass  Blut  tubercuUii 
infidrter  Thiere,  auf  andere  übergeimpft,  nor  in  dem  Falle  Tahsc^ 
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culose  erzeugt,  wenn  die  ersteren  sich  in  vorjxeschrittcneren  Sta- 
dien der  Erkranl<m]f^  befinden,  dann  aber  aiicli  sicher;  Thiere  hin- 
gegen, die  mit  während  der  ersten  Krankheitszeit  entnommenem 
Blute  geimpft  werden,  bleiben  gesund,  werden  aber  nicht  gegen 
dne  gittere  Inoculation  virulenter  Massen  immun. 

Amaerdem  wnrdeB  aner  Annhl  Thiere  ▼eraehiedene  StoAi 
(Quecksilberchlorid  und  -Jodid  und  Jodoform)  vor  oder  nach  der 
tuberculösen  Inoculation  beigebracht  Die  mit  den  Quecksilber- 
Salzen  behandelten  Thiere  starben  sogar  früher  als  die  einfach  ge- 
impften Thiere,  die  mit  Jodoform  vor  der  Impfung  behandi'lten 
zwar  später,  aber  doch  in  jedem  Falle,  die  mit  Jodoform  nicht  zu 
spat  nach  der  Impfung  längere  Zeit  behandelten  blieben  dagegen 
gesuiid.  Doch  tfnd  die  letEteren  Versuche  noch  nicht  ganz  abge- 
sehloaseo,  and  ferspricht  der  Verf.  hierflher  weitere  Mitthetlangen. 

3)  Bayrtumd  et  Arthaud,  Sur  les  moyens  de  rembre  Por- 
ganisme  refractaire  ä  la  tuberculose. 

Die  Verfasser  haben  eine  Anzahl  Untersuchungen  und  Cultur- 
versuche  (übrigens  fast  nur  in  flüssigen  Nährmedien)  mit  Tulierkel- 
bacillen  angestellt,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Frage  der  Tu- 
berculose zoogl^ique  (Malassez  uod  Vignal).  Sie  kommen  zu 
dem  Besnltatei  daae  Tob«fkdiMMdllitt  polymorph  ist,  daes  er 
Bich  entwiokdtt  kann  in  der  Form  Ton  ^ren  oder  nhr  kurzen 
Stäbchen,  wddhe  dann  den  Uebergang  sur  Tuberculose  zoogl<^ique 
bilden,  dass  er  sich  verlängern  kann  und  dann  virulenter  wird; 
die  ersteren  erzeugen  mildere  und  langsamer  verlaufende,  die  aus- 
gesprochenen Bacillen  dagegen  schnellere  und  malignere  Formen  der 
Tuberculose.  (Diese  Ansichten  der  Verfasser  sind  wohl  weder  durch 
die  bisherigen  von  ihnen  angezogenen  Arbeiten,  noch  durch  die 
▼orliegendMi  Beobachtungen  genügend  gesttttst  Speciell  die  Tu- 
berculose looglfiqne  ist,  gelinde  gesagt,  noch  sehr  zweifelhaft  und 
die  Behauptung,  dass  die  kleinen  KOmchen,  die  sich  tinctoriell  wie 
die  Bacillen  verhalten,  Tuberkelsporen  seien,  bisher  noch  vollstän- 
dig unbewiesen.  Ref.)  Um  weiter  die  Bedingungen  zu  ermitteln, 
welche  die  Wirksamkeit  des  Bacillus  begünstigen  oder  verringern, 
haben  sie  die  Einwirkung  mehrerer  Gase  und  anderer  Stoöe  auf 
Gttltureo  (in  flüssigen  Käiirmedien)  geprüft;  Mittheilungen  hierüber 
werden  in  Auesicht  geateUt  Schlienlich  haben  sie  eine  Anzahl 
Mittel  bei  nachher  infidrten  Tbieren  Tersueht;  Jodoform  hat  ihnen 
hierbei  keine  Wirkung  gcateigt,  ebensowenig  Schwefelkohlenstoff. 
Dagegen  wollen  sie  von  Tannin  einige  Resultate  erhalten  haben, 
indem  mehrfache  Impfungen  bei  drei  mit  Tannin  gefütterten  Ka- 
ninchen erfolglos  blieben.  Sie  haben  das  Mittel  auch  dann  beim 
Menschen  versucht,  mit  zufriedenstellendem  Erfolge.  (Bestätigung 
TOD  anderer  Seite  bleibt  abtuwarten.  SUL) 

4)  JDatmnhei^,  Naisa  $mr  la  Mdrenlose  esBpMmmMe. 
Durch  Uebertragung  von  tuberculösem  Eiter  oder  Beincultur 

unter  die  Dura  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gelang  es  D., 
eine  künstliche  tuberculftse  Meningitis  zu  erzeugen,  dagegen  nicht 
bei  liühnem  und  Tauben.  Ferner  konnte  er  durch  Uebertragung 
des  irischen  Rückenmarkes  von  tuberculösen  Thieren  (Kaninchen, 
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Meerschweinchen)  auf  Meerschweinchen  dieselhcn  tubprciil5s  infi- 
ciren;  aber  auch  nach  Trocknunj?  durch  3—4  Tage  war  dasselbe 
einigeinale  noch  virulent.  Der  Versuch,  diese  Metliode  in  Hinsicht 
auf  ihre  etwaige  Präventivkraft  zu  verwerihen,  gelang  niclit. 

5)  Landoumy  et  MarHn,  Sur  quelques  faits  expMmmhmx 
rdaUfs  ä  fhiMre  de  VhSrSdihMereitloee  (mooukOimu  de  epenme 
de  eobojfes  tuheretdis^)» 

Ausgehend  von  einer  früheren  Arbeit  (Faits  rliniqnes  et 
exp^rimentaiix  pour  servir  k  rhistoire  de  Th^rödite  de  la  tuberciilose. 
Kevue  de  un  iicciiie  18s:i,  in  der  sie  durch  einige  Experimente  die 
Möglichkeit  der  Uebertragung  der  Tuberculose  einerseits  von  der 
Matter  durch  die  Placenta  auf  den  Foetus,  andererseits  durch  den 
Samen  aof  das  Ei  sa  beweisen  ▼eraacht  liatten),  (heilen  L.  und  M. 
die  weiteren  Resultate  ihrer  Uebertragungen  von  Sperma  tuberco- 
lOser  Thiere  auf  andere  Thiere  mit  Sie  haben,  die  damals  er- 
wähnten mitgerechnet,  das  Sperma  (über  die  Gewinnufi?  demselben 
cont.  Original)  und  zweimal  auch  Stückchen  des  (gesunden?  über 
eine  mikroskopische  Untersuchung  desselben  ist  in  der  Arbeit 
nichts  angegeben.  lief.)  Hodens  von  8  Meerschweinchen  auf  in 
Samma  18  Thiere,  hanptelchlidi  IfeerBchwiiiieheD,  selten  Kanin- 
chen, intraperitonenl  verimpft  und  daranter  6  positive  Resultate 
erhalten,  Bauchfell-  resp.  AIIgemein-Tuberculose,  die  sich  in  Serien 
weiterverimpfen  liess.  Den  Gang  der  einzelnen  Experimente  hier 
zu  detailliren.  würde  zu  weit  führen,  und  muss  deshalb  auf  da^ 
Original  verwiesen  werden.  Die  Verfasser  schliesscn  sich  den 
Schlussfolgerungen  J  a  n  i '  s  an,  dass  „in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
Tuberkelkeime  durch  das  Sperma  eines  Pbtbisikers  auf  das  £i 
flbertragen  werden  kOnnen.** 

(Auch  Bef.  kann  mit  diesem  Janl'sciieo  Satae  seine  Ueber- 
einstimmnng  erklären,  muss  jedoch  zugeben,  dass  ihm  die  Expeii» 
mente  von  L.  und  M.  in  dieser  Hinsicht  keineswegs  beweiskräftig  er- 
scheinen. Was  soll  man,  um  nur  ein  Heispiel  herauszugreifen,  dazu 
sagen,  dass  eiin  ni  Meerschweinchen  am  81.  Dccember  1883  eine  ganz 
geringe  Quantität  Sperma  eines  tuberculösen  Thieres  in  die  Bauch- 
höhle eingebracht  wird,  dieses  nach  6  (!)  Tagen  stirbt,  bei  der 
Sectkm  darbietet:  „das  grosse  Nets  amgewandelt  In  eine  enorme 
Warst  Yon  der  so  charakteristischen  speckartigen  (lardao6)  Masse, 
das  Mesenteriam  besetzt  mit  feinen  grauen  Granulationen,  die 
Mesenterialdrüsen  speckartig  und  voluminös,  kleine  graue  Tuberkel 
der  Leber*',  und  dieser  Befund  von  dem  Verf.  als  gelungene  Im- 
pfunj^  gedeutet  wird.  Jeder,  der  sich  mit  peritonealen  Impfungen 
bcbchaitigt  hat,  muss  überzeugt  sein,  dass  eine  so  ausgedehnte 
tabercolöse  Erkrankung  nicht  bloss  6  Tage  alt  und  deshalb  nidit 
Folge  der  Impfung  mit  einem  so  wenig  infectiOsen  Stoff  sdn  kann. 
Da  eine  zufiülige  Infection  bei  der  Operation  wahrscheinlich  auch 
nicht  vorliegt,  die  Verflf.  auch  ihrer  Angabe  nach  hierbei  immer 
sehr  vorsichtig  verfahren  sind,  so  erscheint  es  höchst  wahrschein- 
lich, dass  es  sich  um  eine  ältere  Spontantuberculose  des  betreffen- 
den Thieres  gehandelt  hat.  üeberhaupt  ist  es  leicht  möglich,  dass 
noch  andere  der  Versuchsthiere  nicht  der  Infection,  wenigstens 
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nicht  allein,  sondern  einer  Spontancrkrankung  erlegen  sind  ;  Con- 
trollthiere  fehlen  anscheinend  gänzlich,  über  die  Beschaffenheit  des 
Aufeotbaltsorteä  der  Thiere  (etwa  durch  frühere  Experimente  ver- 
seuchter Stall  0.  dgl.)  wird  ebenfalls  nichts  angegeben.  In  Deatsch- 
land  ist  mao  aus  diesen  Orflnden  gegenwärtig  anch  fast  gänzlich 
▼on  der  intraperitonealen  Impfung  bei  solchen  Forschungen  abge- 
kommen und  verwendet  die  Inoculation  in  die  vordere  Augen- 
karamer  oder,  seltener,  in  die  Blutbahn,  zwei  Methoden,  die  unter 
Andorem  den  Vorzug  haben,  dass  sie  Formen  der  Tuberculose  hor- 
vot  rufen,  die  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwer  mit  spontaner  Tu- 
bcrculose  verwechselt  werden  können.  Dass  die  Autoren  es  ferner 
gftoiHch  anteilasseB  haben,  die  Diagnose  Tabercolose  anch  darch 
die  Untersuchting  auf  Bacillen  in  den  Organen  und  in  dem  Impf- 
material zu  stQtzcn,  sondern  stets  nur  die  Uehertragbarkeit  ge- 
prüft haben,  ist  eine  unter  den  obigen  Umständen  selir  fühlbare 
und  zu  bedauernde  Lücke,  die  die  Beweiskraft  ihrer  Resultate  noch 
mehr  verringert  Sie  suchen  auch  selbst  dii'st  ni  Einwände  zu  be- 
gegnen unter  Hinweis  auf  die  geringe  zu  erwartetule  Zahl  der  Ba- 
cillen in  dem  Inoculationsmaterial,  den  Aufwand  an  Mühe  (!)  und 
Zeit  (!),  die  das  Aufsudien  derselben  erfordert  bftttei  sowie  mit 
dem  BekenntnisB,  dass  sie  mehr  Zutrauen  auf  die  Uehertragbar- 
keit als  auf  den  BscUlen  nach  weis  bitten.  Auch  ihre  Culturver- 
anche  fordern  sehr  zur  Kritik  heraus.  Jedenfalls  müssen  diese 
T^nterlassungrn  und  die  dabei  erhaltenen  merkwürdigen  und  dazu 
noch  sehr  inconstanten  Hcsultate  dahin  führen,  die  letzteren  nur 
mit  grosser  Reserve  aufzunehmen.)  ■ 

6)  Lamielangue^  De  la  iuberculose  congenitale  et  jpr^eoce. 
Wfthrend  die  erste  und  grlVssere  Hälfte  dieser  Arbeit  rein 

klinischen  Inhaltea  ist,  erOrtert  im  letzten  Theil  unter  der  Ueber- 
schrift:  Arten  der  Uebertragung  der  Tuberculose  bei  Kindern,  der 
Verf.  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  Contagion  durch  die  Nah- 
rung, ferner  Contagion  von  aussen  und  Inoculation,  und  zweitens 
die  Erblichkeit.  Besonders  auf  die  eben  kritisirten  Vorsuche  von 
Landouzy  und  Martin  sich  stützend,  doch  auch  die  Vertreter 
gcgentheiliger  Ansichten  würdigend  (dass  Baum  garten  liier 
als  lebhafter  Gegner  der  Vererbungstbeorie  angefahrt  und  von 
ihm  behauptet  wird,  dass  er  alle  TuberculoseHÜle  des  ersten 
Alters  durch  eine  Contagion  nach  der  Geburt  erkläre,  ist  ein 
merkwürdiger  Irrthum  des  Verf.s),  spricht  L.  sich  für  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  der  intrauterinen  Infeetion  des  Foetus  aus. 

7)  BrLssaufl  et  Taupet,  Sur  la  tulerculose  du  foie. 

Die  vorliegende  tlcissige,  aber  wenig  Keues  bringende  Arbeit 
ist  Torwiegend  pathologisch -anatomischen  Inhaltes  und  deshalh 
hier  nidit  zu  rerariren.  Nur  auf  einen  Punkt  mOchte  Ref.  kurs 
eingehen.  Was  den  Bacillenbefund  hierbei  anbetrifft,  so  haben  die 
Verff.  den  Tuberkelbacillus  in  den  menschlichen  Lebertuberkeln  so 
selten  gefunden,  dass  sie  zum  Schluss  den  Satz  aufstellen:  „Die 
pathologisch  -  anatomische  Diagnose  der  Lebertuberculose  beim 
Menschen  kann  als  Criterium  nicht  die  Anwesenheit  des  K och- 
schen Bacillus  benutzen.   Bisher  haben  die  Färbeversuchc  beinahe 
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gar  kdn  GigebDiss  gelidbl  Es  ist  wtlirgdicinHch»  dus  die 
menschliche  Galle  die  Verwandtschaft  des  BaAillos  nr  die  ge- 
wöhnlich angewandten  Farbstofife  aufhebt.**  Zunächst  sind  der 
erste  und  zweite  Absatz  entschieden  anzufechten;  das  ist  zwar  ein- 
zuräumen, dass  es  Falli'  von  menschlicher  Lebcrtiihcrcuhjse  giebt 
(auch  Ref.  sind  solche  begegnet^,  wo  der  Nachweis  des  Bacillus 
nicht  gelingt.  Doch  bilden  dieselben  keineswegs  die  Mehrzahl, 
sondern  nur  einen  Bruchtheil  der  Fälle,  und  muss  man  sich  es 
ebeo  nicht  ▼erdriessen  lassen,  eine  grosse  Anaahl  von  Schnitten 
sorgflltig  zu  durchsuchen.  Was  die  Erklärung  der  beiden  Aotores 
anoeüifft,  so  kann  die  Möglichkeit  derselben  zugegeben  werden; 
experimentelle  oder  tinctorielle  Beweise  hierfür  haben  sie  freilich 
nicht  beigebracht,  auch  erscheint  es  nierkwürdig,  warum  nur  die 
Galle  des  Menschen  und  nicht  auch  die  anderer  Thicre  diese 
Wirkung  entfalten  soll,  da  doch  nach  Angabe  der  Verfasser  selbst 
sich  die  Bacillen  in  den  Lebertuberkeln  der  Thiere  gut  färben. 

8)  ItecluSf  De  la  iuberculose  jn  imitive  des  bourses. 

9)  Valiide,  De  la  iuberculose  oculaire. 

10)  I^tit,  L,'H,f  Sur  le  iraiiemefit  de  la  phihisie  pulmo- 
naire  par  lea  injections  rectales  gazeuses  {meihode  au  Dr,  Bergeon J. 

Die  im  yorigen  Jahre  von  Bergeon  in  Lyon  angegebene 
Methode,  die  Phtiiise  durch  Injectionen  tod  Gasen  (Kohlensaure 

und  Schwefelwasserstoff  geniisdit)  in  das  Beckum,  die  dort  all- 
mähHch  resorbirt,  durch  die  Lungen  wieder  ausgeschieden  werden 

und  so  direct  auf  die  Krankheitserreger,  ohne  den  Organismus  zu 
schädigen,  ihre  Wirkung  entfalten  sollen,  zu  behandeln,  ist  bekannt. 
P.  bespricht  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  die  Principien  dieser 
Methode,  die  dazu  verwendeten  Apparate  sowie  die  Procedur  der  lu- 
jection  selbst  (genauer  im  Original  dnansehen).  £&  werden  dann 
die  bisher  erhaltenen  Resultate,  die  meistens  recht  gflnstig  lauten, 
mitgetheilt,  theil weise  durch  Auszüge  der  Krankengeschichten,  die 
gegentheiligen  flblen  Erfolge  aber  auf  falsche  und  ungenügende 
Anwendung  der  Methode  zurückgeführt.  (Gegenwärtig  liegt  doch 
schon  eine  grössere  Anzahl  von  anderweitigen  Mittheilungen  vor, 
wo  trotz  genauer  Befolgung  der  B.'schen  Vorschriften  ein  günstiger 
therapeutischer  Effect  nicht  erzielt  wurde.  Ref.)  Auch  gesteht  P. 
selbst  ein,  dass  trotz  eintretender  Besserung  im  Befinden  die 
Sputa  nicht  frei  von  Bacillen  werden,  spricht  jedoch  die  Vemiu- 
tnung  aus,  dass  die  letzteren  nicht  mehr  entwicklungsfähig  seien. 
(?  Dies  wäre  leicht  durch  Verimpfung  zu  constatiren.  Ref.) 
Eine  Ergänzung  zu  dieser  Arbeit  bildet  die  folgende: 

11)  Bergeon,  Contra-indicatians  et  d(Mgers  de  la  mäkode 
des  injections  rectales  gaseuses. 

Mit  anerkennenswerther  Unparteilichkeit  bespricht  hier  der 
Erfinder  selbst  die  Contraindicatiouen  und  Gefahren  seiner  Metbode. 
Von  ersteren  fOhrt  er  an  und  erläutert  näher  intensive  HAmoptöe, 
vorgeschrittene  Erkrankung  der  Lungen,  Perforation  der  Pleora, 
Aneurysma  der  Thoraxgefässe ;  zur  Vermeidung  von  letzteren  giebt 
er  eine  Anzahl  Vorschriften  in  Betreff  der  Apparate,  der  zu  ver* 
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wendenden  Gase  etc.,  in  Hmsidit  derer  auf  das  Origtual  verwitisen 
werden  muss. 

12)  i^emMeU,  LUhiase  et  tubcrciUoae, 

13)  Ihmm^  Dt  la  gSfUroKmHm  MmiifoiiM  t^urhs  Väb" 

14)  VemueU,  Bemarquea  «Nr  le  mim  AddiUm  de 

wouveaux  faits. 

15)  Vemueil,  Remarques  für  lee  öbaervaHena  prioedetUes, 

Du  traitement  preopSratoire. 

Die  drei  letzteren  Arbeiten  enthalten  die  Mittheilung  einer 
AnsMhl  der  bekannten  klinischen  Fälle,  wo  nach  Behandlung  der 
localeii  Tobereolose  eise  WeitenrorlNreitung  des  FMoeeses  in  den 
inneren  Organen  (Zanahme  der  Lnngentnbercnlose,  auch  Miliar- 
Uibcrculose,  tuberculöse  Meningitis  etc.)  sich  einstellten.  V.  hält 
es  deshalb  für  nitllii^',  um  dieser  Gefahr,  die  er  einer  Autoinocu- 
lation  des  Körpers  mit  dem  tuberculösen  Virus  in  Folge  der  Ope- 
ration zuschreibt,  zu  begegnen,  entweder  a)  zugleich  das  Virus  und  den 
Ueerd  desselben  zu  entfernen  (Resection,  Amputation,  Auskratzen  etc.) 
oder  b)  das  Gift  in  dem  Herd  zu  vernichten  (vorherige  Bebeadhuig 
mit  Jodoform  in  Sabstans  oder  Jodoform-Aether  loäd  und  Jodo- 
form innerlich,  darauf  Operttion)  oder  c)  das  Gift  irftbrend  seiner 
Wanderung  im  Kreislauf  zu  zerstören  und  den  Körper  für  das 
Virus  immun  zu  raachen  (auch  hierzu  empfiehlt  er  Jodoform). 
Kr  t heilt  dann  zwei  hiernach  mit  günstigem  Ausgange  behandelte 
Fälle  mit 

16)  I^yrot  et  JTonesco,  Observation  et  reflexians  sur  un 

17)  Verthire,  l^m  fumoeam  MiemetU  de$  aäHupa&dee 

herculeuses  de  la  region  cervicale. 

Behandlung  der  tuberculfisen  Lymphdrüsenentzündung  am 
Halse,  ob  schon  erweicht  oder  noch  einfach  intiltrirt,  mit  Injectionen 
von  Jodoformäther  in  die  Drüsengeschwülste.  Fünf  Fälle  mit 
Ausgang  in  vollkommene  Heilung  werden  mitgetheilt. 

(In  Betreff  der  Heilung  der  tuberculösen  Processe  durch  Jodo- 
foimbiBhandlong  in  dem  vorliegenden  Falle,  sowie  in  den  eben 
emihnten  Arbeiten  von  Vernueil  mnss  das  definitive  ürthcdl 
wohl  noch  in  suspenso  bleiben,  bis  grössere  und  einwandsfreiere 
Resultate,  wie  die  bislierigen,  vorliegen,  da  die  Mittheilungen  und 
Beobachtungen  hierüber  gegenwärtig  noch  zu  widersprechend 
lauten ;  die  Mehrzahl  der  Experimentatoren  und  deutschen  Kliniker 
hat  sich  bisher  nicht  sehr  günstig  über  die  autituberculöse  Wir- 
kung des  Jodoforms  ausgesprochen.  Ref.) 

Finden  eich  mitbin  in  dem  Torliegenden  Buche  auch  fiele 
Angaben,  die  vor  einer  eingehenden  Kritik  nicht  Stich  halten, 
andere,  die  wenigstens  verfrüht  sind  und  noch  einer  Bestätigung 
durch  weitere  und  sorgfältigere  Experimente  und  Beobachtungen  be- 
dürfen, so  lässt  sich  doch  das  resumirende  Urtheil  dahin  fassen,  dass 
in  der  Arbeit  jedenfalls  eine  Fülle  schätzenswerthen  Materials  zur 
Frage  der  Tuberculose  niedergelegt  ist,  und  dass  fast  alle  Arbeiten 
von  lObUdiem  Fleisae  aeugen  und  daa  redfidift  Stieben  der  A»- 
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torcD  crkcunen  lasseu,  in  ihrem  Fache  mit  Eifer  an  der  Aufklümif 
des  noch  vielfach  so  dunklen  und  deshalb  dankharen  Gebietes  der 
Taberealose  beisatragen,  so  dass  die  Lectflre  desselben  alleo 
denen,  die  sich  für  „den  Kampf  gegen  die  Tuberculosen  interes- 
siren,  wann  empfohlen  werden  kann.    Wesener  (Freibarg  1  Br.). 

Percheron,  G.,  Chronique  de  la  rage.  (Journal  de  micro- 
graphie.  1887.  No.  5.  pp.  187.) 
Nocard  fährt  fort,  für  Pasteur  in  die  Schranken  zu  tntea. 
Indem  er  betont,  dass  der  Sitz  des  Wnthgiftes  stets  in  den  ner- 
TOsen  Oentren  sidi  befindet,  ertiflrt  er,  dass  der  Speichel  wQth- 
kranker  Thiere  nur  ansnahmswelse  gifthaltig  ist.  Daraus  fol^t.  dass 
natOrlich  die  Gebissenen  auch  nur  ausnahmsweise  inficirt  und  wuth- 
krank  werden  können,  und  deshalb  auch  nur  ausnah ms^woise  ein- 
mal die  Impfung  einen  wirklich  Inficirten  trifft.  Wozu  also  die 
statistische  Or{?ie auf  d<»ni  Papier?  —  Die  für  Pasteur  in  Anspruch 
genommene  Theorie  zur  Erklärung  der  nicht  immer  gleichen  Dauer 
der  Incabationsfrist,  dass  dieselbe  abhängig  sei  von  der  Zelt,  welche 
das  Olft  branehe,  om  ^  der  Blsastelle  m  den  Nerfen-Oentm 
zu  gelangen,  ist  nicht  von  Pasteur,  sondern  von  Dr.  Dubon6 
1879  aufgestellt.  Diese  Erwägung  führte  nach  Nocard  seinen 
Meister  Pasteur  zu  der  Praxis,  nachdem  er  durch  Impfung 
Hunde  angeblich  wuth-immun  gemacht  hatte,  dieselbe  auch  nach 
erfolgtem  Biss  anzuwenden,  um  dadurch  der  eine  gewisse  Zeit  be- 
dürfenden Entwicklung  des  Wutbgiftes  präventiv  zu  begegnen. 
Wenn,  so  dedndrt  Percheron,  es  wirkUch  Pasten r  gelungen  war, 
Wnth-Immnnitftt  bei  Hunden  zu  erzeugen,  so  wftre  es  ein  einfadies 
Mittel  gewesen,  a  priori  alle  Hunde  zu  impfen  und  damit  ein  flr 
allemal  die  Menschen  zu  schützen.  Einiger  boshafter  Bemerkungen 
über  die  industrielle  Seite  der  Impfungen  sei  hier  nicht  Erwähnung 
gethan.  Percheron  fordert  die  Apostel  der  Hundswuthim[)fun;j 
auf,  als  Märtyrer  für  ihr  Evangelium  einzutreten  und  sich  selbst 
zu  impfen,  wenn  sie  in  der  Tbat  vou  der  vollen  [Toschädlichkeit 
ihrer  Schntzimpfung  so  felsenÜBSt  flbmeugt  seien,  an  ihre  Worte 
nnd  ihre  Zahlen  glanbe  kein  Mensch  mehr. 

Breitang  (Bielafirid). 

Hotte,  J.,  u.  Protopopoff,  N..  T'eber  einen  Mikroben,  wel- 
cher beim  Kaninchen  und   Hund  eine  Krankheit, 
vollkommen   ähnlich    der    paralytischen  Eabics, 
herTorbringt.  [Aus  d.  Laboratorium  des  Prot  Kostinrii 
zu  Charkow.)  (Wratsch.  1887.  No.  21.  p.  415—416.) 
M.  und  P.  impften  einen  jnngen  Won  snbcotan  mit  dem  ver- 
längerten Mark  (Methode  Pasteur)  eines  an  natürlicher  Wuth- 
krankheit  gestorbenen  Hundes.   Der  Wolf  erkmnktc  nach  12  Ta^ren 
4  Stunden  an  der  paralytischen  Wuth  und  starb  nach  13  Tagen 
21  Stunden.     Von  ihm   wurden   succcssive  folgende  Kaninchen 
geimpft  (Trepanation):  Kaninchen  A  starb  nach  14  Tagen,  B  nach 
24  Tagen,  C  nach  17,  D  nach  15,  E  aber  nach  weniger  als  24 
Stmiden,  F  nach  25 Vt  Standen.  Die  Symptome  bei  £  mid  F 
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waren  die  gewöhnlichen,  nur  vorliefen  sie  bedeutend  schneller.  Bei 
Y  entwickelte  sich  eine  rasche  Paralyse  der  Hinterextremitäten 
ohne  TenipiTatursteigerung.  Die  Section  ergab  diffuse  Trübung 
der  Dura,  Ansamnalung  einer  milchig  trüben  Flüssigkeit  zwischen 
den  Meningen  and  in  den  Subarachnoidealr&nnien.  Diese  Fllteeig- 
kttt  enthidft  nnzAblbare  Mengen  kleiner,  beweglicher,  eigenthfim- 
licher  (Details  vorbehalten)  Bacillen  und  wenig  Leukocyten.  Die- 
selben Bacillen  in  viel  geringerer  Menge  fanden  sich  im  Blute. 
Sonst  ausser  einem  Oedem  des  Kopfzellgewebes  nichts  Besonderes. 
Die  Bacillen  waren  sofort  züchtbar.  Bei  35 — 40**  C  trüben  sie 
Nährbouillon  in  2 — 3  Tagen.  Die  Tnil)un<?  klärt  sich  in  2—3 
\Vochen  mit  Bodensatzbildung.  Ein  hiermit  trepauirt  geimpftes 
Kaninchen  starb  ueh  80»  ein  sabcutan  geimpftes  naeh  42  Stan- 
den. Mit  einer  anderen  Beineoltor  wurden  4  Kaninchen  geimpft 
Die  trepanirten  starben  nach  12  Stunden,  die  subcutan  ii^lcirteo 
in  2 — 6  Tagen.  Symptome  auffallend  gleichzeitig  mit  der  gewöhn- 
lichen paralytischen  Rabies.  An  der  Impfstelle  bildet  sich  Nekrose. 
Mit  einer  Reincultur  wurde  ein  Kaninchen  trepanirt  geimpft,  dar- 
auf von  Kaninchen  auf  Kaninchen  in  der  bekannten  Paste  ur- 
schen Weise  weitergeimpft;  vom  5.  Kaninchen  wurde  ein  junger 
Hund  trepanirt  geimpft  Dieser  erkrsnkte  bereits  am  Ende  des 
1.  Tages  und  starb  am  7.  Tage  an  der  paralytiselien  Lyssa. 

Schliesslich  hatten  M.  und  P.  einen  Wolf  ausgegraben,  nach- 
dem er  5  Tage  In  der  Vsde  gelegen  hatte.  Der  Wolf  hatte  3 
Bauern  gebissen,  die  behufs  Behandlung  ins  Laboratorium  kamen. 
Von  diesem  Wolfe  wurde  nun  die  Medulla  einem  Hunde  und  Ka- 
ninchen durch  Trepanation  eingeimpft.  Letzteres  starb  nach  7 
Tagen  und  enthielt  im  Hirn  genau  dieselben  Stäbchen  wie  oben. 

L.  Heyden  reich  (Peteisborg). 

Blaiiie,  H.  B.,  Bovine  tuberculosis;  Iis  communication 

by   Ingestion,    inhalation   and  hereditary  trans- 
niission;    also  its  dangers  to  the   public  health. 
(Medical  Record.    1887.    Vol.  L  No.  3.  pg.  60—65.) 
Unter  sorgfältiger  Benutzung  der  einschlägigen  europäischcu 
Literatur  giebt  Yen.  Im  Eingänge  seiner  ausftthrlichen  Arbeit  die 
Statistiken  Ober  den  Gegenstand  und  erwähnt  als  den  einzigen 
authentischen  amerikanischen  Bericht  den  von  Prof.  Law  (Gomell 
University) ,  der  sich  jedoch  über  einen  kleinen  Bezirk  erstreckt 
Er  selbst  hat  über  4000  Thiere  auf  Tuberculose  untersucht  und 
21®/„  (über  4"/^   mit  Lun^^enerscheinungen)  erkrankt  gefunden. 
Es  werden  dann  die  klinischen  Symptome  der  Affection  und  die 
Sectionsbefunde  nach  sorgfältigen  Beobachtungen,  die  er  an  einer 
Heerde  im  Willard  Asylnm  N.  T.  angestellt  hat,  ansfOhrlich  ge- 
schildert 

Um  die  Mection  durch  Nahrangsaufnahme  zu  beweisen,  fahrt 

Bl.  Beobachtungen  an  einer  Heerde  von  Schweinen  an ,  die  in 
drei  Gruppen  getrennt  gehalten  wurden.  Einer  derselben  waren 
die  Abfalle  vom  Schlachthause  zugan<,dich.  Eine  Anzahl  der 
stärksten  Schweine  starb  plötzlich.   Die  Tuberculose  des  Schweines 
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war  von  der  des  Rindviehs  dadurch  verschiedeD,  dass  meist  nur  die 
läBgeiraide  und  DrttMn,  aeltaa  die  Lmftm  affieirt  waraa.  Der 

plötzliche  Tod  trat  durah  tnberculdse  Peritonitis  ein.  Auch  die 
Milchsäcke  und  Gelenke  waren  oft  ergriffen.   Es  tot  bemerken«- 

wcrth,  dass  eine  Anzahl  Schweine  in  den  hinteren  Partien  des 
Körpers  paralytisch  wurden ;  bei  (1<t  Section  fanden  sich  die  Wirbel- 
körper  in  verachiedenen  Theiien  der  Säule  in  käsiger  Degeneration 
begriffen. 

Nach  Beeprechung  der  FQtterunmversaebe  ynm  Lydtin, 
Flenming,  Johne,  BolHnger,  Billiafftn.  A.  fthrt  Blaine 

eigene  Experimente  an.  Er  fütterte  sechs  Kaninchen  mit  tabereo- 
löser  Milch  mit  negativem  Resultat.  Ebenso  misslangen  die  Ver- 
suche, 7  Kaninchen  durch  Inhalation  von  tuberculöser  Luft  in  luft- 
dichten Säcken  zu  inficiren.  Dagegen  waren  Impfungen  mit  tubcr- 
culosein  Material  aus  den  Luftwegen  grösstentheils  von  Erfolg 
begleitet.  Von  Tuberkelbacillen  und  einer  Untersuchung  auf  die- 
selbeB  ist  in  der  ganien  Arbelt  nicht  die  Bede.  Die  oben  akinirten 
Eiperhnente  sind  sa  oberflAeUieh  und  an  eiaeis  in  (Olingen  Material 
•  angestellt,  um  von  wissenschaftlichem  Werth  zu  sein. 

Zum  Schluss  weist  Bl.  auf  die  Wichtigkeit  von  sanitären  Ver- 
ordnungen zur  Verhütung  der  üebertragung  der  Tuberculose  vom 
Thier  auf  den  Meaechen  hin.  M.  Toeplitz  (^New-York). 


üeber  parasitiMhe  Stnidelwfiniuir. 

Zusamuieufasscuder  Bericht 

▼OB 

M.  Braun 

in 

RoBtoch. 

Wer  die  Geschichte  der  Helmintholcgfe  kennt,  wird  sidi  e^ 
innem,  dass  die  höheren  Tnrbellariett,  die  in  den  sOssea  Gewissen 
Europas  durch  die  Gattungen  Planaria,  Polycelis  und  Dendrocoelam 
vertreten  sind,  früher  eine  besondere  Rolle  in  der  Parasiten  lehre 
gespielt  haben.  Die  äussere  Aehnlichkeit  zwischen  den  frei  lebenden 
Planarien  und  den  parasitir»Miden  Leberegeln  veranlasste  C.  Linni^ 
zu  der  eine  Zeit  lang  Beifall  findenden  Ansicht  von  der  Identität 
beider  Formen,  die  wir  beute  nicht  nur  in  verschiedene  Gattungen, 
sondern  in  Terachiedene,  allerdings  verwandte,  Ordnnngen  steUes. 
Die  Ansiebt  Linnd^s  spridit  sich  am  besten  in  der  Bemarlmng  ans, 
die  er  bei  Fasciola  bepatica  (=»  Distomum  bepaticttm)  nsidit'): 
„habitat  in  aquis  dulcibus  ad  radices  lapidum  inque  hepate  pecorum; 
die  erstere  Angabe  ])asst  auf  die  stets  frei  lebenden  Süsswasser- 
Planarien,  die  letztere  auf  den  bekannten  Leberegel.  Aehnliche 
Verwechselungen  zwischen  frei  lebenden  Thieren  und  echten  Para- 


1)  Byif  Httea*.  Bd.  X  «mi.  I.  vf .  fISL 
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siten  führten  zu  der  Ansicht,  dass  die  Eutozoen  nicht  nur  als  solche 
existiren,  sondern  auch  \m  Freien  leben  könnten,  üeute  geben 
wir  das  letztere,  wenn  auch  in  anderem  Sinne,  zu,  wissen  aber 
lange,  dan  die  von  Linn 6  gegebene  BegrOodong  inthtalieh  irt. 
<L  k.  daas  die  Turbellarien  selbständige  Tbiere  sind,  eine  Erkennt- 
nisse die  besonders  dnreli  die  l  iitersacbnngen  von  O.  Fr.  Mull  er, 
().  S.  Pallas,  Fabrieins,  0.  K  von  Baer  and  von  Anderen 

gewonnen  wurde. 

Die  Turl)ellarien  stellen  eine  besondere  Ordnung  der 
niedersten  Classe  der  Würmer,  der  Plathelminthes,  dar,  zu  denen 
sie  mit  den  nor  pameitisob  lebenden  Gestoden,  Trematoden 
und  des  neiBt  Ird  lebenden  Kemertinen  gebdreo.  Wenn  sie 
nun  ancb  nicbt  in  dem  Sinne  Linn^^s  mit  Parasiten  in  Beslebnng 
stehen ,  so  kommen  doch  unter  ibnen  einige  paraaitiscbe  Fennen 
vor,  die  hier  nAher  gescbildert  werden  aoUen. 

Gattung  Anoplodinm  Schnd. 

Es  iät  das  Verdienst  A.  Schueider's  (Breslau)^),  einen  in 
Seewslsen  (Holotlmrlen)  Tsrkoimnsoden  PnnaileD,  den  wabrachein* 
lieb  bereits  F.  Leydig  und  delle  Cbiaje,  der  bekannte  Er- 
fovBcber  der  neapolitaniscben  Fauna,  gesehen  haben,  als  Turbellar 

erkannt  und  die  ersten  genaueren  Angaben  über  seinen  Bau  ge- 
macht zu  haben,  „/wischen  den  Häuten ,  welche  von  der  Cloake 
zur  Leibeswand  <j;ohen",  beobachtete  Schneider  bei  Holothuria 
tubulosa  in  Neapel  neben  parasitischen  Protozoen  und  Crustaceen 
1 — 2  Linien  lange,  ovale,  allseitig  bewimperte  Thiere,  die  er  bald 
als  Tttrbdlarien  nnd  swar  verwandt  mit  der  frei  lebenden  Gattung 
DerostOBa  erkannte ;  er  nannte  dieselben  AnepMium  parasita.  >^  enige 
Jahre  später  beobachtete  der  ausgezeichnete  Kenner  der  Türbellarien, 
O.  Schmidt*),  dieselbe  Form  in  Holothuria  tubulosa  von  Nizza 
und  berichtigt  in  manchen  Punkten  Schneider's  Darstellung 
der  Anatomie,  eine  Berichtigung,  die  nicht  ohne  Antwort  blieb^). 
Doch  ist  das  Meiste  der  Schmid  tischen  Angaben  durch  den  neuesten 
Bearbeiter  des  Thieres  der  auf  dem  Gebiete  der  Turbellarien  unbe- 
stritten eisten  Aatoiität,  L.  v.  Graff-Graz«),  bestätigt  worden. 

Die  grOesten  Exemplare  messen  2,5  mm ,  sind  von  elliptisdieni 
Umriss  und  völlig  weisser  Farbe;  die  Bauchseite  ist  platt,  der 
Rücken  schwach  gewölbt.  Die  sonst  bei  Turbellarien  häufig  vor- 
kommenden Stäbchen,  die  als  Watfen  henützt  werden,  mangeln 
den  geschützt  lebenden  Anoplodien  ganz,  ebenso  das  Pigment. 
Die  Haut  besteht  aus  einer  einfachen  Schicht  0,013  mm  hoher 
Cylinderzellen  mit  runden  Kernen,  die  wie  bei  allen  Turbellarien 
aiif  ihrer  auMswn  Fliehe  Wfanpem  tragen  nnd  deren  Bewegung 

1)  tUbn  «biTft  FMTMitoB  im  Holotirari»  taVvlon.  (MHUr*«  Ardk.  f.  AmaL  m. 
thja.    Jahrg.  1858.  pg.  328—829  mit  1  Taf.) 

$)  Untonachangen  Uber  TurbeUariea  voa  Corfa  and  Cephalonia.  (Zeitsohr.  f. 
wlM.  SmL  Bd.  XI.  1861.  pg.  1— 8t.  4  Tal), 

8)  Einige  Bemerliungen  xu  O.  SchmMtTf  „VvUtmihntgßn  «le.**  ^80.  Arohhr 
L  AlWt.  n.  Pbys.  1861.  pg.  783—84). 

4)  Monographie  der  TorbelUifm  I.  Bhabdoooelida.   1888.  pg.  8T8~87f. 
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im  VVasäer  den  leicht  bemerkbaren  Strudel  hervorruft,  der  deu 
Thiem  die  Bezdehnung  „Stradehrttnner**  «uigetragen  luit 

Der  nar  0,0013  mm  dieke  HaotmaBkeUchlaneb  Um^ 
wie  gewöhnlich,  8  Schichten  erkennen;   sa  iosserst  anmittei- 

bar  unter  der  Haut  liegen  zarte  Ringsfasern,  Dach  innen  davon 
Längs-  und  schiefgekreuzte  Faserlaf^en ;  die  Elemente  sind  so  zart, 
dass  die  Lage  der  letzteren  niclit  siclier  bestimmt  werden  komite^ 
sie  scheinen  zwischen  Kings-  und  Längsfasern  zu  liegen. 

£twa  am  Beginn  des  zweiten  Körperviertels  liegt  auf  der  Bauch- 
seite die  Mandöffouug  mit  dem  sich  danm  aosdUieseeDdeii 
Phaijnz,  der  im  Verhältniss  zu  dem  Organe  nächster,  frei  lebeader 
Verwandter  anffidleDd  klein  ist;  dem  Bau  nach  hat  man  es  mit 
einem  musculösen,  als  Saugorgan  fnnctionirenden  Abschnitt  des 
Darmes  zu  thun.  Letzterer  wird  in  seiner  Form  bedeutend  durch 
die  Geschlechtsorgane,  vor  Allem  aber  durch  die  relativ  sehr  stark 
entwickelten  Dotterstöcke  bccinflusst;  ursprünglich  zweifellos  ein- 
fach sackförmig,  passt  er  sich  im  weiteren  Wachsthum  den  Lücken 
ao,  die  die  mAcbtig  sich  entfaltenden  GeBchlechtsorgane  lanen. 
Nach  vorn  zu  reicht  er  über  den  Pharynx  hinaus  und  wird  hier 
durch  Einschnitte  in  8  Lappen  getheilt.  Histologisch  besteht  die 
Wandung  nur  aus  grossen  polyedrischen  Epithelzellen  mit  hellen, 
runden  oder  elliptischen  Kernen  und  zahlreichen,  gewöhnlich  braun- 
liche oder  schwarze  Goucremeute  (^iahrungsreste?)  eiuschliessendeo 
Vacuolen. 

Der  Raum  awiieheD  Körper-  Qod  Dannwand,  die  Lei  bei- 
hftble,  ist  wie  bei  allen  Platbelminthen  von  einem  mgenthfimliehei 

Bindegewebe  mehr  oder  weniger  angefüllt,  das  man  gewöhnlich 
Parenchym  nennt.  Dieses  Gewebe  ist,  wie  es  den  Anschein  hat, 
bei  den  Plathelminthen  sehr  verschieden  gebaut  und  wir  sind 
noch  weit  von  einer  genügenden  Kenntniss  desselben  entfernt;  da 
weiter  unten  dashelbe  Gewebe  von  einer  anderen  parasitischen 
Turbellarie  (Gratülla)  auf  Grund  neuer  Untersuchungen  geschildert 
werden  wird^  so  verweisen  wur  danml 

Durch  das  riner  netsförmigen  Bindesabetaoz  ver^eicbbare 
Parenchym  wird  nun  die  Leibeshöhle  bis  auf  kleine,  unter  einander 
communicirende  Spalten  eingeengt,  die  mit  den  sogenannten  Wasser- 
gefässe  n ,  Excretionsorganen,  in  Verbindung  stehen.  An  letzteren 
kann  man  zwei,  seltner  einen  Hauptstamra  unterscheiden,  zu  denen 
zahlreiche  Capillaren  hinführen,  die,  otfeu  oder  durch  eine  wimpemde 
Zelle  verschlossen,  mit  den  Spalten  der  Lcibeshöble  communiciren. 
Die  beiden  Hauptst&mme  münden  bald  getrennt,  bald  verzweigt,  je 
nach  den  Arten,  an  verschiedenen  Körperstellen  ans  nnd  fftbreo 
eine  helle  Flüssigkeit  Von  derartigen  £xcretionsoi|{aiien  ist  nun 
bisher  bei  Anoplodium  nichts  bekannt,  doch  darf  man  wohl  ihrs 
Anwoscnlieit  voraussetzen. 

Auch  das  Hirn  ist  bis  jetzt  bei  Anoplodium  nicht  mit 
Sicherheit  erkannt  worden;  v.  Graff  (1.  c.  pg.  lO'J)  meint,  dass 
bei  den  parasitischen  Vorticiden,  zu  denen  Anoplodium  gehört, 
eine  Beductfon  des  Nervensystems  eingetreten  zu  sein  schdnt;  bei 
allen  Bhsbdocodiden  „erscheiiit  das  GnitmlneirveDqfSteB  in  Fem 
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eines  im  Vorderende  des  Korj^ers  gelejjeneii  Doppelganglions  mit 
zvvei  davon  nach  hinten  abzielK-iiden  Langsätämmen" ;  dem  gegen- 
über mufls  allerdiogs  das  Einzige,  was  als  Nenrensubstanz  hti  Ado- 
plodiom  gedeutet  werden  kano  ,  oAmlidi  doe  fein  granuUtae*  vor 
dem  Mond  im  Parenchym  liegende  MaaBe,  ab  sehr  redndrt  be- 
aeiehnet  werden. 

Sicherlich  fehlen  den  Aooplodieo  hOhere  ^nnesorgftne»  wie 
Augen  und  Gehörorgane. 

Wie  last  alle  Turbellarien ,  so  ist  auch  Anoplodium  ein 
Zwitter;  die  gemeiuschaiiiiche,  von  rapilieu  uiugebeuu  Ge- 
sehleebtsöffiiaBg  liegt  genau  am  Hinterende  ond  ftthrt  in 
<dn  erweltenuigafiUiiges,  muacukeee  Atrium,  das  ?on  wrn  her  drei 
Gänge  au&immt,  auf  der  Ventralaeite  das  Peuisrohr,  darflber  den 
Uterus  und  endlich  den  AusfQhrungsgang  des  Receptaculum  seminis 
und  des  Keimstockes.  Letzterer,  die  Bilduiigsstiiite  der  Eizellen, 
ist  ein  unregelmässij^er ,  nach  liiiiten  erweiterter  und  in  zwei 
stumpfe  Lappen  getheilter  Sack,  dessen  verschmälertes  Vorderende 
io  ein  kugligeä,  von  grossen  Zellen  ausgekleidetes  Organ,  das  lie- 

oeptacttlnmaeminiB,  übergeht;  die  Yerlftngemng  deaselben,  ein  ziem- 
lich langer,  io  das  Atrium  mandender  Ganal,  trigt  ebenfiüls  ein 
gruandliges  Epithel.  Die  Gestalt  des  Uterus  wechselt,  je  nft^ 
dem  er  ein  Ei  beherbergt  oder  nicht;  im  ersteren  Fjille  ist  er  weit 
nach  vorn  ausgedehnt,  da  das  hartbchalige  Ei,  das  stets  nur  zu 
einem  gebildet  wird ,  lang  gestielt  ist.  Sein  innerer  Hohlraum 
wird  von  einem  etwas  veränderten  Epithel  ausgekleidet,  zu  dem 
nach  aussen  uoch  eine  Muscularis  kommt.  Etwas  eigeuthUmliche 
Form  haben  die  beiden  DottentOcke,  deren  Secret  zu  den  befruch- 
teten Eisellen  hinzutritt,  um  das  Nflhrmaterial  für  den  sich  bitden- 
dfln  Embryo  abzugeben;  Graff  schildert  sie  als  zwei  ventnü 
▼erlaufende  Stränge,  von  denen  sowohl  dorsalwärts  zu  den  Seiten 
des  Darmes,  als  lateral  im  Bogen  nach  oben  strebend  je  eine  Reihe 
geweihartig  verästelter  stumpfer  P'ortisätze  abgeht.  Ihr  Ausführungs- 
gang  ist  wahrscheinhch  unpaar  und  mündet  in  das  Atrium  oder  deu 
erweiterten  Anfang  des  Uterus. 

Zwischen  den  jedmeeitigen  bdden  Reihen  der  Dotterstodmäste 
liegen  die  an  ihrer  Oorsalfläche  gelappten  Hoden,  deren  Yasa  d^ 
rentia  in  den  vorderen  auf  der  Bauchseite  gelegenen  Penis  ein- 
münden. Letzterer  stellt  ein  einfaches,  von  Epithelien  auSgekleideteB 
Bohr  dar,  das  nur  zum  Theil  einen  Chitinbelag  trägt. 

Was  die  Entwicklung  von  Anoplodium  anlangt,  so  weiss 
man  darüber  so  gut  wie  nichts;  es  ist  nur  bekannt,  dass  die  bis 
1  mm  langen  Eier  da  abgelegt  werden,  wo  die  Thiere  leben;  ob 
diese  nach  aussen  gelangen  oder  nicht,  bleibt  bei  dem  Mangd 
aller  Beobachtungen  fraglich,  und  damit  ist  auch  die  Art  und  Wdse 
der  Infection  der  Holothurien  ganz  ungewiss. 

Die  von  Schneider  entdeckte  Art  (A.  parasita)  ist  die  einzige, 
die  wir  anatomisch  genügend  kennen ;  mit  Sicherheit  gehört  noch 
eine  zweite  Art  zu  diesem  Genus,  welche  C  Semper^)  im  Darm 


1)  £«Ma  im  Arolupel  der  FbUippin«^  L  Bd.  Hololtari«.  Laipsig.  1868.  pg.  100. 
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sweier  Holotburien  tob  den  Philippinen  (Stichopus  variegatus 
Semp.  und  Mülleria  lecanora  J&g.)  gefunden  and  mit  dem  Namen  A. 
Schneideri  belegt  hat ;  anatomisch  soll  sie  der  Schneide  r'schen 
Art  sehr  nahe  stehen,  doch  fehlen  alle  näheren  Angaben.  Weniger 
sicher  ist  die  Zugehörigkeit  zweier  anderer,  bei  Kchinoderraen  para- 
sitireuder  Turbellarien  zu  dem  in  Rede  steheudeu  Genus,  zu  dem 
sie  y.  Gralf  einttirailni  iMt;  1879  «rwihnoi  D.  C.  Danielsset 
und  J.  Koren^),  daas  sie  im  Darm  von  MyrtotroehoB  Rinkii  St 
fOtillkhe  TurbellariM  gefunden  haben;  v.  Graff  bezeichnet  dien 
Form  als  Anoplodiura  (?)  Myriotrochi,  die  zweite  als  A.  (?)  Clypea- 
Steris;  sie  wird  von  Moseley*)  1872  als  „Derostonium''  orwahnt, 
das  in  Mengen  auf  der  Oberflache  eines  bei  öuez  gemeinen  Clypeaäter 
lebt  und  Hämoglobin  enthalten  soll. 

Gattung  Graffilla  v.  Jher. 

Auch  diese  Gattung  z&hlt,  wie  die  ihr  nahe  verwandte,  im 

Vorstehendem  geschilderte,  nur  parasitische  Arten,  die  sich  in  ihrem 
Vorkommen  ebenfalls  auf  eine  Gruppe  von  Wirthen  beschränken, 
nämlich  auf  Mollusken,  dort  auf  Echinodermen.  Sie  ist  im  Jahre 
1880  von  V.  Jheringä)  auf  einen  Parasiten  der  Niere  von  Murex 
tniQCuliis  uod  Marax  brandaria  ani|gmteilt  norden,  die  den  Spedea- 
oamea  murideqla  Jher.  erhalten  hat  Fast  gleichteHlgr  entdeckte 
A.  Lang^)  eine  zweite  Art  im  Fusse  einer  Meeresschnecke  (TetfajB 
fimbriata),  die  von  Graff^)  den  Namen  tethydicola  erhielt,  von 
Czer n i a V sky^)  als  Langia  parasitica  bezeichnet  wurde.  Beide 
Arten  erfahren  eine  eingehende  Darstellung  auf  Grund  eigener 
Untersuchungen  durch  L.  v.  Graff  in  seiner  bereits  citirten  Tur- 
bellarieumonographie,  sowie  neuerdings  durch  L.  Böhmig'),  so 
dan  sie  naa,  ivenigstens  anatomisch,  siemlleh  gat  bekannt  aiad. 
Das  Gleiche  gilt  von  einer  dritten  Art,  welche  F.  Schmidt")  vor 
Knnein  in  dem  bekannten  Scfaiftbohrwurm  entdeckt  und  6.  Brauni 
genannt  hat,  wogegen  wir  von  der  vierten  bekannten  Art  (Gr.  Mytili 
Lev.)^),  auf  den  Kiemen  von  MytUus  discors  lebend,  nur  Ünaa- 
reichendes  wissen. 

Die  beiden  Gattungen  Anoplodium  und  Graffilla  sind  so  ualie 
mit  einander  verwandt  und  andrerseits  von  den  nAchststeheoden 


1)  Fl«   dM  sonk«  Vmihaift  «sptdMoii.   (Nyt    Magms.    f.  Uttnr.  ZXT. 

ChristianiA.    pf(.  108). 

S)  Zoologie«!  results  of  the  EcclipBe-Expedition ;  (Nataro.  V.  pg.  184). 

8)  Graffilla  moricicola,  eine  parasitische  Rbabdocoele  (ZeiUchr.  f.  wiss.  ZooL 
XXXIV.  PK.  147—174.  1  Tkf.). 

4)  Notiz  aber  einen  nmn  PwtsItMi  im  T^thys.  (Mittb.  «.  4.  ZooL  SUt.  IlMf«L 
U.  1880.  pg.  107^118). 

5)  MonognqpU*  d«r  Tarbdlariao.  I.  Lpiff*  ISSI.  fiiL  pf.  S76. 

(\)  Material,  ad  Zoographiam  ponticam  compar.  ISL  (BvIL  1a  Soet  ioip.  4lt 
natur.  de  Moscou.  IV.  1880.  pg.  818— SS9  a.  271). 

T)  Uotam.  tlMT  Aabdoeoel«  TuMlHrlML  L  0«inn  QrafltUft.  ^dlMlffw  f.  vte. 
Eool.  48  Bd.  1886.  pp.  290—328.  2  Taf.V 

8)  Areh.  L  HAtorgeMb.  62.  Jahrg.  1887.  pg.  804—818  mit  1  T«f.  (V«r(L  4m 
Refent  In  diM«m  OaofnlbL  Bd.  L  18S7.  pg.  540—41.) 

9)  L  e  T  i  n  «  e  n,  Bidr.  tili  kundsk.  on  Grönlands  Turbellarie-fauiA.  (VMiailL  HfldM. 
fr»  dM  Mtwh.  Fonm,  im  l^bMhna.  1S78/S0.  pf.  180— Sl). 
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freien  Formen  so  verschieden,  dass  sie  v.  Gr  äff  in  eine  besondere 
Siibfamilie,  die  der  Vorticina  parasitica,  vereinijrt,  die  er  den  frei 
lebenden  Vorticinen  anschliesst.  Von  letzteren  unterscheiden  sie 
sich  durch  die  starke  Entwickelung  des  Pareuchjms,  den  schwach 
aoBgebüdeteB  Fliarynx,  den  Mangel  an  Stibdien  in  der  Haut 
(Rhabditen)  nnd  die  geringe  AneMldung  dea  GepnlationsorganeB. 
Um  Wiederholongen  so  vermeiden,  sollen  hier  nnr  die  wichtigeren 
Unterschiede  angegeben  werden.  Die  Diagnose  fQr  Anoplodium 
lautet:  „ohne  Gehirn  (V  Ref.),  nait  einem  massiven,  pjclappten 
K<»inistock,  •^eweiharti^cn  Dotterstöcken,  grossen  lanugestrrckteii 
iloden,  einem  mit  dem  Keimstock  vereinigten  Receptaculum  seiuinis 
und  als  Bursa  copulatrix  fungireudem  Atrium^  wogegen  GrafifiUa 
ein  wohl  entwickeltes  Oetiim,  zwei  langgestreckte,  aehmale  Keim* 
stocke,  veristelte  DotterstOcke,  kleine,  lappige  Hoden  und  eine 
Bursa  seminalis  besitzt,  Unterecbiede  genug,  am  die  Trennung  in 
2  Gattungen  zu  rechtfertigen. 

Zur  ün  t erscheid  ung  der  Arten  möge  Folgendes  dienen : 

a)  Grösse:  5  mm  bei  Gr.  niuricicola,  4  mm  Gr.  tethjdicoia, 
2,26  Gr.  Mytili  und  3,2  bei  Gr.  Brauni. 

b)  Gestalt:  Der  Querschnitt  des  Körpers  ist  bei  allen  4 
Arten  drebmnd,  die  Gestalt  spindelförmig  mit  ziigespitstem  Schwanz- 
ende bei  dem  Parasiten  von  Tethys  und  von  Teredo,  kegelförmig, 
die  Basis  des  Kegels  dem  Hinterende  entsprechend  bei  Gr.  Mjtifi, 
während  muricicola  kaulquappenformig  ist,  d.  h.  einen  dickeren 
Vorderkörper  und  einen  1  '/^ — 2njal  so  langen  ISchwanz  besitzt 

c)  Farbe:  Gr.  muricicola ziegelroth  bis  braunrotb,  tethydicola 
weiss,  fast  undurchsichtig,  Mytili  gelblich  oder  grünlicb-weiss  und 
Brauni  weisslicb-gelb,  zuweilen  £&8t  rein  weiss  oder  ins  GrQnliche 
spielend. 

d)  Augen:  Gr.  muricicola,  Mytili  und  Bnmnl  tragen  Torn  anf 
dm  Hirn  zwei  Angen,  tethydicola  ist  blind. 

(Mm  Iblgl.) 


Boitean,  P.,  Sur  les  moeurs  du  Phylloxera,  et  Sur 
l*6tat  actuel  des  vignobles.  Renvoi  &  la  Commis- 
sion  dn  Phylloxera.  (Comptes  rendns  de  TAcadömie  des 

sdences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  No.  3.  p.  157  fl.) 

In  dem  von  Villegoage  datirten  Berichte  idrd  das  Jahr 
1886  als  ein  für  den  Weinbau  der  betr.  Gegend  sehr  ungünstiges 
bezeichnet.  Die  Ernte  hatte  zunächst  durch  die  schlechte  Witterung 
«ies  Frühjahrs  eint;  starke  Beeinträchtigung  erfahren,  und  dann  war 
das  Uebel  nocii  ^auz  besonders  durch  den  Mehlthau  verschlimmert 
wofden,  dernidit bloBSdieQusntItit  wriogerte,  sondern  aneh  die 
Qualität  ▼ersehlechterte,  da  er  den  Alkoholgehalt,  welcher  im 
Mittel  8—10^  beträgt,  auf  3  oder  herabdrückte.  Im  laufenden 
Jahre  jedoch  seien  die  Aassichten  die  besten  und  lasse  sich  eine 
gute  Ernte  erwarten. 

I.  Die  Reproduction  der  Phylloxera  anlangend.  Verf.  hat  seine 
Studien  bezüglich  der  Vermehrung  des  Thieres  fortgesetzt.  £r 


zieht  Uaääelbti  seit  G  Jahreu  in  Tuben  uud  ist  jetzt  bei  der 
24.-— 25.  Qeneratioa  angekommen,  yon  denen  immer  eine  tm  der 
anderen  auf  partheoogenetiscbem  Wc^  hervorgogaDgen  ist,  unter 

BeobachtuDg  aller  Cautelen,  die  ee  Terbinderten,  dass  ein  befnidi- 
tütes  Insi'ct  nicht  eine  Bc^eneratioD  bewirke.  Die  in  so  langer 
Zeit  agam  fort<;ej)flanzten  Insecten  erscheinen  noch  äusserst  leb- 
haft und  fruclitbar.  Es  soll  weiter  erforscht  werden,  wie  laa^e 
eine  derartige  ungeschlechtliche  Vermehrung  uiügHch  seL 

II.  Die  Behandlung  der  von  der  Phylloxera  befallenen  Beb* 
Btficlce.  —  Immer  nocb  stehen  die  inseeteotfldtenden  Mittel  obea  ai 
und  das  wichtigste  ist  Schwefelkohlenstoff,  rein  oder  mit  anderes 
Stofien  yermischt.  Versuche  mit  Schwefel  in  Wasser  worden  eben- 
falls  seit  ein  oder  zwei  Jahren  <;cmacht  und  scheinen  genQgeode 
Resultate  ergeben  zu  haben.  Nur  müssen  hier  wie  bei  den  Sulftv- 
carbonaten  sehr  betrachtliche  Massen  von  Wasser  angewendet 
werden,  was  die  Herstellungskosten  bedeutend  erhöht.  Der  Schwefel- 
kohlenstoff inj  natOrlichen  Zustande,  eingebracht  mit  Handspritsen 
oder  Schwefelpflügen,  ist  sehr  wirksam  und  reiati?  am  hUligstea. 
Vortheilhaft  ist's,  ihn  im  FrfU^jabr  oder  Sommer  anzuwenden,  wenn 
das  Wurzelwerk  der  Rebpfianzen  in  der  Entwickelung  begrifl^n  ist 
Die  Dosen  können  pro  Hektar  auf  120  kg  herabgemindert  werden; 
aber  es  ist  iiöthig,  2  Behandluimen  vorzunehmen:  eine  im  Mai 
oder  Juni,  die  andere  im  Juli  ^der  Aui^'ust;  nur  in  Sandboden 
würde  eine  einzige  im  Juni  oder  Juli  genügen.  Die  l^chaudluug 
mit  dem  Pfluge  hat  stets  sicherere  Resultate  gegeben,  als  die  mit  der 
Handmritse. 

III.  Der  Ifehlthan  (Peronespora).  Derselbe  ist  nieht  sur  Er- 
scheinung gekommen.  Einmal  war  ihm  die  Temperatur  nicht 
günstig,  dann  aber  sind  von  den  Weinbergbesitzern  eine  Menge 
präventiver  Maassregeln  ergritfen  worden,  über  deren  relativen  Werth 
am  Ende  der  Campagne  ein  Urtheil  abgegeben  werden  soll. 

IV.  Die  Anthracuose.  Auch  diese  Krankheit  hat  sich  nicht 
gezeigt  Die  gegen  den  Mehlthau  angewendeten  Ifittd  scMnea 
aueh  dieser  Kranidieit  Einhalt  geboten  zu  haben. 

V.  Amerikanisclie  Beben.  Ihr  Anbau  hat  ?iel  Bfioseriblge  ge- 
habt; ihre  Verniehnm^?  erfolgt  langsam. 

Die  Weinzücliter  haben  Neigull^^  die  Unterlagen  aufzugeben 
und  von  Noah«  Othello,  Herbemont  die  directen  Pflanzen 
zu  cuitiviren.  0.  E.  K.  Zimmermann  (Chemnitz). 

FrilUeux,  Apparition  du  Blacli  Bot  aus  environs 

d'Agen.  (Comptes  rendus  de  l'Acad^mie  des  sdences  dePaiia. 
1887.  Tome  CV.  No.  4  p.  243.) 

P.  erhielt  aus  A-^en  (D(''partement  de  Lot-et-Garonne)  kranke 
Trauben  zugesandt,  an  denen  er  den  Black  Rot  der  Amerikaner 
zu  constatiren  vermochte.  Die  Beeren  waren  mit  Conceptakeln  be- 
setzt, von  denen  ein  Theil  die  Stylosporen  der  Phoma  uvicoia,  ein 
anderer  Spermatien  einschloss. 

0.  K  Bi  Zimmermann  (Ghamntts^ 
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UntersuchunBsmethodeOy  Instrumeate  etc. 


Boltou 9  Meade ^  A  mclhod  oi  prepuriug  potatoes  t'oi* 
bactejrial  ealturaa.  (Medical  Kewa.  1887.  VoL  I  No.  12. 
pg.  318.) 

Um  deu  scliou  von  £.  Esmareh  im  CeotralU.  L  Bact.  und 
Par.  1887.  Bd.  I.  No.  1.  pg.  26  gemacbteo  EinwendungeD  gegen 
die  bisher  übliche  Methode  der  Kartoffelcullureu  zu  begegnen,  be- 
nutzt Bolton,  da  er  die  Es  mar  c  h '^cheu  Zeilen  iu  Amerika 
uicht  auttreibeu  kann ,  folgendes  Verfahren  au  Stelle  des  von  E. 
aDgegebeneu:  lu  4*;^ — 5"  lauge  Probirröhreu  vou  1"  oder  mehr  im 
DurcniD.  fOge  man  langt»  Kartoffelstflcke,  die  mit  eiiMnii  in 
den  Kfluben  gebranchten  Apfelatecher  (applecorer)  geschnitten 
werden,  genau  hinein.  Die  Schale  wird  an  der  Ein-  und  Aus- 
stichsstelle vorher  entfernt.  Es  ist  gut,  ein  Ende  des  Kartotfel- 
cylinders  sehnig  abzuschneiden,  so  da.ss  eine  möglichst  grosse  Ober- 
tiache  wie  bi;i  deu  schrägen  Agar-  oder  Serum  rühren  entsteht. 
Auf  deu  Boden  der  Röhre  giesse  man  einen  Tropfen  Wasser ,  um 
das  Vertrocküeu  der  Kartollel  zu  verhüteu.  Die  Röhre  wird  danu 
sorgfiUUg  im  Dampf  stenüsirt.       M.  Teeplitx  (Kev-York). 


KSrner,  C,  Zar  Behandlang  von  Milben.   (ZeitscL  t  wissenaoliafU.  IGftmk.  IL 
t  mikicMk.  Technik.  Bd.  IV.  1S87.  H«ft  2.  p.  Ifi8-167.) 


Impfung  und  künstliche  Infectionskrankheiten. 


Charrln  et  Boger,  G.  H.,  Effets   de  rinoculation  du 
vibrion  septique  chez  le  chien.  (Ck)mptes  rendus  de  la 
80C  de  biologie.  Stence  dn  25.  Jnin  1887.) 
Die  YeriL  iiaben  eine  Beihe  von  MectioneYennclien  mit  Ba- 

cilleu  des  malignen  Oedems  (vibrion  septique)  an  Hunden  ange- 
stellt, welche  zu  folgenden  Resultaten  führten:  Bringt  man  etwas 
von  der  serösen  Flüssigkeit,  welclie  man  von  Meerschweinchen  er- 
hält, die  mit  malignem  Oedem  inticirt  sind,  Hunden  in  das  Unter- 
bautzellgewebe an  der  Innenfläche  des  Oberschenkels,  so  entwickelt 
sich  in  der  Umgebung  der  Impfstelle  ein  massig  starkes  Oedem 
ohne  Gasbildnng  nnd  local  Terhuifende  Gangrän.  Das  AUge- 
meinbefittden  Thiere  ist  kaum  gesMrt,  mid  in  wenigen  Tagen 
tritt  nach  Abstossung  der  oberflächlichen,  nekrotischen  Theile  die 
Httlung  ein.   Ein  tödtlicher  Ausgang  wurde  niemals  beobachtet. 

Nach  der  ersten  Infection  waren  nun  sämmtliche  Hunde  —  wie 
viele,  ist  nicht  gesagt  —  gegen  eine  abermalige  Impfung  unem- 
pflndlicb  geworden,  nur  ein  einziges  Thier  erkrankte  auch  bei  der 
zweiten  Infection,  erwies  sich  aber  einem  dritten  Versuche  gegen- 
über glflichfiilte  als  Jmiiiim.  0.  Fraenkel  (Berun). 
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Eiitwicidiiii§8lieniiiiiiig  und  VernicMyoi  der  BakkriM  mnI 

ParasitML 


Kronaeher,  Das  Jodoform  und  sein  Verhalten  zo  pt- 

thogenen  Bakterien.  [Aus  dem  bakterioloiiischen  Labora- 
torium des  hygienischen  Instituts  io  München.]  (Münch.  Media 
Wochenschrift.  1887.  No.  21^.) 
Verfasser  experimentirte  mit  Krysipelkokken,  Milzbrand-  und 
llotzbacillen,  sowohl  au  einer  Reihe  von  todten  Kährbödeu,  wie  aa 
Thiereo.  Seine  YenochsanordnQng  nntencbeldet  sich  nieht  «e8eD^ 
lieh  TOD  derjenigen  froherer  Bearbeiter  deeselben  GegenstandeB. 
(cf.  Neuere  Arbeiten  über  die  antiseptische  und  antitabercoHtoe 
Wirksamkeit  des  Jodoforms.  Diese  Zeitschrift.  Bd.  II.  No.  6  u.  TV 
Er  Icommt  zu  dorn  Scbhiss,  dass  Erysipelkokken  und  Milzbrand- 
bacillen  weder  ausscrlialb  des  Thiorkörjjcrs  noch  in  demselben  vorn 
Jodoform  in  irgend  einer  Weise  alterirt  werden,  dass  Rotzbacilieo 
ausserhalb  des  Thierkörpers  in  ihrer  F^ntwicklung  durch  das  Jodo- 
forui  bedeutend  gehemmt  werden,  und  dass  eine  Uemmungswirkung 
des  Jodoforms  auf  die  BotzbadUeo  bei  längerer  Etnwirkiing 
Tlelleicht  ancb  im  TbierkOrper  suttfindet  Das  Jodoform  wirkt 
nacb  K.  weder  antibakteriell  noch  antiseptiscb,  dagegen  ist  es  in 
her?orragend8ter  Weise  ein  ,,HeilmittePS  indem  es  die  Gewebe  io 
einer  fftr  den  Hetlungprocess  aebr  günstigen  Weise  verändert. 

von  Kahiden  (Freiborg). 


Neue  Litteratur 

cuummenreatellt  ron 

Da.  AazHoa  WoasBoas 


Biologie. 

(Otimaff,  FtalnlM,  8toArMhMlpf<o4a«te  mw.) 

TMpelBer«  H«*  N*chtr&ge  za  don  Unteranchangen  Aber  die  Qihnuff  dir  GaDi* 
iMir^eiteobr.  C  BioL  Bd.  ZXIV.  1887.  fläk  L  p.  106-1181) 

Besiehuugeu  der  Baktcrieu  und  Parasiten  zur  unbelebten  J^^at^Lr. 

Luft,  Wasser,  Boden. 
Bi8<I)or,  G.,  Dr.  R.  Koch'i  bMteoologioil  wat«r  tagt  HL  (LMMWi  1887.  VoLÜ. 

üo.  IL  p.  öiö-öia) 

€adtee  «t  Malet.  Sv  k  tnuinBMoii  de«  maladiet  infSMliflaMt  par  oontagion 

miasmatique;  detcrmination  rxpt^riiiipDtale  du  röle  des  ^nianations  cadav^riques 
et  des  prodoits  TiruleDts  liquides  d&n»  la  contamiiution  de  Tatmosphdre.  (Me- 
moire lu  4  hi  Sociötö  dM  maom  mödicalee  de  Lyon),  8*.  18  p.  Lyon  (Iinpr. 
Pka)  1887. 

Nahrungs-  und  G  e  n  u  s  s  ni  ittel,  0obrauc  hsgegenst&nde. 

BobertüOQ,  J.  C.  ävmptoiufi  of  irritant  poiaoniiiff  in  a  familr,  dae  to  dieeudd 
Inaad  (Uneat  im:  ToL  IL  Na.  1^^ 
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PBitohtmgwiu  der  BikMen  und  VtvMlteD  mr  MMbteo  iratar. 

Krankheitserregende  Bakterien  and  Parasiten. 

Eraftkheitserregonde  Bakterien  und  Paraiiten  bei 

Menschen. 

A.  InfeetiHee  AllgemeinkrtBkheiten. 

Bmim,  üeber  die  Nofbweildigkeit  der  iBolinuifCt  die  IsoUnpitÜer  und  deren 
Anlagrp.  fVL  Internat  Kongress  t  Hyg.  u.  Demo^rapli  in  Wien  1887.]  (üiter- 
nat.  klin.  Kandscbau.  1887.  No.  87.  p.  1170.  und  andere  Zeitschr.) 

F^lix,  Ueber  die  Nothwenttg^flit  der  iMUnmg;  die  IsolirspitAler  und  deren 
Anlafren.  [VI.  intemat.  Kongrress  f.  Hyg.  n.  Demopr.  in  Wien  1^S7.]  (Inlt^ 
nat  klin.  Bondschan.  1887.  No.  87.  p.  117L  und  andere  Zeitaciir^  

Koloiiie  Surinam.  QoanoitlDe-T'erofduiiuff.  ▼on  98.  Apffl  18ML  (vefBAnlL  d. 
kais.  Gognndh.-Amte8.  mST.  No.  .^7.  p  .5r,7-f^5R.) 

Maasr^eln  gegen  Infectionskrankheiten  im  Staate  PennsylTanien.  (YeröftentL  d. 
¥sk  Oe8aBdh.-Anite8.  1887.  Ko.  37.  p.  560.) 

Kon-sogon.  Gesetz,  betr.  einen  Znsatz  zum  Gesetse  über  das  QparantSnewesen 
yom  12.  JaU  184a  Vom  L  Jnli  1887.  (YerOffNia  d.  kauk  Qerandh.-Amtet. 
1887.  No.  87.  p.  667.) 

Malariakrankheiten. 

Rives,  ätnde  des  causes  d'insalubrit^  speciales  an  quartier  de  la  Maison-Blanche: 
nlanomi  dos  cas  d'affeetion  pifadtoine  obierrte  oans  ee  quartier  pendaotMvf 
aas  de  1878  k  1886  iaclnshranieai  8«.  96  pu  Ptali  (b^b  Daty)  1887. 

Exanthematische  SMUielteiL 
(Pocken  [Inpftnif],  Flaektjrplra» ,  HaMra,  Bftthila,  Scharlach,  FHcmI,  Wiadpoekcn). 

Bn  MenO,  0. ,  La  rariole  i  Farit  eft  1a  ertetien  dfnn  iaslitiit  vaeeinal  pnbHe. 

(Annal.  d'hy?.  ]nibl  1887.  No.  9.  p.  225   235  ") 
Pleektyphus  im  Kegiorungsbezirk  Maddenwerder.    (YerOflEeotL  d.  kaia  Gecundh.- 

AnfiM.  1887.  Ko.  87.  p.  564.) 
HlaTa,  J.,  Vyznani  mikroorganismu  pri  yariolo.   [Note  snr  les  nucroorganismea 

dans  la  Variola.]  (Sbozalk  lakaiaky.  [Areh.  bobtaies  de  m^]  Tome  IL  &aa  L 

p.  96-107.) 

Ri<H>k.  M.,  Die  Technik  dar  KMbedmpHuM^  «;  8*.  16n.n.II]ufa>.  Osterwiek 
(A.  W.  Ziokfaldt)  1887. 

Ghelera,  Typhns,  Ruhr,  GMbfieber,  Peei 

Bloeh,  E.,  Der  Deotyphus  in  Köndringcn.    (Aerxtl.  Mitth.  aus  Baden.  1887. 

No.  13.  p.  104-107.)  rSchlw«.] 
Cholera-Nachrichten.  —  Italien.  —  Ostindien.   (VarOiENitL  d.  ksts.  Gesuadh.- 

Amtes.  1887.  No.  37.  p.  654.) 

ruber,  M.,  Die  Cholera  In  Oeetarreiek  in  den  Jahren  1885/86.  (VL  intemat 
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üütersuchungen  über  Yibrioneii. 

Von 

Dr.  med.  E.  Welbel. 

(Aas  dem  bakteriologischen  Ltboratoriam  des  hygienischen  Iiutitatee  io  Mfinchen.) 

Mit  einer  lithographitohen  Tafel. 

Die  Vibrionen  f Schraubenbakterien,  Spirillen,  Komniabacillen) 
sind  in  der  Natur  sehr  verbreitet.  In  den  Verdauungswegen  des 
Menschen  und  der  Thiere  bei  normalen  und  pathologischen  Zu- 
ständen, in  Canal-  und  Sumpfwässern,  in  Jauchegruben,  in  faulen- 
den FlflBsigkeiten  thierischer  und  pfltDslieher  Herknnft  flberhanpl 
sind  sie  anzotreffen.  Trotzdem  sind  bis  Jetzt  wenige  Arten  genau 
erforscht  und  beschrieben.  Der  Gruiul  hiervon  liegt  wohl  in  der 
Schwierigkeit,  sie  behufs  Studiums  ihrer  Eigenschaften  reinzuzüchten, 
und  diese  Schwierigkeit  beruht  theils  auf  dem  Umstände,  dass  die 
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Vibrionen  fast  stets  in  grosser  Gesellscheft  sahlreicfaer  anderer 
Arten  sich  finden,  theils  daraa^  dass  viele  ViMo-Arten^  troti  ibrer 
unsauberen  Herkunft,  sich  unsem  Icünstlichen  Nährböden  gegen* 
über  sehr  wiihlerisch  zeigen.  Wie  lückenhaft  unsere  Kenntniss 
der  Vibrionen,  ihrer  morphologischen  und  biologischen  Eigen- 
schaften ist,  zeigt  schon  die  Unbestimmtheit  der  Terminologie. 

Angesichts  dieser  Sachlage  glaube  ich  uacUstcheude  Veröffent- 
lichung aber  drei  neue  Vibrio-Arten,  deren  Beinsndit  mir  im  bak- 
teriologischen Laboratorinm  des  Mflncheoer  hygienischen  Institnts 
gelang,  wagen  zu  dflrfen. 

l5ie  erste  Art  beansprucht  ein  besonderes  Interesse  deshalb,  I 
weil  sie  dem  menschlichen  Körper  (Nase)  entstammt:  die  heideo 
andern  hingegen  vielleicht  darum,  weil  sie  wahrscheiulicli  in  der 
Natur  sehr  verbreitet  vorkommen. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  Herrn  Privatdoceoteu  Dr.  £  m  m  e- 
rich,  unter  dessen  Ldtnng  ich  arbeitete,  und  dessen  wohl- 
wollender Rath  meinen  BemOhnngen  ^dfadi  fSrdemd  zur  Seite 
stand,  an  dieser  Stelle  den  anftiehtigsten  Dank  amnofinAm, 

1.   Ein  Vibrio  aus  Nasenschleim. 

Emmerich^)  hat  auf  die  Tbatsache  aufmericsam  gemacht, 
dass  durch  miuinreiche  Substanzen  die  Vibrionen  in  der  Concur- 
renz  mit  aiKh-rcn  liakterien  begünstigt  werden,  und  dass  man  des- 
halb in  den  Mucinflocken  des  Reiswasserstuhles  bei  Cholera  a>ia- 
tica,  in  dem  uiucinreicheu  Kuth  der  Wald-  und  VYeiuburgschuecke 
etc.  sehr  h&ufig  nahesu  Beineulturen  von  ^y^brionen  findeL  Das 
Gleidie  ist  der  Fall  in  Substanzen,  welche  reich  an  Piaaeen- 
MttCin  sind,  wie  z.  B.  in  abgestorbenen  Algen,  welche  man  in 
grossen  Massen  an  der  Wandung  schlecht  gespOlter  st&dtischer  Siele 
und  Caniile  findet 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  von  Nasenschleim  consta- 
tirte  ich  nun  ebenfalls  öfters  das  Vorkommen  gekrümmter  Ba- 
cillen. Meistens  fanden  sich  dieselben  io  dem  zähen,  trüben 
Schldm,  welcher  auch  ohne  eigentlich  pathologische  Zusttbide  bei 
vielen  Meeschen  in  den  hintern  Partien  des  Nasenranmes  sieb  an- 
sammelt und  oft  mit  einiger  MOhe  durch  Ghoanen  und  Rachen 
herausbefördert  wird. 

Die  fraghchen  Bacillen  (s.  Fig.  1)  zeigen  ziemlich  plumpe 
Formen;  die  Dicke  ist  etwa  der  des  Milzbrandbacillus  gleich,  die 
Länge  variirt  vom  2-  bis  öfachen  der  Dicke.  Die  Enden  sind 
Stumpf  abgerundet.  Der  Grad  der  KrOmaiung  ist  ebenfalls  sehr 
sehwankend;  von  Halbkräsformen  bis  zum  geraden  St&bchen  finden 
sich  alle  üebergänge.  Namentlich  die  kürzeren  Glieder  lassen  eine 
Krflmmung  sehr  häufig  vermissen.  Die  Bacillen  liegen  im  Schleim 
häufig  in  Gruppen  beisammen,  doch  nie  zu  Fäden  und  dergl.  ver- 
bunden. Oefters  sind  in  «jefärbten  Präparaten  die  einzelnen  Stäbchen 
von  einem  ungefärbten  Hof  umgeben,  der  aber  durchaus  nicht  den 
Eindruck  einer  dem  Bacillus  angehörenden  Kapsel  macht. 

1)  ArehiT  filr  Eji^iaM.  Baad  HL  pag.  SftS. 


Digitized  by  Google 


Untertnchuig«!!  Aber  TibrioiieiL 


467 


Vm  eine  Reinzucht  dieser  Art  zu  erzielen,  übertriig  ich  kleinste 
Sc'hleimniengen,  in  denen  mikroskopisch  das  reichliche  VorkomnuMi 
der  betreffenden  Stäbchrn  it'stgcstellt  war,  in  Nührbouillon.  Diese 
Hess  ich  bei  Brüttemperatur  mehrere  Stunden  stehen,  um  zunächst 
eine  Vermehrung  und  ein  Herauskeimen  der  Bacillen  aus  den 
lihen,  iiiilOslidien  Schldmflocken  absowarten,  welcher  Effect  sich 
mikroskopisch  sicherstellen  liess.  Dann  wiude  davon  in  Kahr- 
gelatine  geimpft,  in  üblicher  Weise  V^erdflonnngen  gemacht  und 
auf  Platten  ausj^egossen.  Dieses  Vt'i  faliren,  zu  verschiedenen  Zeiten 
wiederholt,  führte  jedesmal  direct  zu  dem  P>fol«;e,  dass  auf  den 
Platten  reichliche  Colonieen  des  gesuchten  Vibrio  auffjin^en,  von 
denen  die  W  eiterzüchtuug  auf  andere  JNahruicdieu  leicht  gelaug. 

Ich  werde  nim  snnfichst  die  Art  des  Wachstbams  auf  den 
▼erschiedenen  Nährböden  beschreiben  and  naditrftgKch  wieder  aof 
die  Morphologie  des  Vibrio  zurflckkommen. 

Auf  Gelatineplatten  wachsen  die  Colonieen  ziemlich  langsam 
heran.  Am  3.  Ta^e  beginnen  sie  als  weissliche  Pünktchen  makro- 
skopisch sichtbar  zu  werden.  Am  5.  Tage  erreiclien  sie  einen 
Üurclimesser  von  durchschnittlich  0,3  mm,  der  sich  im  Verlauf 
der  folgenden  Tage  etwa  verdoppelt,  dann  aber  keine  weitere  Ver- 
l^rOaaerung  erfthrt  M  SOfiicher  Vergrösserang  erschont  jede 
CokNiie  als  kreisrunde  Scheibe  mit  scharfem  Rand,  bei  durch- 
fallendem Licht  gelbbräunlich,  fein  granulirt,  sonst  ohne  Differen- 
zirung.  Nur  bei  älteren  Colonieen  kann  ein  dem  Rande  nahe  hegen- 
der ,  concentrischer  dunkler  Ring  auftreten.  —  Von  einer  Ver- 
liilssigung  der  Gelatine  ist  nichts  zu  bemerken. 

Im  (iela  tine stich  bildet  sich  in  wenigen  Tagen  ein  zarter, 
weisser,  schleier-  oder  spinnwebähulicher  Streifen  in  der  ganzen 
Länge  des  Impfcanals.  Mikraskopisch  betrachtet,  Iftsst  sich  die 
Zusammensetzong  aas  kleinsten  Kltenchen  (Colonieen)  beobachten. 
Ausnahmsweise  löst  sich  der  untere  Abschnitt  des  Impfstichs  schon 
makroskopisch  in  kleine,  discrete  Punkte  auf,  ähnlich  dem  Strepto- 
coccus jtyogeiies.  Anf  der  (Oberfläche  der  Gelatine  ist  keine  Ent- 
wicklung, wenigstens  keine  Aiisl)reitung  vom  Inipfstich  weg,  zu 
seilen.    Kiue  Verflüssigung  fehlt  auch  hier  vollständig. 

In  Agar- Agar  sehen  die  Stichculturen  denen  in  Gelatine 
ahnKeh,  doch  ist  die  Entwicklung  (snmal  im  Brfitschrank)  ^e 
achoellere  and  üppigere.  Der  Streifen  ist  dichter,  undurchsichtig, 
weniger  gleichmässig,  indem  an  einzelnen  Stellen  sich  dichtere 
Trübungen  bilden.  Auf  der  Oberfläche  findet  eine  eigentliche  Aus- 
breitung auch  hier  nicht  statt,  doch  bildet  sich  an  der  P>instich- 
steile  ein  kleiner,  flacher,  schmutzig-weisser,  schleimiger  Belag. 

Besonders  üppiges  Gedeihen  des  Vibrio  sieht  man  in  einer 
Mischung  tob  Kahrbouillon  mit  so  wenig  Agar»  dass  dieselbe  an 
CoDaistent  weder  gans  flQssig,  noch  ganz  starr  wird.  Hierin  breitet 
sich  dde  Trabnng  vom  Impfstich  diffus  in  die  Umgebung  aus,  und 
wenn  man  mehrere  tiefe  Einstiche  maclit,  so  erscheint  bald  der 
ganze  Inhalt  des  Reagensglases  von  der  Entwicklung  durchsetzt. 

In  Nährbouillon,  bei  3(5 «  C  gehalten,  bildet  sich  schon 
mehrere  Stunden  nach  der  Einimpfung  eine  deutliche  Trübung, 
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die  am  2.,  Utagstens  am  3.  Tag  ihren  Höhepunkt  erreicht  Weitere 
Yermehrong  der  Vibrionen  findet  non  nidil  mehr  statt;  im  Qegeotliea 
ist  nadi  einiger  Zeit  denttich  eine  Abnahme  der  Zahl  xa  beobachten. 

Auf  gekochten  Eartolfeln  ist  kein  Wachsthum  sn  erneta, 
aach  nicht  bei  Rrüttcmperatur. 

Ebenso  missl ariden  die  Versuche,  den  Vibrio  in  Stärkelösung, 
in  Heuinfus,  in  Guniiniwasser  mit  Nährsalzen  zu  züchten. 

£in  ausgesprochener  Geruch  wird  auf  keinem  der  angewandten 
Nilubfiden  entwickelt 

Morphologisch  giebt  uns  der  so  gessflehtete  Vibrio  eine 
Mannigfaltigkeit  und  Complicirtheit  der  Formen,  wie  es  das  einfache 
Stäbchen  im  Nasenschleim  kaum  erwarten  Hess.  Als  Grandform 
bleibt  aber  stets  das  gekrümmte  Stäbchen,  Yon  dem  wir  alle  aDdera 
Bildungen  ableiten  können. 

Jene  Grundform  tritt  uns,  ebenfalls  noch  rein ,  auch  in  der 
Bouillon  entgegen.  Hier  hudeu  wir  fast  nur  Einzelstäbchen,  von 
deieelben  Qf9i8&  denelbeB  VertnderUdMt  der  Llage  nnd  dar 
KrOmmong  wie  im  Sdildm  (s.  Flg.  8).  AollUleiid  ist  hier  das 
Verhalten  der  Stäbchen  bei  der  Färbung:  die  Mitte  bleibt  iwt 
ungefärbt,  während  die  Enden  den  Farbstoff  stark  annehmen, 
also  eine  Erscheinung,  wie  sie  die  Bacillen  der  Mäuseseptikämie 
und  Hühnercholera  zeigen.  Diese  Gebilde  könnten  Diplokokken 
vortäuschen,  um  so  leichter,  wenn  daneben  äusserst  kurze  Stäb- 
chen, die  iasl  wie  Einzelkokkeu  aussehen,  vorkoniinen.  Andere- 
male  erwecken  diese  Formen  den  Verdacht  anf  SporenbOdon^ 
Doch  da  eine  solche  wahrscheinlich  nicht  stattfindet  (s.  o.),  so  wird 
die  Erscheinung  wohl  nur  als  Theilangsvorgang  aoliuitesen  sein. 

Ganz  andere  Bilder  erhält  man  in  Präparaten  von  Gelatine 
und  Agar-Agar  (s.  Fig.  2  u.  3).  Hier  kommen  zwar  Einzelstab- 
chen,  lange  und  kurze,  gerade  und  gekrümmte,  auch  vor,  doch 
häufiger  erscheinen  Verbände.  Durch  Verkettuug  gekrümmter 
St&bchen  entstehen,  je  nach  dem  Grad  dieser  KrQmmong,  wellige 
und  gescfalAnoelte  Faden,  oder  eng  gewundene  Schrauben«  Na- 
mentlich die  letstem  fesseln  den  Blick  durch  ihre  wundervolle 
Ausbildung,  die  grosse  Zahl  (30  und  mehr)  und  Regelmässig« 
keit  ihrer  Windungen,  welche  so  eng  sich  anlegen  können, 
dass  sie  sich  gegenseitig  berühren.  Sie  finden  sich  hauptsächlich 
aut  Agar  und  jenem  dünn-fzallertigen  Bouillon-Agar-Gemisch,  we- 
niger aul  (ieiatine.  Eine  unabsehbare  Möglichkeit  von  Formen 
entsteht  weiterhin  dadurdi«  daae  die  eintelnen  Glieder  mnee  Ver- 
bands an  KrClmmung  ungleich  sem  können.  Wir  erhalten  damit 
die  verschiedensten  Biegungen  und  Windungen,  eine  Musterkarte 
abenteuerlicher  Runen  und  Schnörkel.  Da  endlich  das  Ein/el- 
stäbchen,  wie  bekannt,  ganz  ohne  Krümmung  sein  und  wachsen 
kann,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  auch  gestreckten  Fäden 
zu  begegnen,  die  ihre  Vibrionen-Natur  ganz  verleugnen.  —  Ausser- 
dem kommen  häufig  luvolutiousformen  zur  Beobachtung,  die  denen 
8.  B.  des  Koch*Bchen  Vibrio  sehr  ahnlich  sind:  kolbige  Ver- 
dickungen, unfttrmige  Aufblähung;  Bildung  grosser  Kqgebi  o.  a.  w. 
(Fig.  3.) 
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So  bietet  ein  Pr&parat  aus  Agar-Gultar  in  der  That  oft  ein 
MrkwOrdigee,  buntes  Bild»  welches  einem  tmerfünenen  Beobachter 
kaum  den  Eindruck  einer  Bdncultur  machen  dflrfte.  Doch  Weiter- 

zOchtung  auf  Platten,  neue  UebertragUDgen  u.  s.  w.  werden  alle 
Zweifel  heben.  Gerade  dieses  Nebeneinander  scheinbar  heterogener 
Gestaltungen  (gerade  und  krumme  Stäbchen  und  deren  Abkömm- 
linge), wie  sie  auch  Cornil  und  Babes  vielfach  beobachtet 
haben,  müssen  wir  morphologisch  für  uusercQ  Vibrio  als  Characte- 
risücom  eridaran. 

Die  Fbrbnng  des  Vibrio  mit  Anilinfarben,  besonders  Gentiana- 
violett,  erfolgt  sehr  leicht.  Bei  Behandlang  nach  Gram  tritt  Ent- 
färbung ein.  Um  die  Bakterien  den  mitgefärbten  Theilen  des 
Culturbodens  gegenüber  deutlichor  sichtbar  zu  machen  (was  nament- 
lich bei  Präparaten  aus  Bouillon  nothwendig  ist,  wasche  man  das 
mit  Geiitiauaviolett  kräftig  gefärbte  Deckglaspraparat  tlüclitip:  mit 
verdünntem  Alkohol  (1:3  Wasser)  ab,  wobei  die  Bakterien  un- 
entftrbt  Ueiben,  aber  die  übrigen  Gebilde  bedeutend  iMlassen. 

Eine  Bildung  Ton  Sporen  konnte  ich  bisher  nie  nachweisou 
Einmaliges,  kurzes  Aufkochen  einer  geimpften  Coltm^flssigkeit 
verhinderte  stets  jede  Entwicklung.  Das  Verhalten  gegen  Ein- 
trocknung betreffend,  konnte  ich  feststellen,  dass  ein  sterilisirtes 
Deckglaschen,  mit  einer  Platinöse  aus  Agarcultur  bestrichen  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet,  nach  2  Stunden  in  Bouillon 
geworfen,  diese  vollständig  steril  Hess*).  —  Dieser  Versuch  wurde 
mit  gleidiem  Resnltate  oft  wiederholt 

Im  hängenden  Tropfen  konnte  ich  keine  andere  als  Brown*sehe 
IfolecuIarbeweguDg  wahrnehmen. 

Ob  der  beschriebene  Vibrio  ein  häufiger  Bewohner  der  mensch- 
lichen Nase  ist ,  kann  ich  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
nicht  enthclieiden.  Aus  meinem  eigenen  Nasenschleim  habe  ich 
denselben  zu  wiederholten  Malen  reingezüchtet.  Subcutane  Impfung, 
selbst  beträchtlicher  Mengen,  bei  Mtasto  erseugten  keinerlei  Be* 
action.  Andi  andere  InlectionsniethodeD  blieben  bisher  ohne  Erfolg. 

TL  Zwei  Yll»lo-ArleB  ais  flwieiideii  Heuillpua. 

In  wässrigen  Aofgttssen  von  Gras  oder  Heu,  in  welchen  sich 

einige  Tage  Fäulnissprocesse  entwickelt  hatten,  finden  sidi  neben 

vielen  andern  Bakterien  gekrümmte  und  geschlängelte  Formen  in 
grosser  Zahl.  Versucht  man,  vermittelst  des  gewöhnlichen  Platten- 
verfahrens dieselben  lierauszuzüchten,  so  wird  man  keinen  Erfolg 
haben :  die  vielen  rascher  wachsenden  und  verflüssigenden  Arten  ver- 
derben die  Platten,  ehe  die  gewünschten  herangewachsen  sind. 
Ich  Torsprach  mir  deshalb  ein  besseres  Besoltat  von  der  Anwen- 


1)  Eine  elgenthOmlicho  BenbRchtang  habe  \ch  noch  iiaclitriicrHch  gemacht.  Prft- 
parat«  ron  «iiMnr  4  Wochen  alteo  Ag»r>Ciütttr  »eigen  nirgends  mehr  intacte  St&behea 
o4m  Fldin,  toadtni  mr  «Imb  kMakSrnigni  Detritas,  dar  dJ«  Vnh%  Kktoeht  aa- 
nlmmt  —  also  das  Bild  abgestorbener  und  zerfHHener  Bakterien.  Wohl  charakterisirte 
Sporen  findet  man  auch  nicht  Und  doch,  wenn  man  aas  dieser  Hasse  In  gewöhn* 
Ucbar  WaiM  auf  nanan  Agar  ftbartrigt,  »o  wichst  im  1 — t  Tagan  die  fippigsta  Cnl- 
tar,  KUMra  UatnMtaDigMi  Iteabv  mvda  iah  wicht  liiilMiaii. 
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(hing  des  Verdünuuugsverfahrens.  Pline  Oese  der  gcfaulltiü 
Flüssigkeit  wurde  mit  so  viel  sterilisirtem  Wasser  verdünnt,  dass 
in  jedem  Tropfen  der  Verdünnung  nur  noch  ein  oder  einige  w^iiige 
Keime  enthalten  wann,  dann  wurde  davon  in  ^ne  Reihe  mit  aterili- 
eirtrad  Heoioto  beschickte  Reagensgläser,  in  jedes  Glan  ein 
Tropfen,  übertragen.  Der  Erfolg  war  insofern  kein  verkommener, 
als  in  Folge  unzureichender  Verdünnung  kein  Glas  eine  Reincultur 
lieferte;  doch  fanden  sich  zwei  Gläschen,  in  denen  Vibrionen  vor- 
h(^rrschend  und  mit  anscheinend  nur  nulir  einer  fremden  Art 
verunreinigt  gewachsen  waren.  Sofort  wurden  hiervon  Gelatine- 
Platten  angefertigt,  und  in  der  That  wuchsen  jetzt  reichliche 
Golonieen  von  iniei  Vibrio- Arten,  die  aich  nach  den  ObUdien 
Methoden  weiterzüchten  lieaaen. 

Die  beiden  Arten  miterschciden   sich  schon  roorphoihigiaGh 
durch  verschiedene  Grösse.    Ich  werde,  um  einfache  Benennungen 
zu  haben,  in  Folgendem  die  grössere  Art  mit  „Ueu*Vibrio 
die  kleinere  mit  „Heu- Vibrio  einführen. 

Die  grössere  Art,  Vibrio  a,  bildet  in  der  eiulachsten  Form 
gekrOmmte  St&bchen  von  durduMdmittlich  3  (i  Länge.  IHe  Dicke 
dürfte  in  der  lütte  dea  St&bchena  etwa  der  Länge  betragen, 
nimmt  aber  oft  gegen  die  Enden  zu  ab,  so  dass  mondsicheläho- 
liche  Formen  entst»  litn.  Manchmal  zeigt  sich  auch  die  Erschei 
nung,  dass  nach  der  Färbung  eine  helle  Stelle  in  der  Mitte  bleibt. 
Häufig  sieht  man  zwei  Stäbchen  in  S-Form  vereinigt.  Grössere 
Verbände  sind  iiiilit  zalilreich;  doch  findet  man  in  etwa  Hlägigeii 
Bouillon-  und  Agarculturcu  regelmässig  vereinzelte  zierlich  ge- 
fcrftDselte  Fäden,  ächte  Scfaraubenformen,  deren  Znaammenantinng 
ana  Kommas  oder  anch  ana  S-Formen,  wemgatena  in  BowUob, 
deatlich  erscheint  (s.  Fig.  5). 

Vibrio  ß  präsentirt  sich  als  zierliches  Komma  von  durch- 
schnittlich 2  //  Länge,  dessen  Dicke  der  des  Tiiberkell)acillus  etwa 
gleich  ist,  und  ohne  i)enierkliche  Verjüngung  gegen  die  stumpfen 
Enden  zu  bleibt.  Doppel- Kommas  in  schöner  S-Form  sind  sehr 
häufig,  in  manchen  Präparaten  die  Regel.  Von  längeren  Ver- 
bänden kommen  nnr  Anfinge  vor,  beaendera  aof  KartolEehi;  achön 
geschlängelte  Fäden 'habe  ich  nie  geBehen.  (Fig.  6.) 

Die  Wachsthomsverhältnisse  beider  Vibrionen  auf  kflnstlichen 
Nährböden  bieten  viel  Aehnliches,  weshalb  ich  es  für  zweckmässig 
halte,  bei  Beschreibung  der  eiuzduen  Cuituren  beide  Arten  neben- 
einander zu  stellen. 

Auf  G  e  1  a  t  i  n  e  p  l  a  1 1  e  u  wachsen  beide  Arten  ziemlich  langsam, 
doch  Vibrio  a  schneller  als  ß.  Die  Ck)lonieen  des  Vibrio  a  erreichen 
(bei  nicht  zu  dichter  Liwenmg)  am  3.  Tage  einen  Dorchmesser 
von  0,2  -0,3  nam;  am  6.  Tage  kommen  sie  etwa  auf  0,6  mm,  sdteo 
mehr.  Bei  8Qfacher  VergrlVsserung  und  durchfallendem  Licht  er- 
scheinen sie  als  kreisrunde,  gell)bräunliche  Scheiben ;  vom  3.  oder  4 
Tage  ab  konnte  ich  darin  regelmässig  das  Auftreten  <lunklerer, 
conceutrischer  IMnge  um  einen  dunkeln  centralen  Punkt  beobachten 
Ohne  hierauf  lu-^onderen  diagnostisclieu  Werth  zu  legen,  glaulnc 
ich  diesen  Umstand  seiner  bisher  unfehlbaren  Constanz  wegoD 
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«loch  erwähnen  zu  müssoii.  l  enicr  verhört  bei  alteren  Culturen 
der  HuikI  oft  seine  scharfe  Contour  und  (erscheint  wie  angefressen. 
—  Dicisc  8cliilderung  passt  jedoch  uur  für  die  iuDcrhalb  der  üe- 
latine  wachaendai  Qokmm>  Bie  der  Oberfläcbe  aufiitzeiideD  bilden 
flache»  weissgelbe  Aaflagenrageii,  enchemen  unter  dem  Mikroskop 
nidtit  kreisnmd,  zeigen  ein  scharf  begrenztes,  dunkleres  Centmm, 
ausserdem  eine  graugeiblichc,  nach  der  Peripherie  zu  «ibhiassende 
Farbe,  feinkörnige  Stnu'tiir  ohuv  weitere  Ditterenzirung.  Sie  können 
im  Lauf  einer  Woche  einen  Durchmesser  bis  zu  2  mm  erreichen. 

Die  Colonieen  des  Vibrio  auf  (jehitiuephitten  bleiben  an  Aus- 
dehiiuui^  bedeuteud  hinter  a  zurück;  ich  sah  sie  überhaupt  uie, 

Belwt  aaf  tehr  dllim  beefteten  Platten  (mit  nur  40—00  Ck>k»deen) 
einen  DnrdimeMer  von  0,3  mm  fibersteigen.  Sie  sind,  mikrosko- 
pisch betrachtet,  cbeufalls  mathematisch  kreisrund,  haben  bei  durch- 
fallendem Licht  eine  heUleuchtende,  branngelbe  Färbung,  ohne  be- 
sondere Zeichnung. 

Die  (lelatine  wird  von  beiden  Arten  nicht  vertlüssigt. 

Im  Stich  auf  Gelatine  wachsen  beide  Arten  ähnlich  dem 
ulicu  beschriebeneu  Nasenschleim- Vibrio,  als  schleierartiger  Streifeu, 
doeh  nicht  ganz  so  fein  ivie  jener ,  ohne  eine  Spur  von  VerflOssi- 
gang.  Auf  der  Oberflftche  bilden  beide  einen  vom  Einstich  sich 
liWBCI^'^  in  düe  nächste  Umgebung  ausbreitenden,  weisslichen  Belag, 
der  aber  nie  die  ganze  Obertiäche  überwächst.  Der  freie  Kest  der- 
selben erscheint  von  einem  durchsichtigen,  weisalichen  Hauch  über- 
zogen. 

Stichcultnren  in  Agar  zeigen  gegenüber  denen  in  Gelatine 
deu  merkwürdigen  Unterschied,  dass  in  der  Liinge  des  Ötichs  in 
A^ffut  kein,  resp.  kaum  Wachsthum  statthat.  Vibrio  a  zeigt 
manchmal  noch  1  cm  tief  unter  der  Oberfläche  schwächliche  Ent- 
wicklung; V.  ß  dagegen  lässt  den  ganzen  Impfstich  vollständig 
steril.  Worin  diese  Abweichung  von  dem  Verhalten  in  Gelatine 
begrinnlet  ist ,  wird  scliwer  zu  erklären  sein.  Vielleicht  ist  der 
vollständigere  Sauerstotlabschhiss  die  Ursache.  Auf  der  Oliertiäche 
des  Agar  ist  die  Entwicklung  beider  eine  kräftige.  Vibrio  a  über- 
zieht bald  die  ganze  Oberfläche  mit  rahmiger,  schmutzig  weiss- 
gelber  Auflagerung,  unterhalb  wehsher  die  Agarmasse  1—2  mm  tief 
getrObt  ist.  Vibrio  ß  liefert  einen  ähnlichen ,  aber  zäh-trockenen 
l'el)er/ug,  von  dem  man  unmöglich  eine  Probe  abnehmen  kann, 
ohne  Agarsubstanz  mitzunehmen. 

In  Nährbouillon  gedeihen  beide  Arten  sehr  gut.  Aus  der 
Anfangs  gleichmässigeu  'rrüi)ang  scheidet  sich  bei  «  nacli  uiehreren 
Tagen  ein  gelbliches,  krümeliges  Sedimeut  ab,  in  welchem  wellig 

gekrUBWilte  Fftden  gefimdra  neidan. 

Auf  Kartoffeln  wachsen  beide  Vibrio-Arten  gut,  aber  mit 
beneilMDSwerther  Verschiedenheit.  Vibrio  a  büdat  schon  nach  2 
Tagen  einen  üppigen,  schleimig-breiigen  Belag  von  gelbröthlicher 
Farbe,  welche  nach  und  nach  dunkler  wird  bis  zum  satten  Choco- 
ladebraun.  —  In  diesem  Stadium  hat  der  Belag  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  Kartoftelcultur  der  liotzbaeillen,  von  d<T  er  sich  aber 
doch  durch  die  breiige  Consistenz  und  tiefere  Drauuiarbuni^  uuter- 
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scheidet.  Vibrio  ß  liefert  einen  dfiniMD,  schmutzig  braungrOnen, 

glänzenden,  latkähnlichcn  Ueberzug  von  zäher,  trockener  Consi- 
stenz,  von  den»  man  mit  dem  Platindraht  eine  Probe  nur  schwierig 
abkratzen  kann.  —  Kartoflfehi  mit  Vibrio  a  entwickeln  einen 
starken  Anunoniakgeruch ,  der  bei  ß  nicht  oder  nur  sehr  wenig 
hervortritt 

BeKfls^ci  ihrer  Fftrbborkeit  Terhalten  äeh  beide  Hen-VibiioM 
gerade  wie  der  Nasenschleim-Vibrio. 

Iii  hiogendeii  Tropfen  zeigen  beide  Art«i  lebhafte  Eigenbe- 


Üeber  die  Möghchkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  Sporen - 
bildunj(  habe  ich  bis  jetzt  keine  bestimmten  Anhaltspunkte.  Ich 
beabsichtige  meine  Studien  über  Vibrionen  fortzusetzen.  Herr  Dr. 
Emmerich  hat  sich  bereit  erklärt,  deigenigen  Forschem,  welche 
sich  für  die  oben  rm  mir  beechiiebenen  Vbfmeii  interesaireD,  Oil- 
tnren  xnzusenden. 


Yanghan,  V.,  The  prevention  of  Cholera  infantum  and 
allied  diseases,  andof  poisoningby  cheese,  milk  etc. 
(The  Sanitary  Journal.  1887.  Aug.  16.  p.  170). 


Verf.  hat  bdutnntlieh  schon  im  Vorfahre  ans  Kftse,  durch  deaan 
Geottsa  sahlreidie  Personen  erkrankt  waren,  eine  ans  dem  wiaserigen 

Aaszuge  mit  Aetber  extrahirbare  giftige  Sabstana  dargeatillt,  die 

er  mit  dem  Namen  Tyrotoxikon  belegte. 

Seitdem  ist  es  ihm  gelungen,  dieselbe  experimentell  darzustellen, 
indem  er  Milch  mit  Buttersäureferment  inficirt  durch  8 — 10  Tage 
gut  verschlossen  stehen  Hess.  Die  Milch  enthielt  dann  das  Gift  in 
grosser  Menge.  Verf.  glaubt  auf  Grund  chemischer  Untersuchungen 
daaa  daaaelbe  ein  dem  iMaBObeniol  naheatehender  KOiper  aeL 

Die  Wirkung  des  Tmtoiikon  anf  Thiere  ist  Ahnlich  den  bei 
Qiolera  infEmtnm  beobachteten  Symptomen,  und  V.  hAlt  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  eine  grosse  Zahl  dieser  Erkrankungen  auf  den  Ge- 
nuss  verdorbener,  das  Gift  enthaltender  Milch  zurückzuführen  sei. 
Er  stellt  deshalb  eine  Reihe  von  Vorschriften  über  die  Gewinnung 
und  Conservirung  der  zur  Nahrung  für  Säuglinge  dienenden  Mikb 
auf,  welche  die  Infection  und  Entwicklung  von  Spaltpilzkeimen  io 
demben  nach  Möglichkeit  yerhindem  selten. 

Wenn  auch  die  das  Gift  erzeugenden  Spaltpilze  noch  nicht  bekannt 
sind,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselben  in  der  Luft  weit 
verbreitet  und  mit  den  Erregern  der  anaeroben  Buttersäuregührung, 
wenn  nicht  identisch,  so  doch  innip  verknüpft  sind.  Die  Bedingungen 
zur  Entwicklung  derselben  sind  demnach  auch  im  Magen  und  Darni- 
canale  gegeben,  insbesondere  wenn  unverdaute,  gahrfähige  Nahrungs- 
reste  dort  aufgehäuft  sind.  Es  ist  daher  vor  der  Ueberfüttenuig 
der  Kinder  namentlich  in  den  heiasen  M onalen  dringend  lo  wansa. 
Ist  die  Erkraakong  ansgebrochen,  so  ist  Milch  sofort  auszusetzen; 
die  Ernährung  soll  ausschliesslich  aus  Hflhner-  oder  Hammelieisch- 
brühe,  Fleischsaft  and  Beia-  oder  Geratenwasser  bestehen. 


Escherich  (Manchen). 
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Tlpndy  W«9  Sur  Paction  des  micro-oriTAoitffles  de  la 

DO uche  et  des  niatieres  fccales  sur  quelques  sub- 
stances  al  im  en  t  a  i  re  s.  (Coniptes  rendus  de  TAcad^mie  des 
sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  No.  6.  p.  311  ff.) 

Verf.  untersuchte  eine  Menge  Mikroorganismen,  welche  er  aus 
dem  Mundschleim  isolirt  hatte  (17  hatte  er  bereits  früher  in 
Arehiw  de  Physiologie,  15.  wnw.  1886  beednrieben,  und  2  aadere 
waren  von  ihm  q^ter  erst  aufgefunden  worden,  nämlich  Stern- 
berg's  Microcoecas  Pasteari  und  ein  als  k  bezeichneter  Coccus), 
auf  die  Umsetinagen,  die  sie  io  einer  Anzahl  von  N&hraubstanzen 
hervorrufen. 

Von  ihnen  lösen  7  das  Albumin,  5  lassen  es  aufquellen  oder 
machen  es  transparent;  10  lösen  das  Fibrin,  4  machen  es  trans- 
parent oder  lassen  es  aufquellen;  9  Uteen  Gluten,  7  coagulirendie 
Milch,  10  lOsen  das  Gasein;  3  setzen  Stärkemehl  00,  aber  bloss 
einer  davon  wirkt  etwas  krtftig,  ein  anderer  scheint  nur  auf  Kosten 
desselben  zu  leben,  ohne  es  zu  hydratisiren ;  9  bilden  die  Lactosc 
in  Milchsäure  um,  7  invertiren  krystallisirten  Zucker;  7  bringen 
Glykose  zur  (iiihrun^^  und  bilden  tbeilweise  Alkohol.  Einipje  Um- 
setzungen erfolgen  schnell,  andere  wieder  sehr  langsam.  —  Von 
die^en  Mikroorganismen  widerstehen  6  länger  als  24  Stunden  der 
Einwirkung  dsa  Ifagensafles  bei  einer  Teaperator  von  86— 87^, 
aei  die  Goltor  jnng  oder  alt  und  sporenhaltig;  6  widerstehen 
länger  als  2  Stunden,  wenn  die  Cultur  frisch  ist,  und  mehr  als  24 
Stunden,  wenn  sie  Sporen  enthält;  2  andere  widerstehen  nur  1 
Stunde,  wenn  die  Cultur  frisch  ist,  der  eine  davon  aber  24  Stun- 
den und  der  andere  nur  6  Stunden,  wenn  die  Cultur  Sporen  ge- 
bildet hat ;  die  6  letzten  widerstehen  nicht  eine  halbe  Stunde,  mag 
die  Cultur  jung  oder  alt  sein. 

Der  kttnsush  präparirte  Panereassaft  ebenso  wie  die  Galle 
flben  auf  diese  Mikroorganismen  keine  zerstörende  Wirkung  aus. 
In  den  Fäcalien  wurden  6  von  den  Organismen  des  Mundes  wie- 
dergefunden (Bacillus  mesentericus  füscus,  B.  d  oder  Coli  commu- 
nis, Bac.  b,  Hae.  c  und  Bac.  e,  sowie  Coccus  k),  ausst'rdenj  noch 
4  andere  Mikroorganismen:  1  Strej)tococrus,  1  Coccus,  2  Bacillen. 

Einer  der  letzteren  löst  Albumin;  2  machen  Fibrin  transparent; 
3  Uteen  Qluten ;  einer  setzt  Karloffdstftrke^  aber  Mcht  die  Wasel^ 
atftrke  um,  obgleich  dieselbe  behufs  Zuführung  von  stickstofthal- 
tigen  Substanzen  statt  mit  Wasser  mit  Kalbsbouillon  pripaiirt 
war;  2  coaguliren  Milch;  einer  löst  Casein  theilweise  und  coagu- 
lirt  den  Rest;  3  bilden  Lactose  in  Milchsäure  um;  3  invertiren 
Jttührzucker  und  2  bilden  die  Glykose  theilweise  in  Alkohol  um. 

Dass  die  Action  dieser  Mikroorganismen  auf  die  Nährstoffe 
äo  bedeutend  ist,  wird  aus  der  grossen  Zahl  erklärlich,  die  sich 
im  Verdanmigscanal  befindet  Aus  einem  Decigramm  Fiealien  ent- 
wickdn  skh  mehr  als  20  Hill.  Golonieea,  und  sicher  waren  in  den 
Nährsabstraten  nodi  lange  nicht  alle  der  orsprUni^  Torhandenea 
Keime  sam  Auswachsen  gekommen. 

Um  die  Vorf?an^'e  im  Verrlauungscanal  vorstellig  zu  machen, 
wurden  Reihen  von  Ballons,  welche  mit  Nährstoffen  gefüllt  waren. 
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theils  mit  Zahnweinstein  und  Zungenbelag,  theils  mit  durch  Wasser 
verdünnten  Fäcalien  besät.  Anfangs  wurden  die  Nährstoffe  sehr 
energisch  angegriffen;  doch  trat  vom  3.,  ja  zuweilen  schon  vom 
2.  Tage  ab  ein  Stillstand  ein.  Derselbe  lässt  sich  nur  durch  dt-Q 
Umstand  erklären,  dass  die  Glaswände  nicht  wie  der  Darm  im 
Stande  sind,  die  Stoffwechselproducte  aufzusaugen.  Verl  scblienl 
ans  dem  Verstiche,  dass  die  BfikroorganismeD  bei  der  Verdaoiiiige- 
arbeit  eine  wichtige  Rolle  spielen,  dass  aber  die  Verdauungaer- 
scheinungen  im  Allgemeinen  und  die  Rolle,  welche  den  Mikroopga- 
nismen  dabei  zukOnunt,  viel  complicirter  sind,  als  es  auf  den  ersten 
Bück  erscheint.  O.  £.  B.  Zimmermann  (Chemnit£> 

Bibbert,  Hugo,  Der  Untergang  pathugener  Scbimmel- 
pilxe  im  Kürper.  8*.  97  p.  ifit  einer  TibL  Bonn  (M.  Cohen 
und  Sohn)  1887. 
Der  Verfasser  iijichrte  Kaninchen  so  geringe  Sporenmengen  — 
meist  von  Aspergillus  flavescens  —  dass  die  Thiere  in  Folge  der 
Infection  nicht  zu  Grunde  gingen.  Wurden  die  Organe  dann  in 
verschiedenen  Intervallen  nach  der  Injection  untersucht,  so  konnte 
man  leicht  die  Art  des  Untergangs  der  pathogenen  Keime  stu- 
diren.  Für  die  Untersuchung  der  Leber  wurde  zur  Einspritzung 
one  M esenterialTene,  für  die  übrigen  Organe  die  Ohrvene  gewählt 
In  der  Leber  finden  sich  nun  folgende  Voriaderangen:  die  einzelnen 
Keime,  welche  in  Gapillaren  oder  interadnOs  anä  in  kldnen  Pforl- 
aderästchen  gelegen  sind,  werden  bald  von  Leucocyten  dicht  um- 
geben. Umhüllt  von  diesen,  gelangen  sie  nur  zu  einem  kümmer- 
lichen Wachsthum,  welches  sich  durch  doppelte  Contourirung  der 
Spore  und  durch  Strahlcnbildung  in  ihrer  Peripherie  documentirt. 
Mitosen  werden  in  den  durch  die  Herde  comprimirten  LeberzeUen 
gar  nüdit,  zuweilen  aber  in  dem  Epithel  benaichbarter  GaUengftage 
beobachtet  Der  Heilungsvorgang  ist  dann  ein  doppelter:  in  seit- 
teneren  Fällen  geht  die  Spore  innerhalb  der  sie  umgebenden  Liea- 
oocyten  direct  zu  Grunde  und  verschwindet  nach  und  nach.  Bei 
Weitem  häufiger  bilden  sich  secundär  aus  den  durch  den  Leuco- 
cyteuherd  comprimirten  LeberzeUen  liiesenzellen,  welche  die  Spore 
einscbliesseu ,  und  in  deneu  diese  dann  zu  Grunde  geht.  Die 
Eiesenzelle  kann  verfetten,  und  die  Leberbalken  rücken  dann  ein- 
Umitk  wieder  an  ehiander,  es  sdieint  aber  die  Raesenzelle  sich  auch 
wieder  au  einer  normalen  Leberzelle  zurfickbilden  n  kOonen. 
Mitosen  werden  an  der  Riesenzelle  nicht  beobachtet 

In  doppelter  Beziehung  verschieden  sind  die  Verhältnisse, 
wenn  man  reichliche  Mengen  von  Sporen  injicirt  Diese  liegen 
dann  in  den  Gapillaren  oft  zu  mehreren  zusammen  und  werden 
gar  nicht  oder  nur  spärlich  von  Leucocyten  umgeben;  gerade  diese 
gar'niefat  Ton  Zellen  eingeschlossenoi  Leaooqrten  iLommen  za  euer 
regebechten  Sprossung,  die  Fäden  ?ergrOesem  sich  rasdi,  so  dass 
sie  an  manchen  Stellen  in  nicht  infiltrirtes  Lebergewebe  herein- 
ragen,  weil  die  sich  einstellende  Einhüllung  von  Leucocyten  mit 
der  Entwicklung  der  Faden  nicht  gleichen  Schritt  hält.  Ist  die 
Sporenmenge  so  bemesseu,  dass  die  Thiere  einige  Tage  am  Leben 
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lileiben,  so  bemerict  man  an  den  Fiden  UntergangsendieinuDgen. 
Sie  ftrben  dch  inteiiBiT  mit  FochsiD,  werdoi  schmaler,  zerfaUen 
in  mehrere  Stücke  und  werden  dann  in  ganz  ahnlicher  Weise  Ton 
BieBenzcIlen  aufgenommen  wie  unvollkommen  gekeinitc  Sporen. 

In  der  Lunge  können  sowohl  durch  Injection  ins  Bhit,  wie 
auch  durch  Einspritzung  in  die  Trachea  oder  direct  in  das  Liingen- 
gewebe  Herde  hervorgerufen  werden,  die  sich  von  denjenigen  in 
der  Leber  namentlich  durch  ihre  grössere  Deutlichkeit  unterschei- 
den; besonders  ist  der  Strahlenkrans  an  den  Sporen  viel  ansge» 
aprochener.  Die  Sporen  mit  den  umgebenden  Leacogtenherden 
liegen  nicht  bloss  in  den  Gefässen,  sondern  auch  in  den  Alveolen; 
die  Leucocyten  sind,  je  kürzer  nach  der  Injection,  um  so  mehr 
mit  Lungenepithelien  untermischt,  und  auch  in  den  angrenzenden 
Alveolen  findet  ein  Desquamationsprocess  statt.  Die  Sporen  ent- 
wickelü  sich  in  der  Lunge  langsamer,  im  Uebrigen  aber  ist  der 
Heüungsprocess  durch  Eioschluss  in  einen  Leucocytenherd  und  Auf- 
iialime  m  secondftr  gebildete  Biesenaellen  derselbe  wie  in  der 
Leber.  Injection  grosserer  Sporenmengen  führt  auch  hier  zu  einer 
Ansammlung  von  Sporen  m  den  Gapillaren  und  aar  Entwidc- 
lang  von  Sprossen  und  Fäden. 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Niere.  Die 
Sporen  keimen  hier  aus  und  treiben  lange  Fäden;  sie  zeigen  also 
nicht  das  verkümmerte  Wacbstbum  wie  in  Lunge  und  Leber. 
Die  Ansammlung  Yon  Leucocyten  erfolgt  anderseits  Tiel  langsamer 
und  nn^olUcommener,  so  dass  die  Pilze  erst,  naehdem  sie  schon 
ausgekeimt  sind,  mit  Zellen  vollständig  umgeben  sind.  Wenn  auch 
der  Heüungsprocess  in  der  Niere  sich  auch  nicht  mit  der  wün- 
schenswerthen  Deutlichkeit  weiterverfolgen  lässt,  so  liegt  es  doch 
nahe,  in  der  unvollkommenen  Leucocytenansaramlung  den  Grund 
für  die  ausgedehnte  Entwicklung  der  Sporen  zu  suchen.  Die  Leu- 
cocytenherde  mit  den  eingeschlossenen  Sporen  beiluden  sich  nicht 
nur  in  dem  interstitiellen  Gewebe  der  Niere,  sondern  anch  in  den 
Hamcanftlcheii.  An  diese  letstere  Stelle  gelangen  sie  durch  Aus- 
wanderang ans  dem  Qefääsknäuel  des  Glomerulus,  oder  durch  Ein- 
wanderung von  aussen  durch  die  Kapsel,  nachdem  deren  Epithel 
gelockert  ist.  Nach  Verlust  oder  Verschiebung  des  Epithels  können 
die  Leucocyten  aber  auch  direct  in  das  Lumen  der  üarncauälchen 
eindringen. 

Bei  Injection  in  die  vordere  Augenkammer  bildet  sich  auf  der 
Iris  eme  dfinne,  sosammenhftngende  Fibrinlage ;  in  dieser  sammein 
sich  die  Leucoi^ten  in  knOtchei^rmigen  Emden  nm  die  injidrten 
Pilzkeime  hemm  und  schliessen  diesuben  ein«  Die  Sporen  gehen 

im  Innern  der  Knötchen  allmählich  zu  Grunde;  sie  vergrössem 
sich  wohl  etwas,  und  manche  zeigen,  aber  viel  weniger  ausge- 
sprochen, den  Strahlenkranz  wie  in  der  Lunge.  Nur  sehr  wenige 
bieten  in  einer  kleinen  Vorwölbung  die  erste  Anlage  zur  Sprossen- 
bilduug  dar.  In  den  Knötchen  selbst  werden  schliesslich  die  Kerne 
nndeatiich,  es  treten  FetttrOpfdien  anl^  die  das  Knötchen  ganz 
auflösen,  nadidem  die  Sporen  schon  längst  verschwunden  sind. 
Die  fixen  Zellen  der  Iria  haben  an  der  KnOtchenfaUdong  keinen 
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Aniheil,  und  so  findet  hier,  Im  Gegensatz  na  Lange  nnd  Lrtier, 
eine  secundire  Entwieklang  von  Biesenxenen  nicht  statt 

Die  im  Bereich  der  Papille  liegenden  Sporen  werden  erst 

später  von  den  Leucocjrten  erreicht,  so  dass  sie  eine  vorgeschrittenere 
Entwicklunf?  erlanjjen  können.  Noch  auffallender  ist  der  lk»f(iüd 
auf  der  hinteren  Fluche  der  Iris;  da  die  Leucocytcn  nicht  von 
der  hinteren  Fläche  der  Iris,  sondern  grösstentheils  von  deren 
Rande  geliefert  werden,  so  kommt  es  hier  nur  zu  einer  geringeo 
ZellansammluDg^aad  die  Sporen,  weldie  swischen  den  hinteren  Bmnd 
der  Iris  und  Linse  gerathen,  erreichen  zum  Theil  eine  Sprossen- 
inldun?,  wie  aaf  kttnstUchem  Nährboden. 

Cuiturversuche,  welche  mit  excidirten  Organstückchen  vorge- 
nommen wurden,  ergaben,  dass  die  iiiivollküninien  gekeimten  Sporen 
sehr  bald  ihre  Entwicklungsfähigkeit  verlieren,  oft  schon  24  Stun- 
den nach  der  lujection,  und  dass  sie  im  Verlauf  von  8-14  Tagen 
vollständig  versoiwindeD. 

Der  hemmende  Einfluss,  den  die  ümhtilung  mit  Leacoeyten 
auf  das  Wachsthum  der  Sporen  ausübt,  ist  dnmal  ein  mecha- 
nischer, vor  Allem  aber  wohl  darch  die  Entziehung  von  Sauerstoff 
bedingt.  Vielleicht  muss  man  sich  auch  vorstellen,  dass  im  Innern 
der  Knötchen  Stoffwechselproducte  der  Pilze,  die  deren  Weiter- 
entwicklung hemmen ,  zurückgehalten  werden.  Um  einen  speci- 
üschen  Einfluss  handelt  es  sich  albu  nicht,  namentlich  kommen  die 
Leacoqrten  nicht  als  Terdanende  2^en  Im  8inne  If  e  ts ch n i  k off 
in  Betracht 

Dass  der  Sauerstoff  in  der  That  ein  nothwendiger  Factor  fBr 

die  Entwicklung  der  Sporen  ist,  kann  man  dadurch  nachweisen, 
dass  man  Sporen,  die  auf  einer  Agarplatte  ausgestreut  sind,  durch 
Bedecken  mit  einem  Deckglaschen  von  der  Luft  abschliesst.  Es 
findet  dann  unter  dem  Deckgläschen  nur  eine  sehr  mangelhaite 
Entwicklung,  etwa  analog  der  im  Innera  von  Organen,  statt,  wäh- 
rend am  Rande  ein  reidiKdier  Pilzrasen  wichst 

Wenn  von  anderer  Seite  mit  Rücksicht  auf  die  Hlnftlligkeit 
der  Leucocyten  deren  hemmender  Einfluss  überhaupt  angezweifelt 
worden  ist,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass  aiese  Hinfalliir- 
keit  paralysirt  wird  durch  die  Menge  und  durch  den  schnellen  Er- 
satz der  absterbenden  Zellen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  eine 
volle  Lebensfähigkeit  der  ßuudzellen  für  die  ihnen  zugeschriebene 
^wirkong  auf  die  Keime  his  Jetzt  als  eilbrdaMi  aidit  nadh 
gewiesen  ist 

Fibrinbildung  konnte  in  den  KnMchen  durch  Färbnng  nach 
der  W ei  ger tischen  Methode  nur  ganz  spärlich,  und  swar  meist 
in  den  peripheren  I  heilen,  nachgewiesen  werden. 

Versuche  mit  Aspergillus  fumigatus  und  mit  Mucorineen  be- 
stätigten im  Allgemeinen  die  Vorstellungen,  die  bei  den  Experi- 
menten mit  Aspergillus  flavescens  gewonnen  wurden.  Eine  Be- 
hinderung des  Waästhams  Ton  manchen  Spaltpilsen  durch  die 
umhüllenden  Leucocyten  ist  nadi  Rihbert,  wie  dies  die  Ver- 
hältnisse in  den  Leberherden  des  Bacillus  der  Darmdiphtherie  bei 
Kaninchen  (Deutsohe  Med.  Wochensohrift  18d7.  Ko.  81^  dann  die 
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Nierenhprde  des  Stapbylococcus  albus,  die  Herde  der  Typhusba- 
cillen  etc.  zeigen,  zweifellos  vorhanden.  Diese  Behinderung  ist  aber 
bei  den  verschiedenen  Spaltpilzarten  eine  sehr  verschieden  inten- 
sive, weil  die  Spaltpilze  durch  Bildung  giftiger  Substanzen  auf  den 
MlüfMi  Mantel  einzawiifcen  vermögen  und  neil  rfe  Mliter  wie 
die  Scfaimmelpilfe  ihr  KMimMterial  au  der  Umgelmiif  esBiiiillireB 
können.  Diejenigen,  die  rasch  den  ganzen  Körper  Oberfluthen  und 
sich  nicht  in  einzelnen  Herden  ansammeln,  können  ntlttrlich  Aber- 
limopt  nicht  durch  Leucocyten  eingekapselt  werden.  — 

Durch  Zählung  wurde  festgestellt,  dass  durch  die  Injcction 
geringer  Mengen  von  Sporen  des  Aspergillus  Üavescens  die  Leu- 
cocyten im  Blute  etwa  uui  das  Zehnfache  vermehrt  werden.  Die 
AnweBdiug  der  Efarlich'sehen  FftrbemetliodeB  ergab  dam,  dass 
die  Zellen,  weldie  die  Sporen  mnhflllen,  ebenso  wie  die  im  Blat 
vermehrt  auftretenden  farblosen  Zellen  diepoljnucleftreii,neutrophi]env 
den  grössten  Theil  der  weiasen  Blntkörpercboi  reprftaentirendeB 
myelogenen  Leucocyten  sind. 

Es  wurde  nun  noch  experimentell  untersucht,  ob  bei  Thieren,  bei 
welchen  durch  eine  einmalige  Infection  eine  solche  Vermehrung 
der  Leucocyten  im  Blut  bewirkt  worden  ist,  bei  Wiederholung  der 
lofee^  eine  admellere  Vem^tong  der  Sporen  eiiiMle.  Darefa 
zweimalige  Infeetion  in  Terachiedeneo  Zwischenräumen,  und  durch 
Vergieieb  mit  nur  einmal,  gleich  stark  infidrten  Cootrolethieren 
liess  sich  nun  in  der  That  nachweisen,  dass  bei  einer  zweiten  In- 
fection die  Sporen  viel  rascher  und  ausgiebiger  mit  einer  zelligen 
Hülle  umgeben  wurden,  und  dass  sie  in  Folge  dessen  eine  weit 
erheblichere  Wachsthumsbeschränkung  erfuhren,  wie  bei  den  zum 
ersten  Male  infidrten  Thieren. 

Wegen  der  Bedentnng,  die  diese  ResnHate  fBr  die  Tbectie 
der  Sohatiimpftmg  haben,  sfaMl  ÜNtgesetzte  Untersuchungen  und 
Erweiterung  der  Experimente  nach  ?mehiedenen  Bichtungen  hin 
CDauer  der  Leucocytose,  Anwendung  verschiedener  Speeles  von 
Schimmelpilzen  etc.)  wünschenswerth.  Dass  für  die  durch  Spalt- 
I»ilze  bedingten  Infectionskrankheiten  noch  andere  Verhältnisse  in 
Betracht  kommen,  hebt  der  Verfasser  seihst  hervor. 

▼on  Kahlden  (Freiburg). 

ZIsleln,  Th.,  Was  wächst  aus  alten  Choleraenltaren? 

(Deutsche  Medicinal-Zeitung.  1887.  No.  52.) 

Bei  Untersuchung  von  alten  Cholerabacillenculturen ,  die  von 
Fällen  aus  dem  Ende  der  86er  Epidemie  in  Genua  stammten, 
fand  Verf.  eine  Reihe  von  Mikroorf^aiiismen,  die  er  nicht  als  Ver- 
unreinigungeu  auffasst,  sonderu  für  Umwandlungsformeu  des  Korn- 
Boabactlh»  ansieht  1)  TyphnsbaeüleBiliBttciie  Mbchen  mit  ans- 
gesproehener  Eigenbewegung,  die  Oelatine  nicht  TSiflassigend, 
asf  Platten  in  blauweissen,  gezahnten  Colonieen  wadisend.  2)  Mittel- 
grosse Kokken  ohne  Eigenbewegung  (!)  und  kurze  graue  Bacillen, 
die  zusammen  in  runden,  weissen,  die  Gelatine  erweichenden  Her- 
den wachsen.  Bei  Uebertragung  dieser  Colonieen  auf  Agar  wachsen 
Dur  Kokken,  bei  Uebertragung  in  Bouillon  wachsen  ebenfalls 
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Kokken,  die  z.  Th.  die  Grösse  eines  rothen  BlutkdrpercheDS  er- 
reichten, dann  platzten  und  kldne  freie  Koldron  entleerten;  bei 
Uebertragang  auf  Blutserum  wuchsen  wieder  KeUwn  ond  BadUeo, 

erstere  sehwanden  indes  bald  wieder,  nnd  unter  gleichzeitiger 
Verflüssigung  des  Serums  traten  Ketten  von  Bacillen.  Fäden  mit 
Arthrosporen  auf.  3)  Dicke,  krumme  Bacillen  und  Kokken,  die 
gemeinsam  in  weissen,  die  Gelatine  verflüssigenden  Colonieen  wuchsen. 
Bei  Uebertraguiig  auf  Agar  wuchsen  daraus  einige  Kommabacillen, 
kleine  Kokken  und  vorwiegend  gerade  Bacillen,  in  FleischbrObe 
wndiseo  z.  Th.  nur  Kokken,  e.  Th.  aber  anch  gerade  nnd  kramme 
Bacillen,  üebertragungen  auf  Blatserum  ergaben  erst  Kokken,  dann 
Kokkenblasen  (Kokkoforen),  dann  erst  Bacillen.  Aus  dieser  Be- 
obachtung zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  der  Koch 'sehe  Bacillus 
aus  der  Choleraepidemie  von  1886  in  Genua  die  Tendenz  hat, 
unter  Bildung  verschiedenartiger  Zwischenformen  sich  in  c^nen 
geraden  Bacillus  zu  verwandeln.  Dass  seine  Beobachtungen  und 
SeUflise  bei  uns  in  Deutschland  wenig  Anklang  finden  wMca, 
scheint  Verl  Toransgesetxt  zn  haben,  da  er  im  Beginn  des  Anf- 
satses  zugiebt,  dass  Beschreibungen  derartiger  Vorgänge  von  vorn- 
herein schon  mit  grossem  Verdacht  angesehen  werden  und  immer 
die  heftigste  Opposition  erregen  würden.   Simmonds  (Hamborg). 

Pueumonia  and  pneumococci. (Editorial.)  (Med.Becord.  1887. 
No.  1.  pg.  15.) 

Die  Bakteriologie  liege  noch  in  den  Windehi.  Anaser  dos 
TnberkelbacOlns  giBe  es  keinen  Mikroorganismus,  der  als  speciüselie 
Ursache  der  betr.  Erkrankung  ohne  allen  Zweifel  bewiesen  sd. 

So  stehe  es  anch  mit  Friedlän  der's  Diplococcus,  der  durch  die 
Entdeckung  eines  neuen  Bacteriums  bei  der  Pneumonie  durch  Pala- 
midesäi  und  Modigliano  als  Speciflcum  in  Frage  gestallt  sei. 

M.  Toeplitz  (New- York). 


Ueber  parasitische  Strudelwürmer. 

ZnsammenfeescDder  Bericht 

von 

IL  BlMB 

in 

Rostock. 

(Schluss.) 

e)  Haut  wohl  bei  allen  Arten  ein  einfaches  Platten-  oder 
cubisches  Epithel,  in  welchem  nach  Böhniig  bei  Gr.  muricicola 
bisher  übersehene,  sehr  kleine  Ithabditen  vorkommen;  einzellige, 
biruförmigü  Uautdrüi»eu  sind  bei  tethydicola  und  Brauni  beobachtet 
worden. 

f)  Mnscalatnr  wie  oben  bd  AnopMiom;  der  Darm  bietet 
nichts  Besonderes. 
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^  PareDchym  am  geDaneBten  tob  BOhmig  bei  QralfiUa 
mnriaoola  atndirt,  wo  es  sehr  mächtig  entwickelt  ist;  es  besteht 
aus  zwei  veracbiedeDen  Substanzen :  einer  farblosen ,  sehr  zähen, 

schleimartigen  und  stark  lichtbrecheuden  Substanz,  die  durch  Ein- 
wirkung von  Säuren  eine  membranartige  Beschalienheit  erhält, 
bildet  ein  System  von  Kammern,  die  durcli  weitere  Membranen 
wieder  in  Kammern  zweiter  und  dritter  Ordnung  getheilt  werden. 
Die  von  dieser  Gerüätsubstaoz  gebildeten  Kammern  werden  von 
einer  grOBlieheo,  dflDDflflssigen ,  fast  homogenen  oder  sehr  fein- 
körnigen Masse  erfttUt,  die  durch  Säuren  gerinnt  und  braun 
wird.  Im  Jugendzustuide  ist  das  ganze  Parenchym  eine  einheitliche 
Plasmamasse  mit  Kernen.  Ebenso  gebaut  ist  das  Parenchym  von 
G.  tethydicola  und  Brauui,  jedoch  bei  der  erstereu  Art  ist  es  nur 
schwach  entwickelt 

h)  Gehirn:  Auch  hierüber  hat  Bö  hm  ig  sehr  eingehende 
Untersachongen  angestellt  nnd  eine  Menge  von  peripheren  Kenren 
beschrieben,  wie  wir  sie  yon  anderen  rfaabdoooelen  Turbellarien 
Dicht  kennen  —  doch  ist  zu  bemerken,  dass  B.  der  Erste  ist,  der 
dem  Nervensystem  dieser  Thiere  eine  besondere  Beachtung  geschenkt 
hat.  Der  Centraltheil  ist  ein  Doppelganglion  mit  breiter  Quercom- 
missur;  von  der  hinteren  Peripherie  entspringen  der  Genital-  und 
der  SeitenntTv,  seitlich  zwei  nicht  benannte  Nerven;  von  der 
Oberflache  enttipringen  ein  Nervus  veutralis  und  dorsalis,  sowie 
ein  Uehier  Nerr,  der  wahrscheiHMrii  mit  dem  der  anderen  Sdte 
unter  dem  Pharynx  eine  Gommissur  bildet  An  der  Vorderseite 
des  Ganglions  tritt  ein  mächtiger,  in  5  BQndel  lerfellender  Kenr 
hervor,  der  als  exquisiter  Sinnesnerv  zu  betrachten  ist,  da  ihm 
einmal  die  Augen  anliegen  und  er  ferner  zu  einem  fingerförmigen, 
oberhalb  der  Mundöffnung  sitzenden  Tastapparat  hinzieht  und 
diesen  iunervirt;  man  kennt  letzteren  nur  von  Gr.  muricicola. 

i)  Excretionsorgane:  Dieselben  sind  noch  sehr  wenig  be- 
kannt, obgleich  die  Autoren  sie  smn  Th^  gesdien  haben  —  so 
beschreibt  t.  Jhering  (1.  c)  bei  G.  moricicma  einen  dicht  nnter 
der  Haut  liegenden  Plexus,  den  er  allerdings  für  nervös  hält,  der 
aber  wohl,  wie  Graff  und  Bö  hm  ig  bemerken,  ein  Theil  des  Ex- 
cretionsapparates  ist ;  grössere  Hauptstämme  hat  der  letztere  Autor 
am  frischen  Thier  gesehen.  Deutlicher  erscheint  der  Apparat  bei 
Gr.  Brauni ;  dort  liegt  die  Mündung  jederseits  etwas  hinter  dem 
Pharynx  und  führt  in  eine  zartwandige,  birn-  oder  eiförmige  Blase, 
▼(m  der  je  mn  sich  verästelnder  Ganu  nach  vom  nnd  nach  hinten 
zieht  Ine  Verbindang  dieser  Can&le  mit  den  Spaltrftnmen  der 
LeibeshOhle  dnrch  wimpemde  Trichter  ist  dagegen  In  keinem  Falle 
eritannt  worden. 

k)  Geschlechtsorgane:  Im  Allgemeinen  stimmen  die  Ge- 
scKlechtsorgane  der  drei  besser  bekannten  Arten  mit  einander 
fiberein ,  nur  finden  sich  einige  Verschiedenheiten  in  der  Grösse 
und  der  topographischen  Anordnung.  Ueberall  tritt  ein  succesäiver 
Hermaphroditisaiiis  d«r  Art  auf,  dass  die  mftnnlichen  Organe  sshr 
viel  Mber  anegebOdet  sind  nnd  prodaciren  als  die  weiblichen. 
Typisch  sciid&t  für  alle  Arten  der  Besits  von  awei  bald  grOesero, 
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bald  Ideioeren  Hoden  zu  sein,  die  ungefähr  io  der  Köri)en]iitte 
liegen  und  sich  von  da  nach  vom  erstrecken.    Bei  Gr.  muricicola 
ist  oft  ein  Hode  kleiner  als  der  andere,  und  mitunter  scheint  Ober- 
haupt nur  einer  zur  Ausbildung  zu  kommen.    Beide  Hoden  mündeü 
in  eine  kleine  Blase,  deren  einlacher  Ausführungsgang  (Penis)  io 
das  GenitaiatriaiD  führt  Bei  Gr.  muricicola  werden  von  Graff 
Doeli  UeiM»  einzellige  DrOsen  angegeben,  die  bei  TnrbdlarieD  mikr 
häufig  vorkommen  und  iB  die  Samenblase  ein  ,,accessoriscbeB 
Sceret'^  unbekannter  Bedeotong  liefern.   Die  Eier-  oder  Khb- 
Stöcke  sind  bei  Gr.  muricicola  und  tethydicola  sehr  lang,  oft  ge- 
wunden, kürzer  bei  Brauni;  vor  ihrer  Einmündung  in  das  Genital- 
atriun»    nehmen  sie  noch  die  beiden  Dotterslocksgänge  auf,  die 
vuu  den  zahlreichen  Dotterstocksfollikeln  herkommen.  Letztere 
lieg«!  in  barnnförmiger  Anordnung  im  Scliwans  bei  Gr.  muricicola; 
auch  bei  Gr.  Braual  besehrioken  sie  rieh  mehr  aoP  das  IdDtere 
Körpereilde,  wo  sie  hinter  den  Genitalponift  eine  vollständige 
Scheide  um  den  Darm  bilden,  wahrend  sie  vor  der  Geschlechs- 
öfinung  nur  die  Rückenseite  einnehmen ;  bei  Gr.  tethydicola  sind 
die  Dotteistöcke  „zwei  sich  vielfach  theilende  Stränge,  welche  in 
mäandrischen  Windungen  den  ganzen  Körper  des  Thieres  durch- 
ziehen.'^  £iD  kurzgestieltes  Keceptacuium  seminis  hängt  noch  mit 
dem  Genitalatrimn  memmen;  es  bewehrt  des  m  der  Begettnng 
herrfttireBde  Sperma,  bb  die  Bier  reif  Mnd  und  in  des  Atriom 
gelangen,  wo  sie  nun  befruchtet  werden  und  Dotter-  sowie  Schalen- 
substanz erhalten.    Letztere  stammt  aus  zahlreichen  einzelligen 
Drüsen,  die  im  Kranz  das  Atrium  umstehen.    Wie  man  sieht,  fehlt 
hier  ein  eigener  Uterus,  in  dem  die  Eier  gebildet  werden i  bierza 
dient  bei  Graffilla  das  Atrium. 

Die  Eier  selbst  kennt  man  nur  von  Gr.  muricicola;  sie  sind 
rund,  gelb  oder  braun ,  von  emer  sehr  lartei  Eisebele  nmfimhrw 
und  haben  0,085—0,12  mm  im  Durchmesser;  aidst  fieden  skh  in 
einer  Eischale  zwei  Eizellen,  und  deshalb  vennuthet  Bohra  ig, 
dass  aus  jedem  der  Keimstöcke  gleichzeitig  eine  Keimzelle  in  das 
Atrium  gelangt  und  beide  von  der  Eischale  umschlossen  werden. 

Die  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  ist  ganz  unbekannt  und  damit  auch  die 
Art  der  Infection  der  Wirthe. 

Ueber  die  Lebensweise,  das  Voricommen,  den  Ein- 
fluss  der  Parasiten  auf  die  Wirthe  wissen  wir. im  Qenaee 
sehr  wenig.  Gr.  muricicola  kommt  in  der  Niere  zweier,  nekevei^ 
wandter  Meeresschnecken  (Murexbraodarisu.  M.  trunculus)  vor,  und 
zwar  recht  häufig,  so  dass  fast  jedes  Exemplar  die  Parasiten  be- 
sitzt. Graff  fand  einmal  23  in  einer  Schnecke  und  beobachtete, 
dass  sie  sich  im  Seewasscr  noch  nach  24  Stunden  ganz  wohl  be- 
funden haben;  gefunden  ist  die  in  Rede  stehende  Art  bis  jetzt  nur 
in  Neapel  und  Triest  Gr.  tethydieola,  nmr  aus  Neapel  hefatfeC, 
lebt  in  grosser  Ansahl  im  Fuss  too  Tethys  fimbriata  und  wümt 
diesen,  wie  A.  Lang  beobachtete,  gelegentlich  freiwillig.  Gr.  Brauni 
hat  F.  Schmidt  in  der  Leber  von  Teredo  bei  der  dalmatinischen 
Insel  Lesina  gefunden;  unter  50  Exemplaren  waren  35  inficirt 
mit  4—5  Parasiten,  einmal  mit  48  auf  „Yerschiedenen  AÜsis- 
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Btufen^S  Gr.  Mytili  ist  von  L  e  v  i  n  se n  auf  den  Kiemeo  von  Mytilus 
discors  an  der  grönländiscben  Küste  entdeckt  worden. 

ZwiÜBllM  mim  wir  AB  in  Anoplodiiim  and  Oniffilk  mit  echten 
Parasiten  in  thnn,  bei  denen  der  Paraeitifliniis  Aendenmgen  in 

der  inneren  Organisation  beraigerufcn  hat;  amaer  dteeen  leben 
noch  eine  Anzahl  Artrn  sonst  frei  lebender  Grenera  „parasitisch", 
wenn  man  letzteren  Be^;ritf,  wie  es  oft  geschieht,  etwas  weiter  fasst, 
was  namentlich  bei  den  unzureichenden  Kenntnissen  über  die  Lebens- 
weise zahlreicher  solcher  Halbparasiten  geboten  erscheint  Es  sind 
hier  anzuführen:  1)  Acmostoma  Gyprinae  Graff,  scbneeweiss, 
bia  0,8  mm  lang,  im  Wasser  des  Maatelmnms  einer  Mnsciielf 
Cyprine  islandica,  ans  der  Kieler  Bnclit,  lebend ;  2)£nterostoma 
Mytili  Oerst.,  braun  marmorirt,  1  mm  lang  —  frei  im  Strand- 
wasser bei  Kopenhagen  und  unter  den  Kiemen  von  Mytilus  edulis; 
3)  Monotus  fuscus  Grotf,  zwischen  Pflanzen  frei  lebend,  sucht 
diese  Art  oft  bei  beginnender  Ebbe  den  Mantelraum  eines  Cirrhi- 
peden  (Baianus)  und  zweier  Schnecken  (Chiton  und  Patella)  auf, 
um  Uer  Schutz  vor  Vertrocknung  zu  finden.  MOglicberweiBe  ge- 
hört aaeli  Anoplodinm  Mytili  and  Graflilla  tethydieola  cn  diesen 
temporären  Parasiten. 

Zweifelhafte  und  sehr  ungenügend  bekannte  Parasiten  sind 

1)  Macrostoma  Scorbiculariae  Villot'),  einmal  im  Darm 
von  Scorbicularia  tenuis  gefunden  und  nur  oberflächlich  beschrieben; 

2)  Provortex  Tellinae  Graff,  von  Leuckart'^)  im  Darm 
einer  neapolitanischen  Teilina  gefunden;  trotzdem  vermuthet  L., 
dass  es  sidi  schwerlich  um  einen  stationären  Parasiten  handle; 
8)  Nemertoscolez  parasitlens  Greeff*)  lebt  in  der  Leibes- 
Mble  eines  Stemwurmes  (Echiurus  Pallasii)  und  wird  3  mm  lang; 
der  Entdecker  hält  dies  Thier  für  eine  Nemertine,  Graff  (1.  c. 
pg.  263)  wohl  richtiger  für  ein  Turbellar  aus  der  Familie  der 
Microstomiden,  da  es  wie  diese  zwei  seitliche  Wimpergrübchen  am 
Kopf  trägt  und,  wie  es  scheint,  auch  durch  Quertheilung  sich  ver- 
mehrt; 4)Syüdesmi8  sp.  innominata  —  \V.  A.  Silliman*)  be- 
logt mit  diesem  Namen  eine  an!  einem  grünen  Nematoden,  der 
seinerseits  auf  Echinns  sphaera  leht,  schmarotsende  RhabdocoeBde, 
welche  einige  Charaktere  der  Trematod en  besitzen  soll  —  so  eine 
auf  der  Dorsalseite  beginnende  und  in  den  Uterus  führende  Vagina; 
dem  Ref.  ist  nicht  bekannt  geworden,  dass  der  kurzen  vorläiägen 
Mittheilung  eine  ausführliche  gefolgt  ist. 

Mit  diesen  Angaben  dürften  die  parasitischen  Turbellarien, 
soweit  sie  zu  der  einen  grossen  Abtbeilung  derselben,  den  Rhabdo- 
ooelida,  gehffren,  erschöpft  sein ;  dodi  auch  unter  den  Dendrocoe- 


1)  Organis,  et  dire\.  de  qaelq.  mp.  d«  TVemat.  endopKr.  xomt.  (Ann.  des  sc. 
MU.  6.  s^r.  Zool.  tom.  VII   1879.  pg.  31.) 

2)  Bericht  über  die  Naturg.  der  niederen  Thierc.  1866—67.  {ÄXth.  t  KfttOlg. 
aa.  Jhrg.  Bd.  U.  pg.  892  o.  44.  Jhrg.  Bd.  11.  pg.  661—662.) 

8)  Dl«  Bddoren.  (Not.  Aet  Ami.  Leop.  .OuoL  toL  ZU.  p.  IL  BtSU  ISff . 
pg.  130—131  mit  Abb.). 

4)  Sar  an  nooTeaa  type  de  TnrbeUariü.  (Compt  read.  Ae.  PmtU.  tom.  9i. 
■0U  S5.  pg.  lOSV— si)* 

n 


BlftOB, 


1  i  (1  a  (Triclada)  koinmen  einige  l^araüileu  vor,  die  im  Qaüz&k  uoch 
wenig  untersucht  wordeu  äiud. 

Dia  DendroeoelMi  sind  bmIi  ftlten  Bfehtmigeo  hfilier  oigMiifliite 
Turbellarieo,  dereD  Dann  stete  in  3  HaupUste  zerfiiUen  ist;  ange- 

fähr  in  der  Körperniitte  Vient  bauchständig  der  Mund,  der  in  eise 
Tasche  führt;  im  Grunde  dieser  liegt  der  vorstreckliare  Pharynx, 
und  im  Anschhiss  an  diesen  theilt  sich  nun  der  übri^'ens  wie  l>ei 
allen  Turbellarion  blind  endigende  Darm  in  einen  nach  vorn  zielien- 
den  und  2  nach  hinten  gerichtete,  verästelte  BliacUäcke  tragende 
Schenkel.   Hierher  gehören: 

1.  Bdelloara  paraaitioaLoidy  «ePlanaria  Limali 
Graff.  Es  ist  dem  Beferonten  nicht  klar  geworden,  war  dioaea 
Thier  zuerst  gesehen  resp.  beschrieben  hat;  in  dem  trefflichoa 
Werk  von  P.  J.  v.  Beneden^),  das  nur  an  Mangel  allor  und  jeder 
Citate  leidet,  steht,  dass  A.  Agassi  z  liine  parasitische  Planaria 
(Plauaria  angulata  Müll.)  bei  Limulus  bemerkt  habe,  über  die  dann 
M.  Schultze  auf  der  Naturforscher- Versammlung  in  Wiesbaden 
1873  eine  Mittheilung  gemacht  habe,  wogegen  Gr  äff*),  der  sehr 
genane  Literatiiratodien  angestellt  bat,  angiebt,  data  eine  daranf 
bezüglidie  Mittheilang  der  genannten  Autoren  nicht  auffindbar 
sei.  Ist  dies  der  Fall,  dann  gebührt  Leidy^)  das  Verdienst  der 
Entdeckung:  derselbe  beschreibt  unter  dem  Namen  Bdelloura  para- 
»itica  eine  auf  Limulus  schmarotzende  Planaria,  die  durch  den  Be- 
sitz eines  hinteren  Saugnapfes  auigezuichnet  ist.  Erst  durch 
L.  V.  Graff)  erfahren  wir  Näheres  über  dieses  Thier,  das  er  i'ia- 
naria  limuli  getooft  bat,  ein  Name,  der  dem  ilteren  neidmi  nraaa» 
obgleich  die  Synonymik  der  Planarien  noeh  gans  im  Argen  liegt 

Graff  konnte  Bdelloura  parasitica  au  Irbeuden  MoUukkea- 
krebsen  aus  dem  zoologischen  Garten  in  Frankfurt  a.  M.  unter- 
suchen ;  die  Parasiten  sind  milchwciss,  bis  15  mm  lang,  der  durch- 
schimmernde Darm  hellgelb  bis  rothbraun.  Das  Vorderende  ist 
zugespitzt,  während  das  hintere  einen  grossen  Saugnapf  trugt. 
Etwa  1  mm  vom  Vordereude  entfernt  stehen  zwei  schwarze  Augen. 
Stabchenartige  Körper  fehlen  in  der  Haut,  statt  dem  finden  sich 
am  sahireichen  Stäbchen  zusammengesetate  Boeetten,  die  in  swei 
am  Rande  der  Unterseite  hinziehenden  Bogenlinien  angeordnet  sind 
und  als  Haftorgane  dienen.  Der  Darm  zeigt  die  typische  Form, 
der  vordere  Schenkel  trägt  etwa  12  Paar,  jeder  der  beiden  hinteren 
Schenkel  etwa  19  Paar  verästelter  Blindsäckchen ;  obgleich  letztere 
bei  jungen  Thieren  stets  getrennt  verlaufen ,  findet  sich  bei  er- 
wachsenen zwischeu  ihnen  eine  Queranastomose.  Bemerkeuswerth 
sind  zwei  tranbige  Drosen,  welche  zu  den  Seiten  des  etwaa  hmter 
der  KOipermitte  gelegenen  Pharynx  lagern  und  in  diesen  einmflndea. 

n  Die  SehmarotEer  dat  Thtonielw.  (Intarn.  wbt.  BIbl.  Bd.  XVUL  1S7S.  Ldpdf, 

Brockhaus,  pg  58  u.  59.) 

8)  Karze  Mittb.  Uber  fortge».  TurbeUarieoittudioQ.  (Zuol.  Anz.  1879.  pg.  lOSV 
9\  BalmlaaloL  coBtribations  No.  8  (Praeaei.  Aoftd.  Pidltd.  vol.  V.  1860/»!. 

Pf.  241—243.) 

4)  1.  c.  u    Ueber  eiuige  iut«re»»&ute  Tliiere  den  zoologi»chea  u.  do»  PftboMh 
furtoiu  SU  Vnaktut  «,  M.  (ZooL  Chtmn.  1S78.  ps*  M 
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Zahlreiclie  Ilodenbläschen  Me^en  im  ganzen  Körper  zerstreut; 
als  Sammelgcingc  dienen  zwei  geschlaugelte,  von  vorn  nacli  hinten 
ziehende  Vasa  deferentia,  dfe  hinter  dem  Pharynx  is  «mai  bim- 
fönnigen  PeolB  rnttiideD.  Diebt  hinter  dem  Htm  liefteD^  wie  hm 
den  SüsswaSBerplanarien ,  die  beiden  kleinen  Eierstöcke,  während 
zahllose  Dotterstocksfollikel  zwischen  die  Darmschenkel  sich  ein- 
schieben; der  Uterus  i>t  doppelt  und  jeder  mündet  für  ach  in  der 
Höhe  des  Hinterendes  des  Pharynx  nach  aussen. 

Das  zweilapi)if?e  Hirn  trägt  die  beiden  Augen  und  entsendet 
nach  vorn  b  Paar  Nerven,  nach  hinten  die  beiden  Seitennerven, 
die  ver  dm  Saugnapf  Mk  weinigen,  ven  wdoher  Gommieaiir  die 
Neran  fftr  den  Saugnapf  abgeben.  In  ibnm  gaizen  Verkuf  geben 
die  Sflitennerven  Aestchen  ab  und  stehen  durdi  dn  System  ven 
saiten  Queranastomosen  in  Verbindung. 

Diese  Thierchen  leben  ,  in  ganzen  Xi'stern  vereinigt ,  an  der 
Unterseite  des  Cephahtthorax,  besonders  an  den  Gelenken  der  Brust- 
bt  ine  und  schädigen  ihren  Wirth  dadurch,  dass  sie  vermöge  ihres 
kralligen  Pharynx  und  unter  Mithilfe  des  Secretes  der  oben  er- 
wähnten Drosen  die  weichen  Gelenkh&ate  zwischen  den  Segmenten 
der  Beine  darchfressen,  „so  dass  dem  Limulus  allmählich 
ein  Beinglied  nach  dem  anderen  abfällt/'  Auch  die  an 
den  Abdominalfüssen  stehenden  Kiemenblätter  zeigen  ähnliche,  schwere 
Verletzungen ,  welche  wahrscheinlich  von  den  zur  Eiablage  wich 
hierher  begebenden  ausgewachsenen  Parasiten  verursacht  werden. 

Die  Eier  werden  in  gestielten  Cocous  an  die  Kiemeulamellen 
abgelegt;  jeder  Cocon  wird  von  einer  etwa  3  mm  langen  und 
l^mm  breiten,  ovalen  Kapsel  geHldet  und  enthält  2—9  Embryonen, 
die  in  der  Länge  von  2^  mm  den  Cocon  verlassen,  nachdem  sie 
die  (^tinschale  desselben  durchfressen  haben;  bis  auf  die  maogdn* 
den  Geschleilitsorgane  gleichen  die  Jungen  den  Alten. 

Die  erwähnten  Planarien  scheinen  übrigens  nicht  die  einzigen 
zu  sein,  welche  auf  Limulus  vorkommen;  Ch.  Girard')  bt  niiiiit 
eiuc  Form  Bdelloura  Candida,  über  welche  wir  einiges  allere 
von  G.  F.  Gi ssler')  erfahren;  derselbe  giebt  an,  dass  nur  die 
jungen,  noch  in  der  Eikapsel  eingeschlossenen  Thiere  2  Angen 
haben,  während  die  grösseren  Exemplare  augenlos  sind.  Die  2—^ 
Embryonen  enthaltenden  Eikapseln  sollen  einen  Deckel  haben  und 
um  diesen  eine  Anzahl  oÖ'ener,  zur  Respiration  dienender  H(»hren 
—  letztere  haben  sich  als  die  abgestorbeneu  Stiele  von  Xniusorien 
(Epistylis,  Zoothamnium)  entpuppt^). 

Weitere  drei  Arten  will  J.  A.  liyder')  beobachtet  haben; 
diesdben  solkn  idch  nicht  nur  im  erwachsenen  Zustande  von 
einander  anterscheiden,  sondern  auch  durch  die  Gocons;  wenn 
man  jedoch  liest,  dass  bei  einer  dieser  neuen  Arten  die  hinteren 


1)  Descript.  of  two  new  fantim  of  PkMria.  (PnwMd.  Boston  Soe.  tooi-  IV. 
1861/Ö4.  pg.  210.) 

S>  A  marin  Pluuurtaa  and  ito  hablta.  (Anwr.  Nataral.  ZVl.  188S.  pg.  5S-<-88.) 

3)  cf  J.  A.  Bydar,  Addit.  note  on  the  eggcM««  ofPlaa.  «etop«r.  onLImnlna. 
(ibidam.  pg.  14t— US.) 

4)  Obfomit  OD  tba  ajpoo.  «f  Plaa«r.  pansit.  oa  UoibIm.  (Ibidem,  pg.  48 — 51). 
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liupfung  uud  küüsUicho  Infectioiiskranldieiteii. 


DanmelieBlnl  im  Embryo  geCramt,  beim  ErwadimeD  fweinigt 
aiod,  80  wird  man  diese  dne  als  die  Graff 'sdie  PUmaria  LiBiili 

ansehen  müssen;  über  die  Berechtigung,  noch  zwei  Arten  zu  anter- 
Bcbeiden ,  ist  nach  den  sehr  dfirftigen  BemerlniBgeD  kein  Urthflil 

XU  fällen. 

Der  Vollständigkeit  halber  führen  wir  noch  folgenden  Fall  an, 
obgleich  wir  glauben,  dass  es  sich  nicht  um  echten  Parasitismus 
handelt:  A.  Giard')  hat  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über 
die  zusammenmetsten  Asdklieii  der  franrtrischen  KMe  anf  einer 
floldien  (BottTiliis  Schloeseri  w.  Adonis)  dne  10—12  mm  lange 
und  4—5  mm  breite  Planarie  (Flanaria  Scbloeseri  Giard)  beobachteli 
die  in  Färbung  und  Zeichnung  dem  Wirthe  ungemein  gleicht ,  so 
dass  sie  sehr  schwer  —  nur  an  ihren  Bewegungen  —  zu  erkenueü 
ist  Die  Anatomie  ist  wenig  bekannt,  auch  über  die  Lebensweise 
selbst  erwähnt  Giard  ausser  dem  Vorkommen  auf  Botryllus  nichts; 
jedenfalls  gehl  aus  der  Uebereiustimmung  in  Färbung  und  Zeichnaug 
hervor,  dasi  die  Flanarie  auf  Botryllus  angewiesen  ist 


Impfung  und  IdinstliGlie  InfectfonskranUiettan. 


Hertzka,  H»,  Zur  Impffrage.  (Wiener  medicin.  Presse.  iÖö7. 
No.  31.) 

Ii.  erinnert  daran,  dass  obligatorische  Impfung  in  England, 
DentaeUaad,  Sehweden,  Bossland  mid  einem  Tbette  der  Seliweig 
besteht,  indirecter  Impnwang  in  Dänemark,  Norwegmi,  Oesterreich 

und  einem  anderen  Theil  der  Schweiz;  nicht  obligatorisch  ist  die 
Impfung  in  Frankreich  und  Italien.  Die  Dauer  des  Schutzes  der 
Impfung  schwankt  sehr,  oft  besteht  schon  nach  3—4  Jahren  Em- 
pfänglichkeit für  neue  Impfung,  7—10  Jahre  darf  man  als  Durch- 
schnittsdauer der  Wirkung  annehmen.  Die  KevaccinatioD  ist  bis- 
her nur  in  Deutschland  obligatorisch,  ausserdem  werden  dort  die 
Rekmten  geimpft,  eine  Maassregel,  die  so  gute  Besaitete  geOefert 
hat^  dass  man  sät  awei  Jahren  dieselbe  in  Oesterreich  nachsn- 
ahmen  begonnen  hat.  Verf.  vergleicht  sodann  die  Zahlen  in  Preassen 
und  Oesterreich.  Im  zweiten  Quinquennium  nach  Einführung  der 
Zwangsimpfung  starben  in  Preussen  von  100000  Soldaten  1,61, 
in  Oesterreich  28,2  an  Blattern,  von  100000  Soldaten  erkrankten 
in  Preussen  12.72,  in  Oesterreich  566,22,  in  Frankreich  189,85. 
Verf.  plaidirt  für  die  Anwendung  bumauisirter  Lymphe ;  er  glaubt, 
dass  Gomplieationen  bei  gehöriger  Vorsieht  an  vermeiden  sind. 
In  Besag  auf  die  Technik  räth  er,  auf  jeden  Arm  zwei  ImpMmitte 
zu  machen,  und  die  Impfung  als  erfolgreich  anzusehen,  wenn  zwei 
Pusteln  auitgeganpjen  sind.  Kinder  sind  möglichst  früh  zu  impfen. 
Besondere  Verbände  nach  vollzogener  Impfung  anzulegen,  hält  er 
für  überflüssig.  Simmonds  (Hamburg). 

I )  Hi>.toire  namr.  4«  SyBudSit.  (ArelilvM  d»  Zool.  «ipir.  «t  g<a.  ton.  iL  ISIS. 

pg.  4»Ö  mit  Abb.) 
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EntwiGklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Tiiiaj,  C,  De  k  valeur  pratiqnp  des  ('tuvot?  h  ddrinfection,  rapport  pröaent«'*  h 
la  Soci^tö  m^dico^chimrgic&le  des  hopitaui  de  Lyon.  8*.  31  p.  Lyon  (Impr. 
Fka)  1887. 


Neid  Llttsrttor 

xntwnmfnirfiitellt  too 

Db.  Abthtjb  Wübzbüeo, 

H1hMo4to>if  feB  Kaimllcben  (iaaadlMtUaBU  im  Bwttii. 


Wlgellns^  W.  J.,  De  bMtedm,  popnUr  mdMtot  8«.  146  y,  Amsterdam 
(P.  d«  BuHj)  mi.  1.70  fl. 

Biologie. 

(Gfthrung,  Füulniss,  Stoffwechselproducte  usw.) 

lliakonow.  N.  W Sur  le  r^le  de  la  substance  nutritive,  fennenteecible  daus  k 

▼i«  de  la  cellole  vö^tale.    (Arch.  Blaves   de  biol    T.  IV.  1887.   fiue.  1 

PL  81—61.)  [Fortsetziug  folfrt] 
Errfra.  L..  Anhäufung  und  Vorbrauch  von  Glykogen  bei  Pilzen.    (Tapebl  d. 

60.  Yersamml  deutscher  Naturforscher  a.  Aeixte.  1887.  No.  i.  p.  80—90.) 
lnnftli,  M.,  Note  aber  die  angebliche  SjmbioM  iwiiehai  BMfllnt  nad  Oloeo- 

capsa.    (Botan.  Centralbl.   ia*^7.  No.  37.  p.  350  -362.) 
WUl,  U.,  Ueber  Sporen-  und  KahinhautbildunK  bei  Uaterhefe.  (ZeitMhr.  t  d. 

giaiiimite  BraawaMB.  1887.  No.  16.  p.  357-861.) 

BMiflihiiagaiii  te  BaktMrten  und  PmiltMi  nr  unbeltbtsn  Hfttnr. 
NsliriiBff-  und  Oenvitinittel,  Gebranehsgegenitiiide. 

Johne,  Ein  mikroekopisch- bakteriologischer  Beitrag  zur  Frage  der  Fleischver« 
giftongen.  (BaMit  ÜMr  dit  YtmuBtwmm  bn  Konigr.  &eliMD  t  d.  Jüa 

1886.  p.  40  -52.) 

Sasmyth,  T.  0.,  Practica!  reRult«  from  Koch't  proce«  of  water  ^Tf*>j***  (Saait 

Becord.  1887/85.  Sept  p.  103—107.) 

B«d6ihsiiigwi  dir  Btktwiaa  «nd  PamttM  mar  hMMmk  Vtttnr. 

Krankheitserregende  Bakterien  uud  Purasiten. 

Christiii&s-Dirfkinck-Ilolinreld,  J.  v.,  Re|)lik  auf  die  kriti^.  hrn  Beinerkangou 
des  Herrn  Prof  Metscbnikolf  über  den  Aufsatz  „Iminuiütäi  und  Phagocytoee.*' 
(MmIb:  d.  Mid.  1887.  No.  la  p.  581-6881) 

KraukheitserregeAde  Bakterien  und  Parasiten  bei 

Men  sehen. 

A.   Infeetiöse  AllgemeinkraiikheiteiL 

Anhört,  P.,  De  i'eiamen  det  viaei  aa  pofait  de  foe  adeioliiaiL  (Lyen  mUL 

1Ö87.  No.  3&  p.  88-98.) 
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Itühiii,  K.,  Ueb^r  die  Nothwendigkeil  der  isoliruug,  die  iBolirspit&ler  und  deren 
Anlage.    lAW^.  Wien.  med.  Ztg.  1S87.  No.       p.  489-440.) 

Riobanison,  H.  W.,  Sonie  points  in  the  growth  ot  provontivo  tnodirine  in  Great 
Britain.  [U.  internat  med.  congress.]  (Med.  News.  1887.  VoL  11  No.  IL  p. 

Exauthematischo  Krankheiten. 

(Pocken  [Iniplun^i,   Fkck:}  pliii>,  .Masi  i  n,    Köthtlu,  Si  harhu  li.  Kiiesel,  V\  indpockea.) 

Kaposi,  J.,  Tbe  preventive  power  oi  vacdnation.    [9.  intexnai.  med.  rniigfCM  ] 

(Med.  News.  ife?.  Vol.  II.  No.  11.  y.  310-311.) 
Laurent.  L. ,  De  la  nöccssitx^  d'an  ottico  vaccinog<  ne  pour  los  d'-partemente, 

d^di^  k  Mm.  les  oooMfllen  g^nöranx.  8".  36  p.  I.  ^  Ansm  ilnuir.  Bieonait- 

Dusour)  1887. 

Maanac,  E.,  Le  service  municipal  de  la  vaoeiiie  k  BordaavK.  (Joom.  de  JtML 

de  Bordeaux.  1887/88   No.  7.  p.  53-54.1 
Prevalence  of  acarlet  fever  in  London.   (Laucet  1887.  YoL  IL  No.  12^  p.  bSÜ.) 
Scarlet  fever  «pidemie  aod  the  re|;1stmtieii  of  infeetioiM  dinaeo.  (Sanit  Secoid. 

1887/88  Sq't.  p.  lUt  111.) 
Scarlet  fever  at  Wolverluuuptou  and  in  the  provinces.  (Xianoet  1887.  VoL  IL  No.  12. 

p.  686.) 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Oelbfleher,  Pest 

Aird.  C.  K.,  Die  Cholera  1886  u.  die  nach  55jahri^en  Brfidirungengegen  die- 

•elDe  angewandten   Schutzmittel   (Cholera -Chronik),    gr.  8*.  VlU.  384  p. 

Berlin  Th.  Chr.  Fr.  Ensün  IRichard  Schoetz])  1887.  10  M. 

— ,  Spanien  und  die  Cholera-Epidemie  d.  Jahres  1885.  gr.  8".  3  Hefte.   142  p. 

Berlin  (Th.  Chr.  Fr.  Entlin  [Biehaid  BchoetzJ)  1887.  3  M. 

Alviinido,  Y.,  Some  sugjxestions  on  the  patbogenesis  of  yellow  fever.  [9.  iatei^ 

nat  med.  congresa]  (Med.  Newi.  1887  Vol  IL  No.  11.  p.  3Ul— SiO.) 
Baibee,       Die  Gholem-Epidende  1886  in  Ungarn.   [VL  intenai  Koagnm  L 

HvK'-  u.  Domogr.  in  Wien  1887.]  (Intoniat  klia.  Bandeflhnn.  1887.  No.  S& 

p.  1211—1213.  u.  andere  Zeitschr.) 
Bnebnittlier,  A.,  Betrachtungen  über  eine  Hans-Typhueepidemic  in  ätiologischer 

Beziehung.  (Oeaterr.  ÄratL  VeieiMitg  1S87.  No.  18.  p.  41tf-422.)  ISchluaaJ 
Cholera- Nachrichten.    -  Italien.  —  Ostindien.  (VeröfENitL  d.  haii.  Geenndh.- 

Amtes.  1887.  No.  38.  p.  501.  5Ü4.) 
VMi«,  D.,  The  inoculation  of  jellow  fever.  [9.  inAenai  med.  ocBgneii)  iMed. 

News.  IS87,  Vol.  II.  No  11.  p.  319  32().) 
liaiuer,  i*h,j  Die  Cholera-Epidomie  1864  und  1885  in  Spanien.    I  VL  internat 

Xonffraei  t  Eyw.  v.  Denogr.  in  Wim  1887.]  (Interaat  idfaL  BoMMiuML  1887. 
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Jährlich  erscheinen  zwei  HKiide 
— .»g  Zu  b«xieben  duroh  all«  Buohliandlungen  und  Po«tan*uilt«n.  g«^ 

Die  Kedaction  des  ,,Centralblatts  für  Baeteriologie  etc.*' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Baeteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröfifentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst uAterstatzen  zu  wollen. 


Die  biologische  üntersncdiimg  des  Eises  in  sdoer 
BeziemiBg  zur  öffentlichen  Gfesondheitspflege. 

(Am  d«DUibo«Blori—  flbBiüMolifla  te SUdttoehtii  bjrgieniMbaa  laftttn»  nTnria.) 

Vra 

Dr.  Guido  Bordsni-Üffiredazzi 

ia 

Turin. 

Das  MisstraueD,  und  fast  möchte  ich  sagen,  der  Skepticismus, 
dem  die  Deoan  bakteriologiscbeu  Untersucbungsmethoden  des  Trink- 
waasen  froher  begegneten,  sind  nach  and  nach  fenehwmideo  aod 
diesdbea  werdeo  der  IltereD  chemischen  Methode  heutigen  Tages  so- 
gar vorgezogen.  Manchmal  möchte  man  dem  Entliiisiasnuis  ge- 
wissermaassen  einen  Damm  setzen,  da  die  hy^j;ienische  l'ntersuchung 
des  Wassers  immer  noch  eine  der  delicatesteo  und  fichwierigsten 
Auijgabeo  für  dvu  H^gieuiker  bildet 
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Bordoni-Uffredassi, 


Die  bisherige  chemische  Untersuchung  ist  mit  Recht  in  die 
2.  Linie  getreten,  weil  ihren  noch  su  positiven  Kesultateo  elDe  eut- 
scheidende  Bedeutung  Aber  die  mehr  oder  weniger  schftdlicfaep 
Eigenacbaften  des  Waaaers,  weldies  aafgdOste  organische  Bestand- 
theile  in  üeberfluss  entbAlt,  nicht  beizumessen  ist. 

Anders  verhält  es  sicli  mit  der  biologischen  üntersudiaii^, 
jedoch  auch  sie  ist  nicht  absohit  sicher,  und  man  muss  vorsichtig 
in  den  Schlussfolgerungen  daraus  für  die  öfieotüche  Gesundheits- 
pliege  sein. 

Wenn  auch  durch  I^xperimeute  nachgewiesen  ist,  daüs  sich  ge- 
wisse Krankheiten  (Typhus  und  Cholera)  durch  das  Triakwasser 
YcrbreiteD,  so  hat  doch  nur  selten  im  Wasser  das  YorhandenseiB 

der  specifischen  Bakterien  jener  Krankheiten  nachgewiesen  werden 
können.  Die  Isolirung  derselben  und  das  Suchen  nach  pathogenen 
Keimen  im  Wasser  stösst  hauptsächlich  deshalb  auf  sogrosse  Schwierig- 
keiten, weil  dieselben  im  Wasser  sich  Anfangs  üppig  entwickeln, 
später  aber  im  Kampfe  um  das  Dasein  von  zahlldsen  anderen  sapro- 
phytischen  Keimen  unterdrückt  werden.  Man  muss  deslialb,  um 
zu  einem  Besoltate  za  kommen,  die  Untersachung  in  der  Periode 
der  höchsten  Entwiddnng  vornehmen,  anstatt  erst  ^ter,  wenn 
die  specifischen  Mikroben  nur  noch  vereinzelt  sind.  Und  doch  blei- 
ben dieselben  lebend  und  wirken  tödtlich,  wenn  sie  in  onserm  Orga- 
nismus günstige  Kntwicklungsbedingungen  hudenl 

Man  könnte  da  nun  allerdings  ganz  richtig  entgegnen,  dass 
durch  die  biologische  Untersuchung  des  Wassers  nur  selten  mit 
Sicherheit  seine  Schädlichkeit  nachgewiesen  wird.  Wir  müssen 
jedoch  mit  dem  Factor  rechnen,  dass  das  dorch  AnstedrangsstsAe 
verunreinigte  Wasser  die  Krankheitsursache  werden  kann,  und  bIIbsbb 
die  BeurtheUnng  der  Gesundheitsschädlichkeit  nidit  nur  nach  der 
Zahl  der  im  Wasser  enthaltenen  Bakterien,  sondern  gleichseitig 
nach  den  möglichen  Besudelungsquellen  vornehmen. 

Einige  Autoren  haben  für  die  im  Trinkwasser  enthaltenen 
lebenden  Bakterien  eine  Grenzzalii  augeben  wollen.  Frauke] 
z.  B.  c^ebt  50  für  jeden  ccm  Wasser,  Andere  100  und  mehr  an. 

Diese  isolirten  Zahlen  haben  aber  deshalb  keinen  Werth,  weil 
auch  ein  Wasser,  welches  weniger  als  50  Bakterien  enthilt,  schftd- 
lieh  sein  kann.  Dagegen  gewinnt  die  Untersuchong  der  entwick- 
lungsfähigen Keime  des  Wassers  eine  Bedeutung,  so^rn  gleichzeitig 
die  mögliche  oder  factische  Verj)estung  durch  Abfailstoffe  oder 
aber  das  (iegentheil  nachgewiesen  werden  kann. 

Im  bejahenden  Fall  kann  ohne  Bedenken  das  Wasser  als  für 
Nahnmgszwecke  ontaoglich  erklärt  werden,  auch  wenn  nch  nichts 
Speeifisäes  entdecken  Iftsst  ond  die  Bakterienanaahl  nicht  gross 
ist;  im  verneinenden  Falle  aber  darf  das  Wasser  auch  bei  einer 
gnisscren  Zahl  von  Ansteckungskeimen,  als  die  Durchschnittszahl 
beträgt,  durchaus  nicht  von  der  Benutzang  zu  Nahrungsawecken 
ausgeschlossen  werden. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  für  die  Beurtheiluug  der  Reini- 
gung des  Wassers  durch  die  gewöhnlichen  Filtrirungsprocesse  nor 
die  biologische  Untersachung,  bei  der  für  die  Hygiene  des  Trink- 
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waasen  so  IntereBsaDten  Frage,  ab  Maaflsstab  dieaeo  kann.  —  Dieae 
Thatsache  allein  könnte  schon  der  bakteriolcgiBchen  Untersuchang 
Tor  allen  anderen  Methoden  den  ersten  Plata  einr&omen  nnd  ihre 

praktische  Bedeutung  nachweisen. 

Diese  allt^^enieinen  Gesichtspunkte  über  die  biologische  Uuter- 
suchung  des  Wassers  habe  ich  geglaubt  vorausschicken  zu  müssen, 
da  sie  gleichfalls  tür  diejeuige  des  Eises,  deu  Gegenstand  dieser 
Arbeit,  Anwendung  findet 

Bis  jetzt  sind  nor  sehr  wenige  genaoe  Untenachnngen  des 
Eises  gemacht  worden,  obwolü  dasselbe  in  manchen  Jahresieiten 
in  nicht  unbedeutender  Menge  genossen  wird. 

Ich  hatte  im  verflossenen  Winter  im  Auftrage  der  städtischen 
Gesundheitscommission  von  Turin  verschiedene  für  den  ötfeiitlichen 
Verbrauch  unserer  Stadt  bestinmitt!  Eissorten  zu  untersuchen  und 
habe  spater  diese  Lutersuchuugen  zu  i^ewisseu,  später  zu  ueunen- 
den,  spedeDen  Zwecken  einige  Monate  m  aum  Sanmer  Ibrtgeselct 
Die  TOtt  mir  gewonnenen  Besdtate  will  ich  jetzt  mittheflen,  nach- 
dem ich  vorher  dicjoiigcn  anderer  Beobachter  vor  mir  kurz  ange- 
führt habe,  damit  man  dann  aus  dem  Vergleiche  die  sichersten 
Maassnahiuen  zum  Wohle  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  fest- 
stellen kann. 

Frankel  ^)  hat  in  Koch's  Laboratorium  viele  bakteriologische 
Analysen  von  Euheis  aus  verschiedeueu  Quellen  in  Berlin,  wie  auch 
Ton  ans  destiOirtem  and  ans  Bnmnenwasser  eihalteneni  kOnstlichen 
Eise  far  eine  PrivatgeseUschaft  gemacht»  und  zwar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  der  Wasseranalyse.  Ich  werde  weiter  unten 
einige  Veränderungen  besprechen,  welche  von  mir  mit  Vortheil 
für  die  grössere  Genauigkeit  eingeführt  worden  sind.  Alle  natür- 
lichen, sowie  die  mit  Brunnenwasser  fabricirten  Eissorten  enthielten 
eine  Menge  lebender  Keime,  während  das  aus  destillirtem  Wasser 
gewonnene  £i8  absolut  rein  war. 

AosFrankel'iBBeobachtnngen  ging  her?or,da8S  dasEiaweniger 
Bakterien  enthielt  als  das  ursprüngliche  Wasser;  dass  aber,  wenn 
im  Wasser  yiele  Bakterien  vorhanden  waren,  sich  auch  im  betreffisn- 
den  Eise  eine  beträchtliche  Menge  davon  fanden. 

Prudden^)  hat  bei  seiner  l^ntcrsuchung  der  Widerstands- 
fähigkeit der  Bakterien  gegen  das  Gefrieren  an  einigen  gleichgilti- 
gen  und  an  anderen  pathogenen  Bakterienarten  nachgewiesen,  dass 
hnmer  eine  gewisse  Anzahl  derselben  dabei  stirbt,  aber  verbältniss- 
missig  weniger  pathogene  als  saprophytisehe. 

Er  hat  bei  Typhu^acinen  und  bei  Gelatineculturen  des  Sta- 
phylococcus  pyogenes  anreos  beobachtet,  dass  bei  wiederholter  Ab- 
wechslung des  Gefrierens  und  des  Thauens  des  Wassers  eine  viel 
grössere  Anzahl  von  Bakterien  vernichtet  wird,  dass  das  Wasser 
sich  um  ^"^If^  von  Bakterien  reinigt  und  die  Zahl  derselben 

1)  FrlBkel,  ü»bOT  d»  B^MMgaMC  das  SbM.  (Etltselnift  m  ByglMM. 

I.  1.  1886) 

%)  Prttdüeu,  Ün  BacterU  in  ice  aad  tlieir  relation  to  diseaM,  with  «pccial 
fdtotact  to  tfit  Ie*«ippl7  of  Hvw-ToA  City.  (Med.  Beoofd.  1SS7.  Hr.  18  «ad  U.  — 
CntnüU.  £  Biiktariol.  nd  PttMÜnk.  Bd.  I.  ISST.  p.  650.) 
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im  YerhAltnisB  iiir  Dauer  des  Gefiieroim  abnimmt  Im  natArKcliea 

Eise  in  New-York  fand  er  stets  eine  die  Durchschnittszahl  für  das 
Trinkwasser  bei  Weitem  übersteigende  Anzahl  von  Bakterien. 

Hiermit  aber  schien  mir  das  fragliche  Problem,  besonders 
yon  seiner  praktisclicn  Seite,  noch  nicht  genügend  gelöst  zu  ^^eiD. 

Prudden's  Resultate  mit  seinen  in  sterilisirteni ,  durch 
Tentperatur  unter  Null  rapid  gefrorenem  Wasser  gemachteu  Cul- 
turen  können  nar  von  retativem  Werthe  Ittr  die  allgemeine  Beor- 
theilong  des  hygienisehen  Wertbes  des  unter  natOrlichen  UmsUn- 
ständen  gefrorenen  Wassers  sein,  da  die  Qefrierangsbedingoiigen 
yerschiedene  sind. 

Erstlich  ist  beim  letzteren  der  Temperaturwechsel  nicht  so 
gross  und  nicht  so  plötzlich,  und  Prudd  en  selbst  weist  nach,  dass 
gerade  das  jahe  Springen  der  Witterung  für  die  Mikroben  meist 
verderblicher  ist  ais  eine,  wenn  aach  lange  anhaltende,  niedrige 
Temperatur.  Die  Lebensfähigkeit  der  cnltivirten  Mikroorganismen, 
die  schon  verschieden  von  der  bd  den  sich  in  der  Natur  ent- 
wickelnden ist,  schwankt  ausserdem  noch  je  nach  dem  Alter  der 
Cultur,  nach  dem  betr.  Nahrungsmittel  etc.  etc.  Daraus  folgt,  dass 
auch  deren  Widerstandsfähigkeit  äusseren  Einflüssen  gegenüber  eine 
andere  sein  muss,  als  bei  den  in  natürlichem  Zustande  vürkonm)enden. 

Ferner  müssen  die  in  einer  kleiueu  Wassermenge,  wie  das  in 
den  YersuchsglasrOhren  der  Fall  ist,  l)^ndlichen  nnd  aaf  eimnal 
einer  niedrigen  Temperatur  ausgesetzten  Keime  die  Wirkung  der 
Kälte  viel  stärker  empfinden  fus  die  in  grossen,  mf  natMidie 
Weise  gefrierenden  Wassermassen  enthaltenen. 

Prudden's  interessanteste  Schlussfolgerung  ist  wohl  die,  dass 
die  Zahl  der  MikroKuaiusnien  im  gefrorenen  Wasser  im  Verhaltniss 
zur  Dauer  des  Gefrierens  sich  verringert.  Allerdings  giebt  er  als 
längste  Dauer  103  Tage  an  (ein  einziges  Mal  für  den  Typhusba- 
dllns  angestellt);  nach  dieser  Zeit  enthielt  das  Wasssr  immer  aoch 
eine  bedeutende  Anzahl  yon  lebenden  Keimen.  Wäre  sein  Bdiluss 
richtig,  so  wflrde  bei  lingerer  Dauer  ein  Zei^Nmkt  eintretwi,  in 
dem  das  Wasser  frei  von  lebenden  Keimen  wäre;  womit  aber 
meine  Beobachtungen,  wie  ich  gleich  darthun  werde,  dorchaus 
nicht  übereinstinmieii. 

Ich  wollte  das  natürliche  Eis  biologisch  analysiren,  obwohl  ich 
mir  bewusst  war,  wie  schwierig  es  sei,  obigen  Einwürfen  sa  entp 
geben,  deren  stärkster  der  ist,  dass  die  ungleichmiBsige  Verthei- 
lung  der  Bakterien  in  den  verschiedenen  Theilen  den  Werth  der  ana- 
lyti  (In  n  Ergebnisse  bedeutend  herabsetze.  Diesem  Uebelstaiide 
habe  ich  geglaubt  durch  Anwendung  einer  grossen  Masse  durch 
künstliche  Vermischung  homogen  gewordenen  £iae8  grösstentheils 
steuern  zu  können. 

Im  Allgemeinen  glaubte  man  früher  an  die  Reinigung  des 
Wassers  durch  Gefrieren,  da  man  sah,  dass  grobe  im  Wasser  ent- 
haltene Bestandtheile  bei  der  Eisbildung  meist  wegblieben,  nml 
dieses  fast  durchgängig  Idar  nnd  durchsichtig  blieb.  Man  glaubte, 
dass  selbst  das  aus  dem  unreinsten  Wasser  gebildete  Eis  immer 
ganz  rein  bliebe,  and  somit  das  Gefrieren  das  beste  Mittel  aar 
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Belniguug  des  WaoBcra  wira,  mn  so  mehr,  als  einige  chemisdie  Ana* 
lyseii  geringeres  aufgelöstes  Material  im  Eise  als  im  Wasser  ergaben. 

FOr  &  Praiis  nad  die  Hygiene  scheinen  die  beiden  folgen- 
den Fraj^en  von  besonderem  Interesse  zu  sein : 

I.  Kann  sich  und  bis  zu  welchem  Grade  vom  bakterioloonschen 
Standpunkt  aus  ganz  reines  Eis  aus  unreinem  Wasser  bilden? 

II.  Welchen  Eintiuss  hat  das  Gefrieren,  und  welchen  weiteren 
Einfluss  kann  eine  mehrere  Monate  andauernde  niedrige  Tempe- 
rator  anf  das  Leben  der  Mikroorganismen  haben? 

Dieser  Punkt  erschien  mir  für  die  Praxis  um  so  widitiger, 
da  das  Eis  nicht  im  Winter,  sofort  nach  seiner  Bildung,  sondern 
"Vielmehr  erst  im  Sommer,  mehrere  Monate  später,  ^^enossen  wird. 

Ich  machte  mir  einen  hermetisch  verschlifssbareu  Zinkkasten 
mit  Doppelwänden  und  Luftraum  dazwischen ;  der  innere  Raum 
fauste  eine  für  alle  folgenden  Analysen  hinreichende  und  sich  con- 
aenrirende  Eismasse.  Der  Kasten  wurde  in  einem  Etskeller  aufbewahrt, 
wo  alles  im  Winter  gebildete  und  l&r  den  Sommer  su  gebrauchende 
Eis  anligchiiift  war. 

Vom  Januar  bis  zum  Juni  nahm  ich  in  jedem  Monat  ein 
Stück  Eis  zur  Analyse  aus  dem  Kasten  heraus.  Das  Wasser  im 
Bassin  wurde  am  Abend  vor  der  Frostnacht  gesammelt  und  unter- 
sucht, so  dass  man  den  Vergleich  zwischen  den  im  Wasser  und 
im  Eise,  lebenden  Mikroben  macheu  und  dasselbe  Eis  vou  seiner 
Bildung  an  immer  längere  Zeiträume  hindurch  mitersuchen  konntet 
Gleichseitig  mit  der  bakteriologischen  wurde  vom  Dr.  Ballario 
Tom  städtischen  chemischen  Laboratorium  die  chemische  4naljae 
des  Wassers  und  des  Eises  gemacht. 

Es  sind  mehrere  Bassins  von  verschiedenen  Eigenthüniern,  in 
denen  sich  das  Eis  für  den  industriellen  und  Nahrungsverbrauch 
für  Turin  bildet  Wenngleich  das  Wasser  für  Alle  dasselbe  aus 
der  Dora  Riparia  ist,  so  muss  man  doch  vom  hygienischen  Stand- 
punkte aus  2  Kategorien  unterBcheiden: 

Die  erste  bekommt  das  Wasser  der  Dora,  bevor  ihr  Lauf  das 
Weichbild  der  Stadt  erreicht,  die  zweite  aber  erst,  nachdem  die- 
selbe bei  ihrem  Laufe  innerhalb  der  Stadt  durch  Abfallmaterial  verun- 
reinigt worden  ist.  Wenn  auch  das  W' asser  der  Dora  immer  sehr  reich 
au  Mikroorganismen  ist,  so  ist  doch  die  Zahl  und  die  Verschieden- 
heit derselben  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Stadt  bedeutend  grösser. 

Behufo  Losung  des  enten  Problems  habe  ich  versdiiedeatlich 
Wasser  und  Eis  ans  den  Bassins  untersucht  und  beobachtet  Alle 
meine  Beobachtungen  hatten  dasselbe  Ergebniss,  d.  h.  das  Eis  ent- 
hielt immer  90^/,,  Mikroorganismen  weniger  als  das  Wasser:  somit 
reinigt  sich  das  Wasser  durch  Gefrieren  thatsäch- 
lich  zum  Theil,  aber  nie  in  genügender  Weise  von 
den  Mikroorganismen,  um  das  daraus  gewordene  Eis  hygie- 
nisch gut  zu  nennen.  Das  Wasser  der  Dora  enthielt  per  ccm  un- 
zählige Organismen,  das  Eis  schwankte  von  circa  400  bis  12 
oder  1600  pro  ccm.  Daa  Gefrieren  kann  somit  nicht  mit  den 
anderen  Wasserreinigimgsmittdn,  wie  Filtrircn  und  Sieden,  ver- 
glichen werden.  Durch  das  ersteie  wird  bei  Anwendung  guter, 
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vonkommiier  FUter  das  Wasser  von  allen  darin  enthaltenen  Mi- 
kroorganismen gereinigt,  während  beim  Sieden  dieselben  getödtet, 
also  unwirksam  gemacht  werden.  Im  Eise  dagegen  zeigen  sich  fast 
immer  wieder  dieselben  Arten,  und  wenn  auch  einer  oder  der  andere 
Mikrobe  von  j^erinijerer  Widerstandsfähigkeit  j^etödtet  und  dadurch 
dieProceutzalil  um  etwaä  verriügerl  wird,  äo  kauu  mau  duch  deäbaii) 
Dodi  lange  aidit  behaupten,  dass  das  Wasser  dadnrdi  «firdeL 

Zur  LOenog  der  2.  Frage  wandte  ich  fblgende  Methode  aa: 
Ich  schnitt  ein  grosses  Stück  Eis  ab,  reinigte  seine  Oberflache,  und 
es  zwischen  zwei  sterilisirten  Pincetten  haltend,  Hess  ich  die  obere 
Schicht  über  einem  Bunsen'schen  Hahn  unter  starkem  Druck 
schmelzen.  Darauf  liess  ich  in  einem  sterilisirten  Glase  ungefähr 
1  Liter  abschmelzen,  wobei  ich  es  immer  mit  einem  Glasst<>ckchen 
umrührte,  um  eine  möglichst  gleichmassige  Keimvertheiluu^  zu 
erreiehea.  Von  dieser  l^nralsung  und  gleichmissjgea  Mischong 
nahm  ich  schnell  mit  einer  sterilisirten  Bäire  die  Proben  tob 

und  1  ccm  zur  Analyse. 

Diese  mischte  ich  mit  dem  Inhalt  einer  Gelatineröhre  und 
breitete  die  Mischung  auf  einer  Glas])latte,  wie  gewöhnlich,  aus. 
Die  Colonieen  zählte  ich  nach  3ü—<)0  Stunden  mit  der  gewöhn- 
lichen quadratischen  Zählplatte,  und  zwar  zahlte  ich  alle  Colouieen 
und  nahm  nicht  bloss  die  Durchschnittszahl  eines  Quadrates  mit 
der  Mnltiplication  der  Anzahl  derselben,  wie  man  es  gewöhnlich 
macht,  um  so  eine  noch  grössere  Genauigkeit  za  erreichen.  Fflr 
jede  Analysenserie  machte  ich  die  Oelatinemischnng  mit  Vs«  Vs 
1  ccm  geschmolzenen  Eises»  and  zwar  immer  zwei  Proben  tob  jeder 
Portion  ^ ). 

Das  Wasser  zeigte  vor  dem  Gefrieren  unzählige  MikroorLra- 
nismen,  das  Eis  dagegen  sofort  nach  seiner  Bildung  durchscbuiii- 
lich  584  pro  ccm.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Ergebnisse 
der  Analyse  desselben  Eises  Ton  Monat  zn  Monat  angefUirt 


Tabelle  der  monatl.  bakteriolog.  Analyse. 


Geschmol* 
zenes  Eis. 

Zahl  der 
Colooieen. 

(80  Th»        4»r  Bt> 
Uldnng. 

0,3  ccm 
0.6  „ 
ItO  n 

U7 
4SI 

sts 

Jede  dieser  ZifferD 
giebt  die  Darch- 
iTihnhtnaiiMJMI 

F«bini«r* 

0,8  „ 
0,5  „ 
1,0  „ 

SSO 

541 

715 

1  AMlfMO. 

Min 

0,3  „ 
0,5  „ 
1>0  „ 

178 
860 
6<t 

April 

0,3  n 
0,6  „ 
1,0  „ 

118S 
1114 
8MC 

Mal 

0,8  „ 
0,6  „ 

1.0  M 

188 

216 

eis 

1)  Dm  m«  wurde  ms  «intm  Baasb  MisariiAlb  dar  Barriar*  dal  MartK 
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Diese  groben  Besultate  erscheinen  mir  genügend  für  meine 
Zwecke  zu  sprechen.  Die  Ergebnisse  sind  ungefähr  in  allen  Mo- 
naten gleich,  mit  Ausnahme  des  April,  wo  ich  wahrscheinlich  durch 
Zufall  bei  der  Analyse  ein  Stück  Eis  mit  grosser  Mikroorganismen- 
aiisammlung  benutzt  liai)e.  —  Uebrigens  erhellt,  dass  das  Eis 
sechs  Monate  nach  seiner  Bildung  fast  dieselbe  Mikrobeumeuge 
entbfilt  wie  am  ersten  Tage.  Man  kann  somit  bdiAopteii,  daes 
durch  oatfirliches  Gefrieren  der  grossere  Theil  der  weniger  wider- 
staodsfeihigen  im  Wasser  enthaltenen  Organismen  zerstört  wird, 
aber  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  erhalten  bleibt«  die,  möchte 
man  sagen,  im  Eise  ihr  Erhaltungsmittel  finden. 

Prudden's  Gesetz  von  der  Zerstörung  der  Bakterien  im 
natürlichen  Eise  im  Verhältniss  zur  Dauer  des  Gefrierens  ist  somit 
Dicht  stichhaltig.  Diese  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  ist  sicher- 
lich in  der  Verschiedenst  der  Bedingungen  za  Bochen,  anter  denen 
die  Eiperimente  angMteUt  worden  sind.  Auf  der  2ten  TabeUe 
gebe  ich  die  Resultate  der  chemischen  Analjae  an,  die  ToUstAndig 
mit  den  meinigen  ftbereinstimmen. 


TabeUe  der  chemischen  Analyse. 


Wasser  aus 
dem  Caoal 
„La  Pel- 

Getbautes  BtoWMier,  aus  dem  Canal  „La 
Priteina"  gebildtl. 

87.  Jan. 
1887. 

22.  Febr. 
188T. 

2.  März 
1887. 

1.  April 
1887. 

11.  Mai 
1887. 

17.  Juni 
1887. 

0,010 

ednradw 
8thWfn. 

0,000080 
0,000100 

0,000180 

1)  Fmt0»  AMldmuB 
bei  100*  .... 

2)  Mineral  .... 

3)  VcrHüchtigendeäab- 
stADzeu  .... 

4)  PlilDaa«M  bal  d«r 
VerkaJkunjj  . 
Ammoniak  •  Sauer- 

6)  Albarnin-Stick Stoff . 

7)  Stickstoff  im 
Chuixeii  .... 

0^68 

Mkr  Mbwaekt 

Sei 

0,000060 
0,000048 

0,000108 

0,0080 

•okwi 

iwlmnic. 

0,000095! 

o.ooosoo! 

0,000i96, 

0,0068 
0,0004 

0,0024 

0,000080 
0,000810 

0,000270 

0,000050 
0,000180 

0,000180 

0,000080 
0,000105 

^,00018« 

Folgende  Ergebnisse  zeigten  sich : 

A)  Das  Wasser  bewahrt  nur  etwa      der  festen  Theile. 

B)  Organische  Substanzen  hänfen  sich  derart  an,  dass  der 
Stickstoffoshalt  des  Eises  3— 4mal  grösser  ist  als  der  des  Wassers. 

C)  WAhrend  der  Aofbewahmng  zeigen  sich  im  Eise  keine  be- 
merkenswerthen  Veränderungen  seiner  organischen  Bestandtheile. 

Man  sieht  also,  dass  bei  quantitativer  Abnahme  der  minera- 
lischen die  fOr  die  Hygiene  viel  wichtigeren  organischen  Sub- 

netto,  gespeist  vom  Canal  „La  Fellerina",  genommen,  der  aas  der  Dora  kommt, 
Wvor  ditnllM  dM  WciehbOd  dar  Stadt  baätt,  d.  b.  alio,  wo  da»  Waiaar  rdaar 
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stanzen  sich  vermehren.  Es  bestätigt  also  die  chemische  Analyse  in 
ihrem  Endresultate  die  biologische  üntersuchunp,  nämlich  dass  das  aus 
uureincm  Wasser  gebildete  Eis  niemals  hygienisch  rein  sein  kann. 

Die  im  Eise  gefundenen  Mikroorganismen-Arten  bieten  des 
Interessanten  wenig.  Fast  immer  finden  sich  dieselben  Formen, 
ood  swar  keine  der  allgemein  als  patlioc|en  bekamiten.  Da- 
bei muss  ich  aber  bemerken ,  dass  noch  nidit  oonataSirt  ist,  ob 
nicht  dieselben  gewöhnlichen  BaiLterien,  wenn  in  grosser  Anzahl  vor- 
handen, pathoiTon  werden  können.  Diosc  Resultate  und  P  r  u  d  d  e  n's 
Satz,  dass  pathogene  Formen  dem  Eise  mehr  Widerstand  leisten 
als  die  gleichgiltigen,  machen  die  alte  Ansicht  von  der  Purificirunij 
des  Wassers  durch  Gefrieren  völlig  hinfällig,  lehren  dagegen,  dass 
Eis  ans  nnreineni  Wasser  nie  so  Nahrangszwecken  verwandt  wer- 
den soUta. 

GlflcUicherweise  haben  wir  wenige  ansteckende  VolkBkimiik- 

heiten,  deren  Agentien  mit  den  Excreten  in  das  Wasser  gelangen 
und  welche  durch  Wasser  oder  Eis  Verbreitung  finden  könnten.  Es 
ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Typhusbacillen,  die  Erreger  der 
Abscessbildung  und  Prämie  (Eiter-Mikrokokken) ,  die  dem  Frusti- 
widerstehen,  sehr  gut  durch  Excrete  der  in  den  Wobnuugeu 
liegenden  Kranken  äe  Wasser  Teninreittigen  kOnnen.  Und  da  sollte 
jedesmal,  wo  solche  Veranreinigong  vorliegt,  der  Gebrauch  doB  mos 
diesem  Wasser  gebildeten  Eises  für  Nahmagszwecke  verboten  sein 
und  dasselbe  nur  zu  industriellen  Zwecken  verwendet  werden.  Die 
verschiedenen  Speisecanäle  der  Eisbassins  für  Turin ,  die  alle  au< 
der  Dora  Riparia  kommen,  sei  es  nun  ausserhalb  oder  innerhalb 
des  Weichbildes  der  Stadt,  sind  alle  mehr  oder  weniger  dieser  Ver- 
unreinigung durch  Abfälle  (Auswurf)  ausgesetzt;  und  in  der  That 
zeigen  Wasser  wie  Eis  sieb  bei  der  Ana^se  sehr  unrein. 

Man  konnte  allerdings  einwerfen,  dass  bestimmte  fi[rankheits- 
ftDe  in  Folge  von  Eisgebrauch  nicht  bekannt  sind.  Wer  soll  aber 
im  Stande  sein,  die  Ursachen  der  vielfach  im  Sommer  in  Turin  auf- 
tretenden gastroenterischen  Beschwerden  (Koliken,  Diarrhöen,  oft  von 
Erlutchen  begleitet)  aufzufinden?  Dasselbe  gilt  von  den  häutigen 
T>phusüeberu,  deren  Ursprung  man  nicht  auf  die  Spur  kommen 
kann. 

Sobald  nun  derartige  üebertragangen  durch  läa  enstirea 

können  (und  das  ist  erwiesen  u  ist  es  Pflicht  des  HygienikerSf  diese 
Möglichkeit  zu  beseitigen  durch  Beschaffung  von  nur  ans  reinem 

Wasser  gebildeten  Eise. 

Es  wurde  vorgeschlagen,  das  Eis  nur  zur  Abkühlung  der  Ge- 
tränke zu  benutzen ,  ohne  es  aber  in  dies(?  zu  mischen.  Obgleich 
das  theoretisch  ganz  richtig  war,  ist  es  doch  praktisch  unaus- 
führbar, 1)  weil  es  Vielen  zu  kostepielig  sein  wflrde,  2)  wcü  aar 
sehr  Wenige  von  der  Schftdlichkeit  desjBfees  eine  Ahnong  haben, 
und  3)  weil  Viele  sich  nun  und  nimmer  davon  wflrden  überzeugen 
lassen,  dass  das  Eis  bei  seiner  absoluten  Klarheit  und  Durchsichtig- 
keit Krankheitsstoffe  enhalten  kfumto. 

Von  anderer  Seite  wird  eingeworfen,  dass  reineres  Eis  für  die 
Armen  zu  theuer  sein  würde.   Indes  muss  doch  die  hygienische 


Digitized  by  Google 


Btologifdie  Ünteacnobmg  dos  EiMs.  —  TjroUadkvn.  4jjfl 

Frage  der  öküüOuiiscUen  vorgehen,  und  dann  ist  auch  das  Eis 
nie  ein  Gegenstand  von  absoluter  Nothwendigkeit  für  die  Armen. 
In  Krankheitsfällen  kann  es  dsis  werden,  und  dann  kann  bei  ausser- 
lichem  Gebrauch,  abgesehen  von  offenen  V\  uuden,  sehr  gut  das  un- 
reine Eis  angewandt  werden,  ebenso  wie  xa  indostrieUen  Zwednn 
und  zur  Frischerhaltung  von  Fleisch  und  anderen  Nahrungsmitteln, 
ohne  es  mit  denselben  in  directe  BerOhrung  zu  bringen.  Reines 
Kis  kann  in  Turin  aus  Brunnenwasser  nicht  hergestellt  werden, 
weil  das  Wasser  der  Stadt  bedeutend  getrübt  ist.  Man  könnte  es 
aber  künstlich  aus  Leitungswasser  fabriciren  oder  mit  destillirtem,  wie 
in  Berlin  und  Mailand.  Da  wäre  man  des  absolut  reinen  Eises 
sicher,  nur  dürfte  es  nicht  zu  theuer  werden. 

Für  Turin  könnte  man  noch  andere  Mittel  finden;  abgesehen 
ton  dem  Gletschereis,  das  zu  theuer  werden  wflrde,  kommen  von 
den  nahen  Alpen  Flüsse  mit  dem  reinsten  Wasser,  die  nicht  verun- 
reinigt sind.  Dort  sollten  mit  diesen  reinen  Quellen  gespeiste  Ba- 
sins  zur  Eisbildung  im  Winter  angelegt  werden,  die  für  Turin  ge- 
nügend sind.  Das  Eis  niüssto  duiiu  im  Winter  in  die  Stadt  in  die 
schon  exiätirenden  Eiskeller  zur  Aufbewahrung  für  deu  bommer 
gebracht  werden. 

Etwas  Aehnliches  hat  man  thatsiddich  bereits  in  Bardonneehia 
begonnen.  Das  dort  gewonnene  Eis  ist  von  mir  sowohl  bei  der 
bal\teriologischen ,  wie  bei  der  chemischen  Analyse  im  chemischen 
Liiboratoriura  des  städtischen  hygienischen  Instituts  für  rein  erkannt 
worden  und  wird  nun  in  der  Stadt  zu  einem  ganz  unmerklich 
höheren  Preise  verkauft,  und  zwar  obwohl  das  Eis  gegen  die  Kegel 
im  Sommer  trausportirt  wird  und  dadurch  natürlich  auf  dem  Wege 
beträchtlich  consnmirt  wird. 

&  bleibt  also  nur  übrig,  die  Zahl  dieser  Bessins  genügend  m 
vermehroi,  und  die  Stadt  Turin  wird,  ebenso  wie  es  ausgezeichnetes 
Leitungswasser  besitzt,  auch  gesundes  und  reines  Eis  haben. 

Turin,  im  Seiptember  Iöb7. 


Yaoghaiiy  Ylctor  G«,  Preliminary  note  on  the  chemi- 
stry  of  tyrotozieon.  (Medical  Kews.  1887.  Kr.  14  p.369.) 
Za  der  concentrirten  alkoholischen  LSsnng  des  Giftes,  das 
aus  der  Milch  hergestellt  ist,  fügten  Vaughan  und  Novie 
Platinchlorid  und  begannen  es  auf  dem  Wasserbade  zu  verdampfen. 
Sobald  der  Alkohol  verflüssigt  war,  explodirte  der  Inhalt  der 
Schüssel  mit  beträchtlicher  Gewalt  Durch  Zusatz  von  H,  S  ver- 
lor die  Substanz  ihre  Explosivkraft.  Da  das  Tyrotoxicou  bis  auf 
die  Farbeareaction  mit  Schwefel-  und  Garbolsfture  (es  wird  swtscfaen 
biftonlich-roth  und  kirachroth)  mit  den  Diazoferbindongen  (Dia- 
benzolnitrat wird  durch  Schwefelsäureznsatz  grün  bis  schwan) 
gleiche  Eigenschaften  zeigt,  so  besteht  es  nach  Vaughan  aus 
freiem  Diazobenzol,  einem  Salz  desselben  und  wahrscheinlich  aus 
einem  Zersetzungsprodacte.  Bei  den  Experimenten  an  Katzen  zeigen 
beide  Verbindungen  dieselben  physiologischen  Eigenschaften.  Von 
welchen  Mikroorganismeo  das  Gift  gebildet  wird,  konnte  noch  nicht 
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MgestflUt  werden;  es  schonen  jedoch  Kdme  la  sein,  die  sich  an 
besten  bei  Abweeenheit  von  Luft  entwickeln.  Dem  Verf.  ist  es 

übrigens  gelungen,  einen  Niederschlag  des  Tyrotoxicon  mit  Gold- 
chlorid herzustellen,  welcher  dem  von  Griess  aus  dem  Diazobenzol 
gewonnen  S&ke  entspricht  M.  Toeplitz  (New-York). 

Pmiay  Oakuv  Micrococcus  ochroleucus,  eine  neae 
chromogeiie  Sp a Itpil z f orm.  Mit  Taf.  XVII.  (Beiträge  zur 
Biologie  der  PÜauzeu.  Herausgegeben  von  Dr.  Ferd.  Co  ha. 
IV.  Bd.  3.  Heft.  Breslau  18ö7.  p.  409—440.) 

Zunächst  theilt  Verf.  das  Wichtigste  über  die  ihm  bis  jetzt 
bekannten,  ein  gelbes  Pigment  absondernden  Spaltpilztornien  mit, 
uamlich  über  Micrococcus  iuteus  Cohn,  Micrococcus  aurantiacus 
Oohn,  Mierococcas  ddomiis  Cohn,  Microcoecus  pjogenes  anrev 
Bosenbich,  Baeterinm  zanthinom  (Ehrenberg),  Bacteriam  fiyadn- 
Uu  Wakker,  Bacillas  Hansenii  Basmussen,  Leptothrix  variabüia 
(Baamussen),  Sarciua  ventriculi  Goodsir.  Dann  beschreibt  er  die 
neue  Form,  die  aus  Harn  isolirt  wurde.  Sie  zog  schon  iu  ihren 
ersten  Entwicklungsstadieu,  noch  bevor  eine  Pigmentabscheidung 
eintrat,  die  Aufmerksamkeit  durch  eigeuthümlicheu  Beginn  des 
Wachsthums  auf  sich.  Ca.  24  Stunden  nach  der  Infection  bildeten 
aieh  auf  dem  Sabatrat  kleine  Inaeichen,  die  wie  zarte  Hfcntchen 
die  Oberfläche  überaogen.  Jede  einsdne  der  etwa  2  mm  groaaen, 
Anfange  fast  iarbloaen  Colonieen  wurde  an  der  Peripherie  von  einem 
etwas  erhabenen  und  wollig  erscheinenden  Saume  begrenzt.  Spä- 
ter erhob  sich  der  centrale  Tht'il  der  Colonieen  ein  wenig,  während 
vom  Rande  aus  nach  allen  Seiten  feine  Auslaufer  ausstrahlten,  die 
sich  vielfach  verzweigten.  Dabei  färbten  sich  die  Colonieen  iuten- 
aiT  achwefelgelb,  nur  an  den  äussersten  Grenzen,  wo  sich  also  die 
noch  im  jagendüdien  Zustande  befindliehen  Zellen  Tocfimden,  imter> 
blieb  die  Pigmentlnldong.  Anlenga  bewahrte  die  CMatine  ihre 
Festigkeit,  später  aber  trat  VerflOssigung  ein,  und  es  worde  ein 
zäher,  stark  alkalisch  reagircnder,  schwach  gelb  gefärbter  Schleim 
abgeschieden.  Die  mikroskopisclie  Untersuchuni,'  wies  als  Erzeuger 
dieser  Colonieen  Kokken  auf,  die  tbeiis  isolirt,  tbeils  in  Ketteuver- 
bauden,  sogenannten  Torula-  oder  Streptococcus-Formeu  aultrateiu 
Der  Farhatoff  war  anUtaiich  in  Waaaer,  KSelidi  in  Alkohol;  dio 
alkoholiaehe  LOaung  erschien  gelb  mit  einem  Stiche  ins  QrOne. 
Vor  dem  Spectroskop  liess  die  Lösung  eine  schwache  Trübung  der 
von  der  Linie  D  und  eine  stärkere  Verdunkelung  der  über  die  Linie  F 
hinausliegenden  Strahlen  erkennen,  ohne  jedoch  charakteristische 
Absorptionsstreifen  /u  zeigen.  Alkalien  übten  auf  den  Farbstoff 
keine  Wirkung  aus ;  Sauren  entfärbten  sofort,  und  diese  Entfär- 
bung konnte  weder  durch  Neutralisation,  noch  selbst  durch  Ueber- 
BitUgung  mit  Kali  wieder  gehoben  werden.  Es  sdiien  in  Folge 
deaaen  der  Farbstoff  mit  den  biaher  onkeranchten  nidit  idantificir- 
bar  zu  aein^  Bei  der  Cultur  des  eben  erwähnten  MicrooocoBS 
ochroleucus  wurden  in  erster  Reihe  folgende  Punkte  berücksichtigt: 
1)  die  für  den  Filz  passendsten  J^ährstoffbedingungen ;  2)  Wucha- 
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formell  und  Venaeliruiigsarten  desselben;  3)  Veriialten  gegen  ver- 

sduedene  Temperaturen;  4)  Einfluss  des  Liditos. 

Bei  den  Versuchen  zur  Feststellung  der  geeignetsten  Nähr- 
stoftbediiigungen  dienten  als  Nährböden  a)  Pepton  -  Gelatine,  und 
zwar  solche  mit  schwach  alkalischer  und  solche  mit  deutlich  saurer 
Reaction ;  b)  schwach  alkalisch  reagirender  Stärkckleister  mit 
Pepton;  c)  schwach  alkalisch  gemachtes,  neutrales  uud  mit  Essig- 
sfture  sehwach  angesanortes  HOhnerdweiss ;  d)  durdi  AmmoDiAk 
schwach  alkalisch  gemadite,  neutrale  mid  endlich  angeaftnerte  Kar- 
toffel ;  e)  Gelatine  mit  5^/„  Traubenzucker  und0^05°/o  Li e b i  g'schem 
Fleischextract;  f)  Stärkekleister;  g)  eine  Lösung  von  3"/,.  trockenem 
Pepton,  0,5"/o  Li  eb  i ^'schem  Fleischextract,  O.ö^^/o  Traubenzucker; 
h)  Milch;  i)  Menscheuharn;  k)  eine  Liisung  von  5"*/o  Traubenzucker 
und  0,05®/o  Liebig'schera  Fleischextract;  1)  eine  Salzlösung  aus 
0,1035  gr  K,  HPO^,  0,016  MgSO,,  0,013  K,SO^,  0,0055  CaCL 
1,0000  wehtsanres  Ammoniak ;  m)  die  eben  angefahrte  SalalOavng  mit 
Harnstoff 

Die  erhaltenen  Resultate  ergaben  Folgendes:  Der  günstigste 
Nährboden  für  den  Micrococcus  ochroleucus  ist  derjenige,  welcher 
Eiweissstoflfe  in  genügender  Menge  enthält  und  dessen  Re- 
action gleichzeitig  entweder  schwach  alkalisch  oder  neutral  ist. 
Saure  lieactiou  des  Mährbodens  sagt  der  Entwicklung  des  Pilzes 
weht  so.  Uebrif^ens  scheinen  ihm  feste  N&hrbOdoB  snträglicher 
CT  sein  als  flüssige,  da  er  in  diesen  Medien  niemals  die  Grösse 
wie  in  nnd  auf  festen  NfthrbOden  erFeicbt  —  Bei  einseitiger  Ei^ 
n&brung  mit  Kohlehydraten  werden  Schleim-  und  Farbstoffabson- 
derung  gemindert,  selbst  sistirt.  —  Die  Kokkenform  bleibt  unter 
allen  Umständen  erhalten;  schwankend  ist  nur  die  Grösse  der 
einzelnen  vegetativen  Kugelzellen.  —  Die  Colonienbildung  ist  in 
iiühem  Grade  vuu  der  Ernährung  abhängig.  Sobald  die  Schleim- 
absoodemng  bedentend  ist,  also  bei  rddilicher  firnihmng  mit 
Eiwoiss,  entstehe  längere  Kettenverbände  von  8—12  Kokken; 
dagegen  treten  dort,  wo  die  Schleimabsondening  nur  in  geringem 
Maasse  oder  gar  nicht  stattfindet  (bei  einseitiger  Ernährung  mit 
Kohlehydraton  und  in  gewissen  Salzlösungen),  die  Kokken  oiit- 
weder  isolirt  oder  nur  zu  zweien,  höchstens  vieren  mit  einander 
verbunden  auf.  —  Die  durch  den  Micrococcus  ochroleucus  erzeug- 
ten Zersetzungen  sind  je  nach  der  Ernährung  verschiedener  Art 
In  den  eiwelHraldien  Substraten  reaghran  die  Endprodaete  der 
Zersetiong  stark  alkalisch,  wahrend  in  Losungen  von  Kohlehy- 
draten nnd  gewissen  Salzlösungen  Zersetzungen  mit  saurer  End- 
reaction  veranlasst  werden.  —  Zur  Farbstoffproduction  ist  reich- 
licher Stickstoff  nöthif?,  doch  ist  es  völlig  gleich,  ob  derselbe  in 
Form  hoch  complicirtcr  (als  Albumin)  oder  in  Form  einfacherer 
Verbindungen  (als  Ammoniaksalz)  gereicht  wird.  —  üebrigens 
zeigten  feste  und  dünnflOssige  Substrate  als  soldie  auf  die  Form 
und  das  isolirte  oder  su  Ketten  Terbondene  Auftreten  kehierlel 
Einfluas;  nor  die  Grösse  variirte  in  beiden  batriditlich. 

üm  den  Einfluss  verschiedener  Temperaturen  festzustellen, 
wurden  CoUuren  auf  den  verschiedensten  Substraten  bei  6—0^ 
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a  bei  +  22^*  C,  bei  +  36'  C  und  bei  60^100^  C  gehalten. 
Hierbei  zeigte  sich,  dass  durch  die  niedere  Temperatur  von  6—8* 
C  das  Wachsthum  des  betreffenden  Micrococcus  nicht  bloss  be- 
deutend verlangsamt  wird,  sondern  dass  auch  die  vegetativen 
Kugelzellen  nicht  mehr  ihre  volle  Grösse  erreichen  und  oft  über 
die  Hälfte  gegen  die  bei  höherer  Temperatur  erhaltene  znrfick- 
bleiben.  Dieter  imgflnstige  Einflass  mächte  eich  in  TentftilcKeB 
lUaese  geltend,  wenn  gleichzeitig  Mangel  an  Stickstoff  roriiniidci 
war.  Bei  22,5^  C  entwickelte  sich  der  Ptts  überaas  günstig, 
und  schien  diese  Temperatur  dem  Optimum  ganz  nahe  zu  stehen, 
dagegen  waren  36"  für  die  Weiterentwicklung  der  vegetativen 
Form  ungeeignet;  bei  dieser  Temperatur  entstanden  vielmehr  in 
einer  grossen  Zahl  emzeiuer  Kokken  bporen,  indem  diese  Kokken 
Stark  anschwellen  und  in  ihfcm  Innern  scharf  contonrirte,  stark 
lichtbredMnde  Kftrperchen  bildeten  (wfthrend  die  vegetatiTei 
Kokken  einen  Dnrdunesser  von  0,5—0,8  ß  zeigten,  mnnsnen  die 
sporentragenden  1,6 — 1,78  u).  Die  Keimtemperatur  dieser  auf 
endogenem  Wege  entstandenen  Dauersporen  wurde  bei  -{-  27^'  C 
gefunden.  Das  Sporenbildungsvermögeu  sowie  die  Keimung  der 
Sporen  schien  sich  innerhalb  sehr  eng  gezogener  Grenzen,  zwischen 
27''  uiid  oü*^  zubewegen.  Höhere  Temperaturen  brachten  den  Pilz  bald 
zum  Abeterben.  Bei  einer  Temperatnr  von  00*  trat  der  Tod  nach 
6  Standen,  bei  75«  nach  2  Stunden,  bei  90*  nach  */,  Stmide  eiiL 

Weiter  wurden,  am  den  EäniuBS  des  Lichts  auf  Wachsthum 
und  Farbstoflfproduction  zu  prüfen,  Culturen  bei  völligem  Licht- 
abschluss,  bei  Einwirkung  des  diffusen  Tageslichts  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  directen  Sonnenlichtes  unternommen.  Als  Nährboden 
diente  hartgekochtes  ELühnereiweiss ,  das  durch  verdünntes  Ammo- 
niak schwach  alkalisch  gemacht  worden  war.  Die  gewouueueu 
Beenltate  ergaben,  dass  die  lidit  anf  Form,  Gritoae  nnd  Verbuid 
der  vegetativen  Kugelzellen  keinen  Emfluss  ausübt,  dass  aber  die 
Farbstäfjproduction  durch  den  Zutritt  diS  Lichts  bedingt  ist,  und 
zwar  derartig,  dass  dieselbe  bei  diffusem  Tageslichte  wie  bei  di- 
rectem  Sonnenlichte  sehr  energisch  statlhndet,  aber  bei  völiigcr 
Dunkelheit  unterbleibt. 

Demnach  behält  1)  der  Micrococcus  ochroleucus  unter  alleu  Ver- 
hftltnissen  seine  Kugellorm  bei,  bildet  2)  bei  Einwirkung  einer  con- 
Btanten  Temperator  tod  86*  C  sogenannte  Dittersporeo  ind 
Mast  8)  bei  LwhtabschkiBs  Pigmentbildaag  nicht  boobachten. 

O.  £.  JEL  Zimmermann  (Ghemnits). 

Jnkowski,  Die  pathogenen  Bakterien.  [Grzybki  choroboU 
wörcze.]    8«.  172  p.  Warschau  1887.  (Polnisch.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  welche  der  Autor  unter  der  Leitung 
«io  Prot  Hoyer  ansfiBhrte,  ist  eine  ZasammeoBteUang  ton  Untei^ 
snehongen  tmddedener  Aatoran,  enthält  aber  anch  einige  eigeDO 
Resultate.  Es  ist  ein  kurzes  Handbuch  für  Aerzte  und  Stodtraida 

In  der  Vorrede  giebt  uns  der  Verfasser  die  Ansichten  veiv 
schiedener  berühmter  Autoren  über  die  Bedeutung  der  Bakterien. 
Dann  ioigt  die  Beschreibung  der  Methoden  der  Coitimang,  der 
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Sterilisation,  der  Färbung  u.  s.  w.  —  und  zuletzt  die  Beschrei- 
bung verschiedener  Bakterien,  B.  anthracis,  B.  tuberculosis,  Spi- 
rochaflCe  Obfirmeieri,  B.  leprae,  M.  Erysipelatis.  diesem  lets- 
teren  beschreilit  der  Autor  einen  von  ihm  beobachteten  Mikro- 
argaoisniiis  (im  Wunderysipel  gefunden),  welcher  durch  seine  GrOase^ 
sowie  durch  besondere  Symptome  bei  Versuchsthieren  si(;h  von 
dem  F  e  h  1  e i  s  e n  'sehen  Erysipelcoccus ,  sowie  von  den  Fiter- 
kokken unterscheidet.  Weiter  beschreibt  der  Autor  dt  n  B.  nmllcii, 
M.  pneumoniae,  M.  gonorrhoeae,  B.  cholerae,  B.  typhi  abdomi- 
nalis und  Eiterkokken,  zu  welchen  letzteren  der  Verfasser  auch  den 
llicroooeeis  tetragemis  zihU,  weO  er  fliD  zosammen  mit  Prol 
Hojer  im  Eiter  von  Abscessen  gefonden  bat. 

Zuletzt  sind  verschiedene,  noch  wenij?  erforschte  Mikroorga- 
nismen, wie  z.  B.  Bacillus  syphilis,  B.  diphtheritis,  M.  variolae,  B. 
rhinoscleromatis  ^)  und  verschiedene  andere  für  Menschen  und 
Thiere  pathogene  Bakterien  und  Pilze  beschrieben. 

Beigegeben  sind  7  lithographische  Tafeln,  genau  und  schön 
▼on  dem  Verfasser  selhBl  gezdchoek  und  M  6I6?resews]d  in 
Warsdum  fithographirt  Bujwid  (Warsehau). 

Mosso,  A.,  Die  Umwandlung  der  rothen  Blutkörper- 
chen in  Leukocyten  und  die  Nekrobiosc  der  rothen 
Blutkörperchen  bei  der  Coa^ulation  und  Eiterung. 
Vorläufige  Mittheilung  aus  dem  Laboratorium  für  Histiologie  au 
der  Turiuer  Universität.   (Vircbow's  Archiv  für  patholog.  Ana- 
tomie. Bd.  GDL  1887.  p.  20b^m.) 
Die  yorliegende  Arbeit  berührt  awar  nur  indireet  das  GebiiBt 
der  Bakteriologie,  bezieht  sich  aber  auf  so  aUgemeia  wichtige  und 
interessante  pathologisch-histologische  Fragen,  dass  eine  Wjfider- 
gaJt^e  der  Hauptpunkte  angezeifjt  erscheint. 

Verf.  gelangt  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  und  Versuche 
zu  einer  neuen  Theorie  der  Blutgerinnung  und  zu  einer  neuen 
Lehre  über  die  Entstehung  des  Eiters.  Die  Blutgerinnung  soll 
TOfliogsiraiae  dmnä  die  rotte  KOrpetehen,  reep.  gewisae  Veiftade* 
rangen  eines  Theüs  denMlbcn  bedingt  sein;  mier  sollen  die  Eiter- 
körperchen  direct  Y<m  rothen  Kutkörperchcn  abstammen.  (Die 
ausführlichen  Schilderungen  aller  Befunde,  kritische  Besprechung 
der  bisheri^ren  Theorien ,  Abbildungen  etc.  sind  der  in  <M"ifl^ 
Monaten  erscheinenden  grösseren  Abhandlung  vorbehalten.) 

Die  erste  Thatsache  ist  die  verschiedene  Widerstandsfähig- 
keit der  rothen  Blutkörperchen  gegenüber  schädliehea  Einflössen.  FCbr 
die  grOaile  ZaU  der  Thiere  ist  es  nicht  megHch,  einen  Txopfen 
SSnt  nnter  das  Mikvoskep  na  bringen,  ohne  dass  eine  gewisse  An- 
nikl  Jim  Blvtkörperchen  zerstfirt  wird  und  tiefe  Verändemngen 
einf^eht.  Es  genügt  die  einfache  Berührung  der  Blutkörperchen 
mit  dem  Objectträger  oder  dem  Deckgläschen,  um  Blasserwerden, 
vollständige  Entfärbung,  FormYeränderung  und  das  Sichtbarwerden 


1)  Kflnlioh  bat  Jakow^ki  die  BaciUeu  des  Hhinoskleroms  coWvirt  und  di« 
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des  Zellkerns  herbeizuführen.  Die  hierbei  in  der  Stmctur  der 
Körperchen  eintretenden  detaillirten  YerftndeniDgeD  sind  mannig- 
fiütiflL  Unter  Aoderan  tah  Vetf.,  dast  das  Haemoglobifi  in  Lmen 
der  KOrperchen  krystallisiren  knin  (Handeblut).  Bei  Taabenblut 
können  die  Structurdetails  der  kernhaltigen  Blutkörperchen  im 
letzten  Stadium  der  Inanition  besonders  leicht  beobachtet  werden 
Die  Veränderungen  sind  so  bedeutend,  dass  man  unter  dem  Mikro- 
skop normales  Blut  von  dem  eines  im  letzten  Stadium  des  Fastens 
befindlichen  Thieres  unterscheiden  kann.  (Zu  diesen  Untersuchun- 
gen diente,  als  wenig  schädliche  Flüssigkeit:  die  Katrinmmethyl- 
Ktenng  Bizsozero's  [Chlofnatriam  0,75V.  mit  Methylvielett 
l:fiOOOL  alkal.  Eoain  1— 2V«  in  Naä  0,0b«/o«  oder  Metfajl- 
grfln  1^1^  etc.) 

Femer  wurden  die  Blutkörperchen  durch  alle  Flüssigkeiten, 
mit  Ausnahme  des  Blutserums  vom  nämlichen  Thier,  mehr  oder 
weniger  rasch  verändert.  Die  normale  Gestalt  des  Blutkörperchens 
bei  den  Säugern  ist  nicht  die  einer  biconcaven  Scheibe;  dies  i^i 
bereite  eine  abnormale  ErBcheiiiiiog.  Die  tiefiite&  VeiiDdennigeB 
erleiden  BlultOrpensbea,  wenn  sie  mit  Glas  oder  anderen  Gegeo- 
ständen  in  Berührang  kommen.  Besonders  muss  der  Druck  durch 
das  Deckgläschen  vermieden  werden,  weil  hierdurch  die  corticale 
Schicht  des  Blutkörperchens  (zwischen  der  äusseren  Hülle  und 
dem  Kerne)  verändert  und  zerstört  wird.  Die  Haeniatoblastt^n 
Hayem's  und  die  Blutplättchen  Bizzozero's  sind  ebenfalls 
nichts  Anderes,  als  veränderte  Körperchen.  Nicht  alle  Blutkörper- 
ctai  bOden  sich  allerdings  bei  ihrer  Alteration  zu  Bln^littAea 
um;  ab«r  je  reidilicher  im  Knte  der  Zerfall  der  rotben  Kfimr- 
chen  von  Statten  geht,  desto  grOeser  ist  die  Zahl  der  »KQt- 
plAttchen/' 

Um  die  Widerstandsfähigkeit  der  rothen  Blutkörperchen  zu 
messen,  wurden  zwei  Methoden  angewendet,  von  denen  besonders 
die  zweite  prägnante  Resultate  liefert.  Dieselbe  besteht  in  dem 
Aufsuchen  derjenigen  Ck>ncentration  einer  Kochsalzlösung,  in  wel- 
cher der  grOeste  Theil  der  rothen  Eörperchen  gelOst  wird.  Man 
bereitet  sich  EochsalzlOsnngen  yenchiedener  Concentratkm  zwischen 
0^76  und  0,40®/o  und  setzt  das  an  untersuchende  Blut  zu,  im  Ver- 
hältniss  1  :  lOÖO.  Die  Grenze  der  vollständigen  Lösung  des  Blutes 
lässt  sich  scharf  beobachten.  Beim  menschlichen  Blute  liegt  diese 
Grenze  zwischen  0,46  und  0,54,  beim  Kaninchen  0,50  und  0,50. 
Unter  allen  untersuchten  Thieren  besitzen  die  Vögel  die  wider- 
standsfiüiigsten  Blutkörperchen  (0,16—0,10). 

Die  nage  der  Veränderlichkeit  der  BlotkGrperdien  führt  direct 
zur  Frage  über  ^e  Gerinnung.  Nach  des  verf s.  üeberzengung 
sind  es  die  metamorphosirten  Blutkörperchen,  welche  direct  das 
Gerinnsel  bilden.  HierfOr  wird  eine  Beihe  von  Belagen  nnd  That- 
Sachen  angeführt. 

Das  Blut  gerinnt  um  so  rascher,  je  ausgedehnter  die  Berüh- 
rungsfläche desselben  mit  den  Wandungen  des  Gefäßes  ist  (weil 
durch  die  BerOhnmg  mit  GHas  mehr  EOrpenshen  in  Gnmde  flBMi)» 
Ferner  geht  die  Gerinnung  langsamer  w  sich,  mm  das  fibit  in 
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Oel  (Babbington)  oder  in  einem  Gefässe,  dessen  Wände  mit 
Yuttin  bestrichen  sind  (Freund),  aufgefangen  wM.  Die  Ge- 
rinntmg  bleibt  indes  anch  in  diesem  FfUe  sieht  ans.  Bei  Ver- 
blutmig  eines  Huidee  ans  den  Arterien  wAdut  die  Baachheit  der 

Gerinnung  successive,  die  letzten  Mengen  gerinnen  viel  rascher 
als  die  ersten,  was  damit  übereinstimmt,  dass  die  Körperchen 
der  letzten  Antheile  weniger  resistent  sind  als  die  des  normalen 
Blutes. 

Verlängertes  Fasten  macht  das  Blut  weniger  gerinnbar  (Vögel, 
FrOeehe).  Die  jungen,  weniger  widerstandsflimgen  Blatk^^rpercaen 
sind  es,  welche  während  des  Hangems  zuerst  unteigehen. 

Um  Bhit  mit  besonders  widerstandsfähigen  Eörperchen  zu  er- 
halten, verwendet  Verf.  die  Methode  der  Auswahl.  Pferdeblut 
wird  in  5 — 6  cm  weite  Glasröhren  von  über  Meterlänge  gefüllt  und 
einige  Stunden  stehen  gelassen.  Das  noch  nicht  coagulirte  Blut 
am  Grunde  der  Röhre  enthält  die  widerstandsfähigsten  Körperchen, 
welche  sich  rascher  zu  Boden  senken.  Bei  diesem  durch  „Selec- 
tiom"  gewonnenen,  nicht  gerinnbaren  Pferdeblat  mid  bei  anderen 
schwer  gerinnbaren  Blutsorten  (Gans,  neugeborene  Hunde)  kann 
nun  die  Gerinnung  (^eiehwohl  sofort  erzielt  werden  durch  Eingrifie, 
welche  die  Zerstörung  vieler  rother  Blutkörperchen  bedingen  (Zu- 
satz von  gleichviel  Wasser,  Schütteln  mit  Bleischrot  oder  Queck- 
silber, Herablaufen  an  den  Wandungen  eines  Trichters,  Auspum- 
pen, CO,  Strom). 

Die  allgemein  getlbte  Methode  zur  Bewirkung  der  Selection 
ist  das  ScUagen  des  Blntea,  wodurch  die  mehr  verinderlidien 
Körperchen  dem  Blute  entnogeii  werden.  In  der  That  zeigen  die 
Körperchen  des  defibcinirten  tflntCB  grOBMre  Wideratandafthigkeit 
aia  die  des  normalen. 

Es  fragt  sich  nun,  worin  die  Veränderungen  bestehen,  welche 
bei  dem  Gerinnunj^s Vorgang  an  den  rothen  Blutkörperchen  ein- 
treten. Eine  einfache  Methode  zum  Studium  dieser  Erscheinung 
besteht  in  der  TOdtung  eines  Thieres  und  nachherigem  Aufbe- 
wahren desselben  in  einem  Ofen  bei  88—40^.  Bei  Tanben  zeigt 
sich  unter  diesen  Verhältnissen  schon  nach  2—3  Stunden  das 
Blut  Yer&ndert;  aber  auch  beim  Säugethier  treten  charakteristische 
Veränderungen  ein.  Die  Nuclei  treten  deutlicher  hervor  und  zeigen 
dann  verschiedenartige  Form  und  Lagerung,  die  genauer  beschrie- 
ben wird.  Eine  der  bekanntesten  Verändeninpjen  der  rothen 
Blutkörperchen  ist  ihre  Entfärbung.  Die  corticale  Substanz,  welche 
das  Haemoglobin  Terloreii  hal,  enieitert  sidi,  als  ob  sie  gallert- 
artig wttrdaVeflbeniehnetdks  ab  ^hyal  ine  Degeneration*'. 
Um  das  Köi-perchen  herum  bildet  sich  dabei  eine  gallertartige, 
durchsichtige  Schicht.  Diese  hyalinen  Formen  lassen  sich  leicht 
durch  Eosin  (1  :  1000)  färben.  Solange  die  Blutkörperchen  in- 
tact  sind,  werden  sie  durch  Eosin  nicht  gefärbt.  Es  handelt  sich 
also  bei  den  hyalinen  Fonuen  um  cadaveröse  Erscheinungen. 

Nicht  weuiKer  wichtige  Veränderungen  treten  im  Blute  auf, 
wenn  maa  ein  PMipaist  divdi  melurara  Stvidea  unter  dem  Mikro- 
skop hält 
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Ab  Bfiinen  dgnen  Blute  sah  Verl  einige  feiwuedrig  gewordene 
lol^e  Körperteil  schliesslich  derart  blass  werden,  dass  sie  Lea- 

kocyten  ähnlich  wurden.  In  0,75p rocentigem  NaCl  vollzieht  sich 
diese  Uniwandlung  in  weni{j;er  als  2  Stunden.  Bei  ihrer  Entfär- 
bung schwellen  die  Körperchen  ein  wenig  au  und  zeigen  im  luneru 
oder  au  der  Oberfläche  kugelrunde  Massen.  „Die  Eutfärbuüg  der 
roHieB  Körperehen  ist  eise  der  einfadisten  imd  gewOhnlkliBtai 
Thatsaehen,  die  einem  bei  der  Untenachnng  des  Blatee  entgegen- 
treten; es  genügt,  das  Mikroskoprohr  henbcuschieben  und  einen 
schwachen  Druck  auf  das  Deckgläschen  auszuüben,  damit  viele 
Körperchen  entfärbt  und  kaum  sichtbar  werden.  .  .  Nach  Schil- 
derung einer  Keihe  weiterer  Beobachtungen  schliesst  Verf.  diesen 
Abschnitt:  „Aus  allen  den  angeführten  Beobachtungen  geht  klar 
hervor,  dass  der  Blutgcrinnungsprocess  eine  viel  einfachere  Er- 
sdi^ung  ist,  als  msn  Unher  geglai^  hat  Daa  Ck>aguliiia  ist 
ans  einer  gewiaeen  Ansahl  foläer  KOrperehen  anaunmengesetzt, 
welche  absterben,  anschwellen,  sich  enterben,  hyalin  und  klebrig 
werden  und  eine  gelatinöse  Masse  bilden." 

Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  die  Entstehung  von  Leu- 
kocyten  aus  rothen  Bilutkörperchen.  Auch  hier  bildet  das  Vogel- 
blut das  geeignetste  Studienobject  Es  bedarf  nur  eines  schwachen 
Druckes  auf  das  Deckgläschen  eines  Blutpräparates,  und  alsbald 
tnten  pUHaHeh  tiele  Kerne  ton  4-~6  u  im  DwehneeBer  auf 
{OJb^lo  NaCl- Lösung).  Diese  jungen  Lenkocjrtan  sind  feinkörnig, 
mid  ntafig  beobachtet  man  an  ihnen  nodi  die  cortice le  Schicht 
des  ursprünglichen  rothen  Körperchens,  welche  durchsichtig  wie 
hyaline  Substanz  geworden  ist.  Manchmal  ist  der  Nucleus  noch 
gelblich ,  diese  Farbe  aber  verliert  sich ;  das  Körperchen  wird 
stärker  hcht brechend  und  feinkörnig.    Es  bildet  sich  ein  Leuko- 

Si,  Ton  4  u  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken,  nnregduMBigen 
flUe  von  nyaliner  SnbetBna. 

AoBier  den  feinkörnigen  Leukocyten  nnterecheidet  Verf.  sog. 
„Kernsäcke"  (Vogelblut),  femer  Leukocyten  mit  groben  Körnchen 
und  endlich  hyaline  glatte  Körperchen.  Die  Leukocyten  mit  groben 
Kömchen  könnten,  wie  Verf.  bemerkt,  zu  Verwechslung  mit  ein- 
geschlossenen Mikroorfjanismen  Anlass  geben.  In  der  That  glaubt 
Verf.,  dass  Hoffmauu,  Marchiafava,  Celli  und  Golgi 
gerade  doidi  dieie  EOrptrehen,  die  sieh  im  neiciobiotMien  SBn- 
Stande  befinden,  irregeftthit  wisdea. 

Bemerkenswerth  aiad  die  Schwftrmb  ewegungea,  nolcbe 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  den  groV)kömigen  Körperchen 
ausgeführt  werden  (bereits  von  Reinhardt  und  Virchow  be- 
schrieben). Andere  Bewegungen  können  an  den  grobkörnigeu 
Körpercheu  des  Menschen  unter  hoher  Temperatur  auf  dem 
8  c  h  u  1 1  z  e  'scheu  Tische  beobachtet  werden.  Das  Körperchen  irer- 
Udert  rieh  nicht  in  leinem  Profil,  aber  die  glännenden,  mdarch- 
BichtigeB  Efirpeiclien  im  Innern  voUfOhran  Wanderungen  nach  wr- 
achiedenen  und  wechselnden  Richtungen.  Zwischen  den  grenMn 
Körnchen  sieht  man  kleinere,  dunkle,  die  lebhaftere  Beweguniien 
ausfahren  als  die  grossen.  Zuweilen  trennen  eich  diese  Gia- 
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milationen  nach  einem  Zustand  lebhafter  Vibration  und  erregter 
Bewe<(ung  los  und  zerstreuen  sich  in  der  Flüssigkeit,  wo  sie  die 
Bewegung  als  knotige  Fäden  und  Stabcbenfragmente  oder  als 
Umctai  fbrtsetzen.  Auch  dies  konnte  n  Terweehdung  mit  Mi- 
kroon^antomen  Anlaas  bieten. 

Üm  die  Omwandhing  der  rothen  Körperchen  bei  Säugern  za 
beobachten,  hemmt  man  die  Blutcirculation  in  einer  Arterie  oder 
Vene  durch  Anlegung  zweier  Ligaturen,  1  cm  von  einander  ent- 
fernt. Verf.  legt  statt  dessen  4  Ligaturen  an,  je  ca.  1  cm  von 
einander  entfernt,  und  sorgt  für  vollständige  Isolirung  vom  umgeben- 
den Gewebe.  Auf  diese  Weise  erhält  man  drei  mit  Blut  erfüllte 
AMeUnngen,  dem  mitfiero  absolitt  gegen  das  rnntoene  Ein- 
driagcn  von  Leokocyten  vom  Bhitstrome  her  geeldiert  ist  Nach 
3—4  Tagen  findet  sich  meist  das  Blut  geronnen,  wodurch  indes 
die  Beobachtung  nicht  gestört  wird.  In  manchen  Fallen  ist  nach 
3  Tagen  das  Coagulum  schon  lichter,  etwa  wie  Johannisbeergel6e, 
in  anderen  Fällen  hat  sogar  in  dieser  Zeit  schon  die  eitrige  Um- 
wandlung begonnen.  In  günstigen  Fällen ,  wenn  der  Versuch  gut 
gelungen  ist,  lässt  sich  constatiren,  dass  die  rothen  Körperchen  sich 
in  Leokocyten  and  in  junge  and  alte  EiteiMrperehen  umgewandelt 
haben.  Diese  Umwandlungen  finden  sich  nidit  nur  in  der  Blut- 
flüssigkeit zwischen  Arterienwand  und  Thromhns,  sondern  im 
Thrombus  selbst.  Nicht  alle  rothen  Körperchen  verwandeln  sich 
indes  in  dieser  Weise ;  viele  verlieren  ihren  Farbstoff  und  werden 
in  den  Zustand  der  Stromata  oder  Schatten  übergeführt;  andere 
endlich  werden  zu  Blutplättchen. 

EhM  andere  Methode  besteht  in  der  Erzeugung  Ton  Blnter- 
fftaen  innerhalb  der  BanehhMile  und  in  der  UnterBoehmig  der 
Verändenugen  von  12  zu  12  Standen.  Um  die  ivied(>rho]ten 
Panctionen  der  Bauch wandung  zu  yenneiden,  wnrde  6  Tauben 
je  1  ccm  Terpentin  in  die  Bauchhöhle  injicirt,  und  dann  eine  nach 
der  andern  getödtet.  Die  detaillirten  Befunde  können  hier  nicht 
wiedergegeben  werden;  erwähnt  sei  nur,  dass  Anfangs  rothe  Kör- 
pereben in  Ueberzahl  vorhanden  sind,  die  allmählich  degeueriren, 

Während  die  weiepon  KOrperchen  inmer  mekr  aonehmen.  Doreh 
Zilllongen  gelangte  Verf.  znr  üeberzeagang,  daas  es  ddi  hierbei 

n  directe  Umwandlung  handle. 

„Den  evidentesten  Beweis,  dass  die  Leukocyten  keine  jungen 
und  protoplasmatischen  Formen  sind,  lieferte  mir  die  Untersuchung 
der  Bewegung  der  Kerne  und  der  Leukocyten  bei  einer  Tempe- 
ratur von  38 — 40®.  Diese  Bewegungen,  die  bis  heute  allgemein 
als  der  Ausdruck  irollen  Lebens  gelten,  sind  der  Ausdruck  des 
Zerfüls  oad  des  Todes.  Ein  BlotkOrperehen,  das  sieh 
bewegt,  ist  nicht  eine  Jonge,  waehsende  and  sich 
entwickelnde  Zelle,  sondern  eine  sterbende  Zelle.** 

Auch  das  reichliche  Vorkommen  der  Leukocyten  in  den  Lyniph- 
gefössen  erfährt  eine  Deutung.  In  der  Bauchhöhle,  den  Pleura- 
räumen etc.  treten  fort  und  fort  rothe  Körperclien  aus  den  Blut- 

fefäaseo;  die  resistenteren  unter  diesen  kehren  unversehrt  durch 
^tmlttlimg  der  Lymphfiaie  ia  den  Ereislanf  zorflck,  die  weniger 
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lebensftliigen  aber  sterben  und  bOdn  die  Leako^tm  der  Lymphe. 
Wenn  fsrner  die  lotben  KOrperehen  aoe  den  Blntgeftasen  mv- 

treten,  um  in  Lungenalveolen  oder  in  Bronchien  fiberzogehen ,  so 
verändern  sie  sich  ebenfiftUe  und  erzeogen  die  Lenkocytoi,  die  wir 
in  den  Sputa  antreffen. 

Es  folgen  nun  Untersuchungen  über  die  Eiterbildung. 
Schon  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  von  Gendrin  die  An- 
schauung vertreten  worden,  die  Eiterbildung  geschehe  mittels  der 
rothen  KOrpercben.  Verf.  begann  snnflchst  mit  Wiederholung  des 
Cohnheim*8chen  Experimente  und  findet,  dass  anter  den  ziem- 
lieh eiDKreifenden  Bedingungen  deeaelben  (Halten  des  Fröschen 
mit  eröffnetpr  Bauchhöhle  und  auspespanntem  Mesenterium)  eine 
Vermehruiif:  der  weissen  Körperchen  im  Blute  stattfindet  Die  Re- 
sultate sind  verschieden  bei  Fröschen  pfegen  Ende  der  Winterzeit 
und  im  Anfang  des  Sommers.  Ist  das  Blut  resistenter  (zu  Ende 
des  Winters  oder  nach  längerem  Fasten),  so  ist  die  Zahl  der  aus 
den  Gefiteaen  heranstretenden  weieaen  Kftipeiehen  luA  geringer. 
Die  Lenkocyten  sind  also  tarn  grossen  Theif  ein  kflnstlk^iee  Pto- 
duct  des  Eiperinentes  selbst  Wenn  man  vorher  die  weissen 
Körperchen  aus  einer  am  Beine  eines  Frosches  angebrachten  Schnitt- 
wunde zählt,  dann  das  Thier  10  Minuten  lang  in  der  FTand  hält 
und  mit  den  Fingern  auf  den  Extremitäten  mit  leichtem  Druck  hin- 
uud  herfährt,  so  findet  man  die  Zahl  bedeutend  vennehrt 

Yerf.  hat  die  Versuche  von  Arnold  und  Thema  genau 
naebgemacht  (bei  Siogem)  nnd  bestätigt  gefanden.  Bei  der  Herab- 
setzung des  Tonus  der  Blutgefässe  und  im  Beginne  der  Eatslii- 
dung  bildet  der  Austritt  rother  Körperchen  und  nicht  jener  von 
Leukocyten  die  wichtigste  Thatsache.  Die  ganze  OberÄäche  des 
Mesenteriums  ist  stark  geröthet  und  mit  rothen  Blutkörperchen 
bedeckt,  die  jedoch  nicht  aus  Wunden  oder  Continuitätstrennungen 
von  Blutgefässen  herrühren.  Nur  sehr  selten  sab  Verf.  ein  weisses 
Blutkörperchen  durch  die  G^laswandungen  austreten,  wAbrend  der 
Austritt  iron  rothen  KOrperchen  hinfig  und  mit  LMchtigMt  er- 
folgte; Verf.  beatreitet  daber,  daaa  die  Leukocyten  vermöge  der 
Kraft  ihrer  Bewegungen  mit  grOeseier  Leicht]gi^eit  'ans  den  Ge- 
Üftssen  austreten. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  wie  die  durch  Diapedese  aus  den 
Gefässen  ausgetretenen  rothen  Körperchen  sich  verändern.  Einer 
kleiueu  Uündin  wurden  2  ccm  Terpentin  unter  die  Haut  des  Halses 
injieirt  Am  niebsten  Tag  tritt  ein  vohimiiiOBer  Absoess  ani;  die 
mnt  seigt  aber  keine  Entsflndnngserscbeinnngen.  Wahrend  der 
Abeoessbildung  fand  keine  bemerkenswerthe  Abnahme  der  Leuko- 
zyten im  Blute  statt,  aber  die  Resistenz  des  Blutes  vermehrte  sich. 
Am  8.  Tage  wurden  210  ccm  gelben,  dicken,  geruchlosen  Eiters  aus 
dem  Abscess  entleert  Nach  den  bisherigen  Anschauungen  musste 
man  annehmen,  dass  die  sämmtlichen  Leukocyten  dieses  Eiters 
aus  dem  Blute  stammten.  Dies  ist  aber  unmöglich,  weil  die  Zahl 
tine  SU  grosse  ist  Das  Thier  mtlsste  mehr  als  100  litsr  Blut 
beeitzenf  um  210  ccm  Leukocyten  zu  liefern,  w&hrend  es  in  Wirk- 
liehkeit  nur  V«  Uter  bat  Aoch  ktanen  die  Leukocyten  nicht  wm 
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der  Ifili  oder  den  LymphdrtaD  herrfllireB,  weQ  keine  Vohnnio- 

nähme  derselben  zu  constatiren  war,  die  auf  ihre  grössere  Thätig- 
keit  hingedeutet  hätte.  Es  bliebe  nur  die  Wucherung  der  Zellen 
des  Bindegewebes  übrig  (Virchow);  aber  die  Entzöndung  der 
Haut  sowohl,  als  auch  der  den  Abscess  umgebenden  Gewebe  war 
nicht  intensiv  genug,  um  einen  so  enormen  Bilduni,^sprocess  zu  er- 
klären. Am  nächsten  Tag  wurden  aus  der  Abscesshöhle  wieder 
150  oem  flOssigen  and  blatigMi  Elte»  entleert.  Die  Hant  ist  dabei 
nidit  entzt^odet  und  nielit  edlimertluift.  Verf.  wiederholt  dabei 
das  obige  Kaisonnement,  dass  diese  enorme  Menge  von  EiterkOr- 
perchcn  nicht  den  im  Blote  normal  ▼orhandenen  Lenkocyten  ent- 
stammen könne. 

Ferner  hebt  Verf.  hervor,  dass  in  den  zuerst  entleerten  200  ccm 
Eiter  nicht  nur  Mikrokokken  ganz  fehlten,  sondern  auch  nach- 
träglich in  demselben  keine  Fäulnissbakterien  zur  Entwicklung 
kamen  (aatiseptisdie  Wirkung  des  Terpentins  1  Ref.). 

Veif.  geht  nun  auf  die  mikrosko|H8chen  Befunde  im  Eiter  Aber 
und  bemerkt  im  Voraus,  dass  die  Lehre  der  Umwandlung  der 
rothen  Körperchen  in  Leukocyten  auf  diesem  Gebiete  der  Patho- 
logie eine  unleugbare  Bestätigun*?  frefundon  habe.  Auf  das  De- 
tail kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  Hervorgehoben  sei  nur, 
dass  Verf.  als  die  herrschende  Form  die  der  sogen,  hyalinen  Kör- 
perciien  bezeichnet;  man  erkennt  diese  leicht  als  Ter&nderte  rothe 
SArperehen,  denn  man  sieht  noch  in  der  Mitte  oder  an  der  Peri- 
pliene  das  nrqnrflagliche,  mehr  oder  weniger  veränderte  KGrper- 
chen,  das  noch  seine  gelbliche  Färbung  zeigt.  ,,Die8e  Färbung  ist 
so  deutlich,  dass  ich  nie  recht  verstehen  konnte,  warum  die  Pa- 
thologen eine  so  wichtige  Thatsache  ausser  Acht  gelassen  haben.** 
Ferner:  „Aus  meinen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  die  Leu- 
kocyten und  die  Kiterkörperchen  nicht  durch  eine  fettige  Kück- 
Mldang  m  Qmnde  gehen,  sondern  dnzeh  einen  ganz  tenehiedenen 
Dokrobtotischen  Vorlag,  welchem  ich  die  Besdchnong  hyaline 
Degeneration  beigelegt  habe,  um  auf  die  Substanz  hinzuweisen, 
welche  diesen  Zellen  ein  eigenartiges  charakteristisdies  Aussehen 
verleiht  und  ihr  Volumen  Yergröss(>;-t ,  bevor  sie  sioh  zu  einem 
Detritus  einfacher  Granulationen  autiösen." 

Ein  folgender  Abschnitt  behandelt  ausführlich  die  Degene- 
ration der  rothen  Blutkörperchen,  zuerst  bei  Frdschen, 
IVitonen  md  SehÜdlnNtten,  dann  beim  Hnnde,  sehliesslich  beim 
Menschen.  Die  Degeneration  der  rothen  KAiperehen  des  Honde- 
blutes  ist  von  besonderem  Interesse.  Das  Blat  wurde  direct  ans 
der  Carotis  eines  Hundes  in  die  Bauchhöhle  eines  Vogels  überge- 
führt und  dieser  nach  2—3  Tagen  getödtet.  Das  Resultat  ist  eine 
grosse  Zahl  pathologischer  Formen  von  Blutkörperchen.  Es  finden 
sich  Formen  analog  denen,  die  Virchow  bei  der  Leukämie  ge- 
fuiden  hat,  jenen,  die  Bizzozero  nnd  Ken  mann  In  ihrsn  Ar- 
beiten Uber  Knodheamark  besehrieben  haben,  jenen,  die  Eich- 
horst als  charakteristisch  für  das  Blut  der  lyphnskranken  be- 
schrieb, jenen,  die  von  Ehrlich  beschrieben  wurden,  die  La- 
Teran  und  Eichard  bei  Malaria  fanden,  nnd  jenen,  die  von 
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MicrococcoB  lueae.  Cholera. 


Marchiafava  und  Celli  und  jün{;:st  von  Golgi  «k  Plasmo- 
dien beschrieben  worden  sind.  In  BezuR  auf  die  letsEtaroD  Be> 
IMIe  beaerkt  Verl,  daas  er  swar  das  Blat  toh  fiebendeD  Kvmi- 

ken  nicht  antersncht  habe,  dass  aber  die  niustrationen  and  Be- 
schreibungen der  erwähnten  Autoren  so  genau  den  von  ihm  beob- 
achteten und  in  allen  ihren  Details  für  die  Tafeln  seiner  Arbeit 
gezeichneten  Formen  entsprechen,  dass  er  sie  als  identisch  an- 
sehen müsse.  (?) 

Allem  nach  darf  man  den  ausführlichen  Darlegungen  dea 
Yeifa.  ivoM  mit  gespannter  Emartnng  entgegeuadieii. 

H.  Büchner  (MOncheB). 

Limbeck,  K.  y.,  Z  u  r  Biologie  des  Micrococcus  ureae. 
(Prager  med.  Wochenschrift  1887.  No.  23.  sqq.) 

Bei  Prüfung  des  Desinfectionswerthes  verschiedener  Chemika- 
lien auf  Culturen  des  aus  dem  Harn  gewonnenen  Micrococcus  ureae 
find  Yerf^  dan  Arbntln,  AntiMrin,  Kali  diknrianD  nur  im  mibe- 
deutender,  Phosphor,  Bor  and  Oftranensinre,  sowie  salicylsaarea 
Natron  TOD  stärkerer  Einwirkung  waren.  Die  Entwicklung  des 
Pilzes  ward  vollständig  gehemmt  durch  Zusatz  von  0,04''/o  Subli- 
niat,  0,5  Saccharin,  1,0  Chinin,  1.6  Resorcin,  2,5  Carbol,  .'),0  Xa- 
tron  benzoicum  u.  s.  w.  Aus  diesen  Versuchen  sind  indes  prak- 
tische Schlüsse  nicht  zu  ziehen,  da  ausser  dem  Micrococcus  ureae 
nach  Leabe  noch  andere  Harnstoff  zersetzende  Pilze  im  Urin  iror- 
komnen.  Bei  LnftabseUiBB  findet  ein  Wadwthai  der  Micrococci 
nme-Culturen  niebt  statt,  doch  nehmen  die  Anfiuigs  weissen  Sticb- 
can&le  bei  länf;(erer  derartiger  Aufbewahrung  eine  ^zelblich-branne 
Fftrhunpr  an.  Was  die  Morphologie  des  Pilzes  betritft,  so  behält 
er  auf  festen  Nährsubstraten  stets  seine  Kokkenform,  während  er 
in  flüssigen  Nährböden  schon  im  Verlaufe  von  24  Stunden  kürzere 
und  längere  Stäbchen  zeigt,  welche,  wie  Controleuntersuchungeo  mit 
Platten  erwieaea,  nicht  dordi  Venmreinigungen  bedingt  wann. 
Ehi  Eintosa  des  Lichta  auf  das  Wadi^lram  der  Goltma  war  mdit 
nachweiabar.  Pathogene  .Eigenaduften  liesaen  sich  nicht  consta« 
tiren.  Simmonda  (Hambmg). 

Claffky.  Die  Cholera  in  Gonsenheim  «nd  Finthea  in 
Herbst  1886.  (AiMten  au  dem  KaiaerL  Geeondhfitiamt 
Bd.  IL  1887.  Heft  1/2.  p.  89-8&) 

Am  29.  October  1886  wurde  das  KaUierl.  Gesundheitsamt  da- 
von in  Kenntniss  gesetzt,  dass  in  einem  zu  Finthen  bei  Mainz  vor- 
gekommenen choleraverdächtigen  Krankheitsfalle  durch  Dr.  A. 
Pfeiffer  aus  Wiesbaden  „bei  der  Obduction  in  Cultur  und  Prä- 
parat die  asiatische  Cholera  nachgewiesen  worden  sei."  Um  nähe- 
ren Aufscbluss  über  diesen  Befund  einzuholen,  wurde  Gaffky  an  Ort 
und  Stella  eataeadet,  und  konnte  derselbe  hi  der  That  aovoU  aa 
geftrbteo  Beekglaspräparatao  aoa  den  DiarmiBhalt  der  Lekka  ab 
SMib  an  bereits  angelegtni  Platteih  md  BeagnegbscdtarHi  die 
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Diagnoie  der  KomnialiaciUeii  der  Caidera  aeiatica  sweüdlee  be- 

sULtigCD. 

£8  gab  diese  Entdeckung  begreiflicherweise  genügende  Ver- 
anlassung, den  verdächtigen  Herd  der  genauesten  Untersuchung 
zu  unterwerfen;  doch  gelang  es  nur  nocii  einiiuil,  in  einem  Falle 
von  Diarrhoe,  welcher  in  Finthen  zur  ärztlichen  Kenntuiss  ge- 
küuiuieu  uud  angeblich  durch  übermääsigen  Obstgenuss  hervorge- 
tukm  nar,  gleiehiaUe  die  bekaimtaB  Badllen  iiMimiveiseB.  Be- 
sondere Aofmerksamkeit  Terdienten  aber  unter  diesen  Unatftnden 
die  in  den  letzten  1^«  Monaten  vor  F'eststellong  des  Thatbestan- 
des  sowohl  in  Finthen  als  in  dem  nahegelegenen  Flecken  Gon- 
senheim vorgekommenen  zahlreichen  Krankheits-  (19)  und  Todes- 
(14)  Falle,  welche  unter  der  Diagnose  clioiera  noBtras  oder  Cholera 
indigena  gegangen  waren. 

Gaffky  macht  es  uuu  im  höchsten  Maasse  wahrscheinlich, 
daaa  es  deh  auch  in  allen  diesen  Fallen  um  echte  Cholera  geban- 
delt habe.  Zum  Beweise  seiner  fiehauptung  filbrt  er  einmal  die 
sehr  hebe  Mortaht&taziffer  unter  den  Erkrankten  an,  die  bei  der 
Cholera  nostras  niemals  in  gleicher  Weise  beobachtet  wird,  uud 
andererseits  die  zweitellose  L'ebertragung  der  Krankheit  von  einer 
Person  auf  die  andere,  was  bei  der  cholera  nostras  ebenfalls 
nicht  vorkommt.  Weniger  Gewicht  legt  er  auf  die  Krankbeitser- 
scheiDttugen,  welche,  ebenso  wie  der  Obdnctionsbefund,  bei  der 
cbolera  noatras  denen  der  echten  Cholera  ausserordentlich  Ähnlich 
sflia  kdnneo ;  er  weist  sogar  mit  besonderem  Nachdruck  darauf  hin, 
dMS  auch  in  dem  vorUegenden  Falle  diese  Uebereinstimmung  eine 
so  grosse  gewesen  sei,  dass  weder  aus  dem  klinischen  Verlauf  der 
Krankheit,  noch  aus  dem  pathologisch-  anatomischen  Befunde  die 
Diagnose  der  echten  Cholera  gestellt  wurde,  es  vielmehr  der 
bakteriologischen  Untersuchung  vorbehalten  blieb, 
des  wahren  Charakter  der  Affection  aufsudeeken 
und  in  seiner  weitgebenden  Bedeutung  au  erkennen. 

Steht  es  fest,  dass  es  sich  in  dMi  erwftbnten  19  Fällen  um 
Cholera  asiatica  gehandelt  hat,  so  muss  uns  die  eigentbümliche 
Art  der  Verbreitung  der  Epidemie  lebhaft  interessiren.  Es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  durch  L'ebertragung 
der  Krankheit  von  Fall  zu  Fall  zu  Staude  gekomn»en  ist, 
nicht  aber  „durch  eine  gleichzeitig  aui  einen  grösseren  Theil  der 
JBteviUkerttng  dnwvkende  Krankbeitsuraaobe.**  In  weit  auseinander- 
liegcpden,  theilweiae  dicht  bewohnten  H&usem  erkrankten  weimelte 
Insaaaen,  und  fast  in  jedem  Falle  lässt  sich  mit  Bestinmitheit  nadi- 
weiaen,  dass  die  betreffenden  Individuen  in  nahen  BeziehuAgen  zu 
den  bereits  vorher  erkrankten  Personen  gestanden  haben,  nament- 
lich dass  sie  mit  der  PÜege  und  der  Wartung  derselben  beschäf- 
tigt gewesen  sind. 

Zum  vollen  Verständniss  dieser  sonst  in  allen  ihren  Einzel- 
helten so  lehrreichen  kleitten,  und  eben  deswegen  OberaiditlicfeMi 
Epidemie  fehlt  freilich  die  Aufklimag  über  einen  Punkt,  welche 
auch  Gaffky  nicht  su  geben  vormag:  auf  welchem  Wege  ist  der 
Krankheitakeün  eingeschleppt  werden?  Doch  nacht  Gaffky  nd( 
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Milzbrand. 


Bedit  danaf  MfiDcrinam,  man  mOsae  sidi  vergegenwärtigen,  „dasB 
acbon  eine  Beihe  yon  WocIwd  aeit  dem  Auftraten  der  eratea  Er- 
krankniiif  Yerflossen  war,  ala  mit  den  Nachforaehungen  erst  be- 
gonnen wnrdei**  Carl  Fraenkel  (Berlin). 

Marchand,  üeber  einen  merkwürdigen  Fall  von  Milz- 
brand bei  einer  Schwangeren  mit  tödtlicher  Infec- 
tion  des  Kindes.  (Virchow's  Archiv.  Bd.  CIV.  1887.  p.  86 
bla  180.) 

Am  16.  April  1886  ataib  in  der  gebnrtahflifliclien  KUnik  an 
Marburg  eine  WOebnerin  wenige  Stunden  nach  der  Geburt  eines 

anscheinend  gesunden  Knaben,  ohne  vorhergegangene  Krankheit, 
unter  Collapserecheinungen.  Auflallend  war  nur  kurz  vor  dem 
Tode  die  Auftreibung  und  Schmerzhaftigkeit  des  Abdomens.  Das 
Resultat  der  Obduction  war  ein  höchst  interessantes.  Es  ergab 
Bich  nämlich  eine  ,,eigenthümliche,  tbeilB  ödematöse,  theils  chylöse 
Infiltratien  dea  Meaenterinma  und  dea  retroperitonealen  Gewebes, 
abnormer,  blotig-eitriger  Inhalt  der  grtaseren  Lymphstämme  des 
Mesenteriums  und  dea  Ductus  thoradcoa;  Schwellung  der  Milz, 
der  Mesenierialdrüsen  und  einer  Gruppe  von  hämorrhagisch  infil- 
trirten  Lymphdrüsen  am  Innenrande  des  Beckens,  sowie  chyldeer 
Ascites." 

Die  Flüssigkeit,  welche  die  ödematose  Schwellung  des  Me- 
aenteriuma,  dea  retroperitonealen  und  paranephritischen  Gewebes 
bedingte,  war  ao  reiclilich  Yorhanden,  daaa  ale  bei  Jedem  Eän* 

adinitt  in  das  Gewebe  hervorströmte  und  leicht  aufgefangen 
werden  konnte.  Die  Gystema  chyli  und  die  unteren  Theile  des 
Ductus  thoracicus  waren  stark  mit  grau-röthlicher  Flüssigkeit  ge- 
füllt, die  Innenfläche  des  Ductus  aber  glatt  und  nirgends  eine 
Ruptur  zu  entdecken.  Die  Schleimhaut  des  ganzen 
Darmcanals  war  ohne  jede  Veränderung.  Die  Parame- 
trien  waren  frei  yon  OdematOeer  SehweUong. 

Sehr  überraschend  war  daa  Beanltat  der  yorlftnfigen  bakterio- 
logischen Untersuchung.  In  dem  trüben  Inhalt  der  grösseren 
Chylusgefiässe  an  der  Wurzel  des  Mesenteriums  fand  sich  nämlich 
eine  grosse  Anzahl  lauger,  fadeiif()rniiger  Bakterien  mit  deutlicher 
Gliederung,  ohne  Spur  von  Eigeubewegung,  die  schon  im  uuge- 
färbten,  noch  mehr  aber  im  gefärbten  Zustand  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  Milzbrandbacilleu  hatten.  Im  Blut  aus  dem  Herzen, 
den  Lungengefässen,  der  Leber  m&  dem  Uteniainhalt,  aowin  im 
Milaaaft  waren  nur  vereinzelte,  bewegnngaloBe  Stibchen  nadbss- 
wdsen,  sehr  reichlich  aber  waren  aie  in  den  MeaenterialdiaaeB 
vorhanden. 

Von  zwei  Mäusen,  die  zur  weiteren  Untersuchung  dieser  Bak- 
terienart mit  dem  röthlichen  Inhalt  der  Ghylusgefässe  geimpft 
waren,  starb  die  eine  nach  24,  die  andere  nach  48  Stunden.  In 
dem  Blute  beider  Thiere  waren  massenhafte  Milzbrandbacillen 
vorhanden,  mid  Cnltnren,  die  Ton  dem  Blute  angelegt  wurdea, 
entsprachen  in  ihrem  Wachsthum  MilzbrandbadUen. 

Vier  Tngß  nach  dem  Tode  der  Matter  atarb  pMdkäi  aneh 


Digitized  by  Googl 


MilitbzAiuL 


511 


das  Kiud,  uachdem  sich  einige  btuodea  vorher  der  gauze  Körper 
desselben  —  ausgenommen  U&nde  und  Fflsae  —  mit  blaurothen, 
auf  Drock  ^nchwindenden  Flecken  bedeekt  hatte.  Bereits  das 
ente  TiOpfcheü  Blut,  welches  vor  der  1  Stunde  p.  m.  yoige- 
nommenen  Section  durch  einen  kleinen  Einstich  aus  der  Haut  er- 
halten wurde,  wies  eine  enorme  Anzahl  von  Milzbrandbacillcn  auf. 
Das  Hauptergebniss  der  Section  war:  „Subpleurale,  interlobuläre 
und  parenchymatöse  hämorrhagische  lutiltratiou  der  Lungen,  be- 
sonders der  rechten;  multiple  üämorrhagieu  des  Pericards,  des 
Gehirns,  der  Hoden;  hämorrhagische  Erweichung  der  Marksub- 
stans  der  Nebennieren;  (kksmaUtoe  Infiltrstion  des  sabperitoiiealeii 
und  mediastinalen  Bindegewebes;  aUgemeine  Qysoose;  Miizbrand- 
infection/* 

Die  genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  mütterlichen 
Organe  ergab  Folgendes:  Deckglaspräparate  aus  dem  Ciiylus  in 
den  grossen  Stämmen  an  der  \N  urzel  des  Mesenteriums  enthielten 
ebenso  wie  Präpaiaic  aus  den  McscnlenaldrUscu  sehr  zahlreiche 
Milabrsndbadllen.  Weniger  waren  im  Inhalt  des  Ductus  thora- 
dcos  und  last  gar  keine  im  Blnt  ans  dem  Herzen  and  den  Venen« 
sehr  vereinzelte  im  Milzsaft  und  in  Strichprftparaten  yoq  der 
Leber  enthalten.  Gar  keine  Milzbraudbacillen  wurden  gefunden 
in  dem  Strichsaft  der  Lungen  und  in  dem  Blutcoagulum  des  Ute- 
rus. In  Schuittpraparateu  aus  den  Luuguu  waren  sie  hie  und  da 
iu  den  Capillargelassen  nachzuweisen,  während  dieser  Nachweis 
bei  der  Miiz  nicht  gelang.  In  Schuittpraparateu  aus  der  Niere 
muran  sie  ^was  reichlicher,  in  der  Bannwand  dagegen  auch  nur 
sehr  spftrlicfa  vorhanden.  Schnitte  ans  den  Mesenterialdrflsen 
zeigten  die  Bacillen  massenhaft;  in  dem  Lymphdrflsenpacket  am 
Rande  des  Beckens  wurden  sie  auffallender  VVeise  vermisst.  In 
Schnitten,  welche  durch  die  Radix  mesenterii  geführt  waren»  waren 
die  Lymphgefässe  mit  Bacillen  dicht  angefüllt 

Ganz  entgegengesetzt  verhielten  sich  die  Orgaue  des  Kindes; 
dieselben  wiesen  sammüich,  besonders  aber  die  blutreichen,  eine 
mehr  oder  weniger  reichliche  AnhAofhng  ?on  Mikbrandbacillen  in 
den  GapiUargefiissen  anl  Namentlich  reichlich  fluiden  sie  sich 
in  der  LiSher,  Milz,  Niere,  den  Nebennieren  und  in  den  Lungen; 
in  letzteren  zun  Theil  iu  den  lufthaltigen  Alveolen,  daneben  sehr 
reichlich  in  dem  subpleuraleu  Gewebe,  spärlicher  in  den  Alveolen 
mit  hämorrhagischem  Inhalt  und  in  dem  interlobulären  Gewebe, 
In  der  Wurzel  des  Mesenteriums  fehlten  Milzbraudbacillen  voll- 
standig.  Viele  Capülargeiasse  der  bchleimhaut  und  der  Muskel- 
nchieht  der  Darmwand  waren  dagegen  mit  Bacillen  gelüllt. 

Nachfinsehnngen  Ober  die  Art^  wie  die  Infection  bei  der  Mutter 
mnthmaasslich  zu  Staude  gckonuncn  ist,  führten  zu  einem  säur 
merkwürdigen  Resultat.  Es  ergab  sich  n&mlich,  dass  die  Frau  bis 
3'/i  Monate  vor  ihrer  Niederkunft  in  einen)  Kossliaarreinigungs- 
und  Sortirungsgeschäft  gearbeitet  hatte.  Da  die  infection  selbst 
höchstens  8  Tage  vor  dem  Tode  stattgefunden  haben  konnte,  und 
irgend  eine  andere  Art  der  Infection  nicht  zu  eruireu  war,  so  muss 
man  nadi  M.  annehmen,  dass  die  Ansteckung  irgendwie  durcli 
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Sporen,  welche  von  der  früheren  ßeschäftiguug  her  noch  an  den 
Kloiduiigssitücken  etc.  hafteten,  bewirkt  worden  ist.  Auf  dem  \\ « ge 
der  Blutbaiin  ist  die  Infection  wohl  sicher  nicht  zu  Stande  gekuiii- 
men,  da  die  Bacillen  so  wenig  im  Blut  verbreitet  waren ;  sie  kauii 
Tielmehr  nur  auf  dem  W  ege  der  Lymphbahn  ei-folgt  sein.  Die  vor- 
wiegend starke  Bethefligim^  des  MeeeiiteriiiiDS  acfaien  anf  die  Veiv 
mittelung  des  Damikan^  hmzaweiseD.  DasB  die  Dumaddeimhaot 
8el1)st  mit  ihrem  Follikelapparat  ganz  unverfiodert  war,  und  dtas 
die  dem  Darm  zunächst  gelegenen  Lyniphjxefässe  und  Mesenterial- 
drüsen  relativ  frei  von  Bacillen  waren,  erklart  sich  Marchand  da- 
durch, dass  die  Infection  vom  Darnikanal  aus  durch  Sporen  er- 
folgte, welche  sich  erst  in  den  L)  Uiphgeiaäseu  weiter  entwickelten 
und  von  da  ans  xu  einer  Uebenchwemmimg  mit  Badnen  führten. 
AndereneitB  kann  ja  nicht  geleugnet  werden,  daas  ^ne  fthntidie 
LiffltratioD  des  retroperitonealen  Gewebes,  des  Mesenteriums  etc. 
wie  im  vorliegenden  Falle  auch  auf  dem  Wege  der  Lymphbahn  von 
einer  ganz  geringfügigen  Verletzung  der  Haut  aus  entstehen  kann, 
wie  das  der  Fall  von  Frankel  und  Orth  (Berl.  klin.  Wochenschr. 
1874.  Nr.  22)  beweist. 

Dass  der  tödtliche  Ausgang  durch  den  Eintritt  der  Geburt  be- 
achleonigt  wurde,  ist  wohl  zweueUoe.  Für  die  Art  und  Weise,  wie 
^  Infection  beim  Kinde  zu  Stande  kam,  gab  der  mikroskopische 
Befund  in  der  Flaoenta  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  Unter  einer 
grösseren  Anzahl  von  Schnitten  fanden  sich  in  einigen  vereinzelte 
Slilzbrandbacillen,  und  aus  mehreren  Gliedern  bestehende  Fädeu. 
Dieselben  lagen  mitten  im  Gewebe,  und  zwar  ausschliessüch  in  den 
iutervillösen  lläumen  au  der  Oberfläche  der  Zotten.  Demnach  sind 
„wahrscheinlich  während  der  Lösung  der  Placenta  durch  Verletzung 
der  CSkoiionzotten  resp.  kleiner  venOser  kindlicher  Geftsse  BadOea 
aus  dem  intervülösem  Blut  in  die  kindliche  Girculation  gehingt**. 
Keinesfalls  konnte  die  Infection  längere  Zeit  vor  der  Qeburt  ein- 
getreten sein,  da  sich  dann  die  Krankheitserscheinungen  bei  dem 
Kinde  nicht  erst  am  4.  Tage  gezeigt  hätten.  Ebensowenig  liegen 
Anhaltspunkte  für  eine  extrauterine  Infection  vor,  denn  das  Kind 
ist  nach  der  Geburt  mit  dem  mütterlichen  Blute  nicht  mehr  in 
Berührung  gekommen.  Die  Möglichkeit  der  Uebertragung  durch 
Saugen  an  einer  wunden  Brustwarze,  oder  durch  die  Miich  ist  eben- 
falls ausgeschlossen,  weQ  das  Kind  von  der  Mutter  nicht  ang^egt 
worden  war.  von  Kahlden  (E^reibucg). 
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EnMcUungsiieiiiiiiung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Heydenreieh,  Sterilisation  mittels  des  Dampf kochtopfs 

(rapin'scher    Topf)  für  bakteriologische  Zwecke. 

(Zeitschrift  für  Wissenschaft].  Mikroskopie  und  für  mikroekop. 

Technik.  Bd.  IV.  1887.  p.  1—24.) 

Der  Dampfkochtopf  (zur  Sterilisirung  mittels  gespauoter  Wasser- 
dAmpfe)  war  adt  der  abf&lligen  Kritik,  wdehe  Koeh,  Gaffky 
ond  Lo elf  1er  denselbeD  seiDer  Zeit  hatteo  aDgedeihen  laasen, 
in  deo  meisten  Laboratorien  ausser  Gebrauch  resp.  gar  nicht  in 
Aufnahme  gekommen.  Verf.  nun,  der  sich  früher  im  Naegeli*schen 
Laboratorinni  von  den  guten  Leistungen  des  Dampfkochtopfs  über- 
zeugte, beal)sicliti^'t  in  vorliegender  Mittheilung  zu  zeigen,  „dass 
der  Damptküchtopf  das  zur  Zeit  beste  Mittel  für  Sterilisation  zu 
bakteriologischen  Zwecken  ist.  £s  ist  zugleich  das  schnellste, 
sicherste,  ja  billigste,  iram  man  den  Zeit-  nnd  Gasferbranch  in 
QM  nmsetst** 

Es  worden  zunächst  die  Versuche  von  Koch,  Gafllcy  and 
Lee  ff  1er  wiederholt.  Dieselben  hatten  unter  Anderem  gefunden, 
dass,  wenn  man  im  Dampfkochtopf  binnen  einer  halben  Stunde  die 
Temperatur  des  Dampfes  auf  120"  erhält,  das  Wasser  in  dem  in 
den  Topf  vorher  eingesetzten  Literkolben  nur  eine  Temperatur  von 
85  erreichte. 

Verl  mm  experimentirte  mit  2  Tenicfaiedenen  Kesseln  (in  Mfln- 

chea  nnd  in  Paris),  konnte  jedoch  auf  keine  Welse  dieselben  Resul- 
tate erzielen  wie  die  erwähnten  Forscher.  Es  werden  die  detail* 
lirteu  Zahlen  von  70  Versuchen  mitgetheilt,  bei  denen  zum  Theil 
bis  zu  2 — 3  Liter  Wasser  in  einem  Gef.isse  in  den  Dampfkessel 
eingesetzt  wurden.  Jedesmal  zeigte  sich ,  dass  die  Temperatur  in 
den  Getasäcn  im  Kochtopfe  sehr  ra^h  die  Temperatur  annimmt, 
welche  das  Deckalthermometer  seigt  Selbst  wenn  die  Eihitzung 
YOn  dem  AogenbHek  ao,  wo  das  Deckelthermometer  120®  answeist^ 
BOT  noch  5  Minuten  fortgesetst  wurde,  fand  sich  in  den  Literkolben 
entweder  gar  keine  oder  nur  eine  sehr  geringfügige  Temperatur- 
«lirterenz  von  1 — 2"  gegenüber  dem  Deckelthermometer.  Auch  die 
Form  des  Gefässes  blieb  hierauf  ohne  EinÜuss;  nur  die  Glasdicke 
schien  von  einigem  Eintiuss. 

Doch  war  meistentheils  die  Anwärmuug  bei  diesen  Versuchen 
eine  mhftltnissmässig  langsame.  Allein  weitere  Versuche  mit  mög- 
Udist  rascher  Anwirmung  zeigten  keinen  besonderen  Unterschied 
in  der  Schnelligkeit  der  Wftrmäeitung. 

Ganz  anders  ist  es  aber,  wenn  Luft  im  Kochtopf  s  i  c  h  be- 
findet. „Luft  in  Gegenwart  von  überhitzten  Dämpfen  verhindert 
eine  Condensation  letzterer  (Watt'sches  (lesefz),  um!  da  Luft  ein 
sehr  schlechter  Wärmeleiter  ist,  so  kann  sich  diese  nur  sehr  laug- 
sam in  allen  Schichten  erw&rmen;  dasselbe  gilt  folglich  auch  von 
fdlen  Jenen  Körpern ,  die  sich  im  Kochtopf  befinden  werden.'*  Ist 
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ein  Dampfkessel  besonders  eng  und  hoch,  so  kann  niönlicherweise 
die  eingeschlossene  Luft  in  dem  obersten  Tlieil  desselben  zusanimen- 
«^epresst  werden,  ohne  sich  mit  den  Dampfen  ^t'iiöriu:  zu  mischen. 
In  diesem  Falle  würde  die  Luft  ein  wesentliches  üinderuiss  für 
gleichrnftssige  TemperaturvertbeiluDg  darstellen.  In  einem  wettOB 
Kochtopf  wird  derartiges  nicht  so  leicht  eintreten.  Sehr  anacbu- 
lieh  illustrirt  diese  Verhältnisse  eine  vom  Verf.  aus  Regnaalt^s 
Versuchen  entnommene  Abbildung  mit  zugehöriger  Erläuterung. 

Versuche,  bei  denen  absichtlich  für  das  Entstehen  stagnirender 
Luftmengcn  im  Kochtopf  durch  Anbringen  von  Hindernissen  für 
die  Diimpfcirculation  gesorgt  war,  bestätigten  diese  Voraussetzungen. 
Es  war  möglich,  auf  diese  Weise  grosse  DiÖerenzen  zwischeu  dea 
Angaben  des  Deckelthermometers  and  der  Temperatur  der  einge- 
stellten Wassergefisse  za  enielen. 

Aeholiche  SchwieriglceiteQ  wie  die  stagnirende  Luft  bieten  fttr 
Wärmeleitung  auch  wasserhaltige,  aber  nicht  gelöste  Substanzen, 
z.  B.  Wurzelknollen.  Eine  Tabelh-  mit  Versuchsresultaten,  die  theils 
im  Dampfkochtopf,  theils  im  strömeudeu  Wasserdampf  erzielt  wurden, 
orientirt  über  diese  Verhältnisse. 

Die  Schlussätze  des  Verfs.  lauten :  „Aus  allen  obigen  VeisilclieB 
geht  Uar  herror,  dass  eine  N&krfiatsigkeit,  die  dem 
Wasser  an  W&rmeleitangsf4higkeit  nahe  steht,  die 
umgebende  Temperatur  der  überhitzten  Dämpfe  sehr 
schnell  annimmt,  wenn  nur  die  Glaswände  der  Ge- 
fässe  nicht  zu  dick  sind,  die  Luft  möglichst  vollkom- 
men herausgejagt  ist,  und  die  Quan  tität  der  Nähr- 
flüssigkeit eine  nicht  zu  grosse  ist."  Femer:  „Da 
keine  Bakterien  oder  Pilze  dem  W  asserdampfe  von 
einer  Temperatur  ?on  120^  5  bis  10  Minuten  wider- 
stehen können,  so  ist  eine  Flüssigkeit  in  gewöhn- 
lichen Quantitäten  von  15his  50  ccm  im  Kochtopf  als 
sicher  sterilisirt  zu  betrachten,  wenn  das  Deckel- 
thermometer 5  bis  10  Minuten  lang  120"  zeigte,  und 
wenn  die  Luft  zuvor  aus  demselben  vollkommen  ent- 
fernt war  (also  das  Manomete  r  2  Atmosphären  ergab}. 

Verf.  giebt  dann  detaillirte  Anleitung  (mit  Abbildungen)  zur 
Ckmstruction  eines  zweckmüssigen  Dampikochtopfes ,  der  sick 
übrigens  Ton  dem  früheren  Naegelfschen  (und  dengenigen,  dessen 
sich  Ref.  seit  Jahren  bedient)  wesentlich  nur  durch  Anbringaig 
eines  Aneroid-Manometers  unt(!rscheidct,  welches  )iaui)tsächlich  zur 
Constatirung  der  vollständigen  Entfernung  aller  Luft  aus  dem  Kessel 
dienen  soll. 

Die  beste  Art  nun,  in  einem  so  hergestellten  Kochtopf  die 
Nfthrmedien  zu  sterilisiren,  ist  nach  Verf.  folgende:  Man  stellt  die 
zu  sterilisirenden  Geftsse  auf  ^en  Drahtrost  in  den  nodi  kslten 
Koditopf,  deckt  den  Deckel  auf  den  Kessel,  hftlt  aber  eüie  Abfans- 

Offhung  für  den  Dampf  so  lange  offen,  bis  das  Deckelthermometer 

2 — 3  Minuten  lang  etwa  100^'  oder  darüber  zeigt  und  das  Baro- 
meter eine  Atmosphäre  und  nicht  mehr  anzeigt.  Dann  erst 
vurschliesst  man  vollständig,  und  wenn  die  lemperatur  im  Deckel- 


Digitized  by  Google 


Neue  JUUezatar. 


515 


thermometer  biDnen  10—15  Minuten  12U<^  erreicht  liat,  so  lässt 
man  den  Topf  noch  5 — 10  Minuten  auf  dieser  Temperatur  und 
kuDO  daDD  sicher  sein,  dass  die  gewöhulichen  Meugeu  (15 — 50  com) 
▼on  KAhrflflflsigkeiteii  sterilisirt  stnd.  Aadi  CMatioe  fertrftgt  diese 
hohe  Temperatur,  ohne  rieh  später  za  wAfisrigen,  wenn  sie  nar 
die  erwähnte  geringe  Zeit  einwirkt.  Deshalb  ist  es  empfehlena- 
werth,  den  Kessel  schon  vorher  auf  100°  zu  bringen,  weil  dann 
die  Anheizung  nur  2 — 4  Minuten  dauert.  (Jelatiiic  oder  Agar  sind 
Obrigeos  nach  Verf.  vorher  zu  verüüssigeu.  Ii.  Buchuer  (MüDcheD). 
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No.  9.  p.  7;i8-743.) 
Robinsohii,  I).,  Untcrsucbaogen  über  Jodol  und  dessen  WirkllQgen.  Inang.- 

IHMart  gr.  8*.  S7  ^  KömgOmg  (Koeh  &  Bdmor)  1887.  JL 
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Infectionsgeschwülste. 

(Lepra,  Tuberciüoee  [Lapoa,  Scrophalose],  Syphilis  [und  die  andereu  venerischen 

Cbeminade,       Quelques  consid^tions  sur  rinoculabilit<i  de  la  blennorrhagie. 

(Gat.  hebdom.  d.  faeiieeo  m6±  de  Bordeaux.  1887.  No.  39.  p.  447  -448.) 
FabhroTleh,  G.,  SoUa  gonorrea.  (Oazz.  d.  Ospü  1887.  No.  77.  p.  809-610.) 

Jelly.  W.,  The  qnestion  of  commnnicabüifcr  and  horeditr  of  lopnMj.  (Biit 

Med.  Journ.  No.  1395.  1887.  p.  692.) 
Popon,  K. ,  Ueber  die  Yerbreitimg  der  Syphilis  im  GouTenement  Kunk  1884 

uud  1885.  [II.  Kongross  rassischer  Aente  in  Moakan.]  (MimaÜhefto  t  pnkt 

Dermatol  1887.  No.  1&  p.  856.) 


I>iphih0ric  und  Croup,  Keuchhusten,  Grrippe,  Pneumonie,  epidemuohe 
(jeniokstarro,  Momps,  KaokiaiMebor,  OsteomyelitiB. 

Diphtheria  and  lijgiflBo.  DiMOMion.  {äJbanj  IM  Amala.  1887.  Ko.  9.  p.274 

—  277.) 

Karle^  C  W.,  An  investigatiou  lo  detcrniino  whether  the  absence  of  sewera« 
and  of  water -pollBttm  diminish  tho  prcvalcnce  and  sevority  of  diphthem. 
(IntannL  iMd.  coi«iwa]  (Med.  BMtvd.  1887.  V«L  LL  Neu  IL  p.  to.) 
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Orant,  Sir  J..  Diphtheria.  Onteinni  mbH  ommrml]   QUL  Bsoord.  188«. 

VoL  IL  Ko.  12.  p.  391.) 
Johamsra,  0.,  San  Prophjlaktienin  gegen  Diphflierie.    (St  Petorrii.  ned 

Wooh.'nsclir.  1887.  No.  37.  p.  308.) 
Metuitz,  Od  osteomyclitiF.    flntexnat.  med.  con^ess.]    (Med.  Jäecord.  18^. 

Vol.  IL  No.  n.  p.  348  -  349.) 
Moellmanii,  W.,  Beitra^'c  zur  Lehre  von  der  cmpOsen  Pnemnoniei  (BaL 

Wochonschr.   J887.  No.  39.  40.  p.  729    73M,  752-7.^>5.) 
(»uttou,  J.  E.«  Sore  throat  and  diphtheria.   (Pacihc  Med.  and  Sarg.  Joura.  mi 

Wertem  Imeet  1887.  Ne.  a  p.  618-616.) 


B.  InfeetiOse  Loealkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Knoclioii. 

Boblnsou,  A.  R.,  Alopecia  areata,  with  demonstration  of  deep-soat^d  nuero- 
onnuiisniB.   [Internat  med.  congroBs.]    (Med.  Becord.   1887.  Vol  IL  No.  11 

p.  401-m) 

Athraungsorgane. 

Maiisei ,  F.,  Primary  erjsipelas  of  thn  laijnx.  [Internat  med.  congreea.]  (Med 
Becord.  1887.  Vot  IL  No.  11.  p.  864-366.) 

Thomas,  K.  II.,  A  contribation  to  tbe  caoMe  of  so-calied  hay  fever,  nasal  a^tinu, 
and  aliied  aiY<><  tion» .  considered  from  a  clinical  stand-point  [IntemaL  mtL 
congrees.]   (Med.  K«;curd.  ml.  VoL  IL  ^o.  11.  p.  305—306.) 

Augen  und  Ohnn. 

Loewenberfr,  B.,  The  treaüneut  and  the  bacteriology  of  aural  luruncles.  [Inter- 
nat med.  congress.J    (Med.  Record.  1887.  Vol  II.  N©.  11.  p.  aO&) 

Nebel,  A.,  Zur  Prophylaxe  der  Ophthalmoblennorrhoea  neonatomm.  (Zeiteekr. 
t  Gehurteh.  u.  Gynäkol  Bd.  XIV.  1887  No.  1.  p.  18ö  193.) 

Power,  H.,  Microbes  in  the  development  of  ere-diseases.  [Intenial  med  eoo* 
gieee.]  (Med  Beeoxd.  1887.  YoL  IL  No.  U.  pi  886-S87.) 


G.   Entozootische  Krankheiten. 

(Finnent  BaadwQnnpr.  Trictiinon,  Kchinocorccn,  Filana,  Oeittnularre,  Aaeem, 

Anchyluätumum,  Trichocepbalo»,  Oxyuris^ 

Nahm,  N.,  lieber  den  multiloculären  Echinococcns  der  Leber  mit  specieller 
rflcksichtigang  seines  Vorkommens  in  München.    (Münch,  med.  Wochenfchr. 
1887.  No.  8?  p.  696--m.)  [SeUim.] 


Krankheitserregende  Bakterien  nnd  Parasiten  bei 

Mensehen  nnd  Thieren. 

Milzbrand. 

itiizUiczeu  hki,  H.,  Observations  de  pustule  maligne.  (Frogies  m6d.  1887.  Na  ^. 
p.  SI7— 881) 

Bote. 

Preanen.  Reg.-Bez.  Oppeln.  Yerordnang,  holr.  fllhlllilimiiiegeln  gegen  dir 
Einschleppung  der  Kot^kranl^heit  Vom  17.  8ept  1887.  (VeiOftnlL  d  kak 
GemmdL-Amtei.  1887.  No.  39.  p.  682.) 

Aktinomykose. 

bommer,  Un  caso  di  actmomicoiL  (Bellet  d  diu.  1887.  No.  9.  p.  m-^l 

I 
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Tollwath. 

HydrophoW*.   (Nature.  Ho.  932.  1887.  p.  433  -  435.) 

Martin,  A.  J.,  La  ttetittique  d«  U  nge  «n  France.  (Bar.  dliyg:  1887.  No.  9. 

M^jUcnau,  La  loi  Kanitairo  et  son  appiicatioD  en  ce  (jui  concerne  la  rage,  (liec 

de  mid.  v«:'ter.  1887.   No.  17.  p.  565  -  569.) 
Renier,  IK,  Un  mot  sur  U  lage  vinileiite  et  tnr  YSiioealatiQiii  du  Timi  rabigue. 

8».  26  p.  Torino  1887.  1  h. 

Krankheitserregende  Bakteriun  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftngetbiere. 
A.  InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 

GronbritiDineD.  Yerordnong,  betr.  Aendemng  der  Animals  Order  of  1886.  (Yer* 

fiffentl.  d.  kais.  Ge.suiKlh.-Änite8.   iaS7.  No.  39.  p.  582-58:1) 
Ötand  der  Thierseacheu  in  Belgien  in  den  Monaten  April  bis  Jiuii  1887.  (Ver- 
öfl'entl.  d.  kaiaerL  üosundh -Amtes.  1887.  No.  39.  p.  582  ) 

IHibenmlose  (Perlsacht). 
Mor^^C.,  La  tuberculose  bovine.    (Kec.  de  m6d.  vet6r.  1887.  No.  17.  p.  593 

Krankheitserregende  Bakterien  und  Parasiten 

bei  Pflansen. 

Nahnings-  und  Qennssmitlelpflansen. 

BallOB,  J.,  Die  Gallenreblans.   (Allg.  Wein-Ztg.  1887.  No.  37.  p.  218-211M 
Capol,  6.  de,  Le  pbylloxora :  des  nioycns  oatnieli  de  le  eombattre.  8*.  So  p. 

Angers  (Impr.  Gormain  et  Grassin)  1887. 
IK'sc'iozeaQX,  J.,  Traitement  du  niildew.  Sulfate  de  cuivrt*  amuiouiacal.  (Muuiteur 

vinicole.  1887.  No.  70,  p.  278  ) 
En<IIer,  A.,  Der  Kartoffel-  oder  Coloradokäfer,  sein  derz^-iti^'o.«?  Auftn^ton  in  der 

Provinz  Öacbsen  und  die  zur  Vertilgong  desselben  getroffenen  Massregeln. 

[Säcbs.  Uadwifttwdiafli  Zeltoebr.]  (Schweiz.  famdwfaiheebaftL  ZeitBehr.  Tsm, 

Heft  8,  p.  347-  353.) 
Frank,  B. ,  Ueber  die  Bek&mpfong  der  durch  Gnomouia  erytbrostoma  verur- 
sachten iKinehbauxnkxuikheit  im  Altenlande.    (Berichte  der  deutschen  botan. 

Gesellsch.  1887.  Heft  7.  p.  281  286.) 
(iotlu',  H.,  Dio  Bleichsnolit  der  Heben,  eine  uralte,  aber  immer  wiederkehrende 

l'll;imeukraukheit.    (Allg.  Wein-Ztg.  1887.  No.  34.  p.  199  -  200.)  [ScUlussJ 
Hciiscl,  J.,  Die  MineraldUngang  nnd  die  Bebhnunrendehtuig.  (Pionier.  1887. 

Xo   17.  p.  177  178.) 
Mudeiaiuy  E. ,   Los  parasites  de  la  vigne  en  Touraiue :  ph^lloxöra  et  mildiuu, 

Ußm  tnitementB.  memoirt  destin^s  k  u  8oef^  tcmnmgelle  dliortlealtare.  8*. 

46  p.  avec  fig.  Tours  (Impr.  Desli.s  fr<  res)  1S«7. 
Manlhtot,  E.,  et  i^euuari,  Ii.,  Traiui  sur  la  vigue  et  le  phvllozöra.  8«.  16  p. 

Vichy  (Impr.  Walion)  1887. 
Xt'iinicr,  A.,  De  1  einploi  des  vasellnes  dans  le  traitement  des  maladics  ä  mi- 

crobes  et  ä  parasites  chez  los  hommcs,  les  aniiuaux  et  les  plantes;  applications 

ag^ricoles;  mötbode  speciale  de  traitement  du  phjfllox^ra  de  la  vigne.  8".  p. 

Lvon  (Impr.  Pitrat  ainöj  1887. 
Millardef,  A.  et  Gnvon,  II.,  Consid^rations  rai8onn<''es  «nr  hs  divors  proc<^dÖ8 

de  traitement  du  mildiou  par  les  composes  cuivreux,  suivies  dune  uotice  sur 

le  traitament  de  la  maladie  de  la  ponuna  da  terra  et  da  eaUa  de  la  tomata. 

8*.  40  p.  Paus  ^Uaaoii)  1887.  1^  Ft, 
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Pr^enation  rt  ^»'riFon  de  la  xigno.    (laerre  SB  phyllox^ra,  mise  eil  fiuApi 

d'on  proced^  reposant  sur  des  laiu  conftaMt  dans  des  npports  offioeli:  par 

P.      Thiealteiir.  8S*.  SS     avee  flc,  Aman»  (GaOot)  1897. 
Saiitier-ThTrioii,  Le  tnitoiMiit  du  attUtow,  renarignemmiti  pnttqsas.  32».  12  pi 

Anuecy  (Impx.  Abxr)  1887.  25  oeuL 

Hfrlbner,  X.  et  Tlala,  P.,  Le  Greeneria  fUiginea,  noQfaUa  fonoM  de  Bot  dca 

fniits  de  la  vigne,  obson  ee  en  Amdrique.  (CompL  NwL  da  IftFAaad.  doSMiCBt 

de  Paris.  T.  CV.  18S7  No.  11.  p.  473-  474.) 
8€gTiiii!s-Va.sj»ieiix,  K.  de,   l'u  tiouveau  rcniede  cootre  le  phyllox^ra.  iVierir^ 

lran9.  1>87.  No.  17.  p.  204— 2»jti.) 
Thiimcn,  F.  t.,  Nanaa  Aber  die  fieblwia.   (AUg.  Wem-Zte.  1887.  No.  U& 

p.  223 -mf 

TaehM,  P.,  La  hatte  eontre  le  mildioo;  tnitementB  mis  en  ««im«  atfoe  meca 

en  Franco  on  18^6.  8«.  24  p.  Hirinib.  ry  (Impr.  M.'nartl)  18S7. 
Tremblaj.  U.|  Le  mildew,  son  traitemcnt,  reiueigDementfi  pratiques.  18**.  16  f 

Tovn  (Ananlt  et  Co.)  1887.  16  eant 

Wlpf,  H. ,  Die  Weinrebe  mit  Bezug  auf  deren  Behandlung  zur  AVwelnr  du 

fklschen  Mehltbaues.    VVülflingen  (J.  Bert^chinger-Hug)  1887. 
Zur  Bekämpfung  des  Mehltbaues  und  der  Reblaus.  [Schweizer.  Yolks-Ztg.]  (PSomr 

1887.  No.  17.  p.  178-179.) 


Andere  Pflamen. 

Beverinek,  De  la  cöcidie  prodnite  par  la  Nanatne  Capraeae  sur  le  Salixaam- 

dalina    (Arch.  n/f  rlnii-l.  dos  sriences  exartofs  et  natur.  T.  XXI.  1887.   No.  5i 
ht-hönfeldt,  11.  v.,  Uputrum  libiale  Fab.  Ein  neuer  Kiefemfcind.  (Entomolo^ 
NadudeUML  1W7.  No.  la  p^  «8-284.) 


Bordoni-Uffreduzzi,  Guido,  Die  biolo- 
giftcbe  Uutersuchuiig  de»  Ei»eh  in  «einer 
BeslehiiBf  sur  öffentlichen  Geraado 

»1.  i}>pfleRe.  (Orig.),  p.  489. 

Oaffky,  Die  Cholera  in  noii.><enheim  and 
Fintheu  im  Herbst  1886,  p.  508. 

Hkomkl,   Die  pafhofeaea  Bakterien, 

p.  500. 

Limbeck,  B.  v..  Zur  Biologie  de»  Mi* 

crococcuü  ureae,  p.  508. 

JfaroluBd,  Ueber  einen  merkwürdigen 
Fall  Ton  Milzbrand  bei  einer  Schwan- 
geren  mit  tödtUolier  Infeetioo  deeJKio* 
das,  p  ÖIO. 

Ibaao,  A.,  Die  ümwmwdlaag  dw  rotheo 
BlatkSrperoheo  in  Leakoi^n  and  die 


!       Nekrobiose  der  rothen  BlatkörperctiM 
I      bei   der  Coagulation    und  £iteraac- 
p.fi01. 

ProTO,  Oakar,  Micrococco«  ocbroleucas. 
!  eine  neae  elmnnogea«  SpaltpilaiW». 
I      p.  498. 

I  yaagbaa,  VlalMr  0^  fnümSamrj  aoit 
j     OB  tha  eheiabüy  of  ^rotoxSeoa,  p^  49« 

j  Entwicklungshemmung  und  Vernichtung 
dir  BakiRlaft  Od  KiadtHL 

HeydMuaUh,  Starübatloii  arfttda  dt» 

Dampfkochtopfs  ffapte'Mier  Topf)  lir 
bakterioiogiaohe  jEwaeke»  p.  513. 

»toa  Utlmtar,  p.  SU. 
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Redüciion  des  ..Cefiiralhlntls  für  Bakterio- 
logie und  ParasUenkmde  riclitet  an  die  Herren 
Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige  Wünsche 
um  Lieferung  mn  Separaiabdrücken  entweder  auf 
(las  Manusrripi  schreiben  zu  ivollen  oder  direct 
an  den  Verleger^  Herrn  Guslai^  Fisciier  in  Jena, 
gelangen  zu  lassen. 


lA  Bulgarla  inquinai»  ein  Wundparasit? 

Vom 

Prof.  Dr.  F.  Ludwig. 

Die  Bulgaria  inquinans  wird  allenthalben  als  Saprophyt  be- 
7eirhnet ,  nir^^ends  ist  von  einem  facultativen  Parasitismus  dieses 
Pilzes  die  Rede;  und  doch  scheint  mir  der  folgende  Fall  zu  he- 
weia'n,  dass  dc-rselbe  gelegentlich  als  gefährlicher  Wundparasit  von 
üeui  Schlage  der  Nectria  cinnabai  ina,  N.  ditisäima  etc.  auftreten  kann. 
In  FürstlicheD  Parke  zu  Greiz  beobachtete  ich  zuerst  vor  3—4 
Jahrai  ao  einem  üppigen,  anBcheioend  vailig  gesunden  ibcemplar 
von  Quereos  rubra  dicht  über  der  Wurzel  aus  Rindenrisaen  des  StammeB 
benosgewachscne  Fruchtkörper  der  Bulgaria  inquinans.  Vor  zwei  Jah- 
nn  war  die  befallene  Binde  bröcklieh  und  faul«  die  Zersetzung  derselben 
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welche  sich  auch  auf  eleu  Bast  und  bis  aufs  iiuh  erstreckte,  griff  Bb- 
dann  weiter  um  sich,  so  dass  ftber  die  Httlfte  te  StaammiDfuiges 
in  der  Rinde  erkrankte.  Die  lerBtdrten  Schiektan  worden  bis  n 

den  äussersten  mitergriffeneo  Holzschichten  aoBgemcisselt  und  eit- 
fernt,  das  H0I2  wurde  getheert  und  mit  trockeuer  Rinde  sorgilltig 
bedeckt.  In  diosoni  Jahre  brachen  jedoch  die  Bulj^ariafnichtkörper 
auch  aus  dem  l»is  (ialiiii  gesunden  Rindentheil  hervor,  so  dass  der 
Stamm  unten  ringslieruni  bis  aufs  Holz  abgestorben  resp.  im  Ab- 
sterben begriüeu  war.  Die  uuteren  Aeste  der  Eiche  waren  im 
August  vOUig  verdorrt,  die  Lanbblätter  der  ttbrigen  im  Welken  ttt- 
griffen.  Mitte  September  wnrde  die  Ekhe  genllt.  Stamm  «ad 
Wurzeln  erwiesen  rieb  als  völlig  gesund,  überhaupt  war  von  einer 
anderen  Erkrankungsnrsache  als  der  Bulgaria,  welche  sich  stamm- 
aufwärts  etwa  1^  ni  weit  verbreitet  hatte,  nichts  zu  finden.  — 
Es  wäre  erwünscht ,  wenn  der  fragliche  lacultative  Parasitiamus  des 
Pilzes  durch  Inipfversuche  näher  geprüft  würde. 
Greiz,  im  September  1887. 


Fllililer,  Ad.,  Die  G&hrang  in  Bezu^  auf  die  BrasereL 

(Vortrag  gehalten  in  der  ehem.  Gresellschaft  zu  Lyon.  —  AJiig. 

Brauer-  und  Hopfenzeitunp.  1887.  No.  87.) 

Redner  beschreibt  zuerst  die  Obergahrung  und  zum  Theil  aacb 
die  üntergährung,  wie  dieselben  in  der  Praxis  getrieben  werden, 
und  giebt  danach  einige  Andeutuugen  über  die  Arbeiten  P  a  s  t  e  ur*8| 
welcke  das  Ziel  hatten,  eine  reine,  fon  Krankkeitafermenteo  befreite 
Hefe  zum  Gebrauche  in  den  Brauereien  darzustellen.  Ea  viri 
hervorgehoben,  was  ja  allgemein  bekannt  ist,  dass  Pas  teures 
Verfahren  in  der  Praxis  keinen  Eingang  gefunden  hat.  Verf.  berührt 
die  verschiedenen  Ui*sachen,  welche  dieses  negative  Resultat  herbei- 
geführt haben,  und  giebt  danach  eine  kurze  Darstellung  der  Studien 
Hansen 's,  welche  zu  einer  wirklich  exacteu  analytischen  Methode 
bei  der  Untersuchung  der  Hefenvegetation  and  zn  der  bekanotei 
Hansen 'sehen  Methode  zur  Darstellong  der  Reineultor  von  Hefe 
führten.  Es  wird  schliesslich  hervorgehoben,  dass  die  in  dieser 
Weise  reingezüchteten,  pJaamfissig  ausgewählten  Hefen  seit  den  letzten 
Jahren  in  vielen  Brauereien  mit  grossem  Erfolge  verwendet  werden. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Hatthewa,  C.  G.,  lieber  einige  Ursachen  der  Hefeest- 
artnng.  (Vortrag  in  „Laboratory  Clnb^*.  —  Nach  Woekes- 
Bchrift  f.  Brauerei.  1887.) 
Bespricht  die  verschiedenen  Betriebsstörungen  in  den  Brauereiei 

und  die  grossen  praktischen  Vortheile,  welche  mit  der  EinfOhrung 
der  nach  Hansen's  Methode  rein  cultivirten  Hefe  verbuüdec 
sind.  Aus  einer  Burtoner-iiefe  wurde  z.  B.  die  von  Hansen  iß 
verschiedenen  Abhandlungen  genauer  behandelte  „käsige  Hefe** 
dargestellt,  deren  Eigenschaften  der  Verf.  theil  weise  beschreib!. 
Die  verschiedenen  EinfltlBse,  vrelehe  mireinei  Waaaer,  weniger  gutce 
Mals,  der  Zutritt  von  einer  Luft  mir  Wflne,  walehe  mit  aStae* 
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skopischen  Keimon  veninreinigt  ist,  ausüben  können,  werden  berührt, 
und  RediKM-  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  eines  der  ersten  zu- 
küQftigen  EntwickluD^^ädladieii  iu  dun  cnglischeu  Brauereien  die 
PvodoetiOD  «Oer  NonMlbefe  tei,  d.  h.  also  einer  Hefe,  die  frei 
▼OD  alleo  fremden  OrpuiiBiiien  iet  IKete  Auikabe  kit,  wie  bdcannt, 
auf  den  CSontinente  adu»  durch  Hansen  gubst  worden. 

JOrgenaen  (KopenhageD). 


Kenekl,  L.  und  Fabian,  A.,  O  przetworach  fermento- 

wauvch  z  mleka,  a  mianowicie  o  kumvsie  i  kefirze. 
[üeber  fernientirte  Milchproducte,  namentlicli  Kumys  und  Kefir.] 
(Gazeta  Lekarska.  18b7.  iS'o.  3—9.  Mit  1  lithograph.  Tafel.) 
[Polniach.] 

Gbemiaehe  nnd  biologisebe  Beachreilmng  der  obigen  Prodncte 
mit  praktischen  Vorschriften  zu  deren  Prftparation  nnd  Notizen 
ttber  ihre  therapeutische  Wirkung. 

Der  chemische  Thcil  bespricht  die  qualitativen  und  quantita- 
tiven Verhältnisse  der  KiweisssioÖe ,  welche  im  Kumys  und  Keür 
vorhanden  sind,  wie  Casein ,  Albumin ,  Acidalbumin  ,  Hemialbumin 
und  Pepton.  Der  biologische  Theil  enthält  die  bakteriologischen 
UntemichuDgeD  aber  die  Fermente^ 

Im  Knmya  findet  man,  wie  schon  langst  bekannt,  awei  der- 
selben :  1 )  Saccharomyces  cercYisiae  und  2)  Bacillus  acidi  lactici. 

Im  Kefir  haben  yerschiedene  Autoren  verschiedene  Fermente 
gefunden,  so  z.  B.  Kern  und  Kr  an  hals  einen  eigentlichen  Kefir- 
Pilz,  welchen  sie  üispora  caucasica  nennen.  N  e  n  c  k  i  und  Fabian 
(wie  auch  früher  Flügge)  fanden  denselben  nicht  und  bcsiirechen 
bloss  folgende:  1)  Saccharomyces  cerevibiae,  2)  Bacillus  acidi  lac- 
tici, 3)  BacHhis  subtOis,  4)  Oidimn  laetis,  5)  Gtostridlnm  bnty- 
ricom.  Sie  kommen  ra  dem  Schlüsse,  dass  Knmjs  nnd  Kefir  che- 
misch nnd  bakteriologisch  ähnlich  sind,  und  dass  deren  Znsammen- 
setzimg  nnr  Ton  dem  Modus  der  Pr&i»aration  abh&ogt 

Bttjwid  (Warachan). 


Waliaec,  Schippen,  Gases  of  cheese  poisouing.  (Medical 

^•e^vs.   1887.  Vol.  II.   2nü.  3.  p.  f>9.) 

Verf.  untersuchte  den  Käse,  mit  welchem  sich  über  50  Personen 
vergiftet  hatten,  und  fand  in  demselben  das  von  Vaughan  ent- 
deckte Tyrotoxicou  (vergl.  mein  Referat  in  Bd. II.  No  17  d.  Ceu- 
tralbL  1  Baet),  ebenso  in  dem  Erbrochenen  bei  einer  zweiteB  Bdhe  von 
Vergiftongsfällen.  Nach  Beeehreibnng  der  YergiftongBerscheinnngen, 
weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Bildung  des  Ptomaina  wahrschein- 
lich schoD  in  der  Milch ,  unmittelbar  nachdem  sie  gemelkt  worden 
ist ,  vor  sich  iiehe.  Mit  dieser  Annahme  stehe  jedoch  die  l'hat- 
sache  im  Widerspruch,  dass  nicht  alle  ,Xailu'  desselben  Gebäcks" 
das  Gift  enthalten.  Die  eine  Vergiftuugsreihe  rührte  nur  von  einem 
ans  30  Laibeu  her.  '     M.  Tocplitz  (New- York). 

84* 


Digitized  by  Google 


524 


BaktMciMi  in  Mahrniigii*  nd  OtnoMnitteliL 


JiOffler,  U  e  b  e  r  B H  k  t e  r  i  L- 11  i  u  der  Milch.  (Vortrag,  gehalten 
in  der  (iesellschuii  für  Heilkunde  am  14.  April  1Ö87.  —  lierliaer 
klinische  Wochenschrift  1887.  No.  33  o.  34.) 

Die  «rate  KemitDifle  ^ron  den  BakterisD  der  Mildi  etammt  tm 
dem  Jahre  1840,  als  Fuchs  in  einer  TOrtiefflichen  Arbeit  über  die 
blaae  Milch  den  Vibrio  ab  Ursache  der  Blaufärbung  und  deo  Vor- 
gang  selbst  als  ein  classiscbes  Beispiel  der  lufection  erkannte. 
Von  nocli  •j:r()sser('r  iiraktischur  Bedeutung  war  dann  die  Entdeckung 
desorgaiiihirteii  Milclisauret'erincutes  durch  Pasteur  im  Jahre  1857. 
Beide  Organiäuien  wurden  später  von  üüppe  mittelst  der  Koch- 
sehen  Reioculturmethode  isolirt  und  genau  beschriebeD.  Aasm 
dem  gewöhnlichen  von  Hflppe  ab  Bacteriam  laetiB  beaelchoelea 
Erreger  der  Müchsanregährung  wurde  in  den  letzten  Jahren  noch 
eine  grosse  Reihe  anderer  Spaltpilze  gefunden,  welche  gleichfalls 
das  Casein  der  Milch  durch  bäurebildung  zur  Gerinnung  bringen, 
so  die  verschiedenen  pyogenen  Kokkcnurtcii,  die  von  MarpmauD 
aus  der  Milch ,  vom  Ref.  aus  dem  Darnicanal  des  Säuglings  ge- 
züchteten Arten.  Wir  ersehen  daraus,  dass  die  ursprünglich  vou 
Paatear  geäusserte  Anadiaaung,  dass  jede  beaoodere  uahran^,  also 
auch  die  MilchaftnregAhrung,  durch  einen  beatimmten ,  f&r  dieeelbe 
charakteristischen  Organismus  bedingt  sei,  heutautage  in  dieeer  all- 
gemeinen Fassung  nicht  mehr  richtig  ist. 

Zur  Verhinderung  der  Säuregährung  genügt  in  der  Regel  di\s  ein- 
fache Aufkochen;  aber  in  der  abgekochten  und  pilzdicht  aufbewahrten 
Milch  koniineii  andere,  durch  ihre  Sporenbildung  geschützte  Arten 
zur  Entwicklung,  welche  iu  gerade  entgegengesetzter  Weise  das 
Gaaein  der  Milch  bei  allcalischer  Beaction  zu  dner  labähnfidwa 
Gerinnung  bringen  und  alsdann  peptonisiren. 

[Auf  den  Grund,  weshalb  diese  atets  iu  der  Milch  vorhandfloea 
Bakterienarten  nicht  auch  bei  der  spontanen  Milcbgährung  in 
Thätigkeit  treten,  geht  Verf.  nicht  ein.  Ref.  glaubt  denselben,  wie 
er  in  einem  auf  dv.v  Wiesbadener  Versammlung  gehaltenen  Vortrage 
des  Näheren  auseinandei-  gesetzt,  in  einem  Antagonismus  der  zucker- 
und  der  caseiuzerlegenden  Bakterienarteu  resp.  der  Verdrängung  der 
letsteren  durch  die  ersteren  finden  su  icOnnen.  Die  unter  ge- 
wöhnlichen Umständen  sofort  aich  einstelleode  saure  Gfihruqg, 
bedingt  durch  die  Vermehrung  der  saccliaroly tischen  Arten, 
hindert  die  Ansiedlung  und  Vermehrung  »lor  proteolytischen  so  gut 
wie  vollständig,  und  erst  wenn  durch  Aufkochen  die  weniger  wider- 
standsfähigen Keime  der  ersteren  getödtet  und  damit  die  Concurreiiz 
beseitigt  ist,  können  diese  zur  Entwicklung  und  Wirksamkeit  ge- 
langen. Ref.] 

Ii.  hat  die  in  solchen  Milchproben  enthaltenen  Spaltpilze  unter- 
sucht und  darin  4  Arten  von  Bacillen  gefunden,  die  aidi  am 
leichtesten  durch  ihre  Kartod'elcultureu  unterscheiden  lassen.  Die 

am  häufigsten  vorkommende  ist  der  sog.  Kartotielbacillus  (Bacillus 
mesentericus  vulgatus  Flügge),  der  auf  Kartotfel  einen  weisslicheu, 
spater  runzeligen  wie  mit  Mehl  bestäubten  Ueberzug  bildet.  Der  zweite 
(Bacillus  liodermos  Flügge?)  bildet  dickflüssigem  Gummi  veigleicb- 
bare,  faltige  Ueberzttge,  der  dritte  trockene,  weisse,  nur  wenig  pro- 
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minireiKle  Colonioen,  der  vierte,  identisch  mit  Hüppe's  aeroben 
Ruttersaurebacillen,  eine  rehbraune,  durchscheinende  Colonie.  Ihre 
Grösse  schwankt  zwischen  2,1 — 3,4 Länge,  0,38 — 0,96  «  Dicke.  In 
der  Milch  bilden  sie  unter  der  Rahmschicht  eine  durchsichtige  oder 
Mdit  getrabte  Zone,  der  geroDDene  Kisestoff  ist  in  Üoddgen  Massen 
am  Boden  angesammelt  Sämmtlicbe  Proben  geben  Peptonreaetion, 
bitteren  Qescbmack  und  alkalisclie  Reaction.  In  Bouillon  cnhivirt; 
bilden  sie runzelif^e  Häute.  Der  die  „fadenziehcnde'^  Milch  orzen^rende 
Pilz  ist  nach  L.  ein  ziemlich  dickes,  leicht  gebojjenes  Stäbchen,  das 
sehr  rasch  in  kleine,  kokkenähnliche  Segmente  zerfällt  und  deshalb 
wohl  von  seinem  ersten  Entdecker,  Schmi  dt -Mülheim,  als  in 
Ketten  angeordnete  Kokken  beschrieben  wurde. 

Des  Weiteren  stndirte  Lttffler  das  Verhalten  der  itathogeiien 
Bakterienarteo  gegenfiber  der  Milch,  wobei  er  sich  des  Ton  Leber 
oder  Mar p  m  anii  empfohlenen  (übrigens  auch  in  anderen  Labora- 
torien seit  Langem  gebräuchlichen,  Ref.)  Zusatzes  von  Lakmustinctur 
zu  dersell)en  mit  Vortheil  bediente.  Er  fand,  dass  eine  grosse 
Zahl  derselben:  die  pyogenen  Kokken,  Erysipel-,  Pneunioniecoccus 
Fraenkel,  Typhusbacillus,  die  so  bebandelte  Milch  durch  Säure- 
bUdung  roth  fiLrbt.  Andere,  wie  der  Badllns  pneumoniae  Fried-^ 
lAoder,  Gholerairibrio,  eatftrbeii  dieselbe;  wieder  andere,  so  der 
Milzbrand,  machen  sto  alkaliseh  and  lassen  die  blane  Farbe  her- 
vortreten. 

Es  giebt  sonach  die  Cultur  in  mit  Lakmus  gefärbter  Milch 
sehr  charakteristische  und  diflferenziell  brauchbare  Merkmale  für 
die  patbo;;enen  Spaltpilzarten.  Eine  kurze  Schilderunt^  der  beim 
Keärprocess  thätigen  Mikrouigauismen  bildet  den  bchluss  dieses 
inhaltreidieii  und  anregenden  VoitfageB. 


Hoyer,  üeber  den  Einfluss  der  Lehre  von  dem  para- 
sitären Ursprung  der  Infectionskrankheiten  auf 
d  ie  med  ici  n  ischen  Anschauuugen.    (Gazeta  Lekarska. 
1887.  No.  1—3.)  [Polnisch.] 
Yeiluser,  in  Warsehao  der  Erste,  weldier  auf  dem  Gebiete  der 
Bakteriologie  zu  arbeiten  begann,  schildert  die  Yeränderungen,  welche 
die  Medicin  in  Folge  der  Lehre  von  dem  parasitären  Ursprung  infeo- 
tioeer  Krankheiten  erlitten  hiit,  und  kommt  zu  folgendem  Resultate: 
Alle  bisherigen  Untersuchungen  hatten  zum  Ziele,  die  Krankheits- 
erreger kennen  zu  lernen:  sehr  viele  davon  sind  entdeckt,  und  viele 
grtlndlich  studirt,  so  tlass  die  Ursache  fast  aller  infectiösen  Krank- 
heiten schon  genau  bekannt  ist,  hiermit  aber  endigen  anch  die 
bisherigen  Emngensehaften  der  Bakteriologie. 

0ie  praktische  Medicin  im  engeren  Sinne,  die  Prophylaxis  aas- 
genommen,  hat  dabei  nur  sehr  wenig  gewonnen.  —  ist  aber  zu 
hoffen,  dass  die  Medicin  der  Zukunft  eine  ganz  andere  Rolle  spielen 
wird  in  Folge  der  gründlichen  Kenntniss  der  verschiedensten  Bak- 
terien und  ihrer  Eigenschaften.  Viele,  ganz  empirisch  gebrauchte 
Arzneimittel  werden  ausgeschlossen,  und  an  ihrer  Stelle  diejenigen 
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benutzt  werden,  welche  direct  auf  die  Krankhoitsarreger  wirken 
oder  die  Resititenz  des  Ortranismus  vei*starken. 

Leider  jedoch  hteheii  bis  jetzt  uoch  viele  Fragen  offen.  Wir 
wissen  z.  B.  sehr  wenig,  wie  and  in  welcher  Weise  die  Bakteriai 
das  physiologische  Leben  des  Oiganinnas  beeiailiisBen?  Wamm 
Bind  so  viele  Mikroorganismen  nnsäiidlich,  die  doch  in  den  Orga- 
nismns  in  ungeheueren  Mengen  mit  dem  Wasser,  der  Laft  oder  den 
Nahrunixsmitteln  gelangen:  warum  rufen  sie  in  demselben  keine 
Störungen  hervor?  Wit;  und  in  welcher  Weise  verschwinden  auch 
die  wirklich  sciuidlichen  Organismen  aus  dem  Blute  oder  den  Or- 
gaueu  eiuiger  Thiere,  oder  mit  audereu  Worten,  was  ist  die  Im- 
munität? 

Von  grosser  Bedeatnng  für  die  praktische  Medicin  sind  die 
Thatsachen,  dass  fthnUehe  Gruppen  Ton  Krankheiten  darch  ganz 

yerschiedeue  Mikroorganismen  hervorgerufen  werden  können.  Ab- 
scesse  bilden  sich  z.  ß.  in  Folge  von  Einwirkung  des  Staphylococcus 
aureus,  albus,  Streptococcus  pyogenes,  Micrococcus  tetragenus  und 
anderer.  Erysipelatöse  Wuuderkrankungen  rühren  nicht  nur  von 
Streptococcus  erysipelatos  Fehleisen,  sondern  auch  von  aodereu  Strep- 
tokokken nnd  MiknHwganismen  her.  Lungenentsflndong  wird  Bidit 
nur  durch  Friedl&nde r'ache  Pneumokokken,  sondern  auch durdi 
andere  Bakterien  hervorgerufen.  Zwei  sehr  ähnttche  KimUMiten, 
wie  Cholera  asiatica  und  Cholera  nostras,  Stammen  von  sirai  sehr 
verschiedenen  Arten  von  Bakterien. 

Andere  Thatsachen  sind  von  noch  grösserer  Ikdeutung:  das 
sind  die  Misch-Infectionen.  —  iiosenbach  iand  viele,  ganz  ver- 
schiedene Bakterien  in  demselben  Abscesse.  Bei  septisehMi  Wund- 
infectionen  ist  das  auch  der  Fall.  Zugleich  mit  TnberkdbadUeD 
kommt,  wie  das  Wiegandt  ^)  beobachtet  hat,  suweilennoch  eine 
Art  Ton  Streptococcus  vor.  Dr.  Dunin^)  hat  gezeigt,  dass  Eilige 
complicironde  Krankheits-Erscheinungen  bei  Typhus  von  einigen 
anderen  Bakt«^rienarten  abhängen  u.  s.  w. 

W  enu  alle  diese  Fragen  gelöst  werden ,  so  wird  auch  die  iSy- 
stematik  der  Krankheiten  verändert:  mau  wird  dieselben  nicht  mehr 
nach  den  Symptomen,  sondern  nach  den  Ufsadien  gruppiren  mfissen. 

Es  sind  aber  noch  sehr  viele  derartige  Fragen  iridit  gelQsL 
Wir  wissen  z.  B.  nicht,  wovon  die  verschiedenen  BesahiiSe  bei 
Thierversuchen  abhängen,  wenn  wir  kleine,  oder  grosse  Mengen 
von  Bakterien  injiciren. 

Endlich  wissen  wir  auch  sehr  wenig  davon,  warum  die  Indi- 
vidualität eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Sehr  interessant,  aber  uner- 
klärt, ist  auch  noch  ein  Versuch,  wclcheu  Wyssokowitsch  aus- 
führte. Es  gelang  ihm  nimlich,  mit  densdben  Bakterien,  wekbe 
auf  gesunde  Thiere  keinen  Einflnss  hatten,  bei  anderen  üiieran, 
deren  Organismus  ein  wenig  gestfirt  war,  Krankheiten  hervorzurufaa. 
So  z.  B.  verursachten  Injectionen  von  Staphylococcus  Endocarditis 
bei  einem  Thiere,  bei  weiohem  die  Herxklappen  verletat  waren. 


1)  Wurachsu. 
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Wenn  alle  oben  erwähnten  und  noch  viele  ähnliche  Fragen 
i_rplöst  werden,  dann  wird  es  leichter,  die  Bakteriologie  in  der  prak- 
f  i-t  lien  Mediciu  zu  verwenden,  und  erst  dann  wird  umn  ierueu,  die 
g^rosäe  Bedeutung  dieser  neuen  Lehre  zu  schätzen. 

Bujwid  (Warschfto). 

Snith,  Note  on  the  so-called  y3<^^il'us  scarlatinae^* 
of  Drs.  Jamieson  and  Edington.  (The  British  medical 

Journal.    July  9,  1887). 

Verf.  rügt  den  Mangel  jeglicher  Controleversuche  l)ei  der  bak- 
teriologischen ünterüucliungder  IIaulscbupi)en,  die  ja,  wie  Edington 
selbst  zugiebt,  nicht  frei  von  Fehlerquellen  ist  Er  hat  deshalb 
FlaltoBGQltarai  von  den  Hantwhuppen  dnes  an  Sudamina  leidenden, 
fionst  gesunden  Ifanaes  ang<degt  und  dabei  neben  anderen  Spalt- 
pilzen einen  Bacillus  erhalten,  der  morphologisch  wie  in  der  Cultur 
mit  der  von  Edington  als  BaciUttS scarlatinae  bezeichneten  Stäb- 
chenart  v<iUig  aberäinstimmt  Esche  rieh  (München). 

EdlniB^ton,  A  f  u  r  t  h  e  r  descriptiou  of  the  Baci  11  us  scarla- 
tiuae.    (The  British  medical  Journal.   Aug.  6.  1887). 

Durch  Tieteeitige  Anfragen  veranlasst,  giebt  E.  «ne  nfthere,  z.  Tb. 
durch  AbbfldnDgen  erläuterte  Beschreibung  der  biologischen  Eigen- 
schaften seines  Scharlachbacittna.  Die  Lfinge  dess(^Iben  ist  in  der 
früheren  Mittheilung  falsch  angegeben;  sie  beträ;-'t  2  n  statt 
1.2 — 1,4  tt.  Im  Blut  sind  die  Bacillen  nur  in  sehr  geringer  Zahl 
vorhanden,  und  die  Vertiüssigung  der  Gelatine  und  die  Decken- 
hildung  tritt  in  den  mit  Blut  geimpften  Röhrchen  nur  sehr  lang- 
sam ein.  Durch  häufiges  Uebertragen  der  Culturen  gelingt  es  je- 
docb,  diese  Eigensehaften  erbeblich  su  steigeni. 

In  älteren  Gelatineculturen  trifft  man  eine  trockene,  unge- 
rn ein  dichte,  mnaelige  Deoke,  auf  welcher  später  gelbbraunliche 
Punkte  sichtbar  werden,  die  sich  mikroskopisch  als  Haufen  von 
frei  liegenden  Sporen  ausweisen.  Die  vertiüssigte  Gelatine  ist  an- 
fan<;s  leicht  getrüht,  wird  jedocli  später  ganz  klar  und  durchsichtig. 
Auf  Milch  veranlasst  der  Bacillus  neben  der  Deckeabildung  auch 
die  Gerinnung  des  Caseins,  das  sich  am  Boden  des  Gefftsses  sammelt 
Die  darflbersteheade  FIMgkeit  erscheint  vollständig  klar.  Auf  Agar 
aod  Blutserum  zeigt  sich  spärliehes,  nicht  charakteristisches  ^^ Vichs- 
thaiD.  Aut  Kartoffeln  ist  schon  nach  24  Stunden  bei  18  ^  C  eine  citro- 
nenjzelbe  Colonie  entstanden,  die  dann  rasch  die  ganze  KartuÖel  über- 
wuchert und  in  der  Mitte  eine  runzelige  Beschaffenheit  und  eine  Farbe 
ähnlich  einer  Brotkruste  annimmt.  Bei  mikroskopischer  Untersucliung 
triflt  man  in  Kartotielcultureu  zahllose  Sporen  von  1,U — l,ö  Lauge 
uud  0,5— 0,75 Breite,  deren  KapaelD  in  wässeriger  Methylenblanls- 
suDg  eine  sehwache  Färbung  annehmen.  Die  ober&chlichen  Colonieea 
auf  Gelatioeylatten  aeigen  schon  nach  24  Stunden  beginnende  Ver- 
flüssigung, in  vorgeschrittenerem  Stadium  eine  aus  dicht  gedrängten, 
sich  theilenden  Stäbchen  zusammengesetzte  Peripherie,  eine  mittlere 
Schwärmzone  und  im  Centruni  ein  Ketz  von  unbewegliciien,  durch- 
einaadergeschlungeneu  Fädeu.  £scherich  (München). 
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Thln,  G.,  Contagium  of    Scarlet   feyer:   a  critical 

review.    (The  British  mcdical  Journal.  1887.  Aug.  20.)- 

Verf.  unterzieht  die  neueren  englischen  Arbeiten  über  das  Schar- 
lachcuntagiura  einer  eingehenden  Kritik;  zunächst  die  von  Power 
und  Klein  stamnaenden  Mittheilungen  (vergl.  Centralbl.  f.  Bact  u. 
.  Paras.  Bd.  IL  Nr.  8.  S.  217—222).  Mit  Unterstützung  des  Professor 
A  X  e  von  der  Kgl.  Veterinärschule  hat  er  festgestellt,  dass  die  er- 
krankten Kühe,  welche  die  Infection  in  den  Ställen  der  H  e  d  d  o  n  's 
Farm  veranlasst,  von  einem  Händler  in  Derbyshire  stammten,  der 
auch  in  die  Stallungen  von  zwei  anderen  Landwirthen  in  gleicher 
Weise  erkrankte  Kühe  geliefert  hatte.  Auch  dort  erkrankten  je  50  re>p. 
35  Kühe  an  Erscheinungen  ähnlich  den  von  Cameron  geschil- 
derten; jedoch  reducirten  sich  dieselben  bei  nüchterner  Auffassung 
auf  eine  am  Euter  localisirte,  mit  Röthung,  dann  Blasen-  und  Ge- 
schwürsbildung sowie  ganz  geringer  Temperatursteigerung  einher- 
gehende Affection,  während  von  den  Symptomen  einer  Allgemein- 
infection  (Hautausschlag,  Rachenentzündung,  Katarrh  der  Schleim- 
häute) nicht  die  Ilede  ist  und  auch  die  augebliche  Scbuppung 
und  der  Ausfall  der  Haare  als  eine  zufällige  und  nach  fieberhaften 
Erkrankungen  häufig  eintretende  Erscheinung  dargestellt  wird. 
Nach  den  Angaben  dieser  Gewährsmänner  befällt  die  Erkrankung 
vorwiegend  junge  Thiere,  und  scheint  einmaliges  Ueberstehen  einen 
gewissen  Schutz  gegen  abermalige  Infection  zu  gewähren.  Unter 
den  Schweizern  ist  sie  unter  dem  Namen  der  Kuhpocken  bekannt. 
Einer  der  Landwirthe  hat  sie  schon  wiederholt  unter  seinem  Vieh- 
stande, jedoch  niemals,  auch  nicht  in  der  letzten  Epidemie,  Scharlach- 
fälle unter  den  Abnehmern  seiner  Milch  auftreten  sehen.  Besonderes 
Gewicht  legt  Th.  auf  die  üebertragung  dieser  AflFection  auf  die 
Hände  der  Melkenden,  wovon  er  mehrere  auch  an  demselben 
Individuum  wiederholt  vorkommende  Fälle  erwähnt.  Dieselbe  hat 
den  S.219  geschilderten  Charakter  und  mit  der  Scharlacherkrankung 
nicht  das  Geringste  zu  thun.  Der  von  Power  constatirte  Zu- 
sammenhang der  Scharlachepidemie  mit  dem  Genüsse  der  Milch 
scheint  vielmehr  eine  andere  Erklärung  zu  verlangen,  und  es  gelang 
•  ihm  festzustellen,  dass  in  dem  eine  halbe  Meile  entfernten  Child 

Hill  kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Milchepidemie  3  Scharlachfälle  vor- 
gekommen und  dass  zwei  mit  der  Milchgewinnung  beschäftigte  Ar- 
beiter täglich  zwischen  Hendon  und  Child  Hill  verkehrten,  so  dass 
die  Möglichkeit  einer  Infection  der  Milch  durch  dieselben,  wenn 
auch  nicht  nachgewiesen,  so  doch  nicht  ausgeschlossen  werden 
kann. 

Die  epidemiologischen  Folgerungen  Power's  hatten  eine 
wesentliche  Stütze  in  den  bakteriologischen  Untersuchungen  Kl  ein 's 
gefunden,  der  einen  und  denselben  Kettencoccus  als  Ursache  der 
Erkrankung  der  Kühe  und  des  menschlichen  Scharlach  erkannt 
haben  will.  Th.  macht  auf  die  Aehnlichkeit  der  Culturen  des 
Micrococcus  scarlatinae  mit  dem  Streptococcus  pyogenes ,  so- 
wie auf  den  Umstand  aufmerksam,  dass  der  letztere  von  einer 
Reihe  deutscher  Autoren  aus  dem  Blute  von  Scharlach  kranken  ge- 
züchtet worden  ist.   Bei  der  Häufigkeit  der  vom  Ref.  betonten 
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SecandftrinfBetkni  bei  Scharlach  sei  die  AnweMliflit  euMB  MikrO" 
orgamanniB  im  Blnte  noch  IceincBwegs  genügend  für  die  Annahme, 

daes  derselbe  die  Ursache  der  Erkrankung  darstellt.  Den 
experimentelleD  Nachweis  hierfür  ist  Klein  schuldig  geblieben,  da 
die  bei  Kälbern  durch  Impfung  des  Coccus  hervorgebrachte  Er- 
krankung mit  dem  menschlichen  Scharlach  durchaus  keine  Aehn- 
lichkeit  hat  und  auch  der  pathologisch-anatomische  Befund  keinerlei 
Anhaltspunkte  in  dieser  liichtuug  ergeben  hat. 

Daa  Qleicfae  trifit  auch  fDr  die  Thierremiclie  £dington*8 
ZQ.  Die  bei  Kftlbern  lud  Kaninchen  dorch  die  Impfung  erzeugten 
Krankheitserscheinungen  gleichen  viel  eher  septischen  Processen  ab 
dem  Scharlachfieber ;  auch  fehlen  die  nothwendipen  Contioleversuche 
darüber,  dass  die  als  Bacillus  scarlatiiiae  bezeiclinete  Stäbchenart 
nur  im  Blute  und  auf  der  Haut  der  Scharlachkrankeri  findet  und 
nicht  auch  bei  anderen  Krankheitszuständen  gefunden  wird. 

Esch  er  ich  (München). 

nake8peaie,B. 0.»  Address  on  some  new  aspects  of  the 

Cholera  qnestion  since  the  discovery  by  Koch  of 
theComma  bacillus.  Delivered  before  the  Medical  Society 
of  the  District  of  Columbia,  March  16.,  1887.  (The  Journal  of 
the  American  Medical  Association.  1887.  Nr.  18.) 

In  diesem  Vortrage  berichtet  S.  über  die  Erfahriingen,  die  er 
auf  seinen  Reisen  in  Europa  und  Indien,  wohin  er  von  der  Regie- 
nmg  der  Vereinigten  Staaten  geschickt  worden  war,  um  die 
Chcuerafrage  zu  studiren,  gemacht  hat.  Nach  gedrängter  Üeber- 
sidit  Ober  die  bekannten  Thatsachen,  die  die  Entdeckung  des 
Kommabacillus  begleiteten,  schildert  er  zunächst  kurz  seine  eigenen 
Reisen;  er  besuchte  im  Herbst  1885  Palermo,  die  Riviera  und  Spanien, 
und  später  Indien.  Seine  Untersuchungen  haben  ihn  dazu  geführt, 
den  diagnostischen  Werth  des  Kommabacillus  für  die  Cholera  asiatica 
voll  und  ganz  anzuerkennen;  ob  derselbe  dagegen  auch  das 
fttiologiaehe  Moment  der  Cholera  bildet,  diese  Frage  will  er  einst- 
weilen noch  offen  lassen,  da  es  bei  Thieren  zwar  gelungen  sei,  eine 
^quasi  Cholera",  aber  noch  nicht  den  vollständigen  Symptomen- 
complex  der  asiatischen  Cholera  hervorzurufen.  Die  entgegen- 
gesetzte Meinunf?  der  englischen  Commission  in  Indien  über  den 
diagnostischen  Werth  des  Kommabacillus  führt  er  nach  eigener 
Anschauung  auf  den  Punkt  zurück,  dass  dieselbe  es  fast  vollständig 
unterlassen  habe,  Coltonn  der  fraglichen  Badllen  uumsteUen. 

Ausgehend  dann  yon  den  Thatsaclien,  dass  die  Cholera  nach 
einer  gewissen  Dauer  in  den  befallenen  Districten  erlischt  oder 
wenigstens  stark  abnimmt,  und  dass  während  einer  Epidemie 
äusserst  selten  ein  Individuum  zweimal  erkrankt,  wendet  sich  S.  zu 
dem  Punkte  der  Immunität  und  der  Schutzimpfungen.  Er  hat  in 
Spanien  über  diese  Angelegenheit  eine  Anzahl  Untersuchungen  an- 
gestellt und  speciell  die  bekannte  Ferran'sche  Schutzimpfung 
Btadirt  Er  schildert  ansfohrlieh  nnd  mit  grosser  Sachkeantniss 
die  Entwicklung  der  SehntsimpfDng,  die  üntenuchungen  der  ver- 
schiedenen Commissionen  etc.  nnd  giebt  sich  hierbei  &  ^  ivohl 
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vergebliche  —  Mühe,  für  die  Wirksamkeit  der  Fe  rr  an 'sehen  Methode 
einzutreten,  indem  er  die  ungünstigen  statistischen  Resultate  auf 
persönliche  Abneigung  der  Behörden  gegen  F  er  ran 's  Vorgehen, 
die  er  wieder  mit  den  politischen  Verhältnissen  Spaniens  zu  er- 
klären sucht,  zurückgeführt  wissen  will.  Er  recurrirt  femer  unter 
Anderem  darauf,  dass  durch  Impfung,  bei  Meerschweinchen  wenig- 
stens, Immunität  gegen  Cholera  erzeugt  werden  kann,  ein  Factum, 
das  ihm  auch  Cunningham  bestätigt  habe  (das  jedoch  von 
anderen  Beobachtern,  z.  B.  G i b i e r  und  van  Ermenghem,  wider- 
legt worden  ist.  Ref.).  Hierauf  theilt  er  die  Statistiken  über 
F  er  ran 's  Irapfresultate  mit  (conf.  Original);  auf  Grund  derselben 
kommt  er  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  es  nöthig  erscheine,  dass 
diese  Angelegenheit  von  neuem  genau  und  wissenschaftlich  geprüft 
werde.  Zum  Schlüsse  versucht  er  die  Anschuldigungen,  die  gegen 
die  VVisseuschaftlichkeit  der  F  er  ran 'sehen  Untersuchungen  er- 
hoben worden  sind,  auf  Grund  persönlicher  Erfahrungen  zu  ent- 
kräften. 

Der  ganze  Vortrag  beweist  zwar  gründliches  und  möglichst  un- 
parteiisches Studium,  doch  werden  die  Angaben  des  Verfassers  wohl 
kaum  die  verdientermassen  zu  den  Todten  geworfene  Ferran'sche 
Methode  der  Präventivimpfuug  zu  neuem  Leben  erwecken. 

Wesener  (Freiburg  i.  B.>. 

Tomkliis,  Some  bacteriolog ical  observations  in  con- 
uexionwith  summer  diarrhoea.  (Lancet.  August  20.  1887. 
p.  361). 

Unter  den  Gründen ,  welche  für  die  mykotische  Natur  der 
Sommerdiarrhöen  sprechen,  stehen  die  grossen  Schwankungen,  welche 
die  Häufigkeit  und  die  Schwere  der  Erkrankung  an  den  verschie- 
denen Orten  aufweist,  obenan.  So  zeigen  einige  englische  Städte 
eine  um  das  Zehnfache  grössere  Mortalität  an  Diarrhöe  als  andere, 
obgleich  weder  in  den  äusseren  Verhältnissen,  noch  in  Bezug  auf 
Ernährung  und  Pflege  der  Kinder  Unterschiede  bestehen,  welche 
ein  so  verschiedenes  Verhalten  erklären  könnten.  Wenn  es  auch 
vorzugsweise  die  Kinder  unter  5  Jahren  sind,  welche  den  Diarrhöen 
erliegen,  so  ist  die  Krankheit  doch  auch  unter  den  Erwachsenen 
verbreitet;  so  befanden  sich  unter  9700  in  Leicester  an  Sommer- 
Diarrhöe  erkrankten  Personen  nur  2400  Kinder  unter  5  Jahren. 
Daran  zeigten  sich  die  einzelnen  Quartiere  der  Stadt  wiederum 
in  sehr  ungleichmässiger  Weise  betheiligt  in  der  Art,  dass  die  in 
der  Nähe  des  Flusses  gelegenen  alten  Stadttheile  ungleich  stärker  be- 
troffen waren  als  die  andern,  welche  an  den  Hügeln  beiderseits  in 
die  Höhe  steigen.  Eine  gewisse  Bestätigung  fand  diese  Anschauung 
an  dem  Ergebuiss  der  bakteriologischen  Luftuntersuchung  (Me- 
thode nicht  angegeben.  Ref.),  welche  in  den  Strassen  der  tiefer  ge- 
legeneu Quartiere  2000  —6000  Keime  pro  Cubiknieter  Luft  nachwies, 
während  in  den  höher  gelegenen  die  Zahl  derselben  zwischen  80 — 
900  schwankte. 

Nur  in  5  Fällen  hatte  Verf.  Gelegenheit,  bakteriologische  Un- 
tersuchungen von  Leichen  au  dieser  Krankheit  verstorbener  Per- 
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soueü  anzustellen.  Auf  Gelatine  verimpft,  erwies  sich  Milz  und 
HenUst  steril,  in  3  Fällen  gaben  die  Mesenterialdrflseo,  in  allen 
dk  Niem  posilivoB  RcMltat  SaUwtventiodlidi  eitwickelte  sich 
in  den  von  Gesehirflren  der  Darmaehleimhaut  geimpfteB  Glftsern 
üppiges  Wachstbum.  In  allen  Fällen  wurde  die  Gelatioe  unter  fH- 
tidem  Geruch  verflüssigt  und  nahm  alkalische  Reaction  an.  Ver- 
suche, die  verschiedenen  in  den  Ciilturcii  enthalt«'nen  Kokken-  und 
Stabclieuarten  zu  isoliren ,  iiiiss^'liickten.  Aus  dem  Umstände, 
das»  saumitiiche  geimpfte  KeagcnsrübreQ  auch  die  bei  der  Lui'tuu- 
teraochvig  erfaalteDen,  wenogleidi  leuteve  visl  laogsamer,  unter  £nt- 
wickeluDg  desselben  fötideii  Geruches  Terflfis^  wurden,  schlieest 
Verf.  auf  eine  Aebnlichkeit  der  darin  enthaltenen  Mikrourganismen 
und  glaubt  sich  berechtigt,  den  abnormen  Gehalt  der  Luft  an  Spalt- 
I^ilzen  mit  der  besonderen  Häutigkeit  der  äoBuner-Diarrhöeen  ao 
diesen  Orten  in  Zusammenhang  su  bringen. 

Escherich  (München). 


HMfvm^  G^  SulU  earft  della  dispepsia  della  prina  eti 

e  particolaramente  della  diarrea  verde;  natura 
microbica  di  questa  diarrea.    (Bericht  an  die  französische 
Akademie,  mitgetheilt  in:  Morgagni.  Anno  XXIX.  Maggio  1887.) 
Die  seiner  Leitung  unterstellte  Säuglingsabtheilung  des  Spi- 
tales  Saint-  Antoiue  hatte  viel  uuter  der  erschreckenden  Häufig- 
keit der  Magen-Darmkatarrhe  zu  leiden.  Die  gewöhnlich  dagegen 
angewandten  Mitlei  blieben  erfolglos.  Da  er  jedoch  im  Erbroche- 
nen wie  in  den  Ausleerungen  stets  eine  neutrale  bto  schwach  alka- 
lische Reaction  (steht  im  Widerspruch  mit  allen  sonstigen  Angaben 
und  Erfahrungen.  Ref.)  constatiren  konnte,  so  gab  er  versuchs- 
weise von  2  1}  MilchsäureliKsuntjr  5-  tJ  Kaffeelöffel  täglich  ein.  Schon 
nach  dem  ersten  Löffel  soll  das  Kibrechen  schwinden  und  die  Ent- 
ieeruügeii  ihre  grilue  Farbe  verlieren,  iu  2  bis  laugsteus  6  Tageu 
eilige  WiederimlellQxig  €i]ig!etntB&  «asiii. 

Qtoiehzeitig  nsehte  er  dte  Beobachtuag,  dass,  sobald  ein  an 
grttlMr  Diarrhöe  (?  Ref.)  leidendes  Kind  in  die  Anstalt  aufgenonunea 
wurde,  auch  eine  Anzahl  der  in  demselben  Saal  befindlichen,  vor- 
her gesunden,  Kinder  erkrankten.  Er  verordnete  daher,  dass  alle 
Windeln,  die  Krlirocht.nes  oder  Stuhlentleerungen  enthielten,  sofort 
aus  dem  Saale  entfernt  und  in  Sublimatlösung  gelegt  würden.  Seit 
Einführung  dieser  Maassregel  hat  die  Zahl  der  £rkankuogsfälle  er- 
lieblkh  abgenonmieB. 

Diese  Erfahrungen  veraiilassteD  seinen  SchOler  La  sage,  bakte- 
riologische  Uutersudiuigftn  der  grünen  Stflhle  vorzunehmen,  und  es 
gfelang  ihm,  einen  in  grossen  Massen  darin  enthaltenen  Bacillus  zu 
isoliren  und  zu  züchten,  der  durch  eine  Art  von  Ausscheidung  die  ^ 
Grünfärbung  hervorrufen  soll  (grün  fluorescirender  Bacillus?  Ref.). 
Derselbe  gelangt  von  den  beschmutzten  Windeln  etc.  in  die  Nahrung 
der  Kinder  und  wird  mit  derselben  in  den  Darmtractus  eingeführt 
'Wann  er  nicht  ? on  der  SalariUire  des  Magens  getOdtet  wird,  » 
kHBgt  er  in  deas  alknliach  reagirenden  Dflnndanninhalt  so  r^icbr 
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Vermehrung  und  bewirkt  so  die  Grünfärbung  der  Stahle.  Gegeo 

Desinficientien,  insbesondere  gegen  Säuren  ist  er  sehr  empfindlich. 
Versuche,  mittels  Verfütterung  von  Reinculturen  bei  jungeo  Thieren 
Diarrhöen  heryorzurufeu,  siod  noch  nicht  abgt^chlossen. 

Esciierich  (Müocben). 

Ifollierg,  Febris  reenrrensaiid  die  Typhea  beiKlBdern. 

(Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  1887.  No.  2.) 

Die  Febris  recurrens  befällt  nach  Verf.  hauptsächlich  ältere 
Kinder,  von  6  Jahren  beginnend.  Meist  tritt  ohne  eigentliches 
Prodromalstadium  ein  starker  Schüttelfrost  ein,  der  den  Beginn 
der  Erkrankung  kcmizeichnet.  Während  der  Anfälle  klagen  di^i 
kiciucu  Patieiiteii  über  Kopf-,  Bauch-  uud  Muskelschmerzen  be^oudera 
in  den  Untmstrmnitftten,  es  besteht  belegte  Zange,  Slxdilwstopfiiiig 
nnd  localisirte  Schmersen  im  Unterleibe. 

Die  Untersaehnng  des  Blutes,  soweit  sie  vorgenommen  wurde, 
ergab  in  den  Tagen,  wo  die  höchsten  Tcini»eraturcn  bestanden,  stets 
den  charakteristischen  Befund  der  Obernieie  r'schen  Rocurreusspi- 
rillen.  Leider  wurden  während  der  anfallbfreien  Zeit  keine  weiteren  Un- 
tersuchungen gemacht,  so  dass  uns  über  das  Verhalten  der  Spi- 
rillen während  dieses  Stadiums  Angaben  fehlen.  Bei  erneuten  Au- 
fUlen  fuiden  sich  stets  die  Spirillen  massenhaft  Tor. 

Me  Prognose  der  Krankheit  scheint  im  Jugendalter  eine  gute 
m  sein,  da  von  47  Kindern,  die  davon  befallen  waren,  keines  stark 

Longard  (MOncheo). 

Zeissl,  M.,    Die   Wesenheit  des  Syphiliscontagium. 
(Allgem.  Wiener  medic.  Zeitung.  1887.  No.  32—34.) 

Im  Anfang  giebt  Verf.  einen  konen  historischen  Ueberblick 
Ober  die  bisher  mitgetheilten  bairteriologischen  Befonde  an  syphi- 
litischen Producten  nnd  erwähnt,  dass  es  ihm  selbst,  wie  mandien 
Anderen,  nicht  gelungen  sei,  Lustgarten 's  Bacillus  nachzuweisen. 
Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand,  dass  in  Schnittpräparaten  die 
Bacillen  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  geringer  Menge  ge- 
funden worden  sind,  dass  ferner  bei  dem  freilich  leichteren  Nach- 
weis derselben  Mikroorganismen  in  Secrete  syphilitischer  Papeln 
die  Unterscheidiing  lon  anderen,  fthniiche  FarbenreactioD  bietendea 
Spaltpilzen  sehr  schwierig  ist,  lässt  Verf.  die  Frage  Dadi  der 
Specifität  der  Lustgarten 'sehen  Syphilis  bacillen  offen.  Ifit 
Vorsicht  seien  auch  die  Mittheilungen  von  Eve  und  Lingard 
aufzufassen,  welche  aus  dem  Blut  Syphilitischer  Bacillen  cultivirten, 
sowie  von  Disse  und  Taguchi,  wulche  im  Blute  Luetischer 
Doppelpuuktbacilleu  fanden,  uud  auch  der  Nachweis  von  specifischen 
Kettenkokken  in  den  Organen  hereditär  syphilitischer  Kinder  durch 
Hochsinger  und  Kassowits  sei  dnrch  die  Arbeit  Ko Iis ko^ 
in  welcher  die  Identität  jener  Kokken  mit  dem  Streptoooocoa  pyo- 
genes  nachgewiesen  wurde,  in  Frage  gestellt. 

Trotzdem  hiemach  sichere  Aufschlüsse  über  das  Wesen  der  die 
Syphilis  veranlassenden  Mikroorganismen  noch  fehlen,  müsse  doch 
die  Exiätenz  derartiger  Organismen  augeuommeu  werden.  Bei  der 
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syphilitischen  lufectiou  erzeugten  diescibcu  gleichzeitig  die  localen 
und  allgemeloen  Yer&nderungen,  indem  ein  Theil  gleiai  am  Orte 
der  ImpftiDg  sich  ansiedle,  ein  Tbeil  in  den  Kreislauf  gelange  und 

dann  in  anderen  Körperregionen  fortwuchere;  der  harte  Schanker 
ist  nach  Ansicht  des  Verf.  schon  ein  Zeichen  einer  allf^emeinen 
lufectiou,  und  zahlreiche  Thatsachen  sprechen  dafür,  dass  bereits 
sehr  kui/e  Zeit  nach  erfolgter  Infection,  schon  bevor  sich  eine 
locale  Veränderung  zeigt,  der  ganze  Organismus  bereits  durch- 
seucht ist,  ähnlich  wie  ja  auch  Baumgarteu  gezeigt  hat,  dass 
bei  Impfungen  von  Tuboreulose  in  die  yordere  Augenkammer  die 
Tuherkelbacillen  schon  laage^  bevor  sich  die  Localerkranknng  ge- 
bildet hat,  in  allen  Geweben  zu  finden  sind. 

Simmonds  (Hamburg). 

Thoman,  E.,  Syphilis  und  Trauma.  (Allgem.  Wiener  medic 
Zeitung.  1887.  ]So.  34.) 
Bereits  frflher  hatte  Verf.  nachgewiesen,  dass  bei  genügender 
Reinbaltong  und  Schonung  die  Wunden  bei  e^hilitischen  Indivi- 
duen ebenso  rasch  heUen  wie  bei  Gesunden,  eine  Behauptung,  die 
durch  Mittheilung  einer  neuen  Krankengeschichte  —  Osteomyelitis 
cruris  bei  einem  Luetischen,  glatte  Heilung  nach  der  Operation  — 
weiter  bestätigt  wird.  Auch  Kuochenbrüche  secundär  Syphilitischer 
heilen  nach  Verf.  unter  gewissen  Cauteleii  ohne  weitere  antisyphi- 
litische Behandlung.  Sinimunds  (Hamburg). 

Fovniler,  Die  Prophylaxis  der  Syphilia.  (AUg.  Wiener 
medic.  Zdtung.  1887.  No.  30—32.) 

In  diesem  an  die  Acad6mie  de  m6decine  in  Paris  gelieferten 
Bericht  plaidirt  Verf.  für  die  strenge  Ueberwachung  des  Prosti- 
tutionswesens, für  Errichtung  von  Specialspitälern  und  Polikliniken, 
in  denen  Behandlung  und  Medicamente  gratis  geliefert  werden,  für 
bessere  Ausbildung  der  Aerzte  in  der  Syphilislehre,  für  Belehrung, 
strengere  üntersuäung  und  sorgfältigere  Behandlung  der  inficirten 
Soldaten,  Mr  Untersuchung  der  Marinemannscbaft  vor  der  Landung, 
für  Einrichtangen,  welche  Infection  von  Ammen  durcli  luetische 
Säuglinge  Terhindem.  Simmonds  (Hamburg). 

Joseph,  G.,  ü e b e r  Fliegen  als  Schädlinge  und  Para- 
siten des  Menschen.  (Deutsche  Mediciual -Zeitung.  1887. 
Nr.  64.  65.) 

X  unterscheidet  swei  Formen  ton  Myiasis,  die  Myiasis  interna 

mid  die  Myiasis  septica. 

Mit  dem  Namen  Myiasis  interna  bezeichnet  er  die  patho- 
logischen Zustände  des  Magens  und  Darms,  welche  in  Folge  des 
Verweilens  von  lebenden  FliegenlarvüU  darin  entstehen.  Im  Gegen- 
satze zu  den  Thieren  finden  sich  beim  Menschen  derartige  Schma- 
rotzer nur  selten  im  Verdauungscanal,  in  welchen  sie  durch  Zu- 
laU  mit  Speisen  gelangen.  Nidt  simmtlidie  Arten  der  eingewan- 
derten Larven  sind  diau  belttiigt,  im  Darm  ausMdanem,  und  auch 
bd  den  daau  beflihigtea  Madenarlen  scbebit  die  weitere  Entwiek- 
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lunp  vom  Vorhandensein  pathologischer  Veränderungen  im  Dann- 
tractus  abhängig  zu  sein. 

Nach  einer  Aufzählung  der  einschlägigen  Litteraturangaben 
führt  Verf.  die  verschiedenen  Gattungen  an  :  l)  Die  Maden  der 
Käsefliege  (Piophila  casci);  sie  gelangen  entweder  als  Eier  oder 
junge  Brut  mit  der  Rinde  von  Käse  in  den  Darm,  wo  sie  fast 
bis  zur  Puppenreife  leben  können.  In  grösserer  Zahl  veranlasseo 
sie  kolikartige  Zufälle.  2)  Die  Maden  der  Drosophila  melaiiogastra; 
kommen  am  häufigsten  mit  saurem  Milchrahm  in  den  Magen.  Sie 
gehen  meist  vor  Erlangung  der  Puppenreife  per  rectum  ab.  3)  Die 
drei  Arten  der  (lattung  Homalomyia;  ihre  Maden  veranlassen  im 
Magen  Schmerzen,  Uebelkeit,  Durchfall  und  können  bis  zur  Puppen- 
reife im  menschlichen  Darm  verweilen.  4)  Hydrothaea  uieteorica. 
5)  Cyrtoneura  stabulans,  deren  Made  unter  erheblichen  Krank- 
heitserscheinungen im  Darme  von  Erwachsenen  haust  6)  Pollenia 
nidis.  7)  Die  Larven  der  grossen  Schmeissfiiege  Calliphora  ery- 
throcephala  erregen  schon  bald  nach  Ausschlüpfen  aus  dem  Ei 
so  starke  Uebelkeit,  dass  sie  durch  Brechen  spontan  entleert  wer- 
den. 8)  Die  Larven  von  Lucilia  caesar  und  regina.  9)  Die  Maden 
von  Sarcophaga  haemorrhoidalis  und  haematodes  verursachen  die 
grössten  Beschwerden,  da  die  lebendig  geborene  Brut  mit  ihren 
scharfen  Schlundhaken  die  Magenwände  angreift,  Erosionen  veran- 
lasst und  sich  beim  Brechen  nicht  entleert.  Am  besten  entfernt 
man  sie  durch  Magenausspülung  und  Darreichung  von  Naphthalin. 
Sie  gelangen  mit  rohem  Fleisch  in  den  Magen.  10)  Die  Larven 
von  Eristalis  arbustorum. 

Prophylaktisch  räth  Verf.,  möglichst  auf  die  Beseitigung  der 
Fliegen  in  Küchen  und  Speisekammern  zu  achten,  Fleischwaarcn, 
Käse  und  conservirte  Früchte  wie  Compots  gut  zu  verwahren, 
rohes  gehacktes  Fleisch  aus  Verkaufsläden  nie  ungebraten  zu  ge- 
niessen,  Käserinde  nicht  zu  verzehren  u.  s.  w.  Die  Therapie  be- 
steht in  Magenausspülungen,  Darreichung  von  Naphthalineniulaioo 
und  von  öligen  Laxanzen. 

Unter  der  Bezeichnung  Myiasis  septica  umfasst  Verf. 
durch  den  Stich  ausgewachsener  zweiflügliger  Insecten,  Fliegen 
und  Mücken,  verursachte  Erkrankungen.  Nach  einer  historischen 
Einleitung,  in  welcher  darauf  hingewiesen  wird,  dass  häufig  die 
zweiflügligen  Fliegen  (Diptera)  von  den  viertiügligen  Hautflügleni 
(Hymenoptera),  den  Bienen  und  Wespen,  nicht  genügend  getrennt 
werden  und  dadurch  die  Beurtheilung  fremder  Mittheilungen  sehr 
erschwert  wird,  berichtet  er  über  die  eigenen  Beobachtungen.  Zu- 
nächst weist  er  darauf  hin,  dass  die  Uebertragung  von  Milzbrand- 
bacillen  durch  Fliegen  wahrscheinlich  wohl  stets  nur  in  der  Art 
erfolge,  dass  unsere  nicht  mit  einem  Stech-,  sondern  nur  mit  einem 
Leck-  oder  Saugrüssel  versehenen  Stuben-  und  Schmeisstliegen 
das  Virus  durch  Berührung  wunder  Hautstellen  am  Menschen  auf 
letzteren  übertragen,  während  bei  unverletzter  Haut  eine  derartige 
Uebertragung  wohl,  trotz  entgegengesetzter  Angaben,  nicht  statt- 
finde. Die  mit  einem  Stechrüssel  ausgestatteten  Fliegen  und  Mücken 
führen,  wie  Verf.  durch  viele  hundert  Untersuchungen  des  Schlund- 
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mhalts  und  des  Rüssels  bostäti^rt  fand,  zwar  Mikroorganismen  ver- 
schiedener Art.  niemals  aber  Milzbrandbacillen  mit  sich  und  sind 
auch  nie  auf  an  Milzbrand  gefallenen  Tbieren  zu  finden.  Die  Er- 
krankungen und  Todesfälle,  die  durch  derartige  ätechende  Fliegen 
henrorgenifen  werden,  sind  daher  nicht  als  Anthru,  Boodem,  wie 
Verl  bei  zwei  ßeetioBen  tad,  als  Sepükftnile  aufeofasseD. 

In  unseren  Gegenden  kommen  von  Zweiflüglern,  die  mit  Stech- 
rQsseln  ausgestattet  sind,  am  häufigsten  in  Betracht  der  Waden- 
stecher (Stomoxys  calcitrans),  der  besonders  in  Ställen  und  Waijen- 
niumen  vorkommt,  in  Grösse  und  Aussehen  mit  der  gLMiieiiien 
Stubenfliege  übereinstimmt;  die  grossen  Viehbremsen  (Tabanus 
bovinus  und  rusticus);  die  Regenbremsen  (Uaematopota  pluvialis), 
welche  grosser  sind  als  die  Stubenfliege  und  sieh  durch  ihre  wol- 
kig gezeidineten  Flügel  auszeichnen;  endlich  die  Arten  der  Gat- 
tung Chrysops  und  die  zahlreichen  Stechmücken.  Letztere  wirken 
wohl  stets  nur  durch  das  Gift  ihrer  Speicheldrüsen,  nicht  durch 
Uebertragung  von  Milzbrand  oder  putriden  Stoffen  —  nie  setzen 
sich  Mücken  auf  Leichen  gefallener  Thiere.  Zum  Schluss  weist 
Verf.  auf  die  schlimmste  der  Kriebelmücken,  die  3  mm  lauge  Co- 
lumbazer  Mücke  hin,  welche  al]|jäbrlich  in  wolkendichten  Scbaaren 
an  der  unteren  Theissgegend  und  in  Serbien  im  Frflhjahr  Pferde, 
Biader,  seltener  Menschen  flberfallen  und  die  schlimmsten  Ver* 
heerongen  anrichten.  Simmonds  (Hamburg). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Badenbergr,  W.,  Apparat  zur  Desinfection  mittelst  strömendon  Wapsordampfes. 
(Ta^ebL  d.  60.  VenammL  deutscher  Natoifoncher  a.  Aerzte  1887.  No.  7. 
II.  Mi-186.) 

llusriies,  MöthodoF  th*?ra^eutiques  antiparasitairos  et  tb(?rapoutique  hydro-min^ 
rale.  B6le  antiparasitaire  des  Silicates  alcaüiis  dans  les  oaoz  thermales  de 
SaU-lee-Baini  (Loirel  8«.  M  p.  Lvon  (Impr.  Plan)  1887. 

LaBgvnbneh,  C. ,  UeW  die  Brauchbarkeit  des  Jodtriehloiids  als  Desinfidftti 
und  AntiMptiauL  (Bad  Um.  Woohmsohr.  1887.  No.  40.  741-741) 
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Originalbericht 
Aber  die  beim  IX.  Litenationalen  Medioimschen 
Gongress  zu  Washington  ¥om  &. — ^18.  September  1887 

gehaltenen  bakteriologischen  Vorträge. 

Von 

Mmx  Xoepliti 

In 

New-York. 

Allgemeioe  Sitzung  vom  7.  September  1887. 

Herr  Mariano  Semmola  (Neapel)  sprach  Aber  :Theexperimeotal 

method  in  scientific  medicine  and  its  relations  to 
bacteriology.    (Medical  News.  1887.  Vol.  II.  No.  11.  p.  289, 
und  New-York  Med.  Journal.  1887.  Vol.  H.  No.  11  und  12.) 
In  dem  ersten  Tbeile  seines  Vortrages  spricht  S  e  m  oi  u  1  a 
Aber  die  Aufgaben  der  Medicin  und  des  Arztes.   Der  experimeo- 
tdlen  Methode  hat  die  WitteDtcbaft  ihre  Fortaehrttte  sa  Tecdankea. 
Aber  man  begeht  dabei  leicht  Irrthilmer,  mean  man  iaolirte  That- 
aachen  yorschnell  veraUgemeinert. 

In  der  Gegenwart  —  so  fährt  der  Vortrajrende  im  zweiton 
Theile  seiner  Auseinandersetzungen,  der  uns  hier  mehr  interessirt. 
fort  —  ist  die  Medicin  beständif?  das  Opfer  von  Systemen  und  das 
System  von  heute  ist  die  Bakteriologie.  Die  Grenzen  dieser  neuen 
Aera  der  Pathologie  und  Therapie  sind  irohl  tod  bedeatenda 
Mftnnem,  wie  Brieger,  Kleba,  Sternberg  xl  feetgeateHt, 
aber  der  Strom  der  MittelmSarigkelt  inspirirt  die  ünwiaaeinchaft- 
lichen,  dass  sie  die  Gesetze  der  experimeDtellen  Methode  vergessen. 
—  Die  Idee  der  Mikrobentheorie  ist  nicht  neu,  sie  ist  schon  von 
Lucrez  im  contagium  animatum  erwähnt.  Cagniard  Latour 
ist  wohl  der  eigentliche  Vater  der  Bakterientheorie.  Die  Unter- 
suchungen von  Davaine,  Pasteur  u.  A.  wurden  mit  der  gn>ssiui 
experimentellen  Strenge  ausgeführt  Die  Entdeckimg  dea  Aspergillos 
niger  und  sdne  Yemichtong  durch  Argent  nitric  sollte  den  Arst  zur 
Vorsicht  mahnen,  dass  nicht  Mikrobiologie  ganz  Pathologie  ist  Sie 
ist  ein  Wirbelwind,  der  Alles  einhüllt  Neben  wirklich  werthvollen 
Entdeckungen,  wie  die  des  Anthrax-  und  Tuberkelbacillus  u.  a.,  welche 
der  Wissenschaft  zur  Ehre  gereichen,  wachsen  auf  allen  Seiten 
mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Existenz  von  neuen  Bak- 
terien empor,  so  dass  für  jede  Krankheit  die  wirkliche  Ursache 


Digitized  by  Google 


IX.  litoiiailiMMlnr  UMUMm  Oengra«  m  WatUagtoB. 


6S7 


gefanden  ni  «eis  seheiDt  Bd  Malaria  aUein  sind  schon  6  oder  7 

Mikroorganismen  bis  auf  das  neue  Plasmodium  gefunden,  welche 
ebenso  schnell  aussterben,  als  sie  registrirt  werden.  Man  braucht 
nur  eine  beliebige  medicinische  Zeitschrift  aufzuschlagen,  um  ein 
paar  neue  Bakterien  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  wird  von  der 
Pathologie  abgelenkt,  weil  es  leichter  ist,  die  Strasse  zur  Berühmt- 
heit darch  Eotdedrang  eiaea  neuen  BacQlqa  m  betreten.  Ea  be- 
steht eine  allgemeine  Blindheit  Manche  haben  beinahe  erklärt, 
daas  die  Pathologie  eine  blosse  Zugabe  zur  Bakteriohigie  fleL  Jede 
moderne  Klinik  hat  ihr  bakteriologisches  Laboratorium,  und,  wo  die 
Mittel  fehlen,  wird  es  den  Patienten  abgespart.  Dies  klingt  mittel- 
alterlich, ebenso  wie  die  romantischen  Beschreibungen  von  den 
Kämpfen  zwischen  den  verschiedenen  Bakterien  in  unserm  Organismus, 
welche  uns  glauben  macheD,  dass  die  Kämpfe  der  alten  Säuren  und 
Lebenageiater,  welche  Sylyina  van  Helmont  berflhmt  gemacht 
haben,  neu  in  Scene  gesetzt  worden  sind. 

Die  bakteriologischen  Entdeckungen  haben  aber  auch  der  The- 
rapie nichts  genützt.  Der  Gebrauch  eines  Giftes,  Bacterium  oder 
Drogue,  zur  Vertreibung  eines  anderen  ist  irratiouell  und,  wie 
statistisch  festgestellt  ist,  sehr  schädlich. 

Die  heutige  Biologie  muss  das  Problem  der  Beziehungen  des 
Menadien  m  «eaen  tfijknerganianien  und  snr  Quelle  ihrer  Kraft 
Utaen.  Die  Bakteriologie  ist  Ober  ihre  Prämissen 
hinausgegangen.  Wir  kOnnen  nicht  die  harmlosen  Ton  den 
schädlichen  Bakterien  der  Luft  unterscheiden.  Wir  kennen  weder 
den  Beiden,  in  welchem  sie  leben,  noch  ihre  Lel)tM)sweise.  Es  werden 
Krankheiten  durch  Impfung  hervorgerufen;  aber  ob  sie  von  den 
eingeführten  Bakterien  oder  von  dem  Boden,  auf  welchen  sie  ge- 

gflanzt  sind,  abhängen,  ist  nicht  bewiesen.  Nagethiere  und  Wieder- 
iiier  zeigen  Pridileetion  für  Anthrax ;  Oarnivoren  sind  von  vielen 
der  von  Bakterien  hervorgemfenen  Krankheiten  anagenommen. 
Davaine's  and  Koches  üebertragungsversuche  fon  einem  Thiere 
auf  ein  anderes  misslangen  häufig.  Welchen  positiven  Beweis 
können  diese  Forscher  für  die  Ursachen  der  Krankheiten  bringen? 
Unsere  chemischen  und  physikalischen  Kenntnisse  der  Gewebe  sind 
80  gering,  dass  wir  kein  Mittel  haben,  zu  erfahren,  welches  Thier 
einen  geeigneten  Boden  für  das  Wachsthum  dieser  Mikroorganismen 
biete.  Und  die  Chemie  der  Gewebe  einen  Tbierea  bildet  doch  die 
wahre  Grundlage  für  das  Urth^  Aber  die  üeberimpfbarl»it  oder 
Nicht nberimpfbarkeit  mittelst  Bakterien. 

Die  modernen  Methoden  bakteriologischer  Forschung  zeigen 
keine  echte  experimentelle  Methode.  Wenn  man  bei  einer  Krank» 
heit  einige  Bakterien  findet,  sollte  man  sie  elier  für  die  Wirkung 
als  für  die  Ursache  der  Krankheit  halitiu.  Die  Beobachtungen  sind 
m  bastig,  um  die  Beziehungen  zwischen  den  Bakterien  and  den 
Affeetionen  bd  Osteemyditls  ond  Endoourditia  aeata  ala  bewiesen 
anzunehmen.  Der  iigicirte  Staphylococcus  anreos  bringt  allgemeine 
Infection,  keine  Osteomyelitis  purnlenta  hervor.  Der  Bruch  des 
Knochens  nach  der  Impfung  beweist  nichts.  Bei  der  Phthise  bilden 
die  Emährungsatöningen  die  Hauptfactoreu ;  der  Patient  könne 
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nicht  gerettet  nerdea,  wenn  er  auch  die  Bacillen  los  wird.  L  i  s  t  e  rli 
Antisepsis  kann  nicht  als  Beweis  für  den  Gebrauch  der  Para- 
siticidien  angeführt  werden.  Durch  Reinlichkeit  verschliesst  er  dem 
fjiftii^en  Material  den  Eintritt.  Die  Zerstörung  der  Keime  ist  kein 
Kriterium  für  den  Erfolg  der  innerhalb  des  Körpers  stattfindenden 
DesinfectioD.  Wir  sind  nicht  im  Stande,  den  Eintritt  der  Keime 
dnn^  die  vielen  ihnen  effin  etefaanden  Wege  tu  bemiBeB. 

Die  Bakteriologie  hat  einen  schädlichen  Einfluss  aaf  die  Patho- 
logie. Die  m&chtjgen  Factoren  bei  der  Verursachung  von  Krank- 
heiten sind  die  Producte  der  Bakterien,  nicht  diese  selbst.  Daher 
soll  man  lieber  die  physikalische  und  chemische  Zusamtiieiisetzung 
des  Blutes  studiren,  als  die  Bakterien  durch  Parasiticidien  direct 
angreifen.  Dies  wird  auch  neuerdings  von  Neucki,  Huse- 
mann,  Onesenbaaer  vu  A.  angestrabt 

Die  Pridii|RMiitioa  sn  einer  Erkrukong  wird  vos  den  die* 
mischen  Veränderungen  des  KOipers  gebildet;  denn  byglesiaefaa 
kräftipfende  Behandlung,  Nahmng  und  alle  Maassnahmen,  welche 
den  Organismus  tonisiren,  stärken  und  befesti{ren,  heilen  dieselbe. 
Welcher  Art  diese  Veränderun^^en  sind,  bleibt  unerwähnt. 

Bis  auf  die  besser  bekannten,  stärkeren  Mittel  ist  von  wisseo- 
schaftlicben  Heilmitteln  nichts  bekannt.  Die  moderne  Therapie 
giebt  Mittel,  um  Edme  m  wmMtm.  Quecksilber  and  Cbtnia 
werden  deshalb  gegen  Syphilis  and  Malaria  ▼eracfarieben,  ohne  daaa 
die  directe  Existenz  der  far  diese  AfTecttonen  spedfischen  Balcterieo 
bewiesen  ißt.  Um  alle  Syphilisbacillen  zu  zerstören,  milsste  man 
im  Verhältniss  zum  Körpergewicht  1  Gramm  Sublimat  oder  60  bis 
70  Injectionen  täglich  verabreichen,  wenn  eine  LOsung  von  j^V»  ^ 
parasitentödtend  anfienommen  wird. 

Semmola  schliesst  seine  Deductionen  mit  der  Aufforderung 
an  den  Arzt,  an  den  gesunden  PrincipieD  oorrecter  Beobacbtung 
streng  faetantaalten  und  sich  nicht  dorch  das  IrrUcht  fdicber  Hypo- 
these und  extravaganter  Verallgemeinening  Yom  VorwIrtMchrsileD 
ablenken  la  lassen.  (IlBed.) 

Section  L  Allgemeine  Mbdiein. 

Herr  1.  Bge  (Reading  Peuns)  sprach  über:  A  iiaw  ihara- 
pentie  agent  in  tho  treatment  of  Phthiaia  pml- 

monalis. 

Nachdem  der  Vortragende  betont  hat^  dass  es  keine  Phthise 
ohne  Tuberkelbacillen  gebe,  und  dass  eine  Heilung  nur  durch  die 
Beseitigung  der  Bacillen  aus  dem  Organismus  zu  bewerkstelligen 
sei,  schlägt  er  folgendes  Verfahren,  eine  Modification  des  von 
Cautani  angegebenen,  vor: 

Man  fttge  in  eiMin  Weiasei  180-*S40  Gnunm  Wasser  ind 
mische;  daan  lasse  bmii  et  ia  wanner  Temperator  8  bis  8  Taga 
stehen;  das  die  Mischung  enthaltende  Grefäss  sei  leicht  be- 
deckt, dass  Luft  eindringen  kann.  Vor  dem  Gebrauch  soll  die  jetzt 
unangenehm  riechende  Mischung  durch  ein  feines  Drahtsieb  filtriri 
werden.  Der  Patient  inhalirt  die  Mischung  ans  einem  gewöhnlichen 
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Zerstäuber  und  pebraiiclit  15  bis  SOGramin  dreimal  tätlich.  Patient 
darf  wegen  leicht  eintretenden  Erbrechens  nichts  verschlucken. 

In  den  ersten  Tagen  der  Behandlung  wird  das  Sputum  dünner, 
expectorirbarer  und  enthält  mehr  Bacillen  als  vorher. 

Verfunr  hat  29  PatieoteD  ntch  aeimr  Mrthode  bdMaddt; 
zwei  Stuben  bald,  weil  die  Aftctiea  eo  wdt  TOigeBdiiitteB  war, 
die  fibrigea  wurden  zum  Theil  gebessert,  bei  4  fendiwaDdeD  die 
Bacillen  sogar  vollständig.  Die  Beobachtuiigsdauer  erstreckt  sich 
jedoch  nur  über  10  Monate.  Ege  schreibt  den  Bakterien  der  In- 
halationsüiissigkeit  keine  pathologische  Kraft  zu;  sie  können  nicht 
in  den  Geweben  des  lebenden  Organismus  leben,  sie  tödten  nicht 
die  Tuberkelbacillen,  vertreiben  sie  aber  aus  der  Lunge,  entweder 
dnrch  Reizan(r>  darcb  den  penetranten  Gemcb  des  H^S  oder  durch 
die  erweichende  and  Terflüssigende  Wirkung  der  inbalirten  Bak- 
terien auf  das  Sputum.  Ob  die  Taberkelbacillen ,  ebenso  wie  in 
einer  ReincnUur  von  Bacterium  Termo,  auch  in  einer  unreinen  In- 
halationscultur  leben  können,  beh&lt  sieb  Ege  zu  entscheiden  für 
später  vor. 

Die  Inhalationsmischung  enthalte  Bacterium  Tenne,  Bacillus 
aabtilis  und  viele  andere  M&roorganismen. 

Herr  Jgnaeto  llTifado  (Mexiko)  sprach  über:  Sorna  aagge- 

ations  upon  tbe  patbogenesis  of  yellow  fever. 

Entgegen  der  Annahme .  welche  die  Aetiologie  des  gelben 
Fiebers  einem  gewissen  Mikrourizanismus  zuschreibt,  glaubt  Alvara, 
dass  die  Atfection  auf  einer  Selbstvergiftung  des  Blutes  beruhe, 
entweder  durch  Phosphorsäure,  welche  durch  Verbrennung  von 
phosphonamm  Natron  entsteht,  oder  dareh  FreiwsTden  von  Phos- 
phorgtiverinsanre  ans  Leeithin  durch  Rfaetionen,  wdcbe  Bak- 
terien auf  die  Componenten  der  Blutflftssigkeit  ausgeübt  haben. 

Gelbes  Fieber  habe  zwei  Entwicklungsphasen.  Die  Symptome 
fies  ersten  Stadiums  werden  durch  einen  Ueberschuss  von  Milch- 
säure im  Blute  verursacht.  Durch  die  Reaction  dieses  Ueber- 
schusses  auf  die  übrigen  Componenten  des  Blutes  bildet  sich 
Phosphorsäure  (oder  Phosphor),  welche  wiederum  Symptome  pro- 
dudit,  die  mit  denen  des  sweiten  Stadiums  identisch  sind. 

Herr  R.  Singleton  Smith  (London)  sprach  ttber:  Notes  on 
the  treatment  of  phthisis,  more  partlcularly  that 

by  i  n  trap  u  1  ni  onary  injection. 

Nachdem  Vortragender  kurz  die  verschiedenen  Methoden,welche 
gegen  die  Zerstörung  der  Tuberkelbacillen  gerichtet  sind,  erwähn^ 
und  besonders  die  rectalen  Gasi^jectionen  und  die  intrapulmon&ren 
Einspritzungen  wegen  ungenügenden  Erfolges  verworfen  hat,  em> 
pfiehlt  er  die  Anwendung  von  Jodoform  am  Grund  der  klinischen 
Nfitzlichkeit,  welche  durch  Statistiken  über  die  verhältnissmässig 
schwache  Kraft  des  Mittels  als  Parasiticid  nicht  erschüttert  wird. 
Die  Hauptsciiwierigkeit  bestünde  in  der  ünlöslichkeit  des  Mittels: 
Aether  und  Oleum  Eucalypti  bewährten  sich  nicht  wegen  ihrer 
unangeuehmeu  Wirkung  auf  den  Organismus.    Welches  Lösungs- 
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mittel  gewählt  werden  soll,  ist  noch  nicht  entschieden.  Jeden- 
falls müssten  parenchymatöse  Injectionen  ireinacht  werden ,  wenn 
auch  in  geringerer  Quantität,  natürlicli  nicht  in  vorgerückten  Fällen. 

Vemaser  ist  davon  überzeugt,  dass  fortgesetzte  VerBBebe 
sehliettllcb  von  Erfolg  sein  werden.  In  der  Dieeasdan  erwibat 
Traax  (New- York),  dass  er  kein  Vortrauen  n  dem  Mittel  habe, 
da  er  TaberkeltMusillen  in  einer  JodoförmlOeong  cnltivirett  köoae. 

Herr  B.  W.  Philipps  (Edinburgh  sprach  über:  Etiolog  j  of 
phtbisiB. 

Die  Experimente  beweisen,  dass  Ptomaine  die  Hauptrolle  in 
der  Aetiologie  der  Phthise  bilden,  da  sich  die  charakteristischen 
Symptome  der  Affection  zeioron,  wenn  sie  Thieren  iiyicirt  wentea. 
Atropin  verhindert  die  Wirkung  der  Ptomaine. 

In  der  Discussion  erwähnt  Arnold,  dass  Koch 's  Injectionen 
von  bacillenhaltigem  Sputum  beweisend  seien.  Truax  macht 
darauf  auftekaam,  dass  der  BacUlns  fleibet  hü  Gidtaren  späterer 
Generationen  die  Kraft  behftlt^  Phthise  hervorzarofen. 

Section  UL  MiHit&rmedicin. 

Herr  Charles  W.  Brown  sprach  über:  The  etiolog jr  and 

treatment  of  tetanus. 

Brown  betrachtet  die  Krankheit  als  specifisch,  conta«jiös  und 
infectiös.  Dies  sei  durch  die  Entdeckung  des  Tetaniisbacillus  von 
Rüsenbach  und  dessen  Experimente  an  Kaninchen  und  Mausen 
bewiesen.  —  Glaston  stimmt  in  der  Discussion  nicht  mit  Brown 
in  Bezug  auf  den  bakteriellen  Ursprung  überein.  Die  Anwesen- 
heit des  BaciUos  genüge  nicht,  dteaen  ab  Atiologiseben  Factor 
hinzustellen ;  der  Bacillus  könne  ein  bloeser  Begleiter  oder  eine  Folge 
der  Affection  sein,  ohne  irgend  einen  ursftcblichen  Einiluss  zu  be- 
sitzen. Die  Infectiftsität  basire  auf  dem  synchronischen  oder  nach- 
folgenden Erscheinen  der  Erkrankun«;  bei  Menschen  und  Thieren 
in  derselben  Localität.  Zahlreiclie  Fälle  können  ebenso  ^ut  durch 
gewisse  prädisponirende  atmosphärische  Zustande  in  solcher  Lo- 
cditit  mirt  norden.  Eiternde  Wunden  bringen  nicht  häufig 
Tetanus  hervor.  Die  EntwicUnng  ehies  Ptomain  mag  die  Ur- 
sache sein,  doch  ist  die  Frage  nach  dessen  Ursprong  nodi  an- 
entschieden. 

Herr  IflUlam  Tarlan  sprach  Aber:  Etiology  and  treatment 
of  hospital  gangrene  during  the  war  (1861 — 1865). 

Die  Affection  wenle  wahrscheinlich  durch  die  Gegenwart  eines 
unbekannten  septischen  Giftes  in  der  Atmosphäre  verursacht.  Von 
den  angewendeten  Mitteln  seien  Bromine  das  sicherstei  wenn  auch 

das  unangenehmste. 

Herr  Charles  W.  BurIn??or  sprach  über:  The  etiology  aad 

treatment  of  camp  dyseutery  and  diarrhoea. 

Die  Natur  dieser  Atfectionen  sei  unbekannt.  Sie  werden  nicht 
von  eiuem  Mikroorgauismus,  sei  es  Bacterium  oder  Bacillus,  ver- 
ursacht 
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SectioD  IX.  Pathologia 

Herr  Edward  0.  Shakespeare  sprach  über:  Preliminary  report 
üf  exp eri in en  ta  1  rusearches  concerDiag  tbe  infec- 
tious  nature  of  traumatic  tetanus. 

Der  Vortragende  berichtet  ausführlich  über  eine  lange  Reihe 
von  Experimenten,  welche  noch  im  Werden  sind,  und  verkündet 
die  bereits  erhaltenen  Beaultate.  Ueber  50  Impfungen  sind  be- 
reits ausgeführt  worden.  Zwei  Impfbngsmethoden  wurden  ange- 
wandt: die  intracianiellen  Impfungen  nach  Pasteur's  Methode 
bei  Rabies  und  subcutane  oder  intermusculare  Iiijectionen  mit 
der  P  r  ;i  V  a  z'scheu  Spritze.  Die  Impfungen  wurden  immer  mit 
durchaus  aiitiseptischen  Cautelen  und  sierilisirten  Instrumenten 
gemacht.  In  keinem  dieser  Experimente  zeigte  sich  accidentelle 
lofectioQ,  wie  Suppuration  etc.  Das  zur  Impfung  verwendete  Mt^ 
terial  wurde  im  Allgemeinen  von  der  Mednila  oder  dem  Rocken* 
mark  erlangt,  und  Culturen  wurden  in  neutraler  oder  schwach 
alkalischer  Fleisch-Glycerin-Agar,  wie  es  von  Roux  für  die  Cul- 
tur  der  Tuberkelbacillen  empfohlen  ist,  angefertigt.  Das  Tetanus- 
material wurde  unter  antiseptischen  Vorsichtsmaassregeln  einem 
Pferde  und  einem  Maulesel  entnommen,  welche  am  traumatischen 
Tetanus  in  der  Veterinären  Abtheilung  der  Universität  von  Penn- 
sylvania gest(»rben  waren;  das  Oemm,  die  Mednila  und  das 
RQcfcenmark  wurden  ein  resp.  drei  Stunden  nach  dem  Tode  ent- 
fernt und  unmittelbar  darauf  bis  zum  Gebrauch  auf  Eis  bewahrt 
Das  Impfmaterial  wurde  im  Allgemeinen  folgendermaassen  präpa- 
rirt :  Ein  kleines  Stück  der  Medulla  oder  des  Rückenmarkes  wurde 
im  sterilisirten  Wasser  gründlich  verrieben;  nachdem  man  den 
festen  Tlieilen  einige  Minuten  Zeit  gelassen  hatte,  sich  auf  den 
Boden  des  üclässes  zu  setzen,  wurde  die  so  erhalteue  opalescirende 
Emulsion  mit  sterilisirten  Pipetten  abgezogen  and  in  kleine  steri- 
lisirte  Flftschchen  bis  mm  weiteren  Qebrmnch  gefüllt;  sie  wurde 
jedoch  niemals  libiger  als  drei  Stunden  vor  der  Impfung  so  auf- 
bewahrt.  Es  wurden  acht  Controleexperiraente  gemaclit. 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Schilderung'  von  12  Reihen 
von  Experimenten,  auf  die  Referent  hier  nicht  genauer  eingehen  kann. 

Die  aus  den  Untersuchungen  von  dem  Vortragenden  gezogenen 
Schlüsse  lauten  folgendermaassen: 

1)  Der  traumatisdie  Tetanus  des  Pferdes  und  Maulesels  ist 
wenigstens  zuweilen,  wenn  nicht  immer,  eine  Infectionskrankheit,  sie 
ist  auf  andere  Thiere  und  deshalb  möglicherweise  auch  auf  den  Men- 
schen übertragbar.  Wahrend  die  Krankheit  fortschreitet,  entwickelt 
uud  vermehrt  sich  ein  Gift,  welches  fähig  ist,  dieselhe  Infections- 
krankheit in  einigen  andere  Thieren  zu  verursachen,  weuu  es  unter 
die  Dura  mater  des  Grosshirus  gebracht  wird. 

2)  Dieses  Gift  ist  in  der  Medulla  und  im  Rfickramark  des 
Thieres,  welches  an  der  Krankheit  leidet,  enthalten.  Wie  das  Gift 
der  Hydrcphobia  ist  es  Waig,  in  seiner  Virulenz  durch  Impfhng 
unter  die  Dura  cerebri  von  Kaninchen  zu  Kaninchen  ferstftrkt  zu 
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werden;  wie  jenes  ist  es  wdOoitiiDg^Uiig,  wenn  es  lange  geang 
der  Wirkung  trockner  Luft  bei  mAsaiger  oder  Sommerhitze  um- 
setzt wird,  und  ferner  ist  auch  wie  beim  Gifte  der  Rabies  seine 
irkung  weit  intensiver,  wenn  das  Gift  unter  die  dura  niater 
cerebralis  gebraciit  wird,  als  wenn  es  unter  die  Haut  oder  zwischen 
die  Rückenmuskeln  injicirt  wird. 

3)  Der  Vortragende  behält  sicli  die  Schlüsse  bezüt^lich  einer 
proph^lakliächeo  Wirkung  der  Impfungen  mit  verdünntem  Virus 
vor  bis  siir  VoOendong  seiner  Experimente^  welche  noch  im  Werden 
sind. 

Die  aus  des  Verfassers  Experimenten  gezogenen  SeiiMsse 
stimmen  mit  denen  von  Nicolai  er,  Carle,  Bafcone,  Bosen* 

bach,  Ferrari,  Flügge  u.  A.  überein. 

Der  traumatische  Totanus  der  niedern  Thiere  und  des  Men- 
schen ist,  wenigstens  zuweiltii,  möglicherweise  immer,  eine  speci- 
fische  Iufectionskrani\heit,  welche  von  si)ecifiscliem  infectiöscn  Virus 
herrührt,  welches  in  den  Geweben  am  Sitze  der  Infectiou,  im  Blute 
ODd  im  centralen  Nerrenoystem  existict 

In  Backsicht  anf  das  experimentelle  Zeu^niss,  welches  wir  jetzt 
besitzen,  und  auf  yiele  unangreifbare  Beobaentnngen  vider  Ghirur- 

gen  und  Veterinärärzte  scheint  die  Annahme  vollständig  berechtigt 
zu  sein,  dass  Tetanus  beim  Menschen  nicht  selten  direct  und  in- 
direct  von  einigen  Uausthieren,  besonders  dem  Herde,  welches  in 
seiner  Nähe  ist,  erworben  wird. 

Herr  N.  S.  Davis  junior  sprach  über:  Cellular  digestion,  a 

meaus  ofremoving  bacteria  from  the  tissues. 

Der  Vortrag  befasst  sich  hauptsächlich  mit  der  Frage  von 
der  Entfernung  von  unlöslichen  organischen  Substanzen  aus  dea 
Gewdien  dordi  Verdauung.  Von  besoadereoi  Interesse  fftr  Bakte^ 
riologen  ist  deijenige  Tbi^  welcher  von  dem  Einflüsse  der  Leolso- 
cyten  und  anderer  Phngo^yton  auf  die  Bakterien  baftdelt  M  etacli- 
nikoff^s  Ansichten  von  ihrem  Antafzonismus  werden  näher  an- 
gegeben. Ob^'leicli  der  Verfasser  die  M()fj;lichkeit  der  Zerstörung 
einiger  Hakteiu  u  durch  den  Angntf  weisser  Blutkörperchen,  welche 
sie  verschlucken  und  verdauen,  zugiebt,  weist  er  darauf  hin,  dass 
dies  nicht  gleichniässig  geschiebt,  da  die  weissen  Blutkörperchen 
der  Lieblingssitz  fQr  das  Waehsthnm  einiger  Bakterien  sind.  Bs 
sei  wohl  wahr,  dass  abgestorbene  Bakterien  oder  solche,  die  ihre 
Virulenz  verloren  haben,  von  Phago«7ten  an^nommen  und  woD- 
stindig  zerstört  werden. 

Zur  Illustration  seiner  Annahme  citirt  Verfasser  Beobachtun- 
gen von  Met  seh  nik off  und  Dirck  inck-llolm  fehl  bei  Ery- 
sipel resp.  Auiiirax  uud  scbliesst  den  bakteriologischen  Theil  seines 
Vortrags  mit  der  Amudnie,  dass,  wenn  niekl  die  Zetai  die 
Badlkn  Tomichten,  „etwas**  in  der  Eiterflilssigktti,  wabrscbeinlidi 
ein  Frodnct  ihn»  Stack  ceUnteren  Inkalts,  dies«  Rollo  spieh, 
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Herr  B.  £.  Salmon  und  Theoliald  Smitli  spradien  Aber:  £z- 
perimeots  on  tho  produetioa  of  immunity  by  hypo* 
dermic  injection  ot  st(  rilized  eultores. 

Die  Experimente  wnrdeu  folgendermaassen  ausgeführt: 

Ciiltiirröhren ,  welche  ca.  10  ccm  Fleischinfus  mit  P/,,  Pep- 
tou  eDtbielieu,  wurden  mit  Bakterien  der  Schweine- Cholera  ge- 
impft und  in  den  urütofeu  bei  '64^ — 36®  C  gestellt.  Nach  einer 
uewisäeu  Zahl  von  lagen,  welche  zwischen  3  und  10  variirte,  wur- 
dm  die  BMuee  dtcr  Temperetur  ypn  66*— 60*  C,  nngefllbr  eine 
Staade  lang,  ausgesetzt  Die  Impfang  tod  frischen  RShren  ergeh, 
daas  die  Haktenen  leratOrt  waren.  Diese  Probe  wurde  immer  an- 
gewandt, um  aidier  ao  aein,  dasa  Iniiie  lebenden  Bakteriea  iiyi- 
cirt  wurden. 

1  bis  1,5  ccm  dieser  Culturflüssigkeit  wurde  mit  einer  Pra- 
vaz 'sehen  Spritze  unter  die  Haut  eines  Muse,  pectoralis  einer 
Taube  ii\jicirL  Diese  Ii\jectioQ  wurde  ein-  oder  zweimal  wiederholt 
E^igB  Tage  Bach  der  letale»  Iigeetieii  wurde  der  Vogel  mit 
lebeaden  Bakterien  geimpft  Es  worde  ca.  */<  <^  ^^^^  Fleischinfus- 
peptoncultur  unter  die  Haut  des  andern  pectoralis  oder  in  die  ober- 
flächliche Schicht  der  Muskelfasern  injicirt.  Die  geimpften  Tauben 
blieben  am  Leben  und  gesund,  fast  alle  Controletauben  starben. 

Diese  Angaben  werden  durch  Tabellen,  in  denen  die  Besultate 
einiger  Experimente  registrirt  werden,  illustrirt 

(SobloM  folgt.) 


Original-Berichte  gelehrter  Gesellschaften. 

60.  Versammluiig  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden!  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

11.  Sectien  für  allgemeine  Pathologie  und  patholo- 
gische Anatomie. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  11  Uhr  Vormittags» 

Herr  Professor  Zenker,  Erlangen,  eriMhet  die  Sitinng  mit 

einem  ROckblick  auf  den  Verlauf  und  die  Thätigkeit  der  Letten 
für  allgemeine  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  bei  früheren 
Naturforscherversammlungen,  insbesondere  bei  der  lotsten  im  Jahre 
IbTd  zu  Wiesbaden  abgehaltenen. 

L  Dr.  II»  T.  Hofiuauu,  WeUenhof:  Untersuchungen 
über  den  LOffier^echen  Bacillne  der  Diphtherie  nnd 
seine  pathogene  Bedentung. 

Nacft  Unnmer  I^HimnBi^^'"'"^''*g  der  thwtiii'hliflhfin  Ergehnim  len 
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Löf  f  ler's  UntennchuDgeD  fflhrt  der  Vortragende  zunächst  aus,  dass, 
wie  Beobächtungen^n  Aber  60FftIleD  der  YencbiedeuteD  Art — Diph- 
therie, Morbilli,  Scarlatina,  Katarrhe  des  Pharynx,  gesunde  Schl^n- 
hftnte  —  gelehrt  haben,  eine  Bacillen- Art  als  sehr  häufiger,  wahr- 
scheinlich regelmässiger  Bewohner  des  Pharynx  vorkommt,  welche  in 
ihren  morphologischen  und  physiologischen  Eigenschaften  dem  Löff- 
lerVhen  ßncillus  der  Diphtherie  sehr  nahe  kommt,  sich  aber  durchaus 
als  nicht  virulent  erwiesen  hat,  übrigens  auch  beigenauei'  Vergleichung 
mit  LOf  f  ler^  Goltaren  sichere  morpholosiBche  UntmcMede  anffindeft 
ItsBt,  welche  sowohl  die  Form  der  einsäoen  IndiridaeB,  wie  iaabe- 
sondere  die  Verschiedenheit  der  Arten  nach  vorgenommenem  Cultor- 
verfahren  betreffen.  Die  Culturen  hat  der  Vortragende  bereits  im 
September  vorigen  Jahres,  Löffler  selbst  im  Berliner  hygieni!>chen 
Institut  demonstrirt.  Des  Weiteren  hat  der  Vortragende  in  8  Fällen 
von  Diphtherie  regelmässig  Culturen  eines  Bacillus  gewonnen,  welche 
sich  in  keiner  Weise,  auch  bei  durch  viele  Generationen  und  unter 
▼ersehiedeoea  Gttltariiedingungen  fortgesetster  ZOchtung,  vonLOff- 
le  r's  Paraliel-Cttltureii  unterscheiden  lieseen,  und  ist  LOffler^s  Be- 
schreibung nur  hinzuzufOgen,  dass  das  Wachstbum  dieses  Bacillus 
auf  Agar  in  der  That  ein  schlechtes  ist,  wodurch  auch  die  fast 
immer  negativen  Erfolge  des  Agar-Platten-Verfahrens  zum  Zwecke 
der  Reinzüchtung  zu  erklaren  bind  (wesentlicher  Unterschied  von  der 
oben  erwähnten  ähnlichen  Art).  Die  Prüfung  der  von  7  Fäilen 
wirklicher  Diphtherie  gewonnenen  Gultaren  auf  ihre  Virulenz  er^b 
nan  aber,  dass  die  Culturen  eines  Falles  gans  nnschidlich  waren, 
in  mehreren  Fällen  waren  de  hochgradig  virulent  —  entsprediend 
LOff ler's  Beschreibung  —  in  anderen  Fällen  zwar  virulent,  aber 
in  entschieden  geringerem  Grade.  Coutroleversuche  ergaben  nun 
folgende  Resultate :  3  Fälle  von  Morbillen  lieferten  sämmtlich  Cul- 
turen,  welche  morphologisch  von  den  Löf f ler'schen  sich  nicht 
unterscheiden  Hessen,  von  welchen  sich  ein  Fall  als  vollständig 
▼irulent,  2  FäUe  als  vollständig  unschadlicli  erwijesen.  19  FftUe 
▼on  Scarlatinaergaben  lechimal  Giutiiren  derselben  Art,  sftmmüieh  nidit 
virulent  Von  11  Fällen,  bei  denen  keine  Veränderungen  im  PhaiTia 
oder  Larynx  vorhanden  waren,  ergaben  4  wieder  dieselben  Culturen, 
unter  welchen  sich  eine  als  völlig  virulent,  die  anderen  3  als  un- 
schädlich erwiesen.  Alle  Bemühungen,  constante  Unterschiede 
zwischen  den  virulenten  und  den  nicht  virulenten  Culturen  aufzu- 
finden, waren  bisher  vergebens.  Vier  Wochen  alte,  früher  virulente 
Culturen  hatten  ihre  Vimlens  ganz  oder  theilwetoe  eingebOsst, 
aber  die  von  letzteren  abgenommenen  friadien  Goltaren.  Meer- 
schweinchen, welebe  mit  den  älteren,  spontan  abgeschwächten  Cul- 
turen geimpft  waren ,  erwiesen  sich  als  refractftr  gegenftber  sidier 
virulenten  irischen  Culturen. 

DiscoBslon: 

Herr  Haeppe,  Wiesbaden :  Die  Abnahme  der  Virulenz  in  den 
Bdncaitnren,  d.  h.  in  dem  saprophytischen  Stadium,  vollziehe  siA 
nach  seinen  Beobachtongen  difbrent  Je  nach  dem  Stadium  der  p»> 
raBitlachen  Adaption.  &  sei  anders  bei  den  üaciiltatLven  FtoaBiteni 
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welche  zur  Arterhaltung  nicht  auf  den  thierischen  Orp^anismus  an- 
gewiesen sind,  weil  bei  diesen  die  besonderen  Dauerformen  mit  der 
Art  auch  den  einmal  erreichten  Virulenzgrad  ausserhalb  conscr- 
viren.  Sie  sei  anders  bei  den  obligaten  Parasiten,  weil  diese  in 
dem  nur  kfloBtüch  erzielten  sapropby tischen  Stadinm  in  den  Cul- 
toreii  die  entere  GomerfiraDgs-MOglichkeit  fiberfaaopt  nicht  er- 
reichten, so  dass  die  abachwftcheDden  Momente  frei  au  die  wenige 
widerttaiidsaUgeii  vegetatiTen  Fonnen  einwirkteo. 

3.  Herr  Professor  Dr.  Dlsse,  Tokio:  Ueber  das  Con  t  a«^ium 
der  Syphilis.  (Der  Vortrag  wird  in  der  Deutscheu  medicinischen 
Wochenschrift  veröffentlicht  werden.) 

Herr  Weifcert,  Frankfurt  a.  M.,  glaubt,  dass  es  sich  möglicher- 
weise um  eine  besondere,  nur  in  Japan  vorkommende  Infections- 
krankheit  handelt  Die  Befunde  an  den  Kaninehen  sind  nicht  ty- 
pisch genug,  und  ist  sogar  eher  anzunehmen,  dass  sie  nicht  syphi- 
litischer Natur  Bind,  denn  gerade  bei  den  specifißch  syphiliUachen 
Veränderungen,  die  sicher  infectiös  sind,  hat  man  bisher  noch  nie 
eine  Uebertraguog  auf  Kaninchen  hervorbringen  können. 

Herr  Professor  Blreh-HliMlilbld,  Leipzig,  berührt  seine  eige- 
nen früheren  Mit t heil ungen  Ober  den  Befund  von  Mikroorganismen 

in  syphiUtischeii  Productcn  und  hebt  hervor,  dass  die  fortgesetzte 
Verfolgung  der  Frajze  es  ihm  immer  zweifelhafter  gemacht  habe, 
ob  die  betreflenden  Kokken,  die  namentlich  in  den  oberflächlichen 
Partien  breiter  Condylome  häufig  nachweisbar  sind,  eine  specifische 
Beziehung  zur  Syphilis  haben  können.  Im  Blute  frischer  Fälle 
oonstitationeller  Syphilis  konnte  B.-H.  bei  hänfig  wiederholten  Un- 
tersuchungen nur  negative  Beftinde  feststellen.  Ebenso  ergaben 
ihm  die  Uebertragungsversuche  auf  Thiere  niemals  Hefunde,  welche 
im  Sinne  des  Vorkommens  experimenteller  animaler  Sypliilis  nn^?e- 
sehen  werden  durften.  Jedenfalls  sei  daher  bei  der  Deutung  der 
vom  Herrn  Vortragenden  mitgetheilten  Erfahrungen  Vorsicht  zu 
empfehlen. 

Herr  Aufrecht,  Magdebur^^  hebt  cfpgenflber  den  geäusserten 
Zweifeln  an  dem  Zusammenhange  der  von  Herrn  Dr.  Disse  ge- 
schilderten Mikrokokkeu  mit  Syphilis  hervor,  dass  er  die  von  ihm  im 
Coudylom  gefundenen,  nach  Herrn  Dr.  Disse's  Angaben  mit  den 
seinigen  fibereinstimmenden,  Gebilde  nur  dem  Gewebssafte  des  ein- 
gescbmittenen  Gondylom's  nach  Entfernung  des  Blutes  entnommen 
bat  und  an  der  UebenBengung  festhlUt,  dass  sie  dem  Gewebe  des 
Condyloms  selbst  entstammen. 

Herr  Professor  Bisse:  Die  negativen  Besultate  frflheier  Impf- 
versnche  bemhen  auf  abweichender  Methode.  Es  nt  nicht  gleiäi- 
gÜtig,  ob  man  Reincultur  aus  Blut,  oder  ob  man  Gewebsstflcke 

impft,  deren  eventueller  Gehalt  an  pathogenen  Spaltpilzen  man  nicht 
kennt.  Die  Annahme,  dass  die  Kokken,  die  nur  im  l^hit  luetischer 
Menschen  sich  hnden,  mit  der  Lues  nichts  zu  thun  haben,  aber 
Thiere  krank  machen,  ist  eine  ziemlich  unwahrscheinliche. 
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Herr  Heubner,  Leipzig,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  nidu 
ohne  Analogie  ist,  dass  auf  dem  Boden  einer  Erkrankung  des 
Menschen  ein  Coccus  sich  entwickle,  der  beim  Thier  eine  gani 
andere  Aflectioo,  ood  zwar  aiMh  eine  ihnlicbe  Qramdatioasgwchwäit» 
Erkrankung  bei  der  ImpAing  zur  Folge  habe,  wie  der  Herr  Referent 
eraielt  habe.  Dieaes  sei  der  Fall  mit  einem  Ooccua,  den  ein  itali- 
enisclier  Forschor  ans  dem  Boden  einer  Masempneumonic  ?7ezocren 
habe,  und  mit  wclcliünt  er  eine  durch  Entwicklung  multipler  Granu- 
lationsgesch Wülste  charakterisirte  Erkrankung  hervorgerufen  habe. 

Herr  Orth,  Göttingen,  hebt  hervor,  dass  auch  aus  dem  Blute 
neugelxtreficr  syphilitisdier  Kinder  Kokken  als  die  Organismen  der 
Syphilis  beschrieben  woidcii  sind.  Vortragender  hatte  diestdben 
ebenfalls  gefunden ,  sich  aber  durch  weitere  Untersuchungen  über- 
zeugt, dass  gleiche  Befände  attch  bei  aicbt  sypbUitiBclieB  Neqge- 
bomen  Torkommen.  Auch  diese  Beobaditong  mahat  atoa  aar 
Votaicbi. 

5.  und  9.  Section  fflr  Zoologie  and  Anatomie. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

Herr  Bloehmann,  Heidelberg,  spricht  über  das  Vorkom- 
men bakterien ähnlicher  Körperchen  in  den  Geweben 
und  Eiern  Terachiedener  Insacten. 

Der  Vortragende  giebt  eine  Darstellung  seiner  schon  an 

schiedenen  Stellen  gelegentlich  erwähnten  Beobachtungen  Ober  den 

Gegenstand.  Bei  den  als  Hauptuntersuchungsobjecten  dienenden 
Thieren,  der  Periphineta  orientalis  und  Blatta  germaiiica.  finden  sich 
in  den  centralen  Zellen  des  Fettkcirpers  in  den  Eiern  eine  Menge 
Gebilde,  die  nach  Aussehen  und  Verhalten  gegen  Reagentien  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Bakterien  haben.  Bei  der  Eientwickluog 
scbeinen  sie  eine  eigenthOmliche  Wanderung  dorehsamacben,  so 
dass  sie  in  weiter  ibrtgeachrittenen  Embryonen  an  denselben  Stellen 
sich  finden,  wie  bei  den  erwachsenen  Thieren.  Aehnliche  in  Ein- 
zelheiten etwas  abweichende  Befunde  ergeben  sich  bei  anderen  In- 
sectcn.  Auch  hei  Thieren  aus  anderen  Abtheilungen  dürfte  Aehn- 
liches  sieh  finden.  F^ine  grosse  Aehidichkeit  zeigen  sie  mit  den  in 
den  WurzelknÖllchen  der  IvCguminosen  vorkommenden  Bakteroiden. 
Eine  definitive  Entscheidung  über  Wesen  und  Bedeutung  der  eigen- 
tbflmliehen  Gebilde  ist  nach  dem  jetsigen  Stande  der  Wiaseaadiaft 
noch  nicht  wohl  mCglich. 

Zu  dem  Vortrage  des  Herrn  El  och  mann  bemerkt  Hot 
Lenckarty  Leipzig,  dass  er  die  Verbreitung  der  stAbchenftnnigen 

und  bakterienähnlichen  Körper  anch  in  einer  anderen  Abtbeilung 

des  Thierreiches  bestätigen  kann.  Bei  Untersuchung  der  Ent- 
wickelungs'^eschichte  der  Distomeen  bemerkte  Redner  unter  der 
Cuticula  in  den  Kpiihelzellen  von  Cercarien  eine  Lage  von  Stäbchen, 
die  sich  ähnlich  verhalten,  wie  es  Herr  Bloch  mann  von  den  in 
den  Ameiseneiern  Yorkommeudeu  Körperu  schildert.  Diese  Stäbcheu 
sind  wohl  sieher  Bakterien,  da  sie  sogar  Bewegungen  ansfUiRB. 
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Nur  in  bestimmton  Eiitwickelungsstadien  treten  sie  auf,  den  aus- 
f^ebildeteii  Distonieen  fehlen  sie.  Aehnliches  hat  nach  Krinnerun«? 
des  Herrn  L e  u c  k  a  r  t  Schneider  bei  Mesostomuni  Khrenbergii 
gefunden.  Der  Redner  neigt  durchaus  der  Meinung  zu,  dass  es 
sich  hier  um  Parasiten  handelt.  Dafür  spricht  auch  die  Analogie 
mit  den  EörpercbeD,  welehe  die  tOdtliehe  Krankheit  der  Seidenraupen 
hervorrafen.  ^  durften,  frenn  ne  anch  nieht  stäbchenförmig  sind, 
doch  jenen  Körpern  entspreefaen,  denn  aueh  diese  haben  ja  oft 
kugelrunde  Form. 

Herr  F.  E.  Schidse  macht  daranf  anfiDerksam,  dass  bei 
Pellompca  Ähnliche  Körper  im  Protoplasma  vorkommen.  Auch  hier 
sind  sie  Bakterien  zum  Vcnvcrliselii  ähnlich.  Vielleicht  dass  es 
sich  hier  um  Bakterien  handelt,  die  als  Nahrung  aufgeiiomnien 
wurden.  Doch  will  der  Redner  das  nicht  als  die  mehr  plausible 
Vorstellung  bezeichen,  sondern  er  will  sie  vielmehr  für  symbiotisch 
ndt  dea  Amöben  lebende  Onrnnlsmen  halten,  fftr  Bakterien  also, 
welche  dem  Stoffwechsel  des  Thieres  wohl  nQtslIeh  sind.  Vielleicht 
sind  es  auch  Reservestofile,  weldie  auf  diese  Weise  im  Efirper  des 
Thieres  niedergdegt  werden. 

Herr  Konelielt,  Berlin,  möchte  den  Vortragenden  auf  eine 
in  den  £iem  verschiedener  Wanzen  vorkoniuiende  Erscheinung  hin- 
weisen; OS  finden  sich  nämlich  in  den  Dotterkörnern  kleine,  stark 
lichtbrechende  Körnchen,  welche  oft  in  izrösscrer.  oft  in  geringerer 
Anzahl  vorhanden  sind.  Im  ersteren  Fall  scheint  sich  das  ganze 
Dotterkorn  aus  solchen  kleinsten  Körnchen  zusammenzusetzen. 
Man  ist  geneigt,  daran  zu  denken,  dass  die  grösseren  Dotterfcömer 
durch  Zttsammenballniig  ans  klehieren  entstehen. 

Herr  Zacharias  bemerkt  ebenfalls  noch  zu  den  Ausführungen 
des  Herrn  Bloch  mann,  dass  er  die  Anwesenheil  von  Gebilden, 
welche  an  Bakterien  und  BadUeo  erinnern,  anch  in  der  Zellsnb- 

stanz  des  Eies  von  Ascaris  megalocephala  wahrgenommen  habe. 
Professor  van  Benedeu  habe  dieselbe  ebenfalls  schon  gesehen 
und  in  seinem  Werke  (Recherches  sur  la  maturation  de  Y  oeuf  etc.) 
beschrieben.  Man  kann  auch  Theilungs-  und  Wachsthumser- 
scheinungen an  jenen  bisher  noch  wenig  erforschten  Bestandtheilen 
des  normalen  £i-Iuhalts  beobachten.  Die  ursprünglich  einfachen 
Zellengrannla  yermögen  sich  in  grössere  Gebilde  umzuwandeln. 
Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  die  Dotterblätteben  der 
Amphibien  und  Fische,  sowie  die  Dotterkügelchen  des  Hflhner> 
eies  ihrer  Entstehung  nach  auf  solche  Granula  /urückführen.  Die 
Chlorophyllkörner,  die  Körner  und  die  verschiedenartigen  Pigment- 
träger  in  der  Zellsubstanz  thierisclier  Kier  seien  auch  nichts  An- 
deres als  wachsthunis-  und  tlieilungslahige  Granula,  üeber  die 
physiologisch-chemische  Bedeutung  dieser  Gebilde  habe  K.  Altmann 
in  seinen  Studien  Aber  die  ZeUe  (1.  Heft,  1886),  beachtenswerthe 
Aoaiehten  geAnssert. 

(FortMini«  folgt) 
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fMli  ftr  Um  9mä  (M  tanMim)  M  1m! 

Jihrlich  erscheinen  zwei  Binde. 
— ^  Zu  bazi«h«n  duroh  «dl«  Buohb«ndlung«n  und  Po«Uin«Uilien.  'j^t— 


Die  Redaction  des  y^Centralblatts  für  Bacteriologie  etc." 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Porscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
vm  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffiantlichungen,  sowie 
dnreh  einschlagende  Mittheilnngen  baldigst  und  ans- 
giebigit  nnterstfttien  in  wellen. 


C^Ottsteln,  Adolf,  Die  V er  w erthung  der  Bakteriologie 
in  der  klinischen  Dia*(uostik.  8°.  VII,  75  p.  Berlin 
(Fischers  med.  Buchhandlung)  1887.  2  M.  50  Pf. 

Heutzutage,  wo  die  bakteriologische  Fondraog  die  gesamroten 
Zweige  der  Medicin  beherrscht,  wo  Jeder  sich  beeilt,  mitsaarbeiten 
auf  einem  Gebiet,  welches,  grösstentheils  noch  unaafgeldart,  reich- 
liehe  Ausbeute  an  neuen  Thatsachen  und  Erkenntnissen  verspricht, 
liegt  die  Gefahr  zu  Verirrungcn  nahe,  durch  welche  der  praktische 
Zweck,  die  Ffirdernng  der  Heilkunde,  aus  dem  Auge  verloren  wird. 
Um  so  mehr  müshcn  wir  ein  Buch  willkommen  heissen,  welches 
eine  praktische  Seite  der  bakteriologischen  Studien  in  den  Vorder- 
gnmd  stellt  und  die  anf  diesem  Gebiet  gewoaneoen  Erfehmngeo 
ond  Besaltate,  insoweit  sie  für  die  kUoische  Diagnostik  eine  be- 
sondere Verwerthung  gefunden  haben,  zusammenfisst. 

Dem  entsprechend  bringt  uns  der  Verf.  in  seiner  Arbeit  keine 
bakteriologischen  Neuigkeiten,  sondern  nur  bekannte  Thatsachen 
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unter  einen  Gesichtspunkt  geordnet  und  deren  diagnostische  Be- 
deutung in  das  rechte  laicht  gesetzt  —  G.  behandelt  in  seinem 
Büchlein  nur  die  Krankheiten  des  Menschen,  bei  denen  die 
Bakteriologie  in  irgend  einer  Weise  zur  Stellung  der  Diagnose 
behlllffich  sein  kann:  Typhus,  Recurrens,  Cholm,  Malaria,  Ery- 
sipel, Tabereulose,  Lepra,  croupfise  PDeomonie,  Rhino^lcron, 
Syphilis,  Gonorrhoe,  Milzbrand,  malignes  Ocdeni,  RotzkranUMl 
und  Aktinoniykose.  In  jedem  einzelnen  Capitel  giebt  er  zuerst 
historische  und  literarische  Notizen  über  die  bakteriologische 
Erforschung  der  betreffenden  Krankheit,  daran  schliesst  er  eine 
üebersicht  über  das  morphologische  und  biologische  Verhalten 
der  zugehörigen  Mikroben,  über  Cultur,  Färbung  und  Impfung 
derselben  nnd  erOrtert  dann  auf  Qmnd  der  in  dieser  Beaiehuig 
feststehenden  l^atsadieD  die  Verwendong  der  einzdnen  Un- 
tersuchungsmethoden zur  Sicherstellung  der  Diagnose. 

Bezüglich  der  letzteren  hebt  der  Verf.  jedesmal  hervor,  ob  die 
.  mikroskopische  Untersuchung  allein  ausreicliend  ist  oder  ob  sie  durch 
das  Culturverfaliren,  eventuell  durch  Inipfversuclie  gestützt  werden 
muss.  Für  Coustatirung  der  Cholera  und  des  Typhus  ubdomioalid 
ist  die  Cnitnr  neben  der  mUcroskopischen  üntersuehung  erforder- 
lich, für  die  flbriffen  Krankheiten  reicht  in  Allgemeinen  der  mikro- 
skopische Befund  aus;  für  Pneumonie,  Syphilis  und  Eiterungen 
kommt  die  bakteriologische  Untersuchung  zur  Fixirung  der  Dia- 
gnose nur  in  den  seltensten  Fällen  in  Betracht.  —  Tetanus,  X»t<»-^'\ 
Soor  und  die  mykotischen  Hautkrankheiten  haben  keine  Berück- 
sichtigung gefunden. 

Ich  würde  den  begrenzten  Raum  eines  Referates  weit  flber- 
schreiten  mflssen,  wollte  ich  den  reichen  Inhalt  der  verschiedenen 
Capitel  auch  nur  in  gedrängter  Kfirze  wiedergeben.  Es  möge  ge- 
nügen, äa»  Bearbeitung  des  Buches  in  grossen  Zügen  skizzirt  lu 
haben,  zumal  da  die  Einzelheiten  zur  Genüge  bekannt  sein  dürften. 
—  Nur  (las  will  ich  noch  hervorheben,  dass  besonders  das  Capitel 
über  Tuberculose  eine  selir  eingehende  und  ausführliche  Bearbei- 
tung erfahren  hat,  welche  sich  nicht  nur  auf  die  gewöhnliche  Form 
der  Lungentuberculose  erstreckt,  sondern  auch  die  chirargischeo 
Tuberculosen,  die  Tuberculose  der  Haut,  des  Darmes,  des  Urogeni- 
talapparates,  des  Gehörs,  der  Nase,  des  Bachens,  des  Keblkop&  elc. 
in  ihren  Bereich  zieht 

Wer  in  dieser  Beziehung,  sowie  über  die  übrigen  bacillären 
Frkraiikungcn  des  Menschen  sich  schnell  und  gründlich  informireu 
will,  besonders  was  die  für  die  Diagnose  wichtigen  Untersuch uniren 
anlangt,  dem  sei  das  Werkchen  des  Verfassers  bestens  eiupfobieu. 
Die  Darstdlunff  ist  flberall  klar  und  bestimmt,  die  Anordnung  des 
Stoffes  Obersichtlich  und  praktisch. 

Bockwits  (Straasburg). 
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Beneeke,  F.,  liicinuskuchen  als  Verfälsch  ungsinit  toi. 

(Nobbe's  Landwirthschaftliche  Versuchs-Stationeu.  1887.  p.  145 

bis  162.  Mit  6  HolzschnitteD.) 
In  dem  ans  hier  nIMn  intenaiirenden  swdten  Abschnitt  der 
Abhandhug  befl»richt  Bef.  die  Fni|i^  ivodnrch  die  Giftigkeit  des 
Bidnuskuchens  oedingt  werde.  Man  hat  das  1864  von  Tuson 
im  Ricinussamen  entdeckte  Ricinin  als  Ursache  bezeichnet.  Ref. 
zeigt,  dass  hierfür  die  Berechtigung  fehlt,  da  nur  ein  Versuch  an 
Thieren  ausgeführt  ist  und  dieser  nur  ein  negatives  Resultat  er- 
geben hat 

Ref.  fand,  dass  die  Ricinuskucben  von  allen  Oelkuchen  die 
grMte  Neigung  zur  SchimmeUnldiing  haben,  fernerhin«  dass  jeder 
RiciDOskiiehen  ausser  Bakterien  einen  sprosi^lsähnlichen  Pilz  ent- 
hält Es  wird  in  Folge  dessen  and  in  Folge  anderer  Erwägungen 
die  Muthmaassung  ausgesprochen,  dass  dieser  Pilz  (oder  vielleicht 
auch  die  Bakterien)  einen  giftig  wirkenden  Stoff  im  Ririnuskuchen 
erzeugen,  etwa  ähnlich,  wie  dii'  Pilze,  welche  Maisniehl  befallen, 
in  letzterem  ein  strychninähnliches  Gift  entwickeln,  welches  als 
Ursache  der  Pellagra  (mail&ndische  Rose,  lombardiscber  Aussatz) 
betrachtet  wird.  Bei  betont  ansdrfldclich,  dass  seine  Ansicht  le- 
diglich eine  Muthmaassung  sei.  Die  Frage  wäre  einfach  zu  lOsen 
durch  an  Thieren  angestellte  Versuche,  indem  einmal  der  Ricinus- 
kuchen  ohne  Weiteres  dem  Futter  beigemischt  würde,  und  bei  einem 
zweiten  Versuch  nach  mehrfacher  Behandlung  mit  siedendem 
Wasser,  d.  b.  nach  erfolgter  Sterilisirung. 

Benecke  (Dresden;. 


Tag«]»  Ueber  die  Pathologie  und  Therapie  des  Keuch- 
hustens.   (VerhandL  des  6.  Kongresses  fdr  innere  Median. 

p.  248-283.) 

Verf.  schliesst  sich  der  Ansicht  der  meisten  neueren  Autoren 
an ,  dass  <ler  Keuchhusten  eine  Infectionskrankheit  sei.  Leider 
äiud  die  bakteriologischen  Untersuchungen  bis  jetzt  noch  von 
kdiiem  nennenswerthen  Erfolg  gdnrOnt.  V.  erwAhnt  die  Arbeit 
yoB  Thaon,  der  bei  Pneumonie  in  Folge  von  Masern  und  Keuch- 
husten in  den  Exsudatmassen  eine  grosse  Menge  von  Diplokokken 
und  Bacillen,  welch'  letztere  sich  von  den  Bacillen  der  diphtheri- 
tischen  Pneumonie  durch  ihre  Breite  unterscheiden  sollen,  gefun- 
den hat.  Die  von  Thaon  erwähnten  Kokken  glaubt  V.  mit  den 
von  F  r  i  e  d  1  ä  n  (l  e  r  bei  croupöser  Pneumonie  beschriebenen  Diplo- 
kokken identificiren  zu  können  (?Ref.). 

Die  von  Barger  im  Spntmn  von  Keochhnstenkranken  aof- 
gefundenen,  kurzen,  in  der  Mitte  oft  eingeschnürten  Stäbchen  stehen 
nach  FlUgge  mit  dieser  Erkrankung  in  keinem  ätiologischen  Zu- 
sammenhang. Auf  eine  bakteriologische  Verwandtschaft  zwischen 
Masern  und  Keuchhusten  schliesst  Verf.  aus  der  Localisation  und 
Aushciieidung  des  Giftes  bei  beiden  Krankheiten  auf  der  Broncliial- 
schleimhaut,  aus  der  starken  Coutagiosität  und  der  „charakteri- 
stisdien  Durchseuchung*'.  Longard  (Manchen). 
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C^elan,  Beitrag  zur  Aetiologic  des  A bdom i  naltyphns. 

(Deutsche  militärarztliche  Zeitschrift.  1887.  Heft  6.) 

Vom  Jahre  1873  -  84  erkrankten  im  2.  ITannov.  Feld-Artillerie- 
Rejziment  No.  2C).  (Oldenburg!  bei  einer  jährlichen  Durchschnitts- 
stärke Yon  353  Köpfen  146  Manu  an  Abdoniinaltyphub;  ausserdem 

21  Marni  an  AbortivfinriDea  tob  Typhus.  Demnadi  betrag  die 
Zahl  der  jfthrlichen  ErkraDkimgeD  dimiflehnittllch  16  gtoicli  4Bfi*U 

der  Kopfstärke,  Die  chemische  Untersuchung  des  Trinkwassers 
ergab,  dass  dasselbe  nicht  als  gesundheitsschädlich  zu  betrachten 
war.  Es  mnsste  vielmehr  zunächst  das  endemische  Vorkommen 
des  Typhus  auf  die  Kxhalationen  des  Bodens  zurückgeführt  werden. 
Eine  Reihe  baulicher  Veränderungen,  welche  im  Jahre  1881 — 82 
Torgenommen  wurden ,  um  die  schädliche  Grundluft  von  den  Be- 
wibneni  der  KaserDe  femiiihalteii,  brachten  keinen  EtMg,  Ea  er- 
krankten Tielmehr  im  Jahre  1882  9  Mann  mit  4  Todesfulen.  Eiae 
Verleihung  der  IfannacliafteD  der  2.  Batterie,  bei  welcher  die  meisten 
Erkrankungen  vorgekommen  waren,  nach  einem  bisher  vom  Typhus 
völlig  immunen  Theil  der  Kaserne  zeigte,  dass  der  Tjphos  dieser 
Batterie  folgte  und  neue  Erkrankungen  hervorrief. 

Es  stieg  nunmehr  der  Verdacht  auf,  dass  die  Wäsche  und 
Kleidung  der  Infectionsträger  sein  könne.  Der  Verdacht  wurde 
bestirkt  dareh  den  Kaehweis,  dass  Erkrankte  die  Kleldange-  vnd 
Bettstflcke  froher  Erkrankter  benutzt  hatten;  die  betreffenden 
Kleidungsstücke  waren  seiner  Zeit  nur  durch  Ausschwefeln  deain- 
ficirt  worden.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Hemden,  ünterbeiu- 
kleider  ergab,  dass  dieselben  fast  ausnahmslos  mehr  oder  weniger 
durch  eingetrocknete  Kothreste  beschmutzt  waren;  besonders  fand 
sich  das  Unterfutter  der  Reithosen  verunreinigt.  Es  Hess  sich  an- 
nehmen, dass  durch  Bürsten,  Klopfen  etc.  die  in  jenen  Schlupf- 
idnkeln  Terhorgenen  Typbuskeime  wtrieben  und  unter  geeigueÜBi 
Umständen  inficirend  gewirkt  hatten. 

Eine  gründliche  Beinigung  und  Desinfection  sämmtlicher  Klei- 
dungsstücke durch  C'hlorgasräucherung  und  Anwendung  hoher  Hitze- 
grade hatte  zur  l'olge,  dass  die  Typhusendemie  erlosch.  Kur  3 
Erkrankungen  kamen  bald  darauf  noch  vor,  welche  vom  Verf. 
zurückgeführt  werden  auf  Ansteckung  beim  Reinigen  der  Wäsche 
m  Typhuskranken.  Peiper  (Greiikwald). 

Bowling^  BeiiJamin,   The  relation  between  drinking- 
water  and  typhoid  feTer.  (Medical  Beconi.  1887.  Vd.  L 

No.  16.  p.  429.) 

In  der  Einleitung  kritisirt  Verf.  die  Annahme  der  spontan  en 
Entwicklung  des  Typhusgiftes.  Das  Gift  sei  weder  ein  Gas,  noch 
eine  flüssige,  noch  eine  feste  Substanz.  Die  „Bacillustheorie^'  scheine 
die  Wirkung  des  Giftes  am  besten  zu  erküren.  Jeden&Ila  ist  das 
Wasser  immer  der  Träger  des  Giftes.  Dies  wird  durch  Beispiele 
näher  ausgeführt.  B.  warnt  davor,  die  Eäcalieo  in  die  FlOne  n 
leiten.  —  In  dem  sehr  klar  geschriebenen  Aufsatze  werden  die  neueres 
Arbeiten  über  den  TyphusbaciUus  auch  nicht  mit  einem  Worte 
erwähnt.  M.  Toepiitz  (New- York). 
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DeTaction  des  pluies  sur  les  recandesceuces  de  la 
f  i  6  V  r  e  typhoide.  (La  Semaiue  medicale.  1887.  No.  22.  p.  224.) 
Anlässlicb  der  vorjäbrigeu  Typbus-Epidemie  iu  Clermuut-Fer- 
rand  baben'die  Herren  Cbibret  und  An  gier  as  die  Beobach- 
tang  gemacbt,  dass  regehnSsBig  etwa  1  Monat  nach  einem  starken 
Regenfall  die  Erkrankungscurven  ungemein  stiegen;  sie  erklären 
(iiese  Thatsiiche  dahin,  dass  durch  die  Regeiifälle  die  1  yphus-Keinie 
in  die  Brunnen  f2:elangen,  in  denen  sie  ja  auch  vou  (Jhanteniesse 
und  Brouardel  nachgewiesen  worden  sind.  Auch  heohachteten 
die  Verf.,  dass  dab  iDCubutionsstadium  bis  zu  35  Tage  dauern 
kann.  Dr.  Max  Breitung  (Bielefeld). 

Temy,       Adat  v4ndor  tüdölob  kapcsdn  fejlödött 
tüdötdlyog  köroktanäboz.   [Beitrag  zur  Aetiologie  des  im 
Verlaufe  einer  Wanderpneumonie  auftretenden  Lungenabscesses.] 
(Orvosi  Hetilap.   1887.  No.  37.  und  39.  —  Wiener  med.  Presse. 
1887.  No.  37.-39.)  [Ungarisch.] 
Bei  einer  Krauken,  die  mit  den  Symptomeu  eines  geringfügigen 
Plenraexsudates,  EntsOndnng  einiger  Gelenke  der  oberen  Extremi- 
täten, Hoeten  nnd  gesteigerter  Temperatar  (41*  G)  zur  Beobachtung 
gelangte,  konnte  im  späteren  Verlaufe  eine  Wanderpneumonie  con- 
statin  werden.   Die  sorgfältige  und  öfters  wiederholte  bakteriolo- 
gische Untersuchung  des  Auswurfes  konnte  darin  weder  Pneumo- 
kokken ,  noch  Tuberkelbacillen  nachweisen.    Hingegen  ist  in  dem 
durch  Schröpfen  gewonneneu  Blute  der  Patientin  zweimal  der  8tai»hy- 
lococcus  pyogeues  aureus  gefunden  worden.    Am  22 teu  Tage  der 
Beobachtung  entleerte  plötuich  die  ICranke  ca.  150  gm  Eiter,  der 
neben  PigmentachoUen  nnd  zahlreichen  HAmatoidinkrystallen  alveolftr 
geordnete  elastische  Fasern  enthielt   Die  Temperatur  wurde  nnn 
normal,  der  Auswurf  betrug  noch  einige  Tage  hindurch  ca.  100  gm, 
später  wurde  er  spärlicher,  die  übrigen  Krankheitserscheinungen 
Ii  essen  auch  nach,  und  am  39teu  Tage  wurde  die  Patieoün  als  ge- 
nesen entlassen. 

T.  ist  geneigt,  zwischen  dem  bakteriologischen  Befunde  des 
BltaiM  nnd  dem  Lungenabsceee  einen  ms&chlicbai  Zosammenhang 
ansonebmen.  Die  sn^dch  constatirte  Wanderpneamonie,  in  deren 
Verlaufe  Lungenabscesse  häufiger  aotatreten  pflegen ,  edieint  auf 
eine  Mischinfection  hinzudeuten. 

Einen  interessanten  Fall  einer  Mischinfection  hatte  Verf  schon 
früher  beobachtet,  wo  im  Leben  cronpöse  Pneuujonie  und  Tubercu- 
lose  diagnosticirt  und  im  Sputum  neben  dem  Friedlä nder'schen 
Pueumouiecoccus  der  Koch'scbe  Tuberkelbacillus  gefunden  wurde. 
Die  Section  bestätigte  die  Diagnose.     F.  Hatyra  (Budapest). 

« 

Slscatargi  A^NoweS  przypadki  zaszczepienia  grus^licy 
po  obrzezaniu.   [Drei  neue  Fälle  von  Inoculationstuberculose 

nach  der  Beschneidung.)  (Gazeta  Lekarska.  1886.  No.  27.)  [Polnisch. 1 
Schon  vor  einigen  Monaten  hat  der  Verfasser  einen  derartigen 
Fall  beschrieben,  jetzt  führt  er  drei  fernere  au,  deren  Diagnose  ei' 
durch  mikroskopische  Untersuchung  festgestellt  bat. 
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I)  J.  Bender,  7  Monate  alt    Nach  der  Btedmoidug  iat  dis 

Wände  nioht  geheilt;  das  Kind  sieht  sonst  ganz  wohl  aas.  Dia  gaaia 
OperatioDsstcUc  ist  mit  grauem  Belege  bedeckt  uud  angeschwollen ; 
die  luguiuulürüsen  sind  uuf  beiden  Stiteu  vergrössert  uud  links  ist  eine 
aufgebrochen.  Die  Elteru  des  Kindes  sind  gesund.  Eiter  und  Grana- 
lationeoi  sowie  Haaisohnitte  enthalten  viele  TaberkeLbMiUen.  Ane- 
•eheboBf  der  Wunde  mit  dem  Volkmann'iehea  Löffel  and  antkef 
tieeher  YeiDMid  hat  MMh  9  Monaten  fiurt  ToUkeaunene  Heihuig  snr 
Folge. 

n)  Joel  Wolf,  e  Monate  alt   Die  Beeehneidong  wurde  tob 

demselben  Operateur  wie  die  Torige  Opeiation  gemacht  und  die 
Wände,  wie  gewöhnlich,  ausgesaugt.  Das  Kind  hnctet  Und  sieht  schlecht 
aus.  Die  Wunde  ist  geheilt,  aber  die  loguinaldrüsen  sind  fluctuirecd 
und  stark  vergrössert.  Bei  der  Oeffnung  und  Ausschabung  zeigten 
sich  einige  Urüseu  ganz  kusig  ilet^inerirt  und  enthielten  zahlreiche 
Tuberkelbaoillen.  Nach  einigen  Wochen  hat  sich  der  Ailgemeinzustand 
dee  ündea  Terbeiiert 

III)  Wolff,  Josua,  Die  Wunde  ist  nach  der  Operation  zaaeh 
geheilt,  aber  die  Narbe  ist  hart  and  geröthet  geblieben.  Naoh  i 
Woehen  atelUa  liab  AnaohweUang  nad  2edbU  der  Nacl»e  ein,  und  der 
Frooeea  wbreitete  eieh  anf  den  gemndai  Best  dee  Pxi^tittnu.  Ingoi- 
naldrüseu  vergrössert,  nicht  erweicht  Köiperban  und  Bmlhzang  gut 
Nach  drei  Monaten  leigte  aioli  noeb  immer  keine  Begrensnng  dee  lo- 
oalen  Proceeses. 

Dai  weitere  SohioktaL  der  Patienten  nioht  bekannt 

Leider  konnte  man  auch  keine  A.iigabeo  über  den  Gesundbeits- 
zustand  des  Operateurs  erhalten;  säbstYerst&ndlick  niUBte  er 
Lungen  tuberculose  haben  und  bei  dem  Aussaugen  der  Wunde  die* 
selbe  inficirt  haben.  Bujwid  (Waraehgaji 


Zweighauui.  M.,  Przypadek  owrzodzenia  gruz'liczego 
sromu,  pochwy  i  czesci  pochwowej  macicy.  [Das 
tuberculöse  Geschwflr  der  Vulva,  Vagina  und  Por^  vaginalis 
uteri.]  (Gazeto  Lekarska.  1887.  No.     9.)  [PohDosck] 

Im  Jahre  1885  hat  Zweigbaum  einen  Fall  beobachtet, 
eher  seiner  Seltenheit  wegen  Interesse  hat. 

Ein  tuberculöses  Geschwür  sass  an  der  Portio  vaginalis  uteri 
in  Form  einer  wallnussgrossen  Caverne  mit  diclieu,  harten  Rändern 
und  kaseartigem  Boden.  Im  Beleg  des  Geschwürs  fanden  sich  sehr 
reichliche  Tuberkelbacillen.  In  den  Lungen  waren  gleichfalls  Ver- 
änderungen gefunden,  welche  für  Tuberculöse  sprachen.  >iach 
einigen  Wochen  hatte  rieh  das  tuberenUtas  Geschwür  auch  auf  die 
linke  Scheidenwand  und  die  linke  Schamlippe  ausgebreitet  ISSa 
Stück  des  Gewebes  zeigte  unter  dem  Mikroskope  sehr  reichlidie 
Tuberkelbacillen.  Nach  6  Monaten  starb  die  Patientin  in  Folge 
von  Inanition. 

Diese  Localifiatiou  von  luberkelgeschwüren  ist  nicht  lühifig; 


Digitized  by  Google 


TobareiiloM, 


Verfasser  hat  in  der  Literatur*)  nur  zwei  Fälle  von  Viilva-Tubcr- 
culose  gefunden,  obi^leich  die  Genitalientuberculose  ziemlich  häufig 
vorkommt.  Zum  Schluss  bespricht  Z.  einige  literarische  Angabea 
über  Geuitalieütuberculose.  Bujwid  (Warschau). 

Belafield,  Francis,  A  case  of  acute  and  fatal  tubercu- 
losis  of  the  lymphatic  glands.  (Medical  Becord.  J887. 
Vol.  I.  No.  16.  p.  42Ö). 

Die  Krankheit  begann  mit  Schwellung  einer  Lymphdrflse  der  redi- 
ten  Seite  des  Halses  nahe  dem  Unterkieferwinkel  unter  Temperator- 
erhobung  bis  zu  40°  C,  worauf  die  benachbarten  Drüsen  bis  zom 
Schlüsselbeine  hinab  anschwollen.  Keine  Zeichen  von  Lungener- 
krankung. Darauf  beträchtliche  Abmagerung  und  Anämie.  Nach 
sechs  Wochen  Schwellung  der  Axillar-  und  Leistendrüsen.  Ophthal- 
moBkopiscber  Befand  wie  bei  Leal[ämie  oder  Morbus  BrightiL  Nadi 
einigen  Tagen  Diarrhoen,  Abfall  der  Temperatur  auf  nahezu  Dormale 
Hohe»  Sinken  der  Kräfte.  Die  Diagnose  schwankte  zwischen  Lym- 
phoma naUgDum  (Hodgkin's  disoa=5(  )  und  Adenitis  tuberculosa.  Der 
Vorschlag,  eine  Lymphdrüse  zu  exstirpiren  und  auf  Tnberkelbacillen 
zu  untersuchen,  wurde,  als  nutzlos  für  die  Behandlung,  zurückge- 
wiesen. Bei  der  weiteren  Beobachtung  zeigte  sich  Köhrenathmeu 
über  beiden  Lungen;  im  Abdomen  war  kein  Tumor  zu  fahlen. 
Hen,  Leber,  Uils  normal;  Urin  nicbta  Abnormes,  Temperatur, 
PoIb  and  Beiqpimtion  erhöht  Tod  nach  ca.  4^  Monaten. 

Antopeie:  Longen  blatreich  and  .oedematfie;  in  den  nn  leren 
Lmen  rothe  Hepatnation  in  betrSchtliehem  üm&nge,  einige  wenige 
MiBärtoberiid. 

Leberzellbn  fettig  infiitrirt  Mili  enthalt  Tiele  wdsae,  steeknap 
delkopf-  bis  erbsengrosse  Knoten,  welche  meist  verkäst  waren  and 

ausser  einigen  Rundzellen  an  ihien  Peripherien  kein  QerOst  zeigten. 
Sie  enthielten  Tuberkelbacillen.  Mesenterialdrüssen  stark  vcr- 
grössert;  einige  verkalkt,  andere  VLTkast  und  erweicht.  Sie  zeigten 
kein  ausgeprägtes  luherkelgewebe ,  da  die  degunerativen  Verän- 
derungen sehr  ausgedehnt  waren ;  in  den  käsigen  Massen  fanden  sich 
Taberkelbacillen.  Cervicaldrflsen  waren  in  grossen  Massen  bis 
gegen  die  Trachea  vergrössert,  meist  in  der  Mitte  Terkftst,  einige 
erweicht.  Es  war  kein  ausgeprägtes  Taberkelgewebe  vorhanden, 
aber  TaberkelbaciUen  neigten  sich  in  grosser  AnzahL 

Die  Verfcalkang  der  Meeenterialdrilaen  deotet  anf  eine  Irflhere 

Erkrankung  derselben  hin.  Der  besdiriebene  Fall  begann  dann 
wieder  mit  einer  Erkrankung  dieser,  ohne  auch  dieses  Mal  Ge- 
schwüre im  Darm  hervorzurufen.  Daran  schloss  sich  dann  die 
Schwellung  der  Halsdrüsen  u.  s.  w.  Der  Fall  ist  den  von  Hilton- 
Fagge  und  Pye-Smith  beschriebeoen  sehr  ähnlich. 

  M.  ToepliU  (New- York). 


1)  Descbamps  1Ö85  aud  U.  Chiari  1886. 


560  l(eiiiii|{itiB  cerebro-spioalia.  ~  Otitu  media  acuta. 

Smith,  J.  Lewis,  Coutribution  to  tbe  study  of  cerebro- 
spinal  fever.   (Medical  Record.  1887.  VoL  I.  No.  20.  p.  542.) 

In  dem  Abschnitt  über  die  Aetiologie  der  Erkrankung  be- 
spricht S.  die  bakteriologischen  Arbeiten  von  A.  Fraenkel,Lejrden, 
Pushkareff  a.  A.  Die  dabei  gefündeoen  Mikrooiganismeii  Mbei- 
neD  den  FoenmoDiekokkeo  sehr  fimlich  zq  seiii ;  «bor  ihre  IdentHtt 
ist  nicht  bewiesen.  Da  croupöse  Pneumonie  au  Plitnn  forkommt, 
WO  keine  Cerebrospinalmeningitis  vorhanden  ist,  so  müssen  die  Ur- 
sachen beider  verschieden  sein.  Wenn  es  eine  Form  von  croupö- 
ser  Pneumonie  gäbe,  welche  durch  denselben  Organismus  hervor- 
gerufen werde,  wie  die  Cerebrospinalmeningitis,  dann  dürfte  (\w 
Pneumonie,  welche  überall  vorkommt,  einen  verschiedenen  Ursprung 
haben.  Jedenfalls  bedfirfe  die  bakteriologische  Aetiologie  des  Oeveb* 
rospinalfiebers  noch  weiterer  Forschung,  bevor  mau  posiüve  Angalwa 
machen  kOnne.  VL  Toeplits  (Kew-Yock). 

Zanfal,  E.,  Mikroorganismen  im  Secrete  der  Otitis 
media  acuta.    (Prager  medicin.  Wochenschr.  1887.  No.  27.) 

Verf.  hat  in  zwei  Fällen  von  Otitis  media  acuta  das  durch 
Paraceutese  des  Trommelfells  gewonnene  Secret  der  Paukenhohle 
auf  Mikroorganismen  untersucht  und  hierbei  die  folgenden  Befände 
gemacht.  Im  ersten  Falle,  einen  39jährigen,  seit  3  Tagen  erkrankten 
ond  gleichzeitig  von  Factslisparalyse  befaUenen  Mann  betreffioBd, 
enthielt  das  Secret  der  Paukenhöhle  kurze,  dicke  St&bchen  <rtiiie 
Kapsel,  welche  im  Impfstrich  auf  Nährgelatine  als  weisse,  rahm- 
artige Auflagerung  wuchsen,  auf  Kartoffeln  einen  dicken,  gelblichen 
Belag  mit  Entwicklung  von  Gasblasen  bildeten  —  Eigenschaften, 
die  Verf.  veranlassten,  den  Bacillus  für  identisch  niijt  F  ried lan- 
de r's  Pneumoniebacillus  zu  erklären.  Die  Ueberimpifuug  der  Eeiu- 
culturen  auf  die  Nasenschleimhant  von  Kaninchen  blieb  resoltat- 
k»,  während  subcutane  Impfimg  und  Eintrftufeln  dner  Emulsimi 
der  Cultur  in  die  NascnhöWe  von  Mäusen  Erfolg  hatte.  Es  fan- 
den sich  dann  im  Herzblut  und  in  der  Milz  der  Tbiere  dieselbeB 
St&bchenformen  wieder  mit  deutlichen  Kapseln. 

Der  zweite  Fall  betraf  einen  38jähngen,  seit  sechs  Ta^en  er- 
krankten Mann.  Hier  fanden  sich  in  dem  gelblich -schieiniigen 
Secret  Diplokokken,  weiche  auf  Agar-Agar  bei  34°  in  zarter, 
grauer  Schicht  wuchsen,  üebertragungsversuche  auf  Thiere  waren 
ohne  Erfolg.  Verf.  vermuthet  zwar,  dass  diese  Mikroorganismen 
identisch  seien  mit  A.  Fraenkel*s  Pnenmonieooccus,  spricht  in- 
des diese  Annahme  nur  mit  Vorsicht  aus. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Friedländer 'sehe  Ba- 
cillus nach  den  Untersuchungen  von  Thost  im  Nasensecret  bei 
acutem  Schnupfen  vorkommt,  dass  der  zweitgeschilderte  Coccus 
auch  im  normalen  Speichel  sich  findet,  glaubt  Verf.  so  das  Ent- 
stehen der  Otitis  durch  Eindringen  der  Mikroorganismen  aus  Kase 
und  Bachen  in  die  Ohrtrompete  erklären  zu  dürfen.  (Bet  mochte 
bei  dieser  Gelegenheit  an  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Ea gen 
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Fraenkel  publidrten  Untenuchiingen  eriniiern,  \m  denen  er  im 
eitrigen  Seeret  aus  der  Paukenhöhle  von  Typhaskranken  den  gelben 
Eitercoccus  fand,  der  auch  auf  den  Ulcerationen  der  Rachen- und 
Kehlkopüschleimhant  bei  l^hi^sen  oft  nachgewiesen  werden  konnte.) 

Simmonds  (Hamburg). 

Krabbe,  H.,  SOOTilfälde  af  Bändelorm  hos  Mennesket, 
i  a  g  1 1  ag n  e  i  D a n  m  a  r  k.  (Nordiskt  medicinskt  Arkiv.  Bd.  XIX. 
1887.  No.  13.)  8°.  11  pp.  Stockholm  1887. 
1880  wurde  Tom  Verf.  Bericht  erstattet  fiber  200  Falle  yon 
Bandwurm  beim  Menschen,  welche  in  Dänemark  lur  Behandlung 
gekommen  waren  und  welche  er  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt hatte.  Seitdem  hat  er  100  neue  Fälle  zur  Untersuchung  gehabt. 

Von  diesen  300  Fallen  waren  über  die  Hälfte  in  Kopenhaj^en 
vorgekommen,  und  von  den  letzten  100  stammteo  81  ebenfalls 
von  dort. 

Bttcksichtlich  des  Geedileehte  der  Eianken,  inaofem  dasselbe 
mu  KenntnisB  kam,  war  die  VertheQung  der  verschiedenen  Arten 
Ton  Baadwtkrmeni  folgende: 

T.  Mginata.   T.  MÜnm.  T«  mmmubtik.  Botkr.lAtu. 

Mionlicheii  OescMaehtB  69  17  •  8 

Weiblicheu         „  124  57  1  32 

Nach  dem  Alter  der  Kranken  stellte  sich  folgendes  VerhAlt- 
niss  heraus: 

T.  saginatm.   T.  soliam.  T.  cacomeriDa.  Bothriocepduüaa  latus. 
Cat«  1  Jahr             _             .  9  _ 


M 

1  1—10  Jahn 

11 

T 

«f 

10—20  „ 

U 
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»f 

tO— SO  n 

79 

16 

10 

ft 

30  —  40  „ 

•6 

16 

• 

t* 

40—60  „ 

10 

4 

6 

ft 

.60—60  „ 

16 

t 

n 

eO^TO  n 

4 

t 

Das  Abnehmen  der  Hftnfigkeit  von  T.  solium  im  Verhältniss 
zur  T.  saginata,  weldies  Yon  1889  bis  1880  bemerkt  war,  zeigt 
sich  in  einem  noch  höheren  Grade  nach  18B0.  Es  ist  nicht  xwä- 
felhaft,  dass  T.  solium  seltener  als  früher  geworden  Ist;  weniger 
aicher  ist  es,  ob  T.  saginata  an  Häufigkeit  zugenommen  hat. 

Die  Anzahl  der  beobachteten  l  alle  war  folgende: 

T.  Mginata.  T.  aoUain.  T.  OMUMfiBR.  Botlur.  l««u.  • 
Vor  1869                            87              6S  10 
Tob  IS«»— 1860                 «T             16  4  11*) 

„   ISSO—ISST  St  8  4  8 

Die  Anzahl  der  BandwUrmer  bd  den  emzelneii  Kranken  war: 

T.  Mginata     in  190  F8U«n  stets  rar  1  Warm. 
„  MihM        „    11     „     16  Mal  mehr  als  1  Wn  (Us  10). 

„  eocamerinn  „       9     „       8    „    2  Würmer. 
Botkr.  laUu      „     26     „       6    „    mehrere  Würmer  (bü  14). 


1)  b  «Im  fUto  Ante  deh  bd  üutm  Krtak«  gklnh^rfUg  T.  aollam  mA 
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DaB  in  den  letzten  100  FflUen  am  b&ufigsteo  (63  Mal)  md 
nkit  gotem  Erfolg  angewendete  Mittel  war  Extr.  aeth.  FiL  mar.  gm 

10  mit  darauf  folgender  Darreichung  eines  AbltthrangiaiittfllH  ^nm 
Calemel  und  Bad.  Jaiappae  £  Centigr.  50. 

Krabbe  (Kopenbagen). 


Eiitwicklungshemiiiuiig  und  Vernichtung  der  Bakteriea  und 

Parasiten. 

Behring,  Der  antiseptische  Werth  der  Silberlösungen 
und  Behandlung  von  Milzbrand  mit  SilberlösuD- 
gen.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  37  und  38.) 
Der  Gedanke,  InfectionskraukheitoD  durch  directe  Bekäüipfuog 
der  sie  veraulassenden  Krankheitserreger  im  Oiganismus  durch  Ein- 
verleibung eioea  DeBinfidens  su  hellni,  leitete  den  Ver£  bei  der 
vorliegenden  Arbeit  Zunächst  sind  es  zwei  InfeetionakrankheitoB, 
Milzbrand  und  Gonorrhoe,  bei  welchen  sich  B.  von  der  Behandlang 
mit  Silberlösungen  Erfolg  verspricht,  auf  Grund  von  Versuchen  auf 
künstlichem  Nährboden  und  im  Thierkörper.  Dieselben  wurden 
derartig  angestellt,  dass  1 — 2  mm  lange  Milzbrandsporenseiden- 
fäden  im  hängenden  Tropfen  von  Rinderblutserum,  welches  Silber- 
Kteungen  in  einem  bestimmten  Verbfiltniaa  enthielt,  bei  Brattempe- 
ratur  gelMüten  wurden.  Andere  Nflhraubatrate  eigneten  sich  we- 
niger, theils  wegen  ihrea  Gehaltes  an  Chloriden,  theUs  deshalb, 
weil  bei  Verwendung  von  Bouillon  und  Gelatine  das  Auskeimen 
der  Sporen  im  hohlen  Objectträger  auch  in  den  Ckmtrotoprflparatcn 
ausblieb,  was  bei  Serum  nie  der  Fall  war. 

Gelegentlich  von  Versuchen  mit  Pentamethylendiamin  hatte 
B.  ein  Präparat  erhalten,  welches  silberhaltig  war  und,  wie  bicli 
später  haranaatellte,  in  Folge  des  Silbergehaltea  entwieklnng»» 
hemmende  Eigenschaften  auf  Milsbrandbacillen,  Micr.  pyog.  aar. 
u.  a.  Bakterien  entfaltete.  Diese  Silberoxyd-Pentamethylendiamin- 
lösung,  dem  Blutserum  zugesetzt,  verhinderte  in  demselben  das 
Auskeimen  der  Milzbrandsporen  noch,  wenn  der  Gehalt  an  bilber 
1  : 400CK)  betrug;  in  frischem  Serum  fand  kein  Auswachsen  mehr 
statt,  wenn  die  Sporen  24  Stunden  in  einer  ähnlichen  Silberlösung 
fon  1  : 2500  gelegen  hatten.  Silbernitratlösuugen  in  Blutserum 
whinderten  die  Entwicklung,  wenn  letateres  das  Silber  im  V«r- 
hältniss  von  1  :  80000  enthielt,  und  in  frlaehem  Sanim  erfolgte 
nach  70stnndiger  Einwirkung  einer  Silberlösung  von  1: :  12000  kein 
Wachstbum  mehr*).  Sübernitrat  trabt  das  Biutsenim;  Znaats 


1)  Est  wird  uicht  erwähnt,  ob  die  Milsbraudsporeu  auf  iiire  Widersta.ud6i'abi|fkeit 
geprfift  waren,  ww  aothwe■di^r  g«ir«Mn  -wlre,  am  jeden  Zweifel  an  der  Wirksamk«it 
des  DesinficieiiH  aassaschHesscn.  Ferner  Ist  nirgends  eine  länjfere  Versachsdanar 
als  drei  Tage  angegeben ;  dies«  Zeit  ist  für  derartige  BeobacbUugen  aa  kort  b«> 
MMB,  naohdtitt  maa  wia>,  dan  4m  AmvmImmi  voa  Xfinea,  vdA»  alk  IMs* 
adaasian  bahaadalt  vardaa,  oft  arat  laafa  naah  diaaar  Vklat  arfolft  BaC 
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von  Kali,  Ammoniak  oder  Kalkwasser  macht  es  wieder  klar.  Solche 

Lösungen  aber  bleiben  um  etwa  Vs  hinter  den  wässrigen  Silber- 
nitratlösungen an  Werth  zurück.  Ein  Milzstückchen  einer  Milz- 
brandmaus, welches  20  Stunden  in  ammoniakalischer  Blutserum- 
sUberlösung  1  :  500()  gelegen  hatte,  tödtete,  auf  eine  Maus  ver- 
inipft,  diese  nicht  mehr.  Nach  Coatroleversuchen  mit  Sublimat 
kommt  B.  m  dn  Sdtei,  daas  Sablimet  im  Bhite  etwa  40mal 
weniger  als  in  kflnstlichen  NAlurKtoimgea  lebtet;  Silber  dagegen 
leiste  im  Blute  mid  diesem  an  Zusammensetzung  ähnlichen  Flflaäg- 
keiten  etwa  5mal  mehr  als  Sublimat;  wo  es  sich  dagegen  um  reich- 
lichen Chlorgehalt  handle,  würden  die  Silberlösungcn  vom  Sublimat 
übertroÖ'en.  Zu  den  meisten  Thierversuchen  wurde  eine  2,2"/o  Pen- 
tamethylendiamin-Lösung  verwendet,  welche  2*'/o  Silber  enthielt 
Davon  wurde  eine  bestimmte  Quantität  zugleich  mit  oder  kurz  vor 
oder  nach  d«r  InüBetioa  mit  Milsbiand  enbcntan  oder  in  eine  Obr- 
vene  injicirt  und  die  Injectionen  mehrmals  wiederholt  Von  7 
Kaninchen  blieb  1  am  Leben ;  dieses  hatte  70  mgr  Silber  nadi  und 
nach  erhalten;  2,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Injection  eingegangene 
Thiere  zeigten  keine  Bacillen  im  Blut  und  in  den  Organen ;  das 
eine  hatte  100  mgr  (die  grösste  injicirte  Menge)  erhalten  und  51^/, 
Stunden  gelebt,  das  andere  nur  14  mgr,  da  es  schon  nach  20  Stun- 
den Starb.  Sechs  M&use  starben  an  Milzbrand;  sie  hatten  zwischen 
2  und  64^  mgr  Silber  bekommen;  Ton  awei  Ideineren  starb  die  eine 
in  Folge  der  Einspritning  mgr),  die  andere  (4  mgr)  wurde 
getödtet,  als  die  Controlemaus  gestorben  war ;  beide  waren  frei  von 
Milzbrand.  Drei  Meerschweinchen  erhielten  If),  35  und  40  mgr 
Silber;  alle  starben,  zwei  an  Milzbrand,  beim  dritten  konnte  weder 
durch  Untersuchung,  noch  Verimpfung  von  Blut  auf  eine  Maua 
Milzbrand  erkannt  werden.  Schliesslich  wurden  noch  3  Meerschwein- 
cben  66,  07  nnd  96,5  mgr  Silber  in  Gestalt  Ton  HOUensteinlflsung 
injicirt;  das  entere  starb  an  Hibbrand,  das  zweite  starb,  ohne 
dass  M.  nachznweisen  war,  dass  dritte  blieb  am  Leben. 

Verf.  nimmt  zufolge  seiner  Versuche  ausserhalb  des  Thierkörpers 
an,  dass  das  Silber  im  Blute  im  Verhältniss  von  1 : 15000  im  Körper 
vorhanden  sein  müsse,  um  den  tödtlichen  Ausgang  zu  verhüten, 
l^m  diese  Menge  in  den  Blutkreislauf  zu  bringen  eigne  sich  subcu- 
laae  Application  nicht  so  gut,  wie  intravenöse.  Diese  bringt  aber 
eine  so  erhebliche  Ge&hr  fBr  den  Organismus  mit  sieb ,  dass  es 
gewiss  nur  ausnahmsweise  gelingt,  das  Leben  des  Thieres  su  er- 
halten. Dann  aber  scheint  in  der  That  das  Silber  die  Milzbrand- 
bacillen  im  Körper  zu  vernichten,  und  man  muss  deshalb  der  An- 
sicht des  Verf.  zustimmen,  dass  es  möglich  ist,  mit  einer  durch 
Versuche  ausserhalb  des  Organismus  bestimmten  Dosis  eines  che- 
mischen Agens  die  Krankheitserreger  im  lebenden  Körper  so  nach- 
theilig zu  beeinflussen,  dass  die  Infection  überstanden  wird.  Frei- 
lich hat  dieser  Nachwels  nicht  mehr  als  theoretischen  Werth,  nnd 
B.  glaubt  auch  nicht,  dass  damit  iQr  die  Behandlung  einer  allge- 
meinen Infection  von  Mttsbrand  ein  praktisch  verwerthbares  Re- 
sultat erlangt  ist.  Dagegen  nimmt  Verf.  an,  dass  eine  locale  Er- 
krankung, wie  die  Gonorrhöe,  durch  Silberlösungen  mit  Erfolg  an- 
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tibakteriell  behandelt  werden  könne.  Diese  AnDahme  wird  dmch 
5  von  ihm  mit  Silbernitrat-Blutserum-Kalkwasserlösung  von  einem 
Silbeigehalt  von  1 :  lOOOU,  sowie  3  von  einem  Bonner  Collegen  mit 
Silberchlorid-Natr.  subsulf.-Lösung  behandelte  Tripperlalle  als  ricliti^ 
zu  erweisen  gesucht,  bei  welchen  in  relativ  sehr  kur/er  Zeit  Heilung 
erzielt  worden  sein  soll.  Auch  für  die  Behandlung  der  Rachen- 
diphtherie,  glaubt  B.,  wQrden  sich  staik  verdünnte  aJkalfsclie  SUber- 
IflBiiQg«!  besonden  eignen.  Heim  (Berlin). 

Christmas-Dirckink-HolmfeliL  J,  t.»  Bat  TnptBÜB  ili  ABttaeptikam.  (VnrtMfe 

d.  Med.  1887.  No.  19.  p.  f;i7-6l9.) 
Laplace,       Saure  Öablimat-LOsaiig  als  doduticiiendes  Mittel  und  ihre  Yei- 
WMidang  in  VeriMiidrtidBn.  (DonfaMfi»  med.  WodMudn.  1897.  No.4a  p.806'>86X) 


Originalberichte  über  Congresse. 

Aber  die  beim  IX.  Iiitmiati(nialen  Medioimsoben 

CoDgress  zu  Washington  vom  [5. — 12.  September  1887 
gehaltenen  bakteriologischen  Vorträge. 

Vra 

■ax  ToepUtiK 

!n 

l^ew-York. 
(SehloM.) 

IHe  erste  Serie  von  Experimenten,  weldie  im  Januar  1886 
ausgeführt  wurden,  wird  weiter  unten  angegeben.   Der  Controle- 

vogel  und  der  eine,  welche  eine  sehr  geringe  Menge  steriler  Cul- 
turflüssigkeit  erhalten  hatten,  starben  iunerlialb  drei  Tagen  nach  der 
Probeiiuplung;  die  übrigen  waren  über  eine  Woche  nachher  gesund. 


1886—86 

Injection  von  .sterili^irtar 
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3  ccm 
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II    »1  ♦» 
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Das  Resultat  einer  zweiten  Reihe  von  Tnjectionen,  weldie  aus- 
geführt wurden,  um  diese  geradezu  bemerkenswerthcn  Ergebnisse 
zu  bestätigen,  war  ebenso  unzweifelhaft. 


1886 
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tt 

blieb  gwuid. 

Der  dritte  Controlevogel  (No.  24)  gehörte  zu  einer  andern 
Taubenrasse.  Eine  zur  Zeit  consultirte  Autorität  glaubte,  dass 
die  Taube  einige  Eigenschaften  der  Brieftauben  besässe.  Lässt 
man  diese  Taube  uubeacbtet,  so  überzeugt  das  Resultat  zur  Genüge. 

In  einer  Reihe  tod  Eraerimenten,  welche  im  letsten  Frühling 
ausgeführt  wurden,  sind  CNiltoren  gebraucht  worden,  welche  durch 
Verdampfung  im  Vacuum  concentrirt  worden  waren.  Ungefähr 
100  ccm  Fleischinfus,  2Vo  Pepton  und  *',"7o  NaCl  enthaltend, 
wurden  geimpft  und  5  Tage  lang  im  Brütofen  bewahrt.  Es  wurde 
flann  durch  Verdampfung  bei  40*  C  auf  20  ccm  rcducirt  und  ^/^ 
Stunden  lang  bei  60"  C  sterilisirt.  Die  nachfolgende  Iniptung 
frischer  Röhren  ergab,  dass  die  Flüssigkeit  keine  lebenden  Bakte- 
rien enthielt  Die  Iijjectionen  worden  wie  gewöhnlich  gemacht, 
wobei  die  Nadel  in  den  Mose  pectoralis  nor  sehr  obenUbehlich 
eindrang. 
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DU»  geschätzten  Taabea  zeigen  selur  telteii  k§mä  «dche 
KraokheitflzeieheD.  Sie  siid  gertofe  so  lebhtft  iidiI  mmpeng  ale 

vor  der  Impfung.   Es  bildet  sich  bei  allen  ein  Ueioer  SuyeBtier 

im  Pectoralis,  welcher  nach  einigen  Wochen  von  einer  dichten 
Membran  umgeben  ist,  welche  auf  den  Sequester  absorbirend  zu 

wirken  scheint. 

Die  drei  Tabellen  mögen  folgenderniaassen  zusanuuengefa>st 
werden :  Von  24  Tauben  erhielten  16  sterilisirte  Culturen,  wahrend 
S  als  GoDtrolelhiere  reBenrirt  wurdeD.  Von  den  ereterai  mitariag 
keinea  der  Schluaaimpfüng,  von  den  letzteren  7  oder  37^*/^. 

Es  ist  klar,  welchen  Schloes  nan  aus  dieaen  fiiperimeatea  an 

ziehen  hat  Die  Vögel  werden  durch  die  Injection  von  aterilisirten 
Culturen  so  geschützt,  dass  sie  einer  tödtlichen  Dose  von  leben- 
den Bakterien  widerstehen.  Die  sterilisirten  Culturen  entlialten  nur 
die  Producta  von  Bakterien.  Unter  diesen  befinden  sich  ptuniain- 
ähnliche  Körper,  von  denen  einige,  wie  wir  jetzt,  Dank  den  For- 
schungen Brieger's,  wissen,  sehr  wahrscheinlich  die  Agentiun 
bilden,  welche  die  Innnanität  herbeifllhnnL 

Section  X.  Kinderkrankheiten. 

Herr  WUllam  B.  Booker  sprach  über:  A  study  of  aome 
of  the  bacteria  found  in  the  dejecta  of  infanta  a^ 

fected  with  suramer  diarrhoea. 

Zwölf  verschiedene  Bakterienarten  wurden  isolirt.  Elf  waren 
Bacillen  und  eine  gehörte  zu  den  Kokken.  Nur  zwei  von  den 
Bacillen  verflüssigen  die  Gelatine.  Ihre  Wirkung  auf  die  Milch 
atdlt  aldi  folgendermaassen  dar:  Einige  naehis  Oaa^  gerinseo 
bei  saurer  Reaotion  und  Gasentwicklung;  eine  Art  vemreadite 
Gerinnung  mit  alkalMier  Beaction,  eine  gab  der  Milch  ein  pep- 
tonisirtes  Aussehen,  andere  Arten  veranlaaaten  keine  bemeriilMvai 
Veränderungen. 

Die  Sectionsbefunde  bei  Meerschweinchen,  jungen  Katzen, 
weissen  Ratten  und  Mausen  werden  im  Vortrage  ausführlich  er- 
örtert Interessante  Diäci^ssion. 

Section  XL  Ophthalmologie. 

Herr  Bmaj  Power  (London)  sprach  Ober:  Microbea  in  the 

development  of  eye  diseases. 

Nach  Besprechung  der  froheren  Untersuchungen  von  Pastenr, 
Huxley  u.  A.  geht  Power  näher  auf  den  Micrococcus  von  Sy- 
philis und  Ophthalmie  ein.  Chalazion,  Pterygiura,  Blepharitis  cilia- 
ris,  Conjunctivitis  purulenta,  Kerativitis,  Neuritis  optica,  Meningitis 
cerebraliä  dürfen  aii»  die  Folge  der  Entwicklung  von  Bakterien  ao- 
gaseben  norden.  Zur  Erzeugung  dieser  Efiecte  komme  Folgendes 
in  Betneht :  1)  die  Bakterien  kOnnen  merst  in  die  Gewebe  ein- 
dringen und  die  für  ihr  Wachathnm  nothwendiga  Nahannng  auf* 
braachen;  2)  aie  kennen  den  ganzen  Sauerstoff  cdnauniiren  und  so 
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das  Gewebe  eines  nothweudigen  Elementes  berauben,  oder  3)  sie 
köooen  Ptximaiiii}  ausscheideD. 

Di«  Btktaritn  whten  n«r,  mnia  die  Geirolie,  s.  B>  dtnrdi  Er- 
mMinig,  ihre  Widerstandskraft  efegebüsst  luLben.  Power  er- 
wähnt das  Experiment  mit  einer  an  der  inneren  Wand  mit  Agar- 
Agar  bestricheiiPi)  Glasröhre,  durch  welche  bakterienhaltige  Luft 
geleitet  wird.  Die  Mikroorcranisnien  entwickeln  sich  bei  «jeiiei^ter 
Lage  der  Röhre,  dies  beweise,  dass  die  Bakterien  schwer  genug 
seien,  sich  niederzulassen. 

Section  XII.  Otiatrie. 

Berr  B.  Loewenberg  (Paris)  sprach  über:  Tbe  treatment 
and  bac  teriology  of  aural  fu  rundes. 

Um  andere  Bakterien  auszuschlie^ssen ,  wird  der  äussere  Ge- 
hörgang zuerst  ausgespritzt  und  dann  10  Minuten  lang  mit  einer 
lauwarmen  Sublimatlösung  (1  :  2000)  gefüllt.  Eiu  Kiterstückchen 
wild  aal  Agar-Agar  oder  Nflhrgelatiiie  fibertragen  md  dam  werte 
PlaUeacQlliireB  mit  dem  ganaen  Eitar  angefertigt. 

Am  häufigsten  wurde  StapbyloQoccBB  albus  (nur  in  einem  FaUe 
abwesend)  gefunden;  dann  ae%te  sich  auch  Staphylococcus  aureus 
und  zuweilen  St.  citreus.  Nor  in  eiaem  Falle  fuidea  sich  alle 
drei  Formen  beisammen. 

Die  Resultate  stimmen  mit  denen  Kirchner  s  nicht  über- 
eiD,  der  nur  Staphylococcus  albus  £Euid. 

Section  XJIL   Lary ngol ogie. 

Herr  Lennox  Browne  (London)  sprach  über:  Recent  views 
as  to  the  pathology  and  treatment  of  tubercalosis 
of  the  larynx. 

Vortragender  bespricht  das  Verhältuiss  der  Tuberkelbacillea 
aar  teberauÖBen  Laryngitis ,  ihre  Herinmft  von  den  Lungen ,  die 
Art  ihres  Eindringens  in  die  Gewebe  o.  s.  w»,  ohne  weoenflioii 
Neues  zu  sagen.  Nsieh  ausführlicher  Erörterung  des  klinischen 
Theiles  empfiehlt  er  für  die  Behandlung  den  Gebranch  ?QO  Parasiti- 
ödiea,  wozu  er  auch  das  Atiopin  rechnet 

Section  XIV.  Dermatologie  und  Sypbilographie. 

Herr  0.  BaTOgll  spneh  Aber:  Lnpns  erythematosaa. 

Verf.  hat  Schuppen  Ton  drei  Fällen  Ton  Lapos  erjftiiemalosns 

untersucht  Die  E$)idermiszellett  waren  enorm  yergrOetert  und 

enthielten  eine  grosse  Anzahl  von  runden  Körpern,  welche  Ba- 
vo tri  i  als  Mikrokokken  betrachtet.  Sie  bilden  Gruppen  und  Co- 
lonieeu.  In  Schnitten,  die  von  der  Haut  angefertigt  werden,  finden 
sicli  die  Kokken  in  der  Papillarschicht,  am  zahlreichsten,  wo  Ex- 
sudation stattgefunden  hat,  und  kleine  Kokken  im  Innern  der 
Fmiii  nnd  m  den  CapUlaien.  ZMAungsexperimente  weidai  in 
Aneskhl  gestellt 
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Herr  A.  B.  ißobiusOD  sprach  über:  Alopecia  areata  witb 
demonstratioDS  of  deep-seated  microorgaDisBs. 
Bobinson  stdlt       nearoäsche  Theorie  aber  die  Unadie 

der  Alopecia  der  parasitären  gegenüber;  erstere  habe  mehr  An- 
hänger. Um  die  Theorien  zu  beweisen,  müssten  die  Bakteriologen 
den  specifischen  Mikroorfjanisnius  cultiviren  und  durch  Einimpfunji  des- 
selben die  Affectiüu  herbeiführen,  die  Neurologen  müssten  mikro- 
skopische Veränderungen  im  Nervengewebe  nachweisen  oder  durch 
Verletzung  eines  Nerven  der  Kopfbaut  einen  Fall  von  Alopecia 
areata  erzeagen  können.  Gegen  die  parasitäre  Natur  spridie  das 
plOtdiche  vollständige  Ausfallen  der  Haare,  was  nur  durbh  eine 
grosse  Zahl  von  Parasiten  bewirkt  werden  liönnte,  die  dann  aock 
leicht  hätten  entdeckt  werden  müssen.  Das  Abbrechen  der  Haare, 
die  Art  und  Weise  ihres  Ausfallens,  ihre  Beschaftenheit  und  das 
gelegentliche  Vorkommen  von  Entzündungserscheinungen  rührten 
nicht  von  Parasiten  her.  Die  von  v.  Sehlen  entdeckten  Orga- 
nismen befänden  sieb  in  den  Haarfollikeln  and  meistens  in  den 
Haaren,  welche  ihre  Wnrzelscheiden  nach  der  Epilatfoo  behielteo. 
Obwohl  Iiocolationen  fehlschlugen,  sollte  man  doch  darauf  kein 
allzu  grosses  Gewicht  legen.  Wenn  die  Affection  parasitärer  Na- 
tur wäre,  dann  sollte  sie  doch  durch  Parasiticidien  geheilt  werden 
können.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Bei  früher  Anwendung  sind  allerdings 
die  Mittel  wirkungsvoller.  Robinson  untersuchte  die  tiefern  Theile 
der  Kopfhaut  in  der  Voraussetzung,  hier  den  Sitz  der  Lrkraukung 
m  finden«  Er  beschreibt  die  histologischen  Betade  in  den  w- 
schiedenen  Stadien  der  Erkrankung  sdir  eingehend.  Er  fsod  Mi- 
kroorganismen, wdche  denen  v.  Sehlen*s  sehr  ähnlich  sind,  in 
den  Lymphräumen  des  Corium,  in  der  subpapillären  Schicht  und 
noch  tiefer.  Sie  bestanden  aus  Kokken,  welche  in  Haufen,  Colo- 
nieen,  Linien  und  Reihen  in  den  Lymphräuraen  angeordnet  waren. 
Diplokokken  wurden  häufig  gesehen.  In  einem  Falle  von  ein- 
wöcbenthcher  Dauer  waren  die  Kokken  sehr  zahlreich.  Es  fragt 
sich  nur»  ob  sie  znftlliger  Nator  sind.  Die  Art  der  Anshreitii^^E 
ist  wie  bei  Erysipel.  Die  geringe  oder  flberiiaiipt  nicht  eintretesde 
Gontagiosität  ist  durch  den  tiefen  Sitz  za  erklären,  deshalb  schlsigen 
auch  die  Mittel  fehl. 

In  der  Discussion  ist  Unna  für  beide  Theorien ;  die  neuro- 
tische passe  auf  Fälle,  welche  die  parasitäre  nicht  erklare,  und 
umgekehrt  Thin  weist  die  Ansicht  zurück,  dass  sieb  Mikro- 
organismen in  allen  gesunden  Haaren  fänden.  Wenn  die  Epilation 
mit  sauberen  Listrumenten  nach  vorheriger  Beinignng  geecheiie, 
so  finde  man  keine.  Die  Anzahl  der  bei  der  Aiea  Oeisi  gefun- 
denen Bakterien  ist  der  Entfernung  vom  Gentrom  des  Fleckes 
direct  proportional;  am  Rande  finden  sich  nur  wenige.  Züchtung 
und  RL'i*rofliiction  sind  für  die  Annahme  der  parasitären  Theorit 
nicht  unbediii^'t  nothwendig.  Matheniatische  Beweise  sind  in  solchen 
Dingen  nicht  zu  erwarten.  Trichophyton  ist  als  Ursache  des  Herpes 
tonsurans  sicher,  und  doch  ist  es  noch  Niemandem  gelungen,  die 
Afieetkm  zu  reproducteen.  Am  Schluss  der  D^tte  macht  lUtia- 
wm  die  Bemerkung,  dass  die  Erklärung  Ar  di^enlgeu  FilH 
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welche  Dach  einer  Verletzung  auftreten,  aualog  sei  der  von  den 
FftUea  iwn  Osteon^elitis,  die  sieb  erat  nach  «Dem  Tranma  ent- 
tnekaUen. 

Section  XV.  Hygiene. 

Herr  Domingos  Frelre  (Rio  de  Janeiro)  sprach  über:  The 
Vaccine  o  f  v  e  11  o  w  fever.  (Medical  l<iews.  1Ö87.  VoL  IL 
No.  12.  p.  Ö3Ö— 33t).) 

Freire  hat  bereits  im  Jahre  1880  erklärt,  dass  das  gelbe 
Fieber  durch  eineii  «nsserordentlich  Ueinen  Mikroorganisimis  ver- 
ursacht sei,  welcher  sich  im  Blute,  in  den  tieferen  Geweben  und 
in  den  Secretionen  vorfinde.  Er  hat  Beine  Untersuchungen  aus- 
führlich unter  dem  Titel  „Doctrine  microbienne  de  la  fi^vre  jaune 
et  les  inoculations  preventives"  in  Gemeinschaft  mit  Paul  Gibier 
und  Ch.  Rebourgeon  veröffentlicht.  In  der  letzten  Zeit  hat  er 
seine  Forschungen  fortgesetzt,  wobei  er  von  Dr.  George  M. 
Stern berg,  der  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  nach 
Rio  de  Janeiro  gesandt  worden  ist,  um  das  Ergebnies  seiner  Ar- 
beiten kennen  zu  lernen,  unterstützt  woide.  —  Er  theflt  seine  gegen- 
wärtige Mittheilung  in  drei  Abschnitte: 

1)  Naturgeschichte  des  Amarillus-Bacterium. 
Seine  Ol a  s s i  f  i  c i  r  u  n  g ,  Entwicklung  und  Züchtung. 
Freire  rechnet  den  Amarillus  zu  den  Algen.  £r  nannte  ihn  früher 
Cryptococcus  xaulhogenicus. 

Das  Amarillns-Bacterium  findet  sich  in  dner  einzelligen  Form, 
ala  runder  Pnnl[t  beginnend,  selbst  bei  einer  Vergrösserung  Yon 
700  kaum  zu  erkennen ;  die  Punkte  vergrössern  sich  nur  ganz 
allmählich,  brechen  das  Licht  stark  und  zeigen  bald  dunkle  Zonen, 
wenn  das  Liclit  unter  gewissen  Winkeln  von  ihnen  reflectirt  wird. 

Diese  kleinen  Zellen  sind  s])härisch ,  von  einem  graulichen 
oder  schwarzen  Rande  umgeben  und  enthalten  Protoplasmamassen 
in  ihrem  Innern.  Reproduction  wird  durch  den  Bruch  der  ein- 
hnllenden  Membran  bewirkt.  0ie  Zerreissnng  kann  an  einem  ein- 
zelnen Punkte  erfolgen,  wodurch  eine  Sproesnng  TorgetAnscht  wird, 
oder  die  einhüllende  Membran  zerplatzt  unregelmässig  an  mehreren 
Punkten.  An  den  durch  die  Zerreissnng  entstehenden  Läppchen 
sieht  man  farbige,  zähe  Massen,  an  welchen  die  Keimzellen  hängen. 
(Verf.  hält  letztere  für  Sporen. j  Diese  Ma.ssen  sind  mit  den 
Trümmern  der  zerstreuten  Zellen  verbunden  und  fast  symmetrisch 
angeordnet,  zuweilen  in  Biru-,  Tannenzapfen-  oder  Ananasform,  zu- 
wcdlen  wie  lange  und  mehr  oder  weniger  biegsame  Boeenkrftnze 
angeordnet  Die  MOEToorganismen  sind  1— IV«  M  l^^g. 

Zur  Zeit  der  Sprossnng  kommen  ans  jeder  ausgewachsenen 
Zelle  zwei  verschiedene  Pigmente,  ein  gelbop.  welches  alle  Gewebe 
infiltrirt  und  die  ikterische  Farbe  hervorbringt,  und  ein  sch war/es, 
welches  dazu  bestimmt  ist,  in  den  Blutstrom  geleitet  zu  wenlcn 
und  Verstopfung  der  Capillaren  oder  Blutstauung  in  den  Organ- 
parenchymen  herbeizuführen. 

Die  Aonrie  iat  doreii  die  AnhAnfiing  der  Mikroorganismen  und 
deren  Trflmmer  in  den  Hamcanilchen  wunacht,  wodurch  colloide 
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Dogeneration  entsteht»  welche  jedes  HaraiOlueheB  in  «Ben  Ibüm 
Strang  verwandelt  und  so  die  Infiltration  der  Niere  Torkiadart. 

Die  schwarze  Farbe  der  cr!)rochcnen  Massen  rührt  vom  schwar- 
zen Pi{jfnient  her.  Dies  ist  nicht  so  sonderbar,  da  auch  andere 
Bakterien,  chronio^ene  genannt,  wie  der  Bacillus  cyanogenus, 
Micrococcus  prodigiosus  und  Micrococcus  indicus,  Pigmente  fabri- 
drea.  Die  Vorwflrfe  Coruirs,  dass  diese  Pigmeutniassen  nur 
acddeatelle  Körperchen  seien,  glaubt  Freire  anrflekweiseB  in 
kOmien. 

Freire  bat  die  zaatbeceaei  Bakterien  in  Fleischbrühe,  Milch 
und  Gelatinelösungen  erfirfgreich  gezüchtet.  Er  zieht  Gelatinelö- 
sungen in  ^gewöhnlichem  Wasser  denen  in  destillirtem  Wasser  vor, 
weil  jenes  Mineralsalze  und  etwas  organische  Substanz  enthält. 
Die  ausführliche  Beschreibung  der  Cultureu  tiudet  sich  in  dem  oben 
erwiliDtei  Buche.  Die  AmarUliis-BakterieD  färben  sich  mit  Anilia- 
Hurbea,  wie  Rosanilin,  Methylnolett  imd  BisaBarekbraiiB  sehr  leieht. 

Nach  der  Koeh^schen  Metbode  cultivirt,  bilden  sich  in  dfli 
Röhren  Colonieen  von  der  Form  eines  Nagels,  dessen  Kopf  sich  an 
der  Oberfläche  der  Gelatine  befindet  Die  Gelatine  verflüssigt  sich 
allmählich  in  un regelmässiger  Weise,  immer  in  den  oberflächlichen 
Schichten,  so  dass  man  den  Mikroorganismus  zu  den  Aerobien 
rechnen  kann. 

Der  Amarillus  producirt  Ptomaioe  auf  Koateii  der  iltaniBo- 
iden  Subetanzeii.  Experimente  mit  denaelbeo  leigeii  eiaeo  bener- 

kenswerthen  Einfluss  auf  (!( n  Sympatbicus  und  Vagus,  wodurch 
viele  Symptome  des  gelben  Fiebers  eine  plausible  Erklärung  findeo. 
Auch  in  den  Culturen  finden  sich  die  Ptomaine;  die  Gelatine, 
welche  bei  der  Einführung  des  Amarillus  neutral  war,  wird  nach 
einigen  Tagen  alkalisch,  und  Ptoniaine  lassen  sich  dann  extrahireri. 

2)  I m  pfbarkei  t  des  A  marillus-Bacterium.  Durcii 
Impfung  mit  Biet  tob  Patientea  uad  mit  firoleiiteD  Onltaren  wor- 
den Kaniocfaen  and  MeerschweincheB  in  3—10  Tagen  getödtet 
Eiaathmung  von  mit  den  Mikroorganismen  geaftttigter  Luft  hat 
denselben  Erfolg;  sogar  die  blosse  Einathmung  der  im  Lalx>ra- 
toiium  durch  die  Experimente  inficirten  Luft  tödtet  die  Thiere. 

Durch  successive  Culturen  wird  der  Amarillus  weniger  giftig. 

Die  Vaccine  wird  hergestellt  durch  Injection  von  Patienten- 
blut in  ein  Meerschweinchen  und  Uebertragung  des  Blutes  des 
Thima  anf  ein  anderes  o.  s.  f.  bis  amn  neboDten  Thim,  Ua 
schliesslicfa  lom  Blute  dea  letzten  Culturen  «ngeisHtigt  werden, 
welche  selbst  wenigstens  vier  Mal  überpflanit  werden.  Mit  der 
letzten  Cultur  werden  dann  die  Impfungen  auf  den  Menschen  nach 
vorherigen  ControleTersuchea  der  Vaccine  an  Xliieren  vorge- 
nommen. 

Die  Culturen  schwächen  sich  allmählich  von  selbst  ab  unter  dem 
Einflüsse  von  Luft,  so  dass  eine  Anfangs  virulente  FlttSBigkeit  7 
bis  10  Tage  nachher  ohne  Geiidir  eingeimpft  werden  könne.  Ein* 
mal  abgeschwächte  Culturen  bewahren  ihre  Abidiwäcbung  in  unbn- 
aehränkter  Weise  bis  zu  den  Jahreszeiten,  wo  Epidemien  erfolgen, 
in  wetoben  sich  die  Wirlcaamkeit  der  Cultoran  fut  unmeiidich  Tir- 
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itftrkt.  Freire  behauptet,  eine  Methode  gefanden  zu  haben, 
mittelst  wdeher  er  so  jeder  beliebigen  Jahresseit  ▼ordOnnte  Gal- 

tam  in  giftige  verwandeln  könne,  und  unigekehrt.  Die  ge- 
aaneren  Angaben  darüber  finden  sich  im  Original.  Sie  beruht 
auf  der  Thatsachc,  dass  ein  Organismus,  obwohl  er  nicht  selbst 
durch  ein  krankmachendes  Agens  inficirt  wird,  doch  selbst  die 
Virulenz  dieses  Agens  verstärken  kann. 

3)  Impfungen  des  Menschen;  praktische  Ergeb- 
nisse. Die  OnHaiflOssigkeit  wird  in  4---8  Ghwnm  Cttsende  RSIir* 
chen  snfbewahrt,  mkk»  dondi  Hitae  sterifisirt  and  mit  Sdmiergel 
verschlossen  sind.  Zwei  bis  15  Tropfen  (je  nach  dem  Alter  des 
Individuums)  werden  mit  einer  Pravaz 'sehen  Spritze  unter  die 
Haut  iiijicirt.  Nach  der  Impfung  stellen  sich  Stönmgen  ein,  die 
mit  den  Symptomen  des  gelben  Fiebers  grosse  Aebnlichkeit  haben 
und  nur  zwei  oder  drei  Tage  andauern. 

Die  Resultate,  die  Freire  mit  seinen  Impfungen  hatte,  sind 
flbemacheDd:  Von  6942  geimpfteo  Fstbom  staitai  mir  15, 
während  in  demselben  Zdtramn  (1883— 188Q  2317  Permen  star- 
bea^  die  nidit  geimpft  wavea. 

Herr  GeortJ:o  Troup  sprach  über:  The  influence  of  climate 
in  the  production  of  cholera  infantum. 

Die  producirenden  Ursachen  der  Cholera  infantum  bestehen, 
wie  der  vortragende  mit  N.  S.  Davis  annimmt,  in  Sommerhitse 
in  Verbindmig  mit  Windstille,  welche  wenigstens  ftnf  anfemander- 
folgende  Tage  anhalten  müssen;  deshalb  treten  */«  ^ 
Juli  anC 

Es  ist  ein  grosser  Irrthimi ,  die  Affection  als  eine  Städte- 
kruukheit  zu  betrachten.  Ihr  Vorherrschen  auf  dem  Lande  und 
in  der  Stadt,  in  Territorialzoueu  und  bestimmten  klimatischen 
Unionen,  begründet  die  Behauptung,  dass  sie  hauptsächlich  vom 
Klnna  beeinflusst  wird. 

Der  gegenwärtige  Stand  der  itiologischen  KenntDisse  berech- 
itgl  m  der  Annahme,  dass  die  causa  cansans  ein  MikroorgaDis- 
mus  sei,  welcher  noch  entdeckt  werden  mnss.  Derselbe  verhält 
sich  wie  die  Bakterien  des  gelben  Fiebers  und  der  asiatischen 
Cholera,  welchen  er  darin  gleicht,  dass  er  das  Ergebniss  klima- 
tischer Zustände  ist  und  als  seine  Ueimath  gewisse  Gebiete  hat 
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60.  Yersamniliiiig  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiesbaden,  Yom  18.  bis  24.  Septmber  1887. 

15.  Sectiou  für  Chirurgie. 

SltEinig  an  DieiMtaf  ,  den  20.  September,  9  Uhr  YoimittegB. 

2.  Herr  BInne,  Greifswald:  Ueber  die  Entstehung  der 

metastatischen  Eiterung. 

Die  Besultate  der  experimentellen  Untersachungen  sind  in  aller 
KQrze: 

1)  Der  menschliche  und  thierische  Orrranismus  besitzt  die 
Fähigkeit,  eine  grosse  Menge  selljst  der  markant  pathogeuen  Eiler- 
kokken  zu  eliminireu,  wenn  diese,  in  die  Gewebe  eingebracht,  dem 
directen  Zutritt  ?on  Sauerstoff  entzogen  sind. 

2)  Eine  üeberwanderung  von  Kokken  in  eine  subcutane  Ver- 
letzang  oder  in  balcterienfreie  subcutane  AbsceBse,  welche  durch 
InjectioD  steriler  chemischer  Substanzen  erzeugt  sind,  findet  nicht 
statt  von  riumlich  getrennten  hakterienhaltigen  Abscessen  und 
Phlegmonen  ans,  auch  nicht  bei  Iiyection  in  die  Blutbabu  und 
Bauchhöhle. 

3)  Selbst  bei  directer  Einspritzung  von  Kokkenauf- 
schwemmung in  frische  subcutane  W  iindm ,  in  junges  und  altes 
Narbengewebe,  um  Fremdkörper,  wie  Glassplitter,  VVollfäden  etc, 
tritt  keine  Eiterung  ein. 

4)  Daraus  folgt,  dass  Gewebsläsioneu,  welche  eine  entzündliche 
ReactioD  bedingen,  nicht  prfUlisponirend  für  die  Entstehung  me- 
tastatischer Eiterungen  sind.  Auch  Thromben,  welche  dnrcS  Ein- 
fahren von  WoUfftden  in  die  Art  pulm.  hervorgebracht  waren, 
gelang  es  nicht  zu  inficiren  von  der  Blutbahn  her. 

5)  Wohl  aber  gelingt  es,  lädirte  Gewebstheile  zum  locus  mi- 
noris  resistentiae  zu  machen  durch  Einverleibung  der  chemischen  Pro- 
ducte  der  Mikroorganismen.  Locus  min.  resistentiae  ist  also  für 
Eiterkokken  ein  solches  Gewebe,  welches  durch  chemische,  oder 
mechanische  und  chemische  Läsiouen  seine  normale  Widerstands- 
fthigkeit  gegenfiber  den  Kokken  mioren  hat;  sofern  die  Liaioneii 
eine  heftige  entzündliche  Beaction  bedingen,  bringen  sie  keinen 
locus  min.  realst  ^lervor. 
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17.  öection  fftr  P&diatrie. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  8  Uhr  Vonnittags. 

VüiäiUender :  Herr  Emil  Pfeiffer,  Wiesbaden. 
Schriftführer:  Herr  Schill,  Herr  Eisner. 

2.  Herr  Professor  Epstein,  Prag:  Ueber  die  Indication 
der  AI  a  g  e  D  a  u  s  s  p  ü  1  u  u  g  e  II  i  in  S  ä  u  g  1  i  ii  g  s  a  1 1  e  r. 

Herr  Epstein  hat  die  Magcnuuä>puluiigen  bei  Magen-Daroi- 
erkraukuugeu  der  baugiinge  schou  im  Jahre  iÜ^O  auf  Grund  eines 
grossen  Materiales  anempfoblmi.  Trotzdem  haben  sich  dieselben 
bisher  in  der  ftnstlichen  Praxis  nicht  eingebürgert  Gerade  das 
Säugliogsalter  eignd  sich  jedoch  am  besten  für  das  Verfishren,  und 
hier  sind  die  Erfolge  desselben  so  befriedigend,  dass  seine  allge- 
meine Anwendung  (Iringend  gewünscht  werden  niuss.  Die  etwaigen 
Einwände,  dass  das  Vurtahren  für  den  Ar/t  unistjiudlich,  für  das 
Kind  geiahriich  und  für  die  Angehörigen  peinlich  ist,  sind  nicht 
stichhaltig  und  müssen  schuu  uiii  KucKsichi  auf  die  bisherige  Un- 
zulftnglichkeit  der  Ablieben  Behandlungsmethode  der  Verdannngs- 
krankheiten  des  jungen  Kindes  aufgegeben  worden.  Die  Aosfäi- 
ruDg  unterliegt  in  der  Begel  keinen  Schwierigkeiten,  und  gerade 
die  jüngsten  Kinder  vertragen  die  Ausspülung  besser  als  ältere. 

Bisher  ist  unter  mindestens  1UU(J  Magenausspülungen,  welche 
auf  der  Kiiiiik  Epstein 's  ausgeführt  wurden,  weder  ein  Unfall 
noch  ein  2\achtheii  vorgekommen. 

Epstein  übt  die  Ausspülung  beim  acuten  Brechdurchfall, 
sei  derselbe  durch  imzweckmAssige  EmAhruug  entstanden  oder 
durch  infeetifiee  Ursache  yeranlasst  Die  erste  Bedingung  ist  hier 
die  Entlastung  des  Magens  von  den  unYerdauten  und  unverdau- 
lichen Speisemassen  und  die  Entfernung  der  giftig  wirkenden  Zer- 
setzungsproducte.  I)er  Brechdurchfall  geht  gewohnlich  von  der 
oberen  Leibesötinung  aus,  und  der  Magen  ist  der  zuerst  ange- 
griüene  Theil.  Dennoch  ist  die  Ausspülung  nicht  nur  im  Anfang, 
sondern  auch  in  den  spätereu  Stadien  des  Brechdurchfalles  zu 
machen.  Fast  muner  wird  durch  dieselbe  die  sofortige  Sistirung 
dea  Erbrechens  erzielt  Der  Magen  kann  wieder  die  Nihrflflssig- 
keit  behalten  und  verdauen,  falls  dieselbe  nur  so  gawählt  wird, 
dass  sie  m  diesem  Zustande  hochgradigster  Verdaunngsschwftche 
bewältigt  werden  kann. 

Epstein  verwendet  zu  diesem  Zwecke  dtis  Eiweisswasser  bis 
zum  Aulhören  des  Durchfalles  und  Besserung  des  Allgemeinbe- 
iindeus,  worauf  die  allmähliche  Rückkehr  zu  einer  anderen  Er- 
nihmngsweise  atattinden  kann  (in  der  Regel  nach  24  d8  Stunden). 

Die  Magenaasqpfllungen  sind  jedoch  nicht  allein  bei  diesen 
schwersten  Formen  von  Magen-  und  Darmerkrankung  der  Ö&ug* 
linge  indicirt,  sondern  auch  beim  einfachen  d}  speptischen  Magen- 
Darmkatarrh,  bei  der  acuten  und  chronischen  Dyspepsie.  Die 
entleerten  Massen  liefern  den  besten  Beweis,  wie  sehr  sie  noth- 
wendig  ist   Diesen  scheinbar  leichten  Erkrankungen .  der  lüudei: 
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ist  wegen  der  vielfachen  Coniplicationen  ^Meich  von  vornheiein  in 
entscliiedener  Weise  entgegenzutreten.  Die  bisherige  Behandlun;:?- 
art  dieser  Zustände  mit  problematischeo  YerhaltuogsmaassreigelA 
und  Medicanienten  ist  zu  unsicher. 

UuumgäugUch  ist  die  Ausspülung  bei  Vergiftungen,  nament- 
lich bei  der  im  Kindesalter  hftufigen  Vergiftung  mit  Opikten. 

Die  Disrn?sioB  wird  bis  naob  Anbitaimg  der  foigeodeii  Voi^ 
trige  Terscbobea. 

3.  Herr  Lorey,  Frankfurt  a.  M.,  berichtet  im  Anschluss  an  eine 
im  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  iiu  Januar  er.  veröffentlichte 
Arbeit  über  43  Fälle  von  Magen  ausspül  ungen  bei  an 
Dyspepsie  erkrankten  Kindern  im  Alter  bis  zu  2 
Jahren.  , 

Bei  81  Kindern  &nd  sich  der  Magen  2  Standen  aacli  der 
letzten  llahlseit  gelSllt  mit  flbehriechendem  reichlichem  Inhalt; 
bei  30  Kindern  genügte  1 — 3nialiges  Ausspülen  mit  schwacher 
Kochsalzlösung  sor  Beseitigung  der  Dyspepsie;  in  einem  bereits 
chronischen  Falle  mosste  die  Behandlung  mehrere  Wochen  durch- 
getührt  werden. 

Bei  12  dyspeptischen  Kindern  enthielt  der  Magen  nur  etwas 
bchleim,  doch  wurde  auch  bei  diesen  durch  1 — 2  Ausspülungen 
die  Dyspepsie  beseitigt,  wfthrend  2  Kinder  atrophisch  ra  Gnmde 
gingen. 

Vortragender  hält  sich  berechtigt,  nach  diesen  Erfahrungea 
die  Magenausspüluiig  für  die  Behandlung  der  Dyspepsie  des  ernten 
Kiudesalters  zu  empfehlen. 

4.  Herr  Esdierich^  München.  Beiträge  zur  antisep- 
tischen Behandlung  der  Magen-Darmkrankhei tea 

des  Säuglingsalters. 

Die  modernen  Behandlungsnii'thoden  der  Magendarmkrankheiten 
des  Säuglingsalters  laufen  im  Wesentlichen  auf  die  Antisepsis  des 
Darminbaltes  hinaus.  Die  löslichen  und  unlöslichen  desinficirenden 
Mittel  haben  sieh  nur  bei  Magenkrankheitan  beivfthrt,  ebenso  M 
Magenspülung,  die  Vortragender  in  ca.  700  Fällen  mit  günstigem 
Erfolge  in  Anwendung  gesogen.  Für  beide  jedoch  ist  der  Dfimi- 
dann  unzugänglich.  Das  einzige,  aber  absolut  wirksame  Mittel, 
d^selben  zu  beeinflussen,  ist  die  Zufuhr,  respecÜTO  Kntftküiung 
gfthrlahigen  Materials  in  der  Nahrung. 

Alle  im  oberen  Darmabschnitt  ablaufenden  GahrungsprocesSS 
bQden  durch  Zersetzung  des  Milchsoehen  8Iu«d;  «nl  ma  4m 
Mflehsneker  leseibirt  ist,  kommt  es  nr  EiiraiBsftahrisa  (attoaKache 
Q&hrung\  wie  bei  der  auf  den  Did^darm  beschiftnktan  Enteritis. 

Es  werden  demnach  die  ersteren  Gährungsprocesso  durch  Ent- 
ziehung aller  Kohlehydrate  (Eiweissdiät) ,  letztere  durch  Zufuhr 
kleiner  Mengen  Yon  Kohlehydiraten  (Dextrin)  zweckmässig  behan- 
delt werden. 


Digitized  by  Google 


601  VwiMmnlmg  DtotoohMr  HaMbnote  s.  Aoslo  in  WMMte  575 


Disensf  ioB: 

Herr  Biedert,  Hageuau,  bestätigt  die  Leichtigkeit  der 
Vagenausspülungeu  mit  Trichterheber.  Bei  chronischen  Erknm- 
koDgen  sind  sie  mehr  diagnoBtischer  Beweia,  dass  bu  viel  gegeben, 
wnrde,  was  dann  za  bessern  ist  Mehr  erwartet  er  dayon  beim 
Brechdorchfall,  entsprechend  der  von  ihm  seit  Jahren  vertretenen 
Anschauung  von  der  Schädlichkeit  des  Nahriingsrestes  als  Herd 
der  Zersetzung  und  Bakterieuentwickelung.  Nur  so  erklärt  es  sich, 
dass  die  Entleerung  der  Massen  den  Nutzen  bringt,  wie  er  heute 
bewiesen  ist.  Herr  Kscherich  bat  zu  spät  ausgespült  (erst  im  Sta- 
dium algidam),  und  gegen  seine  weileie  AnsfBlifung  spricht  Alles, 
WM  Iber  Nutaen  des  Zodierwassera  und  Eiweisswassers  (mit  Zucker) 
heute  md  sonst  festgestellt  wurde.  Gegen  Esch  er  ich  spricht 
femer,  dass  erfahrungsgem&ss  Zuckerwasser-  und  dünne  Mehl- 
abkochungen bei  Dünndarm-,  nicht  aber  bei  Dickdarmkatarrh, 
vertragen  werden,  was  dagegen  vollständig  mit  Bedners  Theorie 
übereinstimmt. 

Herr  Jkmmut^  Beri,  stimmt  im  Wesentlicfaen  mit  den  Anschau- 
ungen der  Herren  Epstein,  Escherich,  und  Biedert  fiberain. 

Hauptsache  bei  der  Behandlung  der  acuten  Darnierkrankungen  des 
Säuglings-  und  ersten  Kindesalters  bleibt  vorübergehende  Beschrän- 
kung jeder,  vor  Allem  der  Milchuahrung.  Ausgezeichnete  Unter- 
Stützung  gewähren  die  Ausspülungen  des  Magens  und  Darmes. 
Erschwerende  Erscheinungen  bietet  in  dieser  Belebung  die  Loca- 
lisation  der  Erkrankung  auf  das  Ilenm. 

Herr  Ranke,  München,  hat  die  Methode  der  Magenaus- 
spülung und  der  nachherigen  Verabreichung  von  Ei  weiss  wasser  nach 
Epstein  seit  l^j^  Jahren  in  seiner  Poliklinik  und  jetzt  in  der 
Poliklinik  des  Kiuderspitals  sehr  vielfach  durchführen  lassen  uud 
hält  die  mechanische  Behandlung  der  Magendarmkatarrhe  der 
Säuglinge  ftr  einen  enormen  Fortschritt  in  der  Therapie.  Selbst- 
verständlich ist  sie  keine  Panacee.  Eine  versuchsweise  Anwendung 
der  Spülung  kann  aber  unter  allen  Verhftitnissen  niemals  schaden. 

Herr  Thomas,  Fr  ei  bürg:  Das  Hauptgewicht  ist  auf  Ent-- 
Ziehung  aller  Nahrung  durch  einen  oder  einige  Tage  zu  legen,  so- 
me  auf  Darmansspttlungen ;  möglichste  Bainigung  des  ganaen  Ver- 
danungsscblauchs  von  Bakterien  und  ihren  Toxinen  moas  die 
nächste  Aufgabe  sein.  Nur  der  Durst  muss  gestillt  werden,  in- 
dessen nur  mit  Theeaufgüssen.  Von  Medicamenten  mit  Ausnahme 
von  Abführmitteln  (Calomel  in  Centigramm-Dosen  alle  Stunden, 
Magnesia)  und  Neutralisation  ist  vollständig  abzusehen.  Hat  sich 
Macen  und  Darm  eiuigermaassen  beruhigt,  so  versucht  man  zu- 
nioiat  nicht  Müdi,  Mmdeni  dflnnes  Eiweisswasser«  nicht  aber  sogen. 
Peptone  md  Kohldiydrate.  Whrd  Eiweiaswasser  yertragen,  so  kann 
man  Versudie  mit  sorgfältig  (nach  Soxhlet  z.  Bw)  erhitzter  Milch 
machen,  muss  aber  sofort  wieder  (vermuthlich  nur  auf  kurze  Zeit) 
sor  früheren  Entsiehung  aller  Nahrung  surückkehnn,  sowie  sie 
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nicht  ertragen  wird.  Bei  derartiger  Behandlung  kann  Dian  die 
übrigens  unter  Uniständen  sehr  nützlichen  Mafien ausspQlungen 
in  frischen  Fällen  meist  entbehren,  solche  mit  Resorcinlösuug  (1  bis 
3<>/o)  sind  übrigens  nützlich,  doch  vorsichtig  zu  machen.  Wein 
•mir  bd  Oollaps. 

Herr  Escherich,  München:  Ich  muss  mich  zunächst,  gegen 
einige  P^iinvainie  Biedert's  wenden.  Die  Ernährung  mit  Pep- 
tonen hat  mir  ebensowenig  belriedigende  Kesultate  geliefert.  Ich 
habe  schon  flttagt»  dass  ich  unter  Uhdcfa  infaiitum  nur  jene  Falle 
▼mtandeD,  in  Asnen  CollapamcheinungQn  Yorbanden.  Gänige  ape- 
cielle  Erfahrungen  lassen  sich  gegenüber  allgemeinen  experimea- 
teilen  Thatsachen  nicht  als  beweiskräftig  anführen.  Solange  (Ue  Difie- 
rentialdiagnose  der  verschiedenen  Magen-Darmerkrankungen  nicht 
eine  schärfere  ist,  lassen  sich  klinische  Erfahrungen  überhaupt 
kaum  vergleichen.  Die  unbestrittene  Thatsache  und  Constanz  der 
Säurebilduug  bei  Erkrankungen  in  den  oberen  Darmabschnitten, 
die  nur  dorch  Bakterienwirirang  auf  den  Mflehzucker  denkbar  ist, 
die  reizende  und  schftdliehe  Wirirung  dieser  Gährungsproducce 
weist  mit  aller  Sicherheit  auf  diesen  Stoff  als  die  Ursache  der 
Erkrankung  hin,  während  besOgUdi  des  Gaseltts  nichts  Aehnliches 
bekannt  ist. 

Herr  Lorejr,  Frankfurt:  Gut  abgekochte  Ifüch  wird  nach 

Aasspülung  des  Magens  meist  gut  vertiagen  und  verdaut 

Die  Ausspülungen  nützen  auch  zur  Entfernung  des  btt  BrWh 
chitis  und  Pneunionif  verschluckton  Bronchialsecretes. 

Ein  von  mir  seit  Jahren  erprobtes  Mittel  bei  Dünndarmer- 
krankungen ist  TincL  ferri  chlorati  und  Glycehu,  mehrmals  S— 10 
Tropfen  pro  die. 

Herr  Hirsehsprun^,  Kopenhagen,  möchte  bezeugen,  dasi 
die  Anssi)ülungsmethü(l(>  Epstein 's  eine  weitere  Ausbreitung  er- 
reicht hat,  als  der  Erfinder  selbst  es  vennuthete.  Schon  2 — 3 
Jahre  wird  die  Methode  im  Kopenhagener  Kinderhospitale  ange- 
wendet ;  die  Resultate  sind  oft  gOnstig,  nie  schAdlich  gewesen  imd 
die  Magenausspfilnng  ist  unserer  Erfahrung  nadi  eine  Behand- 
lungsmethode, die  wir  nicht  mehr  entbehren  können. 

Herr  Bornblilth,  Rostock:  Calomel  wirkt  nicht  lediglich 
als  AbfDhnnittei,  denn  Ol.  Ridni  und  deigl.  haben  ideht  die  gleidbe 
Wirkung;  auch  nicht  einmalige  grosse  Gtuomel-Dosen,  sondern  nur 
die  kleineren  Gaben,  die  nicht  abführen,  sondern  desinfidren.  En 

Vorzufx  des  Calomel  —  ohne  Beschränkung  der  Ausspülungen, 
deren  Wertii  nicht  bezweifelt  werden  soll  —  ist  die  Wirkung;  auf 
den  Dünndarm,  welcher  den  Ausspülungen  und  anderen  Mitteln 
wenig  oder  nicht  zugänglich  ist 


I 
I 


Digitized  by  Google 


UÜ.  VenHwninlimg  Deatscher  Naturforscher  u.  Aerzte  in  Wiesbaden.  577 


16.  Sectioo  für  Gynäkologie  uud  G eburtslifilfe. 

Sitsusg  am  Dienstag,  den  20.  September,  8  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Ahlfeld,  Marburg. 
Sebrülfttbrer:  die  Herren  Cuntz,  Hempel,  Wehmer, 
Wiesbaden. 

1.  Ilerr  Biuiuu,  W  ürzburg:  Ueber  gonorrhoische  Misch- 
infectionen  beim  Weibe. 

Solche  llischinfectioDen  Icommen  yor: 

1)  An  der  Bartholini*s(dien  Drflse.  Es  könuen  sowohl  die  be- 
kannten Eitermikroorganismen ,  als  auch  Fäulnisskeimc  in  die  go- 
uorrhoiscli  entzündete  Drüse  eindringen  und  Abscedirang  resp. 
Zersetzung  des  Drüseninlialtes  (Retentiouscyste)  herbeiführen. 

2)  Au  der  llarnrölire.  Die  im  Verlaufe  der  Harnruhreugünor- 
xiioe  sttweilen  auftreteudeo  Ab&cesse  an  der  vorderen  und  hinteren 
HamrOhrenwand  sind  durch  das  Eindringen  pyogener  Keime  in  die 
Drüsen  vertursacht 

8)  An  der  Blase.  Die  sich  an  die  Haniröbrengonorrhoe  an- 
schliossonde  Cystitis  ist  stets  durch  Mischinfection  bedingt;  eine 
gonorrhoische  Cystitis  iu  dem  Sinne,  dass  die  Mikroben  der  Go- 
norrhoe direct  durch  ihr  Eindringen  in  das  Plattenepithel  der 
Blase  die  Eutzünduug  hervorrufen,  giebt  es  nicht  Es  sind  immer 
andere  Organismen,  die  gelegentlich  der  gonorrhoischen  Urethritis 
in  die  Blase  gelangen  und  Cystitis  bewirlien. 

4)  Am  Cervix.  Abscedirende  Parametritiden  bei  Gonorrhoe 
sind  durch  das  gleichseitige  Eindringen  pjogener  Keime  henror- 
gerufen. 

5)  Das  Gleiche  gilt  von  den  gonorrhoischen  Gelenkentzündungen. 

6)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  manche  Fälle  von  isohrter 
Tubentuberculose  auf  gonorrhoischer  Mischinfection  beruhen. 

2)  Herr  Iioner»  Breslao:  Ueber  die  Besiehungen  der 
Gonorrhoe  su  den  Generationsvorgängen. 

Herr  Kroner  berichtet  über  das  Früh-  und  Spät  Wochenbett 
von  97  Müttern  grossentheils  siclier  specifisch  blennorrhoischer 
Kinder  und  warnt  vor  Uebertreibungen  des  schädlichen  Einflusses 
der  Gonorrhoe  auf  das  eine,  wie  das  andere  im  Nöggerath- 
Säüger'schea  Siuue.  Eine  sichere  Gonorrhoe  -  Diagnose  der 
Wlkduierin  durch  bakteriologische  Untersuchung  ihres  Qenitalsecrets 
oder  eine  spedfische  Ophthalmoblennorrhoe  ihres  Kindes  sei  vor 
Allem  nöthig.  — -  Ebenso  hält  Herr  K  r  o  ii  e  r  auf  Grund  seiner 
Ermittelungen  einen  schädlichen  Einfluss  der  Gonorrhoe  auf  die 
Gravidität  der  Art,  dass  sie  ähnlich  häufig  wie  Syphilis  Anlass  zu 
Abortus  gebe,  für  nicht  begründet.  Gleich  skeptisch  spricht  sich 
Herr  Krön  er  gegen  die  Hautigkeit  der  auf  Gonorrhoe  des  Wei- 
bes beruhenden  Sterilität  aus  und  betont  die  in  jedem  Falle  noth- 
vendige  gleichseitige  Untersuchung  des  Mannes  auf  eine  durch 
seine  Qonorrhoe  bediqgte  Asoo*  oder  Oligozoospermie. 
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Herr  Kngelmann,  Hannover,  fragt,  ob  die  Entzündung  der 
liartholiiii'ächea  Drüäü  immer  gouurrhoiäcber  Malur  bei,  waä  Herr 
Bamm  Tenieiiit  Ikr  Bedner  findet  ferner  auf  Ornnd  langfi^ 
riger  ErfiahruDg,  dass  Parun^tritiB  wohl  nur  selten  dordi  Gonorrfaee 
und  Orifidalgeschwflre  TeranliBBt  ist 

Herr  SaltealMidi«  Halle,  weist  auf  die  MisdiiniMiooen 
und  ihre  Häufigkeit  bei  puerperalen  Processen  hin.  Klimsch  steht 

der  Zusammenhang  von  Gonorrhoe  de»  Weibes  und  Parametritis 

fest;  vielleicht  wirken  hier  die  Gonokokken  direct  ein,  wenn  auch 
dies  noch  niclit  mit  absoluter  Sicherheit  festzustcUeu  ist  P^s  giebt 
auch  eine  reiu  automatische  Parametritis,  durch  die  Geburt  selbst 
veranlasst. 

Herr  Sänger,  Leipzig,  glaubt  nicht,  dass  die  Parametritis 
durch  den  Gonococcus  veranlasst  wird;  letzterer  Ixwirkt  nur 
Flächeuerkrankuugen  und  dringt  nicht  in  das  Bmdegcwebe  ein. 
Docb  ist  das  YorhandensA  denselbeo  nicht  gleiehgflltig,  «eS  er  ! 
Air  eine  andere  InfBCti<m  farbereitettd  wirkt  Die  dnrch  Oooerrboe 
veranlasste  Parametritis  ist  dtirch  klinische  Beglaterscheinungcn 
(Uterinspcret  etc.)  zu  diagnosticiren.  Gonorrhoe  ist  jedenfalls  eine  i 
hüutige  Veranlassung  Ittr  die  Sterilität  des  Weibes. 

Herr  Laaser,  Hemel,  findet  in  spitzen  Condylomen  einen 

directen  Bele<,'  für  gonorrhoische  Iiifcction.    Er  führt  ferner  einen 
Fall  an,  wo  Conception  bei  gonorrhoischer  lufection  erfolgte. 

Herr  Cohn,  Berlin,  bemerkt,  dass  Herr  Winter  (Berlin) 
in  50  Fallen  mit  malignen  Kokken  ohne  Erfolg  geimpft  hat  Es 
ist  also  hier  eine  Selbstinfection  anzunehmen,  wie,  ist  nicht  klar. 

Herr  Kaltenbach,  Halle  (zum  Vortrag  Bumni):  Mischinfec- 
tiuuen  spielen  nicht  nur  in  der  G^^nükolo^ie,  sondern  auch  iu  der 
GebnrtshQlfe  eine  grosse  Bnlla  iSer  atypische,  die  Stellang  einer 
richtigen  Prognose  so  sehr  erschwerende  verlanf  vieler  Woebenbetts- 

crkrankungen  spricht  bierffir.  Auch  Combinationen  zwischen  In- 

fections-  und  Intoxicationsvorgän^en  kommen  hier  vielfach  vor.  Den 
Zusammenhang  zwischen  Parametritis  puerperalis  und  Gonorrhöe 
habe  ich  schon  in  München  hervorgehoben.  Derselbe  steht  klinisch 
fest.  In  der  Consilarpraxis  sehen  wir  Ophthalmoblennorrhoea  neona- 
torum und  Parametritis  häufig  zusammentreö'eu ,  ebenso  habe  ich 
froher  in  der  Klinik  bei  nnvollkommenen  prophylaktischen  Maaas- 
regeln  wiederholt  fieberhaften  VerUiof  des  Wochenbettes  (Endome* 
Iritis,  Parametritis)  bei  Auprenaffectionen  der  Neugeborenen  beobachtet 
An  einer  directen  Einwanderung  der  Gonokokken  als  Krank- 
heitserreger halte  ich  hieri)ei  nicht  mehr  fest,  sondern  denke  eben- 
falls an  die  Einwirkung  begleitender  Eiterungserreger,  welche  den 
Boden  vorbereiten,  wie  es  iu  anderen  Fallen  das  Geburtstrauma 
that.  Hervorheben  möchte  teh  nur  noch,  dass  die  auf  Gonorrhöe 
beruhende  Parametritis  nur  eine  der  vielen  Formea  «Uesor  £r- 
krankong  ist 

(FortMtemif  folgt) 
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Sitzung  der  königl.  ungarischen  Akademie  der 
Wissensebatten  zn  Budapest  am  17.  Oetober  1887. 

Herr  HQgyes  t heilt 

eine  neue  Methode  zur  Vorbeugung  der  Tollwnth 

vor  der  Ansteckung 

mit,  die  darin  besteht,  dass  Hunde  mit  yerscbieden  concentrirten 
wässerigen  Lösun<^cn  dos  fix  virus  successive  unter  die  Haut  geimpft 
werden,  worauf  sie  nicht  nur  gt't^en  den  Biss  eines  wüthenden  Hundes, 
sondern  auch  gegen  die  viel  wirksamere  künstliche  Infection,  sei  es, 
dass  dieselbe  in  einer  subcutanen  oder  subduralen  Einspritzung 
des  frirkeamen  Virus  besteht,  als  ToUkomiiien  immon  betrachtet 
werden  kOnnrai. 

H.  hatte  den  24.  März  einem  Hunde  unter  die  Rflckenhaut 
alle  2  Stunden  je  einen  Cubikcentimeter  einer  Flüssigkeit  einge- 
spritzt, die  aus  dem  Rückenniarke  eines  mit  fixem  Virus  inficirteu 
und  in  Folge  dessen  am  7.  Tage  erkrankten  Kaninchens  und  Salz- 
wasser (1  :  1000)  in  verschiedener  Goucentration  hergestellt  wurde. 
Der  Hund  bekam  im  Ganzen  6  Einspritzungen  mit  successive  immer 
stärkeren  Gemengen,  und  swar  V^ono»  V^ooo»  V&ooi  Vioo,  Vioo» 
—  Am  dritten  und  Tierten  Tage,  sowie  noch  später  den  4, 
5,  usd  6.  April,  endlich  am  18.,  19.  und  20.  d.  M.  wurden  die 
Einspritzungen  wiederholt.  41  Tage  nach  der  ersten  und  14  Tage 
nach  der  letzten  Injection  wurde  dem  Hunde  das  stärkste  fix  virus 
unter  die  harte  Hirnhaut  beigebracht.  Das  Thier  blieb  vollkommen 
gesund,  während  ein  anderer  ähnlich  iuficirter,  der  obigen  Be- 
handlung aber  nicht  unterzogener  Hund  nach  MV«  Tagsn  an 
Woth  yerendete.  —  Später  wnrde  das  Verftdiren  an  drei  Hunden 
wiederholt,  und  erwiesen  sich  dieselben  nach  4  Monaten  sowohl 
gegen  den  Biss  eines  wüthenden  Hundes,  als  auch  gegen  die  snb- 
dorale  Infection  mit  dem  stärksten  fix  virus  als  vollkommen  immun. 

Die  neue  Methode  hat  vor  der  Pas  teu  r 'sehen  den  Vorzug, 
dass  sie  bedeutend  einfacher  und  leichter  ausführbar  ist  und  ausser- 
dem nicht  nur  gegen  die  Infection  mit  Strassenwuth,  wie  bei  Pa- 
sten r,  sonders  gegen  eine  soldie  sdt  dem  bedeutend  wirk- 
sameren fix  Um  efaien  sicheren  Sehnte  gewährt  Dieselbe  spricht 
auch  gegen  die  Annahme  Paste  ur 's,  wonach  die  Iminnnität  da- 
durch zu  Stande  käme,  dass  den  Thieren  zuerst  ein  unwirksames 
nnd  weiterlün  ein  successive  immer  stärkeres,  in  verschiedenem 
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Grade  abgeschwächtes  W'utbgift  beigebracht  wird.  H.  verwendet 
zur  Impfung  ein  Infectionsmaterial  von  derselben  Virulenz,  aber  in 
verschiedener  Concentratiou,  so  dass  bei  der  successiven  Infectiou 
nur  die  Menge  desselben  gesteigert  wird.  Die  Gemenge  1  :  :A.K*) 
und  1  :  2000  sind  so  schwach,  dass  sie,  subdural  injicirt,  die  isLiUiiii- 
cheo  nicht  tSdten,  w&hreiid  die  floAteren  dieselben  wotidmuik  mmdiea 
£b  ist  aozunehmeii,  dass  auch  bei  Paste ttr*8  lletliode  die  Ifeqge 
des  InfectioDSStoffas  in  den  getrockneten  Rückenmarken  verschiede! 
ist,  worauf  übrigens  auch  jene  Beobachtung  Pasteur's  hinweist, 
dass  die  durch  Trocknen  verlängerte  Incubalion  schon  bei  der 
ersten  Wi'iteriinpfun^'  auf  Kaninchen  plötzlich  auf  die  ursprüußliche 
7 — Stägige  Incubalion  zurücksinkt.  H.'s  Versuche  haben  au><tr- 
dem  dargethau,  dass  die  Annahme  einer  eigenen  Vaccine  im  Kücktü- 
marlce  des  wflthenden  Kaninchens  neben  den  eigentlidiea  Mikroben 
der  Woth,  ndche  während  des  Trocknens  nnvetindert  sich  erhaltes 
und  mit  den  abgeschwächten  Mikroben  injicirt  die  ImmuDit&t  be- 
wirken würde,  einer  thatsächlichen  Grundlage  entbehrt.  —  Eine 
kurze  Betrachtung  über  die  verschiedenen  Theorien  betreflend  das 
Zustandekommen  der  Immunität  Bchloss  deu  interessanten  Vortrag. 

F.  Hutyra  (Budape&t> 


Neue  Litteratur 

xniuuMOffMtdtt  Ton 

Da.  Absbob  WüuBini^ 


Merphologie  nnd  Systematik. 

If&fif  W.y  üeber  einige  niedere  Algenpilze  flPhjeomjceten)  nnd  eine  nene  Me- 
thode, ihre  Keime  aus  dem  Wasser  n  ilOmraili  (oapw-AMr.)  4^,  81  p.  mit 
2  Tai  HftUe  (Max  JNiemejrer)  1ÖÖ7.  IL  ^40. 

Besiehungen  der  Bakterien  und  Parasiten  sor  unbelebten  Natur. 

Lnft,  Wasser,  Boden. 

Arloingr,  Analyseiir  baet^riologiqne  poor  TtMb  dei  ganBM  de  Pen.  CAnk  4e 
pl^noL  1887.  No.  7.  p.  m-räsl) 

Nshrnngs-  nnd  Gennflsmittel,  Oebrauehsgegenst&nde. 

Fazio ,   K. ,  Microrganigmi  delle  acque  mineralL     IComuu.  prevent]  (Oiorn. 

intemaz.  <1.  Kcienze  med.  1887.  No.  9.  p.  753—760.) 
Masehek,  .1.,  Bacteiiologische  Tnnkwasser-UntorsadlOllgeiL  (Pn^  med.  Wociwi 

Schrift  1887.  No.  41.  p.  345   34a)  (iSchlu88.J 
Preiuaen.  Yer£  d.  Minietere  der  geistL  me.  Angelegh.,  betr.  die  BevtiuilQiigd. 

Gcniessbarkeit  des  Fleisches  perlsflchtiger  Thierc.    Vom  16.  fliiwIlMllM  18S7. 

(YeröifentL  d.  kais.  UesundiL-AmteB.  1^7.  No.  41.  p.  611.) 
Rreonen.   ]leg.-Beiiik  Bromberr.   PoliMi-yerordnung,  betr.  die  Untemebnsg 

dee  Schweinefleisches  auf  TrichineD.   Vom  2&  Sepi  1880L  (fm99BtA.  d.  kw 

GerandL-Amlea.  1887.  No.  4L  p.  611-614.) 
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Besiehungen  der  Bakterien  tmd  Parasiten  sur  belebten  Natur. 
Krankbeiitorregeade  Bakl«rien  iiad  Faratiten. 

Krankb^itterregende  Bakterien  und  Parasiten  bei 

M  enteben. 

A.    Infeotiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Dujardin-Beaiuiietx.  Bapport  e^o^ral  i  M.  le  Miniatre  da  eommeree  et  de 
nndttsMe  rar  Im  MdtailM  jMOUBt  Fanfo  1886^  fitt  m  oom  de  U  «ommirfon 
permanente  des  etUMm  de  FMedMa  d»  iBädeafae.   4*.  S6  m,  IhA 

(G.  Masson)  1887. 

Schwanb.-Rndolstadt  Minister.  -  Bekanntmachung ,  b«tr.  Verhütung  d.  Weiter- 
▼erbreitens  ansteckender  Krankheiten.  Vom  88.  AagOlt  1887.  TVerOfliMitL  d. 
kaiii  GaKDidk-Aiiitai.  Ifi87.  No.  41.  p.  61&.) 

Fenmd«  D.,  Du  palndisme  4  MadagMOHr.  8*.  64     et  pkneh.  Montpellier  (Inpr. 

Hamelin  frAros")  1S87. 
MareUafava,  E.  e  Celli«  A.,  Sni  rapporti  fra  le  alteraaoni  del  sangae  di  caue 

introdetto  mI  earo  pemmMie  dm  veedK,  e  qtuOe  dd  nagoe  deff  nomo 

neir  infezione  maknea.  (BoOett  d.  reale  Aeead.  med.  di  Boma.  1887.  Nai  7. 

p.  417-424.) 

Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],  Klecktypiui»  ,  MH»ero,  Röthein,  Scharlach,  Friesel,  Wiodpocken). 

Bowen,  J.  T.,  üeber  das  Vorkommen  pockenahnlicher  Gebilde  in  den  inneren 
Orfiiinen.  (Vierteljahrsschr.  t  DerraatoL  n.  S/phiL  1887.  Heft  4.  No.  1. 
p.  947 — 964.) 

Enko,  P.  B.,  Ueber  Immunität  ^egen  Masern  and  SdMdaeh.  (WntMb.  1887. 

No.  38.  3».  p.  723  -724.  7U-~747.)  [BuMiacb.] 
Flecktrphaa  in  den  Bes  ierun^'Berirken  Mariemräidif  uid  K<8iiigaberg.  (Ver* 

Offenti.  d.  kaia  Gesundh.-Amtes.  1887.  No.  41.  p.  80(1) 
Lmtif,  A.,  Terapia  del  colexa.  (Qioin.  internal,  d.  adnue  med.  1887.  Now  9. 
p.  740-754) 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest. 

Cholera  at  the  port  of  New  York.  (Boaton  Med.  and  Sorg.  Joom.  1887.  VoL  IL 

No.  18.  p.  3I7~8ia) 
Cbolera-Naehiiebten.  Italien.  ^  Oitindien.  (VerOgbafl.  d.  kaia  Oeainidb.>Amlaa. 

1887.  No.  41.  p.  603,  606.) 
Jadawohn,  J.,  Zar  Kenntniss  des  Choleraroths.  (BresL  &ntL  Zeitschr.  1887. 
No.  li/Vt.  p.  181-188;  198  >199.) 

Tizzoni.  6.  u.  Cattanl,  O.,  üeber  die  histolopi^rhon  Veränderungen  der  Organe 
bei  Cnolera-Infection  und  Aber  das  Vorkommen  von  Kommabacillen  in  den- 
selben. (Centralbl.  f.  d.  med.  Wissensch.  1887.  No.  39,  40.  p.  721-724, 
74O-7420 

Tinceiul,  L.,  Kicerche  speriroentali  col  bacillo  virgola  del  JBuOoh.  (Bollett  d. 
reale  Accad.  med.  di  Boma.  1887.  No.  7.  p.  438-460.) 

WondinfeettouBknuikheiten. 

(JOtamag,  Phlegmone,  Erysipel,  acates  parulentes  Oedem,  Pyftinie,  Septleimie» 

Tetanas,  Hospitalbrand,  Puerpernlkrankheiten,  WnndfKalniss.) 

Peiper,  E..  Zar  Aetiologie  dee  Trismus  a  Tetanas  neonatorom.  (CentraIbL  t 

kfin.  Med.  1887.  No.  43.  p.  777—780.) 
Shakespeare,  E.  0.,  A  preliminar^  report  of  eiperimental  researches  conceming 

the  infectinuR  natore  of  trannatw  tetanoa.  (Bxit  Med.  Joun.  No.  1386.  1887. 

p.  713-714.) 
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Lif eotioüsg  eac  h  w  illste. 

(Lepra,  TnberadoM  [Lupus,  Scropholose],  Syphilis  [and  dl« 

KnakbiltoB)). 

Bim^       Uebor  dfo  aaMUilwiCttlaf  Wiriniitf      MoHmiiml   (Aich.  £  Uh. 

Oiir.  Bd.  XXXVI.  1887.  No.  1.  j.  189  193^ 
DitüH^,  J.,  Dm  Contagiom  der  iSvphilu.    (Deatscbe  meiL  WocheiMchi:  läcu. 

No.  41.  p.  888-8Ä) 
Heelsen,  F.,  üeber  einige  hisiolonsche  VorSnderungen  in  der  chroniscb  ent- 

zflndeten  mftnnlicben  Urethra.    (VierfediihxMehi.  t  DemutoL  o.  SjpfaiL 

Heft  4.  No.  1.  p.  837  850.) 
SfiK'lair,  W.  J.,  On  gonorrhoeal  infectioD  in  woman.  (Med.  Chronicla    VoL  VI 

1887.  No.  2.  3,  4,  5,  &  p.  110  -1»,  177-183,  366-281,  368-S71,  441-4M. 

VoL  VII  No.  1.  p.  1-ia) 
luvender,  A.,  Gonid^ralioiii     propot  de  8  eM  de  ijphSlb  icqidn 

choz  des  sujets  portours  de  stigmatcs  de  la  sjphilis  h^rt^aitaire  tudiveL  (i 

de  dermatoL  et  de  sypbiUgr.  1887.  No.  8/9.  p.  513  519.) 
Tofty  F.,  Underaogelser  over  Inngetaering.  specfeit  med  heniiTn  paa  «rreligiMda-, 

resp.   smittespergsmaalet,  paa  grundlag  af  samtligo  taeringsd'idsfald  ind» 

Tvedestrand  i  sidste  25  aar  (1862-1886  inkLl  QHoak  nagei.  L' 

1887.  No.  10.  p.  746—767.) 


Diplifheiie  imd  Gnmp,  lenoUnuton,  Grippe,  ^eumonie,  epidfaniB^ 
GenidBrtuie,  Mninps,  BOeUUMeber,  OfteomyeUlii. 

Aranaaijew,  M.  J.,  Actiolofide  u.  klin.  Bukteriologie  d.  Keucbhiist«tt8.  (St  Pet«>rsb. 

med.  WocbenBchr.  1887.  «©.  39.  p.  S23-  327.) 
Bohn,  Uober  einige  Punkte  an?  der  beutigen  Lebre  von  der  empöeen  Pili  iimiiaie 

(Deutscbe  med.  Wocbenschr.  1887.  No.  41.  42.  p.  885-888^  912-91^) 
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1,  Jahrg,  1S87.  &^fj^  IL  Band,  No.  20, 

IM«  fftr  den  Band  (26  Hämmern)  14  Ibuik. 
Jährlich  «ncheinen  zwei  Bände. 
—<t§  Zu  ijMtfahMi  duMh  Alto  Buohhandlungm  und  ffofntalfa.  |«>- 

Bie  Redarfion  des  J.entralblatts  für  Bakterio- 
logie und  Vanisitenkunde''  richtet  an  die  Herren 
Mitarbeiter  die  ergebene  lUtie,  etwaige  l^'ünsche 
um  Lieferung  Qon  Separatabdrücken  entweder  auf 
das  Manuscript  schreiben  zu  wollen  oder  direct 
an  den  Verleger,  Herrn  Gusta\^  Fischer  in  Jena, 
gelangen  zu  lassen. 


üeber  einen  Mikroben,  der  bei  Kaninchen  und  Hunden 
eine  der  paralytiisohen  ToUwath  ganz  ähnliohe  Erauk- 

heit  heirrarriiit» 

{ßM  4«  lAbontoilaa  fir  ■UftBaliio  Putiiologle  dtt  Pio^Mor  Kottjaria 

an  4«  üalTtniat  ia  Okokaw.) 

Von 

Dr.  J.  Mottet  und  Dr.  N.  Fretopopoil. 

Da  es  bei  uns  in  Russland  ziemlich  häufig  Torkommt,  dass 
>f  eil  sehen  von  wQthenden  Wölfen  gehissen  werden,  und  da  die 

Wolfs wuth  bis  jetzt  sehr  wenig  erforscht  worden  ist,  so  schien  es 
uns  von  Wichtigkeit,  einige  Untersuchungen  (Iber  diesen  Gegen- 
stand anzustellen. 

>iaclidem  wir  uns  einen  ungefähr  einjährigen  Wolf  vcrschatlt, 
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impften  wir  demselben  am  14.  Deeember  1886  am  2  Uhr  Nach- 
mittags unter  die  HBlsbant  zwei  Pravaz*8clie  Spritsen  toH  Ge- 
hiniBitbBtaiii  ein,  welche  einem  an  Strassenwoth  Yerendeten  Hunde 

eDtnommen  und  in  sterilisirter  Bouillon  zerrieben  und  verdCbnt 
war').  Am  26.  Decomber  Abends  (d.  h.  12  Tage  nach  der  Im- 
pfung) verlor  der  Wolf  deu  Appetit  und  wurde  traurig. 

Am  27  December  Morgens  hatte  sich  das  Thier  gelegt;  es 
war  am  liiutcrtheil  gelähmt,  der  Athem  war  80  per  Minute,  aua 
dem  Maule  floss  eine  grosse  Menge  schaumige  Geifers,  die  Be- 
flezbewegnngen  waren  erhöht  und  beim  leisesten  Sehlage  auf  dai 
Käfiggitter  durchlief  ein  starkes  Zittern  den  ganien  Körper  des 
Wolfes.  Mit  Wuth  biss  derselbe  in  einen  vorgehaltenen  Stock. 
Gegen  Abend  desselben  Tages  war  das  Thier  völlig  geschwächt, 
am  28.  December  11  Uhr  Morgens  verendete  es.  Eine  Stunde 
nach  seinem  Tode  ötiueteu  wir  den  Leichnam  und  fanden  Folgen- 
des vor: 

^Die  harte  HInilitat  gespannt,  die  weiche  Himhaat  gdematfie, 
nnter  der  Arachnoidea  «ne  betrftditliche  Menge  seröser  Flflsng- 

keit,  Hyperämie  und  Oedeme  der  Maj^cn-  und  Oberdünn darm- 
Schleimhaut.  Die  Schleimhaut  des  Bodens  und  der  kleinen  Krüm- 
mung des  Magens  hat  ein  gallertartiges  Aussehen,  ebenso  die 
Schleimhaut  des  ZwiHtfiiigerdarms;  der  Magen  ist  voll  Heu." 

Am  28.  December  imptten  wir  die  zerriebene  und  in  Bouillon 
verdünnte  Gehirusubätauz  des  Wolfes  einem  Hunde,  sowie  einem 
lüuiinchen  Termittelst  Trepanation  ein.  Das  Kaamchen  krqiirte 
an  der  paralytischen  Wuth  am  11.  Januar  1887;  seine  Gehin- 
substanz  diente  uns  zur  Impfung  eines  anderen  Kaninchens  ver- 
mittelst Trepanation  u.  s.  w. 

Wir  geben  hierunten  eine  kleine  Tabelle  der  au  Kai^ipi^h«! 
durch  Trepanation  ausgeführten  Impfungen. 


Datum  d«r  TrapuM- 
tfon  and  ImpAuig 

Stund«  der 
Trepanation 

1 

DUijg  der 

Kanlneban 

TfiitT.  <ir>>f'n  rJehirn- 
»ubbtaaz  £ur  Xrepa- 
1     nation  dlant« 

Datum  daa 
Todaa 

SS.  Oeeanbcr  1S86 

3  Uhr 
Madmiitug:« 

A 

Der  an  Wath  ver- 
endet«  Wolf 

11.  Janaar 
1887 

12.  Januar  1887 

1>/,  Uhr 

Naclimittags 

B 

Kanlnriian  A 

&.  Pebr  um  S 
Uhr  Mchmttgk 

6.  Februar  1887 

8»/,  Uhr 
Abanda 

C 

Kaninchen  B 

SS.  Maar 
mtlaia 

88.  Ftbnur  18ST 

8  Uhr 
Waehmittag» 

D 

Kaninohan  C 

10.  Min 
IDitBga 

11.  Min  1SS7 

l'/i  ühr 
Nachmittags 

B 

KmÜBchan  D 

IS.  Märs 
Morgena. 

1)  Zu  glaieher  Zeit  imylteu  wir  einem  Uuude  mit  ebenderselben  äub»taaa  MiV 
dia  Hrtihwr  awil  FraTaa'aoha  Spdiaiii  TtU  #n  dar  Ua  kwla  (Aiv«8  iSSI) 
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Wenn  man  die  Kraft  des  Wuthgiftes  nach  der  Dauer  der  In- 
cubatiou  misst,  so  sieht  man  aus  dieser  Tabelle,  dass  nfcgenüber 
dem  Kaninchen  das  Wuthgift  vom  Wolfe  merklich  dieselbe  Heftig- 
keit äussert,  wie  das  Wuthgift  vom  Hunde,  lu  der  That  erliegt  ein 
KaDinchen,  welches  durch  Trepanation  mit  dem  Giftstoffe  aus  eiDem 
an  der  Strassenwath  Terendeten  Hunde  geimpft  wird,  der  Wnth 
uacb  ungefähr  zwei  Wochen;  unser  Kaninchen,  welches  auf  der 
Tabelle  mit  A  bezeichnet  und  mit  dem  Wolfs wuth<^M fr  <,'einipft  war, 
erlag  der  Wuth  nach  14  Tagen.  Für  die  Hunde,  liat  das  Wuth- 
gift vom  Wolfe  dieselbe  Wirksamkeit  wie  das  Gift  der  Strassen- 
wuth ;  das  letztere,  vermittelst  Trepanation  eingeimpft,  ruft  bei 
deD  Hunden  die  Wuth  am  Ende  von  zwei  Wochen  hervor.  Wir 
habeo  oben  erwAhnt,  dua  wir  Tormittelat  Trepanation  die  Cteliini- 
snbatanz  eines  wUtbenden  WoUbs  einem  Hunde  eingeimpft  haben; 
dieser  Hund  wurde  nach  16  Tagen  wuthkrank. 

Dieses  Ergebniss,  dass  das  Wuthgift  vom  Wolfe  und  vom 
Hunde  dieselbe  Virulenz  besitzt,  steht  in  vollkommener  Ueberein- 
stininiung  mit  Herrn  Pasteur's  Ansicht,  die  er  auch  in  seiner 
Mitiheilung  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  darge- 
legt bat 

Der  Tod  des  auf  der  Tabelle  mit  E  beadebneten  Kanincbens, 
welcher  so  rasch  (24  Stunden)  naeh  der  Impfung  eintrat,  setzte 
uns  in  Erstaunen.  Wir  nahmen  deswegen  vom  Kaninchen  £  6e- 

himsubstanz  und  impften  dieselbe  durch  Trepanation  einem  anderen 
Kaninchen  ein.  Dieses  letztere  unterlas  ebenfalls  sehr  rasch  nach  der 
Trepanation  —  nach  Verlauf  von  24  Stunden  —  mit  den  Symptomen 
einer  Lahmung  des  Hintertheils  und  ohne  jedes  Fieber.  Bei 
der  Section  dieses  Kaninchens  fanden  wir  die  harte  Hirnhaut  ge- 
trübt und  milchfarbig.  Dieses  trttbe  Aussehen  rflhrte  von  der  An- 
wesenheit einer  trüben  Flflssigkeit  zwischen  der  harten  und  weichen 
Hirnhaut  und  im  Cavum  subaracbnoidaJe  her.  Die  Schädelhaut 
war  sehr  ödematös.  In  den  anderen  Orj^anen  des  Kaninchens 
fanden  wir  nichts  Abnormales.  In  der  trüben  1  lüssigkeit  des  Gehirns 
entdeckten  wir  mit  Hülfe  des  Mikro^kopes  die  Anwesenheit  einer 
Masse  Mikroben,  welche  alle  die  Form  von  sehr  feinen  Stäbchen 
hattCT.  Ausser  diesen  Mikroben  enthielt  die  Flflssigkeit  eine  un- 
bedeutende Anzahl  ?on  Lymphoid-Zellen.  Es  war  also  die  Ge- 
himflüssigkeit  eigentlich  eine  Reincultur  obiger  Stäbchen.  Da  das 
Kaninchen  E  mit  Wuthgift  geimpft  worden  war,  und  da  das  kli- 
nische Bild  der  Krankheit  des  mit  dem  Wuthj^ift  aus  dem  Kanin- 
chen E  geimpften  Kaninchens,  mit  Ausnahme  der  Incubutionsdauer 
der  Krankheit,  genau  dasselbe  war  wie  das  klinische  Bild  der 
paralytischen  Wuthkrankheit  bei  den  Kaninchen  im  Allgemeinen, 
da  eDdUdi  die  Section  keineriei  andere  Erkrankung  ergab,  so  untere 


'VoUkoBiBM  gesund  blieb.  KAnn  diese  Thmtsache  nicht  dcru  Vorhaudensein  einer 
DfttBrIichen  und  individMUeo  lauwaitil  M  gtwiiMB  SolffMteii  der  HiindenaM  n- 
geecbrieben  w«rdea? 

1)  Mol«  conpKantair«  mar  Iw  rtndteli  it  PapplicAtion  de  1a  m^thode  de  pro- 
phyl.ixie  de  U  rage  apr^s  aomm.  ^^ptM  rtndlU  dw  »telMW  d«  VAmA»  dtt 
seieBoe»  de  Pwie.  1886.; 
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nahmen  wir  eine  Reihe  Untersuchungen  dieser  Krankheit,  eiche 
der  paralytischen  Wuth  ganz  ähnlich  ist  und  sich  von  ihr  nor 
durch  ihren  fast  blitzschnellen  Verlauf  unterscheidet. 

Zuerst  stellten  wir  uns  die  Frage,  ob  das  gesammte  Centrai- 
Nervensystem  sielit  als  Leltir  dM  Giftes  diene,  weldies  aaser 
letztes  Kaninchen  in  24  Stunden  getSdtet  balte;  Wir  impften  nt- 
mittelst  IVepanation  den  Kaninchen  Mark  ein,  das  TerschiedcDen 

Gegenden  des  Centrainervensystems,  sogar  den  entferntesten  des 
Rückenmarks,  entnommen  war  —  und  bekamen  stets  das  gleiche 
Resultat :  alle  unsere  Kaninchen  verendeten  nach  Ablauf  von  12 
blonden  unter  den  Symptomen  der  paralytischen  Wuth. 

Bei  der  Section  aller  dieser  Kaninchen  fanden  wir  im  Gehirne 
die  trübe,  bereits  er>v;ihnte  Flüssigkeit,  welche  immer  Massen  von 
Mikroben  enthielt,  und  zwar  immer  in  der  Form  deutlicher  JStäb- 
chen.  Also  ist  das  ganze  Centrainervensystem  Träger  des  Giftes, 
welches  unsere  Kaninchen  12  Stmiden  nach  der  Trepanationa-Im- 
pfuog  tödtete.  Auch  in  dem  Blute  ebenderselben  Kaninchen  fanden 
wir  denselben  Mikroben  in  Stabebenform,  bloss  in  fiel  kleiiierer 
Anzahl. 

Wir  impften  einem  Kaninchen  vermittelst  Trepanation  ein  wenig 
Blut  (2  Tropfen)  ein,  welches  dem  Herzen  eines  nach  Verlauf  von 
12  Stunden  verendeten  Kaninchens  entnonnnen  war.  Das  mit  dem 
Blute  geimpfte  Kaninchen  starb  nach  Verlauf  von  29  Stunden  un- 
ter Lähmung  des  Uintertbeiles,  und  bei  der  Section  fanden  wir  die 
trObe  Flflssigkeit  im  Gehirn  vor,  welche  eb«[i!alls  den  stäbchen- 
förmigen Mikroben  enthidt  In  Anbetracht  des  Umstandes,  dam 
das  Mark  yirolenter  war  als  das  Blut  (im  ersten  Falle  tritt  der 
Tod  in  12,  im  zweiten  in  29  Stunden  ein),  sollte  man  glauben,  dass 
der  Hiiuptsitz  des  Giftes  unserer  Krankheit,  wie  bei  der  Wulb- 
knuiklieit,  im  Centrainervensystem  liegt.  Das  Mark,  welches 
unter  die  Haut  eines  Kaninchens  geimpft  wird,  verui*sacht  dieselbe 
Krankheit  beim  KaDinchen.  Seit  unseren  ersteren  Yersucbea 
plflckte  es  nns,  in  Bouillon  sehr  reine  Oolturen  des  Mikroben,  welcher 
m  der  trttben  GehimliOssigkeit  unserer  Kaninchen  sich  find,  «i 
erzielen. 

Für  den  Augenblick  wollen  wir  die  morphologischen  Eigen- 
schaften unseres  Mikroben  noch  nicht  beschreiben,  denn  wir  sind 
erst  noch  mit  dem  näheren  Studium  desselben  nach  dieser  Richtung 
hin  beschäftigt,  jedoch  wollen  wir  hier  einige  Thatsachen  hinsichtlich 
der  Cultur  des  Mikroben  berühren.  Fleischbouillon,  nach  Besetzung 
mit  Mikroben  der  2^mertemperatur  ausgesetzt,  f&ngt  an  sich  am 
Ende  des  zweiten  oder  mit  dem  Beginne  des  dritten  Tages  aa 
trüben;  wird  sie  einer  Temperatur  von  36—40*  C  anagesetst,  so 
trübt  sie  sich  schon  gegen  das  Ende  des  ersten  Tages.  Es  bilden 
sich  keine  Flocken ,  die  Bouillon  ist  ^Icichmässig  trüb  und  bleibt 
so  wahriiid  2  -^3  Woclien,  hernach  sinken  die  Mikroben  zu  Boden, 
und  die  [iuuiilun  >vird  wieder  hell.  Unsere  Versuche,  unsere  Mikroben 
anf  Gelatine  oder  Agar-Agar  zu  cultiviren,  mitsslangeu.  Jetzt  muj>aU 
man  noch  Imtstellen,  ob  die  Trepanations-Impfung  mit  Mikrobsn 
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am  reiner  Boufllon-Gultur  beim  EaDinchen  dieselbe  Reihe  von  Sym- 
ptomeD  berformfe,  wie  bei  der  Impfoog  mit  Mtak, 

Zu  diesem  Behufe  machten  wir  mit  frischen  Cidtiiien  eine 
ganze  Reihe  von  Versuchen.   Alle  geimpften  Kaninchen  yerendeten 

nach  12  Stunden  unter  den  Symptomen  der  paralytischen  Wuth 
und  bei  der  Section  boten  sie  dj\ssclbe  pathologisch-anatomische 
Bild  wie  die  mit  Mark  geimpften  Kaninchen  dar.  Ausserdem  impf- 
ten wir  Kaninchen  unter  die  Haut  mit  frischen  Culturen  unseres 
Milonobea.  Die  KaniDchen  Yerendeten  in  diesem  Falle  nach  2—6 
Tagen  unter  denselben  Symptomen  wie  bei  der  Impfung  dnrdi 
Trepanation.  An  der  Impfstelle  unter  der  Haut  entstand  immer 
ein  nekrotisches  Absterben  des  Unterhautzellgewebes  und  der  Haut; 
im  Blute  aller  unserer  Kaninchen  fanden  wir  unseren  Mikroben. 

^  Aus  diesen  Gründen  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Krankheit 
unserer  Kaninchen ,  deren  klinisches  Bild  in  nichts  von  demjenigen 
der  paralytischen  Wuth  der  Kaninchen  abweicht,  durch  den  Mikro- 
ben temrtadit  wird,  welchen  wir  In  enter  linte  M  einem  Kanin- 
dien  Torfftnden,  nachdem  das  in  der  Beflienfolge  stehende  Kaninchen 
mit  Wolfewath  geimpft  worden  war.  Es  lag  nun  nahe  zu  unter- 
suchen, ob  unser  Mikrobe,  wenn  er  einem  Hunde  eingeimpft  wird, 
nicht  auch  bei  diesem  eine  der  paralytischen  Wuth  ähnliche  Krank- 
heit hervorrufe.  Einem  Munde  wurde  durch  Trepanation  das  Mark 
eines  der  Kaninchen  aus  der  Reihe  (des  5ten)  eingeimpft,  nachdem 
das  erste  der  Reihenfolge  mit  einer  Mikrobencultur  geimpft  worden 
war.  Dieser  Hnnd  wurde  am  11.  April  trepanirt;  am  12.  April 
zeigten  sich  die  Symptome,  welche  wir  gewöhnlich  bei  an  paralj- 
tischer  Wuth  erkrankten  Hunden  beobachten.  Am  18.  April  ver- 
endete der  Hund.  Unsere  weiteren  Versuche  mit  Hunden  gaben 
immer  dasselbe  Resultat,  nur  kommen  hier  eif^enthümliche  Er- 
scheinungen hinzu,  welche  noch  nicht  aufgeklart  sind  und  welche 
den  Gegenstand  unserer  weiteren  Forschungen  bilden  werden. 

Dieselben  Mikroben  fanden  wir  noch  ein  Mal  unter  denselben 
Verhältnissen  wie  das  erste  Mal,  nftmlich  bei  einem  Kaninchen, 
das  mit  dem  Gehirn  eines  an  Tollwuth  yerendeten  Wolfes  sub  dura 
geimpft  worden  war  und  das  einer  der  paralytischen  Tollwuth  ^^anz 
ähnlichen  Krankheit  erlag.  Es  ist  hier  zu  bemerken ,  dass  das 
Gehirn  dem  Wolfe  ö  Tai^e  nach  seiner  Verscharrung  entnommen 
wurde.  Dieser  nochmalige  Fund  desselben  Mikroben  bei  einem 
Kaninchen,  das  mit  Wolfstollwuthgift  geimpft  war,  führte  uns  zu 
der  Yermuthung,  dass  es  möglicher  Weise  einen  causalen  Zusammen- 
hang zwischen  unserem  Mikroben  und  der  Wolfetollwnth  gebe,  wir 
sprachen  auch  diese  Vermuthung  in  einer  Mtttheilung  Aber  unseren 
Mikroben,  welche  in  der  russischen  medicinischen  Zeitung  „Wratsch** 
(1887.  No.  21.)  erschienen  ist,  aus.  Weitere  Untersuchungen  haben 
abnr  diese  Vermuthung  nicht  bestätigt,  und  wir  sind  jetzt  der  An- 
sicht, dass  die  Krankheit,  welche  durch  unseren  Mikroben  hervorgerufen 
wird,  nichts  mit  der  Tollwuth  gemeinschaftlich  hat;  sie  ist  bloss 
eine  Krankheit,  die  die  Tollwuth  durch  ihr  klinisches  Bild  simulirt, 
besonders  bei  den  KMdnehen,  und  welche  durch  einen  Mikroben 
sd  generis  Temrsacht  wird.   Die  Existenz  einer  solchen  Krank- 
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heit  an  und  für  sich  ist  eine  in  hohem  Grade  wichtige  Thats&che 
für  die  Schutzimpfung  gegen  Hundswuth,  namentlich  iiann  es  vor- 
kommen, dass  in  der  Reihe  der  Kaninchen,  deren  Rückenmark  zur 
Impfung  gebraucht  wird,  so  manches  nicht  an  ToUwQth  %n  Gnuide 
geht,  sondern  der  oben  erwähnten  Krankheit  erliegt 
Charkow,  den  8.  October  1887. 


Winogradski,  Sergius,  Ucber  Schwefelbakterien.  (Bota- 
nische Zeitung.  1887.  No.  31—37.) 

Alfr  Schwefelbakterien  bezeichnet  der  Vert  diejenigen  Bak- 
terien, welche^  wie  Gramer  1870  Enerst  zeigte,  in  ihrem  Proto- 
plasma Schweifelkörnclicn  führen.  Dire  bekanntesten  Vertretar  sind 
die  Beggiatoen;  andere  sind  unter  den  Namen  Clathrocystis 
roseo-persicina,  Monas  Okenii,  Monas  vinosa,  Ophi- 
domonas  san^Miinca  u.  a  beschrieben  (Cohn,  beitr,  z«  Biol. 
d.  Pflanzen.  Bd.  I.  Heft  3.  1875). 

W.  liefert  in  der  vorliegenden  Arbeit  unter  Mittbeiluug  eiaer 
grossen  Anzahl  sorgfältiger  Verwehe  und  Beobachtnngen  ein  Ge- 
sammtbild  der  eigentbümlichen  Lebensweise  dieser  merkwOrdigeB 
Organismen;  namentlich  zeigt  er,  dass  sie,  wie  schon  Hoppe- 
Seylcr  behauptete,  nicht  die  Veranlasser  der  natürlichen  Schwe- 
fel wasserstoflfbildung  sind.  Das  Auftreten  der  SchwefelkörDchen 
im  Protoplasma  derselben  ist  die  Folge  der  Oxydation  anderwärts 
gebildeten  Schwefelwasserstoffs  in  ihrem  Innern. 

Als  Untersucbuugsobjecte  dienten  ihm  hauptsächlich  yerschie- 
den  dicke  Fftden  von  B  e  g g i atoa  alba,  welche  sowohl  in  Bfasaes* 
cnlturen  als  auf  dem  Objectträger  unter  Deckglas  gezüchtet  wurden. 

Zahl  und  Grösse  der  in  den  Fäden  enthaltenen  Schwefelkömer 
hängt  einzifj  und  allein  von  den  Culturbedingungen  ab.  In  schwe- 
felwasserstofffreien  Flüssij^keiten  verschwindet  der  Schwefel  sehr 
rasch  aus  den  Faden,  um  bei  Schwefelwasserstoffzutritt  schon  nach 
wenigen  Stunden  wieder  aufzutreten.  Den  Zutritt  des  zur  Oxyda- 
tion des  Miweföls  nOthigen  Sauerstoffs  wmOgen  die  Flden  dmch 
ihre  Bewegungen  s.  Th.  selbst  su  regnliren,  was  besonders  in  Ob- 
jecttr&gercultureu  gut  beobachtet  werden  kann.  Die  Form,  in  wel- 
cher der  Schwefel  im  Inneren  der  Beggiatoen  abgelagert  wird,  ist 
die  ölarti^^^er  Tröpfchen,  die  zum  gröflsten  Theil  in  Schwefelkohlen- 
stoff löslich  sind. 

Beobaclitungen  an  Schwefelquellen  und  geeignete  Versuche 
zeigten  dem  Verf.,  dass  die  Beggiatoen  freien  Schwefelwasserstoffs 
nothwendig  zum  Leben  bedflrfen.  Der  daraus  gebildete  Schwefel 
kann  nicht  zur  Synthese  der  Eiweissstoffe  Terwandt  werden, 
denn  ein  Beggi  atoafaden  vermag  täglich  das  Zwei-  bis  Vier-  und 
Mehrfache  seines  Gewichts  an  Schwefel  zu  verbrauchen,  und  dieser 
Verbrauch  dauert  fort,  selbst  wenn  die  Fäden  gar  nicht  wachsen, 
von  einer  Verwendunj^  des  Schwefels  zum  Aufbau  des  Körpers  also 
gewiss  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Der  Schwefel  verschwindet 
ans  den  F&den,  indem  die  mit  seiner  Bildung  aus  Schwefelwasser- 
stoff begonnene  Qiydation  fortschreitet.  Ihr  Endprodoct  ist  Schwefel- 
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säure,  die  sich  in  den  Objectträgerculturen  in  beträchtlicher  Menge 
nacbweiseu  liess.  Wahrscheinlich  wird  die  Säure  nicht  frei  aus- 
geschieden. Die  Fäden  nehmen  die  kohlensauren  Basen  des  Wassers 
auf  und  mwandeln  sie  In  schwefelsanre  Baln.  Sind  die  enteren 
Yerbraucht,  so  wird  die  Schwefelsäurebildung  dstirt,  selbst  wenn 
noch  Schwefel  in  den  Fäden  vorhanden  ist  Da  diese  ohne  jenen 
Oxydationsprocess  nicht  leben  können,  so  ist  also  das  Vorhanden- 
sein in  Wasser  gelöster  Carbonate  ¥on  höchster  Bedeutung  lOr  ihre 
Euätenz. 

Ebenso  wie  Beggiatoa  alba,  welche,  wie  erwähnt,  vor- 
wiegend la  den  VerBucheo  benutzt  wurde,  yerbalten  sich  die  OlNrlgen 
mitersuchteii  SchwefellMÜcterieD.  Es  sind  die  oben  genannten  and 

M c rismopoedia  littoralis  Rah.  (?)  und  eine  als  Sarcina 
sulphurata  (=r Sarcina  rosea  Schroeter  ?)  bezeichnete  neue 
Art,  deren  Packete  durch  uuisseniiafte  Schwefeleinlagerung  schwarx- 

violett  werden. 

Das  letzte  Capitel  der  Arbeit  ist  einer  Zusammenstellung  und 
Discussion  der  Resultate  gewidmet.  Der  Schwefel  spielt,  nach  des 
Verfe.  Ansicht,  in  den  Scbwefelbakterien  die  BoUe,  welche  bei  an- 
deren Organismen  den  Kohlehydraten  xnkommt,  d.  b.  durch  seine 
Verbrennung  wird  die  zur  Unterhaltung  des  Lebeosproeesses  nöthige 
Energie  geliefert.  Oh  daneben  eine  andere  Oxydation  mit  Kohlen- 
säureausscheiduug  statttiudet,  ist  der  Schwierigkeiten  der  Versuchs- 
anstellung wegen  nicht  direct  nachwei^;har.  Gc^en  eine  solche 
Möglichkeit  spricht  indess  der  für  chlorophylllusi' Orj^anismen  ausser- 
ordentlich geringe  Bedarf  der  Beggiatoeu  au  organischen  Sub- 
Btanzen. 

Sie  wachsen  in  den  gebräuchlichen  Bakterien  näh  rlösnngen 
schlecht  und  wurden  hier,  da  sie  sich  nicht  rein  cultivireu  liessen, 
bald  von  ihren  Concurrenten  unterdrückt,  während  sie  in  den  na- 
türlichen Schwefelwassern ,  die  an  organischen  Substanzen  nicht 
wesentlich  reicher  sind  als  gewöhnliches  Wasser,  üppig  gedeihen. 
Sie  können  eben  das  ganze  organische  Kährmaterial  zum  Aufbau 
dei  Kfimrs  wwdMi,  da  die  Koatoi  der  Atfamuag  durch  den 
Schwefiu  gedeckt  werden.  Im  ZnsamBenhang  hieimit  sieht  et 
wcAil  auch,  dass  die  Beggiatoen  sich  mit  Kohlenstofffuellen  be- 
gnfigen  können,  die  für  die  meisten  anderen  Organianen  untauglich 
Bind,  z.  B.  Ameisensäure  und  Propionsäure. 

Die  Gesammtheit  der  physiologischen  Eigenschaften  der  Schwe- 
felbakterien erscheint  als  eine  An])assung  an  für  andere  Organis- 
men völlig  ungeeignete  Existenzbedingungen.  Sie  macht  ihre 
Enstens  an  Staadorten  mi^ch,  wo  jeder  Wettbewerb  anderer 
Bakterien  ausgesehloBeen  ist  —  Die  Morphologie  der  Sehweftd» 
hakterien  wird  Gegenstand  einer  zweiten  Abhandlung  sein.  Verf. 
deutet  vorläufig  nur  an,  dass  die  Ansichten  von  Ray -Lankester 
und  Zopf  über  den  Pleomorphisnius  der  Beggiatoen  seinen  £rfiah* 
rungen  gegenüber  nicht  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Ausser  dem  MitgetheiUen  enthalt  die  Arbeit  W.'s  zahlreiche 
AnafÜhrungeu  und  Beobachtungen,  auf  welche  hier  nur  hingewiesen 
werden  Inian.  Bflagen  (Jena). 


692 


Qihraiig. 


Will,  H..  Ueber  Sporen-  und  Kahmhautbildung  bei 
Unternefa  (Zeitodir.  ftr  das  geBanunte  Bcuweseo.  1867. 
No.  16.) 

Verl  hebt  suiftehat  hervor,  dm  durch  die  dassiscfaeD  üntai^ 

SQchuDgen  Hansen*»  der  Beweis  dafür  erbracht  wurde,  dass  die 
Hefenarten  sich  durch  eine  Reihe  constanter,  durchgreifender  Merk- 
male, theils  morphologischer,  theils  physiologischer  Natur,  von  ein- 
ander unterscheiden  lassen.  Dann  erwähnt  er  die  wichtige  Beobach- 
tung, dass  die  Bildung  von  Kahmhiiuten  nicht  an  die  Gegen- 
wart einiger  weniger  Organismen  gebunden  ist,  sondern  dass  aucii 
ftchte  SMcharoni}  ceten  die  Fähigkeit  besitaeo,  solche  Hinte  ni 
eDtwiekefan,  eine  Beobaditang,  welche  diesovidfiMdi  gemaciiteii  An- 
gaben Aber  eine  bei  Mycoderma  cerevisiae  auftretende  Dporenbil dang 
ins  richtige  Licht  stellte  und  schliesslich  dahin  erweitert  werden 
konnte,  dass  die  Kahmhautbildung  eine  bei  den  Mikroorgaiiismea 
sehr  allgemeine  Erscheinung  ist. 

Will  hat  nun ,  nach  den  von  H  a  n  s n  vorgeschlagenen 
Methoden,  verschiedene  untergälirigc ,  reincultivirte  Hefenartea 
untersucht  und  dabei  die  folgeudeu  liesultate  erzielt: 

Die  vier  Hefenarten  zeigten  sidi  in  ihren  Eigensdiailen  als 
Fermente  seit  Jahren  constant  Terschieden.  Die  Sporenbildung  et- 
folgte  bei: 
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Schon  diese  Zahlenangaben  zeigen,  wie  bei  den  nämlidiei 

Temperaturgraden  unter  gleichen  äusseren  Bedingungen  die  Zeit, 
innerhalb  welcher  die  Sporenbildiing  eintritt,  verschieden  ist  Im 
Allgemeinen  bewegt  sich  die  Sporenbildung  bei  den  untersuchten 
Arten  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen,  insbesondere  scheint  das 
Temperaturminimum  nicht  sehr  niedrig  zu  liegen,  und  hat  dasselbe 
Hefe  I  und  H  bei  12^  bezw.  13<>  erreicht. 

Nach  einigen  allgemeine  BemerlDingen  Ober  die  HantbQdang 
bei  den  Saccharomyceten,  welche  Hansen*8  Angaben  bestätigen, 
wird  das  Verhalten  von  den  drei  ersten  der  oben  genannten  Hefen 
in  dieser  Richtung  bei  20—22''  C  specieller  beschrieben.  Die  Hefe 
III  hat  die  stärkste  Neigung  zur  Bildung  von  Häuten;  bald  nach 
vollendeter  Hauptgahrung  nach  8—10  Tagen  kommen  zuerst  an 
den  Rändern  weisse  Flecken  und  später  kleine  auf  der  Flüssig- 
keitsoberflftdie  sdiwimmende  Hefeinselchen  zum  Vorschein.  Naä 
14  Tagen  ist  die  Hantbildang  bei  Hefs  HI  sdion  sehr  weit  dwdi 
Auftreten  ehier  grosseren  Menge  von  zam  Theil  bereits  Tersdimol- 
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keiicn  Bildungsherdell  vorgeschritteu ,  wahrend  sich  dieselbe  bei 
Hefe  II  auf  eiue  schwache,  uoch  nicht  contiuuirliche  Kingbildung 
und  das  Auftreten  vereinselter,  isolirter  Uefeinselchen  beschränkt 
Hefe  I  igt  cam  nimliolMn  Zeitpuakl  noch  frei  yon  ifgendwelehen 
makroskopisch  sichtUunen  Aulagen  zur  KahfluluuitbildttDg,  die  erst 
nach  16--18  Tagen  zum  Vorschein  kommen.  Diese  graduellen 
Unterschiede  in  der  Kahmhautbildung  bei  den  drei  Hefcarten 
kommen  bei  den  verschiedeneu  Temperaturgraden  zur  Geltung  und 
geben  ein  höchst  charakteristisches  Merkmal  ab. 

Auch  hinsichtlich  der  Form  Veränderungen,  weiche  die  Kahm- 
bantselleD  in  ilteren  Hinten  leigen,  treten  UnteradMe  dentlich 
herfor.  Bei  Hefe  H  kommen  unter  gleichen  Verhftltnisaen  wnrst- 
lOrmige  und  mycelartige  Zellen  früher  zum  Voradtoin  als  bei  Hefe 
I  und  III.  Bei  letzterer  sind  selbst  in  sehr  alten  Culturcn  (Ober 
1  Jahr)  wurstförmige  oder  langgestreckte  Zellen  relativ  selten. 

Verf.  schliesst  hieraus,  dass  also  Sporen-  und  Kahmhautbilduug 
bei  der  Unterliefe  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ebenso  wie  für 
die  sogen,  wilden  Arten  im  Verein  mit  den  übrigen  physiologischen 
ErBChmnungen  Merkmale  abgeben,  nach  welchen  die  einzefaien  Arten 
von  einander  unterschieden  werden  können. 

Jörgonaen  (Kopenhagen). 

Will,  H.,  üeber  das  natürliche  Vorkommen  von  Spo- 
renbildung in  den  Brauereien.  (Zeitschr.  für  das  ges. 
Brauwesen.  1887.  No.  17.) 
Bei  der  Untersuchung  eines  Kühlapparates  in  einer  Brauer^ 
traf  Li a d  n  er  1)  nnter  venchiedenen  lukroorganiamen  anch  Hefe- 
zellen, welche  Sporen  gebildet  hatten;  er  weist  darauf  hin,  daaa 
S  i  e  b  e  1  früher  eine  solche  natürliche  Sporenbildung  in  Brauereien  er- 
wähnt hat.  Will  ist  durch  ausgedehnte,  an  der  wissenschaftlichen 
Station  für  Brauerei  in  München  augestellte,  Untersuchungen  vou 
Schmutz-  und  Pilzansammlungeu  in  Brauereien,  au  Gährbottichen, 
ausgetrockneten  Kräusen  u.  s.  w.,  sowie  von  im  Brauereibetrieb  ver- 
wendeten Gerftlhachaften,  IMMicken,  ScUindien  etc.  an  derUeber^ 
nengung  gekommen,  daaa  daa  Vorkommen  von  H^e  der  Teradiiie« 
densten  Art  mit  Sporen  in  Brauereien  durchaus  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  und  hebt  hervor,  dass  hierin  eine  grosse  Ge- 
fahr für  nachhaltige  Infection  liegt  Jörgenaon  (Kopadiagen). 

Foä  und  Bonome,  Sur  Ics  maladies  caus^es  par  les  mi- 
croorganismes  du  genre  Proteus  (Hauser).  (Archiven 
ital.  de  BioMe.  T.  VIL  Ftac  HL) 
Nachdem  u ans  er  die  von  ihm  ala  Protena  beaeiehneten,  fenl- 
niaaerr^nden ,  durch  ihre  Polymorphie  ausglich  neten  Bakterien 
kennen  gelehrt  und  in  Thierexperimenten  ihre  Pathogenität  nach- 
gewiesen hatte,  stand  noch  der  weitere  zu  erwartende  Nachweis 
von  Krankheiten,  welche  dieselben  spontan   bei  Menschen  oder 
höheren  Thieren  erzeugen  könnten,  aus.  Die  Autoren  haben  zwei 
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aolcher  Fälle  beobachtet,  welche  iu  das  üoch  wuiiig  aufgeklarte  Ge- 
biet der  himerrhagiscben  InfectioD  goUifi.  Der  enie  deweHwi 
betraf  dneo  Lobmber  von  28  Jahren,  wdflher  Boerat  an  ciMr 

linksseitigen  Orchitis  gelitten  hatte  und  bald  darauf  unter  heftigen 
Leibschmerzen  schwer  erkrankte.  Ohne  Fieber  trat  derselbe  in 
das  Krankenhaus  ein,  der  Leib  sehr  schmerzhaft,  Stuhlverhaltuntr, 
schlechte  Herzaction.  Der  Zustand  dauerte  9  Tage ;  vor  dem  Tode 
wurden  flüssige  fäculente  Massen  erbrochen.  Die  Sectioo  ergab  eine 
ausgedehnte  hämorrhagische  Infiltration  des  grössten  Theils  des 
DOnndaraie,  ym  dem  mir  der  miterete  Theil,  wie  aMh  der  Dick- 
darm, nemiale  VerhAltnisee  darbet  Der  Darminhalt  war  Uotig, 
auf  den  Pey erwachen  Plaques  Uhnorriiagisehe  Erosionen.  Sämmt- 
liche  Mesenterialvenen ,  welche  aus  den  hämorrhagischen  Theileii 
entsprangen,  waren  mit  dunkelrothen  derben  Gerinnseln  gefüllt  und 
stark  ausgedehnt,  ebenso  die  Vena  splenica.  Die  Thromben  setzten 
Bich  bis  in  die  ieinsten  Verzweigungen  innerhalb  des  Milzgewebes 
fort,  die  Leber  verhielt  sich  ähnlich.  In  der  unteren  Hohl?eoe 
dagegen  fmd  eieh  flIMgee  Blut  Der  Verdaehti  daea  ea  aidi  am 
eine  Darm  Verengerung  durch  Achsendrehnng  gehandelt  habe,  wurde 
durch  die  volle  Beweglichkeit  der  Därme  ansgeschlossen.  [Doch 
bleibt  immerhin  zu  bedenken,  dass  auch  mechanische  Verlagerungen 
der  Därme  stattfinden  können,  welche,  schon  Wtährend  des  Lebens 
zurückgegangen,  dennoch  die  Ursache  des  tödtlichen  Ausganges  ge- 
worden sind.  Diese  Auuahme,  welche,  soviel  ich  sehe,  sich  nicht 
znrOcicweieen  läset,  wdrde  indessen  die  Befunde  te  beiden  Aatorea 
Fei  und  Bonome  in  ihrer  prindpidlen  Bedentmg  nidil  wenaU 
Uch  beeinträchtigen,  indem  bei  einer  solchen  Sachlage  die  anatonn- 
sche  Störung :  Retention  der  Fäcalmassen,  Verlangsamnng  und  par- 
tielle Stauung  der  venösen  Circulation,  endlich  auch  eine  beginnende 
Nekrose  der  Darmepithelien,  das  Eindringen  der  im  Darm  vorhao- 
deuen  Proteusformen  sicher  erleichtert,  vielleicht  erst  ermdglicht 
hat  Mau  kann  vielleicht  gar  annehmen,  dass,  weil  trotz  des  regel- 
mässigen Vorkommens  der  Proteosarten  im  Darm  IntectioBeB  dmk 
dieselben  nur  so  sdten  stattfinden,  derartige  looale  Mnmgeo  ihrer 
Invasion  nothweadig  vorhergehen  mflssen.  Bemerkt  mag  auch  wer- 
den, dass  in  manchen  Gegenden,  so  in  Zürich,  in  der  That  auffallig 
schwere  Anfälle  von  Darmverschliessung  ohne  Achsendrehung  oder 
eine  andere  mechanische  Ursache  vorkommen,  bei  denen  nur  die 
Erweiterung  des  Darms  zur  Occiusion  führt  Ich  erinnere  ferner 
an  die  merkwürdigen  Fälle  von  partieller  Dilatation  und  Ulcera- 
tien  des  erweiterten  Darme,  die  als  perforative  Enteritia  beaeiehiiet 
werden  können,  welche  Mikaliea,  dann  Krön  lein  beschrieben 
haben.  Es  handelt  sich  hier  um  hyperplastiscbe  Formen  der£iit- 
sQndnng,  welche  ich  in  dem  2.  Bande  meiner  allg.  Pathologie  ge- 
nauer »childern  werde,  Formen,  bei  denen  eine  Betheiligung  von 
Mikroorganismen  nicht  oder  nicht  mehr  nachzuweisen  ist.  Ref.] 

In  einem  zweiteu  Falle,  der  ebenfalls  einen  jüngeren,  kräftigen 
Mann  betraf,  leUenen  die  Proteosarten,  welche  sich  hier  BMhr  in 
den  Geweben  fonden,  statt  in  den  Blotgerinnaehi,  wie  im  eratea 
Fall,  durch  die  Athmong  sogefOhrt  an  aeiB.  Ea  tedn  äck  himor- 
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rhagische  Zost&nde  in  den  Re8piratioD8we|(aB  and  den  Lungeo,  im 
Darm  nur  eine  2  cm  lange  Stdlo  von  gleicfaer  B«Bohaffenbeit,  wie 

im  ersten  Falle. 

Der  Nachweis  der  Proteusarten  im  Blut  und  den  Geweben 
wurde  sowohl  auf  histologiscUem,  wie  baktehologischciu  Wege  gc- 
filhrt  md  ^pebt  an  sidi  »i  kmaen  ^wdifen  VennlaBBung;  aocb 
die  Beechroibang  kann  hier  QbcrgangsD  werden»  da  sie  mit  den 
Angaben  von  HaoBer  vollkouimeu  übereinstimmt  Im  ersten  Falle 
handelte  es  sich  um  Pr.  vulgaris,  im  2.,  der  von  Bordoni-Üff- 
reduzzi  bakteriologisch  untersucht  wurde  (dieses  Centralbiatt 
ldd7.  N.  2,  3),  um  eine  andere  Art,  vielleicht  Pr.  Zeukeri. 

Dagegen  bleibt  die  Frage  zu  erheben,  inwieweit  die  gefunde- 
nen Organismen  mit  den  pathologischen  Erscheinungen  zusammen- 
hängen. Die  SU  diesem  Zwecise  angestellten  ThierversuChe  ergaben 
negative  Besnitate  bei  Einführung  von  Gewebebestandtheiien  und 
Blut»  dagegen  positive  bei  deijenigen  von  Culturen ;  es  ist  darum 
anzunehmen ,  dass  relativ  bedeutende  Massen  in  die  Gewebe  ge- 
lingen müssen,  wenn  die  Proteusformen  zur  pathologischen  Action 
gelangen  sollen.  Durch  Warme  sterilisirte  Culturen  blieben  gleich- 
falls wirkungslos ;  Filtrationsversuche  konnten  noch  nicht  angestellt 
werden.  Dennoch  sprach  die  weite  Verbreitung  der  Pioteusformen 
von  der  IigeetionssteUe  ans  fttr  «ine  Yermebrung  denelben  in  den 
Organen  des  Impfthiers;  wie  weit  die  chemische  Wirkung  der  in 
der  Goltur  eingeführten  Umsetzungsprodncte  in  Betracht  kommt, 
lässt  sich  nicht  feststellen.  Die  Versuche  wurden  theils  an  Warm- 
blütern, theils  an  Kaltblütern  vorgenommen.  Von  den  ersten  zeigten 
sich  Hunde  ziemlich  widerstandsfähig,  indem  sie  selbst  durch 
grössere  Dosen  nicht  gctödtet  wurden,  sondern  sich  nach  einiger 
Zeit,  nachdem  aUgemeines  Unwohlsein  und  Diarrhöen  vorhergegangen, 
wieder  erholten.  Klebere  Thiere,  Kaninchen,  Meerschweinohfin 
and  Mäuse,  dagegen  starben  schneU. 

Bei  Injection  in  die  Venen  traten  Hämorrhagien  in  den  Lungen 
und  Bronchialdrüsen  auf,  bei  solchen  in  die  Peritonealhöhle  vor- 
zugsweise in  der  Milz.  Der  Darm  enthielt  stets  eine  grosse  Menge 
mit  Gasblasen  vermischter  Flüssigkeit.  Einfache  Eintrocknung  der 
Milz  eines  inticirten  Thieres  schwächte  nicht  die  Wirksamkeit  der 
in  dem  Oigaii  enthaltenen  Proteosfermen.  0ie  YeiC  dnd  ferner 
nicht  abgeneigt,  eine  grössere  WiderstsndaHbiglrait  der  Thiere 
anzunehmen,  welche  eine  leichtere  Infection  überstanden  habet, 
doch  sind  diese  Versuche  noch  nicht  vollständig  abgeschlossen. 
Ebenso  wirksam  erwiesen  sich  <lie  Proteiden  gegenüber  Kaltblü- 
tern, Fröschen  und  Fischen.  —  Interessant  ist  auch,  dass  in  Cadavern, 
welche  der  Fäulniss  überlassen  wurden,  sich  dieselben  Organismen 
stets  rein  entwickelten ,  so  dass  sie  die  eigentlichen  Zerstörer  des 
Oifaniscben  an  sein  scheinen«  iLUch  alle  anderen  Milirooiganis- 
men,  wekhe  mit  ihnen  susammen  cultivirt  wurden,  erlagen  den- 
selben. -  -  Endlich  sei  mwb  erwfthnt,  dass  auch  Cultivirung  der- 
selben in  Pflanzen,  und  zwar  Orangen,  gelang  und  sich  die  Pro- 
teiden in  sauren  ptianzlichen  Medien  besonders  gut  entwickeln. 

Diese  wegen  der  Bildung  übelriechender  StoHe  als  putride  lu- 
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fection  zu  bezeichnenden  Vorgänge  scheinen  die  Grundlage  mancher 
gewöhnlich  als  hämorrhagische  Infection  (Geci)  beschrie- 
benen Processe  darzustellen,  wie  auch  vielldcht  mancher  enteriti- 
sehen  Mykose,  sowie  der  Hftdemknuikheit,  welche  bekten  letctera 
Formen  keineswegs  immer  mit  Milzbrand  identisch  sind.  Xameil- 
lich  fehlt  ihnen  die  für  den  letzteren  charakteristische  Milzschwellung. 
Die  Verfasser  haben  mit  Hinblick  auf  die  letztere  Krankheit  und 
die  von  Greenfield  als  Woolsorters  disease  bezeichneten  ähnli- 
chen, in  Enj2:land  beobachteten  Fälle,  welche  gemeinhin  als  Inhala- 
tions-Milzbraud  bezeichnet  wurden ,  den  Staub  aus  Lumpeoma^a- 
zinen  bakteriologisch  untersucht  und  reich  an  PreteoBfbniien  ge> 
fimdeii,  welche  an  Thieren  die  gleiehen  Störungen  ItervarbratchteB, 
wie  die  ans  dem  ThierhOiper  geallditeteii  Proteiden. 

£.  Kleba  (ZOrich). 

Hncppe,  F.,  Zur  Aetiologie  der  Cholerin e.  (Berliner 
klinische  Wochenschrift.  1887.  No.  32.)  (Vorläufige  MittheiluD?.) 
Der  Verf.  hatte  Gelegenheit,  den  reiswasserahulicheu  btuiil 
einer  arter  den  Symptomen  der  OMlM  erlorankten  KBehin  a 
nntersudien.  Er  find  darin  aosser  einigen  indifibrenten  Bakterien 
in  überwiegender  Menge  Kurzstäbchen,  die  in  ihrem  Verhalten  auf 
der  Gelatinecultur  den  Typhusbakterien  ähnelten.  (Der  Verf.  sclilä|:t 
bei  dieser  Gegenheit  vor,  die  genannten  Bakterien  und  noch  6 
andere  mehr  oder  weniger  ähnliche  Arten  unter  dem  Sammel- 
namen „die  Typhusgruppe"  zusammenzufasssen.  Versuche  an  Meer- 
schweinchen (intraperitoneale  Injection  etc.)  zeigten,  dass  den  betr. 
Bakterien  eriiebliehe  pathegene  Wirkungen  zukommen.  Zmn  Sefalimi 
wird  mit  Rflcksicht  auf  den  voriiegenden  Fall  aof  die  Nothwendig- 
keit  hingewiesen,  bei  der Untersucnung  von  choleraähnlicheii  Er- 
krankungen nicht  allein  auf  die  K  o  c  haschen  oder  F  i  n  k  1  e  r  -  P  r  i  o  r '  - 
sehen  Bakterien,  sondern  auch  auf  die  verschiedenen  Arten  der 
Typhusgruppe  zu  fahnden.  Kurth  (Osnabrück). 

Innes,  Walter,  Recherches  snr  r^tiologie  de  T^U- 
phantiaaifl  des  Arabes»  (fiitrait  da  Bulletin  de  lln- 

stitut  Egyptien  de  Tann^e  1886.)  Le  Gaure  1887. 

Die  Ansichten  über  die  Natur  der  interessanten  Krankheit  sind 
getheilt.  Einige  Autoren  sehen  dieselbe  als  Folge  einer  localen 
Ernährungsstörung  an,  andere  glauben,  dass  äussere  Einflüsse, 
Kälte,  Traumen,  ünreinlichkeit,  die  ursächlichen  Momente  seien, 
noch  andere  halten  an  der  parasitären  Natur  des  Leidens  febt. 

Es  giebt  swei  Formen  von  Elephantiasis:  die  eine  Form  ist 
die  lym^orrhagisehe,  sie  kommt  hanptsiehlich  in  China  tot  und 
ist  ^kennzeichnet  durch  eine  vorwiegende  Alteration  des  Lympb- 
gefösssystems ;  bei  ihr  fand  Dr.  M  a  n  s  o  n  im  Blut  Embryonen 
▼on  Filaria  sanguinis  hominis.  Bei  der  zweiten,  sog.  erysipelatösec 
Form,  welche  fast  nur  in  Egypten  beobachtet  wird,  Hessen  sich 
Filarien  im  Blut  nicht  nachweisen.  Der  Verlauf  der  Krank- 
heit ist  hier  fthnlich  wie  beim  Erysipel  und  deutet  eher  auf  eine 
bdrteritische  Infactfon  hin. 
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Verf.  hatte  Gelegenheit,  nach  dieser  Richtung  hin  einen  Fall  von 
Elephantiasistuwor  des  Scrotums  genau  zu  untersuchen.  Alsbald 
nach  der  EandriMtioii  wind«  der  Tunm  in  Stflcke  zenchmtteD 
und  in  Alkohol  ängelegt;  aneh  das  Bhit  wurde  sofört  vnleraiidit 
Im  Blut  fanden  sich  Mikrokokken  und  Diplokokken,  doch  legt  Verl 
diesem  Befund  keinen  Werth  bei,  ds  die  Möglicbkeil  einer  Venin- 
reinigung  nicht  auszuschliessen  war. 

Auf  Gelatine  erzeugte  das  Blut  kleine,  weisse  Colonien ;  Impf- 
versuche mit  diesen  Culturen  waren  resultatlos.  Mikroskopische 
Schnitte  von  dem  gehärteten  Tumor  wurden,  da  die  gewöhnlichen 
UftrbemeÜioden  im  Stieh  Hessen,  in  folgender  Weise  behandelt: 
Zuerst  worden  dieselben  etwa  Stande  lang  in  eine  schwache 
Lösung  von  Methylenblau  gelegt,  darauf  während  1  2  Secunden 
in  „Jode  jodur6"  getaiiclit  und  alsdann  in  absolutem  Alkohol  (>nt- 
färbt.  Fs  erschienen  dann  im  Bindegewebe  zahlreiche,  gerade,  blau- 
gefärbte  Bacillen  (?)  mit  dünnen  Enden.  Mit  einer  concentrirten  alko- 
holischen Lösung  von  Methylenblau  behandelt,  färbten  sich  die 
Bacillen  ykML 

Verf.  geatzt  sn»  dass  sieb  ans  diesem  Befond  noch  kein 
Schluss  ziehen  lässt  an!  die  bacillftre  Katar  der  Krankheit  Nur 
so  viel  gebt  daraus  hervor:  1)  Der  Tumor  der  erysipelatösen  Ele^ 
phantiasis  enthält  Bacillen,  welche  sich  mit  Methylenblau  färben. 
2)  Diese  Bacillen  sind  nicht  mit  denen  der  Lepra  identisch,  da 
die  Ebrlich'sche  Färbemetbode  bei  ihnen  im  Stich  lässt. 

Kockwitz  (Strassburg). 

Waugh,  William  F.,  A  case  of  broncho-pulmonary  my- 
co sis.  (Philadelphia  Medical  Times.  VoL  XVIL  No.  506.  1887.) 
Anknüpfend  an  die  hekaante  Behaadlnng  der  Phthise  darch 
Inhalationen  tou  Baeterinm  Termo  fCantanQ,  wirft  W.  die  FVage 
auf:  Ist  die  Einführung  von  Bactenum  Termo  eine  gefahrlose  und 
harmlose  Procedur,  und  zweitens,  wirkt  sie  in  diesem  Falle?  Zur 
IllustriruDg  der  ersteren  folirt  er  folgenden  von  ihm  beobachteten 
Fall  an. 

Der  Patient  war  ein  26jlhlig«r  magerer  Hann,  aas  hereditär 
phthisisch  belasteter  Familie  stammend,  mit  der  Leitung  eines  Kirch- 
hof» beschäftigt.  Eines  Tages  wird  dort  die  stark  hydropische  Leiche 
einer  an  Phthise  verstorbenen  Frau  in  einer  unterirdischen  Gruft  beige- 
setzt. Bei  der  nach  einiger  Zeit  in  Folge  von  Anzeige  der  Arbeiter,  es 
sei  dort  etwaa  nicht  in  Ordnung,  Torgenonuneoen  Oeffnung  der  Oruft 
findet  iioh  dar  Bodm  denelben  nit  «iaar  putriden  Snbttiu  hedoekl» 
weleh«  TOB  dem  goplatsten.  K0xp«r  dieeer  Leiehe  hentammto.  Der  Oo- 
stank war  so  groM»  trotidem  man  den  Boden  mit  Carbolsäure  und  Chlor- 
kalk bestreute,  dass  niemand  hineingeben  wollte.  Fat.  geht  deshalb  selbst 
hinein  und  wird  sofort  von  intensivem  Frostgeftihl  befallen.  Nach 
einigen  Tagen  sucht  er  ärztliche  Hülfe  nuf;  Temperatur  39,1  ®,  Nacht- 
schweisse imd  äusserst  starker  Husten  mit  sehr  reichlichem  Auswurf  einer 
dünnen,  farhloien  Flttaiigfceit»  die  beim  Stehen  sich  noch  mehr  tot- 
flfissigte. 
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598  Tabercaloae.  —  Leacoderma  sjphiliticuro. 

W.  erörtert,  ob  die  Erkrankung  durch  die  eingestliiBPte  Ouv 
bolsiare,  doreh  den  TuberkelbadlhiB  oder  durch  Bacterlom  Temo 
entstanden  sei.  Erstere  Ursache  schliesst  er  aus;  in  Bezug  a  f 
die  zweite  liess  er  das  Sputum  (anscheinend  nur  einmal)  auf  Tu- 
be rkt'lbacillen  untersuchon.  Dieselben  fanden  sidi  nicht,  wohl  Aber 
reichliche  h'aulnissorgauismen. 

Während  der  ^wei  folgenden  Monate  besserte  sich  der  Zustand  d<^^^ 
Patienten  etwas,  Heilung  trat  jedoch  nicht  ein,  das  Fieber  bestand 
fort.  Er  ging  deshalb  nach  San  Antonio  in  Texas;  dort  trat  eine  beieu- 
tende  Besserung  seines  Befindens  ein,  aber  er  hustete  ab  und  zu  etw^ 
Blut.  Doeh  ergab  eine  Untersuchung  durch  einen  dortigen  Afrt 
angeblioh  niohte  Tubereatöses,  speciell  kenio  BadUes. 

W.  hält  diesen  Fall  für  eine  Infection  durch  Fauinissbakterit^n 
und  erachtet  auf  Grund  desselben  die  Ca n tan i 'sehe  Methode 
für  gefährlich. 

Dem  Ref.  achefnt  es  sehr  sfvefifelbslt,  ob  dieser  Ml  in  dem 
Ton  W.  angefahrten  Sinne  su  dcuti  n  ist.  Die  einflMHge  negatlfe 
Untersuchung  des  Aiswurfs  auf  Tuberkelbacillcn  genfigt  bekannt- 
lich öfters  nicht ,  um  die  Diapnosr  Phthisis  mit  Sicherheit  auszn- 
schliessen ;  ausserdem  kommen  Fäulnissorganismen  in  jedem  Sputum 
mehr  oder  weniger  reichlich  vor.  Die  hereditäre  Belastung  hingegen, 
die  spätere  Hämoptysis,  das  Fieber  etc.  scheinen  mehr  für  langen- 
toberenlose  zu  sprechen,  mdeoi  noch  genaoere  Angaben  iber  die 
kliniscben  Srseheiniuigea  hi  dem  Torlioi^nden  Falle  ftst  gtasKcb 
Ishlen.  Wesener  (FieibuTg  i.  B.). 


Finger,         Beitrag  zur  Kenntnis«  des  Leu co derma 
syphiliticum.   (Wiener  medicin.  Presse.  1887.  Kü.  15.) 

Verf.  beobachtete  eiueu  Fall  von  Leucoderma  syphiliticum,  der 
in  verschiedener  Hinsicht  Interesse  bietet  —  Bei  einem  43jäbrigeD 
Herrn  entstand  an  der  rechten  Halsseite,  Ober  den  Kiefervinkel 
bis  zur  Wange  sich  erstreckend,  ein  kleeblattlörniiger,  piLrnientloser 
Fleck,  der  zuijlcicli  völlig  haarlos  war.  Die  Atfection  bestand  seit 
etwa  5  Monaten  und  begann  mit  Ausfallen  der  Haare  an  der  be- 
treffenden Stelle.  Eine  genauere  Untersuchung  des  Kranken  ergab 
das  Vorbandensein  noch  mehrerer  solcher  Flecken  am  Nacken. 
Aosserdem  fandm  sich  zahlreiche  syphilitische  Haattabertcel  am 
Baach,  Obersehenkel  und  Blicken.  An  den  pigmentlosen  Stelltn 
waren  solche  Hauttuberkel  «icht  vorhanden  gewesen.  Anamoestisch 
Hess  sich  nachweisen,  dass  vor  8—10  Jahren  eine  Infection  statt- 
gefunden hatte.  Das  Syphilid  heilte  durch  Jodkalimoigebnuich, 
das  Leucoderma  blieb  unverändert. 

Gegenüber  den  verschiedenen  Ansichten  über  die  patliognomo- 
nische  Bedeutung  der  in  Rede  stehenden  Hautaffection ,  muss  au> 
diesem  Fall  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden,  dass  dieselba  eis 
Symptom  latenter  Lm  Ist  Speciell  geht  ans  dem  iritgetiMllten 
Fall  hervor,  dass:  1)  Leucoderma  ^philitieam  mit  circumscripteB 
Aasfallen  der  Haare  yerbunden  sem  kann;  2)  dass  das  Lews* 
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dcriua  noch  sehr  spät,  iu  Füllen,  die  schon  dem  3.  Stadium  der 
Lues  augehüreo,  zur  Entwicklung  kummt;  3)  dasä  es  auch  selb- 

Bttndig  olme  yonuisgegangeiie  WiomoBoam  auftreten  kann. 

Bockwiti  (StrassborgX 


liustgurten,  S.,  und  Mannaberg,  J.,  üeber  die  Mikroorga- 
nismen der  normalen  männlichen  Urethra  und  des 
normalen  Harnes,  mit  Bemerkungen  über  Mikro- 
organismen bei  Morbus  Brightii  acutus.  (Vierteljahrs- 
Schrift  fDr  Dennatologie  und  Syphilis.  1887.  No.  4.  Hit  1  Tfl.) 
Die  Verfasser  untersuchten  auoftchst  die  vorderen  Theile  der 
normaleD  männlichen  Urethra,  indem  sie  nach  Reinigung  der  Glans 
pcnis  mit  feuchter  Carbolwatte  in  die  Fossa  navicularis  oder  etwas 
ticfiT  in  die  Urethra  mit  einem  pfeplühten  Platinlöffclchen  eingingen 
und  die  so  entnommenen  Secretspuren  mikrüskopisch  und  auf  dem 
Wege  der  Cultur  durchforschten.    Mikroskopisch  wurden  10,  auf 
Agarplatten  und  in  Agargläsern  11  verschiedene  Mikroorganismen- 
arten geftinden,  weldie  in  den  8  genauer  untersnditen  FlÜIen  mehr 
oder  weniger  regelmässig  Yorhanden  waren.   Besonders  hei-vonu- 
beben  sind  einmal  fast  immer  zu  constatirende  Bacillenformen, 
welche  in  allen  Verhältnissen  den  Smegmabacillen  gleichen  und 
deren  Cultur  den  Verfassern  nicht  gelang;  ihre  Bedeutung  erhellt 
aus  der  Erwägung,  dass,  da  sich  die  Smegmabacillen  gegenüber 
Farben  analug  den  Tuberkeibacülen  verhalten,  der  sichere  Nach- 
w«8  der  letatmn  im  Harn  ohne  besondere  Oantelen  onmOflich 
erseheinen  muss;  iweitens  wird  tou  den  VerCusem  eine  Diplo- 
kokkenart  besehrieben«  welche  bei  sicher  gesunden  Individuen  sehr 
regelmässig  angetroflfen  wird  und  nicht  bloss  in  Grösse,  Form  und 
Lagerung  mit  den  Gonokokken  übereinstimmt,  sondern  auch  sehr 
häufig  in  den  Zellen  liegt.    Auf  Grund  dieses  Befundes  zweifeln 
Lu  st  garten  und  Mannaberg  zwar  nicht  an  der  specifischen  und 
pathogeneu  Bedeutung  der  N  ei  ss  er 'scheu  Gonokokken,  aber  sie 
heben  herror,  dass  bei  chroniscben  QoDorrhflen,  bei  denen  auch 
die  letateren  oft  nur  sehr  vereinzelt  und  in  Epithelzellen  ge- 
legen vorkommen,  das  Auffinden  der  Pseudogonokekken  im  Secret 
die  Infectiosität  eines  Katarrhs  vielleicht  öfter  aussprechen  läSSti 
als  es  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht. 

Die  anderen  Bukterienformen  der  normalen  Urethra  sind  ausser 
dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  dem  Diplococcus  subflavus 
(Bumm-Flügge)  noch  nicht  beschrieben ;  ihre  näheren  Cbaracteris- 
tiea  sind  im  Original  einzindiett ;  wegen  sriner  ngenartigen  morpho- 
logisehen  Verhältnisse  wäre  nur  der  „Streptooeens  giganteus  urethrae** 
hervorzuheben;  derselbe  bildet  sehr  lange,  wellenförmige  Ketten, 
in  deren  runden  Einzelgliedern  sich  vor  der  Theilung  eine  trans- 
versale Linie  zeigt ;  nach  der  Theilung  machen  die  Kokken  zunächst 
den  Eindruck  von  ovoiden  Diplokokken ;  besonders  blass  und  be- 
sonders intensiv  gefärbte  Individuen  und  dichte  Kuäuelbildung 
lassen  das  mikroskopische  Bild  b&ufig  noch  mannicliiialtiger  er- 
sehenen. Auf  Agar-Afsr  bildet  dieser  Streptocooeus  aarte,  tropÜNi'- 
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artige,  wenir^  irisirende  ColoDieen,  die  sieb  aber  nur  adir  manget- 
hal't  übertragen  lassen. 

Die  bakteriologische  Untersuchung  des  normalen  Harns,  wel- 
cher unter  sorgfältiger  Vermeidung  aller  Vemnreioiguogen ,  ahn 
ohne  die  umstindllche,  bisher  hei  solchen  VerBuchen  flblidie  Aitf- 
fuigUDg  unter  Hg  gesanimdt  wurde,  ergab,  dass  der  Urin  —  wie 
das  nach  den  oben  berichteten  Resultaten  ja  selbstverständlich  — 
immer,  sobald  er  die  äussere  Urethralraündunp  verlässt,  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Anzahl  Mikroorganismen  enthalt ;  diese  aber  be- 
sitzen nicht  die  Fähigkeit,  den  Urin  unter  gewöhnlichen  Verhalt- 
nissen zu  zersetzen,  ja  sie  scheinen  sich  überhaupt  im  normalen 
Urin  nicht  Termehren  ni  kSnnen;  denn  nii^  Ungerar  Zelt  seigte 
sich  so  sttligAGuigeiier,  snnflchst  bakterienhaltiger  Urin  steriL 

Durch  Terschieden  modificirte,  wenn  amh  wenig  zahlreidie 
Versuche  —  durch  Katheterisation  etc.  —  gelang  es  den  Verfassern, 
es  wcnipstens  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  bei  sojist  nor- 
malen Harnwegen  der  in  der  Blase  enthaltene  Urin  bakterien- 
frei  ist 

Mehr  anhangsweise  werden  dann  drei  Fälle  von  idiopatlii- 
schem  «cntem  Mb.  Brightil  besehrieben,  bei  denen  sidi  im  Harn  granse 
Mengen  dnes  Streptococcus  vorfanden,  dessen  Isolimng  dnrch  An 
Ueheirwnchem  der  Urethralbakterien  —  welche  die  verteaer  in 

diesen  Versuchen  noch  nicht  genügend  auszuschalten  vermochten  — 
vpreilelt  wurde;  trotzdem  sprechen  L.  und  M.  die  Vermuthung 
aus  —  und  stellen  weitere  Beweise  dafür  in  Aussicht  —  dass  dieser  — 
häufig  an  die  Harncylinder  gebundene  und  mit  den  Phasen  der 
Krankheit  an  Menge  zu-  und  abnehmende  —  Mikroorganismoa  in 
Atiologisclier  Beziehung  nidit  bloss  rar  acuten,  sondern  andi  nr 
nChroäschen,  parenchymatösen  Nephritis''  stände. 

Jadnssohn  (BreslMi> 

Beumer,  Zur  ätiologischen  Bedeutung  der  Tetanus- 
bacillen.    [Vortrag,  gehalten  im  Greifswalder  nieduinischen 
Verein  am  2.  Juli  1887.]  —  (Berliner  klin.  Wocheuschr.  1887. 
No.  da  und  8L) 
Ein  Mechaniker  sAieBB  sich  beim  Kegelschieben  einen  «Imi 
2  cm  langen  Splitter  der  Kegelbahnbohlen  nnter  den  Kagel  dies 
rechten  Mittelfingers.   Nach  7  Tagen  traten  geringe  Schmerzen  in 
der  Nacken-  und  Rückenmusculatur  auf,  und  einen  Tag  später 
stellten  sich  Krämpfe  der  Brust-  und  Bauchmuskeln  ein.  Dazu 
gesellten  sich  weiterhin  Opisthotonus  und  Streckkrämpfe  der  un- 
teren, weniger  ausgesprochen  auch  der  oberen  Extremität  Bei  der 
nunmehr  ^genommenen  Spaltung  des  wenig  gesdiwollenen  nd 
fast  gar  ni(£t  sehmershaften  Fingers  wurde  noch  ein  ca 
langer  Splitterrest  entfernt    Am  3.  Tage  nach  dem  Beginn  der 
Krampfanfälle  erfolgte  der  Tod.    Die  Section  wurde  nicht  gestattet 
und  ebensowenig^  war  es  möglich,    einzelne  Theile  der  Leiche  zur 
Untersuchung  zu  gewinnen,    ß.  war  daher  auf  die  Untersuchung 
des  infectiösen  Materials,  des  Holzes  jener  Kegelbahn,  angewiesen. 
Von  derselben  wurde  an  ihrem  Fussende  eine  Erdprobe,  no- 
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"Wie  ein  Stuck  Holz  von  der  Stelle,  wo  gewöhnlich  die  Kugeln  auf- 
gesetzt werden,  entnommen.  Impfungen  mit  diesem  Material,  sowohl 
mit  der  Erdprobe  wie  mit  den  Holzpartiitclchen,  erzeugten  bei 
>veib8en  Mäusen  und  Kaninchen  die  charakteristischen  Erscheinungen 
des  Impftetam,  die  aach  im  Greifswalder  medicioischen  Verein 
domonitrirt  wurden. 

Einige  Wochen  später  hatte  B.  Gelegenheit,  einen  zweiten 
Tetanusfall  zu  untersuchen.  Ein  6  Jahre  alter  Knabe  erkrankte 
an  Tetanus ;  als  muthmaasslichen  Ausgangspunkt  der  Infection  fand 
man  ein  in  der  Haut  der  rechten  Fosssohle  steckendes  Ritzes 
Steincheu. 

Die  Section  (Prof.  Grawitz)  ergab  keine  wesentlichen  Organ- 
forftnderungeD.  Die  litt  erheengrosse  Ha&twnnde  wnrde  um- 
sebnitten  und  mit  kleinen  PaiHkcIdieB  ans  flirer  lütte  ood  ans 

ihrer  Umgebung  wurden  weisse  Mäuse  subcutan  geimpft  Bei 
alU  n  Th leren  trat  Tetanus  ein.  Es  gelang  aber  auch  durch  Im- 
pfung; von  Erdproben .  die  dem  Spielplatz  entstammten,  auf  dem 
der  Knabe  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Hautwunde  acquihrt 
hatte,  bei  Mäusen  und  Kaninchen  Tetanus  zu  erzeugen. 

Weitere  Versuche,  über  die  später  ausführlich  berichtet  werden 
soll,  haben  dem  VerüMeer  dann  ergeben,  daaa  aacb  beim  Tetanus 
der  Neugeborenen  die  TetannsbacflOen  N  i  co  1  n  i  e  r's  -  R  o  se  n  b  ac b's 
das  inficirende  Agens  sind,  welcliee  dnreh  unreine  Hände  etc.  aof 
die  Nabelwonde  übertragen  wird.     von  Kahlden  (Freibiug). 


Pawlowsky,  Heilung  des  Milzbrands  durch  Bakterien 
und  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  im  Orga- 
nismus. Ein  Beitrag  cur  Bakteriotberapie.  [Aus 
dem  pathologischen  Institut  zu  Berlin.l  (Vupcbow's  Ardd?.  Bd. 
OVin.  1887.  p.  4M-«81.  Mit  einer  Tafel.) 

Die  Anregung  zu  den  nachstehend  referirten  Untersuchungen 
^aben  dem  Verf.  dii«  Erfol'^c,  welche  Fehleisen  bei  der  Behand- 
lung des  Lupus  durch  Erzeugung  eines  Erysipels  hatte,  und  die 
Versuche  C  a  n  t  a  u  i '  s ,  die  Lungentuberculose  durch  Inhalation  von 
BacCerium  Termo  lu  heilen  (Gantani,  Versuch  einer  Bakterio- 
tberapie, Ohl.  für  die  med.  WissensclL  1884),  namentlich  aber  die 
Experimente  Emmerich's  (Tageblatt  der  69.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerste.  1886.  p.  145).  Der  letztge- 
nannte Autor  hatte  9  Kaninchen,  welche  mit  Erysipelkokken  vor- 
geimpft waren,  Milzbrandbacillen  mit  dem  Erfolf^e  injicirt,  dass  7 
Thiere  am  Leben  blieben,  während  alle  Controlethiere  zu  (irunde 
gingen.  Diese  Versuche  hat  P.  nachgeprüft  und  erweitert  und  ist 
XU  folgenden  Besultatea  gdrenunen: 

I.  Von  7  Kanhuchea,  denen  eine  Mischnng  tou  Brysipelkoklran- 
nnd  Mihbrandreinculturen  unter  die  Haut  eingespritzt  war,  gingen 
nur  zwei  ein.  Eine  nochmalige  Injection  von  Milzbrandroincultur 
allein  tödtete  die  am  Leben  gebliebenen  Thiere  säniniHicli.  Bei 
gleichzeitiger  Injection  von  Streptokokken  und  Milzbrandbacillen 
ins  Blut  gingen  alle  Thiere  zu  Grunde. 
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II.  Dieselben  Versuche  mit  Erysipelkokkon  und  schwarzer  oder 
weisser  Hefe  endigten  bei  allen  Thieren,  sowoiil  hv\  subcutaner  wie 
iDtravenöäer  Injection,  mit  einer  tödüichen  Milzbrandinfection.  Das- 
selbe Bewilttt  ergab  sieb,  wenn  um  die  Milsbrandstelle  heram  aaeli 
2  Stiuideo  und  nedinsls  nseh  34  StnndeB  IigecCioaeB  Ksa  Hefs 
gemacht  wurden.  Hefe  alh  in  war  nicht  pathogen. 

III.  Von  10  mit  Milzbrand  "eimpften  Kaninchen,  denen  zwei 
Mal,  2  Stunden  und  24  Stunden  nach  der  Impfunp:.  Prodigiosus- 
cultur  unter  die  Haut  geimpft  war,  genasen  8.  Bei  diesen  hatte 
sich  um  die  Injectionsstelle  ein  kleiner  Abscess  gebildet,  aua  dem 
sich  Eiterkokken  nicht  züchten  liessen.  Bei  den  beiden  eioge- 
gangenen  Thiereo  w$at  Mm  AbsoMSbüdung  eingetrata.  Wie 
spätere  Impfongen  mit  Milsbrud  bewieaeo»  waten  die  geoeaeMB 
Thiere  nicht  immun  geworden.  8  Versuche  mit  Einspritzung  von 
Milzbrand-  und  Prodigiosascultur  endigten  sämnitlich  mit  dem 
Tode  der  Versuchsthiere.  Der  Tod  an  Milzbrandinfection  trat  bei 
einem  Theil  der  Tliiere  verhältnissmässig  spät  ein,  und  die  in  den 
Organen  gefundenen  Bacillen  zeigten  Zerfallserscheinungen. 

IV.  Vier  Kaninchen,  welchen  unter  die  Haut  Milzbrand-  und 
Staphyloeooeaa-äiireiis-GiiItQr  ii||ieurt  war,  blieben  am  LAen.  Die 
intravenöse  Injection  tödtete  s&mmtliche  Tbisre,  tbeila  an  Mifadirmiid, 
tbeils  durch  den  Staphylococcus. 

V.  Subcutane  Application  von  Milzbrand-  und  Pneumococcus- 
cultur  war  für  die  '1  hiere  nicht  tödtlich.  Drei  von  vieren  erlagen 
eiuer  2.  Impfung  mit  Milzbrand  allein.  Die  Thiere  genasen  auch, 
wenn  erst  3^4  Stunden  nach  der  Milzbrandimpfung  um  die  Impf- 
stelle benm  Pneumokokken  injicirt  wurden.  Von  8  Kanincben, 
denen  MÜabrand-  nnd  Pnenmokokkeneultnr  intraveDteinjidrt  wurde, 
starben  3  an  Embolia  am  selben  Tage,  2  an  Milzbrand,  2  genasen 
ToQst&ndig  und  1  starb  14  Tage  nach  der  Injection  an  Milzbrand. 

Nachträgliche  Injection  des  Pneumoenccias  ergab  ein  un- 
günstiges Kesnltat. 

Das  Zusammenleben  der  Milzbrandbacillen  mit  den  bei  den 
geschilderten  Experimenten  verwandten  anderen  Bakterieuarten 
Wirde  dann  aiidi  in  Reagenzglas-  uaA  Plattencnltoren«  sowie  im 
bingendm  Treffen  beolmchtet  Dabd  leigten  die  Milsbrandba- 
cQlen  Involatiansfermen :  stärker  gdnUmmte  und  gewundene  Fir 
den,  Ausbuchtungen  und  Verdickungen,  kürzere  Gliedening  ele. 
Die  Sporenbildung  aber  wurde  durch  die  Symbiose  nicht  verhindert. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Organe  der  eingegangenen 
Thiere  ergab,  je  längere  Zeit  nach  der  Iiyection  verstrichen  war, 
um  so  mehr  einen  Einschluss  der  Bacillen  in  Zellen  und  Zerfall 
innerhalb  denNlbcn,  nanentUeb  in  den  grossen  IfüsnoOea. 

Auf  Onmd  seiner  Thierexperimente  im  Verein  mit  den  Beagsns- 
g^aemsuchen  und  dem  histologischen  Befund  der  Organe  komnit  P. 
sn  don  Schluss,  „dass  andere  Mikroorganismen  die  Phagocyten  nur 
reizen.  Sie  steigern  die  functionelle  Energie  der  Phagocyten,  ver- 
grössem  ihre  Widerstandsfähigkeit  im  Kampfe  mit  den  Milzbrand- 
bacillen und  ziehen  in  das  Schlachtfeld  grosse  Phagocjtenheere 
hinein".  von  Kahlden  (Freiburg). 
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■e6k«rt|  €^«,  Zur  Katurgeschichte  des  Leneochlori - 
diam  paradoxuin.  (Zoologischer  Anseiger,  hreg.  J.  Y. 
Oarua.  No.  259.  1887.  p^^.  450—461.) 

Mit  dem  Namen  Leucochloridiuni  paradoxiim  Carus  bezeichm^t 
mau  einen  in  der  Bemsteinschnecke  (Succinea  amphibia)  lebeitden 
Entwieklungszustand  eines  Trematodenf  Distomum  macrostomuro, 
der  gwehleehtertlf  im  Darm  Ymchiedener  Vögel  vorkommt  Man 
Inum  das  Leacoebloriditim  der  Sporocyste  (Amme)  anderer  Trema- 
toden  gleichsetzen,  donn  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  einen 
aus  dem  Embryo  in  einem  Zwischenwirth  hervorgehenden  Schlauch, 
der  durch  Knospung  Keinil)alUMi  und  aus  diestüi  I^arven  erzeugt 
(Cercarien).  Das  Besondere  für  Leucocliloridium  ist,  dass  von 
einem  allein  proliferirenden  Geflecht  von  Schläuchen ,  die  in  der 
Leber  der  Soocinea  dteen,  einzelne  besondm  lang  werden  nnd  Ut 
m  den  forderMi  KOperabeebnitt  der  8cbneoke  geiangea.  Sie  ent* 
kalten  die  reife  Bn&,  die  in  den  Schläuchen  in  der  Leber  entsteht, 
und  haben  grosse  Bewegungsfähigkeit,  so  dass  sie  besonders  die 
Fühler  der  Schnecke  weit  hervorstülpen  ki^nnen.  Hier  erscheinen 
sie  nun  wegen  ihrer  wurm  form  igen  Bewegungen  und  ihrer  bräun- 
lichen oder  frrünlichen  Farbe  wie  Fliegenmaden  und  veranlassen 
insectenfres^eude  Vögel,  nach  ihnen  zu  schnappen  und  sich  mit 
Diatonrabrat  m  infidren.  Dm  VerÜMeer,  der  eebr  genaue  Stn* 
dien  Uber  den  Baa  lod  die  Entwiekhing  dee  Lencoehloridiiim  aii- 
geeleUt  liat,  gelang  es,  die  Distomen  in  Sylvien  gross  zu  ziehen 
und  zu  constatiren,  dass  die  Production  von  Eiern  am  8.  Tage  nach 
der  Infection  beginnt ;  mit  14  Tagen  ist  der  Wurm  ganz  mit  Eiern 
erfüllt.  Letztere  enthalten  bereits  einen  fertig  gebildeten  Embryo 
von  >/sü  ™ni  Länge,  der  jedoch  die  Eischale  nicht  verlässt,  auch 
wenn  die  Eier  unter  verschiedenen  Umständen  in  Wasser  ge- 
brMbt  wnrdea.  Es  gelang  scblieBelioh  eine  directe  Inlbetfon  der 
Succineen  mit  den  Eiern,  die  im  Koth  abgedecfcelt  nnd  leer  wleder- 
gefanden  wurden.  Wie  die  genauere  Unterenchong  ergab,  findet 
das  Ausschlüpfen  bereits  10—15  Minuten  im  vordersten  Abschnitt 
dee  Darnies  statt,  von  wo  die  Embryonen  wohl  gleich  auswandern, 
da  sie  in  anderen  Darnjtheilen  nicht  gefunden  werden  konnten. 
Die  Untersuchung  der  Umbildung  der  freien  Embryonen  zu  Sporo- 
cjfBten  eobeiterte  an  der  Kleinheit  des  Objectes  —  erst  8  Tage 
naeh  der  Infeetioii  konnte»  junge  Sporocyeten  in  der  Leber  ent- 
dockt werden.  M.  Braun  (Reetoek). 

Wagner,  Franz  r.,  Myzostoma  Bucchichii  (nov.  sp.). 
(Zoologischer  Anadger,  hrsg.  von  J.  V.  Carus.  JSo.  255.  1887. 
pg.  3üa-  364.) 

Die  Myzostomiden  sind  kleine,  bis  jetzt  gewöhnlich  zu  den 
Artbropoden  geetelHe  Tbiere,  wekbe  ektoparasitisch  enf  Orinoiden 
(Haaratemen)  in  allen  Meeren  verkommen.  Za  den  bisber  bekannten 

beiden  Arten  des  Mittelmeeres  (Myz.  glabrum  und  M.  cirrtfemm), 

die  beide  auf  Antedon  (Comatula)  rosacea  leben,  kommt  nun  noch 
eine  dritte  Art,  die  bei  Lesina  (Adria)  von  dem  Verfasser  aller- 
dings nur  in  einem  Exemplar  beobachtet  worden  ist.   Der  schei- 
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benförmige  Körper  ist  etwa  3  mm  gross,  dorsal  wonig  gewölbt  und 
glattrandig;  auf  dem  Rücken  stehen  in  fünf  Gruppen  höckerartige 
Auftreibungen ,  die  für  die  neue  Art  charakteristisch  sind.  Be- 
merkenswerth ist  ferner,  dass  Sauguäpfe,  die  ziemlich  allen  Armi 
dieses  interessanten  Genni  toltosiMi,  fcklen.  Wir  behatten  wm 
vor,  diese  Ordnung  in  einem  msunnenfuseDden  Bericht  beeewdnn 
lu  bespredien.  Ii  Brenn  (BostodcX 

Zelinka,  Karl,  Studien  über  Räderthier e.  II.  Der  Rauni- 
parasitismusund  die  Anatomie  von  Discopus  S>- 
naptae  nov.  gen.  nov.  spec.   (Zoolog.  Anzeiger,  hrsg.  von 
J.  V.  Carus.  No.  259.  1887.  pg.  465—468.) 
In  dieser  Toriinfigen  Mittholnng  wird  die  Anatomie  einen  sa 
den  Philodiniden  gehteigeo  Rotators  dargestellt,  welches  bereits 
1868  E.  Ray  Lankester  beiläufig  beschriebeo  and  als  Endo- 
parasiten  von  Synapten  angesehen  hat.   Letztere  Angabe  ist  irr- 
thüTiilich,   das  Thier  lebt  nicht  in  der  Leibeshöhle,  sondern  in 
kleinen  Grübchen  auf  der  Haut  der  Synapten  in  grossen  Mengen. 
Der  Körper  ist  wurniförmig,  vorn  abgeplattet,  hinten  cylindrisch; 
die  Haut  bat  16  Ringel  und  12  LängsfolteD.  Das  Vorderande 
trigt  dnen  beweglielien ,  mit  einem  dorsalen  Taster  wnehenen 
Btasel.  Der  parasitischen  Lebensweise  entsprechend  zeigt  Diaen- 
pus  am  Fuss  einen  breiten  Saognapf,  wodurch  sich  derselbe  von 
allen  bekannten  Gattungen  der  Philodiniden  unteraciieidet.  Wei- 
teres nach  £rscheiaeQ  der  ausführlichen  Arbeit. 

M.  Braun  (Rostock). 

Beritaier,  L.  et  Tinla,  Pierre,  Le  Greenerin  fnliginen, 
nouvelle  forme  de  Rot  des  frnits  de  la  Tigne 
obserT^e  en  Am^rique.    (Coroptes  rendus  de  TAcadteie 

des  Sciences  de  Paris.   Tome  CV.  1887.  p.  473  ff.) 

Verff.  constatirten  in  den  Weingärten  Nord-Carolinas  (Ver. 
Staaten  N.-A.)  einen  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Pilz,  welcher 
an  den  Früchten  des  Weinstocka  beträchtliche  Verwüstungen  an- 
richtete und  in  feuchten,  warmen  Bodenarten  die  Yom  Blacli  Bot 
(Physalospora  BidweUi)  verschonte  Ernte  oft  in  wenigen  Tsgen  Tsr- 
ntchtete.  Der  Parasit  seigt  sich  nicht  an  den  BÜttem,  sondenan 
den  Zweigen,  den  BeeroDStielen,  besonders  aber  an  den  Beeren 
selbst.  An  den  Zweigen  und  Reorenstielen  bildet  er  schwärzliche 
Flecke,  die  sich  bald  mit  kleinen  Pusteln  bedecken.  Die  an  kranken 
Stielen  sitzenden  Beeren  vertrocknen  und  fallen  bei  der  geringsten 
Erschütterung  ab.  An  den  Beeren  weissfrüchtiger  Arten  erscheint 
er  als  blassrothe,  an  den  Beeren  rothfrüchtigcr  als  rothbraune  Ver- 
ftrbnng,  die  sich  in  eonoentris^en  Zonen  über  die  ganse  Beere 
ausbreitet  und  auf  der  ebenlUls  zahlreiche  kleine,  hell  gefärbte 
Punkte  pustelartig  emporstreben,  welche  in  2—3  Tagen  ihre  vidi» 
kommene  Ausbildung  erreichen.  Sie  sind  staubig,  von  schwarz- 
brauner Färbung  und  finden  sich  über  die  zerstörten  runzeligen 
Beeren  zerstreut.  Das  in  den  Beeren  reiclilich  vorhandene  Mycel 
ist  weisslicb,  sehr  ästig,  septirt  und  variirt  im  Durchmesser  von 
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0^  bis  0^16  ft,  Bings  am  die  pustelförmigen  Reproductionsorgane 
ist  es  schmutzig  schwarzbraun  «gefärbt.  Letztere  halten  bez.  ihrer 
Structur  die  Milte  zwischen  Pykuideii  und  Conidienträgern.  Im 
jugeodlicheo  Zustande,  solange  sie  die  Epidermis  noch  nicht 
durchbrochen  haben,  werden  sie  von  einer  aus  1  bis  höchstens  2 
Lagen  breiter,  hellbrauser  Zellen  sebildeten  Membran  umschloBaen. 
Sie  neigen  eine  ovale  Gentalt  und  haben  17—35  ^  im  Dnrchmeeaer. 
Bei  weiterem  Wachsthum  zersprengen  sie  die  Oberhaut;  später  wird 
von  den  mehr  und  mehr  sich  entwickelnden  Basidien  auch  die  sie 
umschliessende  iMembran  zum  Zerreissen  gebracht ,  und  die  Ba- 
sidien breiten  sich  an  der  Oberfläche  der  Beere  büschelweise  aus, 
so  dass  sie  das  Aubseheu  von  Conidienträger^ruppen  gewinnen.  Die 
feinen  Basidien  sind  entweder  einfach  oder  verzweigt,  Ü — 12 /i  hoch 
und  tragen  an  ibnr  dünnen  Sidtte  ei-  oder  IndnüBirmige,  am  ia- 
sertionsponlct  etwas  susammengenogene  Sporai  von  nnssbräunlidier 
Farbe.  In  Beeimaft  gesät,  wachsen  sie  direct  in  ein  Mycel  ans. 
Da  die  vollkommenen  Reproductionsorgane  noch  nicht  bekannt  sind, 
muss  der  Pilz  in  die  Reihe  der  Fungi  iniperfecti  gestellt  werden, 
die  Saccardo  unter  dein  Namen  „Sphaeropsideae"  zusammenfasst. 
Der  Sporenfärbuiig  wegen  fügt  er  sich  hier  wieder  den  Phaeosporeae 
au.  Da  es  in  dieser  Abtheiluug  kein  Genus  mit  verästelten  Ba^ 
aidien  giebt,  wird  provieorisch  ein  neues  Genus  aufgestdit  und  der 
Parasit  vorlAnfig  mit  dem  Kamen  Greeneria  luliginea  belegt  —  in 
der  Erwartung,  dass  die  eventuelle  Entdeckung askosporer  Frfiehte 
ihn  bald  an  seinen  natürlichen  Platz  zu  stellen  gestatte. 

O.  K  £.  Zimmermann  (Chemnitz). 


IkltoflMlNHIBSlINlhtdMi  IimII'IIIMIIIB  0tCk 

FisehL  B.y  a)  Ein  oeues  Verfahren  znr  Hersttillung  mikroskopischer  Präparate 
aafMaflNlffflaslraltiU'en;  b)  die  Anfertigung  von  wirksamen  mit  Mikroorgani«- 
rnan  hDfilgiDiteB  Fid«ii.  (FortMhr.  d.  Med.  1887.  üo.  80.  p.  66S-66&) 


EntwicklungsbeiiiiMiig  imd  VeitilcMung  der  Baktorien  und 

Parasiten. 


Biedel,  0.^  Yersnche  Aber  die  desinfidrenden  und  antisepüscheu  flisenschaften 
des  Jodtrichlozids,  wie  Aber  denen  Giftigkeit  (Arbeiten  a.  4.  laiMri.  Ge- 
fUidh-AiBte^  Bd.IL  1897.  Heft  1^6^  188-488.) 
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Berichte  über  Congresse. 


60.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Wiasbadao,  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(IWtMUang.) 

Herr  ObMrUbuler,  DretdeD:  Der  Gcmioqocow  bildet  deo 

ersten  Reiz,  dann  kapseln  sich  die  Entzündungsherde  mit  Gonokokken 
ab  und  sterben  ab.   Die  chronische  Gonorrhoe  hat  ganz  bestimmte 

und  stets  durch  das  Elektroendoskop  zu  constatirende  Veränderungen 
in  Narbenforraen,  Drüsen,  Entzündungsresten  u.  s.  w.  —  Man  muss 
also  immer  auf  die  pathologischen  Effecte  Rücksicht 
nehmen,  um  erfolgreiche  Fortschritte  zu  machen. 

Herr  Finger,  Wien,  fragt  Herrn  Nöggerath,  welche  Re- 
sultate bezüglich  der  Anwesenheit  der  Gonokokken  er  aus  der  Un- 
tersuchung des  SumiMis  erhalten  hat. 

Herr  Nöggerath  erwidert ,  dass  er  seine  Untersuchungen  des 
Samens  vor  der  Euldeckung  des  G<in(>cüccus  unternommen  habe, 
und  dass  dieselben  Azoospermie,  Anwesenheit  von  Eiterkürper- 
eben  imd  deforminen  Sameoklhnperchen  ergeben  habe. 

Herr  Finger  bekennt  sich  in  der  Gonokokkeufrage  zu  dem 
Standpunkt  >ieissers  und  Bumm's;  positive  Befunde  siud  be- 
weisend,  negative  find  mk%  WwMkt  iiBtaaebnie,  tflklienen  Jeden- 
falls das  Vorhandensein  von  Gonontoe  nieht  amu  Ferner  wirft  er 

die  Frage  au^  ob  ;\1U' jene  Processe,  diemander  ehren.  Blennorrboe 
zuschiebt,  nur  durch  diese  oder  nicht  durch  Mischinfectionen  zu 
Stande  kommen;  Beobachtungen  in  acuten  und  chronischen  F&Uen 
sprächeu  dafOr. 

Herr  Lassar  weist  darauf  hin ,  dass  bei  der  notorischen 
Schwierigkeit,  auf  ein  negatives  Resultat  der  mikroskopischen  Un- 
tersuchung dia«4nostische  Schlüsse  zu  bauen,  mehr  Gewicht,  als  sonst 
bräuchiich,  auf  die  Anwesenheit  von  Tripperfäden  zu  legen  sei  und 
dass  von  einer  systematischen  Berücksichtigung  dieses  Anhaltspunktes 
eine  genauere  Kenntnlss  der  thattfcbUehen  vMflltnisse  in  erfaoffim 
sei  Unter  Bestätigung  einer  Reibe  von  Punkten,  welche  die  Herrn 
Nöggerath  und  Finger  hervorgehoben,  hebt  er  den  principieUen, 
klinischen  Unterschied  zwischen  chronischer  und  acuter  Gonorriloe 
hervor.  Hier  ist  eine  offene  Frage. 

Herr  NOggerath  erwidert  Herrn  Lassar,  dass  beim  Manne 
nie  eine  chronische  Gonorrhoe  in  die  acute  Form  Obergehe,  dass 
aber  bei  der  Frau  diese  Xhatsache  von  vielen  Beobachten  un- 
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zweifelhaft  coDstatirt  sei.  Nach  Einführung  von  Pessaren,  nach 
Reizungen  irgend  welcher  Art  treten  nicht  nur  iuuto  Tripperer- 
scheiuungen,  sondern  auch  die  verschwundeDeo  Gouokokkeu  wieder 
hervor. 

Herr  Lassar  erklärt  für  uöthig,  im  Auge  zu  behalten,  dass 
Männer,  wenn  sie  vorher  auch  noch  so  viele  Gonorrhoen  durch- 

femacht  haben,  in  der  Ehe  nie  wieder  ohne  neue  Infection  an 
orider  Gonorrhoe  erkrankeo. 

Uerr  Oberländer  weist  auf  die  bekannte  Thatsaclie  hin,  dass 
dureb  iostmpienteUe  Behandlung  der  Stricturen,  wenn  kein  Aiu- 
fla»  bestoht,  ein  solcher  bänfig  henrorgemlwi  werde,  and  dass  in 
diesen  Fällen  auch  ohne  Anwesenheit  von  Kokken  eine  gonorrhoische 
Infection  erfolge.  Mikroskopische  Seccetonlenuchttag  sei  ihm  bei 
seiner  Thätigkeit  nnmöglich. 

Herr  Harttang  berichtet  Beobachtungen  über  Reizinjectionen 
und  bespricht  den  Werth  negativer  Befunde.  Mikroskopische  Un- 
tersuchungen sind  jedenfalls  weniger  zeitraubend  als  die  Urethro- 
skopie  und  in  jedem  Falle  vorzunehmen. 

Herr  Chotzen:  Bei  der  gonorrhoischen  Infection  ist  eine  Misch- 
infection  nicht  zu  bezweifeln,  die  Bedeutung  derselben  aber  nicht 
hoch  anzuschlagen,  da  die  zur  Bekämpfung  der  Gonokokken  ange- 
wandten Injiictionen  zur  Vernichtung  der  übrigen  Bakterien  hin- 
reichen. Das  Vortinden  von  Gonokokken  selbst  nach  Verlauf  vieler 
Jahre  seit  der  Infection  ist  wohl  damit  zu  erklären,  dass  dieselben 
in  die  kleineten  Drflsen  ^ogedrungeu ,  hier  dareb  Ventopfso  dei^ 
selben  durch  SchldnpfrOpfe  festgehalten  werden,  hier  sidi  ver- 
mehren, bis  schliesslich  durch  Druck  vom  Innern  der  Drüse  her 
oder  durch  Abstreifen  des  Schleimi^fropfeDe  ein  Anaschw&nneB  der 
Gonokokken  ermöglicht  wird. 

Herr  Bockhart  hat  bei  Plattencolturen  von  Tripperseerot 
unter  45  Fällen  nnial  Staphylococcus  albus  und  aureus  gefunden,  was 
er  hinsichtlich  der  Miscbinfectiou  für  wichtig  erklärt. 

22.  Seetion  fflr  Dermatologie  und  Syphilid ologie. 

Sitzung  am  Dienstag,  den      September,  8^  Uhr  Vormiltaga. 
Vorsitzeader:  Herr  Tonten,  Wiesbaden. 

Herr  NOggemA,  Wiesbaden:  Ueber  latente  nodehro- 
aiaehe  Gonorrhoe  beim  weiblichen  Geschlecht 

Herr  N.,  einer  AttÜbrdcmng  (in  der  Abtheiloag  für  Dermatologie 

nad  Syphilidologie),  Uber  chfOidBche  und  latente  Gonorrhoe  beim 
weiblichen  Geschlecht  zn  sprechen,  folgend,  legte  einen  Ueberblick 
des  jetzigen  Standes  der  Frage  bei  den  GynAkologea  oad  der  ent- 
standenen Streitpunkte  dar. 

Was  zuerst  die  Frage  der  Häutit^keit  der  Atleciiun  bt'tritlt,  so 
besteht  er  darauf,  dass  nicht  nur  in  öladteu  eröleu  lUüges,  souderu 
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auch  in  kleineren  Coroplexen  besage  Aflfection  die  häufi«^ste  Er- 
krankung des  weiblichen  Geschlechtes  sei.  Eiue  deüuitive  Lööuug 
der  Frage  sei  vorlauüg  unmöglich: 

1)  wegen  dee  ▼erachiedeoeD  Anftretei»  der  Eifavokung  in 
tancfaiedenen  LocaliUtten; 

2)  wegen  der  yenchiedeneii  DispoBition  und  Fähigkeit  der 
Aerzte»  die  Erkrankung  zu  diagnosticiren ; 

3)  wegen  der  Unmöglichkeit,  io  jedem  Falle  GoeokokkeD 
nachzuweisen. 

Auch  die  Versuche,  die  Häutigkeit  des  Vorkommens  aus  der 
Anzahl  der  mit  gonokokkenhaltigem  Lochialsecrete  oder  mit  Bl^- 
DorrhOeaecrete  hehafteten  iDdividnen  za  berechnen,  acheitert  an 
dem  Umstände ,  daaa  chronische  Gencrrhoe  die  hinfigete  üisadie  i 

der  Sterilität  ist  | 

Seit  den  letzten  15  Jahren  haben  die  Gynäkologen  sich  be- 
strebt, die  Diagnose  der  Erkrankung  auch  für  die  Fälle  zu  "wrhffny 
in  welchen  Gonokokken  nicht  nachgewiesen  werden  können. 

Wenn  es  schon  schwierig  ist,  in  Fällen  von  chronischer  Ureib- 
ritie  beim  Manne  die  Gegenwart  der  Kokken  w  demonatriren,  ao 
wachsen  diese  Schwierigkeiten  bei  der  Frao  in  gleichem  Veifailt- 
nisse  mit  der  Ausdehnung  des  Untersuchungsfeldes  und  die  geimde 
für  solche  Fälle  charakteristische  Vulnerabilität  der  Sexualorgane.  | 
Doch  stimmen  die  Resultate  von  Neisser  und  Schwarz  darin 
überein,  dass  ersterer  für  den  Mann,  letzterer  für  die  Frau  in  et- 
wa 50  8  der  Fälle  keine  Gonokokken  nachweisen  konnte. 

Obscbou  nach  Neisser  keine  Gefahr  der  Ansteckung  mehr  I 
enstirt  bei  eoaetatlrter  Abwesenheit  von  Gonokokken  Im  Se- 
crete  der  nlnnlichen  Urethra,  so  können  die  Gynäkologen  dodi  die 
Folgen  dieser  Anschanong  nicht  insofern  praktich  schon  yerwerthen, 
dass  sie  einem  Manne  mit  chroniscber  Gonorrhoe  gestatten  kAnntei^ 
2a  heirathen: 

1)  weil  wenige  Untersucher  in  jedem  Falle  mit  absoluter 
Sicherheit  die  Frage  der  Abwesenheit  der  Mikroorgauismeo  in 
chronischen  Fällen  entscheiden  können; 

2)  weil  auch  gonokokkenfteie  Secrete  eitrige  BlranoirhöeD  er- 
sengen  können  (8.  Körner,  VerhandL  d.  1.  See  d.  GynAkoL-  i 
Oongr.); 

3)  weil  Gonokokken  im^Secrete  der  Prostata,  SamenbÜacheB 
etc.  enthalten  sein  können; 

4)  weil  nach  den  Experimenten  von  Hill  er  auch  durch 
chemische  Reize  erzeugte  Katarrhe  der  Harnröhre  andere  Indivi- 
duen zu  inficiren  im  Stande  sind. 

Znr  Frage  der  Diagnose  fibergehend,  nnd  snerst  die  Aetiologie 
besprechend,  erklärte  Dr.  Nöggerath,  dass  er  seinen  pessimisti- 
schen Standpunkt,  den  er  in  der  Monographie  aus  dem  Jahre  1872 
vertreten ,  aufgegeben  habe  und  dass  er  jetzt  nur  den  Trip]>er  des  i 
Mannes  als  unzweifelhafte  Ursache  der  Erkrankung  der  Frau  an-  ' 
erkenne:  1)  wenn  derselbe  die  Ehe  kurz  (1 — 3  Monate)  nach  ge- 
heil lern  Tripper  eingegangen,  2)  wenn  er  latente  oder  chronisdie 
Gonorrhoe  naofawelsen  könnte. 
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Die  Diagnose  der  chroDischcn  Gonorrhoe  mit  acuten  Anfällen 
(acute  und  recidivirende  Perimetritis)  ist  nicht  schwierig,  es  ge- 
hört dazu  Constatirung  der  oben  angeführten  ätiologischen  That- 
sachen  und  die  Diagnose  der  Salpingitis.  Die  Sänger'sche  Ein- 
tbeUoDg  in  taberenlOBe,  aktinomykotäche,  septiacb-puerperale,  sy- 
pbilitiflehe  und  gonorrhoische  besteht  anangefochten  fest. 

Herr  KOggenth  entwickelte  nun  seine  Ansicht,  dass  die  Fälle, 
welche  als  puerporal-septische  aufgefasst  worden  seien,  einer  Form 
von  Puerpenikikrarikungen  zugeschrieben  werden  müssten,  welche 
fälschlich  Puerperalfieber  genannt  wor<leii  sei;  der  grösste  Theil 
beruhe  auf  einer,  im  Wochenbette  zum  acuten  Stadium  exacerbirten, 
gonorrhoischen  Salpingitis  und  Peritonitis. 

Die  Diagnose  der  chroniechen  ErkraokuDg  ohne  acute  Schttbe 
setzt  sich  aus  folgenden  Symptomen  zusammen: 

1)  Erkrankung  einer  gesunden  Frau  kurz  nach  der  Heirath 
an  einem  Leiden  der  Geschlechtsorgane,  welches  häufig  das  Wohl- 
befinden der  Betroffenen  in  einem  Grade  alterirt  (Gewichtsverlust), 
welche  zu  den  scheinbar  geringen  VeränderuDgen  der  Se&ualorgane 
iu  keinem  Verhältnisse  steht. 

8)  Eiteriger  Ausfluss  hei  Abwesenheit  ton  ansgedehnten^Ero- 
■ioneB,  Granulationen,  fimgOeen  WneherungeB,  Sailrom,  Garcinoii» 
oder  glaaigea  Seeret  mit  sehmaler  hochrother  Erosioo  am  Mntter- 
mud. 

3)  Katarrh  der  Ausführungsgänge  der  Vulvo-vaginal-DrOsen. 

4)  Kleine  spitze  Condylome,  in  Yerschiedene  Locaiitateu  der 
Scheide  eingezogen. 

5]  Ein  Kranz  kleiner  Condylome  dicht  oberhalb  des  Orif.  ani. 

6)  Die  Gegenwart  ebier  Kol|iltis  gramdeaa. 

7)  Salpingo-perimetritis  oder 

8)  Ovariitis  glandularis. 

Jedes  einzelne  dieser  Symptome,  Ar  sich  heransgenommen,  liat 
natttrücb  iLeineD  Werth  1 

29.  Section  farLandwirthschaftliches  Versuchswesen. 
Sitzung  am  Dienstag,  den  90.  September,  9  Uhr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Prof.  Dr.  W.  Heu  nebe rg,  Göttingen. 

1.  Herr  Dr.  A.  Stutzer,  Bonn:  Ueber  EinwirlLUng  von 
Verdauungsfermenten  auf  Kohlehydrate. 

Referent  bespricht  neuere  von  ihm  ausgeführte  Versuche  über 
Einwirkung  ungeformter  Fermente  auf  die  in  Kahrungs-  und  Futter- 
mitteln enthaltenen  Kohlehydrate  und  giebt  ein  Verfahren  an,  durch 
welches  bei  successiyer  Behandlung  der  ▼egetabilischen  Stoffs  mit 
llondspeichel  bezw.  Malzlteung,  sowie  Magensaft  und  Bauch speichel 
das  Optimum  der  WiriLung  dieser  Fermente  auch  ausserhalb  des 
lebenden  Organismus  erzielt  wird.  Das  Verfahren  lässt  sich  be- 
nutzen zu  einer  quantitiitiven  Treimungsmethode  der  durch  unge- 
formte  Fermente  löslichen  und  der  dadurch  unlöslichen  Kohlehy- 
drate.   Die  Resultate  dieser  „künstlicheu"'  Verdauung  stimmen  nicht 
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übereio  mit  deo  Ergebnissen  der  Datarlichen  Verdauung  im  leben- 
den OmBimni»,  well  M  der  kttnetUolieB  Yerdaauig  nur  die  eigent^ 
liehen  verdanaDgefermeDte»  die  eogenainten  nogemiteD  Fennente, 
das  Maximum  ihrer  ¥^irlrong  so  entalten  Termfigen,  wähmd 

bei  der  natürlichen  Verdauung  im  Organismus  eine  oft  nicht  uner- 
hebliche Menge  unlöslichor  Kohlehydrate  durcli  Fäulni8»iiakteri«a 
und  andere  Mikroorganismen  p:elöst  wird. 

Nach  Ansicht  des  Referenten  dürfte  die  künstliche  Verdauung 
der  Kohlehydrate  zur  Wertbschätzung  von  Nahnugs-  und  Futter- 
mitteln eine  gewtee  Bedentnng  haben,  weil  die  nnaDdenehme  Neben- 
wirkong  der  F&alnlBSbal^terlen  dabei  ansgeechloBaen  wird,  und  man 
In  neoerer  Zeit  zu  der  üebeneugung  gelangt,  dass  die  im  Orga- 
nismus durch  Fäulnissprocesse  gelösten  Kohlehydrate,  insbesondere 
die  gelöste  Cellulose,  einen  wesentlich  geringeren  Nährwerth  be- 
sitzen, als  man  ihr  früher  beilegen  zu  müssen  glaubte.  Von  manchen 
Forschern  wird  die  gelöste  Cellulose  (Rohiaser)  sogar  für  völlig 
werthlos  betrachtet. 

Befsrent  beobachtete,  daee  die  Formeote  den  Hnndapeiebeli 
ein  Lösungsvermögen  für  Proteinstoffe  besitzen,  daaa  Mundspeichel 
auf  Kohlehydrate  besser  lösend  einwirkt  als  Malzdiastase.  Die  durch 
genügende  Mengen  von  Speichelferment  völlig  unlöslich  bleibenden 
Kohlehydrate  bleiben  durch  nachfolgende  Behandlung  mit  Magen- 
saft unverändert,  dagegen  wirkt  Magensaft  bei  den  nur  mit  Malz- 
diastase behandelten  Nahrungs-  und  Futtermitteln  lösend  auf  eiiien 
Theil  der  Kohlehydrate  ein,  and  swar  wird  dvrdi  Maladlartaae 
und  Magensaft  zusammen  so  yiel  von  den  Koblebydfaten  taUMi 
als  der  allflinlgeD  Wirkung  dea  Mundipeichelfenaeatea  auf  Kohle- 
hydrate entspricht.  —  Pankrcasferment ,  allein  angewendet,  erwies 
sich  bei  neutraler  Reaction  der  Flüssigkeiten  am  wirksamsten. 

Herr  Professor  Dr.  E.  WolfP,  Hohenheim,  macht  sehr  inte- 
ressante Mittheiluugen  über  in  Hohenheim  ausgeführte  Versuche 
über  Verdauung  von  Rohfaser,  speciell  von  Pferden.  (Die  Erfah- 
rungen werden  In  Kflrae  veröffentlicht)  Er  warnt  ferner,  aus  den 
bis  Jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  Aber  die  Verdauung  zu  weit 
gehende  Folgerungen  zu  machen  bei  Ernährung  mit  der  Rohfaser. 

Im  Anschluss  an  die  Mittheilungen  des  Herrn  Professor  Wolff 
berichtet  Dr.  Stutzer  aber  seine  Bereitungsweise  der  Pepsin- 
lösung. 

21.  Section  für  Laryngo-Bhinologie. 
SItiung  am  IMenatag  den  20.  September,  10  Uhr  Voniiittaga. 

Vorsitzender:  Herr  Dr.  Heinrich. 

Schriftlührer :  die  Herren  Dr.  D.  Fischenich,  A.SchDitzler, 
Proebsting. 

1.  Herr  Dr.  Heriug,  Warschau:  Das  Curettenient  tuber- 
culöser  Laryuxgesch würe  und  seine  Erfolge,  mit 
Demonstrationen. 
Meine  Herren!  Bevor  leb  Ihnen  die  Beenltate,  die  idi  diidi 

das  Cnrettenent  bei  tuberculQaeo  LaiymgsflchwtUren  endelt  kab% 
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mittheile,  erlauben  sie  mir,  Ihnen  die  histologischen  Beweise  der 
Vernarboog  derartiger  GeschwOre  an  entsprechenden  Präparaten 
Qod  Zeksfaiiosgeii  zq  demosstriren.  Diejenigen  Hwren ,  die  an  der 
Sitzung  unserer  Seetion,  welche  v.  J.  in  Berlin  etaltgefanden,  Theil 

genommen,  werden  sich  wolil  erinnern,  das  ich  zur  Bestätigung 

meiner  Angabon  einen  Larynx  demonstrirt  habe,  bei  dem  nach  Be- 
handlung mit  Milchsäure  und  Curette  ausgebreitete  Geschwüre  der 
wahren  Stimmbänder  und  ein  tiefes,  kraterförmiges  Geschwür  der 
Uiutereu  Lürynxwaud  zur  Heilung  gelangten,  trotzdem  aber  der 
Kranke  einige  Monate  qpftter  an  LuDgentaberculoBe  zu  Grunde 
ging. 

Die  gütigst  Yon  Herrn  Professor  Virchow  vorgenommene 
Untersuchung  ergab,  dass  mit  Ausnahme  einer  ganz  kldnen  Stelle, 
an  welcher  der  Knorpel  entblösst  war,  das  Präparat  alte,  ausge- 
breitete Vernarbung  zeigte.  Die  unter  der  Narbe  tief  gelegenen, 
einzelnen  Tuberkeln  erklärte  Professor  Virchow  als  Nachschübe 
resp.  Neuinfiltratiou  der  Narbe.  (Es  werden  Zeichnungen,  Cromoli- 
Ibographien  und  mikroslamlscbe  Präparate  dieser  Karbenbildung 
demonstrirt.)  Ein  glflcklicber  Zufall  erlaubte  es  mir,  ein  Präparat 
zu  find^,  welches  dner  70jährigen  Frau  entstammte,  die  an  Phthi* 
sis  fibrosa  gestorben  und  deren  Kehlkopf  in  der  pars  arytaenoidea 
ausgebreitete  Narbenbildung  nach  früheren  tul)erculösen  Geschwüren 
zeigte.  Die  mikroskopische  Untersuchung  dieses  Präparates  be- 
stätigte eine  sanatio  spoutanea  von  Laryuxtuberculose  und  zeigte, 
dass  eine  solche  sich  bis  in  späte  Jahre  bewähren  kann.  (Demon- 
stration Ton  entsprechend«!  Z^ehnungen  und  Pr&paraten.)  Ich  Ina 
femer  in  der  Lage,  Ihnen  sichere  Beweise  von  Heilung  ausgebrei- 
teter tuberculoser  Geschwüre  im  Pharynx  und  Narbenbildung  da- 
selbst mikroskopisch  nachweisen  zu  können,  die  ich  klinisch  3  Mal 
(auf  15  Fället  zu  selien  Gelegenheit  hatte  und  die  erzielt  wurden 
durch  Incisionen,  Aetzungen  mit  Milchsäure,  später  durch  Curette- 
meut  der  iutiltriteu  Partien.  Die  Thatsache  der  Heilbarkeit  dieser 
Ulceration  bekräftigte  sich  femer  in  zirai  Fallen  von  Zungen*  und 
Naaeatnbereoloae,  die  bei  entsprechender  chirurgisdier  Behandlung 
in  Vernarbung  übergingen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  vernarbten  Partien  zeigte 
in  einem  Falle  unter  der  Narbe  Tuberkeln  mit  Riesenzellen 
und  mit  spärlichen  Bacillen,  und  ist  es  mir  gelungen,  Präparate 
zu  finden,  die  darauf  hinzuweisen  scheinen ,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen  in  die  Epithelzelleu  der  Schleimdrüsenausiührungsgänge 
eiodriogen  und  vielleicht  dadurch  zur  Infection  beitragen. 

Die  von  mir  mit  der  Curette  vom  Boden  und  dem  Rande 
tuberkulöser  Geschwüre  entfernten  Partikel  zeigten  bei  der  mitot)- 
skopischcn  Untersuchung  die  Anwesenheit  von  Tuberkeln  mit  Riesen- 
zellen und^  beweisen  die  energische,  tief  greifende  Wirkung  des 
Curettemerits,  was  Sie  an  den  in  llireu  Händen  befindlichen  Prä- 
paraten am  besten  ersehen  und  beurtheilen  können. 

Unter  chirurgischer  Behandlung  der  Larynxphthise  fasse  ich 
zwd  Momente  zusammen.  Das  erste  hat  den  Zweck,  durch  mflg« 
lidiat  enarglschea  Zerstören  resp.  Entfamen  des  tnberculOaen  In- 


612    60.  Ytamaltang  DmMbM  Nfttaifonehwr  n.  Aanle  m  Wietb^dm 

filtrates  und  seiner  Producte  Alles,  was  krankhaft  und  degenerirt 
Ist,  zu  entfernen,  die  tuberculösen  Ulcerationen  in  gutartige 
umzuwandeln,  durch  Reinigung  ihres  Geschwflrbodens,  Beseitigung 
der  sie  begleitenden  EntzflndnngSEOStftnde  die  Dysphagie  b«  be- 
kämpfen and  Heilung  zu  erlangen.  —  Das  zweite,  ebenso  wichtige 
Moment  besteht  in  der  Kräftigang  des  Oiganlsmus,  in  der  Ver- 
TTioidim^  aller  Schädlichkeiten,  in  der  Sorge  um  gute  Idimatisciie 
und  hy«jienische  Verhältnisse. 

Ich  werde  nun  etwas  näher  die  Indicationen  der  chirurgischen 
Behandlung  erörtern,  welcher  ich  auch  die  von  Krause  em- 
pfohlene Behandlung  mit  Milchsäure  zurechne.  Dieselbe,  Anfiuigs 
sehr  misstranisch  angenommen,  bat  sidi  immer  mehr  bewährt  und 
will  ich  vor  Allem  meme  damit  erzielten  und  im  vorigen  Jahre 
mitgetheilten  Resultate  ergänzen.  Ich  habe  also  bei  15,  längere 
Zeit  mit  Milclisäurc  behandelten  Phtliisikern,  deren  Details  in  einer 
im  Druck  befindlichen  grösseren  Arbeit  niedergelegt  sind,  in  11 
Fällen  dauernde  Vernarbunj?  erzielt,  die  nun  seit  8  Monaten  bis 
2'/a  Jahren  dauert,  in  8  Fällen  sicli  länger  als  ein  Jahr  bcblatigt 
und  mit  Beisenuig  dea  allgemeinen  Zostandea  und  der  Lunge  euh 
hergeht 

Trotzdem  betrachte  ich  die  Milchsäure  nicht  alsPanacee  gegen 
tuberculöse  Gcschwtire,  was  ich  schon  damals  betont  habe,  da  sie 
weder  vor  Recidiven  schützt,  noch  die  fernere  Ausbreitung  des 
Processes  verhindert  und  in  manchen  Fallen,  namentlich  bei  hyper- 
tropischem Hoden,  versagt,  auch  von  gewissen  Kranken  nicht 
vertragen  wird.  —  Sie  wirkt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  günstig  am 
die  Geschwüre,  reinigt  sie  schnell,  regt  die  Vemarbong  an,  die  je- 
doch, wie  die  Erfahrung  lehrt,  nidit  aJa  definitiTe  betrachtet  werta 
kann,  solange  noch  Infiltrate  im  Larynx  vorhanden  sind,  haupt- 
sächlicli  aber,  solange  nicht  der  allgemeine  Zustand  und  derjenige 
in  den  Lungen  eine  derartige  Besserung  erfahren,  die  einem  neuen 
Ausbruch  von  Tuberkeln,  einer  neuen  lufection,  wirksam  ent- 
gegentritt 

Dieser  Umstand  zwang  mich,  neue  Methoden  and  neue  Mittel 
m  Tersndien,  nimlich :  die  aabmoeoaen  Iijectloien  m  mdttnnt« 
Milchsäure  (10— 20Vo)t  nap*        Jodäbrmemolsion,  und  das 

Ctirettement 

Ich  muss  hier  von  der  Besprechung  der  submucosen  Injectionen 
mit  Milchsäure  absehen  und  micli  damit  begnügen,  zu  erwähnen, 
dass  ich  ihre  als  sehr  günstig  von  Mayor  aus  Montreal  defiuirte 
Wirkung  noch  nicht  bestätigen  kann,  auch  über  die  Injectionen  von 
JodoformemulsioD  an  einer  anderen  Stelle  berichten  werde. 

Die  Hanptindication  für  das  Gnrettement  sehe  ich  bei  den  in 
der  Rimulä  auftretenden  tumorartigen  Excrescenaen,  die  manchmal 
primär  auftreten  und,  wie  ich  mich  überzeugte,  Tuberkeldepots 
enthielten.  Ferner  wende  ich  es  an  bei  denjenigen  Formen  von 
Geschwüren,  in  deren  sklerotischem  Boden,  sowie  in  ihren  hyper- 
tropischen Rändern  Tuberkel  sich  befinden ,  die  eine  Vernarbung 
nicht  zulassen  und  die  Eiterung  resp.  Dysphagie  unterhalten.  Aus 
demselben  Grande  habe  Idi  in  mi  Fulen  die  tnbeiciilöB  dege- 
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nerirten  S  a  r  t  o  r  i  n  i'schen  Knorpel  vollständig  exstirpirt  und  endlich 
Vernarbung  erzielt.  Nach  dem  Curettement  werden  die  Wunden 
durch  Bepinselungeu  mit  Jodoformemulsiou  aseptisch  gehalten,  der 
Schmerz  durch  CocainiigectioD,  die  nun  auch  durch  B.  Fränkel 
als  wirksam  befanden  worden  ist,  gelindert  Alle  operativen 
Eingriffe  werden  nur  nach  voDstiodiger  Anästhesie  ▼orgenommen. 

Die  Curette,  die  ich  jetzt  anwende,  ist  durch  eine  entsprechende 
Schraube  stellbar,  ihr  Grifl  massiv,  der  scharfe  Löffel  selbst  etwas 
grösser  ausgeführt.  Eine  grössere  Blutung  habe  ich  bisher  nicht 
beobachtet.  Curettirt  wurden  bisher  vorwifgciid :  die  hintere 
Liarynxwand,  ferner  die  falschen  Stimmbänder,  bei  tuuiuraliulicbeu 
Infiltraten,  die  innere  tiefere  Partie  der  Epiglottis.  In  2  Fällen 
yon  drohender  Stenose,  bedingt  durch  Peridhondritis  mit  Qrann- 
lationsbildung ,  wurde  die  Tracheotomie  umgangen,  auf 
20  Fälle  von  Curettement  in  15  vollständige  Vernarbung  erzielt, 
die  sich  seit  6 — 12  Monaten  bewährt  hat.  Im  Ganzen  habe  ich 
auf  35  Fälle  von  tuberculösen  Geschwüren,  deren  Casuistik  in  einer 
grösseren  Arbeit  nächstens  erscheint,  in  27  Fällen  längere  Zeit 
dauernde  Yernarbung  erzielt.  —  Alle  diese  Kranken  sind 
TOD  meinen  GoUegen  Dr.  Wrdblewski,  Oltnssewsl^i, 
Dobrsyclci  nnd  anderen  Aersten,  ferner  von  Professor  Bara- 
Do  wski,  ?or  und  nach  der  Behandlung  untersucht  und  die  Heilang 
bestätigt  worden.  Bei  allen  diesen  Patienten  zeigte  die  Unter- 
aucbung  der  Sputa  Bacillen,  bei  einzelnen  elastische  Fasern. 

(FortMUnsg  folgt.) 
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FrtU  ttr  den  Band  (26  VmnuMni)  14  IbriL 

Jfihrlich  erscheinen  zwei  Bände. 
-«»K  Zu  boslehen  duroh  alle  Buohhandiungan  und  Postanstalten. 


Die  Bedaction  des  ,,CentraIblatts  für  Bacteriologie  etc.*' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Farasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-AbdrUcken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aua- 
giebigit  unterat&taen  m  wollen. 


Antwort  auf  Herrn  Dittrich's  Entgegnung,  dessen 
Artikel  über  Ahinoskierom  betreffend. 

Von 

Dr.  Victor  Babes. 

Herr  Dittrich  beklagt  sich  in  No.  14.  d.  II.  Banrles  dieses 
Centralblattes  über  meine  angeblich  zu  scharfe  und  zum  Theil  un- 
beg)  ündcte  Kritik  seiuer  das  Khin(isklurom  betreHeoden  Publicatioo 
uud  bekämpft  dieselbe  in  6  Punkten. 

1)  Meiuc  erste  Bemerkung  war  tod  priocipieller  Bedeatong. 
Herr  Dittrich  will  aus  der  UnterBuehaog  zwder,  ans  Terachie- 
deneii  Stellen  der  Geschwulst  zu  verschiedenen  Zeiten  ezstir» 
pirteo,  erbsengrossen  Stückchen,  indem  in  denselben  mehr  und 
oberflächlicher  gelegene  grosse,  kernlose  Zellen  gefunden  würden 
als  in  einigen  mikroskopischen  Präparaten  aus  einer  frülieren  Epoche, 
weitgehende  Folgerungen  über  VVachüthum  der  Geschwulst,  über 
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die  Genese  der  grossen  Zellen  und  deren  Gruppirung  aehen.  Nm 
wagte  ich  die  bescheidene,  auf^eigene  Erfahrung  gegründete  Frage, 
ob  die  gefundenen  Veränderungeu  nicht  an  verschiedenen  Stellen 
der  Geschwulst  verschieden  sein  konnten,  mit  anderen  Worten,  oö 
nicht  vielleicht  tach  in  einer  frUheiett  'Mi  u  irgend  einer  Stdk 
te  Geschwulst  viele  nnd  oberflAdiliehe,  nnd  in  dner  ipitmft  2Sd^ 
an  einer  Stelle  weniger  und  tiefer  gelegene  grosse  Zellen  voiiiasdei 
sein  können.  Im  Allgemeinen  bezweifle  ich  nicht,  dass  die  Bildung 
der  grossen  Zellen,  sowie  die  Bildung  von  Gruppen  derselben  eiü 
vorgeschrittenes  Stadium  der  Geschwulst  bezeichnen  können,  doch  ist 
die  eine  Beobachtung  des  Herrn  Dittrich  nicht  geeignet,  dies 
zu  beweisen,  nachdem  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  daaä 
zo&llig  in  einigen  mikroilBOiiMhen  fiduütten  weniger  groene  ZeOei 
lagen  als  in  2  spiler  eiatIrpirtHi  Gtüokohea. 

2)  Meine  Bemerkung  über  v.  Frisch's  BakterienzQchtangei 
gründet  sich  auf  den  Satz  des  H.  D. :  „Besonders  der  Umstand, 
dass  Frisch  den  Befund  von  Kapseln,  deren  Darstellung  in  Deck- 
glaspräpara Leu  von  Culturen  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt,  ub- 
erwahnt  lasst,  muss  die  Ideutiiät  der  einerseits  von  ihm,  anderseits 
von  Pal  tauf  und  Eiseisberg  gezüchteten  MikroorganisnieD  ak 
fraglich  eneheinen  faunen.* 

Aua  diesem  Satze  habe  ich  nun  nach  Herrn  Dittrich  mit  Unrecht 
henuHgelesen,  derselbe  beaweifle,  dass  Friaeh  dieselben  B&kteheo 
cultivirt  habe.  Um  zu  verhüten,  dass  der  erwähnte  Satz  auf  die*e 
W'L'isc  verstanden  werde,  hatte  sich  Herr  Dittrich  denn  doch 
anders  ausdrücken  müssen.  In  die  Frage,  ob  v.  Frisch  die  sogen. 
RhinoskleronibaciUen  cultivirt  habe  oder  nicht,  bin  ich  überhaupt 
nicht  eingegangen,  nur  erschien  mir  dieHerbeiziehung  des  Umstanden, 
dasa  y.  Frisch  Iceine  Kapseln  beaehrieben  hatte,  aar  Entacheidoag 
dieser  Frage  nicht  geeignet,  da  die  Kapseln  in  der  That  nicht  inuner 
leicht  darstellbar  sind  und  da  zur  Zeit  dieser  Versuche  das  Augw- 
merk  der  Untersucher  nicht  auf  dieselben  gerichtet  war. 

3)  Noch  weniger  bestreitbar  als  in  diesem  Punkte  ist  die 
Bereclitigung  meiner  Bemerkung  über  das  Zustandekommen  der 
Gruppen  grosser  Zellen.  Es  erscheint  mir  uamlich  plausibel,  die- 
selben anf  laiiaction  von  Seite  der  benachbarten  ZoUen  sarOckse- 
führen,  wfthrend  H.  D.  dieselben  aus  der  DrudcwiriLong  jom  Sole 
des  Granulationsgewebes  erklären  zu  kOnnen  glaubte  und  in  aeiasr 
Publication  mit  keinen!  Worte  erw&hnte,  dass  dieselben  auch  von 
dem  von  mir  angegebenen  Factor  abhängen.  In  seiner  EntgeguuDg 
hingegen  behauptet  Verf.  dennoch,  auch  diesen  Factor  hervorge- 
hoben zu  haben,  indem  derselbe  erwähnt  hatte,  dass  die  Zellen  von 
Bakterien  erfüllt  waren.  Das  bedeutet  aber  doch  nicht,  da^  die 
Zeligruppen  dnreh  Infeetion  ten  Seite  der  Bakterien  JeM  Chaiak* 
tere  erlangen,  weldie  Ja  Herr  Dittrich  ans  der  Droilwiiinag 

,  erklärt  Im  Gegentheil,  trotzdem  Verfasser  die  BaktecicB  in  des 
Zellen  constatirt,  erwähnt  derselbe  nicht,  dass  die  Infeetion  in  && 
von  mir  augedeuteten  Weise  zur  Gruppenbildung  der  Zellen  bä- 
trage. Herr  D.  hat  also  erst  nachträglich  die  Berechtigung  meiner 
Jdemerkung  wenigstens  theilweise  anerkannt 
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4)  Die  im  6.  Punkte  vorgebrachten  Sätze  haben  mich  ia  dar 
That  zu  der  Ansicht  verleitet,  dass  dieselbeD  H.  D's.  Meinung  ver- 
treten. Die  Fassung  derselben  ist  eben  eine  solche,  dass  auch  An- 
dere, 80  z.  B.  der  Berichterstatter  in  S  c  h  m  i  d  t's  Jahrbüchern, 
derselben  die  von  mir  verrauthete  Deutung  giebt. 

5^  Was  die  Gultureu  der  Bakterien  betrifft,  so  habe  ich  bemerkt, 
dttM  die  Opaleseeu  imd  M  DnndiBcheiBlMrkeit  der  GnltareD  der 
Mgen.  BUneekleromlMeineD,  mdaer  Eriidurung  nach,  kMoen  weeent» 
Udhea  Uotenchied  zwischen  denselben  and  den  Friedländer- 
sehen  Pneumoniebakterien  darstellen,  während  Herr  Ditt rieh  be- 
hauptet, „es  reiche  dieses  Verhalten  aus,  um  dieselben  schon  in  der 
Gelatinecultur  von  einander  zu  unterscheiden. Dieser  Satz  ist  über- 
eilt, gleichviel  ob  die  Untersuchungen  des  Herrn  Verf.  abfieschlossen 
sind  oder  nicht,  denn  manchmal  zeigt  selbst  gleich  die  erste  Cultur 
des  Fried  Ifta  de  rMien  BaeteiiiimB  ebenso  wie  jene  der  sogen. 
KhfaMrideroBbnkterien  dieses  Verliaken.  Meine  Bemerkang  ist  aber 
dem  angefohrten  8sAse  gegmflber  kdiesviegB  verfrOht,  wie  dies  H. 
D.  behauptet. 

Es  ist  ja  ganz  gut  möglich,  dass  es  sich  um  2  verschiedene 
Bakterienarten  handelt,  nur  ist  die  Beweiskraft  des  von  Herrn 
Dit trieb  augeführten  Verhaltens  nicht  genügend. 

6)  Herr  D.  stellte  die  Vermuthung  auf,  dass  die  von  Oornil, 
A  War  es  wie  anch  Anderen  beim  RbinosUerom  beobachteten  1^ 
linen  Kugeln  Grappra  der  andnandergedringten  grossen  ZeUen  seien. 
Wir  wissen  nun  gans  got,  was  die  grossen  Zellen  und  was  hyaline 
Kugeln  innerhalb  der  grossen  Zellen  sind,  welche  Kugeln  übrigens 
gewöhnlich  nicht  einmal  an  einander  gedrängt  sind.  Wenn  Verf. 
die  Tafel  in  unserem  Bakterieuwerke  oder  im  Orginalartikel  von 
Cornil  und  Alvarez  genauer  betrachtet  hätte,  so  würde  Herr 
Dittrich  offenbar  diese  Vermuthung  nicht  ausgesprochen  haben. 
Es  bat  flbrigens  derselbe  diese  Kugeln,  wekbe  wir  in  zablreicben 
Fällen  gefunden  haben,  gar  nicht  gesehen.  Daraof  reimt  sich  non 
die  Parallele  schlecht,  welche  Herr  Dittrich  zwischen  seinen 
angeblich  wohlbegrOndeten  und  meinen  angeblich  unbegründeten 
Ansichten  zieht. 

So  reducirt  sich  denn  im  Wesentlichen  Herrn  Ditt rieh's 
Entgegnung  auf  die  nachträgliche,  theilweise  Bestätigung  meiner 
BeBMRungen  und  auf  die  Aufrecbterbaltmig  von  Behauptungen, 
afienbar  erfahrenen  Untersuehem  gegenflber,  —  Ober  wdche  der- 
selbe wohl  geringere  Erfahrung  besitzt 

Wenn  ich  in  einigen  Punkten  Herrn  Dittrich  missverstan- 
den haben  sollte,  so  glaube  ich,  dass  Herr  Dittrich  derartige 
Missverständnisse,  welche  auch  einem  anderen  Berichterstatter  mit 
seinem  Artikel  passirt  sind,  in  Zukunft  am  besten  durch  eine  prä- 
cise  Sprache  und  durch  Publication  von  fertigen  Eesultateu  wird 
Teriittten  können.  Im  Uelmgen  betnudite  ieh  die  ErBrterungen 
netnerssitB  ftr  abgesebkssen. 
Bukarest,  den  A  October  1987. 
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Nessler,  J.,  üebcr  denEinfluss  der  Hefe  auf  den  Wein. 
(Vortrag,  gehalten  bei  dem  WeiobaucoDgrefis  in  Badeaheim  deo 
2(5.  Septbr.  1886.) 

Verfasser  hebt  hervor,  dass  die  Einwirkung  der  Hefe  auf  (itrr 
Wein  wfthrend  und  Dach  der  Qfthnug  in  erster  Linie  Ar  die 
QnaHtftt  und  Haltbariceit  desselben  in  Betradit  kommt 

Wenn  ein  Wein  an  der  Luft  braun  wird  oder  bereitB  bnai 
g:eworden  ist  oder  nach  faulen  Trauben  schmeckt,  so  können  diese 
Eigenschaften  durch  Misclu-n  mit  gesunder  Hefe  beseitigt  werl  -n 
Auf  der  anderen  iSeite  wurden  Weine,  die  zu  lange  auf  der  Htit 
bleiben,  oft  schleimig,  trüb  und  unrein  im  Geschmack.  Diese  ver- 
schiedenen Krankheiten  rflbren  nach  Verf.  von  einer  Zersetzung 
der  Hefe  her.  £s  wird  hervorgehoben,  dass  Wein,  der  an  und  ftr 
äch  an  der  Luft  nicht  schwan  wird,  diese  Eigenschaft  durch  zu 
spätes  Ablassen  annehmen  kann,  indem  das  Vorhandenaein  m 
Hefe  im  Wein  wesentliche  Veränderungen  in  letzterem  hervorruft. 

Es  wird  ferner  als  Regel  aufgestellt,  dass  die  Haltbarkeit  eines 
Weines  am  grössten  ist,  wenn  es  gelingt,  ihn  unmittelbar  naci 
Beendigung  der  Gahrung  von  der  Hefe  abzulassen.  Die  verschie- 
denen Weine  Icönnen,  je  nach  dem  Wärmegrad  w&brend  der  Ofthrong 
und  dem  nrsprOns^iäien  Zudkergehalt  &r  Trauben,  su  8«lir  ver- 
schiedener Zeit  zum  Ablassen  reif  werden.  Verf.  empfieihlt  als  dis 
beste  Verfahren,  um  den  richtigen  Zeitpunkt  festzustellen,  eine 
Flasche  des  zu  prüfenden  Weines  in  ein  geheiztes  Zimmer  zu  setzen 
und  einip:e  Tage  zu  beobachten:  klärt  er  sich  von  oben  her,  so 
ist  er  Zinn  Ablassen  reif,  findet  noch  Gährung  statt,  so  ist  er  noch 
auf  der  Hele  zu  lassen. 

Als  Grand  des  späten  Ablassens  wird  dl  angofUirt,  dasi 
durch  frühes  Ablassen  des  Weines  das  Braonwerden  desselben  be- 
fördert wird.  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  auch,  wie  die 
Versuche  des  Verf.  zeigten,  selbst  verdünnter  Weingeist  durch 
Zersetzung  der  Hefe  schleimig,  braun  und  trübe  werden,  und  es 
können  sich  dann  Keime  auf  ihm  entwickeln,  welche  ihn  unter 
Mitwirkung  der  Luft  zerstören ;  die  gleichen  Veränderungen  könneo 
bei  schwachen  Obst-  und  Traubenweinen  vorkommen. 

Das  AnfrOhren  der  Hefe  hat  nach  des  Verfossers  EMEahrungen, 
wenigstens  bei  den  mittleren  und  geringen  Weinen,  grosse  Vor- 
theile,  vorausgesetzt,  dass  es  nur  während  oder  unmittelbar  nach 
der  ersten  (Jährung  geschieht.  Wird  die  Hefe  aufgerührt,  nachden 
sie  sich  schon  theihveibe  zersetzt  und  schon  Schleim  erzeugt  haL 
so  ist  es  schadlicil,  weil  der  Wein  sich  dann  nicht  mehr  oder  nur 
schwierig  klärt  Jörgeusen  (Kopenhagen j. 

Kaiehlafim,  B«  e  CelU,      Sulla  infesione  malariea.  - 

Sui  rapporti  fra  le  alterazioni  de!  sangue  di  cane 
introdotto   nel   cavo   peritoneale  degli  uccelli  e 

quelle  dcl  sangue  dell'  uomo  nelF  infezione  mala- 
riea. (Estratto  dagli  Atti  della  R.  Accademia  medica  di 
Roma.  Anno  XHl.  1886—7.  Serie  H.  Vol.  III.  und  Estralto 
dal  Bollettino  della  stessa  Accademia.   Fase.  VU.) 
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Die  Autoren  bekämpfen  in  der  zweiten  Schrift  die  Ansichten 
von  Mo  SSO,  dass  die  in  dem  Hundeblut  nach  seiner  Einführung 
in  daa  Peritoneam  von  HAbnern  aoftreteDden  Körper  mit  den  von 
ihnen  geBchilderten  PiaBmodien  des  Malariablates  identisch  seien, 
und  enr&hnen,  dass  nur  die  Unbekanntschaft  Mosso^s  mit  den 
letzteren  einen  solchen  Vergleich  erkläre.  Nach  eigener  Wieder- 
holun«?  der  Versuche  von  Mos  so  halten  dieselben  die  im  Hiinde- 
hlut  auftretenden  plasniodienahnlichen  Körper  für  Vacuolenbildungen 
innerhalb  der  rothen  iilutk(irj)('rchen  und  hyaline  Massen,  welche 
verändertes  Blutpigment  enthalten.  Wirkliches  Malaria-Melanin  wird 
hier  nicht  gehOdet,  nndeaMlen  den  KOrpern  Mosso's  im  lebenden 
Zustande  Bewegungsersdieinungen ;  höchstens  treten  Undnlatiooen 
der  Oberfläche  ein,  im  todteD  Zustande  fehlt  iliDin  die  Färbbar- 
keit.  —  Es  wird  abzuwarten  sein,  ob  diese  jedenfalls  wichtigen 
Differenzen  von  Mosso  zugep:eben  werden. 

In  der  ersten  Arbeit  werden  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen 
gegeben,  welche  sich  namentlich  mit  der  Verschiedenheit  der  Plas- 
modien in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  befassen.  lui  Frühjahr 
und  Sominsr  kommen  Im  Malariablote  mangsweise  pigmentiite, 
im  Herbst  mä  Winter  nnpigmentirte  Formen  Yor,  wie  dies  schon 
Golgi  angegeben  hatte.  Die  Theilung  derselben  tritt  etwas  vor 
dem  Anfall  ein  In  schweren  Malariafällen  enthalten  die  Him- 
j^^efässe  besonders  reichliche  Massen  von  Plasmodien,  die,  je  nach 
der  Jahreszeit,  bald  pigmentlos  sind,  bald  Pigment  enthalten.  In 
den  Abbildungen  erscheinen  die  getheilten  Formen  schliesslich  in 
einen  Haufen  länglich-ovaler  Körper  zerlaileu,  Formen,  die  in  den 
froheren  Abbildungen  vermisst  werden.  Nach  der  ZerstOmng  der 
rothen  Blutkörperchen  werden  sie  frei  mid  Magen  alsdann  wieder 
in  andere  rothe  Blutkörperchen  ein,  eine  Angabe,  von  der  es  zweifel- 
haft bleibt,  ob  sie  auf  directer  Beobachtung  beruht.  Ist  dies  der 
Fall,  so  würde  ihr  allerdings  eine  wesontlirhe  Bedeutung  für  den 
"Nachweis  der  parasitären  Natur  der  Plasmodien  zukommen.  —  In 
einem  Fall  von  schwerer  hämorrhagischer  Erkrankung,  welche  die 
gewöhnlichen  Zeichen  der  Malaria  vermissen  liess,  konnte  durch  den  . 
NachweiB  der  Plasmodien  die  Diagnose  gesichert  werden,  welche 
dann  durch  den  Erfolg  der  Chininbehandlung  bestätigt  wurde.  Die 
Verfasser  versicheni,  dsss  es  ihnen  auch  nach  neuerdings  wieder- 
holten Culturversuchen  nicht  gelungen  sei,  irgend  einen  Organismus 
aus  der  Gruppe  der  Bakterien  mittelst  Malariablut  zu  züchten.  Nach 
ihrer  Meinung  genügt  der  Nachweis  eines  einzigen  Plasmodiums 
zur  Diagnose  der  Malaria. 

Die  in  dieser  Frage  bestehende  Unsicherheit  kann  wohl  nur 
dnrdi  Weitenflchtung  der  Plasmodien  gehoben  werden.  Wenn  die 
Plasmodien  fni  im  Serum  eastiren  kOonen  und  in  demselben  ihre 
activen  Bewegungen  beibehalten,  so  ist  ihre  Weiterentwicklung  in 
Menschenblut,  das  von  ihnen  frei  ist,  als  möglich  anzunehmen. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Marchiafava  und 
Celli  auch  das  Auffressen  der  Plasmodien  seitens  der  Leucocyten 
und  ihre  Zerstörung  innerhalb  derselben  beobachtet  haben,  wie  dies 
auch  Metschnikoff  annimmt  Durch  diesen  Phagocytismus  er- 
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Uftre  sieh  aaeh  die  Usirailai  etaittfiiMleada  Abnahme  te  PlaaiBodiee 
in  schwereren  md  länger  dauemdea,  achliesslich  zum  Tode  fth- 
nnden  FftUen  m  Malam-Inleetic».        £.  Kleba  (ZOiidi).  i 

Werner,  P.,  Beobachtungen  überMalaria,  inbesoDdere 
das  typhoide  Malariafieber.  Berlin  (A.  Hirschwald)  1887. 
Verfasser  theilt  in  der  vorliegenden  Monographie  seine  reichen 
Er&hmngen  mit,  die  er  hi  BniMaad  (Sobmib  und  Umgegend)  In 
den  Jahren  1875 -1876  an  der  Hand  von  mehreren  hundert  FaU^ 
die  er  seibat  beobachtet  nnd  behandelt  hat,  über  die  ^rphoide  Fena 
der  Malaria  zu  machen  Gelej;onheit  hatte.   Es  würde  zu  weit  führp^ 
hier  alles  das.  was  Verf.  über  Symptomatologie,  NachkrankheittL 
und  Coniplicutioueii  dieser  Malariaform  Neues  bringt,  wiederzugeben ; 
seien  hier  nur  die  Resultate  berührt,  zu  denen  Verf.  bei  dem  Studium 
der  Aetiologie  der  Malaria  gekommen  ist:  Der  InfectionastofiT  (über 
welchen  selbat  Mne  üntemichnngea  angestellt  wardeo)  mnde  nie  , 
durch  inficirte  Menschen  verbreitet;  dagegen  genügt  ein  kamr 
Aufenthalt  an  den  Infectionsherden  nm  das  Virus  aufzunehmen,  und 
zwar  ist  die  Möj^lichkeit  einer  Infection  des  Nachts  und  in  d^r  ' 
frühen  Morgenstunden  eine  leichte ,  während  bei  Tag  ein  kurzer  ; 
Aufenthalt  viel  weniger  Wahrscheinlichkeit  zur  Ansteckung  gab.  j 
Der  lufectionsstoff  wird,  trotz  gegentbeiliger  Angaben,  nicht  durch  ' 
den  Intestinaltraetna  aufgenommen,  and  ee  beeteit  mA  knn  Zo- 
aammenhang  swischen^Halaria  nnd'Qoalittt  des  TrinhwaBeeia.   Die  | 
Infection  enolgt  per  inhalationem,  ^elleicht  auch  noch  durch  die 
Haut  Goldaehmidt  (NAnberg). 

Canestrini,  B.  e  Morpargo,  B.,   Resistenza  del  Bacillus 
Komma  in  culture  vecchieal  calore.    (Estratto  da^W 
Atti  des  R.  Istituto  di  scienze,  lettere  ed  arti   Serie  VL  Tomo  V.  | 
In  dieser  Arbeit  tiMÜea  die  Verfl  äfe  UatenadiaBM  über  die 
Haltbarkeit  Ton  alten  Oholeracnltoren  der  Einwiiknng  m  Hitae  gegaa- 
über  mit  Wie  Hueppe,  fanden  auob  sie  dieeeColtDren  nach  10 
,   Monaten  noch  lebendig.   Nach  Uebertragnng  auf  neuen  Nährboden 
war  das  Wachsthum,  besonders  in  Gelatine,  ein  typisches,  und  die 
Entwicklung  bei  einer  Temperatur  von  S&— 37  ^  koineBwegB  eise 
laugsame. 

Wie  Nicati  und  RietBch  fanden  femer  auch  die  Verff., 
dass  die  jüngeren  Gnltaren  «ine  hebere  Tempenlor  ?wtiagBa 
können  als  die  ilteren.  Die  letiteren  kennen  eine  Temperstar 
Aber  44^  nicht  vertragen,  wogegen  die  enteren  ohne  Sfhadia 
eine  gewisse  Zeit  (?)  bei  einer  Temperatur  von  47"  gehalten  ^v^r- 
den  können.  Die  letzteren  Resultate  scheinen  im  Widerspruche  zu 
stehen  mit  denjenigen  von  vau  Ermenghem,  Nicati,  Rietsch 
etc.,  die  erst  eine  Temperatur  tou  60°  schädlich  fauden.  Die  ge- 
ringere Haltbarkeit  der  alten  Colturen  gegenüber  heherer  Teaipen- 
tnr  erUftren  sich  die  Autoren  duch  die  Annahme,  daaa  die  Obe- 
lera-Spirillen  der  alten  Cultnien«  awar  noch  Tennehrnngifthig,  ab« 
geschwächt  und  weniger  resieteBt  sind  als  diejenigen  von  jOoge- 
ren  Cnlturan.  D.  Biondi  CBreaUoJ. 
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Otoi^dmo,  D.,  Oontribvto  all*  •tlologla  dal  tataia 

ToriDO  1887. 

Ein  Bauer,  40  Jahre  alt,  fiel  von  einem  Heuboden  und  zog 
sich  eine  coraplicirte  Fractiir  des  rechten  Unterarms  zu.  Ohne 
Hülfe  blieb  er  mehrere  Stunden  am  Platze  liej^en.  Bei  seiner 
Aufnahme  ins  Krankenhaus  fand  man  mehrfache  Zerreissun^en  der 
Masculatiir  ond  der  Haut;  letztere  war  reichlich  mit  Erde  bedeckt 
Am  5.  Tage  zeigten  steh  &  ersten  Eredieinnngen  ton  Tetaaiu;  der 
Tod  trat  am  8.  Tage  ein. 

6.  injicirte  aas  den  verschiedensten  Gewebstheilen  entnommene 
Säfte  Meerschweinchen  und  Kaninchen;  er  entnahm  sie  aus  Muskeln, 
Haut,  Eiter,  Blut,  Nervus  medianus,  med.  oblongata  (geriebene 
Nervenmasse),  Milzpulpa  etc.  Alle  Thiere  blieben  gesund,  bis  auf 
zwei,  die  unter  den  deutlichen  Erscheinungen  von  Tetanus  starben. 
Daa  eine  war  Inficirt  worden  mit  dem  Eiter  ans  einer  Gefilss- 
adieide,  das  andere  mit  dem  Blnte  ans  einer  thrombosirten  Vene 
des  fractunrten  Unterarms.  An  der  LnplMDe  find  Verl  die 
Nicolai  er 'sehen  Bacillen. 

Weiterhin  entnahm  Verf.  Frdproben  von  dem  Orte,  an  dem 
der  Gestorbene  nach  seinem  Sturze  stundenlnnpr  gelefren  hatte. 
Mit  diesen  (theils  direct,  theils  in  Bouillon  verdünnten)  Proben  in- 
jicirte Thiere  starben  gleichfalls  an  Tetanus. 

Hieraos  sehliesstVerf.  mltRedit  auf  die  ItioIogiseliaBeriebnng 
den  ErdtetanoB  som  Wandtetanns. 

(Vergl.  die  analogen  Fftlle  von  Beamer  (Berl.  klinische  Wochen- 
acbrift  No.  30-31.  1887).  Bef.)  D.  Biondi  (Breelan). 


SpUlmann  et  Hanshalter.  Diss^mination  du  bacille  de 
la  tubercnlose  par  les  moucbes.  (Comptes  rendus  de 
rAeiuMmie  des  sdenoes  de  Paris.  Tome  OV.  1887.  No  7.  p.  352  ff.) 
Verff.  waren  Qberrascht  von  der  Menge  Fliegen,  die  sich  in 
den  Krankensälen  in  der  Nähe  der  Betten  der  Taberculosekranken 
aufhielten  und  besonders  in  den  Spucknäpfen  am  Griind(»  der 
Betten  sassen,  um  das  Sputum  aufzusauj?cn.  Sie  sammelten  eine 
Anzahl  solcher  Fliegen  und  brachten  sie  unter  eine  Glas{?locke. 
Am  nächsten  Tage  waren  einige  davon  verendet  In  dem  Inhalt 
des  Abdomens,  der  auf  ein  Deckglas  ausgebreitet  wurde,  liessen 
sidi  mittalst  Boppelfirimng  die  Tnbereoloseberde  Ideht  nadK 
wdsen.  Audi  in  den  an  der  Innenseite  der  Glocke  abgesetzten 
Eierementeii  waren  Massen  solcher  Bacillen  vorhanden.  Selbst  in 
den  Fliegenexcrementen,  welche  von  den  Fenstern  und  Wänden 
des  Krankensaales  abgekratzt  wurden,  konnten  sie  bestimmt  nach- 
gewiesen werden.  Demnach  enthält  das  Abdomen  der  Fliegen, 
die  am  Sputum  von  Phthisikem  saugten,  die  Koch 'sehen  Bacillen. 
Dieselbea  werden  nacb  dem  Tode  der  Fliegen  frei,  sobald  der  zu- 
■smmangetrodmela  Leiebnam  versttUibC,  mid  baftaa  daaa  Idsht 
aOeo  Theilen  des  Zimmers  an.  Sie  werden  aber  auch  mit  dea 
Eioronanten^f  allen  Nahrungsstoffen  -abgesetzt,  nach  denen  dta 
Fbegen  Iflstern  sind,  sobald  dieadben  ibnea  angftiitfidi.  wardoi  -<-> 


Digitized  by  Google 


624 


eine  Mahnung,  das  Spiiliim  In  godedoelteii  GMsmii  ra  immnifh  ^ 
und  vor  der  Beiätigiing  mit  aiedendem  Wasser  oder  einer  5*/« 
GarbolaAurelösiing  su  sterilisiren. 

0.  £.  &.  Zimmermann  (Chemnitx). 

LesMT» Klinischer  Beitrag  zur  Lehre  von  der  tnberen- 
Usen  InfectioD.  (Fortachritte  der  MedidiL  1887.  Kr.  16u 

p.  501—513.  Mit  1  Tafel.) 

I.  Beobiichtung.  Eine  54jährige,  hereditär  nicht  belastete 
Patientin  zog  sich  vor  8  Jahren  eine  kleine  Schnittwunde  an  der 
Nagelphaiaux  des  rechten  Daumens  zu;  unter  Anwendung  von 
Hausmitteln  eiterte  die  Wunde  4  Monate  hing.  Nach  etwa  einem 
Jahre  bildete  sich  an  der  dem  Daumen  zugekehrten  Nagelpbalaax 
des  Zeigefingers  der  rediten  Hand  ein  ähnliches  Geschwür.  Nach 
ungefähr  1^/,  Jahren  entstand  in  der  Axilia  derselben  Seite  ein 
Knoten,  der  erweichte,  aufging  und  nach  einigen  Monaten  heilte. 
Noch  später  entwickelte  sich  hinter  der  Mamma  derselben  Seite  ein 
Abscess,  der  bei  der  Eröffnung  tuberculösen  Eiter  entleerte  und 
mit  einer  exquisit  tuberculösen  Membran  ausgekleidet  war,  iu  wel- 
cher Tuberkelbadllen  nachweisbar  war^  Die  theils  ausgelöffelten, 
theils  ezddirten  fungltaen  GrannlatioDamaaaen  an  beiden  Fingern  , 
zeigten  Tuberkelknötchen  und  Tnberfcelbacillen,  ao  dass  eine  tuier- 
enlöse  Infection  der  Schnittwunde  am  Daumen  und  von  da  ans 
secundäre  Infection  des  Zeigefingers,  der  AchseldräBe  und  des 
retromammalen  Gewebes  zweifellos  erscheint. 

II.  Beobachtung.  Ein  12  Jahre  alter,  aus  belasteter  Familie 
stammender  Knabe  erkrankte  im  4.  Lebensjahre  an  Coxitis.  Nach 
1^/,  Jahren  bildeten  sich  zwei  Abscesse,  die  nach  ihrem  Auf- 
bruch fast  6  Jahre  lang  eiternde  Fistefai  hinterlieBaen.  Der  Ver- 
band,  welcher  aus  einem  mit  d*/,-iger  CarbollOsong  aogefeuchteteo 
Umschlag  bestand,  blieb  meist  5  -6  Tage  lang  li^;en;  es  bildete  j 
sich  unter  demselben,  etwa  der  Grösse  des  Umschlags  entsprechend, 
ein  Ekzem  aus,  über  welches  fortwährend  der  tuberculöse  Eiter 
hinäoss.  Trotzdem  sich  im  7.  Jahre  die  Fisteln  schlössen ,  blieb 
die  Haut  wund,  und  bei  der  nun  endlich  nachgesuchten  ärztlichen 
Hülfe  constatirte  L.  einen  exquisiten  Lupus.  In  den  ausgelöflelten 
und  ezddirten  Hantatflckchen  konnten  deutlich  TubambadDea  * 
in  geringer  Anzahl  nachgewiesen  werden.  Ea  ist  also  hier  der 
Liqms  der  Haut  ans  einer  tuberculQsen  Infection  der  Haut  von 
aussen  hervorgegangen.  you  Kahlden  (Freibarg)» 


Sno^ansld,  Ueber  Therapie  der  Phthisis  auf  Grund 
ihrer  parasitären  Aetiologie.  (2.  Gongress  ruBsiidier  | 
Aerzte  in  Moskau.  1887.) 

In  No.  14  der  St.  Petersburger  Med.  Wochenschrift  lesen  wir 
ein  Referat  über  den  Vortrag  des  oben  genannten  Autors ,  welches 
wegen  der  darin  enthaltenen  ganz  aussergewOhnlichen  und  merk- 
würdigen  Ifittheilung  auch  an  dieser  Stalle  eine  kurse  Erwibauag 
finden  mag.  I 
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K.  empfiehlt  zur  Bekämpfung  der  Schwindsucht  Speisen  und 
Medicamente,  welche  eine  tödtliche  Wirkung  auf  die  Mikroben  aus- 
üben. Dazu  gehören  von  Speisen  besonders  Säure  enthaltende 
Sachen,  Linionade,  saure  Früchte  etc.,  von  Medicanienten :  Auti- 
febrin,  Natron  benzoicura  und  als  Specificum  das  Anilinöl,  infialirt 
und  innerlich  genommen.  —  Es  werden  zwei  Krankengeschichten 
beiMtet  Ib  oem  einen  Fall  genas  ein  ISjähriger  Mann,  der  an 
Phthise  mit  hohem  Fieber  litt,  sehr  schnell,  nachdem  er  irrthflm- 
lieber  Weise  eine  Sfache  Dosis  des  TOordneten  Anilinöls  genommen 
hatte.  Es  traten  Vergiftungserscheinungen  auf,  aber  alsbald  ging 
auch  das  Fieber  herab,  die  Resi)iration  wurde  normal,  sogar  die 
Rasselgeräusche  verschwanden  1  In  dem  anderen  Fall  wurde  mit 
den  oben  genannteD  Mitteln  eine  Frau  gebessert,  welche  an  Lungen- 
tnbercaleee  all  Gavemenbildung,  an  tubercalOser  Meningitis  und 
PeritMdlla  littfi  Bockwita  (Strasaburg). 


Breda,  A.,  Manuale  pratico  di  malattie  Teneree  e 

sifilitiche.   8".  602  p.  Padova  1887. 

Das  Buch  bietet  gleiches  Interesse  für  Studirende  und  Aerzte. 
£s  zerfällt  in  2  Hauptabschnitte;  im  ersten  Abschnitte  bespricht  Verf. 
die  Gonorrhoe  wmI  daa  Ulcus  molle,  im  zweiten  die  Syphilis;  letztere 
iat  aalaeiwita  oadi  der  prfanftren,  oeeottdAreii  und  tertüran  Fomi 
eingetheilt;  in  einem  Aabaag  endUdi  Bind  FrophyUuda  und 
Therapie  behandelt. 

Zum  besonderen  Vorzug  gereicht  dem  Werke  die  prägnante 
Kürze  und  grosse  Klarheit  der  Darstellung;  man  hat  voll  und  ganz 
den  Eindruck,  dass  hier  keine  der  gewöhnlichen  Compilationen 
YOrliegL  sondern  die  Arbeit  eines  kenntnissreicheu  Forschers,  den 
lange  MdHFiwgfln  md  AifwHmi  m  diesen  Beaaltsteli  geführt 
haboD. 

Seine  Anschauungen  auf  bakteriologischem  Gebiet  entsprechen 
den  heute  allgemein  gültigen,  seine  Darstellung  der  pathologischen 
Anatomie  isl  bei  aller  Kürze  gründlich  nnd  genügt  allen  An- 
forderungen. 

Zur  Bekämpfung  der  Ausbreitung  der  Syphilis  macht  Verf. 
Vorschläge,  die  wir  natürlich  nur  in  nuce  wiedergeben  können. 

SjphflUiaeha  Kinder  sind,  ivemi  aleht  fon  der  mhIHtisdien 
Mutter  aelbsl,  nor  ton  eyphilitisehen  Ammen  za  ernihren.  Alle 
in  AnstaKen  (Gebftrhäusem ,  Spitälern,  Geftugnteen)  Qebomdn 
Mrfen  nur  mit  Gesundheitsattest  enthissen  werden. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  öffentliche  Prostitution 
genügend  überwacht  sei ,  fordert  er  dringend  die  strenge  Beauf- 
sichtigung der  geheimen  und  deren  möglichste  Beschränkung.  Alle 
Männer,  die  eventuell  durch  Ausübung  des  ausserehelicheu  Bei- 
acUate  mnr  Vcrbreitang  der  aoqüi^ten  lafsetfOB  beitragan  künnteh, 
mtnen  oben  io  «ilcr  aratüchor  Ooolrole  stehen,  wie  die  proatituirten 
Frauen.  Soldaten,  Arbeiter  grösserer  Werkst&tten,  Angestellte  der 
Begierung  sind  in  regelmässigen  Intervallen,  die  Bemannungen  der 
Schife  Tor  der  Landung  in  Hafenstädten  an  ontersacben. 
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Der  Schutz  der  Nation  vor  der  schrecklichen  Krankheit  ent- 
schuldigt gewiss  die  Beschränkung  der  Freiheit  und  die  Verletzaog 
der  Würde  des  EiuzelneD.  D.  Bioudi  (Breslau). 

Bisse,  J.,  Das  Contagiam  der  Syphilis.  (Deatsohe  Boadicii. 
Wecfaensehrift  1887.  No.  41.  pag.  888—88.».) 
In  der  vorliegenden  Arbeit')  giebt  Veriasser  einen  Auszog 
der  kürzlich  in  Japan  veröüeutlichten  ausführlichen  Mittheilung 
Über  den  Spaltpilz,  den  er  bereits  in  12  Fällen  von  Lues  im  Ülute 
nachweisen  konnte  und  den  er,  gestützt  hierauf  sowie  auf  die  i)üsitiveD 
Implresultate  bei  Thiereu,  als  den  Erreger  der  meuäclilicbeu  bypluiizi 
anzusprechen  sich  berechtigt  glaubt  Ss  sind  kleine,  ?oa  eiMr 
HflUe  omgebeiie  KoUno,  die  sich  im  Blate  nacii  der  ^t%m  ^iedbes 
Methode  färben  lassen  und  auf  sterilisirten  Nährböden  bei 
20—40"  oberflächliche,  grauweisse  Culturen  bilden;  dieselben  be- 
stehen aus  Diplokokken,  die  zum  Theil  sich  bewegen,  zum  Theil 
ruhig  liegen ;  letztere  sind  die  grösseren ,  theilen  sich  und  aus 
jedem  freigewordeuen  Goccus  entsteht  durch  Theilung  ein  Diplo- 
coccus.  Bringt  man  diese  in  das  Blut  von  öäugethieren ,  so  ver- 
mehren sie  sich  und  können  noch  nach  langer  Zeit  im  Blate  oacii* 

fBwiesen  and  mit  Erfolg  veiimpft  werden,  ebenso  Im  HaiM  and 
ericardialserum.  Dareh  die  Impiong  erkrankten  sammtlidie  Tbieic^ 
and  die  Erkrankung  wurde  auch  vererbt.  Die  Verindenui^Ba  bei 
den  geimpften  Thieren  sind  kurz  folgende: 

Am  Herzen  beobachtet  man  eine  Degeneration  der  Muskel- 
fasern durch  multipel  auftretende  Erkrankung  kleiner  Arterien,  be- 
stehend in  einer  Verfettung  und  nachfolgender  Ruptur  deä  Arterien - 
rohres  mit  Extravasation  von  Blut  In  der  Lunge  tritt  oonatant 
lobulSie  interstitielle  Pneumonie  aof ,  daneben  hamorrbagiBehe  In- 
farcte,  die  durch  Emboli  hervorgerufen  werden,  welche  Stücke  von 
Arterienthromben  darstellen.  Besonders  aufE&Uend  sind  die  Ver- 
änderungen kleiner  Arterienäste,  bestehend  in  Verdickung  der 
Media  und  lutima  mit  nachfolgender  Verfettung  au  diesen  Stellen; 
es  entstehen  Usuren  und  auf  diesen  sitzen  lange  Ihromben  aui  ; 
die  Adventitia  ist  mit  Kundzellen  infiltrirt.  Aehnliche  Zustände 
finden  sich  in  den  Gefilssen  der  Niere;  die  Gefitssschlingen  der 
Gkmemli  verfetten,  es  treten  Blutungen  in  der  Kapsel  aof,  das 
^ithel  der  Bindencanälchen  desquamirt,  grössere  Bezirke  der  Kinde 
degeneriren.  In  der  Leber  findet  man  Capillarembolien  dorch 
Kokkenmassen  mit  ihren  Folgezuständen,  ferner  Vermehrung  des 
Bindegewebes  entlaug  den  Pfortaderästen,  mit  Einlagerung  zahlreicher 
Rundzellen,  ferner  Bildung  von  Tumoren  aus  Grauulatiousgewebe, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Lunge  geluudeu  werden. 
Imp&telle,  Haut  und  Schleimhäute  bleiben  frei.  Die  verimpftea 
Kokken  fanden  sich  im  BLnte  nnd  den  pathologischen  Fiadnetsn 
wieder,  mit  Ausnahme  der  Gefässwand  und  der  Gruaalalioosge- 
schwüiste.  Bei  den  durch  Vererbung  erkrankten  Thieraa  findst 


l)  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  bei  der  60  V^enammluDg  deutscher  Katar- 
forscher  uid  Amt«.    V«rgl.  CMtnübL  f.  Utkt.  u.  FMMitMik.  Bd.  U.  18S7.  p.  M 
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man  Veränderungen,  wie  sie  auch  bei  der  hereditären  Syphilis  des  ' 
Menschen  vorkommen,  es  fanden  sich  „weisse  Pneumonien",  inter- 
stitielle Entzündung  der  Leber  mit  Bildung  von  Granulationsge- 
schwülsten, Vermehrung  der  zelligeu  Elemente  im  Kuocheumarke 
mit  NeiguDg  zur  Verfettoog.  Auch  in  der  Utertisschleimhaut  und 
deo  PlBoonten  euo  trflditigeQ  Kaaindieas  koante  Disse  Knoten 
am  TeffiBttflCem  Gewebe,  sowie  zahlreiche  Kokken  auffinden.  „DasB 
die  aus  dem  Blute  syphilitischer  Menschen  gezüchteten  Kokken 
entschieden  pathogener  Natur  sind,  geht  aus  den  Versuchen  her- 
vor; tiberblickt  man  die  Gesammtheit  der  bei  den  Thieren  gleich- 
artig gefundenen  Organerkrankungen,  erwägt  man  die  Vererbung, 
äo  mu&»  man  sagen,  dass  die  bei  den  Thieren  hervorgerufene 
Erkrtnkung  die  Syphilis  ist** 

Wenn  man  erwftgt,  dass  doch  sdion  nnsfililige  Male  aieberlich 
▼OD  den  verschiedensten  Seiten  mit  denselben  UDtersochungsmethoden 
nach  dem  Contagium  der  Syphilis  gefahndet  wurde  und  dass  bis 
dahin  noch  Niemand  so  glücklich  gewesen  ist,  diese  beschriebene 
Kokkenart  aufzufinden,  wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nie  gelungen  ist,  bei  Thieren  eine  Syphilis  experimentell  zu 
erzeugen,  und  ferner  die  geschilderten  Erkrankuogsformeu  bei  den 
Vemcbsiliieran  Mk  doeh  aieht  ganz  mit  den  bom  Menschen  ge- 
fondeoeo  deeksD,  so  wird  man  rieh  eines  Zweifids  nicht  wohl  er- 
wehren können.  Jedenfalls  verdienen  die  Untersuchungen  eine 
Nachprüfung,  und  werden  ja  bei  der  Einfachheit  der  Methoden  in 
diesem  speciellen  Falle  die  Resultate  der  Nachuntersuchungen  von 
Seiten  der  Fachgenoesen  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Gold  Schmidt  (Nürnberg). 

ZanlbMO»  M.,  La  Upre  cst-elle  contagieuse?  (Congrte 
des  mMädecios  Grecs  k  AthtoeSi  avril  1887.  —  La  Semaine  mödiode. 

1887.  No.  17.  p.  179.) 

Verf.  leugnet  die  Contagiosität  der  Lepra  und  berichtet  über 
300  Falle,  welche  er  behandelte,  in  denen  die  Krankheit  sich  spon- 
tan üline  nachweisbare  (?)  Ansteckung  entwickelt  hatte.  Er  beliaup- 
tet  dies  im  Gegensatze  zu  anderen  Autoren,  namentlich  Hatzimi- 
c  h  a  1  i  s ,  welcher  die  Lepra  für  eine  ganz  unbedingt  parasitäre  Er- 
krankung hält,  als  deren  Ursaeke  der  Bacüias  lei»rae  ansnsprecken 
sei ;  ob  eine  Contagiosität  bestehe,  sei  so  durect  nidit  zu  beweisen, 
indsasen  spreche  mehr  für  als  gegen  die  Annahme  derselben,  am 
so  mehr,  als  man  mit  der  Erblichkeit  und  der  Ernährung  erst  recht 
eine  genügende  ätiologische  Aufklärung  nicht  erreichen  könne. 

Breitung  (Bielefeld). 

YUloty  A.,  Sur  le  d^veloppement  et  la  d^termination 
apöeifique  des  Gordians  tivant  i  T^tat  librt. 
(Zoologischer  Anseiger,  hiag;  f.  J.  V.  Caras  1887.  Na  261. 

pg.  505-Ö09.) 

Der  Verf.  wendet  sich  besonders  gegen  L.  Camerano,  über  dessen 
Arbeiten  in  diesem  Centraiblatte  Bd.  IL  pg.  56  u.  57  referirt  wurde, 
und  hält  ihm  vor,  dass  er  bei  seinen  ü  ntersuchungen  2U  sehr  die  durch  die 
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Lobensverhältnisse  bedingten  Verschiedenheiten  der  Individuen  der- 
selben Species  ausser  Acht  gelassen  liabe.    Bekanntlich  leben  die 
Gordiaceen  in  der  Jugend  parasitisch,  besonders  in  Insecten,  und 
▼erlassen  diese,  um  sich  zu  begatten  und  die  £ier  abzusetzen. 
Eb  ktDD  BQii  sehr  noU  elotrateo,  daw  die  Zeit  te  PiiMilinin» 
durch  lUi&UigeD  oder  oatiiti^eii  Tod  des  Wirthes  abgekfirzt  wird, 
wo  daBB  der  frei  gewordeae  Gofdins  noch  sein  Jugendhabit  beaititi 
während  umgekehrt  durch  verschiedene  Umstände  der  ParasitisraoB 
verlängert  werden  kann ;  es  wird  dann  die  Lai-ve,  wenn  sie  schliesslich 
frei  wird,  bereits  die  Charaktere  des  ausgebildeten  Thieres  mehr 
oder  weniger  erreicht  haben.    Es  ist  ferner  die  Ernährung  der 
Larven  und  damit  ihr  Wachsthum  innerhalb  ihrer  Wirthe  nieht 
die  gleiche,  ond  aoch  dieser  UmataBd  kaBB  n  eiaer  Veradiieito- 
heit  der  beiden  FonBen,  sowohl  der  pfiriliachen  Lanre  als  der 
freien  Form  ffthreD  —  daher  muss  man  onter  den  freien  Gordien 
zwischen  jungen  und  alten  Individuen  unterscheiden,  die  zu  der- 
selben Species  gehören ,  trotz  der  Unterschiede,  die  sie  darbieten 
und  welche  die  Autoreu  zur  Aufstellung  mehrerer  Species  verleiten. 
Die  Veränderungen  gehen  mit  dem  Alter  nicht  nur  in  inneren  Or- 
ganen (Darm,  Gescblechtsapparat)  vor  sich,  sondern  auch  in  der 
Bant,  und  beeonders  Ist  ea  die  Galicala,  die  sich  stark  nü  dem 
Alter  verändert  Nur  eine  grosse  ZaU  m  freien  Gerdien  jedes 
Alters  kann  hier  vor  T&iifldiiiagen  schlitzen,  und  so  zieht  V  i  1 1  ot 
eine  Reihe  Speciesnamen,  zum  Theil  solche,  die  er  selbst  anfc»^e- 
stellthat,  wieder  ein,  so  auch  G.  Perron citi,  G.  Rosae  undG.  Pioltii  von 
Camerano;  G.  Pt;rionciti  ist  ein  G.  Villoti  de  Rosa,  dessen  V<»r- 
derende  noch  jung  geblieben  ist,  eine  Aoiomalie,  die  Vi  Hot  auch 
bei  G.  tolosanos  beobachtet  hat,  und  O.  Villoti  ist  sjrnonjm  mil 
0.  sobareolatos  VilL,  md  letetersr  etae  Form  tob  6.  aqaatiam;  das 
Gleiche  gilt  auch  fAr  die  bsideB  aaderen  Arten  —  aoch  sie  sind  ver- 
schiedeae  AHensnsUUide  tob  O.  aquaticiis.    IL  B  raa  a  (Bostock). 

Blanchard,  R.,  llömatozoaires.  (Dictionnaire  encydopödiqne 
des  sciences  m6dicales.  Paris  1887.  pg.  48 — 73.) 

Der  Verfasser  bescliräukt  sich  nicht  auf  die  Beschreibung  der 
im  BlBte  des  MensehoB  bisher  beobadHaten  ParasifMi,  aondsBi 
ftbrt  siemlich  alle  Blatparasiten  der  WirbeUhlere  ao^  imd  so  gs- 
whuit  der  Artikel  eine  allgememere  Bedeotong. 

Zuerst  werden  die  zu  den  Protozoen  gehörigen  Hämatozoen 
behandelt;  viele  sind  noch  unbenannt,  nur  sehr  selten  beobachtet 
worden,  denigemävSs  noch  wenig  bekannt,  und  von  keinem  liegt  der 
ganze  Lebenslauf  klar  vor  : Augen.  Flagellatenähnliche 
Wesen  üudet  man  noch  am  häuügsten  bei  Fischen  und  Balta- 
ckiera,  selten  bei  VOgelo,  mid  nntor  des  Bftogetitami  kmial  mm 
sie  aor  bei  Nageni  nnd  Insecteafresseni;  besaiMlers  diederFladie 
siod  aeueidings  von  Mitrophanow  und  Daailewsky  studiit 
worden.  Eine  zweite  Gruppe  stellen  die  Cytozoa  (Gaule)  dar, 
meist  sichelförmige,  kernlialtige  Bildungen,  die  theils  im  Blutplasma, 
theils  in  den  Blutkörperchen  bei  niederen  Wirbel thieren  vorkommen. 
Auch  über  sie  sind  die  Meinuugen  der  Autoren  noch  sehr  getbeüi; 
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Einige  sahfii  lie  ftr  Gregarinen,  Andre  ftr  EntwickluDgszustände 
solcher  an  und  noch  Andre  halten  sie  gar  nicht  für  Parasiten, 
sondern  für  normale  BestandUieUe  des  Blutes  der  Tbiere»  in  denen 
sie  gefunden  wurden. 

Als  im  Blute  vorkommende  Trematoden  werden  erwähnt 
und  zum  Theil  sehr  ausführlich  beschrieben :  Hexathyridium 
vennriHB  Trenller  1793  —  wabracheinlieli  ein  verirrtes,  junges 
DistOMin  hepaticam,  Distoma  constrictum  Leared  im  Her- 
zen einer  Schildkröte,  Hexathyridium  affine  Diesing,  von 
Schmitz  1832  in  den  Mesenteriaägefössen  der  Feuerkröte  (Bom- 
binator  igneus)  gefunden,  und  Bilharzia  haematobia  Cobb^ 
1851  von  Bilharz  beim  Menschen  entdeckt  und  später  oft  unter- 
sucht, ohne  dass  es  bisher  gelungen  ist,  die  Infectionsquelle  nach- 
zuweisen. Dieselbe  Art  kommt  übrigens  auch  bei  Cercopithecus 
fuliginosns  und  alBe  femandte  (Bilbarsia  erassa)  beim  Bind 
and  Scbaf  in  Aegypten  tot. 

Zahlreicher  sinii  im  Blute  lebende  Nematoden;  anknüpfend 
an  die  Entwicklungsgeschichte  der  Filaria  Bancrofti  Cobb.  (Fi), 
sanguinis  hominis)  meint  Blanchard,  dass  noch  andere  Nema- 
toden den  Blutstrom  als  Weg  benutzen  werden,  um  an  die  zu- 
sagenden Organe  zu  gelangen,  so  Leptodera  Niellyi,  Filaria  loa, 
F.  labialis  und  Fil.  oculi  bumani;  von  letzterer  ist  es  mit  Rück- 
sicht auf  F.  papiUosa  ans  dem  Auge  des  Pfiordee  sehr  wahrschein- 
lich, da  man  diese  in  ▼erschiedenen  anderen  Organen  und  auch  im 
Blute  gefunden  hat  Namentlich  angeführt  und  beschrieben  werden: 

1)  StroQgylus  Taflonim  BailL  im  Henen  and  Art  pulmonalis 
des  Hundes. 

2)  Strongylus  subulatus  Cobb.  in  Venen  beim  Hunde. 

3)  Filaria  iramitis  Leidy  Herz  und  Pulmonalarterien  des  Hundes. 

4)  Spiroptera  sangoinolenta  Rud.  in  Geschwülsten  am  Oeso- 
phagus, Magen  nnd  der  Aorta  beim  Hund,  Wolf  und  Ftiebs. 

5)  Filarie  spirocanda  im  Herzen  von  Pboca  vitulina. 

6)  Sclerostoma  equinum  Dqj.  in  Wurmgeschwtdsten  der  Unler- 
leibsgefässe  beim  Pferde. 

7)  Filaria  papillosa  Rud.  als  Larve  im  Blut  bei  Pferden. 

8)  Pseudalius  inflexus  Rud.  Herz  von  Delphiaus  phocaeua  und 
andere  Arten  bei  andern  Wassersäugethieren. 

Unter  den  Vögeln  sind  es  besonders  die  Krfthen,  die  oft  junge 
Nematoden  im  Blut  fohren;  Filaria  dstndinis  hat  Leidy  im  Blut 
einer  amerikaniseheo  Schildkröte  gefunden;  bei  FrOechen  sind  eben- 
fiUls  Blutnematoden  beobachtet  worden,  die  sich  später  dnkaptc^ 
und  endlich  hat  Prenant  eine  20  cm  lange  Filaria  aus  den 
Kiemengcüäasen  des  Hechtes  angefilhrt     M.  Braun  (Rostock.) 

Tubeof^  £•  Yon,  Mittheilung  über  einige  Feinde  des 
Waldes.  (Sonderabdruck  aus  der  Allgemeinen  Forst-  und  Jagd- 
Zeitung,  becansgegeben  ^on  T.  Lorey  und  J.  Lehr.  1887. 
Ifirzheft) 

Auf  einer  forstlichen  Studienreise  im  Sommer  1886  fand  Verü. 
anmifihat  den  Fichtenpaiaaiten  Eerpetiichia  nigra  (Torl&ufig  erw&hnt 
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im  Botanischeii  Omtralblatt  Bd.XXIIL  Sitzungsbericht  des  bot.  Yer. 
zu  München  am  11.  Febmar  1885,  beschrieben  und  abgebildet  in: 

Allgem.  Encyklopädie  der  gesammten  Forst-  und  Jagdwissenschaften. 
Horai]?gecreben  von  R.  Ritter  von  Dombrowski,  1886).    Als  be- 
scheidener schwarzer  Ueberzug  an  einzelnen  Zweigen  und  Nadeln 
trat  derselbe  auf  in  den  Waldungen  bei  Kranzberg  und  Freising, 
als  dichter  schwarzer  Filz  dagegen  im  Bayerischen  Walde.  Ver- 
einzelt zeigte  er  sich  noch  in  der  hlSchsten  Region  des  Broeken 
über  1000  m  und  ebenso  auf  dem  FichteHmge  des  sAchs.  ErzgebiiigeiL 
Verderblich  wird  der  Pilz  in  Pflanzkftmpen,  in  denen  er  die  jangsD 
Pflanzen  vollständig  einspinnt  und  zum  Absterben  bringt;  er  kann 
aber  auch  im  grossen  Betrieb  bedeutenden  Schaden  anrichten,  wie 
sich  bei  Finsterau  zeigte,  wo  ausgedehnte  Windbruchstellen  mit 
Fichten  aufgeforstet  waren.    Im  Bayerischen  Walde  werden  im 
Winter  durch  die  gewaltige  Schneedecke  die  jüngeren  Cultareo,  ja 
selbst  grossere  Fichtenpflasteii  niedergelegt  mer  batte  auf  4m 
Pflansen  unter  der  Sebneedecke  die  Herpotrichia  vegetirt  und  die- 
selben so  festgesponnen,  dass  sie  im  Frühjahr  nicht  wieder  aof- 
stehen  konnten.    An  Latschen  (Pinns  montana) ,  an  denen  die 
Herpotrichia    neuerdings  mehrfach   in  Tirol  beobachtet  wurde, 
konnte  sie  Verf.  weder  in  dem  Bayerischen  Walde,  noch  auf  dem 
Fichtelberge  finden;  auch  sah  er  sie  nicht  an  den  Krummholz- 
kiefern der  norddeutschen  Ebene,  wo  sie  häufig  in  G&rtoi  uod 
Paito  oder  an  Flnssnfem  oder  als  DOBensebiits  angebaut  wenten. 
Einen  Verwandten  des  eben  besprochenen  Pilzes,  die  Trichosphaeria 
parasitica,  ebenfalls  von  Hartlg  zuerst  beschrieben  und  benannt, 
vermisste  Verf.  in  keinem  Tannenbozirke,  fand  ihn  aber  besonders 
massenhaft  im  Neuburger  Walde  bei  Passan,  in  den  Waldungen  bei 
Preising,  am  Tegernsee,  bei  Kiel  und  an  vielen  Orten  im  Bayerischen 
Walde.   Er  beschränkt  sich  auf  Nadeln  und  Zweiglein  desselben 
Astes,  ohne  ganze  Partien  in  ein  festes  Gespinnst  zu  legen. 
Die  im  Bayeriscben  Walde  die  Bdlle  eines  Sdintzholies  spieleiMle 
Sorbus  Aucuparia  (wegen  ihrer  geringen  Empfindlichkeit  gegen 
Wind  und  Kälte)  wurde  heimgesucht  von  der  Gucurbitaria  Sorbi, 
die  mit  ihren  Pilzfäden  nicht  bloss  die  Rinde  durchwuchert,  sondern 
auch  in  den  Ilolzkörper  eindringt  und  in  Folge  dessen  ein  Absterben 
der  Zweige  veranlasst,  ähnlich  wie  die  Gucurbitaria  Laburni  auf 
Cytisus  Laburnum,  welche  ebenfalls  im  Bayer.  Walde,  und  zwar 
im  Garten  des  Forstamts  zu  Bischofsreut,  angetroffen  wurde.  An 
die  Ifittheiimig  der  Stndienreise-Ergebnisse  sddiesst  sich  nodi 
ein  Excurs  über  die  pflanzlicben  Parasiteii  des  Forstamtes  FMfliBg. 
Es  finden  sich  dort: 

An  der  Tanne:  Trichosphaeria  parasitica,  Hysteriura  nervi- 
sequium,  Viscum  album,  sämmtlich  massenhaft;  Aecidium  elati- 
num  häufig,  aber  vereinzelt.  An  der  Fichte:  Mysterium  macro- 
sporum,  Chrysomyxa  Abietis,  Aecidium  strobilinum,  sämmtlich 
massenhaft;  Trametes  radidperda  häufig  vereinzelt;  Herpotrichia 
nigra  (Heze&besen).  An  der  Kiffer:  Hysterinm  Pinastri,  Aeddräm 
Pmi  (acicola).  An  Fichte,  Tanne,  Kiefer:  Phytophtiiora  omnivora 
massenhaft,  in  den  Saatbeeten  dem  EngfirUag  OonamaiB  madisBd. 
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An  diesen  und  den  Weymuthskiefern:  Agaricus  melleus,  häufig  ver- 
einzelt. An  der  Eiche:  Polyporus  siilphurous.  An  der  Lärche: 
Caeoma  Laricis.  Am  Ahorn :  Rhytisma  acerinum,  massifx  in  einer 
langen  Allee;  üncinula  Aceris.  An  der  Erle:  Exoascus  Alni.  An 
der  Aspe:  Melampsora  Treroolae,  massig.  Am  Apfelbaum:  Nectria 
ditissiina  und  Viecam  albom  niMaig.  Am  Ooldr^n :  Gaenrbitaria 
Laburni.  Am  Vogelbeerbaum:  Caenrbitaria  Sorbi.  Am  Birnbaum: 
Roestelia  cancellata  binfig,  aber  verdiizelt.  An  der  Weide :  Melam- 
psora Salicis,  massig,  bes.  M.  Hartigi  an  Salix  pniinosa;  Rhytisma 
salicinum ,  bes.  an  S.  purpurea  häufig ;  eine  Elryaipbe  au  Salix 
Caprea;  an  Baumweiden  Polyporus  sulphureus. 

Als  verderbliche  Saprophyten  kommen  hierzu  noch  Thelephora 
laciniata  an  Weymuthskiefern.  Unbearbeitete  Krankheiten  zeigen 
einige  Weymuthskiefern,  Schwarzkiefem,  die  Douglastanne,  Chamae- 
cyparis  BotkaineiB,  Saittz  ftagOia.  l^acum  albom  wird  von  einer 
N«etria  helmgesncht,  vieUeicbt  ditisdma,  da  die  ApCdbiame,  auf 
denen  die  Mistel  schmarotzt,  reicbUch  mit  den  B^baetdlen  ge- 
nannter Nectria  beeetzt  sind. 

AoB  dem  Bayerineben  Walde  brachte  Verf.  von  einer  acht- 
tägigen Augusttour  von  Bischofsreut  nach  Zwiesel  mit:  Phyto- 
phthora  omnivora,  Gymnosporangium  conicum  von  der  Eberesche, 
G.  Sabinae  von  der  Birne,  Calyptospora  Goeppertiana,  Chrysomyxa 
Abietis,  Aecidium  elatinum,  Exobasidium  Vaccinii,  Trametes  radici- 

gerda,  Trametes  Pini,  femer  die  zur  Znnder&brieation  benQtsten 
cüjponß  fohm,  boreefie  and  ffmnentarii»,  dann  Agariens  melleas, 
üncinula  bicornis,  Trichosphaeria  parasitica,  Herpotrichia  nigra, 
Cucurbitaria  Laburni,  C.  Sorbi,  Peziza  Willkommii,  endlich  Hysterium 
macrosporum  und  nervisequium.  In  anderen  Revieren  fand  v.  T. 
die  Rhizomorphen  des  Agaricus  melleus  fast  ebenso  häufig  an  Laub- 
und Nadelholz  im  Walde*  wie  die  Mycorhizen  an  Eichen ,  Fichten, 
Zirben,  die  von  Hymenomyceten  herrühren;  Phytophtbora omnivora 
wir  Überall  zu  Hause,  ebenso  kamen  in  dm.  ^enddedenBtflB  Geg«i- 
den  DentecbkuidB  übenll  mit  den  WfarlheD  vor:  Neetrit  ditieeima, 
cfamabarina,  cocurbitula,  Hysterium  Pinastri,  macro^orom,  nenri- 
seqoiom,  Peziza  Willkommii,  Aecidium  strobilinum,  Trametes 
radiciperda,  Tr.  Pini.  Seltnere  Gäste  waren  Aecidium  Abietis  pect, 
oder  Aecidium  conorum  Piceae  oder  Aecidium  corruscans.  Auf 
ganz  specielle  Gebiete  sind  die  Gymnosporangien,  wie  alle  Aecidio- 
myceten  beschränkt,  welche  von  2  Wirthen  abhängen. 

O.  £.  E.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Digitized  by  Google 


Lindner,  P.,  Gefärbte  üeldnprftparate.  (WoQJwBschr.  L 

Brauerei.  1887.  p.  773.) 

Das  Verhalten  der  Hefezellen  zu  Farbstofleu  ist  im  Wesent- 
licbeD  das  nämliche  wie  das  von  Bakterien  zu  letzteren.  Bringt 
BMD  auf  Deckglaschea  eiDgetrodmete  HefezeUen  in  «iie  Farbstofl- 
lOiiiBg  wie  MetbjlvUaii,  QoitiuiBYiotott,  FndMin,  BinBsnUnrMB, 
oder  dergleidm,  lo  nehmen  sie  begierig  des  Farbstofif  auf.  Hat 
nan  das  Piftparat  überfärbt,  dann  kann  man  den  Fehler  leicht 
corrigiren,  entweder  durch  längeres  Abspülen  mit  destillirtem 
Wasser  oder  durch  Anwendung  von  weingeietigeai  oder  ichwack 
angesäuertem  Wasser. 

Auch  die  bporeu  verhalten  sich  analog  deu  Dauersporen  bei 
den  Bakterien.  Sie  nehmen  achwierijg  eine  Färbung  an;  ist  die- 
selbe  aber  eingetreten,  dann  vird  dieielba  auch  ansse^ordoiitlidi 
festgehalten.  Sind  sie  beispielaweise  Bil  Fmchafalteung  gafibcbt»  bd 
kann  man  lange  Zeit  abspülen,  ohne  dass  sie  entmrbt  werden; 
alles,  was  nicht  Spore  ist,  verblasst  dabei  schnell.  Um  nun  den 
Mutterzellen  und  deujenigen  Zellen,  die  ohne  Sporen  sind,  auch 
eine  Färbung  zu  geben,  z.  B.  blau,  so  brauchen  wir  nur  das  Prä- 
parat noch  in  eine  blaue  Farbstofüösuug  zu  tauchen.  Die  rolhen 
Sporen  nehmen  von  dem  blauen  Farbstoff  nichts  anl,  alles  Anden 
jedoch  ftrbl  sich  intensi?  blau. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 


Booserelt,  J.         A  new    staining-fluid.  (New-York 
Patholog.  Society,  9ten  liäis  lgg7.  —  Medical  fieesid.  im 

VoL  11.  No.  3.  p.  84.) 

Die  Flüssigkeit  ist  eine  Eisentinte,  bestehend  aus  20  Tropfen 
einer  gesättigten  I/Ösung  von  Ferr.  sulf.  auf  30  Gramm  Wasser,  und 
15  bis  20  Tropfen  Pyrogallussäure.  Das  Präparat  erhält  eine 
eigeuthüuiliche  bräunlich-graue  Färbung.  Sie  soll  sich  besonders 
für  mikBephotographis^Zveehe  eignen,  wefl  sie,  wenn  einmal  mit 
fllweisshaltigem  Gewebe  Terbanden,  keine  Verlndemng  mehr  «Mle. 

Ii  Toeplitz  (New-Tork). 
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EntwicMungsheniniiing  und  Vernichtung  dir  Bakterien  imd 

Parasiten. 

Die  dennfloireiideii  BriiandlmgBiiieihodeii  der  Magen- 

Darmkrankheiten  des  Säuglingsalters. 

ZnaammeiilMBeiutot  Beferat 

von 

Dr.  Xlu  BaelMirieli, 

WflhnDd  die  wiftniiselialiliclien  Anscbaoangen  Aber  die  Katar 
and  die  Aeciologie  der  Magen-DarmkneklieileD  des  Singtings  nnr 
Jangsam  and  zögernd  anf  die  Bedeutung  der  abnormen  Gährungs- 
vorgänpp  und  der  sie  erregenden  Spaltpilze  eingingen  (vergl.  Cen- 
tralbl.  f.  Bact.  u.  Parasitenk.  Bd.  I.  N.  24),  bewejiten  sich  die  neueren 
Bestrebungen  der  Therapie  schon  seit  Mitte  di;r  70er  Jahre  so  gut  wie 
ausschliesslich  auf  dem  Boden  dieser  Annahme.  Eröffnete  sich  doch 
erst  mit  der  Auffassuugf  dass  die  Diarrhöe  zunächst  wenigstens  eine 
durch  localeii  Reiz  —  die  abDorme  OflhruDg  resp.  Spaltpilzvegeta- 
tioB  —  herrorgemfeiie  und  auf  den  Danneaiia]  beichrAolcte  Krankheit 
sei,  die  MOgKdikeit  eines  wirksamen  Eingreifens  und  die  Aussicht, 
durch  Einführung  nntiaeptiflclier  Mittel  der  Krankheitanraaehe  direct 
stt  Leibe  zu  rücken. 

Auch  hier  war  es  Bednar*),  der  auf  Grund  der  Aehnlich- 
keit  des  gährenden  Inhaltes  des  Darmcanales  mit  den  ausserhalb 
ablaufenden  Zersetzungen  schon  im  Jahre  1850  die  Anwendunff 
fahrungsheBmeader  Mittel  if^egen  dea  KraakheitBproeeia  empfahl. 
Alleia  erat  mit  der  Darstellung  der  Salicylsäure  dorch  Kolbe 
(1874)  nod  dem  sieh  aaachliessendeB  genaueren  Studium  der  aro- 
matischen Verbindungen,  sowie  dem  erwachenden  Interesse  für  die 
Desinfectionslehre  und  Spaltpilze  überhaupt  begann  die  eigentliche 
au tiseptische  Strömung,  inmitten  deren  wir  heute  stehen.  Die  grosse 
Zahl  der  seitdem  angewandten  Mittel  lasst  sich  übersichtlich  in 
S  Gruppen  scheiden:  iu  lösliche,  unlösliche  und  im  Darmcanale  sich 
spaltende,  die  aiieh  seitlich  so  ziemlieh  in  dieser  IMheoft»lge  in 
die  Praxis  eiogefOhrt  worden  and  auch  hier  Ihn  BnpMbong 
iadea  sollen. 

Trotz  ihrer  kräftig  desinficirenden  Wirkung  und  der  Empfehlung 
Meissner*s-)  und  neuerdings  E.  Holt's')  fand  die  Salicyl- 
säure selbst  und  ihre  Verbindungen  —  wohl  wegen  der  unangenehmen 
Nebenwirkungen  und  giftigen  Eigenschaften  —  niemals  ausge- 


1)  Die  Kranklieiuii  d«r  N«ugebor«aao  aad  SäuKlioge.  Wiea  1B50.  Bd  L  S.  61. 
S)  Ueber  Cbolarm  loanlaik.   (VolkmftBS's  Samnaliiag.    No.  157.    1878  ) 
S)  Tha  Mitiseptio  tr««t«p«rt  of  fkmmm  THMnhrm   (Thi  Ktir-Xwfc  mtüml 
J^vmO.   Jaa.  1%.  1SS7.} 
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dehntere  Verwenduiif:  bei  den  Darmkatarrhen  der  Kinder.  Desto 
geeijyneter  erschien  die  ihr  nahe  verwandte  Benzoesäure,  deren 
antiseptische  Eigenschaften  nahezu  gleichzeitig  von  Salkowsky*^ 
Fleck^)  und  Buchboltz<^)  entdeckt  wurden.  Die  ESniten, 
welche  sie,  einem  Hinweifle  Letserich's^  folgend,  beim  Bredi- 
durchfall  der  Kinder  in  Anwendung  legen,  waren  KapusciDski 
und  Zielewicz")  am  Posener  Kinderspital.  Sie  sahen  beim 
Gebrauche  einer  5'7o  Lösuujx  fast  augenblickliche  Sistininpr  des 
Erbrechens,  während  Darmerschcinungon  wenic  beeinflusst  wurden. 
Epstein")  hat  gleichfalls  die  Benzoate  fMa;:nesia  benzoica)  zur 
medicamcntösen  Behandlung  der  Brechdurchfälle  mit  Vortheil  an- 
gewandt, und  Demme'")  erklärt  das  Natron  benzoicom  fflr  des 
sEweckminigste  der  flblidien  Antimyootlca.  Insbesondere  war  es 
Soltmann"),  der  das  Mittel  im  Jahre  1879  in  seiner  PofikUnik 
mit  bestem  Erfolge  gsgen  Cholera  infantum  verordnete  und  n^M 
der  antifermentativen  auch  die  excitirende  Wirkungr  der  Benzoe- 
säure betonte.  Auch  an  der  Poliklinik  des  Dr.  von  Hau n er  sehen 
Kinderspitales  steht  das  Präparat,  zur  Erhöhung  der  excitirenden 
Wirkung  oft  mit  Alkoholzusatz  vielfach  in  Gebrauch,  bei  geeigneten 
Fftllen,  insbesondere  frischen,  mit  Erbrechen  einhergehenden  Gähntiig»- 
dyspepaien  des  Magens  mit  sweifelkisem  Erfolge.  Vor  Allem  w> 
dient  das  Ausbleiben  jeder  toxischen  Wii1[ang  hervorgehoben  zo 
werden.  Andere'*)  freilich  constatirten  nur  in  einzelnen  Fällen 
Minderung  der  Brechneigung.  Dagegen  will  Guaita*^)  darin 
geradezu  ein  Speciücum  gegen  die  auf  Mikrobenentwicklang  be- 
ruhende Soramerdiarrliöe  gefunden  haben. 

Einen  mächtigen  Concurrenten  erhielt  das  Natron  benzoicum 
in  dem  1880  von  Andeer**)  in  die  Therapie  eingeführten  Resor- 
cin.  Derselbe  empfahl  es  wegen  seiner  fäulnissbeniroenden  Fähig- 
keit TOD  Anfiing  an  siir  Bekftmpftmg  mykotis^er  FteeesBe  im 
Darm,  Magen  und  Blase  und  veröffentlichte  selbst**)  &  ersten 
günstigen  Erfolge  bei  Dannleiden  und  Magengähruncron  Erwach- 
sener. Auch  das  Aaslaad,  Italien,  England,  insbesondere  aber  Frank- 


4)  üeb«r  den  »ntlsepclscben  W«r|h  dtr  Bmno^  mmi  dar  SaUcjidtai«.  QUA 
klin.  Wochenschft.    187ö.  No.  SS.) 

5)  Benioestar«,  Salicyls&or«,  Ziromtslnre.    Miadien  1875. 

6)  Antiseptk»  lad  Paktorim.  (AmUt  fir  «sparte.  Palhaiogia.  Bd.  IV. 
8.  S6.  1876.) 

i)  Bariinar  UMaaha  WoafcaaaJiriil   IST«.  Mau 

8)  Ueber  die  Wirkunf;  des  benzo^saaren  Natroas  bat  Pwahdlireyilll  dar  KMv. 
(Dänische  medic.  Wo«lteii«dirUt.    1879.    8.  408.) 

9)  Epstein,  Uabar  aertaii  PreebdwrAftn  §n BingttttßmaA  mkm MamBm^ 

^lafer  medic.  Wochenschft.    1881     No  SS.) 

10)  XVm.  Jahresber  pro  1880.  8.  32. 

11)  Ueber  die  Bebandluog  der  wichtigsten  Magen -DarmkTmnkheltM  daa  Staf» 
Hil«a.   TlbiBg«D.    1881.    8.  85. 

1?>  Batrinsky,   V»>r<!aiinTiL'slf rankheiten  der  Kinder.    Tübingen  1884.    S.  TT. 

13)  11  Bensoato  di  aoda  nella  diarrea  taÜr%.    (Bit.  di  terapia.    1884.    Lid.  lY^ 

14)  BMaHaada  SliidiaB  ibar  dM  Raawreln.   WIrabwi  ISSO. 

l.'i)  Andeer,  Die  Aawendimg  des  Resorcins  bei  Dannleiden.  (8t  Petersbnrr«T 
med.  Wocb«BMhrift  1884.  Mo.  8,  ud  ZeltKbriÜ  iftr  kUniacba  Mediaiii.  Bd.  U.  18öl ; 
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reich,  trug  seinen  Theil  an  der  in  wenigen  Jahren  enorm  ange- 
schwollenen Resorcinliteratur.  Gegen  die  Diarrhoen  der  Kinder  ira 
Besonderen  wurde  es  zuerst  an  der  Öoltmann'schen  Klinik 
UDd  unter BagiDsky 's  Leitung  von  Cohn'')  angewandt/  Beide 
fanden  die  Wirknog  des  Mittels  raaeh  und  sicher  eintretend; 
das  Erbrechen  sistirte,  die  Zahl  der  Stühle  wurde  herabgeeetst  hi 
lobender  Weise  spricht  sich  Baginsky  in  seinen  Verdauungskrank- 
heiten, sowie  in  seinem  Lehrbuche***)  aus  und  empfiehlt  es  insbe- 
sondere, um  etwaige  Soormassen  im  Oesophagus  und  Magen  zu  ver- 
nichten. Soltmann***)  hat  es  gerade  bei  bösartigen,  septischen 
Formen  der  Cholera  infantum  glänzend  bewährt  gefunden.  Auch 
Emniet  Holt«**)  ▼eneiehnet  günstige  Beeoltate.  Unaere  eigenen 
Venmehe  haben  uns  das  Ifittei  swar  als  ein  branchbares  Antiaepti- 
cnm,  jedoch  ohne  besondere  Vorsflge  vor  dem  viel  weniger  gefiUir- 
lidien  Natron  benzoicum  kennen  gelehrt 

Während  diese  Autoren  das  Resorcin  ausschliesslich  in  wäs- 
seriger Lösung  0,1 — l|i  verabreichten,  hat  man  neuerdings  von 
Frankreich**)  aus  bei  septischen  Diarrhöen  dasselbe  in  Ricinusöl 
gelöst  gegeben,  in  der  IloÜhung,  dass  es  so  langsamer  resorbirt 
und  eine  eneigtocbere  aBtiaeptiac&e  Wirlrang  Mch  auf  die  nnteran 
Partien  des  Darmeanaki  ansftben  werda  Die  Unwirksamlrait  der 
Desinfidentien  in  öliger  Lösung,  die  von  Koch  nachgewiesen  wurde, 
lässt  jedoch  die  Erreiehong  dieaee  Zwecken  selur  sweifeihaft  er- 
scheinen. 

Diesen  Vorzügen  des  Mittels  steht  jedoch  als  schwerwiegender 
Nachtheil  die  Möglichkeit  und  die  Gefahr  der  Intoxication  gegen- 
über. Schon  Andeer'')  hat  nach  Einnahme  grösserer  Dosen 
BewoaatloBiglrait,  OonvBlaionen,  Opiathotonoa  nnd  Stocken  der 
Atiunnng  constatirt  Husemann**) beapiicht in  einem beeonderen 
Artikel  die  Giftigkeit  des  Resorcins  und  Brieger*^),  Licht- 
heim^*),  Coh n -Baginsky ,  Jaenicke^^)  warnen  vor  Ge- 
brauch zu  grosser  Dosen.  Allerdings  weist  die  Literatur  bis  jetzt 
nur  eine  einzige  genauer  beschriebene  Resorcinvergiftung  ^ ' )  auf;  man 
wird  hieraus  jedoch  kaum  den  Schiusa  ziehen  dürfen,  daas  bei  dem 

16)  Toteohoefer,  Zur  Behandlnng  dor  Cbofo»  bfluitaai  mit  BmomIb. 
(BrMlaaer  ftrtUiche  Z«itacbr.    1880.    Mo.  84.) 

17)  Die  Wirtimgen  des  Resorcin  «nd  seine  Anwendaaf  in  der  Kiaderpnuds. 

(Archiv  fQr  Kinderheilkunde.  Bd.  lU.  1888.) 

18)  W reden«  aMunlniv*  Bnuuschwdf.  1987. 

19)  1.  c 
fO)  I.  c. 

21)  Boyoache,  Traitetnent  de  U  dierrh^  p«r  la  Resorctne  en  Solution  daas 
i'boile  de  Ricine.  (Oezette  midieale  de  Paris.  1884.  No.  47),  und  Kampf  (r««iMiM 
Arbeit,  rtlMrt  in  s  Loadmi  nedieal  Raeord.  18.  m.  1866). 

Sl)  Einleitende  Studien  8.  54. 

tS)  Giftigkeit  des  Resorcins.    (Phannaoentische  Zeitung.  188S.  Mo.  57.) 
t«)  Sitamf  dae  Veraiaa  fttr  iniiara  Madlein.   10.  I—ir  Ittt. 

25)  Resorcin  alt  A«tipfi«iieaB.    (OotfwpoadaiiBbialt  der  Bdnvalaar  Aanta. 

1880  No.  4.) 

26)  Ein  Beitrag  aar  Wirkung  des  Resorcins.  (Breslauer  KrsUiche  Zeitsclirift. 
1880.  No.  80.) 

S7)  Murrel,  A  caM  of  poiioaiaf  bj  BMania.   (IMIaal  Ttam  aad  Oaaetta. 

88.  Oct  1881.) 
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ausgedehnten  Gebrauche  des  liesorcins  nicht  da  oder  dort  eine 
solche  mit  untergelaufen  sei  und  seien  deshalb   die  äusserst 
chafakteristischen  Symptome,  die  ich  in  mehreren  Fftlleo  za  be- 
obichten  Gelegaiheic  hatte,  in  Kflne  angefahrt  In  diflseii  FÜkm  \ 
handelte  es  sich  stets  um  GastrelDtaaien  mit  abnomon  OahnmgBTor- 
g&ngen,  bei  welchen  die  Mafenapfilung  mit  der  von  den  Autoren  *") 
empfohlenen  1  ^  Resorcinlösung  vorgenommen  worden  war.  Als  Schema 
sei  hier  der  hochgradigste  Fall  bei  einer  Söjährigen  Patientin  an- 
geführt, den  die  anderen  bei  Säuglingen  beobachtetea  mehr  oder 
weniger  vollständig  copirten.  Am  Schlüsse  der  Ausspülung  stellten 
sich  Unruhe,  Cyanose,  dann  Bewussüosigkeit,  klonische  und  tonische 
KrampfB  ein,  velch*  letitere  namentlich  die  Miaoetewa  and  die 
Baspirationsmusculatur  betrafen.   Es  tnft  Kiefersperre,  anhaltender 
Glottiakiampf  und  dadurch  bedingter  Stillstand  der  Respiration 
ein,  währenddessen  sich  der  Livor  des  Gesichtes  zu  den  höchsten 
Graden  steigerte  und  kalter  Schweiss  auf  der  Stirne  perlte.  Nur 
zeitweise  war  der  Spasmus  durch  kurze  schnappende  Athemzüge 
unterbrochen.   Nach  einigen  Minuten,  gleichzeitig  mit  dem  Xach-  ' 
läse  der  Zuckungen  der  Bulbi,  der  Streckkr&mpfe  der  Extremitäten 
nnd  der  RQekenmnaoalatur  Utot  ndi  der  OlottiBkrampf  allmfthlig,  um 
einem  völligen  Stillstand  der  Beq[>iration  Plats  an  machen,  während 
diiHfln  das  Hera  in  frequenten  und  schwachen  Contractionen,  doch 
ohne  auszusetzen,  weiterarbeitet.    Nachdem  durch  fast  2  Stunden 
fortgesetzte  künstliche  Respiration  das  Leben  erhalten  war.  stellten 
sich  mit  der  allmählichen  Wiederkehr  der  Athmung  und  des  li«  - 
wusstseins  Zeichen  der  Herzschwäche  ein,  die  indess  durch  geeig- 
nete Mittel  überwunden  werden  konnten.  Noch  auf  Stunden  hinaus 
beiland  ein  ranadiartiger,  umnebelter  Zustand  der  Patientin. 

Dieee  und  andere  leUimme  Er&hrangen  (Auftreten  von  Met* 
hftneglobm  ün  Bhite  nach  Anweidinig  eines  YieDeidit  nicht  gaaa 
reinen  Präpaialee**)  ▼eraalaeeten  mici,  die  Ausspülungen  mit 
Resorcinlösungen  gänzlich  aufzugeben,  und  möchte  ich  auch  Andere  i 
davor  warnen.  Zwar  habe  ich  bei  innerlicher  Medication  einer  1^  ^ 
Lösung  niemals  derartige  l-'olgen  auftreten  sehen ;  jedoch  verunkL-iste 
mich  die  Vorsicht  und  andere  später  zu  erörternde  Gründe,  den 
Gebrauch  des  Resorcins  auf  immer  weniger  Fälle  einzuschränken, 
znmal  des  gftnalicfa  harmlose  Katron  henzoicum  in  Besag  auf  gih- 
rungswidnge  Eigenscbaften  dasselbe  und  Besseies  leistet 

Neben  diesen  sm  meisten  angewandten  udA  empfoUenen  Mit- 
teln liaben  andere  Antiseptica  nur  eine  beschränkte  Verbreitung 
gefunden;  so  die  Carbolsäure,  die  von  Rothe*®),  Klingel- 
hdfer*')  und  Meissner**)  gegen  Diarrhöen  der  Kinder  en- 


SS)  AB4a«v  1.  •.  fipaiha  M  Bnia«hMn«i  Mgar  5  g  Lösaogeo. 

tS)  Y«gL  F.  MtlUs,  ü«lMr  AailiavwsUlwig.  (IMkIm MdidaiMbt  WmIm»> 

•ehrlft.  1887) 

SO)  CarboUfture  gegen  Diarrhöen  and  Chol«ra.  (Bad.  klin.  Wooh— chrift,  lB7i. 
H».  44.) 

31)  Der  praktische  Arat.  XIV.  9- 
88)  Ueber  Cholera  infantam.  1878. 
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pfoblen  wurde;  fla?  C  reo  so  t,  von  Monti^*),  St  raham und 
insbesondere  von  H  e  ii  oc  h  •''  ••)  f!;e^a*ii  dyspeptisches  Krbrechen  und 
Diarrhöe  erprobt.  Auch  die  {günstigen  Wirkungen  des  Cot o in,  die 
Pribram**)  uud  Vogel-Biedert  gesehen,  sind  nach  Al- 
bertoni")  imd  Gallmeyer auf  die  gährungshemmende 
Efgnaelisft  dieses  Mittels  ziirilclBiifllliren.  Eine  schfttMBSwertlie 
Bereicherung  dieser  Mittel  verdanken  wir  Ungar  (Bonn)  durch 
Kinfühning  des  Thymol,  dessen  kräftig  antifermentative^^)  und 
für  den  Organismus  ungiftige  Eigen pch«^ften  es  für  diese  Zwecke 
sehr  LTceignet  erscheinen  lassen.  Die  Resultate  der  von  Meier- 
C;ii)ulP')  ausgeführten  Untersuchungen  bestätigten  diese  Erwar- 
tung. Auch  die  Borsäure,  deren  ÜDgefährlichkeit  noch  kürzlich 
Ytm  Liebreieli^*)  henroigehoben  irmen  1t(L  Terdienl  nach  den 
günstigen  Erüabmngen  RosenthalV*)  ondDemme^s  Insbeson- 
dere bei  Behandlung  der  Gastrektasie  mit  antlseptischen  Ansspfl- 
lungen  ansgedehntere  Anwendung. 


Christniaa-lHMkfaick-Holmfeld,  J.  t..  Das  Terpentinöl  als 
Antisepticam.  (Fortschritte  derMedioia.  Bd.  V.  1887. Ma.  19. 

p.  617—6110 

Entgegen  den  Angaben  von  Grawitz  und  de  Bary  (üeber 
die  Ursachen  der  subcutanen  Entzündung  und  Eiterung.  Virchow's 
Archiv  Bd.  108),  nach  welchen  das  Terpentinöl  ein  keiiutödteudes 
Mittel  ersten  Ranges  und  in  mancher  Beziehung  dem  Sublimat  und 
der  Garbolsftnre  Torznsiehen  sd,  kam  Verf.  zu  ganz  gegentheiligen 
Resultaten,  welche  die  antiseptischc  Wirining  des  Terpentinöls  sehr 
in  Frage  stellen.  Ztt  den  Versuchen  wurde  der  Staphylococcus 
aureus,  ein  weisser  Coccus  und  der  Micrococcus  prodipiosus  benutzt 
und  in  der  Weise  verfahren,  dass  schräj^e  Agar  -  Culturen  dieser 
Mikroorganismen  mit  Terpentinöl  überflössen  und  nach  verschie- 
denen Zeiträumen  (Va — &  Stunden  nach  der  Einwirkung)  von  der 
Obaiicha  der  Cnlturen  nit  der  Platinitee  Partikelchen  entnommen 
and  verimpft  Warden,  welche  nach  mit  einer  Terpentiaschicht  nm- 


M)  Jahrbaeh  f.  Kindsrhailkanclc.  Ed.  IV.  1871.  S.  88. 
84)  Th»  brilfah  JimuimI.  ieS4.  A««.  18. 

35)  Neae  Beitrig«  zur  Riuclcrheilkunde.  1868.  S.  314,  ud  Yorltraag«!!.  1S88. 

86)  WMB«r  m«dicinltcli«  Wocbeiucbrift.  1888.  Mo.  8. 

87)  Lelirtmeh.  1887.  8.  Iflf. 

88)  Citirtbei  Vircb.  Hirsch.  1881. 

39)  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Wirkungen  de«  Cutuin*.  1883. 

40)  Lewiu,  Das  Thjmol,  ein  antiseptiacbes  aod  antifermeutaiivca  Mittel. 
(▼fr«bow^  AftUr.  Bd.  68.  1876.) 

41)  Der  Bnehdwehfiyi  d«  Kladtr  nd  mIm  Bdimdhmf  mkTkfBML  I^'-Oiw. 
Bona  1885. 

dS>  BirBn«r  kUniMh«  Woohtnsohrtft.  ISSf.  Mo.  SS. 

48)  Uotersacbungcn  und  Beobachtungen  QbtT AniDtiadllil.  LBocsIm.  (AOMlftr 
4mt  em%\ktUh  WiMier  Aerste.  1884.  Mo.  lt.) 
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Bakterieuartüu  sehr  gut  uoch  gedieheiif  sobald  die  TcrpeDtin- 
schicht  Terdampft  war,  der  aoreas  jedodi  nadi  öetändias 
ElnwirkoDg  abgeitorbtn  war;  nur  aus  alteren  verftfissigtoB  Gdi- 

tiDecultarea«  die  ndt  Terpentinöl  innig  gemengt  wurden,  liess  sich 

der  St.  aureus  auch  noch  nach  5stündi{j;cr  Einwirkung  desselben  nodi 
mit  Erfolg  weiterimpfen.  Es  ist  also  das  Terpentinöl  kein  keira- 
tödtendeä  Mittel  ersten  Banges.      Goldschmidt  (Nürnberg). 


Anleituig  zum  Desinfections-Yerlidinii  bei  antedtcndMi  KnaUMÜML  8».  2S  p 
Freiwaldau  (A.  Blazek)  1887.  0,50  M. 

EUzey,  H .  O.,  Abstract  of  a  paper  on  antiseptics  in  medicine  and  snigeiy. 
(Jonrn.  of  the  Amer.  IMl  Aim  1887.  Tel  iL  Ho.  Ii.  p.  419-461) 

Wernieh,  A.,  Die  neuesten  Fortschritte  in  d«r  DwinftiltliiM  riiili  nHBMr 
Klinik.  1887.  No.  10.  p.  337-36&) 


Original-BericMe  Ober  OMgretM. 


YL  Internationaler  Gongress  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie zu  Wien  1887. 

In  der  Eröflnungssitzung  des  VI.  internationalen  Congresses 
für  Hygiene  und  Demographie  hielt  Brouardcl  (Paris)  seinen  au- 
gekandügten  Vortrag: 

lieber  die  Verbreitungsweise  des  Typhus  abdominalis. 
(Des  modes  de  propagation  de  la  fi^vre  typhoide). 

In  ungemein  fesselnder,  man  darf  sagen,  eleganter  Darstellung 
machte  uns  B.  mit  dum  Stand  der  Anschauungen  bekannt,  welchen  die 
französische  Wissenschaft  zur  Zeit  dieeer  widitigen  Frage  gegenflber 
ebDimiiit  Koch  im  Jahre  1883  gingen  die  Ansichten,  wie  diea  naiMBt- 
Hch  bei  Gelegenheit  des  Genfer  Congresses  hervortrat,  verhaltniss- 
m&ssig  weit  aoseinaDder;  die  menschlichen  Dejecte,  les 
mati^res  f(^cales,  wurden  wohl  von  allen  Seiten  als  höchst  verdäch- 
tig erachtet,  sollten  jedoch  nach  der  Meinung  mancher  auch  dann 
im  Stande  hein,  eine  Typhusepidemie  zu  erzeugen,  wenn  sie  nicht 
aus  dem  Darm  Typhuskranker  stammten.  Vollends  im  Unklareu 
war  man  Uber  dsm  Weg,  auf  welchem  das  Gift  von  den  Dejectio- 
nen  ans  die  mm  befaUenen  Individoen  erreichte.  yJBentB»  aagt  R, 
sind  unsere  Kenntnisse  erheblich  vollkommener;  wir  wissen,  daas 
der  Ansteckungsstoff  des  Typhus  abdominalis  seine  Verbreitung 
findet  „durch  das  Wasser,  welches  wir  trinken,  durch  die  Luft, 
welche  wir  atbmeu,  durch  beschmutzte  Kleidungsstücke  und 
durch  die  Hände  der  Krankeuptieger." 

Um  den  ersten  Punkt,  die Uebertragung  vermittelst  des  Trink- 
Wassers,  zu  erweisen,  tbeilt  B.  nun  eine  Reihe  yon  FlUen  mit, 
in  welchen  die 
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ausgedehnter  Typhusepidemien  ^Genf  1884,  Clermont-Ferrand  1886, 
Paris  1886)  zu  dem  unzweifelhatten  Schlüsse  führte,  dass  dieselben 
durch  das  Trinkwasser  veranlasst  worden  waren. 

Noch  «rbfliUich  grösseien  Werth  als  auf  diese  „epidemiologi- 
aclMB**  BttmaaMfke  legt  B.  aber  auf  die  Thataaebeo,  welche  dwch 
die  unmittelbare  bakteriologische  Untersuchung  ermittelt  wor- 
den sind,  namentlich  aber  auf  die  bekannten  Beobachtungen  von 
Michael, Moers,  Chantemesse  und  Bcumer,  welche  alle  die 
Bacillen  des  Typhus  abd.  direct  im  Trinkwasser  aufzufinden  ver- 
mochten. 

Der  Werth  dieses  Kach weises  der  spedüschen  Typhusbacüleu 
sei  freilich  ve»  fielen  Seiten  angezweifelt  worden,  und  zwar  tm 
eahr  TeiBchiedenen  Grflnden;  die  dnen  hfttten  dem  Wasser,  auch 

wenn  es  reich  an  orgianischen  Beimengungen  sei,  Tcvnherein 
die  Fähigkeit  bestreiten  wollen,  pathogenen  Mikroorganismen  als 
SSubstrat  zu  dienen,  eine  Behauptung,  gegen  welche  B.  vor  Allem 
die  eingehenden  Untersuchungen  von  W  oll  f  hü  gel  und  Kiedel 
iiis  Trttlen  lührt.  Ein  anscheinend  sehr  gewichtiger  Einwand,  „an 
welchen  man  sich  iu  alleu  diesen  i?  ragen  mit  besonderer  Zalugkeit 
feetklanaiert  und  den  manche  Aerzte  allzu  gern  und  immer  nm 
MMiem  wiederholen**,  ist  der:  „das  Waaser  kann  nicht  die  Venii- 
laeeung  der  Epidemie  sein,  denn  sowohl  ich,  als  meine  Familie» 
meine  Kinder  liaben  davon  getrunken,  wir  trinken  noch  davon  und 
haben  doch  den  Typhus  nicht  bekommen."  Hiergegen  macht  B. 
zunächst  mit  Kecht  auf  die  so  verschiedene  individuelle  Disposi- 
tion aulmerksaui ;  noch  wahrscheinlicher  aber  glaubt  er  diese  per- 
sönliche Immunität  so  erklären  zu  sollen,  dass  dieselbe  hauhg 
genug  die  l^'olge  einer  bereits  früher  einmal  über- 
standeneu  Tjphnserkrankung  sei;  solche  Typhusinfectionen 
aber  verliefai  dft  anter  so  geringen  bymptomen,  dass  ihre  wahre 
I^atur  gar  nicht  erkannt  werde»  und  doch  schütze  eine  derartige 
„Typhoidette''  ebenso  gut  gegen  einen  noehmaligen  Typhus,  wie 
z.  B.  eine  Variolois  gegen  die  Variola. 

Wenn  viele  Beobachter  bisher  schon  bei  Gelegenheit  einer 
Typhusepidemie  die  Bacillen  des  Typhus  abd.  vergeblich  im  Trmk- 
oder  ^lusswasser  gesucht  haben,  so  weist  B.  diesem  Einwände 
gegenttber  dannf  hin,  dass  die  bakteriologieche  Technik  sich  gende 
in  der  letzten  Zeit  erst  so  Tervollkommnet  habe,  daas  man  mit 
grflsserer  Aussicht  auf  Erfolg  diesen  Nachweia  aamtreten  Termdge; 
besonders  sei  hier  der  von  Chantemesse  empfohlene  Zusatz 
einer  '/.^'Vu  Carbolsäure  zur  Nä]u:geiatiue  von  zweiieüosem  Yortheii 
und  bedeutender  Wichtigkeit. 

^'ach  alledem  siu^  die  Ergebnisse  der  unmittelbaren  Beobach- 
tung und  der  bakteriologischen  Untersuchung  voUstAndig  im  Ein- 
Uang  nnd  beweisen,  daas  das  Wasser  in  der  Tbat  der  Träger  dea 
Ansteekungflstofb  dea  TJrphus  abdominalis  sein  kann.  Der  besondere 
Charakter  so  verursachter  Epidemien  besteht  darin,  dass  die  Krank- 
heit in  Herden  auftritt,  welche  das  Irinkwasser  einer  gemeinsa- 
men Quelle  entnehmen,  und  dass  die  Atiection  stets  explosionsartig, 
mt  einem  Schlage  in  einem  solchen  Meide  zum  Ausbruch  konuat. 
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aller  Typbusfalle  sind  nach  B/s  Ansicht  auf  iiechiiuog  der  Was* 
smiifiectioii  so  netsen. 

Da88  die  Uebertragung  des  TyphuflBtoflte  MKdi  dareii  4k 
Luft,  ond  zwar  besonders  durch  feachte  Lnfl,  Termittelt  werdes 
könne,  sucht  B.  zunächst  wieder  aoe  rein  epidemiologischen  Beob- 
achtungen wahrscheinlicli  zu  machen.  Der  direkte  Nachweis  anf 
liakteriolof,nschem  Wege  sei  bisher  freilich  noch  nicht  geglückt; 
doch  seien  Chantemesse  und  Widal  zur  Zeit  gerade  mit  dies- 
bezüglichen Untersuchungen  beschäftigt;  dieselben  hätten  Tjphus- 
dcjectiooen  in  einer  Tonne  ausgebreitet  und  sachten  nun  in  einem 
durch  diesen  Behälter  geleiteten  LnftstromdiefiecilleB  des  Tjphm 
abdominalis  aufzufinden. 

Ohne  des  Näheren  auf  die  beiden  noch  übrigen  im  Anfange 
erwähnten  Möglichkeiten  der  Uebertragung,  beschmutzte  \Väsc!)e- 
stücke  und  Hände  der  Krankenpfleger,  einzugehen,  sucht  sich  B. 
schliesslich  noch  einigermaassen  mit  der  Pette  ukofe  r'schen 
Grundwassertbeorie  abzuünden,  die  er  nicht  völlig  von  der  Hand 
weisen  wüL 

Ffir  den  dealiefaen  HOrer  wer  hi  den  Vortrages  beaendenai 
Interene  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  B.  sich  in  eeieen  Dar- 
legungen auf  den  „bakteriologischen  Standpunkt**  stellte,  und  ferner 

die  aufmerksame  (Jenauigkeit,  mit  welcher  man,  wie  aus  B.'s  Aus- 
führungen hervorgeht,  in  Frankreich  die  einschlägigen  Arbeiten  der 
deutschen  Wissenschaft  verfolgt  und  sich  selbst  über  ihre  Einzel- 
heiten unterrichtet  zeigt  Fränkel  (Berlin). 

(Fmlttliiin  fblgt) 


60.  Versammlmig  Deutscher  Naturforscher  und  Aente 
in  Wiesbaden,  toiq  18.  bis  34.  Septambeif  1887. 

(ForUeuang.) 

Dft  idi  im  lerigeo  Jahre  eine  Zahl  von  F&Ilen  piMieki  Mm^ 
wo  die  Heilung  ohne  Zuhilfenahme  der  loealen  Cor  eifitnt,  ao 

brauche  ich  wohl  nicht  ausführlich  zu  betonen,  dass  ebenso  bei 
dem  Gebrauch  von  Jodoform,  Jodol  wie  Menthol  Heilung  con- 
statirt  werden  kann.  Ks  bandelt  sich  nur  darum,  zu  erfahren, 
in  welcher  Art  von  Fällen  dies  zu  Stande  kam,  wie  lange  Zeit  die 

in  Anspruch  nahm  und  wie  lange  sie  dauerte.  Wir  mü£6<:u 
funer  wisaen,  welche  Anehreitong  der  Proeev  in  den  Lungen  aod 
im  Lerynz  uihiB*  Es  mflaeen  ano  ausfühi^ehe  caauiatiaehe  Beob- 
achtungen erbracht  werden ,  die  ea  Jedem  ennö^cfaen,  dan  Ver- 
gleich zwischen  meinem  Beobachtungsniateriale  mit  demjenigen  der 
durch  andere  Methoden  {icvonneiieii  Erfolge  zu  stellen  und  zu 
begründen.  Nur  eine  solche  Kritik  kann  ich  anerkennen  und 
eine  solche  auf  Thatsachen  beruhende  möchte  ich  fordern. 

Anschliessend  an  seinen  Vortrag  liest  Herr  Hering  einen 
Biiflf  TOD  Knue        worin  liish  deraelbe  aia  eatiaMadwer 
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Anhänger  der  chirurgischen  BehaodluDg  der  Larynxtaberculose 
erklärt. 

Auf  Antrag  dee  Herrn  Gottstein  wird  die  Discussion  bis  nach 
dem  folgenden  Vortrage  Tersehoben. 

2.  Herr  Professor  Dr.  Sehnitzler»  Wien:  Ueber  die  neueren 
Heilmittel  and  Heilmethoden  bei  Kehlkopftuber- 

c  u  1  u  s  e. 

Anknüpfend  an  die  Discussion  in  der  vorjährigen  Versamm- 
lung Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin  über  die  Be- 
handlung der  Larynxtuberculoae  bespricht  der  Vortragende  die  seit 
dieser  Zeit  eingefOhrten  neueren  Mittel,  inebesondere  das  Menthol, 
Jodol,  Salol  und  endlich  den  in  jOngnterZeit  von  Koli  scher  and 
Freund  zur  Injection  f od  tuberculösen  Gelenkerkrankangen  em- 
pfohlenen phosphorsauren  Kalk ,  den  Schnitzler  seit  oinipon 
Monaten  sowohl  in  der  Poliklinik,  als  auch  in  der  Privatpraxis  bei 
zahlreichen  Fällen  von  •  Lar\ iixphthise  anwendet.  Alle  diese  Mittel 
beweisen  bei  nicht  weit  vorgeschrittenen  ülcerationen  ihren  Werth 
doch  nar  dann,  wenn  der  Proceas  auch  an  der  Lunge  znm  Still- 
stand gebracht  wird ;  es  ist  daher  ein  Fehler,  den  man  jetzt  htafig 
be}];eht,  wenn  man  die  Ortliche  Behandlung  des  Kehlkopfes  zu  sehr 
in  den  Vordergrund  stellt  und  darüber  nicht  selten  die  allgemeine 
Behandlung,  insbesondere  die  Behandlung  der  Lungentuberculose, 
ganz  vergisst. 

Was  speciell  die  locale  Application  des  phosphorsauren  Kalkes 
betriflt,  so  hat  Scbnitzler  dieses  Mittel  zuerst  in  der  ursprüng- 
Bcfaen  Freood-KolischerHidien  LSsang  angewandt,  in  welcher 
Form  das  Mittel  in  sdner  Wirkung  der  .Milchsfture  am  nftchsten 
steht.  In  letzter  Zeit  wendet  S  c h  n  i  tz  1  e  r  den  phosphorsauren 
Kalk  in  Pulverform  an;  doch  sind  die  bisherigen  diesbezüglichen 
Beobachtungen  von  zu  kurzer  Dauer,  als  dass  man  ein  endgiltiges 
IJrtheil  über  den  Werth  des  Mittels  abgeben  könnte.  Keineswegs 
ist  jedoch  Schnitzler  geneigt,  dem  phosphorsauren  Kalk  ir- 
gend eine  specifische  Wirkung  zuzuschreiben.  —  Endlich  betont 
Bedner  nochmals,  das  man  neben  der  örtlichen  Behandlong  die 
allgemeine  nicht  yemachlAssigen  dttrfe;  Zum  Schlüsse  erwfthnt 
Schnitzler  Fälle  von  Heilung  von  Kehlkopfs-  und  Lungentuber- 
culose, bei  denen  Jahre  hindurch  keine  Recidive  eingetreten. 

An  der  Discussion  über  die  beiden  Vorträge  h<>theiligt  sich 
Dr  Cnbe,  Mentone:  Bei  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft, 
Tuberculose  betrefiend,  ist,  mit  Ausnahme  der  acuten  iMiliartuber- 
culose,  die  Annahme  der  Localisation  der  Tuberculose  im  Sinne 
einer  badlliren Infection,  neben  einer,  die  S&ftemasse  des 
ganzen  Organismus  treffenden  Disposition,  aaf  ein- 
zelne Organe  oder  Organpartien  mit  Bereditignng  einzunehmen. 
Wir  sehen  dies  bei  den  Lungen,  dem  Larynx,  den  nach  Trauma 
vorkommenden  tuberculösen  Entzündungen  vereinzelter  Drüsen  und 
Gelenke  etc.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  auch  aus  dem  Um- 
stände, dass  tuberculose  Gewebserkrankungen  bei  Gesunden  nach 
Infection  ganz  iocal  vorkommen,   in  diesen  l  aileu  finden  wir  die 
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BieUlen  aich  bot  in  den  Mretodeo  Organoi  «od  ki  im 
denselben  abhängigen  Se-  und  Ezcretionen;  man  findet  dieseiben 
meist  im  Blute,  Urin  flfce.  Bei  weitenr  Verbreitm^  der  Local- 

Affection  und  Stpi^rerunj?  allgemeiner  Disposition  des  ganzen  Orgir 
nismus  kann  die  Erkrankung  natürlich  alljjemein,  d.  h.  Constitu- 
tionen auch  im  Sinne  von  bacillärer  Infection  werden.  Solange 
die  tuberculöse  Erkrankung  als  locale  besteht,  wird  jede  ßehand- 
lung  eine  Berechtigung  finden,  die  im  Stande  ist,  die  BacUlen  zu 
▼erniebteD,  wenn  v5glich,  oder  doek  wenigstens  die  Lebewnlütrig- 
kdt  derselben,  resp.  eine  Proliferation,  herabzosetzen.  In  diesem 
Sinne  ist  der  chirorgische  Eingriff  nach  dem  Yoigeben  der  heuli- 
gen localen  Therapie  von  Hering  neben  einer  pteoendea  AUge^ 
meinbehandlung  durchaus  zu  rechtfertigen. 

Herr  Dr.  Moritz  Schmidt,  Frankfurt  a.  M.,  giebt  Prof. 
Schnitzler  sehr  Recht,  dass  mit  Entfernung  des  örtlichen  Pro- 
cesses  nicht  die  Krankheit  geheilt  ist,  sondern  dass  die  Behand- 
lung der  Lungenschwindsucht  unentbehrlich  ist.  Er  habe  von  der 
Milchsäure  bessere  Resultate  gesehen,  wie  von  anderen  Methoden. 
Nnr  bei  Infiltration  hat  sie  flm  Öfter  in  Stich  gelassen,  und  be- 
grflsst  er  daher  die  BesoHate  von  ProfeBser  Hering  mit  grosser 
Fkeode. 

Herr  Dr.  Oottsteln  kann  den  peritiven  Tbataaehen  gegenaber, 
die  Dr.  Hering  Ober  fieiinng tnbercnlOser  Geschwflre  bcagebracht 

baft|  seine  Skepsis  nicht  mehr  aufrecht  erhalten»  möchte  aber  doch 
einige  Zweifel  vom  Vortragenden  beseitigt  sehen.  Zunächst  fragt 
er,  ob  nicht  unter  den  geheilten  Fällen  Verwechslung  mit  Lupus 
vorgekommen  ist;  zweitens  ob  und  wie  es  ihm  gelingt^  die  ulce- 
rirende  Fläche  aseptisch  zu  halten,  und  drittens  fragt  er,  wie  sich 
das  ärztliche  und  kranke  Publicum  zu  so  eingreifenden  Opera- 
tionen, wie  die  Onreltlning  ist,  whilt 

Seine  Erfdunmg  geht  dahin,  dass  tobercnlfise  Geschwflre  mit« 
jeder  geeigneten  Behandlang  besser  werden,  wenn  asdk  nicht  heilen 
köiiiipn;  meist  starben  ihm  die  Kranken,  noch  bevor  es  lur  Ver- 
narbung kommt,  aber  er  muss  gestehen,  dass  er  von  keiner  Be- 
handlung so  günstige  Besserung,  sowohl  was  die  Dysphagie  als 
das  Aussehen  der  Geschwüre  anbelangt,  gesehen  bat,  aU  von  der 
Milchsäure. 

Herr  Dr.  Hering:  Bei  allen  Patienten,  die  mittelst  der  chi- 
rurgischen Methode  mi  mir  behandelt  worden,  waren  die  Lmgsi 
tnberenlOs  erkrankt,  was  durch  Anwesenheit  von  BaeWen  im  Nit- 
tum nachgewiesen  werden  konnte.  Die  Diagnose  ist  also  gesichert. 
Was  die  aseptische  Behandlung  anbetrifft,  so  wurde  in  die  frische 
Wundfläche  2mal  täglich  energisch  Jodoformemulsion  eingerieben 
und  öftere  Gurgelungen  mit  2  Milchsäure  anempfohlen.  Ich 
bin  bei  meinen  Kranken  bisher  fast  nie  auf  einen  unüberwind- 
lichen Widerstand  gegen  das  Curettement  gestossen,  sie  gingen  da- 
rauf ^  als  ich  ihnen  erklärte,  dasa  die  Operatieii  nicht  sehflMEi- 
haft  und  sie  dadordi  von  ihrer  Dysphagie  am  eehMllstsn  bsMt 
werdeii  kffBBiwii 
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Was  die  fOB  FlrolMSor  SehniUler  erhoWnn  l^wliide !ie* 
triffi,  80  mache  ich  our  daraif  anftnerlnain,  daes  idi  bei  jeder  Qe- 
kgenheit  auf  die  Nothwendigkeit  der  allgemcincD  Behandlung  auf- 
merksam gemacht  und  ihre  hohe  Bedeutung  für  eine  erfolgreiche 
Cur  der  Larynxphthise  betont  habe.  Ohne  irgend  ein  Mittel  als 
Steckenpferd  zu  reiten,  bis  der  Kranke  todt  ist,  muss  icli  mich 
doch  nach  sorgfältiger,  nüchterner  Prüfung  der  von  mir  ange- 
gebenen Methode  deshalb  für  dieselbe  erklären,  weil  ich  mit  keiner 
anderen  ahnliche  Resnltate  zu  enrielen  Termochte.  Da  dne  spon- 
tane Heilang  thatsächlich  TorkoniiBt,  so  soll  der  Einflass  der  lo- 
ealen  Cur  nicht  tiberschätzt  werden.  Sehen  wir  aber  Synptonie 
auftreten  (Ulcera,  Dysphagie),  die  das  Leben  bedrohen,  so  werden 
wir  derjenigen  Methode  den  Vorzug  geben,  die  sicher,  schnell,  wenn 
auch  mit  gewissen  Unbequemlichkeiten  für  den  Patienten  verbun- 
den, ist.  Es  freut  mich,  aus  der  Discussion  zu  erfahren,  dass 
diese  Meinung  von  der  Mehrzahl  meiner  sich  darüber  äussernden 
CoUegen  aoc^pthrt  worden  ist 

Herr  Professor  Seinitsler  bemerkt  den  Aeussermm  He- 
rl ng*8  gegenflber,  dass  er  die  Heilbai^eit  der  KehUropftobereoIose 
ttm  80  mehr  anerkannt,  als  er  ja  einer  der  ersten  war,  der  diese 
Ansicht  gegenüber  der  pessimistischen  Auffassung  von  der  Unheil- 
barkeit  der  Phthise  in  Schrift  und  Wort  vertreten  hat;  er  wollte 
nur  betonen,  dass  man  auf  eine  bleibende  Heilung  nur  dann  rechnen 
könne,  wenn  zugleich  in  der  Lungenerkrankung  ein  Stillstand  be- 
wirkt wird,  und  man  deshalb  die  Allgemeinbehandlnng  oidil  ausser 
Acht  lassen  dttrfe.  —  Ueber  die  Resultate  seiner  Behandlnng  werde 
er  in  einer  späteren  Arbeit  berichten. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  Schnftzler,  Wien:  Ueber  Umwandlung 
gutarti g er  Neubildungen  des  La rynx  in  bösartige. 
Der  Vortragende  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  Epi- 
tbelialcarcinom  des  Larynx  mit  medullären  Metastasen  in  den  Lymph- 
drOsen  und  anf  der  Pleura,  der  in  seinem  Verlanfs  viel  Interessantes 
bot  Die  Diagnose  schon  während  des  Lebens  des  Kranken,  trotz 
mancher  Schwierigkeit  gemacht,  wurde  bei  der  Section  in  allen 
Details  bestätigt.  Der  Patient,  der  einige  Monate  früher  von  einem 
Collegen  an  Lurynxpapiilomen  operirt  und  zur  Vorsicht,  um  Reci- 
diven  vorzubeugen,  wiederholt  geätzt  wurde,  stellte  sich  vor  Kurzem 
an  der  Poliklinik  mit  dem  Symptomenbild  der  Perichondritis  la- 
ry  ugea  vor,  der  Fall  wurde  jedoch  vom  Vortragenden  sofort  als 
Oaiänom  nnd  ebenso  die  Pleuritis,  die  sich  dnige  Wochen  spater 
einstellte,  als  carcinomatfis  erklärt.  Der  Sectionsbraund  (Dr  Zeman) 
lautet:  Longe:  Carciooroa  epitheliale,  exulceratnm  laryngis  cum 
necrosi  cartilaginis  thyreoideae,  Metastases  ^'laodttlarnm  lympha- 
ticarum  colli  et  pleurae,  Gangraena  pulnn)n.  dextr. 

Im  Anschluss  an  diesen  Fall  bespricht  der  Redner  die  Um- 
wandlung gutartiger  Neubildungen  des  Kehlkopfes  in  bösartige,  die 
jedoch  glücklicher  Weise  im  Ganzen  nur  iussersi  selten  Yorkommt« 
lodern  Professor  Sehnitsler  anter  den  Hunderten  Fallen  von 
ItaiTupapiUomen,  die  er  beobacbteteb  die  Umwandlung  derselbeD 
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bisher  nur  dreimal  mit  Sieheriieit  constatiren  konnte.  lairieiiat 
die  OperationeD  oder  Doeb  häufiger  AetEungeu  des  Kehlkopfes 
nach  aaiadben  zu  diesen  bösartigen  Recidiven  beitragen,  will  er 
dahiDgestellt  sein  lassen.  Keineswegs  dürften  aber  die  erwähnten 

Beobachtunj?en  von  endolaryngealer  Operation  bei  Kehlkopfpapillom 
abschrecken.  Schliesslich  bespricht  Redner  die  Schwierigkeit  der 
DitTereutialdia^qiose  zwischen  '^Mi-  und  bösartigen  Neubildungen, 
sowie  zwischen  Syphilis  und  Carcinom  des  Kehlkopfes. 

Herr  Morelll  erwähnt  einen  Fall  bei  einem  Manne  von  40 
Jahren,  der  an  der  Abtheilung  des  Herrn  Prof.  Navratil  vor 
nahe  4  Jahren  erschien.  Der  Larynx  war  so  weit  durch  Papillome 
ausgefüllt,  dass  wegen  hochgradiger  Stenose  Morel  Ii  die  Tracheo- 
tomie  machen  musste.  Späterhin  wurden  mittelst  Thyreotomie  die 
Papillome  Tollstftndig  endemt,  die  Kehlkopfwnnde  mit  Oalvano- 
kauter  ausgebrannt.  Patient  wurde  entlassen  derzeit  ohne  Bacidiv, 
mit  Canüle.  Nach  einem  Jahre  erschien  Patient  mit  so  grosser 
carcinomatöser  Entartung  des  Papilloms,  dass  der  Larynx  vollständig 
ausgefüllt  war.  Die  Entartung,  ohne  Zweifel  Carcinom ,  schritt 
über  die  Canüle  hinaus,  hob  die  ('anüle  hervor,  und  das  Carcinom 
zeigte  sich  wie  ein  mittelgrosser  Carfiol,  in  der  Mitte  der  Ca- 
nfile,  mit  so  penetrantem  Odeur,  dass  Patient  im  Interesse  der 
Anderen  rasch  abgeschidEt  werden  masste.  Trots  der  grossen 
Ambulanz  kann  i<£  in  nahe  10  Jahren  nddi  dieses  einoi  Falles 
nnr  erinnern. 

Herr  Dr.  Seifert»  Würzburg,  erklärt  sich  in  voller  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Ausführungen  Schnitsler's,  dass  man  bei 
diagnostischen  Zweifeln  sich  immer  eher  zur  Annahme  eines  Syphi- 
loms  hinneigen  and  demnach  den  Patienten  emer  antisyphilitischen 

Cur  unterziehen  solle,  um  auf  diese  Weise  experimentell  zur 
Sicherheit  der  Diagnose  zu  gelangen.  Als  Beitrag  zur  Casuistik 
der  Umwandlung  von  gutartigen  Geschwülsten  des  Larynx  in  b«»»- 
artige  weist  Seifert  auf  einen  von  Böhmer  veröffentlichten  Fall 
hin,  der  Jahre  lang  von  Gerhardt  und  Seifert  an  Papillomen 
des  Larynx  behandelt  worden  war,  deren  histologische  Ontersnchung 
stets  den  gutartigen  Charakter  gezeigt  hatte.  Im  vorigen  Sommer 
nun  wurde  ein  Carcinom  des  Larynx  constatirt,  das  den  ScIiiM- 
knorpel  durchbrochen  hatte.  Die  £x8tirpation  des  Larynx  über- 
lebte Patient  freilich  nicht  lange. 

Ein  weiterer  Fall,  bei  dem  von  Kisselbach  und  Strüm- 
pell die  Diagnose  auf  Papillom  gestellt  worden  war,  der  aber  in 
diesem  Sommer  mit  den  Erschwungen  eines  Gardnoms  za  der 
Beobachtung  Seifert's  gelangte^  soll  hier  nur  zur  VerroUst&n- 
digong  der  Gasaistik  erwfthnt  werden. 
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Ein  Beitrag 
ZOT  Aetlologie  der  Meningitis  cerebrospinalis. 

Aue  dem  bakteriologischen  LaborAtorium  der  ätadt  Nämberg. 

Von 

Dr.  F.  Ooldschmidt, 

Hausanst   an  der  Kinderkliuik. 

Die  bakteriologische  Forschung,  die  in  den  letzten  Jahren  für 
die  Aetiologie  einer  Reihe  von  Infectionskrankheiten  so  wichtige 
Resultate  erzielt,  hat  es  bis  jetzt  noch  nicht  vermocht,  die 
Frage  nach  der  Natur  und  dem  biologischen  Verhalten  des  die 
Gerebrospinalmeningitia  erzeugenden  Virus  in  allgemein  befriedi- 
goider  weise  so  IQeeo. 
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Goldl^chmidty 


Wemi  irir  M  der  Darchalchl  der  teteftglicben  literBtor  dk 
FÜle  von  MeningltSB  aueer  Aebt  Hmm,  dw  als  eecoidftni  Affoe- 

tionen  im  Geleite  anderer  Krankheiten,  so  besondere  von  PoeuMime, 
Puerperalfieber,  alceröser  £odocarditi8 ,  Otitis  med.  o.  s.  w., 
aufzufassen  waren,  und  in  welchen,  wie  es  ja  von  vornherein 
anzunehmen  war,  im  eiterigen  I^xsudat  der  Meningen  die>elben 
Miltroorganismen  wie  bei  der  primären  Erkrankung  gefunden  wurden, 
so  sind  die  Baktt  iienbefundt'  bei  der  idiopalhiscbeo,  uncomuiicirieii 
CerebroBpinalmeningitis  im  Ganzen  nur  sehr  dflrfüge.  uebenia- 
stiiiiiiieDde  poeitiTe  Beeoltate  erzieltoi  Frftnkel,  Poi  und  Bor- 
doai-Uff redoisi  und  Weichselbaum,  denen  es  in  eiaer 
Beihe  von  Fällen  von  Meningitis  cerebro-spinaliai  die  onabb&ngig  tod 
anderweitigen  Erkrankungen  aufgetreten  waren,  gelang,  aus  dem 
eiterigen  Exsudate  der  Pia  den  Fränk  el'schen  Pneumoniecoccus  zu 
cultiviren.  Den  genannten  Forschern  ist  es  auch  gelungen,  durch 
Injection  von  Culturaufschwemmuug  unter  die  Dura  mater  von 
Thieren  nacb  vorausgegangener  Trepanation  experimentell  Meningitis 
aa  erseugen.  Dieae  Belaade  woidea  daaa  aoeh  aoch  w- 
aaUedeoen  aadertn  Autorea  beittti^  Vor  Kurzem  bat  noi 
Weichs elbaum^)  eine  neue  Baktenenart  beachrieben,  die  er  ia 
sechs  Fällen  genuiner  Cerebrospinalmeningitis  constant  in  Reincultur 
züchtun  und  mit  deren  Culturen  er  bei  Thieren  «ileichfalls  Menin- 
gitis wiedererzeugen  konnte.  Da  einerseits  eine  Bestätigung  dieses 
Bakterienbefundes  von  anderer  Seite  noch  nicht  gebracht  wurde,  und 
andererseits  die  ätiologische  Forschung  auf  diesem  Gebiete  noch 
weaig  positive  Reaoltate  aBfraweiaen  haiti  halte  ich  ea  Ar  geieeht- 
fertigt,  in  Kürze  die  Beaaltate  meiaer  bakteriokigiacheo  Unter- 
gachungen,  die  ich  bei  einem  Falle  von  Gerebrospin almeningitis 
durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  C  n  o  p  f  anzustellen  Gelegenheit  j 
hatte,  mitzutheilen.  In  diesem  Falle  handelte  es  sich  um  ein  Kind 
von  4  Monaten,  das  am  10.  Octoher  in  die  Kinderklinik  aufge- 
nommen wurde;  dasselbe  stand  bereits  8  Tage  vorher  in 
ambulatorischer  Behandlung  wegeu  gastrisclicr  Erscheiouugen,  die 
alsbald  anrdckgingen ;  allda  aäoa  damals  wordea  BrscheinBogea 
aneh  tob  Seitea  des  Qehiraa  beobachtet,  die  anf  daen  Hydrooephaiai 
internus  hindeuteten.  Da  der  Fall  schon  deswegen  unser  Interesse 
erregt  hatte  und  das  Kind  ausserdem  der  häuslichen  Pflege  ent- 
behrte, wurde  dasselbe  auf  uiisern  Rath  in  die  stationäre  Klinik 
aufgenommen,  und  wir  Consta! irren  hier  bei  dem  schlecht  genährten, 
somnolenten  Kinde  als  auffallendstes  Symptom  eine  ziemlich  be- 
trächtliche >iackeusteifigkeit  sowie  Starre  der  gesammteu  iibrigeo 
Wirbeisiole.  Diese  nahm  stetig  zu,  so  dass  maii  deo  ganaea  Am 
anter  die  stark  gewdlbte  Wirbelsftide  durchfUhreo  kminte,  ohae 
weder  Kind  nocb  Unterlage  zu  berühren.  Der  Yersoeh,  dieie 
Steifigkeit  zu  heben,  hatte  lebliafte  ßchmerzeasäusserungen  zar 
Folge.  Die  grosse  Fontanelle  war  sehr  stark  gespannt  und  vorge-  ^ 
wölbt,  die  Extremitäten   zeigten    keine  Contracturea ,  käae 

1)  Weichselbaam,  A.  Ueb«r  die  Aetiologie  der  acut«a  Meaiogiti»  eeralv»- 
spiualU.  (ForUchritte  der  Medicia.  1887.  No.  18.  oad  19.) 
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Lähmungen,  nur  eine  geringe  Herabsi  tzung  der  groben  Sensibilität 
war  nachweisbar.    Die  Pupillen  waren  niittelweit,  reagirten  träge, 
der  ophtbalmoäkopiscbe  Befund  bot  nichts  Besonderes.  DieNahrungs- 
aofiudune  war  gering.  DeftoliMi  nonnaL  Duaer  Znstand  dtneite 
uDTefftiideit  Ibrt,  bis  am  IS.  October  der  edtu  letalis  eiBirat  Die 
cdnen  Tag  danadi  gemachte  Section  bestätigte  die  Diagnose,  die 
iDtra  vitam  gestellt  wurde,  es  fand  sich  eine  Meningitis  cerebro- 
spiDaliä  nebst  Uydrocephalus  internus:  ein  eiteriges  Exsudat  an  der 
Convexität  des  Gehirns,  hier  besonders  den  grösseren  Gefässver- 
zwcigungen  folgend,  ein  eiteriges  Exsudat  an  der  Basis,  vorwiegend 
zwischen  Poos  and  Infundibulum,  ferner  Eiteransammlung  am  Ober- 
Wim  dm  KleloliinM  eovie  im  Daralaaek  des  Rflekemnarks,  eoweit 
dieses  nach  abwflrts  verfolgt  wurde.  Danebea  seigten  sich  sAmmtttobe 
Ventrikel  enorm  ausgedehat  durch  eiterig  getrabte  Flflisigkdt. 
S&mmtlicbe  innere  Organe  waren  vollständig  intact. 

In  der  Erwartung,  dass  es  mir  vielleicht  gelingen  wtlrde,  in 
diesem    Falle    von    uncomplicirter   Cerebrospinalmeningitis  den 
F  r  ii  n  k  e  I  schen  Pneumoniecoccus  zu  cultiviren,  hatte  ich  bereits 
eine  Platte  mit  mehreren  Agartropfen  nach  der  FränkeTschen 
Angabe  lorbereitet  und  unter  Wahrung  simmtUeher  erfnderlicher 
Gauteleo  machte  Idi  nun  mit  fiiner  Platinnadd,  die  an  feraehie- 
deoen  StelleD  in  das  eiterige  Enndat  eingestochen  wurde,  eine 
Reibe  von  feinen  Impfstrichen,  um  die  etwa  vorhandenen  Keime 
möglichst  isolirt  zur  Entwicklung  gelangen  zu  lassen.  Gleichzeitig 
impfte  ich  auch  nocli  in  derselben  Weise  auf  schräg'  erstarrtes  Agar 
und  überiiess  das  Ganze  der  Entwicklung  im  Brütofen  bei  35  ®. 
Schon  am  nächsten  Tage  hatte  sich  entlang  den  meisten  Impf- 
stricben  einfdner,  grauweisser  Belag,  an  den  letsteo  Strichen,  die 
das  wenigste  Aussaatmaterial  erhalten  hatten,  in  punktförmiger 
Anordnung  gebildet,  der  überall  aus  den  gleichen  Diplokokken  be- 
stand.   Eine  andere  Bakterienart  hatte  sich  nicht  entwickelt,  und 
auch  im  Verlaufe  der  weiteren  Beobachtung  traten  keine  anderen 
Colonieeu  auf,  so  (iass  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheint,  dass 
die  gefundene  und  sogleich  näher  zu  beschreibende  Kokkenart  in 
Bdacnltor  im  meningealen  Eiter  enthalten  war.    Zu  erwähnen  ist 
nocfa,  dass  Austrichpräparate  dieses  Eiters  nur  spiriiche,  thells  freie, 
theUs  in  Zellen  eingeschlossene  Kokken  nachweisen  Hessen;  des- 
gleichen waren  auf  Schnitten  nur  ftnsserst  selten  diese  Kokken  zu 
finden.   Die  Hoflfnung,  dass  ich  in  den   cultivirten  Kokken  den 
Frank  einsehen  Pneumoniecoccus  vor  mir  hätte,  war  eine  trüge- 
rische ;  dagegen  stellte  sich  bei  der  weiteren  Untersuchung  heraus, 
dass  dieselben  fast  vollständig  identisch  sind  mit  jener  Bakterien- 
art,  die  vor  Kuraem  Weichsel  bäum  zum  ersten  Male  bei 
Oerebrosplnalmeoingitis  gefonden  und  beschrieben  bat;  in  der 
ganzen  bakteriologischen  Ldteratur&nd  ich  sonst  Iraine  Besehreibung, 
die  darauf  hingedeutet  hätte,  dass  diese  Kokken  von  andmr  Seite 
bei  anderen  Gelegenheiten  schon  gezüchtet  worden  seien. 

Diese  Kokken  wachsen  nicht  bei  Zimmertemperatur,  selbst  nicht 
im  geheizten  Zimmer  bei  einer  Temperatur  von  15—20*^;  auf  der 
Oberfläche  der  Fieiscbpeptongelaline  entsteht  bei  Zimmertemperatur 
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erst  im  Laufe  yod  vielen  Tasea  tieUeicht  atednftdeilkopfgrossei 
gnuiweiBseB  PCInktchen,  das  keine  Tendenz  z^gt,  sich  In  der  Db- 

gebuDg  oder  im  Stichcanal  zu  verbreiten;  desgleichen  bleibt  auf 
der  Kartoffeloberfläche  das  Wachsthtun  ein  kümmerliches  ;  erst  nacb 
5—6  Tagen  bildet  sich  ein  dünner,  grauer  Beleg  mit  abgerundeten, 
sich  scharf  von  der  Umgebung  abgrenzenden  Rändern. 

Am  besten  entwickelt  sich  die  Kokkenart  im  Brütofen  bei 
auf  Agar  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Cilyccrin.    Auf  desääi 
schräg  erstarrter  Oberfli^e  bildet  eich  aehon  nach  24  Stands 
&n  vm  unten  nach  oben  sich  yeijflngendee,  an  der  breitesleo  SteSe 
ca.  3,  an  der  schmälsten  Icaum  breites  Band  von  gran- 

weisser  Farbe  und  leicht  gewelltem  Rande,  das  nach  48  Stundeu  sieb 
noch  bedeutend  verbreitet,  sein  sonstiges  Aussehen  aber  bewahn 
hat.  Hat  man  mit  feiner  Impfnadei  neben  einander  mehrere  Striche 
gemacht,  so  sielit  man,  dass  auf  den  letzten  Strichen  kleine  steek- 
nadeläpitz-  bis  -kopfgrosse  Pünktchen  entstehen,  die  dauu  öpa.kr 
conflniren  und  den  beechiiebenen  Bdag  bilden.  Die  Ooltar  ist  eelr 
viacid;  entnimmt  man  behnd  mikroekopiacher  üntersaehimg 
derselben  eine  Spur  mit  der  Platinnadel,  so  bildet  sich  ein  langer 
Faden.  In  Stichculturen  bleibt  das  Wachsthum  ein  oberflächliches; 
es  entsteht  nach  24 — 48  Stunden  ein  leicht  erhabener,  grauglänzender, 
abgerundeter  Belag,  der  keine  Neigung  hat,  in  die  Tiefe  zu  wachsen; 
dem  Stichcanal  entlang  bildet  sich  nur  eine  ganz  geringe  weis»- 
liche  Trübung. 

Ueberimpft  man  aal  Gelatine  nnd  flberlftast  die  Bfthichen  eben- 
MIß  dem  Wachsthnm  im  Brtltiifen,  ao  entateht  nadi  24  Stunden  auf 
der  Oberflftcfae  der  verflflsaigten,  sonst  nicht  getrübten  G^btine 

e^e  dünne  weisse  Haut. 

Auch  auf  KartoÖel  gedeiht  der  Mikroorganismus  gleichfalls 
bei  Brüttemperatur  und  bildet  hier  einen  massig  üppigen,  graues 
Belag,  der  am  Rande  die  ursprüngliche  Entstehung  aus  punkt- 
förmigen Eiuzelcolonieen  erkennen  lässt 

In  diesen  beiden  Punkten,  in  dem  Wachsthnm  anf  GciatiiB 
und  Kartoffel  bei  Brüttemperatur,  weichen  die  Ergebnisse  meiBer 
Unteraochongen  von  denen  Weichaelbaum's  ab,  indem  dieser 
angab,  dass  seine  Kokken  auf  den  genannten  Nährsubstraten  nicht 
gediehen;  vielleicht  dürfte  die  Ursache  dieser  Differenz  nur  dariD 
zu  suchen  sein,  dass  W.  die  Gelatine-  und  KartüÖ'elcuIturen  nur 
der  Zimmertemperatur  überliess,  wobei  ja  allerdings  das  Wachs- 
thum,  wie  erwähnt,  ein  äusserst  dürftiges  bleibt 

Wie  anch  schon  Weichaelbaom  &nd, verlieren  die  Galturea 
sehr  bald  ihreüeberimpfbarkeit*Yon  einem  Nährmediom  in  daa  anders; 
die  Ueberimpfung  gelingt  am  besten  nach  1 — 8  Tagen,  und  man  b^ 
kommt  dann  stets  reichlicli  üppige  Culturen;  nach  dem  3.  Tage 
werden  die  abgeinipften  Colonieen  stetig  schwächer  und  nach  ca. 
8  Tagen  scheint  die  Uebertragbarkeit  ganz  erloschen  zu  seic. 
Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich  die  Cultur  zusammengesetzt  aus 
Kokken,  die  am  häufigsten  Diplokokken  bilden ;  die  Gestalt  ist  eine 
ronde^  nur  da,  wo  ae  an  DipIokoUron  suaammenliegen,  aiad  die 
einander  angewendeten  Seiten  oft  abgeplattet;  der  Zwiadieoapah 
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ist  ein  deutlich  sichtbarer,  beträgt  etwa      dee  Darchmessera  des 

einzelnen  Coccus. 

Im  hängenden  Tropfen  untersucht,  zeigen  die  Kokken  ab'^olut 
keinerlei  Eigenbewej^'ung.  Sie  färben  sich  mit  allen  Anilinfarben 
sehr  gut,  werden  aber  nach  der  Gram 'sehen  sowie  der  modi- 
ficirten  W  e  i  g  e  r  tischen  Methode  entfärbt.  Die  beschriebene  Kokken- 
form  gehört  zu  den  obligat  afirobeo  Bakterien ;  nach  Abecblnaa  des 
Sauerstoffes  erfolgt  selbst  bei  Brflttemperatar  kein  Wachstbum  melur. 

Mit  der  Reincultur  dieser  Kokken  wurden  non  Infections- 
versuche  gemacht,  und  zwar  benützte  ich  hierzu  ausschliesslich 
weisse  Mäuse.  Die  subcutane  Injection  war  erfolglos ;  da^'e<ien 
führte  die  Injection  von  Culturaufschwemmungen  in  die  PUiira- 
oder  Peritonealhöhle  ausnahmslos  zum  Ziele.  Die  Thiere  stiirben 
in  24 — 48  Stunden,  je  nachdem  ihnen  eine  grössere  oder  geringere 
Menge  injidrt  wurde.  Schon  dn  Theilstrieh  der  gewöhnlichen  Spritze 
hatte  den  Tod  des  Versadttthieres  zur  Folge;  in  den  ersten  Stunden 
befinden  sich  die  Thiere  noch  ganz  wohl,  bald  aber  kauern  sie  sich 
zusammen,  die  Respiration  wird  frequenter,  das  Thier  bewegt  sich 
nicht  mehr,  bleibt  ruhij?  sitzen,  den  Kopf  vornüber  gebeugt,  die 
Augen  geschlossen;  alsbald  strecken  sich  die  Hinterfüsse,  jede  Be- 
wegung wird  unmöglich  und  der  Tod  tritt  ein.  Bei  der  Sectiou 
findet  man  bei  pleuraler  IigectioD  in  beiden  Pleurahöhlen,  hei  pe- 
ritonealer im  Abdomen  ein  trübes,  yisddes  Eisudat,  sowie  in  jedem 
Falle  Anschwellung  der  Milz.  Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung zeigen  sich  im  Blute  und  allen  Organen  reichliche  Diplo- 
kokken, viel  massenhafter  jedoch  in  den  Exsudaten  der  Pleura  und 
des  PeritoiieuHi ;  hier  finden  sich  au(  Ii  leichte  Unterschiede  in  der 
Anordnung  der  Diplokokken,  je  naclideni  das  Thier  der  Infection 
längeren  oder  kürzeren  Widerstand  Icisti^te;  im  erstercu  Falle  findet 
man  die  Diplokokken  sdbr  lahfardch  eingeschlossen  in  die  Zellen, 
mitunter  sogar  in  einer  Zelle  mehrere,  und  man  beobachtet  hier 
Bilder,  die  ganz  den  Gonokokkenpräparaten  gleichen;  erlagen  die 
Thiere  der  Infection  sehr  rasch,  so  war  das  Exsudat  zellenArmer 
und  die  Zahl  der  Kokken  bergenden  Zellen  eine  geringere. 

Dass  es  sich  in  den  hierbei  mikroskopisch  nachgewiesenen 
Kokken  wieder  um  den  beschriebenen  Dii)lococcus  handelte,  wurde 
selbstverständlich  jedes  Mal  durch  das  Culturverfahreu  controlirt 
and  sidier  gestellt 

Wir  haben  also  hier  ane  Diplokokkenart  vor  uns,  die  sich 
durch  gans  bestimmte  Eigenschaften  auszeichnet  und  in  ihrem  bio- 
logischen und  morphologischen  Verhalten  fast  vollständig  überein- 
stimmt mit  jener  Diplokokkenform,  die  Weichselbaum  zuerst  in 
sechs  Fällen  von  genuiner  Cerebrospiiialininiiigilis  hat  nachweisen 
können  und  die  er  wegen  der  charakteristischen  Lagerung  in  den 
Zellen  als  Diplococcus  intracellularis  meningitidis  zu  bezeichnen  vor- 
geschlagen luU.  Weichselbaum  hat  mit  demselben  auch  grossere 
Thiere  geimpft  und  eiperimentell  Meningitis  erzeugt;  es  wurden 
drei  Kaninchen  trepanirt  und  subdural  geimpft,  und  eines  starb 
unter  den  Erscheinungen  eines  Erweichungsherdes,  in  welchem  sich 
zahlreiche  Diplokoickeo  fand«i.  Bei  Hunden  gelang  es  ihm  einmal, 
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einen  encephalitischen  Erweichungaberd  und  zweimal  oiBe  BMkf' 
uod  Leptomeningitis  zu  erzeugen. 

Ich  möchte  diesen  positiven  Irapfversuchen  nicht  zu  grosse 
BedeutUDg  beilegen,  da  es  wohl  mit  anderen  Bakterienarten,  bes. 
mit  den  äterarregero,  aneh  gelingen  wird,  bei  sobdimler  Iigectio& 
oder  InjecüoD  in  die  Gehimmaese  eine  MemngitiB  resp.  EDoepiuUitis 
zu  erzeugen.  Ich  bin  auch  weit  da?on  entlmt,  zu  glaabao,  da» 
die  gefundene  Kokken art  der  alleinige  Erreger  der  Cerebrospinal- 
meningitis  sei ;  aber  ich  glaube  doch  mit  Weichselbaum  die  Be- 
hauptung aussprechen  zu  dürfen,  dass  in  den  Fällen,  in  deneo  bis- 
laug der  Diplococcus  intracellularis  meningitidis  getundeo  wurde, 
dieser  mit  den  Erkrankungen  in  ätiologischem  ZosamoienhaDg 
stand. 

Nürnberg,  12.  November  1887. 


Bietsch,  M.,  Contribution  a  1'  6  tu  de  des  ferments 
digestifs  s6cr6tös  par  les  bact^ries.  (Extrait  da 
Journal  de  Pharmacie  et  de  Chimie.  1887.  1"  juillet.) 

Zur  Untersuchung  der  verdauenden  Wirkung  der  Mikroorga- 
nismen wurden  Culturen  der  Cholera  asiatica,  des  Typhus,  der 
Tuberculoee  nnd  des  Staphyleoccos  ameas  in  2,5  °|^.  PeptonHtonng 
mit  Alkohol  Teraetat,  der  sich  bildende  Niedenimlag  abfiltrirt, 

wiederholt  gewaschen,  getrocknet  und  das  gewonnene  Pulver  nun- 
mehr auf  seine  Eiweiss  verdauende  Eigenschaft  geprüft.  Es  ergab 
sich  hierbei,  dass  das  von  Tuberkel-  und  Typhusbacillen  erhaltene 
Pulver  nicht  im  Stande  ist,  weder  in  alkalischer  noch  in  neutraler 
Lösung  eine  Fibriiiflocke  zu  verdauen.  Dagjegcn  fand  sich,  dass 
der  Cholerabacillus  und  der  Staphylococcub  aureus,  letzterer  in  etwas 
geringerem  Grade,  in  neatrafer  LOsung  das  FIbriii  mdaneB  und 
die  Flttssigk^ten  Peptonreaction  geben:  in  schwach  alkalfaciicr 
LBsang  wurde  das  Fibrin  gleichfalls  angegriffen,  und  bei  Neutrali-  1 
sation  derselben  mit  Salzsäure  entstand  ein  Niederschlag,  der  die 
Beaction  des  Syntonin  und  Globulin  gab.  Es  ist  also  hiermit  die 
verdauende  Eigenschaft  der  genannten  Bakterienarten  durch  das 
Experiment  erwiesen,  wie  sie  nach  der  Verflüssigung  der  Naihr- 
gelatine  durch  dieselben  schon  immer  angenommen  wurde. 

Veitaer  glaubt,  dass  diese  Entwiddnng  efaieB  l^paltpiiiier> 
mentea,  das  in  alkalischer  LOsong  seine  peptonisirende  Wirinmg  n 
entfalten  Tennag,  sehr  wichtig  für  die  Ernihnmgsbedingongen  der 
Bakterien  sei,  vielleicht  auch  bei  den  pathoprenen  Pilzen  die  Ver- 
änderungen, die  im  Organismus  unter  ihrem  Einfluss  gesetzt 
werden,  erklären  könne;  so  wäre  es  vielleicht  möglich,  dass  z.  B. 
der  Cholerabacillus  bei  seinem  Eindringen  in  die  Darmdrüsen  im 
Innern  derselben  durch  die  Fermentwirkung  zu  den  Zerstöruogeii 
Anlaas  gebe^  die  man  gewöhnlich  bei  der  Cholera  im  Darm  fiaaet 

Goldschmidt  (Nürnberg). 
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Schnetzler,  J.  B.,  Sur  les  germes  organisös  de  la  nitri- 
fication.  (Rulletin  de  la  Soci^t^  Vaudoise  des  scieooeB  ntiL 
S6r.  3.  Vol.  XXn.  Nr.  95.  I^usanne  1887.  p.  214  flF.) 

Verf.  fand  in  den  Efflorescenzen  von  salpetersaurem  Kalk, 
welche  sich  an  eiuer  Mauer  zeigten,  neben  der  ein  Abflusscaoal 
hiBging,  UmnaaM  von  MlknMiigBiiinnii.  Er  verimpfte  dmo  auf 
KshrgäiliBe  mid  eiliielt  Fermeii,  welche  in  ihrer  inaeeraii  Eraehei« 
Dung  dem  Bacterium  FitsiaDum  glichen.  Ihnen  sei  jedenfalli  die 
Ditrificirende  Wirkung  zuzuschreiben.  Später  wurden  dieselben  von 
anderen  Bakterien,  besonders  dem  Heubacterium,  überwuchert,  das 
sich  in  den  Efflorescenzen,  wenn  auch  nur  spärlich,  fand.  Da  dieses 
Bacterium  sich  in  das  Authraxbacterium  umzubilden  vermöge,  habe 
mau  in  6Laileu  so  sorgfältig  als  möglich  die  Ursachen  der  Nitri- 
ficntioii  «I  waieiden  und  ni  whiodero,  daas  dergl  Effleieeeenien 
nicht  mit  Dftaiger-  und  Jaochwruben«  ftnnnea  etc.  in  VerbiDduog 
kommen.  0.  E.  B.  Zimmermann  (GhemnitsX 

Claudon,  E.,  und  Moriii,  E.  C,  üeber  die  Producte  der 
Vergährung  von  Zucker  durch  die  elliptische  liefe. 
(Compt  rend.  de  Y  Acad.  des  sc.  de  Paris.  T.  CV.  1887.  p.  1109.) 
Mit  einer  elliptischen  Hefe,  von  W'eissweiu  stammend,  stelUea 
die  Verl  QihrangBTersndbe  in  einer  NährUtenng  von  Hefenwaseer 
und  Zucker  bei  18—20*  an.  Durch  DestiUation  wurde  eine  alko- 
holische Flüssigkeit,  eine  saure,  wässerige  FlQssigkeit  und  ein  Rück- 
stand ans  Glykol,  Gljcmin  and  undestillirbaren  Stoffen  erhalten. 
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Die  Mengen  von  Propyl-  und  Isobutylalkohol  sind  also  sehr  ge- 
ring; von  deu  höheren  Alkoholen  bildet  der  Amylalkohol  die 
Hauptmasse;  die  Basen,  welche  sonst  in  Fuselölen  gegenwärtig 
sind,  worden  luer  ebenfalls  wie  normaler  Butylalkolud  nnd  Butter- 
sftore  yermisst  Die  beiden  letstgenannten  Körper  wurden  früher 
von  Ordonneau  im  Cognac  nachgewiesen  und  deren  Entstehung 
eben  der  elliptischen  Hefe,  Saccharoniyces  ellipsoideus,  zugeschrieben. 

Die  referirten  Untersuchungen  verlieren  theilweise  ihre  Be- 
deutung dadurch«  dass  sie  nicht  mit  Keinculturen  angestellt  wur- 
den und  dass  diese  Hefe  nicht  genaaer  charakterisirt  wurde. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Lindner,  P«,  Nachweis  von  Mikroorganismen  in  der 
Luft  von  Gähruagsbetrieben.  (Wochenschr. für  BranereL 
1887.  p.  733—735.) 
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Für  gewöhnliche,  orientirende  Untersuchungen  empfiehlt  Verf  ., 
eine  sterilisirte  gehopfte  Würze  eine  Zeit  lang  der  Luft  in  den 
verschiedenen  Localitäten  zu  exponiren  und  dann  die  Entwicklung 
der  hineingefallenen  Keime  recht  sorgfältig  zu  verfoljifen. 

Für  Untersuchungen  in  grösserer  Entfernung  des  Laborato- 
riuiDfl  beiratste  er  Standcylinder,  wie  sie  zum  Spindefai  mit  doi 
Alkoholometer  gebrnnclit  werden;  die  Oefinmig  war  mit  etDem  dldh 
ten  Wattepfropf  yerschlossen.  Die  Sterilisatioii  derselben  war 
durch  zweistündige  Einwirkung  einer  Temperatur  fon  150**  C  ia 
einem  Trockenschrank  bewirkt  worden. 

Es  handelte  sich  darum,  in  einer  Brauerei,  die  über  die  Qua- 
lität des  Bieres  zu  klagen  hatte,  festzustellen  resp.  ein  ürtheil 
darüber  zu  gewinnen,  ob  und  wo  Infectionsherde  vorhanden  seien. 
Die  Cylinder  wordeo  mm  an  TenebiedeQen  SteUen  in  der  Bnaerci 
aufgestellt  imd  anderthalb  Standen  lang  geBfiiet  Das  Ce&ea 
nnd  Scfaliessen  wurde  settuitverstindlich  unter  Anwendung  der  b6- 
thigen  Vorsieh tsmaassregeln  ausgeführt  Nach  der  Rückreise  wur- 
den Portionen  von  pterilisirter  Würze  in  die  Cylinder  eingeführt, 
und  durch  Schwenken  und  Schütteln  die  an  den  inneren  Wandungen 
haftenden  Keime  benetzt  und  von  der  Flüssigkeit  aufgenommen. 
Darauf  wurde  die  Ent Wickelung  genau  verfolgt,  makroskopisch  und 
mikroskopisch.  Das  Resultat  der  Untersiidinng  war,  dass  die  In- 
fection  vom  Hofiraum  ausging,  Yon  da  sidi  auf  das  Kflhlsdiiff  über- 
trug und  von  hier  den  Weg  nach  dem  Etlhlapparat  und  dem 
Gährbottich  nahm  bis  in  das  Lagerfass.  Die  Herstellung  eines 
besser  zu  reinigenden  Pflasters  war  danach  für  die  Brauerei 
dringend  geboten.  Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

C^arazzi,  I).,  Contributo  alla  biologia  dei  micrococchi 
(?).  L  Nota.  (Lo  Sperimentale.  1887.  Gennaio.) 
Verf.  untersuchte  in  TrockenprSparaten  den  Eiter  von  einer 
alten  Gonorrhöe  und  fand  darin  in  grosser  Zahl  Mikrokokken.  Dieae 

nahmen  an  Zahl  zu,  wenn  die  Krankheit  mit  inneren  Mitteln  be- 
handelt wurde,  z.  B.  mit  Terpentinöl.  Dagegen  konnte  man  für  eine 
gewisse  Zeit  keinen  Micrococcus  nachweisen,  wenn  die  Urethritis  mit 
der  Einspritzung  von  Kali  hypermanganicum  behandelt  worden  war. 
Dies  war  besonders  der  Fall,  wenn  <Üe  Untersuchung  bald  nach  der 
Einspritaong  ^rgenommen  worda  Nach  40  8tnaiden  worden  ^ 
Kokken  sichtbar  in  EpithelaeDen,  während  innerhalb  der  EiteradleD 
dieselben  reUtiv  spärlich  waren.  Nach  4 — 7 — 14  Tagen  worden, 
ohne  dass  inzwischen  andere  Einspritzung  gemacht  worden,  immer 
spärlichere  Kokken  beobachtet;  und  ihre  Zahl  nahm  immer  mehr 
ab,  nachdem  einen  Monat  hindurch  die  Einspritzung  ausgesetzt 
worden  war.  Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  kommt  Verf.  zu 
folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  Mikrokokken  der  GenorrfaSe  finden  aiek  Immer  imierlialb 
TOI  Eitei^  ond  E^ithekellen,  nnd  wo  sie  frei  liegen,  sind  dk 
Zellen  zerplatst 

2)  Das  Terpentinöl  Obt  keinen  Einfluss  auf  die  Eiteraecretm 
und  Mikrokokken-£ntwicklung  aus. 
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S)  0tt  KaÜ  hypetniaagBnieam  dagegen  mhiodert  diese  Eot- 

wicklung. 

4)  Zwischen  Mikrokokken  und  Eiter  besteht  insofern  ein  Zu- 
sammenhang, als  mit  der  Abnahme  der  Mikrokokken  auch  eine 
Abnahme  des  Eiters  zu  beobachten  ist 

5)  In  Epithelzellen  sind  die  Mikrokokken  mehr  geschützt, 
auch  gegen  DestaieieiitieB  ale  i»  EilenelleB.  (Diese  Resaltate  aeioer 
im  Grossen  uod  OeaseB  gut  angestellten  Untenocfaungen  würden 
an  Werth  gewiniien,  wenn  Verf.  die  Untersuchung  mehr  ausgedehnt 
hätte,  und  wenn  man  sicher  wäre,  dass  Verf.  nur  mit  Gonokokken 
zu  thun  gehabt  hat.  Er  kann  aber  seihst  nicht  entscheiden,  ob 
die  beobachteten  Kokken  Gonokokken  waren.  Vielleicht  würde  die 
Züchtungsniethode  auf  Blutserum  nach  Bumm  nach  dieser  Rich- 
tUDg  jeden  Zweifel  beseitigen.  Ref.).        D.  Biondi  (Breslau). 

Netter,  De  la  meningite  dne  an  pneumocoque.  (Extrait 
des  Archives  gtetalee  de  mMecine.)  8**  68  p.  Paris  1887. 

Obwohl  die  vorliegende  Arbeit  von  einem  vorwiegend  klini- 
schen Standpunkte  abj^efasst  ist,  so  enthiilt  sie  doch  auch  in 
ätiologisch-pathogeuetischer  Beziehung  viele  schätzens- 
werthe  Momente. 

Der  erste  und  auaftthilichste  Abaelinitt  handelt  von  der  die 
Paenmonie  begleitenden  oder  ihr  folgenden  Meningitis.  Es 
wird  zunächst  deren  Himfigheit  nach  dem  Lebensalter  und  dem 
Geschlechte  angegeben  und  mit  den  beill||^ehen  Daten  der  die 
Pneumonie  begleitenden  Endocarditis  verglichen. 

In  pathol  ogisch- anatomisch  er  Beziehung  wird  als 
Unterschied  zwischen  dieser  Meningitis  und  jener  nach  Caries 
des  Felsenbeins  angeführt,  dass  bei  erstercr  das  Exsudat  von  der 
Pia  mater  sich  gar  nicht,  bei  letzterer  aber  sich  leicht  ablOsen 
laast  (?). 

Kach  den  Symptomen  stellt  Verf.  3  Formen  auf,  die  latente, 
die  meningitische  (mit  cerebraler  Kxcitation)  and  die  apoplektische 
Form;  diesen  könne  noch  die  basilare  und  die  cerebrospinale  Form 
angeschlossen  werden.  Auch  nach  dem  Verlaufe  ergehen  sich 
3  Typen,  je  naelideni  die  Meningitis  im  Höhestadiuni  der  Pneumonie 
oder  nach  dem  Fieberabfalle  oder  aber  schon  vor  der  I^ocalisation 
des  Pnoesessin  den  Longen  auftritl..  Die  Dauer  der  „m&iingite 
paemMmiqae**  ist  im  AUgemehien  eine  knnse;  die  längste  betrog 
nach  den  bisherigen  Beebaohtongen  11  Tage  Ctou  Auftreten  der 
ersten  meningitiseben  Sysptome  gereclinet).  Der  Ausgang  ist 
gewöhnlich  tödtlich. 

Nachdem  Verf.  hierauf  ganz  zutreflFend  die  früher  zur  Er- 
klärung des  Auftretens  der  Meningitis  bei  Pneumonie  aufgestellten 
Theorien  kritisirt  hat,  kommt  er  zu  den  von  Klebs,  Eberth, 
Gorail  etBabes,  Pirket,  Senger,  A.  Fr&nkel,  Poä  o. 
Bef.  beschriebenen  Fällen,  in  denen  im  meningitiBflhen  EiSQdate 
bestimmte  Mikroorganismen  nachgewiesen  worden  waren,  welche 
▼on  Fränkel,  Foä  and  Senf^er  auch  cultivirt  werden  konnten. 
(Auch  Bei.  hatte  sie  in  den  ¥ou  ihm  beobachteten  FäUea  reioge- 


Pneamonie  ond  ^**"'ingi1^" 


züchtet,  and  schon  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Beobachtungen  der 
anderen  3  Autoren  noch  nicht  publicirt  waren;  es  handelte  sich 
hierbei  iiiii  den  Diploooceus  pneomoDiae,  desgleicheB  beiFrftDkel 
imd  Fo4,  während  Senger  ganz  abweieheiide  fiesnltate  eridek, 
was  Verf.  übersehen  zu  Imben  scheint.) 

Verf.  selbst  fand  mikroskopisch  in  5  Fällen  von  Meningitis  hd 
Pneumonie  im  Exsudate  der  ersteren  ovale  oder  lanzettförmige 
Kokken,  meist  paarweise  angeordnet  und  von  einem  ungefärbten 
Hofe  umgeben,  die  wahrscheinlich  —  es  waren  leider  keine  Cultureü 
angelegt  worden  mit  den  von  Fr&nkel,  Foä  und  Bef.  ge- 
Inndenen  Kokken  ideotisdli  sind.  Er  theilt  andi  3  Tluervemiclie 
mit,  in  denen  es  ilun  gelangen  war,  bei  Kaninchen  efaie  IfeningitiB 
zu  erzeugen. 

Im  1.  Versuche  spritzte  er  durch  eine  Trepanöffnung  des 
Schädels  in  die  oberflächlichen  Partien  der  Hirnrinde  eine  Mischung 
seines  I'rins  mit  dem  Herzblute  einer  nach  subcutaner  Injection 
von  pneumonischem  Safte  krepirten  Maus  ein;  die  Folge  war  eine 
„möningite  cränienne  totale**. 

In  einem  zweiten  Vemche  spritste  er  nnler  die  Dura  mler 
spinalis  eine  Cultur  ton  ^Pneumokokken"  ein.  Das  Thier  zeigte  bei 
der  Section  auf  der  ganzen  Rückenfläche  „in  Folge  der  Pars^legie** 
malignes  Oedem  mit  einer  sehr  bacillenreichen  Flüssigkeit,  ausser- 
dem aber  Meningitis  im  Wirbelcanale  und  in  der  Schidelhöhle  mit 
„Pneumokokken"  im  Elxsudate  und  im  Herzblute. 

Bei  dem  3.  Experimente  wurde  durch  Injection  einer  in 
Pasteur'scher  Bouillon  gezücliteten  Cultur  von  „PnenmokokkeD** 
unter  die  Dura  mater  swächen  Hinterfaannt  and  Atlas  eine  Ifemn- 
gitis  cerebro-spiniüÜB  erzeugt.  Verl  betmditet  somit  den  „PnemwH 
coccus*'  als  die  üiaache  der  bei  Fneomonie  mweilen  foriunnmeiMteB 
Meningitis. 

Was  die  Entstehungsart  dieser  Meningitis  betrifft,  so 
nimmt  er  2  Möglichkeiten  an ,  entweder  durch  Allgemeininfection 
auf  dem  Wege  der  Blutbahu  oder  durch  locale  lufection  von  Seite 
der  der  SehideDiithle  benAchbarten  Beginnen.  Im  enten  Falle  Ist  es 
aber  nidit  bloss  nothwendig,  dass  das  Blut  MPnAomokokken*^  ent- 
halte, welche  Verf.  auch  mehrmals  bd  Pneomome  nachweisuu  konnte, 
sondern  es  müssen  im  Gehirne  oder  seinen  Häuten  Verhältnisse 
bestehen,  welche  die  Ansiedelung  der  Kokken  begünstigen.  Als 
solche  sieht  er  verschiedene  Veränderungen,  wie  vorausgegangene 
Hämorrhagien,  Erweichungen,  Tumoren,  Geisteskrankheiten,  Alkoho- 
lismuä  u.  s.  w.  aij.  Er  theilt  zur  Uiuslriruug  deä  Gesagten  auch 
ein  Thiereiipefimttit  mtt,  in  welchem  er  einem  bidnciien  saenl 
einen  Theil  der  linken  Himhendqiliiie  kauterisirte,  dann  dieHcn- 
klappen  durchbohrte  und  schliesslich  in  die  Lunge  das  pleoiitiadie 
Exsudat  einer  an  „pneumonischer  Infection"  zu  Grunde  gegangenen 
Maus  einspritzte;  es  entstand  hierdurch  Pleuritis,  Periaurditis  und 
endlich  Encephalitis  mit  Meningitis. 

Während  bei  Thieren  nach  Infection  mit  „Pneumokokken"  diese 
in  der  Regel  auch  im  Blute  auftreten,  ist  daä  bei  dem  Menschen 
nur  in  schwem  Fheomoidfin,  welche  Verl  „pneunonieB  inlNtaHesf 
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nennt,  der  Fall;  bei  den  ,,einfacben**  PneamoDieo  dagegen  häufen 
stell  die  Kokkoi  ansschliesslich  in  der  Lange  an.  Die  durch  All- 
gemeininfection  entstehende  Meningitis  wurde  daher  nur  bei  der 
ersten  Art  von  Lungenentzündung  beobachtet. 

Was  die  andere  Entstehungsart  der  Meningitis  bei  Pneumonie 
betrifft,  so  kann  sie  hierbei  von  der  Nasenhöhle  oder  deren  Neben- 
höhlen oder  vom  Gehörorgane  ausgehen.  In  dieser  Beziehung  weist 
Verl  auf  des  um  Gornil  häufig  beobachtete  nnd  aneh  Ten  ihm 
bestätigte  Vorkommen  von  „PneumokoiUten*'  und  Entztlndungser- 
scheinungen  in  den  Tonsillen  bei  Pnenmonie  hin.  Femer  fand  er 
kürzlich  bei  der  Autopsie  eines  Pneunionikers  im  Siebbeinlahyrinthe, 
in  der  oberen  Partie  der  Nasenhöhle  und  theilweise  auch  in  den 
Keilbeinhöhlen  ein  gelbliches,  gelatinöses  Exsudat,  welches  „Pneu- 
mokokken" enthielt.  Er  citirt  hierbei  die  vom  Ref.  bereits  ge- 
machten ähnlichen  Befunde,  dem  noch  hinzuzufügen  wäre,  dass 
Be£  bei  Pneumonie  nicht  bloes  in  den  Nebenhöhlen  der  Nase, 
sondern  häufig  auch  an  viden  anderen  Stellen,  wie  in  der  Submu- 
cosa  des  bUoMS  faucium,  im  lockeres  Bindegewebe  des  Halses, 
des  Thorax  etc.  entzündliche  Veränderungen  Bebet  dem  Diplocoocus 
pneumoniae  beobachten  konnte. 

Sehr  interessant  ist  die  weitere  Mittheilung  des  Verf.,  dass  er 
in  einem  Falle  von  Pueunionie  in  der  Paukenhöhle  und  im  Laby- 
rinthe eine  gelbliche,  viscöse,  zahlreiche  ,,Pnenmokokken**  enthal- 
tende Flüssigkeit  Torfiind.  Er  weist  dann  darauf  hin,  dass  schon  von 
früheren  Autoren  bei  Pneumonie  eine  Otitis  beobachtet  worden  war, 
welche  er  einer  Einwanderung  von  Jhienmokokken''  durch  die  Ohr- 
trompete zuschreiben  möchte;  von  der  Paukenhöhle  oder  dem 
Labyrinthe  aus  können  dann  die  Kokken,  wie  Verf.  richtig  bemerkt, 
leicht  in  die  Schädelhöhle  gelangen  und  eine  Meningitis  hervor- 
rufen. In  dieser  Weise  deutet  er  auch  jene  Fälle  von  Meningitis 
bei  Pnenmonie,  in  denen  eine  eitrige  Otitis  vorhanden  war. 

Als  Beisi^el  einer  von  den  Nebenhohlen  der  Nase  ausgegangenen 
y^m^ningite  pneumonique"  theilt  Verf.  eine  vom  Ref.  im  J.  1881  ge- 
machte Beobachtung  mit  Doch  handelte  es  sich  hierbei  nicht  um 
eine  Infection  durch  Pneumoniekokkcn,  sondern,  wie  sich  Ref.  später 
in  einem  analogen  Falle  überzeugen  konnte,  um  eine  Infection  durch 
den  Streptococcus  pyogenes. 

Im  zweiten  Abschnitte  behandelt  Verf.  die  ohne  Pneumonie 
auftretende,  aber  doch  durch  ^Pneumokokken*'  bedingte  Meningitis. 
Er  erwAhnt  sonftchst  3  Yon  ihm  beobachtete,  mit  acuter  Endocar- 
ditis  combinirte  Fälle  von  Meningitis,  wobei  er  sowohl  im  meningi- 
tischen Eisudate  als  auch  in  den  Klappenvegetationen  ovale  Kapsel- 
kokken vom  Aussehen  des  „Pneumococcus"  fand.  In  einem  4. 
Falle  bestand  eine  eitrige  Meninjiitis  cerebro-spinalis  allein,  in 
deren  Exsudate  er  die  gleichen  Kokken  mikroskopisch  nachweisen 
konnte.  Um  sich  aber  zu  vergewissern,  dass  es  sich  hierbei  wirk- 
lich um  „Pneumokokken"  handle,  spritzte  er  das  mit  frisch  gelasse- 
nem Urin  Termengte  Ezsndat  des  letzten  Fallee  in  die  Pleurahöhle 
eines  Meerschweinchens.  Letzteres  krepirte  nach  5  Tagen  und 
«eigte  Pnenmonie  und  Pleuritis  nebst  Pericarditis  mit  „Pneumokokken** 
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in  den  betreffenden  Exsudaten.  Verf.  hielt  diese  Kokken  damals 
noch  ,  da  er  sie  nicht  cultivirt  hatte,  für  identisch  mit  den  F  ried- 
länderächeu  „Pneumoniekokken'',  und  erst  io  einem  weiteren  Fallt 
von  Convexitäts-Meniügitiä  koontA  er  aich  durch  Cult4irver:>ucac 
flbeneugen,  da»diei»MeningitiBchtB  Enodale  lorhapdim  MMetä 
Bit  den  PoeiuoMNiNkokkeB  £»  FränkeTs  übereiDsümiBteii.  Um 
Exsudat  dieees  FaUes  wiirda  anch  in  die  Pleurahöhle  einer  Maai 
eingespritzt,  bei  welcher  es  eine  beiderseitige  Pleuritis  mit  zahl- 
reichen Kapselkokken  erzeugte.  Eine  aus  letzteren  gewonnene 
Cultur  auf  Agar  wurde  wieder  in  die  Pleurahiihle  eines  Kaninchens 
eingespritzt,  welches  aber  erst  nacli  18  Tagen  krepirte  und  bei  der 
Section  ein  reichliches  pleuritischcä  und  pericarditisches  Exsud^u 
rnfwies,  das  aber  nicbl  blosB  JPneaiBnlwkfcitfS  aoadm  andi  dca 
Streptocoocua  pytigenea  and  diui  Stapbylocoocaa  piogenoa  manm 
entbleit.  (Ob  letztere  erst  secandär  zur  experiHMotell  erzeugteo 
Pleoritis  hinzugetreten  sind,  wie  Veil  annimmt,  moss  dahingestettt 
bleiben.  Ref.) 

Verf.  ist  geneigt,  alle  jene  Meningitiden,  welche  mit  einer  Pleu- 
ritis oder  Pericarditis  oder  Eudocarditis  zusammenfallen ,  schon  a 
priori  als  durch  „Pneumokokken'*  verursacht  anzusehen,  eiu  Au^ 
sprocbidinimanaberindieBir  AUgemeiaheit  idebt  beipAtehtea 
kann,  «tnigMens  solange  nicht  genfloend  Tiefe  balcteridogiaelie  Ca- 
tennchongen  hierüber  wliegen.  Dass  auch  manche  der  einer 
eitrigen  Otitis  interna  oder  einer  Grippe  sich  zugesellenden  Me- 
ningitiden, wie  Verf.  weiter  behauptet,  durch  „Pneumokokken"'  be- 
dingt sein  können,  mag  richtig  sein,  doch  auch  hierüber  fttbleo  oock 
beweisende  bakteriologische  Untersuchungen. 

Im  dritten  Abschnitte  wird  endlich  das  VerhiUtnisä  der  i 
MPnenmokokken**  aar  epidemischen  Mimmgltia  cei^ra-spiiiafiB 
erörtert,  wobd,  geattttst  auf  die  Thatiacha,  daw  in  viafen  ESpidemiea 
^n  Meningitis  oerebrchspinalis  Pneumonie  oder  andere  auf  ,,Piieu- 
mokokken''  zu  beziehende  Processe  beobachtet  werden  konnten, 
die  berechtigte  Ansicht  ausgesprochen  wird,  dass  auch  die  epide- 
mische Meningitis  cerebro-spinalis  in  einer  gewissen  Zakl  ¥oi 
Fällen  durch  den  „Pneumococcus''  bedingt  sei 

Weichselbaum  (Wien). 

€hüT6,  C,  Ueber  Vaccine  and  Variola.  Bacterio- 
logische  Untersucbnngen.  (Dentsche med.  Woobenaohiüt  ' 

1887.  No.  12  und  l'd.) 
Verf.,  von  der  Idee  ausgehend,  dass  der  specifische  Mikroorganis- 
mus von  der  Pustel  aus  am  weitesten  und  wohl  auch  am  schnellsten  in  i 
die  Ljvmphgefässe  und  in  die  Tiefe  der  Haut  vordringe,  excidirte  ' 
bei  Tmeren,  die  schUne  mtacte  Postehi  trugen,  sofort  nach  dem 
Sddaditen  daa  betreffende  Stllok  Haat.  Dasaelbe  wurde  daan  aoty» 
fältig  mit  Sublimat,  Alkohol,  Aether  gereinigt  nnd  von  der  unteren 
Fläche  bis  auf  das  Corium  pr&parirt.   Hiervon  wurden  dann  kleine  I 
Stücke  in  Fleischwasserpeptongelatine,  Agar,  Leim,  coagul.  Blut- 
serum und  HydrocelenÖüssigkeit  gebracht  und  zur  Cultur  angesetzt. 
Fs  wuchsen  Reinculturen  von  Kokken,  die  etwa  die  halbe  Grösse 
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des  Staphylcoccus  hatten  und  die  auch  mikroskopisch  in  wenigen, 
meist  zu  2  oder  4  zasanimengelagerten  Exemplaren  in  dicht  neben 
der  Pnstel  gewonnener  Lymphe  nachzuweisen  waren.  Der  zu  Cul- 
tureii  angelegte  Inhall  der  Pvetelii  lelbst  ergab  gemischte  Caltnren, 
die  Leim  und  Semm  wUttssigten  und  in  denen  ausser  Icleinen 
Kokken  noch  eine  grossere  Art  und  2  Arten  von  Kurzstäbchen 
keimten.  Vermittelst  der  Platteumethode  war  es  möglich ,  die 
kleinen  Kokken  zu  isoliren;  sie  waren  identisch  mit  den  aus  den 
Hautstückchen  gezüchteten. 

Das  biologische  Verhalten  der  so  in  Reincultur  gewonnenen 
Kokken  war  folgendes:  in  gewöhnlicher  Fleischextractgelatine  keimen 
sie  beiZhunertemperatnr  nicht,  aof  Agar  oder  Blntsemm  brancfaen 
sie  im  Brfltofen  3—5  Tage  zu  ihrer  Entwicklung  und  wachsen  rar 
an  der  Oberfläche,  sind  also  aSrobisch.  Vom  Impfstrich  aus  ver* 
breiten  sie  sich  bis  5  mm  weit  über  die  Gelatineoberfläclie  als  grau- 
weisser,  ziemlich  dicker,  gl  eich  massiger  Belag.  Blutserum  und 
Hydrocelenflüssigkeit  wird  von  ihnen  verflüssigt,  Gelatine  nicht. 
Auf  Agar  entstehen  rundliche,  Bchmutzig-weisse  l^lecke  mit  undeut- 
licher Begrenzung,  die  kein  hmogeaea  ▲usehon  haben,  sondern 
wie  ant  kleinstmi  Fldekcben  suammengetelst  seheineii.  dabei  ohne 
Körnung  und  Olanz.  Sterilisirte  Kuhmilch  wird  nach  efaiiger  Zeit  coa- 
gulirt.  Gegen  niedrige  Temperatur  sind  die  Kokken  sehr  resistent^ 
denn  nachdem  sie  mehrere  Nächte  bis  zu  -*7*  aasgesetzt  waren, 
wuchsen  sie  bei  Bröttemperatur  wieder  aus. 

Mit  diesen  Kokken  wurden  nun  Kälber  geimpft,  und  zwar 
einige  davon  mit  sehr  gutem  Erfolg*  es  entwickelten  sich  Pusteln, 
die  die  Kokken  theilweise  in  lletaeoltar  enthielten.  Nachtragliehe 
Impfongen  mit  gewöhnlicher,  anf  ihre  Wiilnamkeit  geprftfter  Vaccine 
waren  erfolglos,  die  Thiere  also  durch  die  Kokkenimplong  immun. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  klaren  humanisirten 
Lymphe  zeigte  meist  Mikrokokken  in  geringer  Anzahl.  Dieselben 
liegen  entweder  isolirt  oder  zu  2 — 4  in  Ketten  oder  Gruppen  zu- 
sammengeordnet.  In  der  Grösse  sind  sie  sehr  variabel,  stimmen 
aber  L  A.  mit  denen  der  animalen  Vaccine.  Vereinzelte  grössere 
Kokken  ^Sardnearten),  selten  Bacülen  und  Sprossdlze  finden  sidi 
mit  dabei.  Die  kMnen  Kokken  worden  durch  das  PlattenTerfshren 
in  Reincultur  gewonnen  und  neigten  sich  im  Wesentlichen  mit  den 
aus  der  animalen  Lymphe  gewonnenen  übereinstimmend,  obgleich 
sie  auf  Agar  etwas  dickere  Culturen  von  zäh-teigiger  Beschaffen- 
heit bildeten  und  auch  auf  Platten  als  etwas  dickere  .Vnliiiufuiigen 
mit  wenig  scharf  begrenzten  Contouren  wuchsen,  die  aber  nicht  das 
flockige  Aussehen  hatten,  wie  die  Vaccineculturen.  Impfungen  auf 
Thiere  und  Kinder  blieben  erfolglos.  —  0arr6  reanmirt  die  Ergeh- 
nh«e  seiner  Versuche  Ober  Vaccine  mit  folgenden  Worten: 

1)  In  der  animalen  Vaodne  findet  sich  regelmüssig  eine  Mikro- 
kokkenart,  die,  in  Culturen  gezogen,  gewisse,  charakteristische 
Merkmale  aufweist.  Bei  Abimpfung  von  der  Unterseite  der  Haut 
her  kann  sie  nieist  in  Reincultur  erhalten  werden. 

2)  Auf  Farren  verimpft,  können  sich  isolirte  Knötchen,  selbst  . 
schöne  gedellte  Pusteln  bilden,  die  bei  weiterer  Uebertragung  so- 
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wohl  auf  MlmiscIi  als  aufs  Thier  die  normale  Vaccinepustul  her- 
vorbriDgeo  uod  das  betreffende  Individuum  gegen  erneute  VacciDein- 
f^MSÜoD  imniiiii  niMheo. 

3)  Bei  direeter  Verinpfong  der  Kokktto  «ob  ihm  BeiMitaiai 
auf  den  Menschen  bleibt  jeder  Erfolg  «u;  es  wird  aodi  fuSrnBlm- 
nuoität  erzielt. 

4)  Subcutane  Injoction  solcher  Kokken  Uüd  IniuctioiieD  er- 
zeugen keine  ent/ündlichen  Erscheinungen. 

Die  85er  Pockenepidemie  in  Basel  gab  Ga  r  r6  Gelegenheit,  Unter- 
suchungen über  Variola  anzustellen.  Garrc  nimmt  an,  daas  das 
Pockengift  im  Predromalstadinm  im  Blote  kreiae  und  ndi  erat  im  Sta- 
dium eruptionis  in  den  Pusteln  locaiisire.  Seine  Blatnntereiicliaiigei 
an  4  FAilen  blieben  resultatlos,  weil  sie  erst  im  EruptioDsstadlmn,  alBD 
zu  spät,  angestellt  werden  konnten.  Die  directe  Abimpfung  aus  df  r 
Pockenpustel  ergab  in  mehreren  Fällen  keine  Gulluren,  in  aiKieru 
solche  von  weisslicher  Farbe,  deren  Einzelindividuen  genau  mit 
den  bei  der  Vaccina  hominis  gefundenen  übereinstimmten,  lu 
3  FiUen,  wovon  zwei  im  Eruptionsstadium  erlagen  uod  der 
dritte  mit  Pemphigus  complicirt  war,  wmrde  p.  mort.  Ton  den 
tiefsten  Hautscbichten  und  anch  von  inneren  Organen  abgeimpft. 
„Bei  allen  diesen  Fällen  fanden  sieh  Streptokokken ,  die  mit  dca 
bei  Eiterungen  sich  findenden  pyogenen  Kettenkokken  fiowohl  mi- 
kroskopisch, als  auch  in  ihrem  Verhalten  auf  Gelatine  sich  so  voll- 
ständig gleichkommen,  dass  sie  v/ohl  zweifelsohne  mit  diestin  iden- 
tisch erklärt  werden  müssen."  (Thierexperimente  zur  Prüfung  der 
Identit&t  sind  nicht  gemacht  worden.)  6.  bringt  aber  diesK  Kok- 
ken nicht  in  itiologäche  Besiehong  zu  Variola  ^era,  aondm  es 
scheint  ihm  die  Annahme  am  wahrscheinlichsten,  daas  diene  Slrepie- 
kokken  von  einer  compltdrenden  InlecAion  herrühren  *). 

Schlaefke  {Qtmü). 

Bowen,  üeber  das  Vorkommen  p ockenAhnlicher  Ge- 
bilde in  den  inneren  Organen.  [Am  dem  LaboratorinB 

des  Prof.  Weich  sei  bäum  in  Wien.]  O^erteyahresachrift  ftr 
Dermatologie  und  Syphilis.  1887.  Heft  4.) 

In  der  interessanten,  wenn  auch  vorwiegend  pathologisch- 
anatomischen,  Arbeit  Bowen's  sind  die  Resultate  niedergelegt,  zu 
denen  der  Verfasser  wesentlich  durch  die  Untersuchung  eines  ao 
Variola  gestorbenen  Kindes  gekommen  ist  In  der  Leber,  den 
Nieren  und  Lunken  desselben  fand  er  nftmlich  verschieden  grosse, 
aber  makroekopiseh  deutlich  sichtbare  Knfitdien,  die  mikmskopisck 
aus  einem  netzartig  angeordneten,  nekrotiadien  Gentnnn,  dncr 
mittleren  Zone  kleiner  Entzündungszellen  und  einer  peripbereD 
Zone  grösserer,  mit  bläschenförmigem  Kern  versehener,  unregel- 
mässiger Zellen  bestanden,  welche  letztere  ein  feinfädiges  Exsudat 
umschlossen  hielt.  An  der  Oberflache  der  Niereu  und  LuugeD 
zeigten  diese  Gebilde  eine  noch  aufiälleudere  Aehnlichkeit  mit  den 
Podcenefflorescensen  der  ftnsseren  Haut;  denn  hier  hatte  die  peri- 

•         1)  VargL  hierzu  dM  Befent  fiber  die  Oattmm n  n'acbeo  ArbeiUai  iCeatrmlbl 
f.  BdMolog;  «.  VuttUk  Bd.  L  tSST.  p.  SSV. 
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phere  Wucherung  in  der  That  zur  Bildung  eines  Walles  und  damit 
—  nach  der  Wei  g  er  tischen  Anschauung  —  auch  zur  Entstehung 
einer  Delle  geführt  Der  Verfasser  wurde  in  seiner  Anschauung, 
daas  diMe  Gebilde  in  der  That  ganx  in  Analogie  aa  setaen  seien 
mit  den  mikmiLopiadi  so  abnUeben  Hantpocarea  noch  dadorch 
bestärkt,  dass  er  in  diesen  Herden  nirgends  eine  Spur  von  dem 
Streptococcus  pyogenes  fand ,  den  er  durch  Impfung  in  den  Or- 
ganen der  Leiche  nachweisen  konnte.  Die  von  Bowen  aufgefun- 
denen Gebilde  sind  also  nicht  identisch  mit  den  durch  Mikrokokken- 
embolien  bedingten  nekrotischen  Herden  —  den  „pockenähnlichen 
Gebilden'*  Weigert's  —  die  nach  dem  Vorstebenden  nur  Producte 
einor  MiidiinfektioB  sind,  sondern  sie  sind  wiikKeh  sin  Erzeugniss 
des  ^  ancb  milnroskopiflch  necb  anbekaanten  —  VariolaYuros.  Ob 
die  von  Chiari  (Zeitscbr.  für  Heilkunde.  Bd.  VH.  1886)  be- 
schriebenen, von  Ho  wen  ebenfalls  häufig  gefundenen  Herde  in  den 
Testikeln  an  Variola  Verstorbener  mehr  den  Weigert*8chen 
Herden,  ob  sie  den  eigentlichen  Variulaproducten  gleichzusetzen 
sind,  lässt  der  Verfasser  noch  unentschieden,  er  neigt  aber  der 
letzteren  Anschauung  mehr  zu.  Jadassohn  (Breslau). 

Wenfoke,  B«,  Poikilocytose  beim  Sehafe  dnreh  Stron- 

gylus  contortas  bedingt.    [Aus  dem  Laboratorium  zum 
Studium  der  Thierseuchen  in  Buenos  Ayres.)    (Deutsche  Zeit- 
schrift für  Tbiermedicin  and  vergkdcbendie  Patbologie,  Bd.  XHL 
1887.    Heft  2—3.) 
Verf.  konnte  bei  einer  schweren  Epidemie  in  einer  SchafzOcb- 
terei,  welcher  täglich  mehrere  Schafe  zum  Opfer  fielen,  als  Ursache 
der  Ertankang  den  Stroagylos  contortus  (reiben  Magenworm)  in 
sämmtliehen  Fällen  nadiiveisen.   Bei  der  mikroskopischen  Unter- 
sachnog  des  Blates  der  diumn  leidendsn  Schafe  finden  sich  die 
rothen  Blutkörperchen  umgewandelt  in  unregelmässige,  grosse,  ganz 
verschieden  gestaltete  Zellen,  die  die  Neigung,  Rollen  zu  bilden, 
verloren  hatten ,  kurz  das  Bild  der  Poikilocytose  darboten.  Die 
Symptome,  die  durch  den  Strongylus  contortus  bei  den  Schafen 
hervorgerufen  wurden,  waren  die  der  pemiciöseo  Anämie.  Dass 
ein  nrsiefalieher  Zusammenhang  zwischen  dem  Parsäten  nnd  der 
Anämie  und  PoikiloQrtose  bestand,  bestätigte  das  Resultat  der  ein- 
geleiteten Therapie,  indem  durch  Terpentin-Behandlung  schon  nach 
10  Tagen  die  Seuche  erloschen,  die  Strongylus-Eicr  aus  dem  Kothe 
verschwanden  waren.  Goldschmidt  (Nürnberg). 


Untersucbungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Dal  Pozzo,  D.,  Daf  Btwein  der  Kiebitzeier  als  Nfthrboden  fOi  MikroorfraninneiL 
fSep.-Abdr.  a.  d.  Med.  Jahzb.  1887.  No.  8.  p.  68S— 529.)  8».  Wien  (Hnldrr)  1887. 

Bozsfihes'ji,  A.,  Die  Zflcbtang  von  Bacterien  in  gef^btor  NShigeliitiiiek  (KfiM- 
g^su^gflgj  ^8  tflnr^njsz^ki  orrottan.  1887.  No.  5.) 
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Kscherich, 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bakterien  und 

Parasiten. 


Die  desmflcirenden  BehandlimgsinethodeD  der  Magen- 

Darmkrankbeiten  des  Säuglingsalters. 

von 

-  Dr.  Tlu  BBChwidu 

(Sabin».) 

Als  Mittel,  die  wenigstens  unter  den  gegebenen  Umstiuidcii 
antiMpttadi  wirken,  sind  ferner  die  ymdMtam  orgniMtei 
und  «Borganiacheo  SAvreB  m  Iwtraidileii,  die  eohoii  seit  Laagn 

in  die  Therapie  der  VeriUHmagBBtOrmigeii  des  Säuglings  eingefttft 
sind.  Unter  den  letzteren  war  es  vor  AUem  die  Salzsäure, 
deren  Verwendnnf?  schon  wegen  ihres  physiologischen  Vorkommen'; 
im  Magensaft  am  nächsten  liegt.  Schon  Trousseati**)  hat  dieselbe 
gegen  die  Dyspepsie  der  Kinder  verordnet,  und  noch  heute  erkennen 
wir  ia  derselben  mit  He  noch**)  eines  der  wirksamsten  Mittel 
gegen  diese  ErlmmkuDg.  Durch  die  Untersuchungen  tob  Sehottia  **) 
und  Köhler**)  wissen  wir»  dMs  ihr  hei jMiflgeader  OoaceBlnuloD 
eine  ausgesprochen  gährungshemmende  Wiiknng  sokommL  Aller- 
dings haben  die  Versuche  von  Miller**)  gezeigt,  dass  dieselbe 
erst  bei  einem  Gehalte  von  1,6 :  1000  des  Mageninhaltes  in 
Erscheinung  tritt.  Nichtsdestoweniger  sieht  man  auch  von  den 
kleinen  mediciuellen  Dosen  gute  Wirkungen  ,  indem  es  sich  ja  ge- 
wöhnlich nicht  um  einen  völligen  Mangel,  sondern  um  ungenügende 
Menge  der  MoemirteB  Balnftofe  handät 

Dagegen  hesitaen,  wie  Sehvla«*)  geseigt  hat,  die  nidit  aro- 
matische organisdMO  Säuren,  mit  Ausnahme  der  therapeutisch 
nicht  verwerthcten  Ameisensäure,  eine  äusserst  geringe  desinficirende 
Fähigkeit,  und  die  Vorstelhmg  Hayem's  '*'^),  durch  Verabreichuncr 
einer  Dose  von  0,5—0,6  gr  Milchsäure  pro  die  das  Eindringen  und 
das  Wachsthum  des  Bacillus  der  grünen  Diarrhöe  zu  verhindern, 
ist  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkte  aus  als  wenig  wahrscheinlich 
an  beaeichnen. 


44)  XVIII.  Jahresbericlit  dos  Jenner'schen  Ktnder«>pitals.  1880.  8  tS. 
46)  Verg^.  Meae  Beitrige.  1S68.  S.         und  VorlesongiM.  1S8I. 

46)  Arehhr  Ar  TU«rikdlk«idt.  ISS».  M  i. 

47)  Physiologisch«  Therap«atik.  1876.  Bd.  II.  S.  871. 

48)  Ueb«r  GäbrangsTOfyiiag«  ia  Y«rdMUUifilnota8.  (DmImIi*  md.  Woch«»> 
Schrift  1886.  No.  49.) 

49)  Dia  AoMliiMln«  ada  AnÜMvaan.  (DmImIu  om«.  WoduMeloilL  iSSS. 

No.  24.) 

50)  Trsitemeut  de  U  dyspepsie  da  premier  «ge  et  parUcaliiremeDt  de  U  düunriiA* 
vtrto.  (Aead.  4e  aM.  17.  Mai  1SS7.) 
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Der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  und  die  Mög- 
lichkeit, mittels  derselben  eine  thatsÄchliche  Desinfection  des  Darm- 
canales  herbeizuführen,  wurde  aber  bedenklich  erschüttert,  als 
Rossbach  in  seinem  bekannten  Vortrag:  „Ueber  eine  neue  Heil- 
wirkung des  Ni^hthaliQ'' darauf  hinwies,  dass  die  löslichen 
Dt8iiifieieDUeDiolmiin<leiiilMraB  DttrnpartieBderBeiorptioDmiter- 
liegen,  somit  eine  Wirkung  auf  die  tiefer  gelegenen  Abschnitte,  die  den 
Hauptsitz  der  Darmfäuloias  MldeD,  yollständig  ausgeschlossen  ist;  und 
dass  aus  demselben  Grunde  wegen  der  toxischen  Wirkun^,'  derselben  auf 
den  ()r«;auismus  nur  sehr  kleine, forden  Zweck  gänzlich  unzureichende 
Dosen  gegeben  werden  können.  Diese  beiden  Nachtheile  werden  vermie- 
den bei  der  Anwendung  der  unlöslichen  Antiscptica,  die  im 
gansen  Verlauf  des  Darmcanales  ihre  Wirksamkeit  entfalten  und 
in  weit  grtmewr  Menge  dem  Orgnnimne  einfmlmbt  werden  kön- 
nen. Freilich  leidet  darunter  wieder  die  Baschheit  und  die  Intensität  des 
Erfolges  ,  denn  auch  die  desinficirende  Kraft  der  sog.  unlöslichen 
Aiitiseptica  beruht  nur  auf  der  Abspaltu?i{?  resp.  Umwandlunj? 
kleinster  Theile  in  lösliche  oder  flüchtige  Verbindungen,  welchen 
letzteren  dann  die  eigentliche  antis^tiscbe  Wirkung  aususchrei- 
ben  ist. 

Schon  W  der  Erkenntniss  dieser  Principien  hatte  die  Eifhhning 
danaltebrwirdigeCnlonel,  denen  Wfcinamkdt,  wie  MfaIhO*«) 

und  Voi  t^>)  gezeigt,  auf  der  allmählichen  Umwandlung  in  das  bak- 
terientödtende  Sublimat  beruht,  als  das  bewährteste  Heilmittel  bei 
mykotischen  Darmerkrankungen  erkannt.  Die  Einführung  in  die 
Therapie  der  Magen-Darmerkrankungen  des  Säuglings  verdanken  wir 
in  Deutschland  der  Initiative  Bed  na  r's  *^*),  Schu  11  er's  Blu- 
me u  t  h  a  l'ä  und  G  o  1  i  t  z  i  n  s  k  y's  ^  und  H  e  n  o  c  \i6  ^  ~ ).  Seitdem 
hat  es  den  enten  Plate  in  der  Then^ie  der  Kinder-Dlmhfle  bewahrt, 
irean  nicfa  die  Annehaoinigen  ober  die  Axt  aelner  mrtrang  eich 
mehHhch  geändert  haben  «nd  auch  heute  wieder  ins  Wanken  ge- 
rathen  sind.  Schon  zu  einer  Zeit,  in  der  man  nur  von  seiner  Galle 
treibenden,  antiphlogistischen  oder  umstimmenden  Wirkung  sprach, 
hat  Bednar  seine  gährungshemmende  Kraft  betont,  wenn  auch 
erst  Köhler**»)  dieselbe  zu  allgemeinerer  Anerkennung  gebracht 
hat.  Auch  diese  durch  die  Untersuchungen  von  Wasilieff^^) 
•dwMar  lo  gut  begrOndete  Ldiiw  whrd  In  Maem  Zelt  in  Zweifel 
gelogen,  Jedoch,  wla  es  wMkt^  mit  Unmht;  weslgslena  laselBni 


81)  CoB«rM»  flr  fanMn  1f«dM&.  1804.  B.  IVf  imO  BmUmt  UtaMw  WvAm- 

Mhrift.  1884.  Nu.  42. 

68)  De  l'aetioo  des  sels  les  ans  sar  les  autres  «t  M  partiealier  dw  coapotte 
nwri<b.  (AnMU.  da  China,  al  de  Pbysiqa«.  1841.) 

83)  Vir^rr  inftwlMn  Um  ttiinkifflinri  mil  iiihur  TirirtnirifM  fif  ¥ffinr 
Aigsbarg  1887. 

84)  I.  •. 

88)  JahfbMh  flr  «ateiiak—it^      B.  m  L 

56)  .Tfthrbnrh  fBr  Kinderheilkande.  A.  R.  B.  Ff*  8>  tiOl 

87)  Beitrige  aar  KinderbeiUund«.  Barlin  1888.  8.  St8. 

88)  ■MtfMk  du-  physioIoglielMB  Than^MMt.  Q8MiimtB  1898. 

59)  Daher  die  Wirkanf;  des  Calomel  auf  GEhrung«procesfte  nnd  das  LaiMO  dar 
MikroorganiiM.  (Mtaeha  flr  p^pM.  Ckairf«.  nd.  TL  1881.  S  118.) 
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als  demselben  die  Möglichkeit,  gewisse  Arten  von  Zersetzungen, 
im  Darmkanal  zu  UDterdrücken,  nicht  abzusprechen  ist 

Guter  Empfehlung  erfreut  sdch  Mcli  das  Naphtbalin«  wmm- 
gleich  die  hoch  gespannten  Erwartungen,  mit  denen  BoBsbach*^) 
dasselbe  in  die  Therapie  der  Darm erkranknngen  eingeführt,  nicht  toII- 
ständig  sich  erfüllten.  Sowohl  die  antidiarrhoische  Wirkung,  als 
das  Ausbleiben  je{^licher  Darnifaulniss  oder  Vergiftuugserschei- 
iiungen  konnte  von  anderen  Beobachtern  nicht  in  gleichem  Maasse 
bestätigt  werden.  Dennoch  muss  dasselbe  als  eine  werthvolle  und 
danemde  Bereicherung  des  Arzeneiscbatzes  angesehen  werden  und 
hat  aoeh  in  der  Therafne  der  DarmerimwkuDgen  des  SioglingB- 
alters  Erfolge  aufzuweisen.  Schon  Rossbach  hat  nach  anfäng- 
lichen MiflaeifDlgeB,  dann  Pauli *■)  und  Pribram**)  günstige 
Erfahrungen  in  dit^sor  Hinsicht  verzeichnet.  Nach  EmmetHolt*^} 
übertrifft  es  das  licsorcin  an  Wirksamkeit,  und  Widowitz**) 
schliesst  auf  Grund  eines  grossen  üntersuchungsraateriales,  das> 
Naphthalin  sich  zwar  bei  Dyspepsien  die  mit  topfigem  Stuhl  und 
Ernrechen  geronnener  MUch  einhergehen,  als  unwirksam  erwies, 
aber  bei  allen  übrigen  Arten  von  Darmkatarrben  der  Kiader 
den  Vorzug  vor  den  bis  jet^t  bekannten  Mitteln  ferdient.  Ueber 
das  gleichfalls  unlösliche  Jodoform  habe  ich  nur  Angaben  von 
Baginsky«^)  gefunden,  nach  welchen  es  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  günstige  Einwirkung  auf  die  Zahl  und  Massenhaftigkeit  der 
Durchfälle  hatte,  auch  das  Erbrechen  mehrfach  sistirt  wurde. 

Eine  eigenthümliche  Stellung  nehmen  die  neuerdings  von 
mebreren  Soften  so  warm  empfohlenen  unldslichen  Metall- 
▼erbindungen  nnd  Oxyde  ein,  wie  das  seit  Langen  aehoD  be- 
währte Magiaterium  Biannthi,  das  Wismuth-  und  Zinkoxyd,  die 
Argilla  depurata*«)  u.  a.  Zwar  hat  Binz*'')  für  das  basische  Wis- 
muthnitrat  eine  antiseptische  Wirkung  durch  Abspaltung  kleinster 
Mengen  von  Salpetersäure*«),  durch  Abgabe  von  nascirendem  Sauer- 
stoff, durch  Bindung  des  Schwefelwasserstoffes  im  Darmcanal 
zur  Erklärung  herangezogen.  Allein  gegenüber  dem  Umstände,  da^ 
ungleidt  stärkere  desinficirende  Mittel  in  solchsB  FiUen  «nwitk- 
sam  bldben,  seheint  dieae  Erklimng  wenig  beledigend,  triti  aaeb 
für  die  anderen  der  angeführten  Mittel  nicht  zu.  Will  man  sich 
mit  der  einfach  deckenden,  einhüllenden  Wirkung'®)  dieser  Sub- 
staaxen  nicht  znfrieden  geben,  so  scheint  im  Angenblick  keine 

60)  I.  e. 

•1)  Berliner  klin.  Wochenschrift.  1885.  S.  153. 
•t)  Wienor  med.  WoehMuehri/t.  18SA.  S.  S48. 
•t)  I.  e. 

64)  Naphthalin  bei  DviiMfkraalcnfM  te  XIate.  (JWhck  flr  mniiifcrfiBili 

M.  F.  Bd.  XXVI.  1887.) 

66)  Verdaanngakrankheiten.  1884.  8.  TT. 

65)  Soltmaan*  Behandlaog  der  MagendarmkrenMwUn  n.  s.  v.  TlUif«  1S81. 

67)  Vorlesungen  über  Pharmakologie.  1886.  S.  668. 

68)  OoiselinetlKret,  Etuda»  snr  l'acUon  de  •oasnitrate  de  bismutbe.  (Compt 
NDd.  T.  101.  1SS5.) 

fi9)  y^ikai,  TTebnr  die  Wirkvagt«  der  DamgMt  «tf  <U  Dwillftf^fi . 
(Ctntralblatt  für  kiin.  Medicin.  188ft.  Mo.  184.) 

70)  Boesbacb,  Handbnob  d«r  AnwmMttttUtm.  ML  8»  184. 
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andere  Erklärung  möglich  als  die  von  F  ü  rb  ri  n  g  e  r  für  die  Calomcl- 
wirkuDg  proponirte * ),  dass  sie  durch  Eingehen  unlöslicher  oder 
unschädlicher  Verbindungen  mit  den  toxischen  Ausscheidun  gspro- 
ducten  der  Bakterien  die  giftige  Wirkung  derselben  zu  verhinderu 
TsnnOgen.  Jedenfalls  ist  die  Wirksamkeit  derselben  gegenüber  den 
ehroniwbeii  EDterekatarrhen  der  Enraohecnen  wie  der  SAnglinge  ?oii 
d0a  verschiedensten  Beobaditern  constatirt,  und  aoch  die  Chi- 
rurgie^^) bat  sich  neuerdings  derselben  Mittel  rar  aotleqptiaehen 
Wundbehandlung  mit  Erfolg  bedient. 

Die  Präparate  der  dritten  Gruppe:  der  im  Darmcanal 
sich  spaltenden  Mittel,  sind  theils  so  wenig  gekannt,  theils 
zu  neu,  als  dass  schon  ein  abschliessendes  Urtheil  über  dieselben 
mdglicli  Wim.  iBdem  lie  den  nidit  erfcrtnkten  Tbeil  des  Dnnn- 
tmctoB  mgeiflet  dorehiNmdeni  and  erst,  an  der  crlmuikten 
Stelle  angelangt)  In  ihre  wirksamen,  i.  Th.  löslichen  Bcstandtheile 
zerfallen  sollen,  vereinigen  sie  —  wenigstens  im  Principe  —  die 
Vorziipe  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  und  scheinen  vor  allen 
berufen,  eine  scharf  localisirte,  wirlcsame  Deeinfoction  der  unteren 
Darmabschnitte  zu  erniö«;lichen. 

Das  bestgekannte  derbelben  ist  das  Bismuthum  saiicylicum, 
die  im  Aoilnnde  aehon  seit  längerer  Zeit  Im  Gebmadi,  in  Deatsch* 
Und  erst  dnrcii  den  Vortmf  Seigeres*')  —  der  es  allerdings 
ab  unlöslich  bezeichnet  —  bekannt  geworden  ist.  Die  Spaltung 
tritt  hier  in  der  Regel  schon  im  Magen  ein ;  im  Harn  ist  kurze 
Zeit  nach  der  Einnahme  Salicylsäurereaction  nachweisbar.  Im 
Ambulatorium  des  Dr.  von  Hauner'schen  Kinderspitals  wurden 
im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1886  zahlreiche  Versuche  mit 
eiucui  von  Merk  dargestellten  Präparate  angestellt,  aus  denen  eine 
entMhiedeiie  gflnstige  BmMmwog  acnler  wie  dironiadimr  Diar- 
riiAea  bervomgehen  ieheint  Eine  aasfiUiriicliere  AiiMit  über 
diesen  Gegenstand  wird  demnächst  erscheinen. 

üeber  das  neuerdings  von  Nenki  dargestellte  SaloPM  und 
das  Merk'sche  RetoP"^)  liegen,  obgleich  auf  die  Verwendung 
derselben  zur  Beseitigung  der  Darmfäulniss  schon  mehrfach  hinge- 
wiesen wurde,  noch  wenig  Erfahrungen  speciell  bei  Darmerkran- 
kungen der  Säiuglinge  vor.  Eine  im  Sommer  87  in  der  Poliklinik 
des  von  Haoner'eeben  Kindernpltales  Ton  Herrn  Prof.  Bänke 
angestellte  Untersachungsreihe  ernb  wenig  befriedigende  Reealtatei 
wuread  Qoelet^ •)  bei  Anwenmug  yon  Salol  ia  Verbindung  mit 


71)  Deutsche  medic   Wochenschrift  1887.  S.  258. 

72}  Wismotb  nU  Antis«pticum  bei  Kochtr:  VoUunwui'«  kUoUclM  Haft«. 
No  824.  1881.  Riedel:  Centnlblatt  fRr  Chirnrgl«.  18S8.  Wo.  tS.  P«t«rt»at 

Petersborger  medic.  Wocbenflchrift.  I88i.  No.  21.  Petersen:  D«b(V  StakosTd  «b 
SiMtzmittel  f.  Jodoform  (Deat«che  medic.  Wochenschiift»  iSSS.) 
73^  Deutsche  med.  Wochenschrift  1886.  No.  28. 

T4)  U«b«r  dl«  SptJtmff  4tor  8lar«rett«r  dar  FMmlba  viid  dar  «ronstiaeheii  Ver- 
bindwBgao  im  Oniiihwii  wmd  inxth  dM  Paakraw.  (AreUv  ftr  aspadBanteU«  Pa- 

tbologla.  •....) 

TS)  Kobartt  Uabar  VapMhalol.  (Thampartlaata  HonalalMfU.  IteT.  Wo.  «.) 
76)  O  o  e  1  e  t :  flalol  and  icewster  enemsta  in  the  treatment  of  diarrhoa»!  ifW&m- 
tarj  nnd  intaatiiial  IniwiBBatloa.  (ManyYack  aaad.  JownuO.  6.  Aag.  1887.) 

48« 
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Eiswasserklystiren  die  Torzüglichsten  Resultate  bei  Cbolera  iofantoffl 
erzielt  haben  will 

Sehen  wir  von  dieser  letzteren  noch  nicht  ^nflgend  bekannta 
Gruppe  ab ,  m  haben  sieh  bct  der  Mlaiflcheii  UBtarra^nng  zwel- 
hmä  irilBttige  Erfolge  der  «nMiehen  Avtieeptica  specieil  auf  die 
Danncrkrankungen  im  engeren  Sinne  des  Wertee  ergeben  und  die 
theoretischen  Voraussetzungen  Rossbaeh's  gerechtfertip^t.  Allein 
die  experimentelle  Untersuchung  erprab,  dass  auch  hier  von  einer 
Desinfection  in  dem  Sinne,  dass  der  Darminhalt  und  Koth  als  bak- 
terienfrei anzusehen  sei,  nicht  die  Rede  ist.  Schon  den  Antraben 
Rossbaeh's  gegenüber  betont  Schwarz^^),  dass  im  Naphthalin- 
•tahl  eehr  lahlreMie  entwidrltti^grfili^e  Keime  ferfannden  seieD» 
Dem  ine  V«)  und  nnoh  ihm  «ädere  BeobiMlifer  tennochtmi  milm- 
skopisch  vor  und  nach  Verahvelchung  Ton  DesinfieieBtien  keinen 
TTnterschied  in  der  Bakterienvegetation  zu  bemerken.  Man  glaubte 
in  neuerer  Zeit  diesem  Beweise  einen  besonderen  Nachdruck  zu 
verleihen,  indem  man  sich  nicht  mit  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung begnügte,  sondern  durch  Zählung  der  aus  einem  Stuhl- 
partikelchen auf  Gelatineplatte  erhaltenen  Golonieen  die  Zahl  der 
Im  MflUgramu  enChnHonen  Keinw  dfieot  nn  boetimmen  iddi  bemflhle. 
loh  mwB  den  gegenober  wiederholt  an  die  von  H.  Buchner 7*) 
nnd  mir«*)  constatirte  Thatsache  erinnern',  dass  die  Zahl  der 
auf  Oelatineplatte  und  bei  Zimmertemperatur  sich  entwickeln- 
den Keime  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  im  Stuhl  überhaupt 
enthaltenen  vorstellt.  Selbst  wenn  man  die  so  erhaltene  Zahl 
nicht  —  wie  es  gewöhnlich  geschieht  —  als  absolute  Grösse, 
sondern  nur  als  Maassstab  für  die  mu  thmaassli  cb  im  gleichen 
VerfaftltniBe  eleh  vermindermle  Zahl  der  Baktnrien  Oberiinopt  be- 
triehtet,  so  bleibt  bei  der  winsigen  Menge  der  wirklich  onter- 
eachten  Partie  im  Vergleiche  zur  Masse  dee  Stnhlee  und  bei  der 
durchaus  ungleichartigen  wechselnden  Znsammensetzung  der  letz- 
teren der  Schluss  auf  die  Oesanimtmenge  der  darin  enthaltenen 
Bakterien  ein  so  unsicherer  und  die  Fehlerquelle  eine  so  grosse,  dass 
der  Werth  solcher  Zahlen  in  keinem  Verhältniss  zu  der  aufge- 
wandten Mfihe  steht.  Noch  weniger  aber  scheint  es  mir  znl&ssig, 
ran  der  flO  erhaltenen  Zahl  der  Kothhaktrrien  einen  RAdcMMne 
auf  die  Bakterienentwicklang  und  die  Zersetzungsvorglage  im  Laufe 
des  Dümcanales  zu  ziehen.  Mag  dies  bei  Untersuchung  der  Wir- 
kung energisch  desinficirender  MittePM,  wo  eine  Behinderung  der 
Bakterienvegetation  in  den  oberen  Darmpartien  vorausgesetzt  wird, 
noch  eher  berechtigt  erscheinen ,  so  kann  dies  doch  für  die  Ver- 
hältnisse der  Dorm^eo  Verdauung,  wie  sie  Sucksdorff  in  seiner 

77)  KliniMh«  B«obftebtiuig«n  ftber  NaphUiaUn.  (Centnabi.  fSr  kl.  Mediän.  18SA. 
Wo.  80.) 

78)  XTin.  Jahresbericht  1880.  8.  30. 

79)  Reitrife  tar  Kenntnis»  des  Neapler  CholenibacUlas  und  wiaiftr  d«BMlben 
tutheetehender  Spaltpilze.  (Archiv  f.  Hy^ciene.  1885.  S.  899.) 

80)  Dannbakterten  des  SKoKÜniars.  ISS«.  S.  .39 

81)  PürbrinKer.  Znr  Würdipunf  der  Nftphthnlin-  und  Calomeltkvnpift  dm 
Unterleibstjphiu.  (Deat»cbe  med.  Woehensdirift.  1887.  No.  11.  18.  18.) 
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Arbeit:  Das  quantitative  Vorkommen  von  Spaltpilzen  im  mensch- 
lichen Darmcanal untersuchte,  gar  keine  Geltung  beanspruchen, 
nachdem  wir  wissen,  dass  in  den  verschiedenen  Abschnitten  des 
Darmcaualeä  je  nach  vorliaudeuen  Bedinguugeu  ganz  ve-rschiedene 
ZoMlragsvorgängo  abkaftii,  und  weiUnr»  dtn  BecUnguDgeo 
fax  die  Spaitpiil»»twiekIuDg  gegeo  Ende  des  IKflkdanu  Mit  der 
Kesorption  der  Nabmugebeatendtheile,  vor  Allem  aber  mit  der  tu* 
nehmenden  Wasserresorptiou  und  Austrocknung  des  Rothes  immer 
ungünstiger  werden,  so  dass  in  den  harten  Kothmassen  bei  Obstir- 
pation  oder  in  gewissen  Pflanzenfressern  (Meerschweinchen)  lebende 
Organismen  fast  völlig  verschwunden  scheinen.  Auch  der  Schluss, 
zu  dem  S  u  c  k  s  d  o  r  i  1  als  Keäultat  seiner  mühsauen  UntersachuDgen 
gelangt  ist,  daa»  BtaUch  die  onter  gewObnIielleo  Unstiiden  in 
Darmcaaal  vorkemMidea  S$«ltpilse  vomiegeBd  ans  den  dnge» 
führten  Speisen  und  GetrAoken  staminten  und  daher  die  Zahl  der- 
selben durch  den  Genuss  sterilisirter  Speisen  erheblich  verringert 
werden  kann,  widerspricht  den  biologischen  und  physiologischen 
Vorstellungen.  Ohne  auf  andere  die  Kritik  herausfordernde  Ein- 
zelheiten einzugehen,  möchte  ich  dem  Autor  nur  die  eine  Frage 
vorlegen,  wie  er  sich  den  grossen  Pilzreichthum  in  dem  btuhlc  und 
BarminhiaK  der  eiae  abarnnl  spaltpUafreie  Nahrung  genleBaeadea 
Brustkinder  erklärt,  der,  wie  mao  sich  leicht  fiberaragea  kann,  die 
Bakterien  des  (gewöhnlich  wasserärmeren)  Kothea  dar  mit  Kah* 
milch  ernährten  Kinder  an  Zahl  weit  übertrifft. 

Nach  dieser  Bemerkung,  die  ich  der  Wichtigkeit  dieses  Gegen- 
standes für  die  vorliegende  Frage  und  die  Herkunft  und  Bedeutung 
der  Darmbakterien  überhaupt  schuldig  zu  sein  glaubte,  können  wir 
aus  den  Versuchen  von  Sucksdortt,  der  nach  Einnahme  von  2,1  gr 
Isaphthaliu  die  Zahl  der  Spaltpilze  im  Milligramm  1  aeces  um  das 
100— lOOOlaalie  aiisli  tenaiBdem  aali*'),  aowie  von  FlIrbriA- 
ger  der  ia  den  StiUüea  der  lait  Naphlhalia  resp.  Oakmiel  be- 
handelten Typhuskranken  nur  90000  reap.  81000  aa  Stelle  der 
vorher  gefundenen  112000  Keime  pro  mg.  constatirte,  keine 
allzuweit  gehenden  Hoffnungen  für  das  Gelingen  einer  vollständigen 
Desinfection  des  Darmcanales  bauen,  wie  dies  auch  von  Für- 
bringer  selbst  hervorgehoben  wurde. 

Weit  bedeutsamer  und  entscheidender  waren  die  Resultate 
jener  Versuche,  welche  dieser  Frage  von  der  chemischen  Seite  her 
D&her  zu  treten  suchten.  Schon  Radziejewbky<*<^)  und  neuer- 
diogs  Waallieff*«)  hatten  in  Auren  Venuchea  Ober  die  Galo- 
»ahnrlnuig  aa  Hunden  beobachtet,  daaa  die  Prodoole  der  Pan> 
kreaeverdamig  dea  filnaiaaeB  «iveiliidert,  obM  die  gewObattcbe 


8S}  Arohiv  für  Hygiene.  1886.  b.  3&6. 
SS)  L  e. 

84)  Deutsche  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  11.  12.  18. 

86)  Zar  phjsiologischea  Wirkung  der  AhtiUiniüttaL  (AKhir  für  AnmL  uod  Pl»w 

lava) 

S€)  Ueber  die  Wirkung  das  OalMMt  «nf  ffllhwii^iii   (MMMft  L  phj< 

aiol.  ClMiiii«.  Bd.  VI.  1882.) 
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Umwandlung  in  Fäolnissproducte  zu  erleideu,  im  Kothe  erscbeineo. 
F.  Simon und  später  Hoppe Sey  1er haben  die  grOae 
FirbuDg  der  GakMBMlsUUile  im  4eii-^0^alt  «n  ooEenetster  Galle 

zurückgeführt,  dadordi  hemugerafeii,  dass  die  nonule,  durch  re- 

ducirende  Fäulnissprozesse  veranlasste  Umwandlung  in  Hydro- 
bilirubin  hier  nicht  zu  Stande  kommt  In  neuester  Zeit  hat  end- 
lich Bauraanu®^)  gezeigt,  dass  es  durch  grosso  Gaben  von 
Calomel  gelingt,  die  ausschliesslich  den  Fftulnissprucessen  des 
Darmiohaltes  ihre  Entstehung  verdaukendeu  Äetlierscbwefelsüuren 
des  Httmcs  völlig  zum  Yencbwiaden  sa  briogen.  Allerdings 
tritt  diese  Wirkimg,  wie  Morax**)  unter  BsQinattn*s  JUsi- 
tong  nachgewiesen,  beim  Menschen  nur  nach  grossen  Gaben 
und  inconstant  in  Erscheinung.  Auch  die  abführende  Wirkung 
des  Mittels  kommt  dabei  in  Betracht  Die  Versuche  mit  Jodofona 
gaben  befriedigende  Resultate. 

Es  scheint  mir  insbesondere  durch  diese  letzteren  Versuche 
auch  der  experimentelle  Nachweis  erbracht,  dass  eine  Einwirkung 
der  auüsepiischen  Mittel,  zunächst  des  Caiomels  und  des  Jodoforms, 
auf  die  Darmfäulniss  oder  doch  den  Ablauf  gewisser  Zer- 
.  setsungsTorgftuge  im  Darmcanal  thatsStifalidi  existirt  und  die 
Skepsis  zu  weit  geht,  welche  eine  soldie  Möglichkeit  ganz  in 
Abrede  stellt  und  aus  dem  Erfolge  der  Calomelbehandlung  bei  den 
Sommerdiarrhoen  den  Schlnss  zieht,  dass  es  sich  hier  überhaupt 
nicht  um  Fermentwirkung  von  Bakterien  im  Darmcanal  handle. ^'^j 
Freilich  werden  wir  nicht  hoflfen  dürfen,  die  Bakterienvegetation  des 
Darmcanales  überhaupt  zu  unterdrücken  oder,  wie  dies  bisher 
immer  oder  dodi  mmst  gescbeheo,  mit  jedem  beliebigen  antis^ 
tischen  Mittel  bei  Jeder  Art  und  LocalisatioB  der  Gibrangsvor- 
gänge  in  gleicher  Weise  Erfolge  zu  erzielen.  Das  nächste  Ziel  und 
die  Zukunft  der  desinficirenden  Methode  liegt  vielmehr  in  der 
Di ffe ren zirung  der  Mittel  nach  Sitz  und  Art  der 
Erkrankung. 

So  ist  es  einleuchtend,  dass  bei  dem  kurzen  Aufenthalt  der 
Nahrung  im  kindlichen  Magen  eine  Wirkung  der  unlöslichen  Auti- 
sepUca  auf  Otiimngsvorgänge  daselbst  nicht  so  erwarlen,  hier 
viämehr  die  Anwendung  der  löslichen  Mittel,  welche  diract  und 
in  gehöriger  Goncentration  dorthin  gebracht  werden  könneB  und 
eine  ungleich  energischere  und  raschere  Wirkung  entfalten,  wia- 
sieben  ist. 

In  der  That  heben  auch  alle  klinischen  Beobachtungen  über 
die  Mittel  dieser  Gruppe  die  günstige  Beeinflussung  des  Erbrechens 
hervor,  während  die  Diarrhöen  in  viel  geringerem  Maasse  beein- 


87)  TlHtidbuch  der  angewandten  Chemie.  Bd.  II.  1841.  S.  496. 

88)  Compcndium  der  physiologischen  Chemie.  1877—1881.  S.  861. 

89)  Die  aroiTiHtischen  Verbindungen  im  Harn  und  die  DarmfKalniss.  (Zeitschrift 
nt  physiolog.  Chemie   Bd.  X.  1886.  8.  1S8.) 

90)  lieber  die  Einwirkung  der  Desinfection  auf  die  Güiirung  im  Darm.  (Ebenda). 

91)  Baginsk7,  Disciusion  som  Vortrage  F  Urb  ringe  r 'a.  (Dentsehe  med. 

WodMMcMii.  lasr.  vo.  18.  B.  lev.) 
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flusst  werden.  Umgekehrt  kann  sich  die  desinficirende  Wirkung 
löslicher  Antiseptica  wegen  der  raschen  Resorption  und  der  zu- 
nehmenden Verdünnung  höchstens  auf  den  obersten  Theil  des  Dünn- 
darms erstrecken,  während  die  unlöslichen  Mittel  ihre  antiseptische 
'WirkOog  um  so  besser  eotfalteo,  je  länger  nod  je  inniger  sie  mit 
der  SU  MiBficirttideu  SobataDz  gemengt  bleibeiL  •DeuMBlq^raelieBd 
finden  wir  die  unlöslichen  Antiseptica  vorwiegend  in  jenen  Filleo, 
in  weichen  die  klinischen  Symptome  auf  abnorme  Gähningen  des 
Darminhaltes  hinweisen,  in  Gebrauch  und  von  Erfolg  begleitet. 

Noch  wichtiger  fast  scheint  die  Wahl  des  anzuwendenden 
Mittels  nach  der  Art  des  vorliegenden  Zersetzungsprocesses.  Frei- 
lich sind  unsere  Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  noch  sehr  dürftige; 
erst  in  jüngster  Zeit  habe  ich  -'*)  auf  Grund  klinischer  und  experi- 
menteller Tbatsachen  ein  allgemeines  Schema  der  acuten  mykotischen 
Magen-Dimierknuikungeu  der  Sftuglinge  anfirastellen  Tersucht,  wo* 
nacB  bei  allen  in  den  oberen  Abschnitten  ablaufenden  Zersetzungen 
es  sich  ausschliesslich  um  sogen,  saure,  unter  Zuckerspaltung  ein- 
hergehende Gährungen  handelt,  und  erst  in  den  tieferen  Partien 
nach  Resorption  des  Zuckers  andere  Zei-setzungen  (Eiweissfäulniss) 
sich  einstellen  können.  Wenn  wir  vorläufig  an  der  Unterscheidung 
dieser  zwei  grossen  Gruppen  festhalten,  so  ergeben  sich  schon  dar- 
ans  nicht  unwichtige  Gesichtspunkte  fQr  die  Anwendung  der  ver- 
schiedenen Antiseptica. 

Bereits  die  ersten  Forscher  auf  den  Gebiete  der  modernen 
Desinfectionslehre  beobachteten,  dass  je  nach  den  Nährmedien  resp. 
den  darin  sich  entwickelnden  Bakterien  die  desinficirende  Kraft  der 
einzelnen  Antiseptica  sehr  verschieden  sich  gestaltete ,  und  stellten, 
je  nachdem  sie  mit  Zuckerlösuiigen '^^)  oder  Fleisch wasser  *"*)  oder 
Harn  ^'^)  arbeiteten,  sehr  abweichende  Keihenfolgeu  der  Wirksamkeit 
der  einzelnen  Desinfectionsmittel  auf.  So  erwies  sich  das  Natron  ben- 
aoicom  in  den  ndt  ZockerlOsungen  angestellten  Versnchen  von 
Bucboltz  sowie  bei  den  Ähnlichen  Untersuchungen  Fleck's^'')  als 
ein  sehr  kräftiges,  Salicyls&ure  und  Phenol  weit  übertreffendes  Mittel, 
während  es  in  der  von  Koch"^)  angegebenen  Reihe  weit  hinter 
jenen  zurücksteht.  Umgekehrt  vernjag  das  Resorciu  in  1  Lö- 
sung zwar  nicht  die  Milchsäuregährung,  wohl  aber  die  Zersetzung 
von  Harn  und  Pankreasbrei  zu  verhindern  ^  Dem  Thymol  kommt 
nach  den  Versuchen  von  Le vi n**)  and  Meier- CapelP^'O^iM 
specifische,  die  Milchsftoiegihmng  hemmende  FAhigkeit  su,  wflhiend 


92)  ThermpentiBche  MonaUheft«.  Bd.  I.  H.  8.  1887. 

98)  Baeholtt,  Antiseptica  and  Bakterien  (Archiv  fOr  «zperiin.  Pathologitu 
Bd.  IV  1875.  H.  1.) 

94)  Jalan  de  C  r  o  i  x.  (Ebenda.  Bd.  XU.  1881) 

96)  Haberkoru,  Da«  Verhalten  der  Harabakterieo  gegen  einige  Antiaeptica. 
£MMe;-Difs.  Dorpal  t8T9. 

96)  München  1R76. 

97)  Mittheiiungen  aua  dem  Kaiaerl.  (leeandheitaamt.  Bd.  I. 
SS)  Aad««r,  BteMtand«  Stadkn  tto.  18S0.  &  IS. 

99)  Levln  (Virchow's  Archiv.  B4.  SS.  ISTS.) 
AOO)  lJiMf.-lNM.  Bona  ISSft. 
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8dieint 

Diese  ErwIgugeD,  auf  die  oben  afsinurttD  Verhältniaw  der 

Darraerkrankungen  des  Säuglingsalters  angewandt,  führen  zum 
Schlüsse,  dass  don  saueren  Gährungen  des  oberen  Darmab- 
schnittes  die  Anwendung  speciell  gährungshenimeuder  Mittel 
indicirt  erscheint  und  beispielsweise  das  die  Saurebildung  hindernde 
KatroD  benzoicum  deo  Vorzug  vor  der  im  Allgemeines  wirksameres 
Salicjl-,  CartMMnre  n.  a.  mdiBBt,  wie  dies  aneh  dwBh  die  kü- 
niacha  £rfabrasg  bestütigt  wird.  Auch  die  auagadehatere  An- 
wenduDg  des  Thymols  ist  yon  diesem  GesichtspunlKe  zu  empfehles. 
Dagegen  dürfte  die  unter  anderen  Umständen  im  Säugliufrsdfirm 
ablaufende  Eiweisszersetzung  durch  specielle  fäulnisswidrige  Mittel, 
wie  Resorcin,  Caiomel,  Jodoform  u.  a.,  am  erfolgreidisteo  bei^Ämpft 
werden. 

Bei  dem  Mangel  diuicfalftgiger  Untanachungen  mOaaen  wir 
uns  mit  dieaen  allgemdoea  AadeiiUingaD  begsagan,  dia  freiüdi 
den  Anfordenuigen  der  moderseo  ForicbuDg  aaf  diesem  Gebiete 
keineswegs  entsprediaiL  Erst  wenn  es  gelungen  sein  wird,  die 
Erreger  dieser  Erkrankungen  zu  isoliren  und  die  Einwirkung  der 
verschiedenen  Mittel  auf  dieselben  festzustellen ,  wird  es  möglich 
sein,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Darnj-Infectionskrankheiteu  speci- 
fische,  den  gerade  ablaufenden  Gahruugsvorgang  hemmende  AuU- 
aapäka  su  arkaonan imd  aiuniwaiidaa  ^^^):  eis  ZiaL  daa  Ja  in  i^eidiar 
Weise  aach  is  der  Therapia  der  anderes  InfartlonataraJdiataa 
angestrebt  wird.  Alsdann  erst  wird  ein  abschlieasandes  Urtheil 
über  den  Werth  der  desinficirendcn  Behandlungsmethode  der 
Magen-Darmerkrankungen  des  Säuglingsalters  gestattet  sein,  deren 
Erfolge  bislang  allerdings  hinter  des  auf  sie  gesetztes  Erwartimgea 
erheblich  zurückgeblieben  sind. 

Muucheu,  den  26.  October  1887. 


BorfH^n^  Der  Torf  als  Desinfektionsmittel,  Träger  der  wertbvollpten  landNvirtb- 
•chi^cheii  Dooffitoffe,  zoi  KaltiviruDg  des  Saodes  und  Festiagerong  der 
DflB«D.  KT*  8**  o  p    BfMiitberg  (Huje  [Emfl  Bender])  1887.        <^8a  K. 

Grawitz,  Bemcrknngen  zu  dem  AmiBatz:  „Das  TerpentiiiOl  als  AntiseptOciuD.*'  in 
No  19  d.  Zeitachnft  FortMhzifeto  d.  Med.  (DitMUit  ZaMnft.  im.  Hik  2L 
p.  696-6Ö7.) 


101)  lo  der  von  Hayem  augehendmi  BmpfiBlihnf  dtr  MiMMiar«,  wtM»  mä 

dte  Bntwicklung  des  „BaciMus  der  grünen  Diarrhöe"  einen  spedilsch  hemmenden  Eia- 
aoaa  Mudbeu  boU,  hätten  wir  den  er&ten,  freiUdi  der  BastitigBng  noeh  aahr  bed&rf- 
tigaa  Schritt  in  dieser  Bielitimg  sa  begrflseen. 
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Original-BeriGlittt  Uber  Congretse. 

60.  Yanainmlimg  Deatflohor  Natnrfonoher  imd  Aente 

In  Wiesbaden«  vom  18.  bis  24.  September  1887. 

(ForU«Uttag.) 

Herr  P.  Heymann,  Berlin,  fahrt  als  Beweis  einer  Umwand- 
lang  gutartiger  Geschwülste  in  bösartige  einen  von  ihm  kürzlich 
beobachteten  Fall  an.  Derselbe,  vor  Jahren  an  Polypen  der  Nase 
leidend ,  hatte  bei  W  i  1  m s  und  Paul  Güterbock  mehrfache 
Operationen  mit  der  Zange  durchgemacht.  Derselbe  erscheint  jezt 
mit  starker  Auftreibuog  der  2sase,  nanientlich  der  linken  Seite,  und 
AusdehnoDg  der  linkra  BachenOflbung  beim  Bedner.  Der  dieselbe 
bewirkende,  etwa  nassgrosse  Tümor  sah  sebwflrslich-graii  aus  ond 
erwies  sich  nach  der  Exstirpation  mittelst  der  Glfihschlinge  als 
ein  melanotisches  Sarkom ,  das  an  einzelnen  Stellen,  wie  das  schon 
von  Virchow  beschrieben  worden  ist,  üebergangsformen  zum 
Carcinom  zeigte;  der  Sitz  war  das  Septuni  an  seinem  knorpeligen 
Theile.  Die  Heilung  war  eine  vollständige,  und  ist  bisher  (ca.  12 
Wochen)  kein  Recidiv  aufgetreten. 

Herr  Gottätein  warnt,  aus  der  larvQgoskupiächcu  Un- 
teistiGbang  eine  ümwuidlung  gutai  liger  Neubildungen  in  bösartige 
BcbliessMi  ssu  wollen.  Er  maät  darauf  anfmerlcsam,  dass  aacb 
Virchow  eine  NeubUdoog  nmr  dann  histologisch  als  bOaartig  be- 
trachtet werden  kann,  wenn  die  Epithelialwucherungen  in  dem 
Gewebe  der  Schleimhaut  nachj^ewiesen  werden.  Bei  den  endo- 
laryngeal  entfernten  Geschwulsttheilchen  bleibt  die  Schleimhaut 
meist  unberührt.  Wir  haben  deswegen  keine  Sicherheit,  wie  weit 
die  Wucherungen  in  die  Schleimhaut  hineingehen. 

Zorn  Scblnase  theilt  Herr  Sebmltaler  nocb  einen  Fall  mit, 
bd  dem  er  vor  Jahren  die  allmAhlicbe  ümwandlmig  eines  gatar- 
tigen  Papilloms  in  Carcinom  ond  endlich  in  Medallarsareom  beob- 
aditete. 

23.  Section  fflr  Hygiene. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September,  9  ühr  Vormittags. 

Vorsitzender:  Herr  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Schwartz,  Cöln. 

1.  Herr  W.  Bndenberg,  Fabrikant  von  Desinfectionsapparaten 
in  Dortmund,  führte  im  Modelle  einen  auf  Veranlassung  der  König- 
lichen Regierung  in  Arnsberg  construirten  Apparat  zur  Des- 
infection  mittelst  strömenden  Wasserdampfes  vor. 

Der  Vortragende  eitiarte,  die  genannte  KOnigUdie  Regierung 
habe  ihm  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Apparat  zu  construiren,  wel- 
cber  so  billig  sei,  dass  aneb  kleinere  Gemeinden  in  der  Lage  seien, 
sich  einen  solchen  Apparat  anschaffen  zu  können,  dass  derselbe 
transportabel  und  dabei         genug  sei,  um  eine  grosse  zwei- 
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schläfrige  Matratze  aufzunehmen,  und  allen  Anforderungen  der 
Wissenschaft  jjentige.  Diese  Aufgabe  habe  er  nadi  seiner  Ansicht 
vollständig  gelöst,  denn  die  Vortheile,  die  seine  Apparate  anderen 
ihm  bekannt  gewordcueo  Coostructionen  gegenüber  böten,  be^ttaudeu 
darin,  dass: 

1)  TOT  Begino  der  DwinlBctiini  die  im  Ammfee  fcedidlicha 

atmosphärische  Luft  eatferat  würde.  Heim  Luft  sei,  am  die  Keim* 
lUiigkeit  der  Mikroorganismen  zu  zerstören,  unzulässig; 

2)  dass  der  Apparat  transportabel  sei.  Dadurch  könne  der- 
selbe mit  Leichtigkeit  von  einem  Ort  zum  andern  gebracht  werden, 
was  besonders  für  Landgemeinden  wichtig  sei; 

3)  dass  der  Apparat  an  jeden  vorhandenen  Dampfentwickler, 
sei  er  atationar  oder  traosportabel,  angeeddcMaeii  werden  kOnne; 

4)  dass  der  Apparat  ao  bilUg  sei,  daaa  auch  kleinere  QenMin- 
den  und  Krankenhäuser  sich  einen  aolchen  anachaffen  könnten. 
Derselbe  koste  bei  einer  Grösse  von  2,25  m  Länge,  0,90  m  Breite 
und  1,50  m  Höhe,  im  Lichten  geraessen,  nur  400  Mark; 

5)  sei  der  Apparat  absolut  explosionsaicher,  da  darin  nur 
höchstens  106**  C  erzielt  werden  könnten; 

6)  alle  Gegenstände  würden  ganz  kurze  Zeit  —  etwa  5  Mi- 
nuten ^  nachdem  die  Desinfeetion  beendet,  wieder  foDallBdig 
in  Gebrauch  genommen  werden  iiönnen; 

7)  daaa  der  Apparat  auch  den  weitgehendaten  Anfordemngen 
genüge,  was  der  Vortragende  dadurch  beweisen  will,  dass  er  heute 
den  Herrn  Kreisphysikus  Dr.  Pfeiffer  veranlasst  habe,  Gartenerde 
und  Milzbrandsporen,  mit  Leinen  viele  Male  umwickelt  und  ver- 
schnürt in  das  kleine  Modell  zu  bringen,  um  sterilisirt  zu  werden; 

8)  dasa  da,  wo  kein  Dampfentwickler  Torhanden  ist,  ein  solcher 
Ar  den  ebenfilla  sehr  bilHgui  Freie  Ton  600  Mark  mllMliefiBft 
werden  könne.  EHeae  Dainpfentwickler  bedttillen  aar  Inbetrieb- 
setzung, da  sie  stets  mit  weniger  wie  7t  Atmosphäre  Dampf  ar- 
beiteten, keinerlei  Conceseion  oder  behördlicher  Erianbniaa  und  aeien 
ebenfalls  transportabel. 

Die  Königlichen  Regierungen  in  Arnsberg,  Münster  und  Minden 
haben  durch  besonders  ernannte  Commlssionen  die  Apparate  des 
Herrn  Budenberg  amtlich  prüfen  lassen  und  dann,  als  die  Re- 
sultate zufriedenstellend  waren,  solche  zur  Anschaffung  empfohlen. 

Herr  Kreis-Physikus  Dr.  Pfeiffer  wird  das  Resultat  über  den 
heutigen  Yenmeh  demnidiat  ferBffimtHdien. 

Herr  Reg.-Med.-Rath  Dr.  Kölker,  Münster,  bestätigt  die 
Angaben  des  Fabrikanten  B  u d  en b  e  rg  bezii^'lich  der  Zweckmässig- 
keit des  vorgezeigten  Apparates,  indem  er  aulührt,  dabs  er  Ge- 
legenheit gehabt  ab  Mit^ied  einer  OommiaaiOB  demwlben  au  prü- 
fen. Hierbei  habe  aieh  gezeigt,  daaa  ea  gelang,  m  etwa  5  litnatea 
nach  Entwicklung  des  Dampfes  und  Scblieaaen  des  Apparates  100 
bia  105"  C  im  Innern  desselben  herzustellen,  und  zeigt  nach  wieder- 
um 5  Minuten  das  Maximalthermometer  im  Innern  fest  zusammen- 
geschnürter Decken,  Federbetten,  Matratzen  u.  dergl.  1Ü2 — 103**  C. 
Weitere  Untersuchung  ergab  auch  di^  entsprechende  Einwirkung 
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auf  die  Mikroorganismen,  und  fanden  sich  Sporen  von  Milzbrand 
etc.  nach  kurzer  Zeit  durch  den  Apparat  sterilisirt  (durch  mehr- 
fache Controleversuche  festgestellt).  „Hierdurch  musste  ich  den 
Apparat  für  durchaus  wirksam  und  empfehlenswerth  ansehen  und 
habe  nicht  verfehlt,  die  Kreisbehördeu,  inäbesoudere  Kreismedicinal- 
beamte  avtUdi  wai  denselben  aufmerksam  zu  machen ,  da  mdner 
Anaidit  nach  eine  gute  DesinfeetiOBBaiilage  ebM  der  erstm  Er- 
fordemisBe  fOr  jedes,  wenigsteiis  griteeere  Kraskenhaitt  Ist** 

2.  Herr  Dr.  Meinert,  Dresden:  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  Lufttemperatur  auf  die  Kindersterb- 
lichkeit an  Durchfallskrankheiten. 
Jede  Familie  in  Dresden«  in  welcher  zwischen  11.  Juli  und 
25.  September  1880  ein  ffind  im  ersten  Leben^ahr  angebUcb  an 
Krftmpfen  oder  Dorehfall  gestorben  war,  wurde  mflgliehst  kors 
nach  der  Meldung  des  Todesfalls  durch  einen  sich  an  den  Unter- 
suchungen betheiligenden  Arzt  nach  den  wichtigsten  eruirbaren  Um- 
ständen befragt.  (Ausserdem  sind  ergänzende  und  vergleichende  Er- 
hebungen angestellt  worden  über  die  Sterblichkeit  in  den  4  heissesten 
Wochen  des  Jahres  1887,  über  die  BeschaflFenheit  der  Wohnungen 
und  über  die  Verhältnisse  gesunder  Kinder.)  Die  Durchsicht  der 
ausgefUnten  Fragebogen  ergab,  dass  es  sich  in  den  11  Berichts- 
wochen 1886  unter  668  flberbanpt  gemeldeten  Fsllen  (worunter 
angeblich  281  „Krämpfe"  waren),  580  Mal  um  Durchfalls- 
krankheiten handelte,  479  Mal  f?elang  die  Feststellung'  des 
E r  k  r  a  n  k  u  n  g s  t  a  g  e s.  Im  Durchschnitt  waren  die  Gestorbenen 
7Vt  läge  krank  gewesen,  aber  26  starben  schon  am  1.  Krankheits- 
tage, 49  am  2.,  54  am  3.  etc.  —  Das  Abhangigkeitsverhaltniss  von 
der  Lufttemperatur  war  bei  der  täglichen  Erkrankungs- 
ziffer coostanter  als  \m  der  täglichen  Sterbesiffer.  Hoier 
Barometerstand  und  relative  Feuchtiglceit  der  Luft  cr- 
lidhten  nicht  so  deatlich  die  Extensität  und  Intensität  der  Er- 
krankungen als  die  ausserordentlich  belangreiche  Windstille 
(während  die  Windrichtung  keinerlei  erkennbaren  Einfluss  hatte). 
—  Eine  Gefahr  der  hohen  Lufttemperatur  an  sich  bestand  nicht, 
sondern  die  Gefahr  galt  nur  für  heisse  Wohnungen  mit  ge- 
ringerVentilationsgrösse.  Die  höchste  Sterblichkeit  herrschte 
im  Erdgeschoss,  die  geringste  in  den  Kellerwohnungen. 
Uneheliche  Kinder,  in  den  übrigen  Jahresseften  einer  höheren 
Sterblichkeit  unterworfen,  hatten,  weil  nor  in  gesunden  Wohnungen 
ihre  Aufzucht  gestattet  war,  im  Hochsommer  eine  niederere  Sterb- 
lichkeit als  eheliche.  V«°/o  Todesfälle  kam  auf  die  höheren 
und  gebildeten  Stände,  237o  Mittelstand,  60,S®/o  auf  die 

arbeitenden  Klassen.  Brustkinder  über  3  Monaten  erwiesen 
sidi  1886  als  immun,  Brustkinder  nntor  3  Monaten  starben  19. 
Ffkr  die  kflnstüch  ernährten  Kinder  Ironnte  ein  Einfluss  der  Mileh- 
besugsquelle  und  der  M il ebb ehan dl un g  nicht  nachgewiesen 
werden.  Krankheitsherde  fehlten.  —  Die  Mortalitätsziffer 
der  verschiedenen  Altersstufen  erklärt  sich  aus  der  durch  die  fort- 
bchreitende  Entwicklung  sich  steigernden  Widerstaadsfähigkeit  kleiner 
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Kinder  gegen  die  Gefahren  eines  heissen  Wohnungsklimas.  Die 
Sommersterblichkeit  der  Kinder  niinnit  in  südlicheren  B  re  i  t en 
ab,  weil  das  Selbststillen  dir  Mütter  häufi<i('r  wird  und  dir  Woh- 
nungsbeschaffenheit  sowohl  als  die  (iebräiiche  in  der  Kinderhaltung 
der  heisseu  Jahreszeit  mehr  angepassl  sind  als  bei  uus.  —  Da6 
Nihera  Aber  die  klioischen  BOder  der  ins  Bereich  dieser  Unter 
sachiiiigeii  gesogenen  Krankheiten  wird  in  der  Sectioo  Ar  Pidift- 
tric  vorgetragen  werden«  (Der  Vortrag  wird  in  der  Deatach.  med. 
Wochentciirift  Teröffentlicht  werden.) 

16.  SectioD  für  Neurologie  und  Psychiatrie. 

Sitzang  am  Dienstag,  den  20.  Sqiteniber,  11  Uhr  Vonnittaga. 

Vorsitzender:  Herr  Director  8ne11,  Hildesheini. 

3.  Herr  Privatdocent  Dr.  Tnczek,  Marburg:  lieber  die  ner- 
vösen Störungen  bei  der  Pellagra  (nach  eigenen  Beob- 
bachtnngen,  mit  Demonstrationen). 
Veranlasst  durch  seine  Beobachtungen  Aber  den  Ergotismus 
Rtudirtc  T  u  c  z  e  k  die  Pellagra  in  Oberitalien  und  berichtet  ftber 
die   bisherigen  Ergehnisse  seiner  diesbezüglichen  klinischen  und 
anatomischen  Untersuchungen.    Dieselben  sprechen  zu  Gunsten  der 
Intoxicationstheorie,  welche  jene  Volkskrankheit  mit  dem  lauge 
fortgesetzten  Genuss  von  verdorbenem  Mais  in  Beziehung  bringt, 

Herr  Leppmann,  Breslau,  fragt  an,  wie  sich  der  Vortragende 
zu  der  Behauptung  italienischer  Autoren  stellt,  die  Pellagra  sei 
eine  bakterielle  Kranklieit,  namentlich  sei  die  Hautaffection  Folge 
der  Einlagerung  von  Mikroorganismen  in  die  Nervenbahnen,  ausser- 
dem: ob  nicht  das  Verbreitungsgebiet  mit  Rücksicht  auf  ihr  Vor- 
kommen in  Calabrien  grösser  als  hisher  ansnnehmen  sei 

HerrTneiek^  Marburg,  erwidert»  dasses  sich  bei  der  Pel- 
lagra in  Calabrien  nur  um  sporadische  F£Ue  handele,  wie  sie  hie 

and  da  vorkämen  und  ndt  denen  die  Intoxicationstheorie  allerdings 
zu  rechnen  hätte.  Dass  namentlich  Majocchi  einen  Bacillus  ge> 
funden  im  Blut  und  den  Geweben,  der  gleichzeitig  auf  verdorbenem 
Mais  vorkomme,  sei  ihm  nicht  unbekannt,  doch  sei  die  Annahuie. 
dass  dieser  den  specifischen  Krankheitsträger  darstelle,  gänzli(h 
unhaltbar  ohne  geeignete  Züchtungsversuche.  Die  diesbezüglichen 
Versuche  seien  n.  a.  mit  einem  Mala  gemacht,  der  so  verdorben  war, 
dass  er  als  Nahrangsmittel  völlig  anbranchbar  gewesen  wire. 
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gurall  Alto  ^^ftlf*'>**^ft^*1**^0'**t  IXB 

XMk. 

Die  Bedaction  des  ,,Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.** 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einBchlagende  Mittheilungen  baldigit  und  ani- 
globigit  untantAtMoi  lu  wollen. 


ZimanmwinfaBBender  Mstorisoher  Beriobt  Aber  die 

Aetiologie  des  Abdominaltypbus. 

Von 

Dr.  C.  Mte 

in 

M.UBcheii. 

Za  den  sahlreicben  ErrungeDscbaften ,  welche  die  Medicin  als 
Frikdrte  ilurer  gemeinsanien  Arbkt  mit  der  paliiologischeii  ADatomie 

aufzuweisen  hat,  gehört  auch  die  Begrenzung  des  Begriffes  „Typhös.** 
Wenngleich  schon  in  den  Hippokratischen  Schriften  gewisse 
Znstände  unter  der  Bezeichnung  Typhus  angeführt  sind,  so  tritt 
doch  erst  viel  später  —  in  der  Literatur  der  letzten  3  Jahr- 
hunderte —  und  ganz  allmählich  das  Bild  dieser  Krankheit  her- 
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Seitz, 


Tor;  erst  seit  d«r  lütte  unseres  JahrhanderU  ist  mit  der  Abtrah 
nung  des  ezanthematischeii  Typhus  und  der  Recurrens  eine  Prid- 
sion  des  Begriffes  Typhus  erzielt  worden. 

Die  Aufnahme  des  Abdominal-Typhus  unter  die  Infections- 

kraiikheiten  zeigt  uns,  dass  man  dabd  auch  vom  ätiologischen 
Standpunkte  verfuhr,  dass  man  schon  damals  seine  Entstehung  aul 
die  Aufnahme  einer  giftartigon  (inhcircndcn)  Substanz  in  den  Orga- 
nismus zurücktührte.  Daneben  glauben  allt-rdings  noch  einzelne 
Autoren  heutzutage  an  die  Mögliehkelt  einer  spontanen  EntBtehuog 
des  Krankheitsgiftes  im  disponirten  Körper.  Die  Ansicht  tob  der 
autochthonen  Bildung  des  Typhusvirus  in  fimlenden  organischCD 
Substanzen  hat  auch  noch  vereinzelte  Anhänger.  Im  Allgemeinen 
aber  nehmen  wohl  die  Meisten  die  Infection  durch  ein  specifi>chfs 
organisirtes  Virus  an,  das  sich  reproduciren  kann  im  Organismus 
und  ausserhalb  desselben  lange  Zeit  reproduclioiisfabig  bleibt. 
Liebermeister')  rechnet  den  Typhus  ätiologisch  zu  den  mias> 
matisch-oontagidsen  Kraafcheiten,  bei  denen  dw  die  EriurankuDg 
▼emutteinde  Gift  in  der  Begel  nicht  direct  von  einem  an  der  i^ekhcn 
Krankheit  leidenden  Menschen,  sondern  Ton  aussen  her  anti^se- 
nommon  wird,  in  letzter  Instanz  aber  immer  von  einem  vorher  er- 
krankten Individuum  stammt;  ähnlich  will  Pettenkofer  den 
Typhuskeim,  naclidt*m  er  den  Kranken  verlassen,  eine  besonder^ 
Entwicklungsstufe  ausserhalb  des  Körpers  (im  lioden)  durchlaukii 
lassen,  ehe  er  wieder  wirkuugsfähig  ist.  Ziemlich  allgemeiu  werden 
als  Quelle  des  Giftes  die  Stuhlentleerungea  der  Typhitoen  asgie- 
sehen ;  Qber  die  Wege  aber,  wie  solche  zur  Infection  der  G«s«ideB 
führen,  sind  die  Ansichten  sehr  getheilt  Manche  sehen  eine  An* 
steckungsgefahr  in  jeglicher  Berührung  mit  ansteckungsfähigen 
Typhusdejecliont-n  (verunreinigte  Aborte,  Rettschüsseln ,  W-iscbe 
etc.).  Als  hauptsacliliclu'  Transportwege  der  Infeetionserreger  Je- 
doch kommen  Luft  und  Wasser  in  Betracht,  beide  wiederum  mit 
und  ohne  Vermittlung  des  Bodens.  Beim  Lufttransport  muss  vor- 
her eine  Eintrocknung  des  Infectionsmaterials  stattfinden,  an  der 
Bodenoberfläche  oder  im  Boden,  aus  letzterem  soll  dann  die  auf- 
steigende Grundluft  die  (daselbst  gereiften)  Infectionskeime  wiedo* 
dem  disponirten  Organismus  zuführen.  Fliessende  Wässer  können 
direct  durch  verunreinigte  Wäsche  oder  durch  Einleiten  nicht  de>- 
inficirter  Typhusfacalien  und  das  Grundwasser  durch  Vermittlung 
des  durchgängigen  Bodens  mit  Typhuskeimeu  inticirt  werden. 

Pettenkofer  nimmt  einen  speeifischen  Einfluss  des  Bodens 
auf  Entwicklung  und  Transport  der  Typhus-  und  anderer  Infectioos* 
erreger  an  in  der  Weise,  dass  ein  poröser,  mit  organischen  Ab- 
fallstoffen durchsetzter  und  wechselweise  durchfeuchteter  Boden  fta 
Entwicklung  und  Reifung  der  Infectionskeime  Bedingung  wäre. 
Endlieii  werden  auch  divei>e  Nahnuigsmittel  als  Transportweg  be- 
schuldigt. Die  h'tztere  Anschauung  führt  uns  auch  zur  Frage  nach 
den  luvaäiousstatteu  der  Xufectiouserreger  in  den  gesunden  Kör- 

1)  Liebermeiator,  Typhus  «bdotninalis  ^iu  Z  i  e  ni  s  s  e  n  's  Handbuch  etc.  in* 
fMtiooskrankhtflui  L  S.  Aolite.  ISSt.) 
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per.  Auch  hier  stehen  sich  zwei  Anschauungen  gegenüber;  wäh- 
rend die  Einen  eine  Aufnahme  in  den  Darnicanal  annehmen, 
niuthniaassen  Andere  in  den  Lungen  die  Eintrittspforte.  Wir  wer- 
den am  Schlüsse  unseres  Berichtes  sehen,  was  die  bisherige  bakte- 
riologische Forschung  zur  KläruDg  dieser  epidemiologischen  Streit- 
fragen beigetragen  hat 

Die  Prfidsirung  des  Krankheitsbegriffes  Typhus  erfolgte  zu 
einer  Zeit,  da  man  sich  lebhaft  mit  der  Frage  nach  der  Aetiologie 
der  Infectionskrankheiten  beschäftigte.  Da  man  für  verschiedene 
analoge  Pflanzen-  und  lusecten-Krankheiten  die  Erzeugung  durch 
Mikroorganismen  festgestellt,  entwicki'lte  sich  bald  die  parasitäre 
Theorie  der  menschlichen  Infectious-ivranklieiten.  Der  Uebereifer 
einerseits,  die  Unzulänglichkeit  der  Forschungsmethoden  anderadts 
fflhrten  auch  hier  aofiangs  zq  den  widersprechendsten  Besultaten. 
Zaerst  wollte  man  besondere  Pilze  in  den  diarrhoischen  Entleerun- 
gen gesehen  haben.  So  beschreibt  Mühl  hau  s  er  ^)  i.  J.  1845 
solche  in  Form  sehr  kleiner  Kügelchen  nicht  über  0,0008'"  dick, 
von  denen  immer  2  und  mehrere  hei  einander  sitzen  und  oft  Reihen 
bilden,  deutlicher  vserdeml  aut  Ivssigsaurezusatz.  Fr.  Seitz')  und 
Zimmermann*)  sahen  „Vibrionen  und  Bakteriaceen"  in  Typhus- 
stühlen, ohne  jedoch  denselben  specifische  Bedeutung  beizumessen. 
Auch  worden  bald  mit  den  Tfphnsdejectionen,  die  man  schon 
immer  als  Trftger  des  Giftes  ansah,  Infectionsversnche  angestellt 
So  Tertttterte  Fr.  Seitz*)  mit  Typhusstfihlen  imprägnirtes  Fliess- 
papicr  ?n  Mäuse;  diese  gingen  unter  enteritischen  Erscheinungen  zu 
Grunde.  M  u  rc h  i  son  ),  Klein^)  undBahrdt^)  inficirten  Kanin- 
chen, Meer>ch\veinchen,  Hunde,  Katzen,  Affen,  Schweine  per  os  mit 
Typhusstiilih'ii ;  bei  reichlicher  Einspritzung  traten  kurzdauernde 
Diarrhöen  auf,  keines  der  Versuchbthiere  erlag.  Letze  rieh-*) 
dagegen  erhielt  bei  fthnlichem  Infeetionsmodns  an  Kanhichen  be- 
trächtliche Schwellung:  der  Peyer'schen  Plaques,  der  Milz  und  der 
Mesenterialdrüsen.  —  Seinem  System  entsprechend  fand  Ballier^*) 
im  Typhusblut  und  in  Typhusdejectionen  Vegetationsformen  zweier 
Schimmelpilze.  Im  lUut  von  Tyi)li(»st'n  oder  Ty])luislei(hcn  sah 
Tigri'')  Bakterien,  Eetzerich  (1.  c.)  auf  der  il()he  der  Krank- 
heit Kokken;  auch  (joze  und  Fell/'^)  fanden  constaiit  Hakte- 
ricu  IUI  Blute  vuu  Typhösen  und  riefen  mit  solchem  tödtliche  Er- 
krankung bei  Kaninchen  hervor;  das  Blut  dieser  Thiere  zeigte  die 
Bakterien  reichlich,-  kleiner  als  bei  der  putriden  Infection;  die 
simmtlichen  Organe  der  Thiere  waren  hyperämisch,  die  Peyer- 


2)  Henle  wid  Pfoufcr's  Zoitschr.  III.  1 

3)  Mikrotkoi^be  Beobtichtaogea  bei  Typhus.  ^Heller'«  Archiv.  II.) 

4)  Ueber  l^phn«.  (DratMshe  KUdUe.  ISftS.) 

5)  2ar  Aetiologie  de»  lyphSm  FMitn.  (DMtsche  Klinik.  1S64.  |».  97.) 

B\  cit.  nacti  Gaffiiy. 

7)  Report»  of  ttie  medical  Officer  of  the  Privy  Coancil  etc.  LoDdon  1876. 

8)  Archiv  für  Heilkiiii<]c.  XVIL  1878. 

9)  V'irohow's  Archiv.  Ud.  68. 

lU)  Paraititologische  Uotersacbungea.  1886.  p.  45. 

11)  Gompt  rand.  LVII.  1S88.  i».  888. 

It)  BceharalMe  dlaiqoM  m  Im  nakdtoi  infMitoiiMt.  1S78. 
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Davaine*'),  der  mit  dem  Blute  von  Typhuskranken  Kanin- 
chen geimpft  hatte,  sah  dieselben  unter  septischen  Erscheinun^ec 
zu  Grunde  gehen.  Hirch-Plirschfeld**)  hatte  bei  subcutaner 
Application  von  lypiiusstühlen  oder  Typhusbiut  au  KaDincheo 
zwar  keine  Resultate,  fand  jedoch  bei  Vertütterung  grosser  Mengen 
TyphoBStfihle  Fieber,  DorebOlle,  MilzfergrOsaeniiig,  ächweDmig  der 
Follikel  und  2mal  Uleeration.  Mot sehatkofiaky madite 
Impfungen  mit  Blut  Ton  Typhuskranken  an  Menschen»  Affen,  Ka- 
ninchen, Hunden,  Katzen  —  ohne  Erfolg.  W  a  1  d  e  r  '  verfüttert« 
frische  und  gefaulte  Typhusstühle  sowie  Blut  von  Typhusleichen 
an  Kälber,  Hunde,  Kaninchen  und  Hühner  ohne  beweisende  Resul- 
tate. K 1  e  b  s  ^  ^ ),  der  mit  Typhusstühlen  und  Cultur  seiner  fadeD- 
fbrmigen  Bacillen  Kaninchen  subcutan  und  intraperitoneal  und  per  os 
infidrte,  iSuid  die  an  den  meist  nach  8  Tagen  getfidteten  ThieRB 
gefundenen  anatomischen  Veränderungen  des  Darms,  der  Mesen- 
terialdrüsen  und  der  Milz  an  di^enigen  beim  menschlichen  I^plns 
erinnernd.  Erwähnt  seien  schliesslich  noch  die  Versuche  von 
Tizzoni"')  und  Brautlecht*'*),  die  mit  in  typhusverdach  tigern 
Wasser  gefundenen  Mikroorganismen  an  Hunden  resp.  Kaninchen 
eiueu  dem  Abdomiuallyphus  ähnlichen  Krankheitsprocess  iiervur- 
gebracht  haben  wollen.  In  dieser  grossen  Zahl  experimenteller 
Untersuchungen  finden  wir  den  zahlreichen  uegatiTen  Ergelmissca 
gegenüber  so  wenige  unanfechtbare  positive,  dass  damit  in  dar 
Klärung  der  Typhusfrage  ein  Fortschritt  picht  gemacht  wurde. 

Die  Reihe  der  Autoren,  welche  Befunde  von  Mikroorganismen  in 
Typhusleichen  publicirten,  eröönet  K  e  c  k  1 1  n  g  h  a  u  s  e  n  *  ").  der 
im  Jahre  1871  Mikrokokkencolonieen  in  Nierenabscessen  bei  Typhui 
fand;  einen  ahuhchen  Befund  erwähnt  Eberth*').  Klein *^*)  fand 
bei  Typhus  auf  der  Dannschleimhaut  und  im  Gewebe  derselben  Mikro- 
kokken,  Browicz**)  fand  im  Herzfleiscb,  Milz, Nieren  und  Dam- 
canal  von  Typhusleichen  unbewegliche  Stäbchenbakterien.  Soko- 
loff sah  in  12  I  allen  3mal  Mikrokokken  in  der  MUz^  fBmor 
Fischel="^)  unter  2U  lallen  15mal.  Diese  Befunde  zeigen  also 
wenig  Uebereinstimmung ;  auch  die  verschiedenen  Autoren  sind  sehr 
vorsichtig  in  Uer  Deutung  derselben,  ja  grosseutheils  geneigt,  die 


15)  BnU.  i»  VimL  d«  mM.  1S7S.  Ho.  4. 

Ii)  AUgemeine  ZeiLschrift  für  Epidemiologie.  I.  1874.  p«  Sl. 

16)  C«iitrAlbl.  für  med.  Wiiwenschaft.  1S76.  Mo.  11. 

16)  DiaMrtat.  Zflfieh  1S79. 

17)  Archiv  f.  expariment  Pathol.  and  Pbarmakol.  XUL 

18)  Stadl  di  pauäogift  qMriiiiMitale  sulU  g«iiMi  •  aolla  natom  d«l  tifo  «M»» 

mlDAle.  Milane  188U. 

19)  Virchow's  Arehir.  Bd.  84. 

SO)  VcrhRiuilp.  der  med.-phys.  Geselbcliafl  in  Würzburg.  1871. 
21)  Zur  li.euuuiis8  der  bakteritiscbeu  Mjrkoeen.  Leipzig  187S. 
^89)  Itoport  OD  Um  latfniale  Anatonioal  OhiuigM  in  BMie  «r  Typhoid  Wmtm. 

London  1875. 

SS)  Biroh- Uir chfeld,  Lehrbuch  der  paUioL  Anatainie.  1877.  p.  903. 

a4)  ▼Mow'a  JmUt.  Bd.  SS. 

SS)  BngK  Btd.  WoduoMkrift.  1S7S 
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gefnüdenen  Mtkroorganismen  -als  secundAre  Erscheinung  himsii- 
stdleo.  Ein  wesentlicher  Fortsebritt  dagegen  wurde  durch  die 
XlDtersachnDgen  Eberth^s**)  gemacht,  der  unter  40  Fällen  18- 
mal  aas  dem  Ocwebssaft  bezw.  in  Organschnitten  der  Milz  oder 
der  Mesenterialdrüsen  die  frleichen  stiibchenfiumifxen  Mikroorj^^a- 
nismen  meist  in  herdweiser  Anordnung  fand,  die  sich  gegentiber 
Faulnissbacillen  durch  geringere  Färbbarkeit  mit  Methylviolett  aus- 
zeichneten, während  in  24  Fällen  verschiedener  Processe,  darunter 
12  FftUe  Ton  DanDtaberealase,  bei  gleidier  ünterBOchmigsmethode, 
nie  solche  Mikroorganismen  gefunden  worden.  E  b  e  r  t  h  entnimmt 
aus  seinen  Resnltaten  die  Berechtigung,  die  gefundenen  Bacillen 
ftir  specifische  zu  proclamiren.  Zur  selben  Zeit  hatte  auch  schon 
Koch*^)  dieselben  Bacillenhaufen  wie  Eberth  in  Leber,  Milz 
und  Nieren  bei  Typhus  gesehen  —  wie  seine  Photogranime  be- 
weisen. Klebs^*®)  dagegen  fand  bei  24  untersuchten  Typhusfällen 
ausnahmslos  lauge,  fädeubildende  Bacillen  in  der  Darminfiltration,  den 
Mesenterialdrftsen,  Nieren,  Langen,  im  Kehlkopf  nnd  in  der  Pia 
mater.  Meyer")  aber,  der  unter  Fri edländer's  Leitung  spe- 
ciell  die  Darmgebilde  von  20  Typhusfällen  untersuchte,  fand  solche 
fadenartige,  dünne  Gebilde,  wie  sie  Klebs  beschreibt,  nur  in  ein- 
zelnen nekrotisirten  Schorfen,  sonst  in  den  meist  möglichst  intacten 
infiltrirten  Peyer'schen  Plaques  und  Solitär-Follikeln  stets  die  von 
Eberth  und  Koch  zuerst  beschriebenen  Stäbchen.  —  Vergleichen 
wir  die  bis  dahin  erhaltenen  Züchtungsresoltate  mit  dem  Vor- 
stehenden, so  wird  anch  durch  sie  die  Entschddnng  der  Frage 
nicht  mehr  gefördert.  Feltz*^)  fand,  dass  sich  aus  Typhusblat 
kleine,  eiförmige  Zellen,  zu  3—5  an  einander  gereiht,  entwickelten ; 
Birch-Hirschfeld  (1.  c.)  inticirte  Pasteur'sche  Lösung  mit 
Typhusblut  —  ohne  Erfolg.  Letzerich  fand  aus  dem  Blut 
und  hypostatischen  Sputum  von  T>T)huskranken  in  Fischgallerte 
gewachsen  „bewegliche  Mikrokokkeu',  die  er  als  Ursache  des 
Typhus  betrachtete.  Klebs  (1.  c)  zerrieb  ehie  typhOse  Mesen- 
taialdrflse mit  destiltirtem  Wasser;  die  Cultor  ans  dieser  Flüssig- 
keit in  Hausenblasenlr)sung  bestand  ans  sporentragenden  Bacillen. 
Almquist**)  will  durch  Cultorrersnche  aus  dem  Blut  Typhus- 
kranker charakteristische  Mikroorganismen  erhalten  haben;  Mara- 
gliano^^")  sah  mittels  der  fractiouirten  Culturraethode  aus  Blut 
und  Milzparenchymsaft  Mikrokokken  und  Stabchen  wachsen.  Also 
auch  diese  Versuche  haben  sehr  verschiedene  Resultate  ergeben, 
nnd  fMt  Tor  Allem  jegliches  charakteristische  Merkmal  der  von 
den  Einseben  als  spedfisch  betrachteten  Organismen  gegentlber 
ähnlichen  anderen. 


M)  Virebow*»  AnUtr,  Bd.  81.  v.  88. 

27)  Mlttheil.  des  Kaiser!   Gesundheitsamtes.  Bd.  L  pw  46. 

28)  Arohiv  für  ezp.  Path.  and  Pluurm.  Bd.  XIL 
S8)  INsMrtet  Bvlia  1881. 

30)  Compt  nnd.  LXXXL  No.  27. 

31)  1.  c  und  ArehiT  Ar  «xp.  Path.  and  Pharm.  Bd.  XIV. 
82)  Typhoid  febema  Bakterie.  Suxskbolm  1882. 

88)  OoünlU.  IBr  aud.  Whtmich.  1888.  Ho.  41. 
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In  eine  neue  Aera  trat  die  Typhiismikroorganisnienfrane  mit  dm 
Fortschritten,  welche  die  Principien  der  Sterilisation,  der  Farbetechnik 
und  Culturmethodeii  betrafen,  besonders  auch  mit  der  Einführung 
eines  festen  und  zugleich  durchsichtigeu  Nährbodens  durch  Koch. 
Mit  HlÜfe  dieser  neuen  einwandsfreien  Hetiiode  konnte  Gaff  kj 
in  13  unteraachten  Typbnsleicben  stete,  und  zwar  lOmal  aasschfie&r 
licb,  dmal  neben  anderen  Mikroorganismen  eine  und  dieaelbe  Stib- 
chenart  durch  Cultur  erhalten:  auf  Gelatine  in  Form  weisslidur 
Trübung  mit  Tendenz  zur  Flächenausbreitung  wachsend  (ohne  jemals 
zu  verflüssigen),  auf  KartoÜel  als  feucht  glänzender,  farbloser  Belag, 
die  Einzelindividuen  von  zarten  Contouren  mit  stumpfen  Enden, 
etwa  von  Vs  Länge  des  Durchmessers  der  rothen  Blutkör^r- 
chen,  die  meisten  3— 4mal  Iftnger  als  breit;  sie  nebmen  dw  Anifin- 
Iftrbstoflte  gut  anf,  jedoeb  oicbt  im  gleicben  Maasse  wie  z.  B.  F&nl- 
nissbacillen,  denen  gegenüber  sie  sich  auch  durcb  ibre  Entfärbbar- 
keit  mittelst  der  0  r  a  ni  'sehen  Methode  auszeichnen.  G  a  f  f  k  v  fand 
in  bei  Kiirperteniperatur  gehaltenen  Kartotfel,-Gelatine-  und  Blutserum- 
Culturen  regelmässig  die  Bildung  endständiger  Sporen,  t'in  Befund, 
der  von  F 1  üg  g e  -  Bol  to  n  Chantemesse  -  Widal  | 
Vilchour*^),  Sternberg^*)  bestätigt  wurde,  während  Buch-  I 
ner>'),  Fr&nkel  «od  Simmonds^U  Bei«*),  MiehaeH*) 
in  zalilreicheD  Versucben  eine  Sporenbildnng  nicht  beobacfatCB 
konnten.  Alle  Autoren  eonstatiren  das  zuerst  von  Fried!  Ander*') 
erwähnte  Vorkommen  von  kreisrunden  oder  elliptischen  ungefärbt 
bleibenden  Partieen  (Vacuolen)  innerhalb  der  gefärbten  Bacillen, 
die  Chantemesse- W  i  dal  (I.  c.)  als  Producte  degenerativer 
Veränderung  aufzufassen  geneigt  sind,  während  C.  Fränkel**) 
dieselben  als  auf  Ungleichheiten  in  der  Dichtigkeit  des  Zellinhaltes 
berabend  ansiebt.  —  Die  Besistensftbigkdt  der  TyphosbacilleB 
resp.  Sporen  gegen  Austrocknung,  bolie  und  niedere  Temperatores 
wurde  durch  Ref.  (I.e.),  Chan  temesse -W  i  dal  (1-  c.),  Stern- 
berg  (1.  c),  Prndden"**)  dargethan.  Längerer  Aufenthalt  bei 
Temperaturen  unter  0"  (nach  Prudden  103  Tage  in  Eis  bei 
Kalte  bis  24** !)  sowie  bei  Hitze  bis  hebt  die  Entwickluntrs- 
fähigkeit  nicht  auf;  doch  konnte  A.  Frankel**)  bei  läogerem 
Verweile  von  Culturen  in  höherer  Temperatur  (42*  C)  eine  Ab- 
Bcbwftdiung  der  Virulenz  beobacbten.  Nocb  anf  TmchfedeoeB 
anderen  als  den  Torber  genannten  NfibrbOden  geddbt  der  T^rphns- 

U)  MittlMihuiir.  Mt  d.  Kalt.  Q«8aiidlMltMMBto  Bd.  O.  M*  M6. 

$5)  Zeitschrift  f  Uy^:  I   p  76. 

86)  Archives  de  Physiologie.  1887.  p.  817. 

8T)  Luieet  1886.  Vol.  II.  Nr.  8. 

381  Me.lical  News.  30  Apr.  1887. 

39)  Arcb.  f.  Ilyg   III.  p.  361. 

40)  Die  ätiul.  Hedeutun^r  des  Typhusbacillu^i  1886,  ref.  C.Bl.  f.  Bukt.  I.  p.  108. 

41)  Bakteriul.  Stii<ii.  n  z  Typhtisätiologi«.  1886,  nf.  C.Bl.  £  Bakt  L  UT. 

42)  Fortsohr.  d.  M.d.  188C.  Nr  11. 

43)  Verbaudlg.  d.  Üerliuer  pbyaiol.  ßeselUcbaft.  X.  81. 

44)  OnuidrfM  dw  B«kt«ri«Blniiid«.  p.  884. 

45)  cf.  Ref.  C  Bl.  f.  Bakt  Bd.  I  p.  650. 

46)  C.B1.  f.  klin.  Med.  1886.  Nu.  10. 
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bacill  US  <.'  11 1 ;  die  M  ilch  erwies  sich  nadi  Wolffhügel-Rieders^^) 
und  des  Ref.  (1.  c.)  Untersuch unj^en  als  ein  sehr  geeignetes  Nähr- 
substrat, wobei  nach  Löffler***)  deutliche  Säurebilduns  eintritt. 
R«'f.  fand  deutliche  Vermehrunj^  ini  Harn  im  alkalischen  er- 
ht'blicher  als  im  sauren.  In  sterilisirteni  Wasser  sahen  Wolff- 
hiigtil  und  Riedel  bei  günstigeu  Teojperaturbediuguugea  (lü'*) 
Vermehnuig,  bd  8*  länger  erhaltene  Lebeodfähigkeit  der  lyphus- 
badllen;  Bolton  (I.  c.)  had  ^Typhuasporen'*  in  stagnirendem 
Wasser  einen  Monat  und  länger,  jedoch  in  stetiger  Abnahme,  die 
Zeitdauer  der  erhaltenen  Entwicklun«;sfaliigkeit  «ler  '1  yphusbacillea 
daselbst  abhängig  von  der  Temperatur  des  Wassers  und  der  speci- 
fisehen  Resistenzl'ahiu'keit  gegenüber  den  Wasserl)akterien.  Krau  s^  ^) 
zeiizte,  dass  in  niehi  keimfrei  gemachtem  \\as>ei-  bei  lU'/_, ^'C  bei 
reichlicher  lufectiou  die  Typhusbacilleu  ü  Tage  nachweisbar  bliebeu, 
was  später  in  Folge  erheblicber  Zunahme  der  Wasaerbakterien 
nidit  mehr  mfiglieh  war.  Im  kflnsüicben  Selterswasser  ertragen 
die  Typhusbacilleu  nach  H oc h  s  t  e  t  te  r  ")  den  Aufenthalt  wochen- 
lang. Rei  VerBucben  über  das  Verhalten  der  Typhusbacillen  gegtMiüber 
einigen  im  Typhus  angewandten  Arzneimitteln  fand  Ref.,  dass  Chinin, 
Kairin,  Antipyrin,  Thaliin,  Salieylsäure,  Calomel  unter  den  ireirrbenen 
Bedingungen  (cf.  Original)  die  Entwicklung  der  Bacillen  völlig 
hemmten  resp.  dieselben  vernichteten,  nicht  aber  Naphthalin  oder 
SaUssaure  0,3  p.  m.  Nach  Chan teroesse^Widal  kam  es  in 
einer  mit  Ghinin  (1 : 800)  yerBetsCen  Bonillon  zu  keiner  Entwick- 
lung. VoD  weiteren  biologischen  Eigenthümlichkeiten  ist  die  Ofthr- 
wirkung  der  Typhusbacillen  auf  Kolilehydrate  durch  Brieger  **), 
Bu ebner  (1.  c.)  und  Ref.  festgestellt,  durch  Heräus^*)  ihre 
oxydirende  Eigenschaft;  Liborius  zeigte,  dass  die  Typhus- 
bacillen auch  ohne  Sauer.^toffzufubr  ihre  Lebensbedingungen  finden 
können  und  gleich  den  meisten  pathogenen  Bakterien  den  facultativeo 
Anaäroben  zugehöreo.  Weiter  ist  ihnen  resp.  ihren  Stotfwechsel- 
prodacten  toxische  Wirkung  eigen,  wie  dies  durch  B rieger, 
Sirotinin*«)  u.  A.  constatirt  ist.  Während  fast  alle  Autoren 
eine  pyogene  Wirkung  der  Typhusbacillen  nicht  beobachten  konnten, 
will  neuerdings  A.  Fr  an  kel  • ' )  eine  solche  beobachtet  haben.  Die 
Frage  ihrer  pathogenen  Wirksamkeit  ist  gelegentlich  der  Tbier- 
Yersuche  zu  erörtern. 


47)  Arb«it«D  aas  d.  Kais.  GesundbtitMmte.  Bd.  I. 
4S)  ef.  B«f.  C.BI.  f.  Bat  TL  p.  6». 

49)  cf.  Ref.  cm    f.  liakt.  I.  p.  676. 

60)  cf.  Kef.  C  Bl.  f  Hakt.  I.  p.  160. 

61)  Weitere  Untersucliuugen  über  Ptomaine.  1S85 

55)  Zeitschr.  f.  Hyg.  I.  p.  228. 
53)  Zeif.>chr.  f.  Hyp  II  p.  115. 
64)  Zeitschr.  f.  Uyg.  1.  p.  465. 

56)  Coagnw  t  hoMn  M*d.  1S87,  f«f.  C.VL  f.  Bukt  L  p.  64«. 

(FortMUang  folgt) 
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({nlttel,  Ist  der  GeniiBB  des  Fleisches  perlsüchtiger  | 

Rinder  geeignet,  die  menschliche  Gesundheit  za 
zerstören?  (Deutsche  Vierteljah rasch rift  f.  öffeatL  GreBUnd- 
heitspflege.  Bd.  XIX,  1887.  Heft  4.  p.  612-614.) 

Die  vielfach  schon  ventilirte  Frage  nach  der  ächädlichkeit  des 
Flfliicta  pertoOebtiger  Thim  beantwortet  Verl  folgendemmanwe: 
L  Der  Gennae  des  mit  PerUmoten  behaftetett  oder  belialM 
gewesenen  und  nicht  dnrebweg  und  volIstAndig  gAoditen  oder  ge- 
bratenen, d.  h.  nicht  geraume  Zeit  der  Siedehitze  ausgesetzt  ge- 
wesenen Fleisches  perlsüchtiger  Rinder  ist  geeignet,  die  Bieiifick- 
liehe  Gesundheit  zu  beschädigen. 

2.  Ob  der  Genuss  des  nicht  mit  Perlknoten  behafteten  oder 
behaftet  gewesenen  und  nicht  durchweg  und  vollständig  gekochteo 
oder  gebratenen,  d.  h.  geramne  Zeit  der  Siedehitae  ausgesetzt  ge- 
wesenen FleiBclieB  periaflcbllger  Rinder  geeignet  sei,  die  memeb- 
liehe  Gesundheit  zu  beschädigen,  ist  nicht  ohne  die  Berücksicbtigong 
coDcreter  individueller  Umstände  festzustellen ;  zu  bejahen  ist  die 
Frage  in  den  Fällen,  in  welchen  bereits  Abmagerung  bei  dem  Thiere 
eingetreten  oder  die  Bildung  der  Perlknoten  nicht  mehr  auf  nur  ein 
Organ  beschrankt  geblieben  war.     Goldschmidt  (Nürnberg) . 

HlftTa»  J«,  vyanam  mikroorganismA  pfi  variole.  [Note 

Sur  les  microorganismes  dans  la  varioie.]  (Sboniik  lökaniqr*  IL) 

8«  12  p.  Prag  1887.  [Böhmisch.] 

In  einem  Falle  von  Purpura  variolosa  ergaben  mit  Hautmate- 
riale  angestellte  Culturversuche  Colonieen  eines  „weissen,  grossen 
Staphylococcus,  eines  gelben ,  grossen  Staphylococcus,  von  welchen 
der  letzten  die  Gelatine  gar  nicht,  der  erstere  langsam  verflüssigt, 
ferner  Oolonieen  tSxm  kleinen,  weissen,  die  Qelallne  laogaam 
flttaigenden  Stapbylooooena,  dee  Proteus  Zenker!,  und  eines  kuraen 
Bacillus,  welcher  auf  Agar  einen  gelben  üeberzug  bildet  und  die 
Gelatine  langsam  »^bleierfÖrmig**  verflüssigt.  In  gefärbten  Präpa- 
raten erscheint  der  letztere  nur  an  seinen  beiden  Enden  gefärbt. 
Die  mit  den  genannten  Organismen  augeführten  Impfversuche  blie- 
ben negativ,  nur  der  weisse,  kleine  Staphylococcus  erzeugte 
nach  Injection  (wohin?)  Eiterung;. 

Bei  Yariola  in  stadio  emptionis  (ein  Fall)  wucbaen  aus  EMer> 
misschttppchen,  dem  Blatteminhalte,  ana  denHenblnte  aoineaiB 
Stflckchen  der  Milz  vnd  Leber  Colonieen  des  Streptoooeona  pyoge- 
nes ;  ausserdem  und  zwar  aus  Variolapusteln :  Staphylococcus  pyoge- 
nes  liquefaciens  albus,  Saccharomyces  albus  und  Proteus  Zenkeri.  Die 
Reincultur  des  Streptococcus  pyogenes  wurde  einem  Hunde  nach 
vorausgegangener  Scarification  der  Haut  ohne  Erfulg  eingeimpft. 

Ebenso  wuchsen  in  einem  Falle  von  Variola  haemurrhagica  Co- 
lonieen des  Streptoooocos  pyogenes  neben  StaphyloooocQS  albiiB  hob 
liquefaciens  nod  gelblichgrane  Culttxren  eines  die  Gelatine  nicbt 
flüsngenden  Coccus.  Gleichwie  in  dem  vorangebenden,  so  wurde  auch 
in  diesem  Falle  der  Streptococcus  pyogenes  im  Pustelinhalte,  in  der 
Milz  und  den  Scbleimh&uten  oder  deren  Aoflaguimgen  geselwB. 
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Ein  Fall  von  Variola  conflacns  lieferte:  StreptoeoceoB  pyogeoea, 

Staphylococcns  pyof;<'Ties  albus,  viridis,  flavescens,  cereus,  albus. 

Im  Inhalte  vou  Varioiapustolii  befinden  sich  somit  mehrere  Ar- 
ten von  Mikroorganismen,  von  deiieo  Staphylococcus  albus  liqueta- 
ciens  sowie  Streptococcus  pyogenes  als  Erreger  der  Eiterung  anzusehen 
sind.  Keines  der  hier  genaooten  Bakterien  vermag,  wie  Impfver- 
socbe  geldirt  baboD,  dne  Pustel  tvt  erzeageiL  Die  von  IiOeff  be- 
sefanebenen  VariolaaniöbeD  hat  der  Aator  gleichfalls  in  atiimaler 
Lymphe  gesehen,  halt  aber  die  Frage  nach  der  pathogcMu  tischen 
Bedeutung  dieser  Organismen  für  offen.  Trotzdem  erblickt  er  in 
der  Variola  „eine  Misclünfectioo  par  exceiience'*.    Spina  (Prag;. 


Skerritt,  £.MarUuini,  Actinomycosis  hominis.  (The  Ame- 
rican Journal  of  the  Medlcal  Stienoes.  1887.  January.) 
Der  obige  Fall  von  Alctinomykose  betraf  einen  38  Jahre  alten, 
früher  gesunden  Mann,  der  vor  seiner  Erkrankung  das  fibelriechende, 

dunkle  Wasser  eines  in  unmittelbarer  Nähe  eines  Kirchhofs  ge- 
legenen Brunnens  mehrere  Wochen  hindurch  genossen  hatte.  Das 
hervorstechendste  Symptom  der  Erkrankung  bildete  ein  bchmerz 
unter  dem  rechten  Kippeubogen,  der  es  dem  Patienten  unmöglich 
machte,  aitf  der  Seite  zu  liegen;  bald  darauf  madite  ridi  em  6e- 
lllbl  von  Vollheit  in  der  Magengegend,  Appetitlosigkeit,  Abmage- 
rung und  ein  apathisches  W-esen  bemerklich.  Bei  seiner  Aufnahme 
in  das  Krankenhaus  zu  Bristol  machte  der  Kranke  den  Eindruck 
eines  an  Tuberculose  erkrankten  Individuums.  Derselbe  klagte 
über  stechende  Schmerzen  im  rechten  Hypochondriuni ,  woselbst 
auch  eine  den  unteren  Theil  der  rechten  Thoraxhälfte  einnehmende, 
die  unteren  Intercostalräuuie  nach  vorn  wölbende  und  bis  hinab  in 

^  Lebergegend  rieh  erstareckeDde  Geschivuht  naehgewieaen  wer- 
den konnte.  Die  Miet  überragte  den  Rippenraod  um  etwa  3  ZoXL 
Die  lAysikaUaehe  Untersuchung  ergab  an  der  rechten  Torderen 

Thoraxwand  von  der  vierten  Rippe  abwärts  gedämpften  Percussions- 
seiiall  und  ebendaselbst  Abschwächung  der  Athemgeräuschc.  Der 
Kranke  starb  16  W'ochen  nach  seiner  Aufnalinie  in  das  Hospital. 
Die  bedien  ergab  eine  Verwachsung  der  rediten  Lunge  mit  der 
vorderen  Brustwand;  auch  zeigte  sich,  dass  zwischen  dem  unteren 
Theile  der  rechten  Lunge  wa&  dem  Zwerdifell  einerseits,  dem 
Zwerchfell  und  der  Leber  andererseits  Verwachsungen  TOihanden 
waren.  Der  mit  dem  Zwerchfril  verwachsene  untere  Lappen  der 
rechten  Lunge  war  in  eine  compacte,  für  Luft  undurchgängige 
Masse  versvandelt,  die  auf  dem  Ihirchschnitt  sich  als  ein  blasses,  halb 
durchscheinendes,  glänzendes,  fibröses  Gewebe  darstellte.  Mit  unbe- 
waffnetem Auge  liess  sich  darin  keinerlei  Rest  von  Lungengewebe 
nachweisen.  In  der  Leber  selbst  kam,  nachdem  man  die  Verwachsun- 
gen isnelben  mit  dem  Zwerchfell  gelM  hatte,  eine  gdMich-weisse 
Masse  zum  Vorschein.  Dieselbe  bestand  ans  einem  Fasergerflst 
▼OD  filzähnlicher  Beschaffenheit,  in  dessen  Maschen  kleine  KOrper 
von  der  Grösse  emes  Hanfsamenkoms  bis  zu  dem  einer  Orbse  ein* 
gebettet  waren. 
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Diese  kugelförmigen  Körperchen  erwiesen  sich  als  Actiuom)- 
ces-Wucberungen.  Dieselben  zeigten  nicht  sämmtlich  eine  über- 
einstimmende  Beschaffenheit;  es  liessen  sich  ?ie]mefar  2  ¥er8ciiiedeM 
Arten  oder,  genauer  gesagt,  2  verschiedene  Stadien  der  Pilzwnche- 
rung  unterscheiden.  £in  Tbeil  derseli)cn  ähnelte  eiuer  Rosette, 
welche  durch  die  von  einem  göneinscliaftlichcn  Mittelpunkt  radien- 
fönnig  ausgehenden  Pilzfäden  gebildet  wird;  andere  Kr)rpercheD 
lassen  jedoch  die  strahlenförmige  Anordnuiij^;  der  Pilzfaden  Dicht 
mehr  deutlich  erlieiineu.  Am  äusseren  Ludang  der  Pilzuiasse  sind 
einzelne  Theile  derselben  abgestorben,  während  der  Rest  des  Pilzen 
in  peripherischer  Bichtang  fortwochert  Rings  um  jede  eiaaelne 
Pilzwucherung  sind  Mengen  von  Leokocyten  gelagert,  und  ezoett- 
irisch  von  letzteren  findet  sich  eine  von  BindegewebswncheruDgen 
gebildete  Zone.  Mitten  zwischen  den  einzelnen  Pilzmassen  finden 
sich  noch  die  Reste  der  von  dem  Strahlenpilze  zerstörten  Gewebe. 

Nach  des  Autors  Ansicht  repräsentirt  die  ersterwähnte  Modi- 
fication  (deutliches  Hervortreten  der  strahlenförmigen  Ausbreiiung 
der  Pilzfäden)  die  Entwiciclung  des  Pihses  in  einem  Stadium,  wo 
dem  Parasiten  noch  reichliches  Nährmaterial  zmr  Verfügung  slftod; 
dagegen  entspricht  jener  Befund,  wo  die  Pilzfaden  verkflamiert 
sind  und  in  Folge  dessen  nicht  mehr  deutlieh  hervortreten,  einan 
Entwicklungsstadium,  wo  das  dem  Pilze  zu  seiner  Ernährung 
dienende  Material  bereits  zum  Theil  erschöpft  ist.  Einzelne  der 
zuvor  erwähnten  Pilzwucheruugen  enthielten  keulenförmige  Ge- 
bilde; der  Zerstörung  der  Gewebe  durch  den  Pilz  geht  nach  Autor 
eine  massenhafte  Wucherung  von  Leukocyten  Yoran.  In  der  Lunge 
erscheint  das  von  dem  Pilze  ergriffene  Gewebe  m  eine  ibriüe 
Masse  verwandelt,  in  welcher  nur  hier  und  da  die  Beste  der 
Lungenbläschen  und  der  zugehörigen  Epithelzellen  sichtbar  sind. 
Es  unterliegt  nach  Sk.  keinem  Zweifel,  dass  die  Pilzwucherung 
schon  geraume  Zeit,  ehe  der  Kranke  im  Ilospitul  Hülfe  suchte^ 
in  der  Lunge  bestanden  haben  muss.  Bemerkeiiswerth  ist  der 
obige  I  all  insbesondere  auch  deshalb,  weil  er  erkennen  lasät,  wie 
die  Actmomyces-Wudierung  von  einem  Oigan  auf  das  andere 
flbermrmft. 

In  dem  vorliegenden  Falle  ist  der  Strahlenpilz  von  der  Luuge 
einerseits  zur  Pleura  (jeuer  stechende  Schmerz,  den  der  Kranke 
empfand,  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  wo  das  Kippenfell  ergriffen 
wurde),  andererseits  zum  Zwerchfell  und  von  letzterem  zur  Leber 
fortgewuchert,  indem  er  als  Spuren  seiner  zerstörenden  Thätigkeit 
jenes  oben  erwähnte  tibröse  Gewebe  zurückliess.  Sk.  ist  der  An- 
sieht, dass  eine  rechtzeitige,  unter  Zohilfenahme  des  Ezplorativ» 
Trokars  angestellte  Diagnoee  die  Ausrottong  der  PilzwocheniBg 
auf  operativem  Wege  hätte  ermOglicben  und  dass  dadurch  vieDeichl 
das  Leben  des  Kranken  hätte  gerettet  werden  können.  —  Zum 
Schlüsse  seiner  Erörterungen  macht  Sk.  einige  Bemerkungen  über 
die  Aetiologie  der  Aktinomykose.  üeber  die  Entstehung  des  Leidens 
sind  wir  deshalb  noch  völlig  im  Dunkeln,  weil  es  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  ist,  den  betr.  Mikroorganismus  ausserhalb  des  Thier- 
Oder  MenschenkOrpers  nachzuweisen.  Israel  bat  seine  Ansicht 
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dahin  ausgesprochen,  dass  die  Erkrankungen  an  Aktinotnykose  bdm 
Thier  und  Menschen  auf  eine  j^emeinschaftliche  Ursache,  wie  z.  B. 
auf  Trinkwasser  oder  vegetabilische  Nahrung,  zurückzuführen  seien. 
Jensen  führt  das  epidemische  Auftreten  des  Strahlenpilzes  in 
Seeland  (Dänemark)  auf  den  Genuss  von  Roggen  zurück,  der  auf 
ent  kflndich  dem  Meere  abgewonnenen  Ländereien  gezogeu  wnrde. 
BenehtuKeD  gwhclwn  Actuiomyoes  ood  der  in  bohlen  Zihnen 
Wiehernden  Pilzgattnng  Leptothrix  scheineu  ebenfalls  vorhanden 
zu  sein.  Bo  ström  (Gieeaen)  ist  es  kürzlich  zuerst  gelungen,  den 
Strahlenpilz  in  Reinculturen  zu  züchten;  Impfiin<]^en  mit  Actinomyces 
haben  ebenfalls  bis  zu  gewissem  (irade  Erfolg  gehabt.  Der  Pilz 
kann  nach  Sk.  auf  3  verschiedenen  Wegen,  nämlich  1)  vom  Mund 
und  der  Rachengegend,  2)  vom  Magen  und  Darm,  3)  von  den 
Alhmuugsorganen  aus  seine  Ansiedlung  im  Thier-  und  Menschen- 
kDrper  bewerkstelligen.  Alsberg  (Cassel). 

Langeiiiaiis,  B.,  Ein  Fall  von  Soor  des  Oesophagus  mit 
eitriger  Entzündung  der  Schleimhaut  (Archi?  für 
pathol.  Anat.  u.  Physiol.    109.  13and.  2.  Heft.) 

Der  Verfasser  fand  bei  einem  an  Diabetes  mellitus  Gestorbenen 
eine  überaus  reichliche  Soorwucberuug  iu  der  ganzen  Speiseröhre, 
dergestalt,  dass  dieselbe  von  einem  ans  Soorfaden,  Platten^ithelien, 
Eiterkörpereben  und  Bakterien  gebildeten  Cylinder  aosgeflUlt  war. 
Im  oberen  Theile  war  derselbe  ztemlich  fest  mit  der  SpeiseH&re 
verbunden,  im  unteren  aber  löste  er  sich  sogleich  mitsamrot  der 
oberen  Schicht  der  Epidermiszellen  von  der  Schleimhaut  ab. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  dass  die  Soorfäden, 
fast  überall  mit  einer  Bacilleuart  vergesellschaftet,  tief  in  die  Schicht 
des  Platteuepitbels  eingedrungen  waren,  ohne  jedoch  irgendwo  das 
MkDse  Gewebe  an  erreichen.  Die  tilgten  sootMen  Senichten  der 
Epidermis  waren  dicht  mit  EiterkOrperdien  dnrdisetst,  welcbe  dort, 
wo  sie  Aber  Papillen  lagen,  oft  strahlenförmig  von  diesen  ausge- 
gangen zu  sein  schienen.  In  dieser  Schicht,  sowie  auch  in  der 
Mucosa  gelang  es  nicht,  Bakterien  aufzufinden.  Die  ganze  Schicht 
der  Mucosa  zwischen  Epidermis  und  Muscularis  befand  sich  im 
Zustande  lebhaftester  Zellvermehrung,  beöouders  nach  der  £pi- 
dermis  zu. 

Ab  das  Bemerkflinwertfae  dieses  Falles  erscheint  dem  Ter- 
luser  die  eitrige  Entstlndnng  des  Sebleimbautgewebes,  ohne  dass 
Organismen  in  demselben  zu  finden  waren.  Er  ist  geneigt,  anzn- 
nebmen,  dass  der  Soorpilz  durch  Fernwirkung  (Absonderung  che- 
mischer Stoffe)  diesen  Reizzustand  bedingt  habe,  wenngleich  er  selbst 
den  Fall  lUr  nicht  völlig  beweisend  hält.     Kurth  (Osnabrück). 

Foh  Hermann^  Sur  un  microbe  doat  la  preseuce  parait 
li6e  A  U  ▼imlence  rabiqae.  (Ball^  de  la  8oelM  Van- 
doise  des  seienoes  naturelles.  8.  Steie.  VoL  XXIL  No.  96.  Laa- 

sanne  1887.  p.  211  ff.) 

Noch  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  Verf.,  unter  An- 
wendung der  von  Ehrlich  und  Weigert  Yorgeschlaganen Härte- und 
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Färbemethoden  und   bei  Benutzung  von  Schnitten,  deren  Dicke 
Y^n  mm  nicht  überschritt,  in  dem  verlängerten  Marke  eines  wuth- 
kranken  üundes  Elemente  nachzuweibeu,  welche  im  gesunden  Marke 
Dicht  ra  finden  sind*  Dm  Mark  oder  die  Hirntheile  tiringt  naa  ob* 
mittdbnr  nach  dem  Tode  in  eine  LOeang  von  2^  gr  doppeltchMn- 
saurem  Kali  und  1  gr  Kupfersulfat  in  100  gr  Wasser  und  härtet 
sie,  darin.   (Das  Kupfersulfat  dient  nicht  bloss  als  B&se  für  die 
nachfolgende  Färbung,  sondern  auch  als  Antisepticum.).  Danach 
werden  die  betrefienden  Substanzen  in  kleineren  Stücken  mittelst 
der  Weigert'öchen  Hämatoxylinlösung  gefärbt,  hierauf  in  absolu- 
ten Alkohol,  dann  iu  ätheriäches  Gel  gebracht  und  endlich  in 
Fteaffin  eingebettet  Jedes  Stack  Uflüert  mininehr  eine  BeOie  feiner 
Schnitte,  weiche  sich  mit  Hflile  der  P.  Mayer'schen  FltaeiglMit 
auf  dem  Deckglas  befestigen  und  mit  gelbem  Blatlaugensalz  entr 
ftrben  lassen.   Endlich  werden  die  Schnittreihen  in  Canadabalsam 
gelegt.   Aehnliche,  aber  weniger  scharfe  Bilder  erhält  man,  wenn 
die  Stücke  mit  Osmiumsäure  behandelt  und  vor  der  Einbettung 
in  einer  alkoholischen  Lösung  von  Oxalsäure  entfärbt  werden.  In 
derartigen  Präparaten  sieht  mau,  sobald  sie  vorsichtig  entC&rbt 
aind,  Gmppen  kleiner  Körpercken,  welche  das  ABUhen  von  Mi- 
krokokken  takbeo,  bald  in  den  Lamelkn  der  Zwischepgafagtang,  bald  — 
wenn  auch  seltener  —  in  dem  ringförmigen  Räume  zwinämi  den 
durch  Hämatoxylin  dunkelblau  gefärbten  Cylindern  und  der  nun  cha- 
moisgelb  gefärbten  Sch wan'schen  Scheide.    Maiichmal  tindet  man 
sie  auch  iu  Höhlungen,  welche  fast  dem  Durchmesser  einer  Mark- 
faser gleich  kommen  und  deren  histologische  Natur  noch  nicht  be- 
kannt ist.   Die  Körperchen  sind  vollkommen  kuglig,  sehr  scharf  be- 
grenzt and  dankfllTiolett  gefärbt;  ihre  VertheUnng  Iflant  ete  beetimmte 
Anordnnng  nicht  erkennen  and  nie  bilden  niemals  Ketten,  ebwofal  man 
ziemlich  hAnfig  Achterformen  antriit^  welche  eine  VennehruDg  dORb 
Theilung  anzeigen.   Ihr  Durchmesser  beträgt  im  Mittel  0,2  /i. 

Nach  Aussaat  von  wuthkrankem  Gehirn  in  ein  passendes  Cul- 
tormittel  entwickelte  sich  in  demselben  bei  Brüttemperatur  ein 
leichter  Schleim,  welcher  sich  am  4.  Tage  zu  Boden  senkte.  Dieser 
Absatz  erzeugte,  wenn  er  verimpft  ward,  einige  Male  gut  ciiarak- 
täriflirte  Wotbkraakheit ,  jedoch  naob  einem  iSogeren  lacuhnlisaB 
Stadium  als  bei  Verimplung  des  znr  Aussaat  benutzten  Vom 

Als  Culturmittel  diente  frischer  Hirnsaft  vom  Schöps.  Der- 
selbe wurde  mit  ein  wenig  stcrilisirtem  Wasser  und  kohlensaurem 
Kali  vorrieben.  Erst  durch  Papier  tiltrirt  und  dann  durch  ein 
Cham  bcrland'sches  Filter  gegangen,  blieb  dieB'lüssigkoit  auf  unbe- 
stimmte Zeit  hinaus  klar,  falls  nur  alle  Operationen  gut  ausgeführt 
worden  waren.  Die  Aussaat  erfolgte  mit  einer  in  einer  sterilisirtea 
Glasröhre  beweglichen  Nadel.  Bd  der  Verimpfung  yersicfatete  F. 
der  Umständlichkeit  wegen  auf  die  Anwendung  der  Trepanatioos- 
melkodo*  Er  injicirte  vielmehr  die  virulente  FlQssigkeit  mit  HUfs 
einer  spitzen  Canüle,  welche  er  quer  durch  die  Conjunctiva  in  den 
Grund  der  Augenhöhle  führte,  wo  er  mit  leichter  Mühe  die  bei 
den  Nagethieren  so  dünne  Knochen  platte  durchboiirtey  weiche  die 
Att^enhütiie  von  der  Gehirnbasis  trennt. 
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Der  Bodensatz,  welchen  dii^  vier  Tajje  alten  Culturen  zeigten, 
auf  dem  Deckglas  iiusj^t  breitct,  mit  Chromlösuug  und  Kupfer  be- 
handelt, gefärbt  und  wieder  entfärbt,  in  «ierselben  Weise,  wie  es 
mit  deo  SchDitten  geschehen,  zeigte  dieselben  Mikrokokken  in  dun- 
kel violetter  FiriMug.      O.  E.  B.  ZimmeriDADD  (Ghemoits). 


Untersuchungen  über  den  Stabchenrothiaaf  der 
Sohweine  und  dessen  Sobotzunpfang. 

Prof.  Th.  Kitt 

Der  Begriff  der  Rothlaufkrankheit  der  Schweine  hat  in  ätio- 
lojiischerund  pathol.-anatomischer  Hinsicht  seine  feste  Restimmunj?  erst 
seit  dem  Jahre  1885  beivomnien.  Hatte  man  vordem  seit  langer 
Zeit  sich  bemüht,  nach  klinischen  Symptomen ,  nach  Art  des  Auf- 
tretens rothlaufähnlicher  Krankheiten  bei  Schweinen  eine  Classifi- 
cirung  Ober  die  SeucheD  der  letzteren  vorsunehmen ,  so  war  ee 
doch  tekterMegieelier  Fonchveg  «nd  im  ABBehkns  denui  der  Er- 
kenntniss  typisch  wiederkebrender  ftsatoiniscber  Veränderongea 
morbebalten ,  die  Sondereng  einer  specifischen  Infectionskrankheit 
von  den  anderweitigen  ansteckenden  und  nicht  ansteckenden  Krank- 
heiten dieser  Thierart  auf  exacter  Basis  zu  vollziehen. 

Die  zahlreichen  alteren  Beitrage,  wekhf  i hierärztliche  Auto» 
',     reu  über  ihre  Beobachtungen  von  Schweineseuchen ,  worunter  der 
Stabchenrothlauf  die  Hauptrolle  spielt,  gaben,  und  von  denen  gar 
vieto  der  MittheihuMmi  Itter  Art  des  Auftretens  und  der  Ter- 
breitnng  dieser  Senehen  noclb  hente  volle  Beaditong  Terdieneo, 
weil  sie  mit  den  modernen  Aneehannngen,  welche  sich  auf  der  Bio- 
logie dee  Infectionserregers  aafbaocn,  in  Einklang  gebracht  werden 
I     können,  sind  im  Verzeichniss  sorgfältig  zusammengestellt  zu  finden 
in  dem  Werke  von  F.  Fried  berger  und  E.  Fröhner  (Lehr- 
buch der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der  Hausthiere.  2 
.     l>aude.  Stuttgart  1887).   Es  verdienen  hier  namentlich  die  Ab- 
!    hnadlOQgeD  fon   Harms,  Eggeling,  Zippelius,  Hable, 
!    Sprinola,  Hahn,  Nicklas,  Siedamgrotzky  Erwihnong. 

Die  neue  Bahn,  in  welche  die  ErlbrBchang  des  SchweineiSth- 
laufes  einlenkte,  nahm  ihren  Anfang  mit  den  Publicationen  von 
Pasteur  und  Thuillier  (Sur  le  ronget  ou  mal  rouge  des  porcs. 
La  vaccinat.  du  rouget  d.  p.  a  l'aide  du  virus  mortel  attenue 
de  cette  maladie,  Comptes  rendus.  1883.  T.  95.  p.  1120;  Bull, 
de  r  acad.  d.  med.  1883.  No.  48;  Ree.  de  med.  vet.  1883;  Ar- 
diiYce  yMr,  1888.  25.  Dec.  No.  24.  p.  921.)  sowie  den  von  Löf fler 
im  Beidngeeondkeitsamte  (JoM  188S Dec.  1888)  angestellten  Ar^ 
beiten  (Experiment  Unters,  iber  8chweinerothlauf,  Arbeiten  a.  d. 
K.  R.6.A.  1885.  I.  Bd.  S.  40  ).  welche  onabhAngig  von  jenen  erst 
thatsAchlich  den  eigentlichen  InfectioMorrsgor  userer  Seiiehe  aof- 
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deckicn.   Die  Grundkcnntuiss  tk-r  Aetiologie  der  letzteren  wurde 
noch  weiter  gefordert  durch  die  ausgewählt  sorgsamen  bakteriokh 
dseheii  Forschungen  tod  Schtttt  (Archiy  für  wim,  und  pnkt 
Tliierheilkiiode.  BerUn  1885.  Bd.  XI.  Heft  4,  5,  6,  and  1886.  Bd. 
XII.  Heft  1 ;  Arbeiten  aoB  dem  KaiseiiiehfiD  Gesundh.-A.  1885  86. 
und  die  nicht  weniger  mustergültigen  von    Schot telius  Der 
Rothlauf  der  Schweine  von  Lydtiii  und  Schot  telius.  Wies- 
baden 1.S85).    Fast  um  die  gleiche  /tit  edirte  Cornevin  eine 
umfassende  iiroschüre  üher  den  Rothlauf  (Premiere  etude  sur  le 
rouget  du  porc.  Paris,  Asselin  et  Houzeau,  1885)  und  folgten  dann 
noch  die  üntersnchongon  yon  Bai  11  et  (Becberches  rar  le  rouget 
CG.   Recueil  d.  m^d.  v^t  1884)  und  Bericbte  vmchiedener  Autoren, 
welche  sich  mit  Schutzimpfungsversuchen  gegen  Schweinerothlanf 
befassten,  so  von  Lydtin  (s.  o.),  Eloire,  Herbet,  welche  auch 
in   meinem    Buche    Werth    und    Unwerth    der  Schutz- 
,    impfungen   (Berlin,  Paul  Parey's  Verlag,   1886)  Besprechung 
fanden.    In  jüngster  Zeit  sind  hierzu  als  bemerkenswerthe  Ab« 
handlungen  gekommen  eine  von  Johne  publidrte  DeberaicKt»- 
Bcliüderttiig(I)eot8che  Zeitsohr.  taiiiermeditin.  Bd.XIL  1886.  &  340) 
und  der  im  Anhang  daselbst  beigBgebene,  im  Auftrag  des 
sächs.  Mioisteriums  des  Irnum  von  der  Kgl.  Commission  tOr 
Veterinärwesen  bearbeitete  zusammenfassende  Artikel,  ferner  ein 
Resumi''  der  Schutzimpfungen  von  Strebel  (Schweizer  Archiv  für 
Thierheilkunde.  1887.  1.  Heft),  desgleichen  ein  in  den  Hadiscben 
thierärztlichen  Alitlheilungen  1887  publicirtcr  Bericht  über  die 
Fortsetzung  der  Botblaofsehutzimpfungen  in  Baden,  ebenso  ein 
üebersiditMaiHtel  in  dem  Bache  ,fier  denmtige  Suindpiiokt  der 
Schutzimpfungen'*  von  Dr.  O.  Beamer  (Wiesbaden  1887)  und  eine 
kleine  Notiz  von  Sperk  (Oesterr.  Revue  f.  Thierheilk.  1887.  Kr  5. 
S.  73).    Ganz  besonder?  interessante  und  sehr  eingehend  geschil- 
derte Experimente  aucli  über  Släbchenrothlauf-lmpfung  verzeichnen 
noch  die  Berichte,   welche  E.  Salmon  anlasslich   seiner  For- 
schungen über  die  in  Amerika  herrschenden  Schweineseuchen  ge- 
geben hat  (Report  of  the  Commissioner  of  Agriculture.  Washington 
1885;  First  annoal  report  of  the  Barem  of  animals  IndaaCiy  for 
the  year  1884  und  Second  ann.  rep.  f.  the  year  1886.  Washington). 
Auf  diese  Arbeiten  den  Orientiningsbedürftigen  verweisend,  mOeble 
ich  hier  Gelegenheit  nelimen,  eine  Inhaltsskizze  über  die  von  mir  im 
Jahresberichte  der  bayr.  C.-Thi  er  arz  n  ei  schule  1H86*) 
veröffentlichten  „Untersuchungen    über  den  Stabchen- 
rothlauf der  Schweine  und  dessen  Schulzimpfung'*  zu 
entwarfen. 

Nach  einleitenden  Bemerkongen  Aber  die  aar  Zeit  noeh  wigB- 

löste  Frage  des  natürlichen  Vorkommens  iroD  Ifilsbrand  bei  SchweiacB 
habe  ich  daselbst  die  Discussion  angeworfen,  ob  der  lnfeetion»> 

erreger  des  Stäbchenrothlaufs  zu  den  kosmopolitischen  oder  gencira- 
phisch  begrenzten  Spaltpilzen  gehört,  ob  die  Seuclie  nur  durch 
Yersclileppuug  von  Thier  zu  Thier  sich  im  Lande  forlerhält  oder 
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spontan  (primire  Bodeniofectioo)  eotstehen  kann,  weil  die  richtige 
Vorbeantwortun^  dieser  Frage  von  tiefgehender  Bedeutung  für  das 
Postulat  der  bez.  Schutzimpfun<?  ist.  Ich  habe  dabei  ein  grösseres 
Gewicht  auf  die  Identitatsannahnie  des  Rothlaufbacillus  mit  dem 
liucillus  murisepticus  Koch  gelebt  und  der  plausiblen  Anschauung 
einer  Wesenseinheit  beider,  auf  welche  schon  von  Löffler  und 
Schütz  hingedeutet  wurde,  einen  nenoi  Gnind  zugefügt,  indem 
mir  Versnche  zeigten,  daee  anch  der  fftr  weisse  nnd  grane  M&use 
virulente  Rothlaufbacillus  (wie  der  Bacillus  der  Mäuseseptikftmie) 
die  Eigenthümlichkeit  hat,  für  Feldmäuse  nicht  pathogen  zu  sein. 

In  seinem  jüngsten  Vortrage  „Ueber  Beziehungen  der  Fäulniss 
zu  den  Infectionskrankheiten"  (Berlin  1887.  Verlag  v.  A.  Hirsch- 
wald) erörterte  Hueppe  sehr  zutretlend  das  Abhängigkeitsverhiilt- 
niss  zwischen  infectiösen  Krankheiten  und  saprophytischen  Organis- 
men, nnd  gUmbe  ich  der  daselbst  8.  81  zwischen  Minseseptikiniie 
ood  Schweinerothlanf  ähnlich  wie  bei  der  Wildsendiegnippe  von 
Hueppe  mit  wenig  Worten  gezogenen  Pandlele  besondere  Wichtig- 
keit für  den  Fall  zuweisen  zu  müssen,  dass  für  die  MäuseseptikÄmie, 
alias  Rothlaufbacillen,  der  Nachweis  universeller  Verbreitimg  im 
Sinne  saprophytischen  natürlichen  Vorkonmiens  erbracht  würde. 

Die  Abhandlung  verzeichnet  des  Weiteren  Daten  über  das  Vor- 
kommen des  Stäbchenrothlaufs  im  Königreich  Bayern  und  wendet 
sieh  der  Schilderung  jener  Yersache  zo,  wddie  ioi  insoenirte,  um 
die  Angaben  Paste ar*B,  dass  das  Rothlaniisift  in  der  Durch- 
fühmng  durch  den  Taubenkörper  erhöhte  Virulenz,  in  der  Durch« 
führung  durch  den  Kaninchenkörper  eine  mindere  Virulenz  erhalte, 
einer  Nachprüfung  zu  unterziehen,  soweit  solche  im  Rahmen  be- 
scheidener, mit  beschränkter  Thierzahl  operireoder  Experimente 
Überliau[)t  vorgenommen  werden  konnte. 

Um  die  Virulenzgrade  des  ursprünglichen  oder  des  ktinstlich 
abgesehwichten  lUrihlaniinfiBCtioBBerregers  niher  zn  erschlieeeen,  ist 
zur  Zeit  noch  die  Incnbationsdaner  nnd  die  Daner  der  auf  die 
Impfung  folgenden  Erkrankung  nur  cum  grano  saUs  wwerthbar, 
eine  Disparität  im  Verhalten  kleiner  Versuchsthiere  zur  Impfung 
schien  bisher  wenigstens  nicht  so  auffällig  wie  bei  Hühncrcholera 
und  Milzbrandimpfstoften,  denn  der  Pasten  rVche  I.  vaccin  contre 
le  rouget,  der  sehr  abgeschwächte  Rothlaufliacillen  enthalt,  tödtet 
gleicbmässig  Mäuse,  Tauben  und  auch  Kaninchen  gerade  wie  der 
^  Stärker  sein  sollende  n.  Yaodn  nnd  wie  der  ursprüngliche  StoCr. 

Von  allen  den  Objecten  rothlaofiger  Schweine^  welche  ich  ans 
diversen  Gegenden  Bayerns  erhielt,  verimpfte  ich  zeitig  in  annähernd 
gleicher  Dosis  an  Mäuse  und  Tauben.  Nach  den  genauen  Aufzeich- 
nungen meines  Versurhsjournals  erkrankten  und  krepirten  die  ge- 
impften Mäuse  stets  innerhalb  1-  4  Tagen,  die  Tauben  nach  o  — 6 
Tagen.  Eine  längere  Krankheitsdauer  wurde  nicht  beobachtet. 
Das  von  verschiedenen  Quellen  mir  zugekommene  Hothlaufmaterial 
schien  also  von  ziemlidi  gleichartiger  Virulenz  hinsiditiich  der 
Wirkung  aof  Mäuse  nnd  Tanben.  Die  serienweise  FortfQbrang 
der  Impfungen  an  Mäusen  konnte  eine  präcisere  Wiederkehr  von 
1-,  2-,  d-tägiger  Incobations-  resp»  firtonankiingsdaaer  nidit  herbei* 
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fflhreD,  wohl  aber  wurde  bei  Fortführung  einer  Tauben versuchssene 
der  Erfolg  der  Impfungen  ziemlich  regulftr.  Ich  stelle  die  an 
Tauben  unterhaltenen  Impfungen  hier  zusammen,  weil  sie  mit  der 
von  Pastt'ur  behaupteten  Gifiigkeitszunahine  längere  Zeit  durch 
den  Taubenkörper  fortgeführten  Stäbchenrothlaufs  Berührung  nehmen 
Mit  frischem  Schweinerothlauf,  einem  1  ropien  Herzblut  mittelst  Lan- 
zctte  durch  einen  einzigen  Einstich  unter  die  Brustrouskelhaut,  wurd€9 
Dachstehende  Thiere  geimpft  (jede  Taube  in  gleicher  Weise  ait 
Herzblut  der  vorhergehenden  am  gleicheo  Tage»  ao  dem  die  vor- 
hergehende der  Impfung  erlag): 


1. 

1806. 

t      28.  „ 

(4.  T«g>. 

s. 

n 

t     81.  „ 

8. 

n 

t      8.  Jui 

(8.  TmJ. 

4. 

ft 

t     11.  tt 

(8. 

6. 

»• 

+     15.  „ 

(4.  Tag). 

6. 

f« 

t     18.  „ 

(8.  T»ß). 

7. 

f» 

t     88.  tt 

(4.  Tag). 

8. 

tt 

t     88.  „ 

(4.  T«f). 

9* 

t» 

t  88. 

(8.  Tag). 

la 

tt 

t      8.  JmU 

(4.  «Nr). 

11. 

9f 

f      7.  ». 

(4.  Ta(?), 

18. 

tt 

t     lO-  », 

(S.  Tag). 

18. 

tt 

t     14.  „ 

(4.  Tag). 

u. 

It 

t      18.  „ 

f4.  Tag). 

16. 

»» 

t      21.  „ 

(8.  Tag). 

16. 

tl 

t      28.  „ 

(2.  Tag). 

17. 

tt 

t     «6.  „ 

(3.  Tag). 

18. 

>t 

t     29  „ 

(3.  Tük). 

19. 

n 

t       1-  Aug. 

(8.  Tag). 

10. 

n 

t      4.  «« 

(8.  Thg). 

21. 

tt 

t      8.  tl 

(4.  Tag). 

22. 

t» 

t     18.  H 

(4.  Tag). 

88. 

tt 

t     18  „ 

(3.  Tag) 

24. 

tt 

t     19.  „ 

(4.  Tag). 

25. 

t     23.  „ 

(4.  Tag). 

26. 

1» 

t     26.  „ 

(8.  Tag). 

27. 

»t 

t  29. 

(8.  Tag). 

28. 

f» 

t       1.  Sept 

(.3.  Ta-). 

29. 

•  1 

t      4.  „ 

(8.  Tag}. 

80. 

t* 

♦      7.  „ 

Bei  der  continuirlichen  Uebertragung  von  Taube  zu  Taube  in 
SO  Generationen  gestaltete  sich  demnach  die  Virulenz  des  Rotb- 
laufbadlhis  bei  annfihemd  gleicher  Dosis  des  Impfmaterials  derart, 
dass  die  Thiere  auf  die  Impfungen  hin  ziemlich  regelniässig  nach 
3 — 4  Tagen  erlagen;  ein  einziges  Mal  kam  es  vor,  dass  die  Krank- 
heit incl.  Incubationsfrist  nur  2  Tage  uinfasste.  Es  ist  wohl  möglich, 
dass  noch  bestimmtere  zeitliclie  Begrenzung  erzielt  werden  könne, 
falls  besondere  Cautelen  für  eine  uiinutiöse  gleichartige  Dosirung 
des  Impfstofles  berücksichtigt  werden,  da  jedoch  die  aDgevsamite, 
nur  mit  dar  Spitze  der  Lanzette  verabreichte  Impfquantitat  die 
thnnlichst  geringste  Menge  reprftsentirte,  so  h&tte  eine  wurkKche 
Zunahme  der  Virulenz  für  Tauben  auch  hier  zu  Tage  treten  mfissea 
Immerhin  ist  es  aber  denkbar,  dass  bei  noch  l&ngeren  Versuchs- 
reihen die  Incubations-  und  Erkrankungq^riode  sidi  auf  2  Tage 
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oder  1  Taj?  stehend  reducirt.  Dass  solche  Verkiirziinj;  bei  Verab- 
reichung grösserer  Dosen,  rosp.  grösserem  Gehalt  des  Impfmate- 
rials an  Bacillen,  zu  Stande  kommt,  ist  aus  den  Versuchen  von 
C  o  r  n  e  V  i  n  bekannt.  Auf  welche  Art  P  a  s  t  e  u  r  die  angebliche 
erhöhte  Viruleuz  des  Taubenrothlaufs  beweisen  will,  ist  aber  Tor 
der  Hand  noeli  nicht  lo  enMben.  Nadi  tei  Ergebnisaen  mmer 
Impfongsversuche  direct  voa  Schwein  zu  Schwein  erfolgte  Er- 
krankung und  der  tödtliche  Ausgang  bd  •«beataiier  Impfung  schon 
nach  48  Stunden;  ob  eine  noch  kürzere  Dauer,  welche  also  eine 
grössere  Giftigkeit  des  Impfstotfes  beweisen  könnte,  nach  Impfung 
eines  Schweines  mit  Xaubeurothlauf  gegeben  sein  dürfte,  ist  noch 
offene  Frage. 

Die  Zunahme  einer  Virulenz  des  Taubenrothlaufs  könnte  even- 
tttdl  auch  hei  Impfoogen  too  MftoseB  oder  Kai^ben  eich  neni- 
ÜBStiren.  Die  zahlreichen  MAose  und  die  Kaninchen,  welcbe  idi 

mit  Tanhenrotblauf  verschiedener  Provenienz  inficirte,  sowie  ein 
mit  Taubenrothlauf  geimpftes  Schwein  zeigten  in  der  Krankheits- 
dauer keine  wesentlichen  Differenzen  gegenüber  Thieren,  die  mit 
spontanem  Kothlaufgift  (Milz  von  iSchweinen)  geimpft  waren.  Es 
ist  vielleicht  auch  möglich,  dass  insofern  eine  grössere  Virulenz 
zu  Stande  komme,  dass  Fütterungsimpfungen  mit  Taubeorotblauf 
mehr  poaitife  Beaoltate  geben  als  wie  die  Ffltteraigavenaohe,  bei 
denen  anr  Eingeweide  tob  rothlänfigen  Schweinen  Verwendung 
finden.  — 

Obgleich  es  also  keineswegs  unwahrscheinlich  ist,  dass  in  irgend 
einer  Weise  ein  llotlilaufgift  von  höherer  Virulenz,  als  es  gewöhn- 
lich in  der  Natur  vorkommt,  erzüchtet  werden  könne,  so  müssen 
wir  vor  der  Hand  mit  dieser  Angelegenheit  doch  nur  als  einer 
unbewiesenen  Voraussetzung  rechnen.  Da  auch  die  Disparität  im 
pathogenen  Verhalten  auf  kläne  Verandisfhieie  Mm  ao  fixe  ist, 
wie  ea  a.  B.  fOr  die  Milzbrandyaodn*  nnd  HflhnerdioleraTacdnsorten 
sich  so  deutlich  macht,  80  ist  his  jetst  wohl  einaig  das  Verhalten 
der  Rothlaufbacillen  gegenüber  dem  Schweine  zur  Prüfung  des 
Abschwächungsgrades,  beispielsweise  der  Pa  s  teu  r 'sehen  künst- 
lichen Impfstoffe,  dienlich  gewesen,  insofern  Schweine  eben  durch 
eiitsprecliend  abgestuft^!  Rothlaufimpfstoffe  nur  krank,  aber  nicht 
getödtet  werden,  und  auch  dies  mit  Ausnahmen. 

Da  ich  ana  derndr  zugänglichen  Uteralnr  nicht  ersehen  konnte» 
dM8  die  Paateor'Bchen  Angaben  über  die  Impfbarkeit  der  Ka- 
ninchen in  kniender  Reihe  einer  Nachprfifuug  unterzogen  wären, 
aondem,  nach  den  Mittheiltingen  von  Löf f  1er,  Schütz  und 
S  ch  0 1 1  e  Ii  u  s  zu  schliessen,  sich  diese  Forscher  darauf  beschränkt 
hatten,  jeweils  nur  Kaninchen  in  1.  Generation  zu  impfen,  und  nur 
bei  Corneviu  sich  Notizen  vorfinden,  welche  sich  auf  Abimpfung 
von  Kaninchen  zu  Kaninchen  beziehen,  so  habe  ich  zur  eigenen 
Ergründung,  inwieweit  eine  Serieoimpfimg  an  Kaninchen  sich  vdU- 
adeben  laaae,  einige  Experimente  dieaer  Art  ▼eranataltet 

Die  Einielheiten  derselben  sind  Seite  111—119  der  citirten 
Abhandlung  erörtert  Das  Facit  der  betreffenden  Experimente  be- 
kräftigt nun  nach  einer  Seite  hin  die  Angaben  Paste ar*8,  wo- 
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nach  durch  üeberimpfimg  virulenten  Rothlanfs  auf  Kaninchen 
in  (]pm  Körper  letztgenannter  Thiere  der  Infpctionserre^xer  eine 
Schwaclunifr  seiner  patho^enen  Eigenschaft  erfahren  soll,  und  noch 
mehr  wird  diese  Behauptung  Paste ur 's  bekräftigt  durch  meine 
Seite  131—124  (s.  Jahresbericht  der  Thierarzneiwliiile)  beschrie- 
benen Versnebe,  ironadi  ich  Im  Stande  wnr,  dnrdi  VerinpAni^  von 
RothlaufviniB,  welches  von  Kaninchen  L  Impigenention  staniinte 
(Reinculturen  und  Exsudat  aus  deren  entzündeten  Obrnrascheln), 
Schweine  gegen  Rothlauf  notorisch  zu  inimunisiren.  Nach  eirer 
anderen  Seite  aber  ergiebt  sich  eine  nicht  unwesentliche  Differenz 
in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Mftfrlichkeit  der  fortlaufenden 
Impfungen  von  Kaninchen  zu  Kaninchen  gestaltet,  zwischen  meiuen 
▼ereocnsergebniBsen  und  den  AoRaben  von  Pastenr  nnd  Come» 
yin.  Die  Ifittbeihingen  dieser  beiden  bedeutenden  Forsdier  änd 
etwas  allgemein  gehiSten,  d.  b.  sie  entbehren  der  detaiUirten  Befail- 
dening  des  Versuchsganges. 

Fast  cur  erzählt:  .,Die  infirirondon  Producte  eines  an  Roth- 
lauf unij?estandenen  Scliweines  oder  die  aus  demselben  hergestellten 
Culturen  lassen  das  damit  «geimpfte  Kaninchen  immer  erkranken 
und  häufig  zu  Grunde  gehen.  Wenn  mau  das  Rothlaufgift  von 
Kanhidien  m  Kanindien  weiterimpft,  so  nodhnitisirt  nidi  der 
Mikrobe  In  dem  Kanineben.  Alle  Tbiere  sterben,  nnd  der  Tod  cr- 
folgt  nach  wenigen  Tagen.  Impft  man  Schweinen  das  Bhit  der 
letzten  Kaninchen  im  Vergleich  zu  demjenigen  der  ersten  Ver- 
suchsreihe ein,  so  beobachtet  man,  dass  die  Virulenz  vom  ersten 
Kaninchen  fortschreitend  bis  zum  letzten  (wie  vielte  Generation?  d. 
Ref.)  sich  abgeschwächt  hat  etc."  .Sehnlich  bei  Cornevin  (1.  c. 
p.  35):  „Avec  le  sang  du  porc,  les  lapins  succombent  a  la  septicc- 
nde  an  dlxidme  jonr  et  Pen  peut  pniser  dans  lenr  cadam  poor 
transmettre  le  ronget  k  one  s^rie  dlndiridna  de  lenr  espee^« 
femer  p.  38 :  ^Transport^  du  pore  an  lapin,  pnis  de  lapin  k  lapin 
il  acquiert  pour  ces  l^porides  une  vimlence  exalt^e  qui  les  tue 
surement."  Bei  meinen  Versuchen  ist  es  aber  nicht  gelungen, 
mehr  als  2  Generationen  Kaninchen  mit  Rothlauf  zu  inficiren,  und 
war  gewöhnlich  schon  innerhalb  der  Kaninchen  I.  Generation  die 
Virulenz  des  bez.  Intectionserregers  so  ausserordentlich  ge- 
sebnicbt,  dasa  dne  Wdterhnpfung  anf  Kanineben  residtatloa  bfiek 
Diese  Angele|i;enbeit  wird  daher  noch  erneuter  Durchprafbngen  be- 
dürfen, lind  <>s  fldnd  überhaupt  noch  viele  Punkte  der  Biologie  dfli 
Rothlaufbacillus  zu  studieren,  wie  denn  die  Mittheihingen  Corne- 
vin's  auf  gar  sonderbare  Eigenschaften  der  Infectionserreger  hin- 
deuten, welche  eben  erst  nach  mühseligen  neuen  Experimenten  für 
Schlussfülgerungen  beherrschbar  sein  werden  und  für  die  allge- 
meine Bakterienlehre  wichtig  erscheinen,  weil  sie  Parallelen  für 
anderweitige  pathogene  Mikroorganismeo  sn  ziehen  Gdegenheit 
bieten«  Es  ist  hier  namentüeh  anf  die  interessanten  Dariegangen 
zu  verweisen,  welche  Cornevin  über  das  Auftreten  eines  chro- 
nischen, Monate  lang  dauernden  Rothlaufs  gab,  der  ätiologisch 
xiWWi^  identisch,  klinisch  aber  verschieden  von  dem  acuten  Rothlauf  ist, 
ferner  auf  dessen  Experimentalbeobachtungen  über  Virulenz-A»- 
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rleruDgcn ,  wie  beiqMnrabe,  dass  das  durch  Kaninchen  geführte 

Gift  für  Tauben  weniger  und  auch  gar  nicht  mehr  virulent  «gelten 
konnte,  anderseits  dass  Rothlaufjjjift,  wenn  es  vom  Schwein  auf 
Ratten  und  dann  fort  von  Ratte  zu  Ratte  vei  inipft  w  urde,  an  Giftigkeit 
für  Tauben  gewann,  dagegen  das  von  Tauben  stammende  nicht 
mehr  so  virulent  fOr  Ratten  erschien.  Auch  ist  es  Cornevin 
gelungen,  durch  Alteptoic:  Ton  Thiereo,  welche  an  acntem  Roth- 
lauf  sa  Qrahde  giagen,  bei  aaderen  TUereD  cbroniBcheD  BotUanf 
SU  erzeugen. 

Ich  habe  dann  noch  eine  Anzahl  von  Versuchen  in  Scene  ge- 
setzt, welclie  biologische  Eigenschaften  des  Infectionserregers  der 
liotlilaufseuche  klarstellten  und  in  der  Oesterreichischeu  Revue  für 
Thierheilkunde,  1886,  im  Einzelnen  gescliiidert  sind.  Dieselben 
beweisen  einwandsfrei,  dass  der  Koth  rothlaufkranker  Thiere  (Mäuse, 
Tauben,  Sohwciae)  höchst  infeetiOe  ist  (cfr.  Cor ne Tin),  dass 
uamentlich  die  Fftcalicn  von  Schweiaen,  welche  in  Folge  subcutaner 
Schutzimi»fiiDg  erkranken ,  als  Träger  und  \\  rschlepper  der  In- 
fection  zu  gelten  haben,  femer  dass  das  Rothlaufgift  in  getrock- 
netem Zustande  seine  Virulenz  alsbald  verliert,  dass  die  Rothlauf- 
bacillen  keinen  das  Austrocknen  überstehenden  Dauerzustand 
einzugehen  scheinen,  dass  hingegen  die  weit  vorgeschrittene 
FittlniiS  eine  beschr&nkte  Zeit  hindurch  die  Virulenz  der  Rothlauf* 
bacnieD  Didit  zerstfirt  und  eventuell  Fliegenmaden  Trftger  des 
Ansteckungsstoffes  sein  können. 

Auch  die  Frage,  ob  der  Stäbchcnrothlauf  der  Schweine  auf 
andere  Hausthiere  ültei  tragbar  sei,  hat  mich  beschäftigt.  Es  liegen 
hiehiber  in  der  Literatur  etwas  divergente  Angaben  vor.  Nach 
Pastcur  sollen  Schafen  einer  Impfung  mit  Rothlauf  unterliegen. 
AJaucuer  erwähnt  den  Verlust  eines  Schafes,  welches  mit  Milch 
eines  nvIhlAufigen  Kaninchens  geimpft  worden  war,  Lydtin  hebt» 
allerdings  mit  Beser? e,  hervor,  dass  Binder  ^MasenhiH^  eri^rankt 
sind,  wdche  aus  nicht  gereinigten  Kübeln  getränkt  worden  waren, 
in  denen  zuvor  das  Fleisch  erkrankter  und  geschlachteter  Läufer- 
schweine gewaschen  wurde.  Hiergegen  liegen  Versuche  von  Cor- 
nevin und  Herbet  vor,  welche  strict  darthun,  dass  auf  Schafe 
und  Rinder  die  Uebertragung  des  Kothlaufs  durch  Impfung  nicht 
möghch  ist 

Gerne yin  ezperimenturte  auch  mit  Mauleseln,  Eseln,  Hunden, 
Kataen  und  Meerschweittchen,  wobei  der  Erfolg  durohans  n^atlv  war, 

ebenso  bei  Hühnern,  Gänsen  und  Enten,  dagegen  erwies  sich  ausser 
Kaninchen,  Tauben  und  Mäusen  auch  die  weisse  Ratte  empfanglich. 
Die  Immunität  der  Meerschweinchen,  Katzen  und  Hühner  war  schon 
<lurch  Löfflerund  Schütz  erwiesen,  die  der  Pferde  und  des 
Hundes  durch  Herbet  bestätigt. 

Von  meiner  Seite  wurden  eine  Kuh,  zwei  Schafe,  sieben  Kuten  und 
vier  GSnse,  jedes  mit  dner  halben  Spritze  (=  ccm)  virulenten 
Tanbenblutee,  welches  durch  Controllmpfnng  am  Sdi w^e  erprobt  war) 
subcutan  su  infidren  gesucht  und  den  nämlichen  Thiercn  infectiöses 
Blut  per  08  in  grosser  Dosis  eingeschüttet,  allein  keins  der  Thiere  trug 
iigcBwie  eine  GesundheitastOruag  dav<ML  Auch  die  Waldmaus  habe 
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ich  unempfänglich  für  das  Rothlaufgift  gefunden  (neuere  Versuche 
Es  verdient  Interesse,  noch  anzufügen,  dass  die  eingehendste  Unter- 
suchung über  das  Verhalten  des  Infectionserregers  gegenüber 
destruirendeD  Einflüssen  (Austrucknung,  Wirkung  des  Meerwassers. 
gesalaentr  und  angeetaeiter  GnlUirflllBBigkiiten,  des  Liditmitritla 
und  LiohtabsehlMBes,  tber  deo  Fortbertioi  ?od  Monate  lang  wd- 
bewahrtem  Virus  mit  und  ohne  LuftaUftmiiig,  GdHerenlaaM, 
verschiedene  Erhitzunf?,  über  Wirkungen  einer  gnmiwi  Serie  von 
Chemikalien")  namentlich  von  Cornevin  unternommen  wurden 
Soweit  bei  diesen  UntiM suchungen  direete  Impfungen  mit  Or^ran- 
theilen  und  Körperflüssigkeiten  rothlaufkranker  Thicre  vorgenommen 
wurden,  sind  die  Ergebnisse  auf  correcter  Grundlage  and  8^ 
wlehtig;  leider  ist  ein  grosser  TMl  der  belr.  VenmeiM  odt  Oel- 
turen  in  flflesigen  NihnnedieD  in  Gang  gebracht,  deren  Bnoltate 
■Iii  RcoerTe  aofzufassra  sind,  weil  sie  den  Einwand  zulasnen,  das 
Cornevin  zuweilen  mit  Spaltpilzgemischen  laborirte.  Cornevin 
hält  nämlich  (1885)  gleich  Pasteur  (1883)  kokkenartige  Körntr, 
welche  in  seinen  Culturen  zugegen,  für  die  ätiologischen  Factoixn 
des  Rothlaufs  und  beschreit^  sie  spcciell  als  „granulatioDs  ou 
cocci''  und  ,,al8  granulatioos  tr^  petites,  puDCtiformes  oa  en  hoit 
de  ehilfre**,  CorneTin  bat  indes  andi  stftbcfaenftnnige  Orgams- 
(  man  gesehen  nnd  kn  Gemisch  mit  dee  Kokken  getOchtet  ^^bMoanets 

Bobilee,  courts  arraidiB  nox  extrMt^  niel^s  anx  microorganismes 
punetiformes."  Es  mag  sein,  dass  in  flüssigen  Nfihrmedien  die 
eigentlichen  Bacillen  des  Rothlaufs  in  körnigen  Involutionsfonnen 
auftreten,  es  mag  aber  auch  gedacht  werden,  dass  Cornevin  Cul- 
turen, wie  es  bei  Pasteur's  vaccin-Sorten  der  Fall  gewesen  und 
von  Schfltz  mit  Becht  beanstandet  wurde,  VerunreinigungeD  eot- 
hieHen.  Ohne  ZweHeü  ist  aber  naeh  AnndilnsB  dieser  mit  Vor- 
sicht aufzunehmenden  Cultur-Expcrimente  die  Mehrzahl  dar  in 
dem  inhaltsreichen  Werke  C  o  r  n  e  v  i  n^s  verzeichneten  Mittheilangen 
(namentlich  Capitel  I,  II  und  IV)  hochwichtig  durch  die  Fülle 
neuer  Gesichtspunkte  für  den,  welcher  sich  mit  Untersuchungen 
über  die  Virulenzänderung,  die  Verschiedenartigkeit  der  Bedingungen 
natürlicher  und  künstlicher  Infection  pathogener  Spaltpilze  und  üb^ 
die  Rotblao&euebe  beschäftigt 


Zaeharlas,  Otto:  Neue  Untersnehnngen  Uber  die  Copala- 
tion  der  Gcschlechtsproducte  und  denBefruchtungs- 
vorgang  beiAscaris  megalocephala.    (S.-A.  a.  d.  Arch. 
f.  mikrosk.  Anatomie.    Bd.  XXX.  p.  111—182,  mit  3  Tafeln.) 
Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  auf  ein  kurzes  Resum^  be> 
schrftnken,  da  die  Arbeit  rein  noolsgisebes  Interesse  hat  «nd  BlniES 
bebandelt,  die  mit  der  Hefanintholegie  in  sehr  losssi  Zosammeo- 
hangs  stielen.  Die  von  Hertw  ig  verjähren  aufgestellte  Befnicb- 
tungstheorie,  nach  welcher  zur  Befruchtung  die  Verschmelzung  dnes 
geformten  Kerntheils  des  Spermatozoons  mit  einem  Kerntheil  des 
Eies  nothwendig  ist,  schien  durch  Untersuchungen  verschieden«" 
Autoreu,  besonders  aber  von  £.  ?.  Beneden  an  Ascarides,  ! 
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einen  Stoss  zu  erhalten,  indem  dieser  Autor  eine  Verschmelzung 
der  in  Rede  stehenden  liildungen  stark  ableugnete.  Dem  Ver- 
fasser ist  GS  nun  durch  eine  besondere,  erst  zum  Theil  publicirte 
Methode  gelungen ,  dls  Bier  AicmIs  megalocephala  aas  dem 
Pferd,  die  wegen  ihrer  GrOese  ein  ansgeieicliuetes  Qbject  bilden, 
so  zo  ftdren,  dass  auch  die  rasch  mfibergehenden  Stadien  er^ 
kannt  werden  konnten.  Das  genaue  Studium  dieser  hat  nun  eine 
Bestätigung  der  Hert wig'schen  Theorie  erf^ebeu.  Die  Arbeit 
erörtert  zuerst  die  Präparationsniethode,  bespricht  darauf  das  Ei 
und  die  Samenclemente  von  Ascaris  megalocephala,  dann  die  Copula- 
tiun  der  Scxual/ellen ,  die  Bildung  und  Ausstossung  der  beiden 
Bidbtungskdrper,  den  Befruchtangsact  d.  k  die  VenehmelBang  tod 
Sperm»-  and  Eikern  und  endlich  die  eratoD  FurchuDgsstadien.  Die 
belgegärnien  Taleln  erltatem  in  instnictiver  Weise  die  geschilderten 
Vori^äge.  M.  Brave  (Bostoek). 


Untsrsuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Kuiutier,  ConttibutioQ  k  la  techmqae  des  bacUiiac^es.  (Compt.  i«iid.  de  TAcad. 
dm  teieiK.  de  Mm.  T.  C7.  1887.  Ko.  16.  p.  684-68S.) 

Rflskhi,  M.,  Zur  Zflchtunc^  der  pathopcnen  roorganisnif^n  auf  aus  Milch  be- 
reiteten f^ten  und  darchsiebtiMD  JNihrbOden.  {ßi.  Petexsb.  med.  Wochenachr. 
1887.  No.  4a  p.  357-360.) 


Eatwicklung^hfliBMiag  und  Vernichtung  der  takteriM  imd 

Parasiten. 


BalUwi,  U  •  IteteteL  F..  M  daiMMnamko  ü  aomiIm  ed  ileane  enBA- 
eme  inl 

Ko.  &  j?.  157-171.) 
BvMkara,  Chr.,  Bai  le  oapliM  cemme  m^eament  anfbeptiquc.  (Compt  rend. 

de  l'Acad.  des  sci.  nc.  de  Paris.  T.  CV.  1887  No.  17.  p.  702-707.) 
Fiirbrinjrer,  P.,  Untorsuchongen  u.  Vorschriften  üb.  die  Desinfektion  der  Hftnde 

des  Arztes  nebst  BcmerkuDgcn  Ober  den  bakteriologischen  Charakter  des  Nagel- 

8chmat2C8.   gr.  8».  55  p.  Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1887.         1^0  M. 
Jfartin,  A.  J.,  La  dMnfeetion  dea  elnSoiii.   (&?.  dTlngitoe.  1887.  No.  10. 

p.  806-813.) 
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Original-Berichte  über  Congresse. 


VI.  Internationaler  Oongress  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie zu  Wien  1887. 

(FlortMUang.) 

Die  Debatte  über  den  praktischen  Werth  der  Milx- 

braudschutzimpfuDgeo. 

Vor  nnaiiiebr  6  Jahren  hatten  Toussaint  und  Pastear  die 

Beobaclitung  veröffentlicht,  dass  Milzbrandhacillen  mittels  gewisser 
experimenteller  Behandlungsmethoden  in  ihrer  Virulenz  abgeschwächt 
werden  könnten,  und  dass  durch  die  Einimpfung  solcher  abge- 
schwächter Milzbrandhacillen  die  von  Milzbrand  besonders  bedrohten 
Thierspccies,  Schafe,  Binder  und  Pferde,  immuD  gemacht  werden 
konnten  gegen  die  Impfong  mit  ^rulenten  MHabrandbitiUen.  Dm 
hohe  wisseDschaftltche  Interesse,  welches  die  Abechwidibarkeit  der 
Virulenz  todtbringender  Krankheitserreger  erweckte,  ganz  besoa* 
ders  aber  die  weite  prakti^^clio,  nationalökonomische  Perspective, 
welche  sich  aus  dieser  Mittheilung  für  die  Bekam pfuni?  der  an 
vielen  Orten  die  Herden  deciniirenden  Mizbrandseuche  erotfnete,  waren 
der  Anlass,  dass  man  nahezu  in  allen  Culturlandern  sich  von  der 
Richtigkeit  der  Pastear 'sehen  Angaben  durch  eigene  Anschaa- 
ung  za  ^gewissem  bestrebte.  Die  meist  von  den  MitarMtem 
Pastear 's  selbst  angestellten  Controle-Untersuchungeo  bnuditca 
denn  auch  im  Grossen  und  Ganzen  eine  Bestätigung  der  Pastenr- 
sehen  Behauptungen.  Afan  impfte  von  einer  Herde  Schafe  die 
eine  Haltte  mit  den  von  Pasteur  gesandten  abgeschwächten  Impf- 
stoflen,  einem  stark  abgeschwächten  (I  vaccin)  und  nach  Ablauf 
von  14  Tagen  mit  einem  weniger  abgeschwächten  (II  vaccio)  und 
lieSB  schliesslich  eine  Impfung  s&mmtlicher  Thiere  mit  virulenten 
Milzbrand-Gulturen  folgen.  Der  Erfolg  war  naheza  allerorten  der« 
dass  die  geimpften  Thiere  kaum  erkrankten,  die  nidit  geimpflen 
sAmmtlich  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen. 

Mit  diesen  Versuchen  schien  die  hohe  praktische  Bedeutung 
der  nach  der  P  a  s  t  e  u  r 'sehen  Metliode  ausgeführten  Milzbrand- 
schutzimpiungen  erwiesen.  Namentlich  in  Frankreich  begann  man 
dieselbe  m  grösserem  Maassstabe  als  Präventivmittel  gt^eu  den 
Milzbrand  dorehaalUiren.  Eingehende,  im  Kaiserlichen  QmumI* 
beitsamt  unter  Koch 's  Leitung  Torgoiommene  wissenschaftliche 
Controleontersuchnngen  ergaben  nun  aber  Resultate,  welche  ge- 
eignet waren,  den  anfänglich  hervorgetretenen  Enthusiasmus  für 
die  praktische  Verwerthung  der  Schutzimpfungen  nach  Pasteur- 
scher  Methode  erhel)lich  herabzustimmen.  Diese  Versuche  bestä- 
tigten und  erweiterten  die  Pasteur 'sehen  Untersuchungen  hin> 
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sichtlich  der  Abschwuchbarkeit  der  Milzbrandbacillen ,  sie  beseitig- 
ten jeden  Zweifel  an  der  Thatsache,  dass  es  möglich  ist,  Schafe 
nach  der  von  l^astcur  bclolgtcn  Methode  gei^'en  das  Milzbrandvirus 
immun  zu  machen,  aber  sie  lehrten  aucli  zugleich,  dass  die  Schutz- 
impfung der  Schale  siets  mit  gewissen,  durch  die  Impfung  selbst 
bedingten  Opfarn  yerbanden  ist,  und  dass  Yor  AUem  die  Schats- 
wirkung  der  Impfung  gegenOber  der  Infoetion  mit  MilzbraDdsporeD 
vom  Oarmcaual  aus  durclMUU  nicht  so  sicher  ist  wie  gegenüber 
der  Infectiun  durch  cutane  oder  subcutane  Impfung,  welche  Fa- 
st e  u  r  für  viel  gefährlicher  als  die  Infection  vom  Darratractus  aus 
erklärt  hatte.  Da  nun  die  Infection  mit  Sporenmaterial  vom  Darm 
aus  ohne  jeden  Zweifel  der  am  liauhgsten  in  der  Natur  vorkommende 
Infectionbuiuduö  ist,  so  musste  die  bis  dahiu  geübte  Pa^teur^sche 
Sdiatsimpfungsmethode  nnr  als  ein  bOdist  iweifBlhnfter  Qeninn 
fttr  die  Praxis  beieichnel  werden. 

Der  Milzbrandschatzimpfung  folgte  nach  kurzer  Zeit  die  Schutz- 
impfung Pasteur's  gegen  den  Schweinerothlauf  und  in  den  letzten 
Jahren  die  Schutzimpfung  ge<^en  die  Hundswuth.  Während  des 
heftigen  Kampfes,  welcher  wegen  der  Verwerthbarkeit  der  Hunds- 
wuthschutzim|)fung  für  die  Behandlung  der  von  tollwiithigen  Thieren 
gebisseneu  Mcuächeu  entbrannt  war,  trat  daa  allgemeine  Interesse 
an  der  MilzbrandsduitaÜDpfung  mebr  in  den  dnteignind.  Man 
bfirte  wenig  mehr  von  derselben.  Berichte  Uber  praktische  mit  dieser 
Scbatsimpfong  erzielte  Erfolge  aus  ausserfranzösischen  Ländern 
wurden  nicht  bekannt.  Es  schien,  als  wäre  durch  die  Ergebnisse 
der  im  Gesundheitsamt  ausgeführten  Untersuchttugen  die  Ausbrei- 
tung der  Milzbrandimpfung  sistirt  worden. 

Jedenfalls  waren  keine  Untersuchungen  bekannt  geworden, 
welche  die  im  zweiten  Bande  der  Mittheilungen  aus  dem  Kaiscrl. 
QeevndlieitMaitc  in  der  Arbeil:  Ezperimentelle  Stadien  Ober  die 
kflnstliche  Abschwaobung  der  Müabrandbadllen  nnd  Milsbrandin- 
fection  durch  Ftttterang  von  Koeh,  Gaffky  und  Loeffler 
hervorgehobenen  schweren  Bedenken  gegen  die  praktische  Verwerth- 
barkeit der  Müabrandsehtttzimpfimg  zu  beseitigeu  geeignet  gewesen 
wären. 

Merkwürdiger  Weise  war  Pasteur  durch  den  Umstand,  dass 
Dach  den  im  II.  Bande  der  Mittheiluugeu  veröffentlichten  Studien 
weitere,  gegen  die  praktische  Yerwerthung  der  Milzbrandschotz- 
impfong  gerichtete  Arbeiten  ton  Seiten  Koch*s  und  seinen  Mit- 
arbeitern nicht  erschienen,  zu  dem  Qlauben  gelangt,  dass  die  Ber- 
liner Schule  ihr  absprechendes  Urtheil  über  den  praktischen  Werth 
der  Mdzbrandimpfung  geändert  habe,  wie  aus  einem  an  Prof.  von 
Frisch  in  Wien  gerichteten  Briefe  hervorging.  Als  Antwort  auf 
diese  Aeusserung  sandte  Koch  einen  offenen  Brief  an  die  „beniaine 
m^dicale'',  in  welchem  er  sein  früheres,  auf  Grund  der  angeführten 
ezperimenteUen  Stadien  ^efiUltes  abspredhendes  Urtbeil  Uber  den 
praktischen  Werth  der  MilzbrandsehntzimplBDg  in  Tollem  Umftmge 
adMit  erhielt,  und  weiter  noch  durch  die  von  Prof.  Schtttz 
zusammengestellten  Ergebnisse  der  in  Deutschland  bisher  ausge- 
führten Schntzimpfungen  begründete.  Der  Brief  lautet  in  der  von 
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der  Deutschen  mediciDMobeD  Wocbmucfarift  gebraehten  Ueberseteoag 
folgendermaaasea ; 

„Ich  habe  mioh  vor  einigen  Jahren  dahin  aasgesprochen,  daes  die 
ton  Fftii««r  gariiliBto  MSjMhrmMnpfang  nur  ungenägendan  Schall 
gegen  die  nntikUehe  Inibeliea  g&wlOin  waA  Ten  sehr  faiwik— nider 
Wirknng  en  nnd  deher  aldit  nb  hrinthbeg  Ür  praktieab«  gixnote 

•ngesehen  werden  könnte. 

Seit  jener  Zeit  hat  die  Methode  der  Milzbrandimpfung  weder  durch 
Pastcur  noch  von  einer  anderen  Seite  eine  irgend  nennenswerthe 
Vervollkonimjiung  erfahren,  und,  soweit  ich  weiss,  hat  man  für  ihre 
praktische  Brauchbarkeit  keinerlei  neue  Beweise  beigebracht.  Ich 
habe  daher  keinen  Onmd  gehabt,  meine  Anaioht  ttber  dieeen  Oagen 
•land  m  Inden,  nnd  ieh  habe  anoh  eeitdem  ttber  dieee  FWige  nMti 

Daher  war  anoh  mein  Erstaunen  gross,  als  ich  bei  der  Durchsicht 
des  Tor  einigen  Wochen  von  Pasteur  an  die  K.  K.  Oesellschaft  der 
Aor/te  in  Wien  gerichteten  Brietos  las,  „dass  die  vor  längerer  Zeit 
durch  die  Berliner  Schule  erhobenen  Einwuudo  durch  die  Thatsacheu 
widerlegt  seien,  und  dasa  diese  Schule  ihre  Ansicht  geändert  habe." 
Wenn  Pasta nr  Ten  der  Beriinor Sehola  eprieht»  lo  nMint  arnngen 
aobeiniioh  mioh,  denn  auMer  mir  hat  oeh  MIemand  mit  der  Frag«  der 
Milibiandimpfiuig  beschäftigt.  Ich  habe  et  deshalb  für  unerlässlioh 
eraehtet,  eine  derartige  falsche  Auff^iung  meiner  Ansicht  in  diaeer 
Frage  sich  nicht  festsetzen  zu  lassen  und,  entgegen  dem  Ausspruche 
Tasteur's,  ausdrücklich  zu  erkliiren  ,  dass  ich  in  keiner  Weise 
meine  Ansicht  über  den  praktischen  Werth  der  Müs- 
brandimpfun g  g  eän  dert  habe. 

Xa  eoheint  mir  indeeien  Ton  idnam  gawiisan  Xniareiee,  dsaa  idh 
mieh  nieht  anf  dieie  Udimng  bimiUiftite,  eendecn  dMs  iah 

kurz  die  Gründe  aaeeinandawatna,  die  mieh  bei  meinar  iiieninngliAaa 
Anaioht  yerharren  lassen. 

Fasteur  stützt  sich  in  meinem  Briefe  auf  die  Resultate  dtr 
Impfungen  in  Frankreich  in  den  letzten  Jahren :  mehr  als  20i)  Ouu 
Hummel,  die  jährlich  in  Frankreich  geimpft  werden,  bieten  eine 
SierUickeit  an  Milxbrand  von  1  Proc.  dar,  während  ^eser  Frocent- 
•ata  nnier  den  nieht  geimpften  Haeidan  lieh  anf  10  fMe^  eriiabt. 
Mehr  al»  90000  aUjaOiriieh  gaimplte  8liok  MndrSeh  Ikfam  ein« 
Sterblichkeit  von  kaum  0,5  Froc,  während  unter  den  niohtgeimpAan 
Thieren  dieser  Gattung  die  Sterblichkeit  un<;efähr  6  Proc  beträgt. 

Aus  diesen  Ziffern  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  die  Milzbrand- 
inipfung  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  Aber  wer  kann  für  die  Zu- 
verlässigkeit dieser  Ziüeru  einstehen  ?  Wie  und  durch  wen  sind  die 
Einzelfaotoren  dieser  Berechnung  gesammelt}  So  wird  lieh  Jader 
fragen,  dar  ddi  mit  MedieinalrStatiilik  beaehmiit 

Wir  haben  nm  eo  mehr  Omnd,  aniflahhaltand  n  aain,  ak  diaae 
Ziffern  bi»  jetzt  rereinzelt  geblieben  sind. 

Die  Milzbrandimpfiing  wird  seit  dem  Jahre  1881  und  nicht  allein 
in  Frankreich  gohandhabt  Das  lebhafte  Interesse,  welch t-s  der  Frai^ 
anhaftet,  die  geeohiokte  Üeolame,  mit  der  das  Yerfihrea  wmgtrbwi 
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'wurde,  haben  seine  Eenntniss  in  alle  Gegenden  gefawgtu,  in  denen 
d«'r  Milzbrand  beimisoh  ist:  Italien,  Oesterreich- Uncrarn,  Bussland, 
Deutschland.  Wenn  wirklich  die  Ergebnisse  überall  so  günstig  wären, 
wie  Pasten  r  behuuptot,  so  müsste  man  sich  wundern,  dasa  die 
Methode  nicht  auch  hier  in  den  letzten  seohs  Jahren  die^elbe  Yer- 
tewtang  gewoiuMn  haA  wi«  in  ¥tnikiML  Bedmittod«  materidle 
IntflniMB  ind  dabii  in  Spiele,  und  m  Ulebe  marUirUeh,  wethilb 
man  nicht  in  wolilTBntaiidenem  nationalaa  Interesse  das  Yeifahren 
liberall  mit  gleicher  Bereitwilligkeit  aufgenommen  haben  sollte.  Thai- 
sächlich aber  ist  von  keinem  Lande  bekannt,  dass  die  Milzbrand- 
impfung sich  wie  in  Frankreich  verbreitet  hat,  und  weder  in  der 
medicini sehen  noch  in  der  veterinärärztlichen  Literatur  findet  sioh 
etwas  über  diesen  Gegenstand  mitgetheilt. 

Um  nedi  Mmm  BMitong  wenigttoif  ioweit  Deateehlnnd  in 
Betnaiht  kommt,  eiehiM  Anbaltiponkte  in  eiliilten,  habe  ieh  Dr. 
Sohllts,  Professor  an  der  Thierarzneisohule  in  Berlin,  gebeten,  mir 
alle  erreiobbenn  Daten  über  die  in  Dentaabland  ausgeführten  Mils- 
brandimpfungen  und  über  ihre  Ergebnisse  mitzutheilen.  Professor 
Schütz  hat  meiner  bitte  in  der  liebenswürdigsten  und  raschesten 
"Weise  entsprochen  ,  und  ich  bin  im  Besitz  absolut  authentischer  und 
mit  völliger  Unbefangenheit  gesammelter  Dooumeate,  die  ein  Beweis- 
matMial  tob  hoham  Wartfia  dantallan,  nd  dam  Ijibalt  ieli  biar 
mitHiailan  wiU.  Be  bat  ainiger  Woobflii  atfbrdart,  aia  aiisammanni- 
bringeo,  und  das  ist  dar  Qnmd,  waabalb  liöb  meina  baotiga  ICtttieihuig 
atwaa  Tarzögert  bat 

1.  In  Gorsleben  wurden  1882  31  Stück  Rindvieh  geimpft: 
3  Stück  starben  im  folgenden  Jahre  (10  Proc).  Die  Impfungen 
wurden  nicht  fortgesetzt.  In  der  Folge  starben  noch  2  oder  3  Stück 
im  Jahre,  d.  h.  genau  so  viel,  wie  vor  der  Impfung. 

3.  In  Qumnrinf  1882  Impfung  von  88  Stttak  Bindiiab.  Yaar 
dar  Impfting  Tarior  man  1  Ua  8  Stftak  pra  Jabr.  Dia  Yeilnate  waran 
nach  dn  Impftmg  diaealban.  Man  Taniditata  raf  dia  Fartiatamig  dar 
Impfungen. 

3.  In  Kelbra  wurden  1886  von  140  Stück  Kindvieh  64  Stück 
geimpft;  76  blieboti  ungeimpft.  Jede  der  beiden  Gruppen  verlor  ein 
Thier  an  Milzbrand ;  die  Impfungen  wurden  nicht  fortget^etzt. 

4.  In  Kiethnowhausen  wurden  1886  32  Stück  Rindvieh  geimpft. 
Eiaan  Hanat  apltar  wann  9  Tbiaia  an  Kilabnmd  eingegangen. 

5.  In  Klonia  wird  seit  1883  alle  Jabra  aUee  BindTiab  und  alle 
Schafe  geimpft.  Soweit  iab  naob  den  mir  zur  Verfügung  stehendan 
Baten  urtheilen  kann,  kann  man  für  die  letzten  Jahre  mit  einigen 
Schwankungen  nach  oben  und  unten  einen  jährlichen  Durchschnitt 
von  270  Stück  Kindvieh  und  6ü(»  Sfhafe  annehmen.  Die  Mortalität 
bei  ersteren  schwankt  zwischen  1  und  5  Proc.  (im  Durchschnitt  3,4 
Proc).  Mehrfach  erlagen  revaccinirte  Thiere  dem  Milzbrand. 
Iiiidar  ftblen  genaue  Angaben  ftbar  dia  Martalitftt  tot  dar  Impfung. 

8.  Die  wiobtigttan  Daten  aind  di^enigan,  weloba  wir  dan 
DnpAmgen  verdanken,  welche  seit  1882  mit  grösster  Sorgfalt  und 
grSsster  Geduld  von  dem  Departementsthierarzt  O  emier  im  Auftrage 
das  Miniatannma  iür  Landwirtbaebaft  auf  Domaine  Paakiaab  aasgafübrt 


Digitized  by  Google 


706   ^  MnatiflMiK  Goqgmt  £  ^nta»  «.  DiopipMe  m  Wko. 


werden  Seit  1882,  d.  h.  seit  fünf  Jahren,  wird  fast  die  ganze  Heerde, 
im  Mittel  HO  Stück  Rindvieh  und  .'.60  Schafe,  alljährlich  geimpft.  Und 
doch  fordert  der  Milzbrand  im  Mittel  4,2  Proc.  von  ersteren  ,  1,5 
Proc.  von  lelztereu.  Auch  hier  befinden  sioh  unter  den  Opfern 
'wiaderhoU  geimpfte  Thiere.  Angesiobts  von  Beenltateo,  weith»  die 
WirkMakeii  der  lapfnog  so  fraglich  erMlieineB  UeiMQ,  hat  ia 
den  beiden  letsten  Jahren  folgenden  YmnA  aageiteUt :  100  gmmftU 
und  100  nicht  geimpfte  Schafe,  die  lieh  aanat  snter  völlig  gleichen 
Bedingungen  b«  fanden,  wurden  auf  die  suspecten  Weideplätze  •getrieben. 
Zwei  der  geimpften  Thiere  starben  au  Milzbrand,  und  im  folgetidt  n 
Jahre  zwri  andere,  dit  nicht  geimpft  waren.  Der  Verauoh  ist  also 
nichts  weniger  als  überzeugend  günstig  ausgefallen. 

Wir  fragen,  was  aoll  man  tob  einem  ImpfredUHTMi  denknn,  dne 
nneh  fftnllSkiignr  Probnsdt  aoleh«  Beenltnto  eigebiB  hat?  Und  thnl- 
iiahlieh  sind  die  Impfungen  in  Paeldattk  ganan  naek  den  AwgalMm 
^a^teur'8  ausgeführt  mit  Lymphe,  die  sein  Afist  Boütronz 
geliefert  hat.  Es  handelt  sich  bei  dit  sen  Versuchen  nicht  um  Tausende 
von  Thieroti,  über  ulle  Impfungen  sind  genau  verzeichnet  und  die 
Todesfalle  auf  das  gewissenhafteste  gezählt.  Diese  Ziffern  habtn 
demnach    einen    anderen    Werth     als   die    grossen    rundeu  Zaiiieu 

Paitear'i,  daraa  Ursprung  amTdllig  unhaktant iit  Dai  iai  AUaa, 
was  DeoiMhlaad  aiir  Finga  dar  UUahiaadunpfungan  beitragaa  kaaa. 

Ea  findet  sich  dasonter  kein  einaiget  günttigai  und  entscheidaadca 
Brgabniia.  Und  ae  scheint  in  den  anderen  Ländern  niohl  andaca  su 
9ein     Wenn  man  dort  Exfolga  gehabt  h&tte,  wMa  mm  «a  'mit- 

getheilt  haben. 

Solange  ander»-  competente  Beobachter  nicht  ebenso  brillante 
Kesultate  mitlheilcu  werden  wie  Pasteur,  solange  die  Milabrand- 
impfung  nioht  in  daa  iafloirtan  Oegaadaa  Oattarrsiok-IIngania»  Biiaa> 
laadi,  Davtiohlaada,  Italiana  allgamaina  Yerhraitnng  habaa  wivd  — 

solange  wird  man  nieht  behaupten  können,  dass  die  früher  von  nur 
arhobt-nen  Einwände  durch  die  Thataaidien  widerlegt  sind.  Im  Gegen- 
theil,  alle  bis  heute  gem  ichten  Erfahrungen,  alle  vorgebrachten  That- 
saohen  bestätigen  vollkommen  raeine  ursprüngliche  An>icht,  dass  die 
Milzbrandimpfung  nicht  einbringt,  was  sie  an  Kosten  verursacht^  daaa 
sie  keinerlei  Werth  für  die  i'raxis  besitzt. 

•    R.  Kooh, 

Ptelbsaor  der  Hygieaa  an  dar  laaÜrinlsflhaw  Piaoottit  im  Barim.** 

Auf  diesen  Brief  tod  Koch  sandte  Pastenr  eine  Antwort 

an  die  „Semaine  m^dicale",  in  welcher  er  anf  die  unwiderlegliche 

Beweiskraft  des  umfangreichen,  von  ihm  r^esammelten  statistischen 

Materiales  zu  (lunston  dos  praktischen  Warthes  seiner  Mil/.l>rand- 
schutzinipfnii^snietliode  liiiiwiess.  Wir  lassen  auch  dieseu  Brief 
verboten  US  in  der  von  der  Deutschen  medicinischen  WochcDSChrift 
gegebeueü  Uebersetzung  hier  folgen : 

,,Tn  einem  Briefe,  den  ich  am  29.  d.  J.  an  die  K.  K.  Gesellschaft 
der  Arrzte  in  Wien  gerichtet  habe,  habe  ich  gesagt,  „dass  die  vor 
UAgerer  Zeit  durch  die  Berliner  Sohule  «rhobenan  Kiawände  durah 
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die  Thtttsaclien  widcdegt  mmd,  «uL  dsM  die  Sehlde  Uue  Aniidifc 

geändert  habe.*' 

Dr  R.  Koch  tritt  dieser  Behauptung  in  einem  Artikel,  den  die 
„Semaino  mrdic^tle"  vom  3.  August  veröffentlicht,  entgegen.  Er  erklärt, 
dasB  er  iu  keiner  Weise  seine  Ansicht  über  den  praktischt  n  Werth 
dir  Milzbrandimpfungeu  geändert  habe.  Ich  bin  also  öohleoht  informirt 
gewesen ;  idh  bed«ii«re  des  um  d«r  Bediaer  flehule  willeD»  eber  ioh 
beeile  mieh,  too  der  Bioihtigttellaiig  dee  Henrs  Dr.  Koch  KenntoiM 
zu  uehmen.  Aber  weichen  wir  denn  so  gänzlioh  Ton  einender  eb? 
leh  lasse  die  .Worte  des  Herrn  Eooh  hier  folgen: 

„Pasteur  stützt  sieh  in  seinem  Briefe  auf  die  Hesultat'  der 
Impfungen  in  Frankreich  in  den  letzten  Jahren:  mehr  als  'JOO  0(H) 
Hammel,  nie  jährlich  in  Frankreich  geimpft  werden,  bieten  ein»  Sterb- 
lichkeit au  Milzbrand  von  I  Proo.  dar,  während  dieser  Prozentsatz  unter 
den  niiht  geimpften  Haerden  sieli  auf  10  Pm.  exliebt  Mebr  elt 
20  000  elQäirliAh  geunpfte  Stikdk  Bindneh  UeCnn  eine  Sterbliobkeit 
Ton  kniun  0,6  Proo.,  wSbreod  nnier  den  nieht  geimpften  Tbieren 
dieser  Gsttong  die  Sterblichkeit  ungefihr  5  Proc.  beträgt " 

,,Au8  diesen  Ziffern  scheint  sich  zu  ergeben",  fügt  Herr  Kooh. 
hinzu,  „dass  die  Milzbrandimpfung  von  ^'rosser  Wichtigkeit  ist". 

Dies  it^t  in  der  Ihat  meine  SchluÄst'olgorung,  und  ich  besitze 
keine  weiteren  praktischen  Beweise  von  der  gro.^seu  Wirksamkeit 
der  Methode,  als  die  Ziffern,  die  Herr  Koch  anfuhrt  und  die  er  für 
•ehr  beweisend  bält. 

Wesbelb  stiftubt  lidi  denn  Herr  Kooh  dagegen,  an  den  piik- 
ÜBchen  Werth  der  JCiltbrendinpfungen  zu  glauben  ?  Einiig  aus  einem 
Oefühl  des  Misstrauens,  das  er  jedoch  in  keiner  Weise  rechtfertigt. 
Er  schliefst   nämlich  den  angezogenen  Absatz  mit  folgenden  Worten  : 

„Aber  wer  kann  für  die  Zuverlässigkeit  dieser  Ziffern  einstehen  ? 
Wie  und  durch  wen  sind  die  Einzelfactoren  dieser  Berechnung  ge- 
sammelt? So  wird  sieh  Jeder  fragen,  der  sich  mit  Medioioalstatistik 
besehäftigt". 

Dazans  geht  herrer»  dass  Herr  Koeh,  nm  an  die  Wirksamlreil 

der  Milzbrandimpfungen  zu  glauben,  nnr  eins  Terlangt:  die  Oanntie 
fttr  die  Zuverlässiglceit  der  angezogenen  Ziffern. 

(lut,  daran  soll  es  nicht  fehlen !  Der  Congress,  der  im  nächsten 
^loniit  in  Wien  eröffnet  wird,  wird  eine  ausgezeichnete  Gelegenheit 
bieten,  uns  zu  verständigen.  Die  Berichte  der  Veterinärbeauten  sollen 
Herrn  Eooh  und  Allen,  die  davon  Kenutniss  zu  nehmen  wfinsohen, 
nur  YeiAgong  stehen,  und  anf  Grand  dessen  kann  eine  Biseossion 
der  Methode  der  SohntsimpAmgen  stattfinden. 

Wenn  meine  Oesundheit  es  mir  nicht  gestattet»  an  dem  Congress 
theilzunehmen,  wird  Herr  Chamberland,  von  dem  das  eine  der 
bereits  gedruckt  vorliegenden  Referate  stammt,  die  Schlussfolgerungen 
dieses  üeteratos  in  Besug  auf  die  f  räventivimpfung  aufrecht  erholten. 

,  L.  Pasteur". 

Die  VertÜTeDtilebiiDg  der  beiden  Briefe  erfolgte  «ninittelbar  vor 
der  ErOflnuDg  des  VL  iDtematioDalen  Gongresses  fttr  Hygiene  and 
Demographie  in  Mfien.  Mit  denselben  wurde  gewisseHnaassen  die  . 
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Discussion  Aber  das  21.  auf  dem  CongreBse  zu  verhandelnde  Thema: 
Erfahrungen  über  die  in  den  verschiedenen  Staaten 
geühten  Schutzimpfungen,  er?^flfnet.  Als  Referenten  für  dieses 
Thema  funpirten  die  Herren  Chamberl  and -Paris,  Lydtin- 
Karlsruhe,  Pütz  sen.-Halle,  C  ii  s  t  er-Zürich  und  Csokor-Wien, 
von  denen  indessen  Pütz  in  seinem  gedruckten  Keferate  die  Milz- 
brandsdratzimpfung  nicht  bearbeitet  hatte. 

Die  Milzbrandachotzimpfung  kam  in  einer  ünterabtheilang  der 
III.  Section  am  5.  Congreaatage  unter  dem  Prftaidium  von  Lydtin- 
Karlsruhe  zur  Verhandlung. 

In  seinem  gedruckten,  sehr  eingehenden  Referate  hatte  C  h  a  m- 
berland,  der  erste  Referent,  einen  Ueberblick  über  die  historisclie 
Entvvickhmg  der  Schutzimpfungen  gegeben ,  die  verschiedenen  Ab- 
schwachungsmetiiodeu,  durch  langsame  und  fortgesetzte  Einwirkung 
des  Saoeratall^  der  Luft  (Paatear),  Erhitzen  auf  56*  (Tons- 
aaint),  Erhitzen  der  Sporen  (Ghauyeau),  Zusatz  von  Aotisop- 
ticia  in  geringen  Dosen  (Chamberl and  und  Houx),  comprimiiten 
Sauerstoff  (Chauveau)  und  Cultivirung  des  Virus  im  Körper 
gewisser  Thierarten  (Chauveau-Pasteur)  kurz  skizzirt  und  dann 
speciell  die  mit  dem  P  a  s  t  e  u  r  -  C  h  a  ni  b  e  r  1  a  n  d-R  o  u  x'schen  Ver- 
fahren, Züchtung  der  Milzbrundbacillen  in  neutraler  Bouillon  bei 
42 — 43*'  C,  in  Frankreich  und  in  ausserfranzösischeu  Ländern  an- 
gestanten  Sehntzimpfungs-Versttdie  mit  nachfolgender  Einimpfung 
virulenter  BaciUen  Icurz  recapitulirt,  ohne  dabei  jedodi  die  im  Ge- 
sundheitsamte zu  Berlin  angestellten  Vmnche  auch  nur  mit  ^neai 
Worte  zu  erwähnen. 

In  einem  folgenden  Abschnitt  war  er  dann  auf  die  Beweise  für 
die  Wirksamkeit  der  Milzbraudimpfung  gegen  die  spontane  Krankheit 
näher  eingegangen. 

Da  dies  der  springende  Punkt  war,  welcher  allein  Gegenstand 
der  Discussion  weiilen  lionnte,  so  bemflhte  sich  Herr  Chamber* 
1  and  in  seinem  mündlichen  Referate,  zu  welchem  er  als  ecstar 
Referent  zuerst  das  Wort  erhielt,  gerade  fOr  ihn  beweisendes  imd 
überzeugendes  Material  beizubringen. 

Herr  Chaniberland  sprach  im  Eingang  seiner  Rede  di* 
zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dass  die  Milzbrandimpfung,  welche 
ihre  Probe  bestanden  habe,  nun  endgültig  in  die  Praxis  eingeführt 
werden  würde.   Um  möglichst  klar  zu  sein,  werde  er  nadb  ein- 
ander folgende  drei  Punkte  prüfen: 

1)  Sind  die  gdmpAen  Thiere  widerstandsfähig  gegenüber  den 
subcutanen  Einimpfungen  des  virulenten  Virus? 

2)  Hat  die  Impfung  den  Tod  einiger  Thiere  zur  Folge,  und 
zwar  in  welchem  Verhältniss? 

3)  Sind  die  geimpften  Thiere  fürderhin  geschützt  gegen  die 
natürlichen  Infectionsursachen ,  mit  anderen  Worten,  in  welchem 
Maasse  sind  sie  widerstandsfähig  gemacht  gegenüber  der  spontan 
auftretenden  Krankheit? 

(FortMtsmig  folgt.) 
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Zur  Frage  der  Bnrarioii  von  Taenia  elliptioa  und 

Ascaris  lumbricoides. 

Von 

Dr.  Adolf  k  Luts 

In 

Sio  Paulo  in  Brasilieo. 

Im  Anschluss  an  die  interessanten  üntersnchnngen  Grassi*8 
über  die  Entwicklung  gewisser  Tänien*)  gestatte  ich  mir,  folgende 
Beobachtung  mitzutheilen,  deren  Erklärung  durch  die  gewöhnlichen 
Anschauungen  mich  nie  befriedigte,  während  sie  geeignet  ist,  den 
Grassi 'sehen  Angaben  zur  Stütze  zu  dienen. 

1)  CMMlblAtt  flr  Bftkttriolofi«  oad  FiiMilMk.  B4.  IL  1887. 
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Ein  Himd,  dm  USbl  schoi  tkaSkk  Jag  ia  nMiiMn  PeriU 
bekam,  fing  aa,  eine  so  Mogaale  Menge  von  Proglottitai  der  Taenia 
elliptica  zo  entleereB,  daas  man  auf  die  Eiistenz  sehr  saUveicte 

Bandwürmer  schliessen  musste.  Zu  memem  Erstaooen  war  es 
aber  nicht  möglich  —  trotz  wiederholten  und  genauen  Nachsucbens 
—  auf  dem  Hunde  ein  einziges  Exemplar  von  Trichodectes  zu  ent- 
decken. Bei  der  ünwahrscheinlichkeit ,  dass  derselbe  zu  wieder- 
holten Malen  fremde  (n.  b.  cysticercoidenhaltige)  Trichodecten  ver- 
aeUnckt  haben  könnte,  ohne  sich  aelbet  diesen  Sehmarotwr 
mnaiehen  oder  dass  eine  enisige  Hondelans  eine  aoldie  Ifen^ 
Ton  Finnen  beharbeigt  habe,  kam  ich  darauf,  nach  einem  andern 
Zwischenwirthe  zu  suchen.  Der  einzige ,  der  mir  noch  in  Frage 
zu  kommen  schien ,  war  der  Floh ,  von  welchem  der  Hund  zahl- 
reiche Exemplare  l)eherbergte ;  eine  Anzahl  diesbezüglicher  Unter- 
suchungen ergab  aber  ein  vollständig  negatives  Resultat.  Hatte 
ich  auch  auf  Grund  einer  solchen  isolirten  Erfahrung  nicht  ge- 
wagt, an  der  herracheaden  Ansehaanng  fttMr  den  Importatma- 
modus  der  Taenia  elliptica  zu  rtttteln,  so  bHeb  mir  doch  persönlich 
die  üeberzeugung,  dass  unsere  diesbezflgliche  Kenntniss  lückenhiül 
sei ;  ich  freute  mich  daher,  in  Grassi^s  Angaben  eine  Bestätigung 
meiner  Zweifel  und  eine  Erklärung  der  Thatsachen  zu  finden. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einen  ver- 
wandten Gegenstand  zur  Sprache  zu  bringen,  nämlich  die  Invasion 
der  menschlichen  Ascanden.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  habe 
idi  t^dmi  etnaelnen  Fan  vm  mnltiplen  Asearidoi  einer  genaoai 
PrQfoDg  unterzogen,  in  der  festen  üeberzeugung,  dasa  es  luif  rein 
klinischem  Wege  gelingen  mflsse,  der  Lösung  dieser  Frage  zum 
wenijrten  sehr  nahe  zu  kommen.  In  der  That  prelan?  os  mir.  einige 
Beobachtungen  zu  sammeln,  die  fast  den  Werth  von  Experimenten 
hatten.  Dieselben  wiesen  alle  darauf  hin,  dass  die  Infection  durch 
die  im  Freien  entwickelten  Embryonen  (innerhalb  oder  ausserhalb 
der  EihüUe)  am  Orte  der  Entwicklung  stattfinde.  Ich  war  mir 
dabei  der  Tragweite  vieler  negati?er  Yersnehe  (namentlidi  der  ven 
Leuckart  angestellten)  wohl  bewusst,  konnte  aber  nnr  den  Sddoss 
daraas  ziehen,  dass  bei  der  Cultur  und  Verfütterung  irgend  eine 
noch  unbekannte  Fehlerquelle  obwalten  müsse.  Andererseits 
sprachen  gerade  einige  Leuckart  'sehe  Beobachtoagea  (Aber 
Aacaris  mystax  bei  Kätzchen)  im  selben  Sinne. 

Die  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  kann  ich  in  Folgendem 
zusammenfassen : 

Es  liest  sich  kein  Zulsdienwinh  denken,  deich  dessen  ganw 
oder  theilweises  Verzehren  simmUidie  Fälle  von  Ascaris  beim 
Menschen  erklärt  würden ;  namentlich  geschieht  dies  durchaus  nicht 
durch  das  relativ  seltene  zufällige  Verschlucken  kleiner  Insecten, 
Crustaccen,  Mollusken,  Würmer  etc.,  dessen  Wahrscheinlichkeit  sich  mit 
der  Verbreitung  der  Ascariden  keineswegs  deckt.  (Die  einzige,  einiger- 
maassen  plausible  Möglichkeit  wäre  die  blosse  Passage  durch  eines 
am  Orte  der  £ierentwicklang  lebenden  ZwiacbemHrä,  wobei  aber 
der  Embiyo  —  viellekht  naeh  Verlast  der  Bschalen  ab  junge 
Larve  —  nach  Art  der  Parasiten  mit  frü  entwickelten  Voratndifli 
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eiiigeftthrt  würde.  Diese  eine  Zeit  lang  verfolgte  Anschauung  ist 
mir  indessen  ganz  unwahrscheinlich  geworden.)  Die  Spulwurm- 
kraDkheit  ist  in  exquisiter  Weise  an  gewisse  locale  Bedingungen 
und  OewobnheiteD  gebunden ;  sie  entstellt  nur  dureh  Manipnlaäon 
mit  Erde,  Scfalamni,  Suid  ete.  oder  dardi  Oeirass  ▼OD  lüreloeiB 
Trinkwasser,  wftbreüid  der  eigentlichen  Nahrung  nur  eine  neben- 
sächliche Bedeutung  znköinmt  Kleine  Kinder,  die  nie  aus  dem 
Hause  kommen,  eignen  sich  am  besten  zur  Feststellung  der  Inva- 
sionsbedinguugen;  die  Tnfection  beginnt  bei  denselben  erst,  wenn 
sie  anfangen  zu  kriechen  und  ist  in  den  Jahren  nnsicheren  Gehens 
am  häufigsten.  Nie  finden  sich  zahlreiche  Ascariden  bei  Kindern 
in  ttidtitehen  Verhnltniieen,  weiebe  immer  sn  Hanse  gehalten 
wnrden  nnd  aidit  mit  Brde  spielen  können  (unverdächtiges  Trink- 
wasser voransgesetst),  ja  man  wird  selbst  nach  vereinzelten  Spul- 
wflrmern  meistens  umsonst  suchen.  Beim  Ki  wachsenen  ist  die  Krank- 
heit stellenweise  häufig  genug,  um  das  Bestehen  einer  verbreiteten 
Immunität  auszuschliessen ;  das  Vorkommen  ist  aber  mehr  an  be- 
stimmte Berufs-  und  hygienische  Verhältnisse  gebunden.  Eine  cor- 
recte  Behandlung  der  Lxcremente  der  Ascariswirthe  (nicht  nur  des 
If ensehen)  und  Rcinhaltnng  des  Trinkwassers  hindern  die  Ent- 
ateknng  ven  Endemien;  immer  liest  sieh  ein  Verstoss  gegen  die 
eine  oder  andere  dieser  Anforderungen  (gewöhnlich  gegen  beide) 
nachweisen,  wenn  an  demselben  Orte  multiple  Erkrankungen  vor- 
kommen. Dieselben  Bedingungen  begünstiiien  die  Invasion  anderer 
Helminthen  mit  theilweiser  Entwicklung  im  Ereieu,  daher  die  häufige 
CJombination  mit  denselben. 

Vereinzelte  Ascarideu  köniien  natürlich  dnrdi  Zafall  in  allen 
VeriUUtirissen  ▼oril[ommen;  doch  sind  solehe  bei  ganaen  Be- 
vOUnrongsclassen  sdlen.  (Es  beweist  dies  die  nnteignordnete  Be- 
deatnng  von  FrOchten,  Salat  etc.  als  Infectionsträger.)  Viel  nM- 
quitärer  ist  in  dieser  Beziehung  der  Trichocephalus,  wie  ich  aus 
zahlreichen  Fäcaluntersuchungen  srhliessen  darf;  er  wird  selten 
in  grosser  Menge  getroflfen,  dagegen  findet  man  ihn  vereinzelt  bei 
Personen,  bei  denen  keine  anderen  Helminthen  vorkommen  und  auch 
a  priori  alles  gegen  das  Vorhandensein  von  solchen  spricht.  (Es  muss 
dies  wohl  ani  einer  grosseren  Beestens  nnd  daherigen  leichteren 
Yerschleppbarkeit  sftmmtlkAer  Vorstadien  beruhen;  dass  die  Ascaris- 
eier  leicht  zu  Grunde  gehen,  erf&hrt  man  bei  Culturen  rar  Genüge.) 
Durch  blosse  Anamnese  der  hygienischen  Bedingungen  und  Ge- 
wohnheiten läsat  sich  die  Existenz  von  Ascaris  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit ausschliessen ;  ich  habe  mich  in  dieser  Beziehung 
fast  nie  getäuscht.  Eher  ist  dies  für  den  umgekehrten  Fall  mög- 
lich, da  trotz  unhygienischer  Bedingungen  wegen  Mangels  an 
Ancariswirtben  eine  Infectfon  ansbleiben  kann.  Katirlkh  ist  die 
Untersuchung  der  Faeces  auf  die  Eier  von  grOsster  Wichtigkeit; 
durch  diese  msst  sich  selbst  die  Existenz  eines  einzigen,  erwach** 
senen  Spulwormweibehens  ieicht  feststellen»  wie  ich  mich  oft  übw* 
zeugt  habe. 

In  Folgendem  gebe  ich  zwei  Beobachtungen,  welche  den  Vor- 
theü  hygienischer  Locaiinspectiouen  uud  Erhebungen  illustriren: 
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1)  Bei  einer  sehr  kinderreichen  deutschen  Familie  eotwickelü 
ridi  regelmftfisig  bei  den  jangsten  SprOnHogen  (oft  mibm  w 
Sdiluss  des  ersten  Leben^alireB)  sahlreiehe  Aacariden  und  leigei 

steh  im  Verlaufe  der  eraten  Jahre  immer  wieder  trotz  erfolgreidier 
Anwendung  sehr  wirksamer  Mittel.  Bei  den  ftlteren  Kindern  und 
den  Erwachsenen  werden  dieselben  nur  spärlich  oder  gar  Dicht 
beobachtet,  obgleich  die  Kost  für  alle  die  nämliche  ist.  Die  jüng- 
sten Kinder  kommen  nie  vom  Hause  weg  und  müssen  sich  also  da- 
heim inficiren.  Eine  längere  genauere  Beobachtung  ergiebt  Folgeodea: 

Das  Trinkwasser  ist  imterdiehtig  (gut  abgesdiloBBeiier  Seh- 
bmnnen).  Die  menscbUcben  Eiereiiiente  gelangen  in  «ne  Latriae, 
Yon  der  aus  eine  Verbreitnng  ausgesdilossen  ist.  Die  VerhältnisBe 
des  TOD  der  Familie  seit  der  Erbauung  (d.  h.  einer  Beihe  tna 
Jabren)  bewohnten  Hauses  sind  folgende: 

Die  Gebäulichkeiten,  in  einer  brasilianischen  Landstadt  ge- 
legen, bestehen  aus  einem  Lebensmittelladen  (Venda),  Wohnhaus, 
Schuppen  und  Stallungen,  die  einen  kleinen  Hof  und  Garten  (zu- 
sammeo  etwa  160  Qm  elnachliessen.  Die  auf  den  Hof  gehoHle 
Kflcbe  bat  dnen  LeluDbodeD,  die  flbrigen,  alle  su  ebener  Erde  ge- 
legenen, Wohnräume  sind  mit  Holz  gedielt.  Die  Veranda,  welche 
von  den  Kindern  am  meisten  benutzt  wird,  öffnet  sich  durch  eine, 
nur  bei  schlechtem  Wetter  geschlossene  Thüre  auf  den  Hof,  in 
welchem  sich  die  Kinder  fortwährend  aufhalten  und  dessen  Krde 
zudem  an  den  Schuhen  etc.  beständig  ins  Haus  geschleppt  wird. 
In  diesem  Hofe  werden  seit  mehreren  Jahren  regelmässig  Schweine 
gesebladitet  (durcbaebnittlleb  einmal  nOdrantlieh),  deren  Dirne, 
wie  ifib  midi  wiederboltflberseiigte,  oft  von  Ascariden  gau  Ydlgspfropft 
sind.  Letstore  und  ebenso  der  Darminhalt  gelangen  bftofig  in 
grosser  Menge  auf  die  Erde,  wo  sie  bei  ebener  Lage  lange  Zf^it 
Stationiren  und  durch  Regengüsse  allmählich  ausgebreitet  werden. 
Eine  mikroskopische  Untersuchung  von  Proben  aus  dem  Grunde 
der  das  Regen  wasser  des  Hofes  abführenden  Rinne  ergab  mehrere  durch 
die  erhaltene  und  von  Galle  bräunlich  gefärbte  Eiweisshfllle  ge- 
kennseichnete  'Aacariseier  im  Beginn  der  Furdiung;  andere  &r 
mit  Torgerfldrter  Ftvchimg  und  ohne  Hfille  glichen  ebenfalls  den 
Formen,  die  man  bei  künstlichen  Cultoreo  erbilt  (Ausserdem 
fanden  sich  zahlreiche  unbestimmbare  Larven  und  einij^e  geschlechts- 
reife  Formen  von  Rhabdiditistypus,  wie  sie  auch  sonst  wohl  in  feuchter 
Erde  gefunden  werden.)  Es  ist  klar,  dass  hier  den  Kindern  theil- 
weise  schon  auf  dem  Fussboden  der  W'ohnräume,  ganz  besonders 
aber  auf  dem  Hofe  reichlich  Gelegenheit  zur  Infection  mit  Ascaris- 
eiem  geboten  wurde,  solange  sie  noeb  heramkrocben  oder  sich 
viel  mit  den  Hilden  am  Boden  zu  schato  machten.  Eine  ober* 
iächliche  Untersuchung  würde  bei  dieser,  nach  gewöhnlichen  Be- 
griffen reinlichen,  Familie  keinen  Anhaltspunkt  ergeben  habea, 
warum  diese  Kinder  mehr  von  Würmern  zu  leiden  hatten  als  jene 
mancher  viel  schlechter  und  unreinlicher  lebender  Nachbarn. 

2)  Die  Frau  eines  Maurers  leidet  an  allerlei  Verdauungs- 
störuDgen  und  Nervensymptomen;  eine  mikroskopisehe  Untersuchung 
der  Fkeoes  ergiebt  eine  koloasale  Meuge  von  Aacariaeiflni,  daiiebei 
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▼ertragen  und  ruft  leichte  IntozicationserscheinuDgen  hervor;  trotz- 
dem werden  nicht  alle  Ascariden  entleert,  und  die  Cur  muss  da- 
her mit  Thymol  beendigt  werden.  Bis  zum  Verschwinden  der  Eier 
aus  den  Stühlen  wurden  entleert:  gegen  100  Ascariden,  zum  Theil 
uoch  nicht  geschlechtsreif  (einer  von  ca.  15,  ein  anderer  von  ca. 
60  mm%  einige  Tricbocephalen  and  mehrere  AnkyloBtomen.  Trotn- 
dem  beherbergt  die  Fran  (welche  in  Folge  landesflbücher  Anschan- 
ungen  über  Würmerentstebiing  etc.  einer  hygienischen  Belehrung 
unzugänglich  bleibt)  schon  nach  wenigen  Monaten  wieder  zahl- 
reiche (gegen  30)  Ascariden.  Der  Mann,  welcher  gewöhnlich  zu 
Hause  isst,  aber  den  ^frössteu  Theil  des  Tages  an  verschiedenen 
Orten  arbeitet,  bleibt  *,'ai)z  frei.  (Die  Frau  selbst  kommt  nach 
brasilianischer  Sitte  kaum  aus  dem  Uause.) 

Die  AniniBMe  und  Inspection  der  Locafitlten  ergiebt  Fdgeades: 
Das  Gmndstfiek,  an  geschlosseiier  Strasse  eines  Landst&dtcbens 

gelegen,  besteht  aus  iclonem  Hause  und  ca.  200  Om  grossem 
Garten.  Letzterer  ist  gut  angebaut  und  seine  Pflege  grösstentheils 
Sache  der  Frau.  Das  Trinkwasser  ist  unverdächtig  (gut  geschlos- 
sener Ziehbrunnen).  Die  Latrine  besteht  aus  einem  Sitz,  unter 
welchem  durch  eine  seitliche  Oeffnung  Stroh  eingeschoben  wird; 
wenn  dasselbe  mit  Excrementen  bedeckt  ist,  wird  es  zur  DOogung 
im  Garten  ausgebreitet.  In  dieser  Wdse  gelangen  sftmmtliche  ent- 
leerten Eier  (welche  bti  dieser  Einrichtnng  —  im  Gegensats  sn  wirk- 
lichen Senkgruben  —  gar  nicht  zu  leiden  brauchen)  auf  einen  ganz 
beschränkten  Raum,  so  dass,  wie  sich  leicht  berechnen  lässt,  nach 
einem  Jahre  schon  auf  jeden  Qm  Überfläche  eine  ganze  Anzahl  von 
Eiern  kömmt.  An  Gelegenheit  zur  Infection  beim  Pflanzen,  Ausziehen 
und  Waschen  von  Gemüsen  etc.  kann  es  also  nicht  gefehlt  haben. 

In  anderen  Fällen  liegt  die  Möglichkeit  freilich  noch  näher, 
da  ausserhalb  der  Stidte  Latrinen  gaos  unbekannt  sind,  resp.  die 
ganze  ümgebnng  der  Wohnhäuser  (and  zwar  ▼onogsweise  die 
nächste)  zur  Ablagerung  der  Fäcalien  dient;  ebenso  wenig  ist 
gewöhnlich  das  Trinkwasser  abgeschlossen.  Statt  weiterer  Detail- 
nialerei  verweise  ich  auf  meine  Schilderung  diT  einschlägigen  Ver- 
hältnisse in  meiner  Arbeit  über  Ankylostomiusis  (Volkmann's 
Sammlung  klinischer  Vorträge,  Nr.  255,  256  u.  265);  mit  den 
Unterschieden,  welche  aus  der  langen  Entwickluogsdauer  und  dem 
Mangel  an  activer  Beweglichkeit  bei  den  Ascarismstadien  folgen, 
sind  diesdben  Bedingungen  nach  meinen  Erfaluningen  auch  für 
Ascarisinvasion  maassgebend;  meine  Beobachtongen  führen  mich 
daher  zum  folgenden  Schlüsse: 

Die  so  häufig  angeftlhrte  grössere  Häufigkeit  der  Ascariden 
unter  den  Tropen,  die  ich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bestätigen 
kann,  erklärt  sich  nicht  allein  durch  klimatische  Verhältnisse.  Aller- 
dings wird  bei  einer  höheren  Temperatur  die  Entwickelung  der 
Embrymien  schneOer  stattfinden  —  eui  in  raaiicher  Hinsicht  günstiges 
MomeDt  —  aber  es  werden  auch  viele  Eier  dnrch  Ausdörrun^  sa 
Omnde  gehen«  Das  Hauptgewicht  Mt  indessen  auf  die  in  betssea 
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Landern  so  allgemeine  Veriiachlässigung  der  ersten  hygieDisch«  i 
Anforderungen  (Trinkwasserversorgung  und  Abfuhr),  unter  deoeo 
besonders  die  ärmere  Bevölkerung  (CoionisteD,  Sklaven  etc.)  ' 
leiden  hat;  wo  in  gemässigten  und  kälteren  Zonen  dieselben  Mängel  ' 
herrschen,  kömmt  Ähnliche  Frequenz  rar  BeobeditQng.  Durcii 
ErfdUung  der  besprochenen  Anforderungen  wird  auch  in  den  Tropen  ! 
ein  rasches  Abnehmen  der  Helminthen  mit  freien  Vorstadien  hii 
som  nahestt  vollständigen  Verschwinden  mit  Sicherheit  herbeigeüllirt 


Die  Uebergangsweise  der  Ascaris  lumbricoides 
und  der  laema  elliptiGa. 

Kachscfariit  som  veransfedieBden  AnfBats. 


Herr  Dr.  Lutz  bat  in  dem  voraustebenden  Aufsatze  einen 
Gegenstand  sor  Sprache  gebracht,  der  in  wisseoschaMicher  so  gut 
wie  in  praktischer  Hinsicht  von  grOsstem  Interesse  ist   Es  ga- 

schiebt  aber  nicht  bloss  in  Hinblick  auf  die  Bedeutung  der  Sadia, 
dass  ich  dem  Aufsatze  eine  kurze  Nachschrift  hinzufüge  und  meine 
persönliche  Stellun}^  zu  demselben  darlege,  sondern  vornehmlich  des- 
halb, weil  ich  durch  meine  Untersuchungen  und  Darstellungen  viei- 
fuch  damit  complicirt  bin. 

Ich  wende  mich  zunächst  zu  der  Frage  nach  der  Uebertragung 
der  Ascaris  lumbricoides.  Dasa  die  Annahme,  es  möchte  di«Mlbe 
durch  embryonenhaltige  Eier  geschehen,  auf  die  gleiche  Weise 
also,  wie  das  fQr  Oxyuris  und  Trichocephalus  gilt  und  für  diese  aud 
auf  experimentellem  Wege  festgestellt  ist,  weit  näher  liegt  als  die 
Vermuthun^  des  Importes   mittels  eines  Zwischenwirthes ,  wird 
wohl  von  keiner  Seite  bezweifelt.    Nicht  bloss,  dass  durch  eine 
solche  Annahme ,  wie  das  auch  die  Beobachtungen  unseres  Verfs. 
von  Neuem  beweisen,  das  VorkomoMii  und  etaals  mirnimnhaftir 
Aoitreten  des  Spnlwormes  in  leichter  and  ungezwungener  Weise 
seine  Erklärung  findet,  es  stimmt  mit  ihr  auch  die  durch  direeta 
Beobachtung  von  mir  festgestellte  Thatsache,  dass  die  Embryonen 
der  Ascaris  mystax,  einer  Art,  die  doch  gar  mancherlei  Beziehun- 
gen zu  dem  geraeinen  Spulwurme  besitzt,  zur  Zeit  der  Einwande- 
rung in  ihren  späteren  Träger  noch  genau  die  frühere  Embryonal- 
bildung besitzen  (Parasiten.  Bd.  IL  S.  125.  u.  a.  a.  SL),  in  dos 
Zwischenträger  also,  falls  ehi  solcher  vorkommen  soUte,  aidit 
die  geringste  Verindening  würden  erlitten  haben,  was  aoast 
kaum  jemals   der  Fall   ist.    Doch  helminthologische  Fragen 
können  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Wissenschaft  nur  durch 
das  Kxperinient  entschieden  werden.    Das  Experiment  aber  hat 
bis  jetzt  die  directe  Kntwicklung  der  Ascaris  lumbricoides  noch 
nicht  bestätigt.   Wohl  ist  dasselbe  vielfach  zur  Entscheidung  def 
Frage  in  Anwendung  gebracht,  bei  Erwachsenen  und  Kindern,  bei 
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Ifoncfa  und  Thier  '(yergl.  roeine  Parasiten.   Bd.  II.  S.  221  ff.), 

aber  immer  mit  DCgativem  Erfolg ,  eine  Thatsache,  die  um  so  auf- 
fallender ist,  als  das  Experiraent  doch  sonst  so  schlugende  Resultate 
liefert,  und  der  Spulwurm  von  allen  Eingeweidewürmern  des  Menschen 
der  bei  Weitem  hauügäte  ist  Dass  man  unter  solchen  Umständen 
an  die  Möglichkeit  etoer  andern  üetatragungsipeiee  dadite,  ist 
begreiflieh.  Allerdings  war  alles  SadMii  nadi  dem  eveatneil«! 
Zwisdienwirth  des  SpolwiiriBes  vergebeoa,  aber  das  allein  durfte 
unsere  Ansichten  um  so  weniger  bestimmen,  als  andere  Ascarisarten, 
selbst  solche  von  Säugethieren  (Robben)  und  Vögeln  (Raubvögeln), 
ganz  bestimmt  in  ihrer  Jugend  einen  Zwischenwirth  bewohnen. 

Ein  Jeder,  der  in  meinem  Parasiteuwerke  die  oben  angezogene 
Stelle,  die  von  der  Uebertragungsweise  des  Spulwurmes  handelt, 
liMti  wM  den  EMnek  gewinaen,  dass  ich  vA&  mnr  widerstrebend 
stt  der  Ansieht  bekannt  habe^  es  mochte  die  Ascaris  lombrieoides 
durch  einen  einstweita  nodi  unbekannten,  yermuthlich  aber  den 
niederen  Thieren  sagehOrenden  Zwischenwirth  in  den  Menschen 
ftberwandem. 

Seit  der  Zeit,  in  welcher  ich  solches  schrieb,  sind  reichlich  zehn 
Jahre  vergangen,  und  diese  sind  für  die  Abklärung  unserer  An- 
schauungen von  den  Modalitäten  des  parasitischen  Lebens  nidit 
warthloa  gewesea.  Ich  gestehe,  dass  sich  in  dieser  Zeit  auch  mdne 
Ansichten  von  der  DebertngiiagaweiBe  des  Spulwurmes  geändert 
haben,  insofern  weni^itens  g^ndert  haben,  als  ich  den  negativen 
Ergebnissen  der  so  vielfach  und  nicht  bloss  von  mir,  sondern  auch 
von  anderer  Seite)  angestellten  Experimente  nicht  mehr  die  frühere 
Beweiskraft  beilegen  kann.  Es  wäre  ja  immerhin  möglich,  dass 
das  negative  Ergebniss  durch  gewisse  Nebenumstände  bedingt  wurde^ 
das  Oelingen  mit  andern  Worten  von  gewissen,  wenn  auch  einst- 
weilea  anbekaantoa  Bedingungen  abh&ngt,  die  bei  Gelegenheit  der 
Mberen  Varsoflke  nicht  reaHsirt  waren.  Wissen  wnr  doch  bi$  jetzt 
noch  keineswegs,  warum  zwei  sonst  ganz  nahe  verwandte  Thier- 
formen, wie  z.  B.  Schaf  und  Ziege,  sich  bei  den  Versuchen  der 
Aufzucht  des  Coenurus  ganz  verschieden  verhalten ,  auch  für  ge- 
wöhnlich nur  das  junge  Schaf,  nicht  das  alte,  mit  Taenia  Coenurus 
sich  inticiren  lässt  Selbst  die  Annahme,  dass  die  Entwicklungs- 
badingungen  eines  Eingeweidewnmes  je  aadi  ümstlodeD  bei  dem- 
selben  Versackselgeete  eftmals  schwanken,  darf  nicht  mehr  von 
der  Hand  gewiesen  werden,  nachdem  wir  Aehnliehes  z.  B.  in  Be- 
treff der  Ansteckung  mit  dem  Cholerabacillus  kennen  gelernt  haben. 

Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  bisher  alles  Bemühen,  den 
problematischen  Zwischenträger  des  gemeinen  Spulwurmes  auf- 
zufinden, vergeblich  gewesen  ist.  Es  gilt  das  auch  in  Betreflf  der 
Vermuthung  von  L  instow 's,  dass  es  eine  Julusart  sei,  die  den- 
aelbsB  an  den  Menschen  abliefere.  (Osntralbtett  f.  BakterioL  und 
Parasitenk.  Bd.  L  1887.  No.  2.  p.  49.) 

Alles  das  hat  mich  im  Laufe  der  Zeit,  wie  gesagt,  von  der 
Annahme  eines  solchen  Zwischenwirthes  zurück^^ebraclit.  Ich  habe 
daraus  auch  keinerlei  Hehl  gemacht,  mich  sowohl  m  meinen  Vor- 
ksongeni  wie  im  Gespräche  gegen  befreundete  Jb  achgenossen  (von 
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denen  ich  hier  nur  Grassi  nennen  will)  vielfach  offen  in  diesem 
Sinne  geäussert.  Die  Ansichten  also,  die  Lutz  in  dem  voran- 
stehenden  Aufsatze  in  Betreff  der  Ascaris  lumbricoideB  vertritt, 
Bind  im  WeBentiiehen  jetzt  auch  die  meinigttiL 

Kicht  genau  so  steht  es  in  Betreff  der  Tteeia  elliftiei,  Ar 
die  Latz  in  üeberejnetimmnDg  mit  Gratei  Aehnüdiw  wia  flr 
den  Spulwurm  in  Anspruch  nimmt. 

Bekanntlich  hat  Melnikoff,  als  er  vor  einem  Vierteljaiir- 
huuderte  auf  meinem  Laboratorium  über  die  Entwicklung  der  Huiide- 
laus  arbeitete,  in  der  Leibeshöhle  dieses  Ihieres  einen  Parasiten  atif- 
gefundcD  (yergl.  mein  Parasitenwerk.  II.  Aufl.  Bd.  L  S.  847),  in  dem 
ich  bei  niberer  Untennichung  mit  aller  Sieherlielt  die  cjaltoieeida 
Jogendform  der  Taenia  elliptica  erkannte.  Ich  besitze  noch  heute  mam 
der  damals  aufgefundenen  Thiere  in  gut  erhaltenem  Prftparate  uad 
bin  gern  bereit,  dasselbe  zur  Untersuchung  einem  Jeden,  der  etwa 
den  Fund  oder  die  Bestimmung  prüfen  will,  zur  Disposition  zu 
stellen.  Die  letztere  ist  übrigens  um  so  sicherer,  als  es  auch  gelang, 
die  iiuüdelaus  mit  den  Embr)'oueu  des  Bandwurmes  zu  inüciren. 

Eb  kaiiB  also,  meiner  Meinung  nach,  Iniir  Zweifd  aeia,  dasa 
die  LaoB  den  ZwiaeheDwirth  fOar  dee  betreSBDdeD  Bandwam  ab- 
giebt  Ob  den  einzigen,  ist  freilich  fraglich. 

Lutz  vermuthet  nun  trotzdem,  und  ebenso  auch  Grassi  (Cen> 
tralblatt  f.  Bakter.  u.  Parsitenk.  Bd.  II.  1887.  Nr.  11.  S.  311.).  dass  die 
T.  elliptica  eine  directe  Entwicklung  besitze.  Da  er  die  Realität 
jener  Beobachtung  nicht  in  Zweifel  zieht,  so  muss  er  für  den  be- 
treffenden Bandwurm  eine  zweifache  En twicklungs weise  st&tuireü. 

Dbbb  Bich  BaadwUrmer  diieet,  d.  h.  ohne  ZwtocIieDwirth,  aaa 
importirten  Eiern  entwUskeltea,  iat  bekanntlich  vieliuh  behaiyeBt 
Vor  Kflehenmeister  war  diese  Ansicht  fast  allgemein  verbreitet, 
und  auch  später  ist  dieselbe  oftmals  (Gerlach,  Megnin  u.  A.) 
wieder  aufgenommen.  Eine  experimentelle  Begründung  bat  dies«^ 
Annahme  aber  erst  durch  Grassi 's  Untersuchungen  über  Taenia 
naua  erhalten. 

Diese  Untersuchungen  sind  ebenso  interessant,  wie  wichtig.  Sie 
liefem  jeden&lls  den  Kaimweis,  dasB  Taenia  nana  bei  BatteOf  wenigsiBM 
weissen  Ratten  im  Alter  1—3  Monaten  (Thiere  andern  Alters  er> 
wiesen  sich  weniger  taMglich),  ohne  Weiteres  aus  embryonenhaltlges 

Eiern  hervorgeht.  Grassi  nennt  diese  Entwicklung  eine  directe 
und  vergleicht  sie  der  des  Pfriemenwurmes.  Ich  glaube  nicht,  das« 
er  damit  das  Richtige  getroffen  hat.  Wohl  geschieht  die  Entwick- 
lung des  betreffenden  Bandwurmes  vom  sechshakigen  Embryo  an  im 
Lmem  desselben  Thieres,  aber  der  Wurm  dnrchfinft  einoi  FiniieD- 
SQStand,  wie  tin  Bolcher  sonst  in  dem  Zwisehenwirth  ?ertebt  wlid, 
einen  FinnenEOStand  überdies,  den  er  nicht  im  Darm  zubringt,  der  desii 
den  Embryo  aufnahm  und  später  auch  den  Bandwurm  beherbergt, 
sondern  im  Innern  der  Darmwand,  unter  Umständen  also,  die  gleich- 
falls die  Lebensverhältnisse  der  gewöhnlichen  Finnenzustände  vrieder- 
holen.  Die  Parallele  mit  dem  Pfriemenwurme,  der  alle  seine  Ent- 
'wickluugbzuätäude  vom  Embryo  an,  ohne  Veränderung  der  Wohn- 
Btltte  and  ohne  Unterimshiuig  aebier  Aolifiliti  dansiyiBft|  aebeiat 
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mir  hiernach  eben  so  wenig  zutreffend,  wie  die  Bezeichnung  di  r  Ent- 
wicklung als  eine  directe.  Wie  ich  die  Sache  auffasse,  hat  auch  die 
Taenia  nana  einen  cysticercoiden  Zwischeuzustand,  ganz  wie  solcher 
sonst  in  einem  andern  Thiere  verbracht  wird.  Der  einzige  Unterschied 
beraht  daris,  da»  Zwischenwirth  und  defioitiw  Triger  bei  unserer 
T.  nsaa  iftsiDlieh  sasammeiiiieülai.  Die  Entwicklangs^esehiehte  der- 
selben zeigt  unter  solchen  Umständen  ähnliche  Verbältnisse,  wie 
die  der  Trichinen,  bei  der  ja  gleichfalls  Zwischenwirth  und  defini- 
tiver Träger  in  demselben  Individuum  repräsentirt  ist.  Dass  bei  der 
Trichine  der  geschlechtlich  entwickelte  Zustand  dem  Zwischenzustande 
in  seinem  Träger  vorausgeht,  während  er  bei  der  T.  nana  dem- 
selben fblgty  da»  also  die  Einwanderung  bei  ersterer  im  Larvenstadium 
gea^ieht,  bei  der  andern  aber  wihroid  des  E^bryonallebens,  kann 
an  der  Thatsache  selbst  iMts  indem.  Es  bewäat  dieses  bisher 
noch  nicht  beobachtete  Factum  nur  so  viel,  dass  unsere  Erfahrungen 
über  die  Vorgänge  des  parasitären  Lebens  trotz  der  Fülle  der  Ent- 
deckungen, die  uns  die  letzten  Jahrzehnte  gebracht  haben,  noch 
nicht  zum  vollen  Abschluss  gekommen  waren. 

Auch  in  anderer  Beziehung  steht  übrigens  die  Entwicklung  der 
Taoiia  nana>  die  wir  durch  6  r  a  s  s  i*8  schöne  Untersuchungen  kennen 
gelemt  habra,  aidit  so  Iscriiit«  wie  es  aanichst  den  Anseht  hat 
Der  berüchtigte  Strongylus  eqidnns,  dem  man  bisher  freilich  gleich- 
falls eine  directe  Entwicklung  vindicirte  —  ich  selbst  habe  das 
gethan  — ,  zeigt,  um  hier  nur  ein  Beispiel,  ein  sicher  constatirtes, 
zu  nennen,  durchaus  analoge  Verhältnisse,  indem  er  seinen  Zwischeu- 
zustand, denselben,  der  sonst  in  anderen  Thieren  durchlebt  wird, 
im  Inneren  seines  deünitiven  Trugers  zubringt,  aber  auch  hier 
wieder  unter  VerhflItniaMi  tud  an  Orlen,  die  in  onTSitainbarer 
Weiie  an  die  VerhiltaisBe,  wie  de  sonst  der  Zwisdienwirth  bietet, 
aich  anschliessen. 

Durch  Thatsachen,  wie  sie  hier  angezogen  sind,  werden  schein- 
bar ganz  verschiedene  Vorgänge  in  einen  gewissen  Zusammenhang 
gebracht  und  rnterschiede  ausgeglichen,  die  ohne  Weiteres  kaum 
vereinbar  sind.  Allerdings  hat  eine  derartige  Zusammenstellung 
stets  nur  einen  theoretischen  Werth;  sie  betrifft  mehr  die  Auf- 
fassongsweise  als  das  thatsAchlidie  Moment  Und  deshalb  wird  es 
denn  fii  Betreiider  Taenia  nana  nach  wie  m  bleiben,  wie  Qrassi 
es  festgeatdlt  JuAi  sfe  durchläuft  ihre  gcsammte  Entwicklung  vom 
Knibryo  an  im  Innern  desselben  Wirthes.  Ob  daraus  ohne  Weiteres 
fulgt,  dass  die  jungen  Würmer  neben  ihren  Eltern  aufwachsen,  ist 
unentschieden.  Grassi  erwähnt  nichts,  was  darauf  hindeutet,  und 
so  dürfen  wir  denn  bis  auf  Weiteres  wenigstens  annehmen ,  dass 
die  Taenia  nana  ebenso  wenig,  wie  ireend  ein  anderer  Eingeweide- 
wnnn,  soweit  wir  deren  Lebensgeadiidbte  kennen,  in  contiiiiirlieher 
Generationsfolge  (oiine  Aoawandening)  im  Lmem  ihres  Mgen  sidi 
iivtpflanzt. 

Die  hier  angezogenen  Beobachtungen  Grassi's  nun  sind  es,  . 
auf  die  Lutz  sich  beruft,  wenn  er  für  Taenia  elliptica  gleichfalls 
eine  sog.  directe  Entwicklung  in  Anspruch  nimmt.    Da  letztere 
üuu  aber  unzweifelhaft  auch  im  Tricboidectes  einen  Fiuuenzustand 
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durchläuft,  so  muss  mau  vom  Standpunkt  Lutzes  aus  annehmen, 
dass  deiwIbeD  eioe  aweiftche  EntiriddniigBfFttBe  aokmnü,  doe 

Entwicklung  mit  and  eine  solche  ohne  fremden  Zwischenwirtb.  Ich 
glaube  nicht,  daaaea  ffflaobt  ist,  ohne  directMi  Kachweis  ein  derartiges 
Verhalten  zu  statuiren.  Jedenfalls  wissen  wir  einstweilen  nichts, 
was  damit  nur  eutfcrut  analog  wäre,  demselben  an  die  Seite  zu 
stellen.  Grass i  scheint  freilich  nicht  abgeneigt,  für  Taeiiiu  uasa 
derartiges  zu  vermuthen.  Anknüpfend  au  die  grosse  Ueberein- 
gtimmung,  welche  die  Taeoia  nana  mit  Taenia  murina,  und  der 
cjsticercoide  Zutand  dertelbeii  mit  dem  ▼od  Stein  beBChnebeMi 
Blasenwurme  des  Mehlkäfers  hat,  der  doch  den  muthmaasslichoi 
Jagendzustand  der  Taenia  murina  darstellt,  glaubt  derselbe  annehmen 
zu  dürfen,  „dass  der  Tenebrio  molitor  danach  strebt,  der  Zwischen- 
wirth  der  Taenia  murina  zu  werden",  dass  die  Taenia  murina,  die 
höchstens  eine  Varietät  der  Taenia  nana  darstelle,  alsu  auch  die  Tae- 
nia nana  selbst,  durch  diebu  zweifache  Eutwickluugswei^ie  die  iAu- 
flchaltang  eine»  ZwiacbeiiwirtiMS  und  die  Lebenegeidiicbte  fiiaü  Ete- 
geweidewurmeB  gewiapermafneB  ia  stata  naaoBBa  vor  kngm  Ittre. 

Ob  Grassi  damit  das  Richtige  getrofBii  bat,  will  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Solange  aber  der  experimentelle  Beweis  fehlt, 
wird  es  erlaubt  sein,  daran  zu  zweifeln  und  die  üeberzeugung  zu 
hegen,  dass  die  vorliegende  Frage  in  einer  andern  Bichtimg  üire 
Entscheidung  finden  werde. 

Grassi  tragt  übrigens  kaum  Bedenken,  diese  Annahme  auch 
«nf  luaBre  Taenia  elliptica  an  tlbflrtngeii.  Ohne  die  BaiiebingeB 
za  Trichodeetsa  la  leognen,  versucht  er,  wie  einst  Gerlaek 
68  gethan  hatte,  den  Hund  direct  durch  VerfQtteruog  em- 
bryonen haltiger  Eier  zu  inficiren.  Er  findet  auch  in  einigen  der 
so  behandelten  Thiere  schon  nach  wenigen  Tagen  Bandwürmer  Ton 
12  mm  und  darüber,  aber  die  Zahl  derselben  ist  in  allen  Fällen 
eine  äusserst  geringe,  obwohl  die  Eier  in  beträchtlicher  Menge  im- 
portirt  waren.  Ich  brauche  unter  solchen  Umständen  Icaum  hinzu- 
anfügen ,  daaa  die  Experimente  einifeweilea  noch  Ireineriei  Bencli- 
kraft  besitzen.  Ebenso  steht  die  Vermuthung,  dass  din  Taenia 
saginata  gleichfalls  direct  aus  TerBohlnckten  Eiern  henrorgiiwn  ! 
konnte,  vollständig  in  der  Luft.  j 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  unsere  helmin thologische 
Erfahrung  noch  manche  empfindliche  Lücke  aufweist  Ich  bin  auch 
weit  entfernt,  deu  grossen  Werth  und  die  Tragweite  zu  verkennen,  die 
Graaai'k  Eiperiinente  fllr  die  riehlige  Erkenntniaa  der  Lebensge- 
Bchicite  der  Tbenia  nana  beätien«  aber  aUea  daa  bereehtigt  dodi 
nodi  nicht  zu  hypothetischen  Annahmen,  die  dem  wideraprechen, 
was  wir  bis  jetzt  auf  Grond  attderar  podliver  Thatanchen  ala  feit* 
atehend  erkannt  ^w^MWt 
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(^umbinuer,  L.,  Das  Schiinmeln  des  Mttizes.  (Allgem. 
Brauer-  und  Hopfenzeitung.  1887.  Nr.  6.) 
Das  Schimmeln  des  Malzes  kann  iu  erster  Linie  durch  das 
WckhwasMr  bedingt  sein,  indem  diee  in  Zenetsang  begriffiBiie 
Substanzen  enthält;  dieser  Fall  gehört  jedoeh  oa^  Verfiuaer  m 
den  Seltenheiten.  Dagegen  kann  die  Ursache  in  der  Gerste  liegen, 
nämlich  wenn  diese  viele  todte  Körner,  halbe  Körner,  oder  Unkraut- 
samen enthält;  eine  „dumpfige"  Gerste,  welche  schon  mit  Schiminel- 
sporen  behaftet  ist,  wird  selbstverständlich  immer  auf  der  Tenne 
schimmeln.  Andere  Ursachen  sind  schlecht  ventilirte  Darren,  zu 
hohe  Temperatur  in  den  Haufen,  Yeranreinigung  der  Malztenncu. 
Zur  Beinigung  empfiehlt  VerluBer  dünne  Kalkmilch;  die  Oarbol» 
aftore  «irirt  bOehat  acfaidlleh  auf  daa  Malakom  ein. 

Jörgenaen  (Kapeahagen). 

6^rawitz,  Ueberdie  Bedeutung  des  Cadaverins  (L.  Brie- 
ger)  für  das  Entstehen  von  Eiterung.  (Virchow 's  Archiv. 

Bd.  CX.  1Ö87.  p.  1-  9.)   

Sehen  froher  (Vfarehow's  Archi?.  Bd.  CVm.  p.  67)  hat  Gra- 
wits  im  Verein  mit  de  Bary  nachgewieaen,  ms  eine  ijiiahl 
chemischer  Sahetanzen  ohne  alle  Mitwirkung  Ton  Bakterien  Eite- 
rung erzeugen  kann,  und  dass  bei  subcutanen  Entzündungen,  bei 
welchen  Bakterien  thatsächlich  wirksam  sind,  nicht  diesen  direct, 
sondern  den  von  ihnen  erzeugten  chemischen  Producten  die  Er- 
regung der  Eiterung  zuzuschreiben  ist.  Als  Fortsetzung  dieser 
Versuche  können  die  Experimente  mit  dem  Cadaverin  gelten. 

Das  Ten  L.  Brieger  dargeateUte  Cadayerin  ist  ein  nicht 
giftiges  Leichenalkaloid ;  es  stellt  eine  farblose  Flüssigkeit  dar 
und  hat  die  Formel:  NH,— CH^— CH,— CH,— CH,— CH,— NH, ; 
es  ist  identisch  mit  Pentamethylendiamin.  Das  reine,  unverdOnnte 
Präparat  enthält  keine  Bakterien. 

Zunächst  wurde  festgestellt,  dass  das  Cadaverin  in  Verdünnun- 
gen von  ^V/s"io  aufwärts  die  Kokken  schon  nach  einstündiger  Eiu- 
wirknag  ToDstindig  tOdtet  Schoo  ansserordentlieh  geringe  ZnsItM 
stir  NAhrgelatine  genügen,  nm  das  Wachsen  der  Kokken  au  ver^ 
zögern  oder  ganz  zu  verhindern.  Alle  Gadaverinbildner  sind  als 
Antagonisten  der  Eiterkokken  aufzufassen.  „Bei  subcutaner  Injec- 
tion  keimfreier  Cadaverinlösungen  beobachtet  man  je  nach  der  Menj(c 
und  Concentration  der  Flüssigkeit  entweder  Aetzwirkuii;;  oder 
Entzündung  mit  Ausgang  iu  Eiterung  oder  entzüuciiiches 
Oedem  mit  später  erfolgender  Resorption  und  einfacher  Heilung.'* 
Aetawirkung  nnd  Sehorfbfldmig  tritt  schon  nach  Injeotion  sehr  Ueiner 
Mengen  ein,  weelmlb  sieh  anä  Thiere  mit  dünner  Haat  snr  Heiv 
Torbringnng  von  Eiterung  nicht  eignen.  0,3—0,5  ecm  emer  b^lo- 
igen,  1  com  einer  8"/o-igen,  0,2  com  einer  öO"/o-igen  Lösung  füh- 
ren bei  Hunden  —  meist  am  3.  Tage  —  zur  Eiterung.  In  dem 
Eiter  sind  weder  durcli  Färbung  noch  durch  das  Cul- 
turverfahren  Bakterien  nachweisbar. 

zögert  man  nach  der  Entstehung  des  Ahscesses  mit  der  In- 
cinont  so  wandern  Bakterien  durch  die  nekrotische  Dedie  des  Ab- 
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scesses  hindurch.  Oft  enthielt  der  Eiter  fjrosse,  dicke,  dem  Hen- 
bacilluä  ähiiliche  Stäbchen.  Dieselbcü  zeigteu  nur  in  der  Tiefe  ?ou 
Agarplatten  kUmoieilidieB  WaclisilMiiii.  uer  dieBe  Btcülea  aHr 
biüteDde  Eiter  wurde,  subcutan  i^jidrt,  ohne  Weitem  rcBoitirt. 
Wurden  der  Cadaveriidösung  Eiterkokken  zugesetzt,  so  wurde  sie^ 
flüls  sie  nur  P/o-ig  war,  resorbirt;  bei  5®/o— lO"/,,  Cadaveringe- 
halt entstand  Eiterung,  ohne  dass  in  dem  Eiter  die  Eiterkokkea 
nachweisbar  gewesen  wären.  In  anderen  Fällen  schloss  sich  um 
die  Injection  der  mit  Staphylococcus  oder  Streptococcus  pjogeues 
versetzten  Cadaverinlösung  eine  heftige  Phlegmone  an. 

Es  folgt  aus  diesen  hOehst  interessanten  Versucben,  „dass  das 
Gadaverin  die  Gewebe  in  eitrige  Entzflndung  versetzen  kann,  and 
dass  in  dem  Falle,  dass  lebende  Eiterkokken  daselbst  vorbandeB 
sind,  diese  die  Eiterung  steigern  und  in  die  Nachbarschaft  aus- 
breiten  kennen.'*  von  Kahl  den  (Freibarg). 


Zusammenfassender  historischer  Bericht  über  die 
Aetiologie  des  Abdomiualtjphus. 

Von 

Dr.  €•  Saite 

in 

Manchen. 

Kehren  wir  nach  diesem  Excurse  über  die  biologischen  Eigen- 
scbaften  der  Typhusbacülen  zurück  zu  den  neueren  Besultaten  der 
bakteriologischea  Untersuchung  von  Typhusorganen,  so  finden  wir 
hier  durch  Oaffkj  und  eine  Reihe  von  Autoren  Bestätigung  und 
Erweiterung  der  Koch-Eberth'schen  Befunde.  Gaffky  üand 
in  26  von  28  untersuchten  Fällen,  Fränkel-Simmonds  (1.  c.^ 
in  25  von  29,  Ref.  (1.  c.)  in  22  von  24,  Rietsch^*)  in  35  von  36, 
Kowalski''')  in  29  von  29  untersuchten  Fällen  etc.  etc.  durch 
Cultur  und  Orgauschnitt  stets  die  gleichen. Mikroorgauiäuien,  un^kii 
ausschliesslich  vorkommend  und  immer  in  gleicher  herdwaiser  An- 
ordnung. Die  Zahl  der  Badllenherde  in  den  verschiedenen  FUlea 
variirt  sehr  und  steht  nach  übereinstimmender  Ansicht  der  meisten 
Autoren  nicht  in  einem  Verhältniss  zur  Schwere  des  Krankheits- 
falles; es  wird  das  nicht  überraschen,  wenn  wir  die  wiederholt 
constatirte  Thatsache  erfahren,  dass  die  Typhusbacillen  noch  in 
der  Leiche  eine  Vermehrung  zeigen  und  also  die  Zeitintervalle 
zwischen  Tod  und  Section  resp.  Eüüegen  der  Präparate  in  Alkohol 
von  Eiofluss  sind  auf  Entstehung  und  QrOese  der  Herde.  —  Was 


66^  Journ.  de  l'anat.  et  de  U  psysiolog.  1886  Nr.  3. 

67)  iiiteniAt  CongreM  f.  Uygi«M  1SS7.  Bef.  d.  Müncbn.  med.  WocheoMlur.  1SS7. 
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den  Gehalt  der  «riozehieii  Organe  an  l^phusbacflleD  betrifit,  lo 
stehen  hier  obenan  M i  1  z  und  Mesenterialdr  flsen  mit  ftist  aus- 
nabmsloe  positiven  Befunden.  Gerade  in  diesen  Organen  findet 
man  noch  die  specifisclien  Organismen  zu  einer  Zeit,  wo  der  anato- 
mische Befund  bereits  den  Ablauf  des  typhösen  Processes  voraus- 
setzen lässt,  —  so  hatte  Merkel'^")  einmal  am  89.  Krankheits- 
tage noch  Typhusbacilleu  aus  der  Milz  erhalten.  Diese  Thatsacbe 
dürfte  eich  wohl  in  EiDUeng  bringen  lassen  mit  der  Genese  ^n 
Recidiven  der  Krankheit  Sehr  hftnfig  sind  die  Typhusbacilleu 
auch  in  der  Leber  gefunden,  seltener  in  der  Niere,  in  beiden 
Orp;anen  meist  in  kleinsten  Blutgefässen  liegend.  Im  Darm  fand 
man  in  den  frühesten  Stadien  in  den  geschwellten  Follikeln  und 
Plaques,  die  oberflächlich  noch  keine  Spur  von  Nekrose  oder  gar 
von  Defecten  zeigten,  die  Typhusbacillen  reichlich,  und  zwar  schon 
in  den  tieferen  Schichten.  Bei  vorhandenen  Ulcerationen  begegnet 
man  oft  in  allen  Schichten  secnndiren  Eindringlingen,  üeber  den 
Befund  im  Herzmuskel  liegen  wenige  Untersuchungen  vor;  Ch  a  n  le- 
rn esse- Wi  dal  (L  c.)  wollen  2mal  dort  den  specifischen  Bacillus 
gefunden  haben;  denselben  fanden  die  gleichen  Autoren  auch  in 
der  Lunge  von  Typhusleichen  bei  Bronchitis,  Bronchopneumonie 
und  Pneumonie  typhoide  durch  Cultur  —  über  Organschnitte 
machten  sie  keine  Mittheilung.  Im  Gegensatz  zu  den  oben  genannten 
Fondiem  sahen  sidi  die  meisten  Autoren,  welche  lAU^compli- 
cationen  im  l^phus  untersaehten,  TOanlasst,  dieselben  ras  Gebiet 
der  Secundärinfectionen  zu  verweisen.  Bei  8  Untenachungen  des  G  e  - 
hirns  und  der  Meningen  fanden  Ch antemesse-Widal  4mal 
dort  Typhusbacillen ,  Curschmann**)  Imal  im  Rückenmark  in 
der  wenig  veränderten  weissen  Substanz.  —  Im  Blute  von  Typhus- 
leichen forschten  Ref.,  Chantemesse-Widal  u.  A.  ohne  Erfolg 
nach  Typhusbacillen,  während  Fränkel-Simmonds  bei  6  Fällen 
Imal  eine  Golonie erhieltan.  —  lieber  die  meistett  Organe  besitien 
nir  also  bakteriologische  ForsehongsetgelHitase,  nur  steheo  soldie 
noch  aus  bezüglich  der  naeh  Zenker*^")  und  Hoffmann 
constant  verändert  gefundenen  willkürlichen  Muskeln  und  be- 
züglich des  Knochenmarkes;  gerade  letzteres  müsste  auch  nach 
bakteriologischen  Gesicht.spunkten  erforscht  werden,  nachdem  durch 
die  interessanten  Arbeiten  von  Neuniau  ii  '^'),  Bi  zzozero®")  u.  A. 
auf  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Milzpareuchym  und  Knochen- 
mark hingewieeen  wordei  lUMshdem  Ponflck  spedell  bd  TTPhwi 
analoge  Yerlnderungen  in  beiden  geltenden,  und  endlich  nachdem 
Wjesokowitsch^^M  bei  seinen  experimentellen  Ermittdnngea 
über  die  Schicksale  der  ins  Blut  ii^icirten  Mikmigaaiimen  tan 

58)  CM.  f.  Ufa.  Mtd.  1S87.  Nr.  tt. 

59)  VerbandluDK  d.  Congr.  f.  innere  Med.  1886.  p.  469. 

60)  Ueber  die  Vorfindernnp  der  wUlkärlichen  Haskeln  im  Abdominaltyphns.  1864. 

61)  Untersachung  Uber  die  patbolog.-anatoni.  Veriodemng  im  AbilominaltTpbas. 

isee. 

62)  Archiv  d.  Heilknnde.  1869.  p.  68. 

63)  GazetU  medics  JLombardA.  1868.  Nr.  46.  1869.  Nr.  S. 
S4)  Tirdk,  AiA,  Bd.  SS.  6S4. 

SS>  MMbr.  f.  Byg.  L  ^  1^  Mt  0^  t  Btklw.  ■.  VtnätMk,  Bd.  L  p.  ST. 
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Körper  der  Warmblüter  die  reichlich  eingenpritzten  Typhusbacillen 
nach  18  Stunden  fast  ausschliesslich  in  Milz  und  Knochenmark 
fand.  Es  muss  uns  beinahe  wahrscheinlich  werden,  dass  dieselben 
hier  entzündungserregend  wirken  können,  nachdem  Freund'") 
KnochenentzflnduDgen  in  der  Reconvalescenz  von  Typhus  als  häufiges 
VorkommBi«  feBtstellen  iMiDOte.  ^  Im  AmMam  aa  diese  Unter- 
ncbungeD  sei  noch  der  Frage  der  Durchgängigkeit  der  PlaoMfa  fir 
Typhusbacilk»  gedacht;  oaeh  den  bisherigen  Resultaten  dürfte 
dieselbe  keine  constante  sein,  den  3  positiven  diesbezüglichen  Er- 
gebnissen von  R  eher'^''),  N  e u  Ii  a  u  ss  " " )  und  Ch  an  te  in  esse- 
Widal  stehen  4  negative  Befunde  von  F  r  ä  n  k el  -  Simmo nds 
und  Merkel  -  Gold sch midt  (1.  c)  gegenüber. 

Sehr  iPeaeDtiicbe  AafiBchlOsse  hat  mia  die  Bakteriologie  Ober 
die  Aetiologie  der  TyphnBcomplicatioiieB  gebracht  WAhread 
ChaDteroesse- Widal  (1.  c.)  dmal  bei  tobireii  und  lobulären 
Pneumonien  die  Typhusbacillen  aus  den  Lungen  gezüchtet  haben 
wollen,  fanden  Fr  än  kel -Sim  mo  n  d  s  (1.  c.)  bei  2  lobären  Pneu- 
monien im  Typhus  immer  Diplokokken,  bei  lobulären  Pneumonien 
differente  Organismen,  Neumann Streptokokken.  Entj^eo^en  der 
Annahme  Rbeiners^^),  der,  da  er  in  einem  Typhus- Erysipel 
Kokken  ond  Stibcheii  luid,  leCitero  ale  I^phusbaeillea  mit 
flipel  erregender  Wirkung  ansprach,  ftoden  Referen  t  (1.  e.)  «ad 
Fräokel-Simmonds  die  specifiscfaen  Streptokokken  bei  Ery- 
sipel inj  Typhus.  Bei  eiterigen  Processen  im  Gefolge  des  Typhus 
sahen  Fränkel-Sinjmonds,  Merkel-Gold  Schmidt,  Chan- 
temesse  -  W  ida  1 ,  Brieger^*^),  Dunin'*)  immer  die  pyogeueo 
Mikroorganismen.  Bei  einer  Convexitätsmeningitis  nach  Typhös 
fanden  Fränkel-Simmonds  keine  Typhusbacillen.  Bei  Paro- 
titia,  Otitis  media,  retrotonällirir  Phlegmone  und  den  wachiedeoen 
olcerOsan  Processen  des  Rachens  und  der  Halsorgane  im  Typh« 
konnten  Fr&nkel  und  Simmonds  stets  pyogene  MUao- 
orfjanismen  —  niemals  Typhusbacillen  nachweisen.  B  rieger  und 
Eh  rlich  fanden  bei  nialipnem  Oedem  nach  Typhus  die  Oedem- 
bacillen.  Durch  diese  zahlreichen  Untersuchungen  ist  also  einer- 
seits die  bestimmte  Individualität  der  Typhusinfection  festgestellt, 
wftbvend  anderaeils  die  Thatsache  erhellt,  dass  auf  dem  Bodeo 
derselben  gOnstige  Bedingnagen  ikir  bestimmte  andere  Hikro- 
organismen  geschaffen  werden.  Die  bakteriologische  üntersnehnng 
von  Typhusorganen  bat  endlich  auch  schon  in  anatomiach  sweiÜBl* 
haften  Fällen  die  Diajinose  sichergestellt. 

Nachdem  in  Hunderten  von  verschiedenen  Autoren  untersuchten 
Typhusleichen  fast  ausnahmslos  das  Vorhandensein  eines  durcb 

66)  C.RI.  f.  CUrerg.  188G.  Nr.  25. 

67)  Arcb.  f.  eziwriin.  P«thol.  u.  PhannakoL  XX.  p.  480. 

68)  Borlio.  klto.  Wochenadir.  1886.  Nr.  M. 

69)  ZeiUchr.  f.  Hyg.  II.  p.  145,  ref.  CentnlU.  f.  Bakt  IL  6St. 

70)  B«rnn.  klin.  Woohon-^chr.  1886.  No.  t6  «ad  87. 

71)  Virchow's  Archiv.  Ud.  100. 
78)  Ztschr.  f.  klin.  Med.  XI.  p.  264. 

73>  r>  Arch.  f  kirn   Med  39.,  ref.  Centralbl.  t  Bakl  L  p.  4fS. 
74)  ilvriin.  klin.  \\  ocbe»»clur.  1868.  Ko.  44. 
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seine  biologischen  Eigenthümlichkoitcn  wohl  charakterisirten  Bacillus 
constatirt  war,  handelte  es  sich  darum,  mit  Hülfe  der  neuen  Methoden 
auch  am  Lebenden  den  Nachweis  dieses  specifischen  Mikroorganismus 
zu  führen.  Vor  Allem  erheischt  hier  die  Untersuchung  des  Blutes 
und  der  Boaeol»  iii»«r  Interesee.  MeiseU''*)  sah  im  mikro- 
skopisch fratersucbten  Fingerblut  bei  90  Probeentoalimen  19mal  ^' 
Bacillen,  die  er  für  Typhusbacillen  ansprich dodi  fehlt  hier  die 
unerlässliche  (k)ntrole  durch  die  Cnlfiir  Neuhauss  (1.  c.)  f;uid 
bei  15  untersuchten  Fällen  9mal  Typhusbacillen  aus  den  Roseolen 
durch  Cultur,  womit  die  Anschauung,  dass  dieses  Exanthem  Haut- 
embolien  des  Mikroorganismus  seine  Entstehung  verdankt,  eine  er- 
hebliche Stütze  erhielt.  Coruil-Babes^^)  fanden  die  specifischen 
Bacillen  ,,sehr  Belten  dardi  mücroekopische  UoterBaehmig^  Rflti- 
meyer'')  koBDte  in  13  Roseolen  von  6  Fflllen  Imal  Typhus- 
bacillen constatiren ;  diesen  spArlicben  positiven  Befunden  stehen  die 
völlig  nej^ativen  Ergebnisse  von  Gaffky,  PfuhF**),  Fränkel- 
iSimmonds,  Ref.,  Chantemesse-Widal,  Lucatello^^), 
Merkel-Goldschmidt  an  Blut  und  Roseolen  von  zusanmien 
50  Fallen  gegenüber.  Einen  Vortheil  für  die  Diagnostik  des 
Typbus  dürfte  die  BlatonterBBchnng  also  nicht  bieten.  —  Bessere 
Biesnltate  anriebt  aneeh^nend  die  unter  aeeptisdieit  Gantelea  vor* 
genommene  Function  der  Milz  behufs  bakteriologiselier  Untersuchung 
des  gewonnenen  Saftes.  Diese  von  Marajzl  i a no  «")  und  Hein*') 
empfohlene  Methode  übten  unter  Zuhülfonahnie  des  Culturverfahrens 
neuerdings  Phil ippowicz  in  4  Fällen  jedesmal,  Luca teile 
(1.  c.)  in  17  Fällen  lOmal,  Chantemesse-Widal  immer  — 
mit  positivem  Erfolge  quoad  Auffindung  von  Typhusbacillen.  Die 
genannten  Antoren  betnditen  das  Verährea  als  ein  vQHig  gefahr- 
loaes,  dne  Ansehannag,  die  von  FrAnkel-Simmonds  n.  A. 
nicht  getheilt  wird;  Ret  hat  a.  a.  O.-anf  die  (Gefahren  dieser 
Methode  hingewiesen. 

(SoUoM  fblft) 


Blanc,  Henri,  Notice  sur  une  Cochenille  parasite  des 
pommiers,  le  Mytilaspis  pomoram  (Boneh4).  (Bul- 
letin de  la  Soci^t^  Vanddse  des  sdences  naturelles.  3.  S^rie. 
Vol.  XXIII.  No.  96.  Lausanne  1887.  p.  78—84.  Avec  pl.  IV.) 

Im  Jahre  1885  hatte  Verf.  an  den  von  der  Bhitlaus  befallenen 
Stämmen  und  Aesten  von  Apfelbäumen  kleine,  voj^elschnabelartig 
über  die  Rinde  vorspringeiuie  Gebilde  beobachtet,  welche  eine  An- 
zahl Eier  bedeckten,  und  angenommen,  dass  dieselben  in  den  Ent- 
wickluDgskreis  der  Blutlaus  gehörten.  Im  Mai  1886  fand  er,  dass 


TB)  WUlun  mtä,  WodMatehr.  18SS.  No.  91  o.  if. 

76)  Lm  bAct<(ries.  II  6ä\t.  1886. 

77)  C«ntr«lbl.  f.  kUn.  Med.  1887.  p.  145.,  ref.  CbU  f.  Hakt  I.  p.  SSS. 

78)  Deutsche  miliUrirztl.  Zeitschr.  1886.  No.  S. 

79)  ref.  Chi.  f.  Bakt  I.  p.  303. 

80)  Cbl.  f  d.  med.  WissMueh.  1S8S.  No.  41. 

81)  ibidem  1SS4.  p.  696. 
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er  sich  geirrt.  Ans  den  frafjlichen  Eier»  j,nnp:en  Larven  hervor, 
die  sich  in  Mytilaspis  pomoruni  umbihieten,  eine  Schildlaus,  weiche 
von  B  0  u  c  h  ^  zuerst  als  Aspidiotus  pomorum  beschriebea,  yod 
Signoret  aber,  wegen  des  langen,  geraden  Schildes  Mjtilaspis 
pomoram  benannt  worden  ist  Da  es  gelang,  bei.  der  OrgaatetioB 
und  Lebensweise  dieses  Thieres  neue  Thatsachen  zu  beobaelitan, 
wird  dieselbe  eingehender  beschrieben:  Im  Juli  und  Au<?ust  zeigen 
Stamm,  Aeste,  Zweige  und  Blattstiele  der  von  dvr  P>liitlaus  er- 
griffenen Apfelbäume  eine  Menge  verlängerter  Höcker  von  etwas 
dunklerer  Färbung  als  die  Rinde.  Dieselben  sind  ähnlich  wie  Mies- 
muschelschalea  gestaltet  und  kommen  in  zwei  Grössen  vor.  Die 
einen  haben  ca.  SVt  nm.  Linge  woA  VU  mm.  Breite^  die  aadem 
IV*  mm.  L&nge  und  Vt  Breite.  Ine  kleineven  sind  Sohihiar, 
wclclie  einen  weisslicheo,  bewegnngslosen  Körper,  ein  erwachsenes 
Weibchen  von  Mytilaspis  pomorum,  bedecken.  Demselben  fehlen 
Antennen,  Beine,  Flügel,  ebenso  jegliche  Segmentation  des  Thorax, 
während  die  des  Abdomens  sehr  unbestimmt  bleibt.  Die  äusseren 
Ränder  der  Abdominalsegmente  sind  gelappt  und  mit  Dornen  be- 
setzt; das  Analsegment  trägt  deren  eine  grössere  Zahl  und  auf 
jeder  Seite  der  Mittellinie  2  ideine  draizfthlige  Lappen.  Wie  bei 
den  meisten  Schildläusen  bildet  die  GhitlnhCUle  auf  der  RQeken- 
und  Bauchseite  des  Abdomens  wenig  erhabene  Papillen,  die  von 
einem  kurzen  Canal  mit  kreisrunder  Mündung  durchbohrt  werden. 
Auf  der  Kückenseite  stehen  sie  ordnungslos  an  den  Körperseiten; 
auf  der  Bauchfläche  dagegen  finden  sie   sich  in  4  symmetrisch 

Seordneten  Gruppen.  Die  beiden  vorderen  Gruppen  werden  zuweilen 
urch  eine  nriseheo  ihnen  liegende  UDpaara  vereinigt ;  dagegen  sind 
die  beiden  hinteren  immer  säiarf  ton  dnander  getrennt  Die  Zahl 
der  eine  solche  Gruppe  bUdenden  Papillen  schwankt  ziemlich  be- 
deutend. Die  Papillen  correspondiren  mit  einzelligen  Unterhaut- 
drüsen, deren  fädiges  Sccret  an  der  Luft  erhärtet  und  im  Verein 
mit  den  bei  der  Härtung  al)gostossenen  Körperhüllen  dem  Parasiten 
einen  guten  Schlupfwinkel  bietet,  in  dem  er  sich  verbirgt.  Die  Min  d- 
werkzeuge  stellen  einen  ziemlich  complicirten  Apparat  dar,  welciicr 
sich  ans  einem  cUtinOeen  Schlünde,  ^nm  konen,  kegelförmigns 
Bflsael  und  4  feinen  Boraten  sasammensetzt,  ganz  so  wie  bei 
anderen  Schildläusen.  Alle  die  eben  beschriebeDen  Thiere  sind 
Weibchen,  deren  Abdomen  mit  Eiern  in  den  verschiedensten  Ent- 
wicklun^'sstadien  erfüllt  wird.  Im  August  verlängern  sich  die 
Schilder  nach  und  nach  auf  Kosten  der  von  den  ünterhautdrüseu 
gelieferten  Stotie  durch  die  abgestossenen  Hüllen.  Nimmt  man  sich 
die  Mühe,  eine  Anzahl  derselben  aufzuheben,  so  findet  man  untt^ 
der  snsammengezogenen  Spitze  eine  todte,  völlig  znsammengetroeknets 
Schildlaus,  die  aber  yor  dem  Ableben  durch  Ablegen  von  einem  Scheck 
Eier  für  ihre  Nachkommenschaft  gesorgt  bat  Die  Eier  sind  sdir 
klein,  eiförmig  und  mattweiss.  Das  dicke  Chorion  erschwerte  die  Unter- 
suchung des  Dotters,  von  dem  der  Furchungsprocess  nicht  zur 
Beobachtung  gelangte.  Acht  Tage  nach  der  Ablage  waren  die  Eicr 
bereits  in  mikroskopisch  kleine,  gelbliche  Larven  umgebildet.  Letztere 
sind  yom  gescblechtsreifen  Thiere  wesentlich  yerMhiedeu,  sie  md 
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regelmässig  eiförmig?  gestaltet,  besitzen  drei  Paar  Beine,  ein  Paar 
siebengliedriger  Antenoeu,  ein  Paar  einfache  Augen,  weiche  an  den 
Mten  des  Kopfes,  du  wenig  hinter  den  Anlooiieo,  hervortreten,  and 
dnen  Saugapparat,  der  dem  des  geechleditBreifan  WeibeheiiB  Ahaelt, 
abgesehen  dayon,  dass  neben  den  4  Borsten  noch  3  sehr  kBCM  vor- 
handen sind.  Während  bei  letzterem  die  Abdominalsegmente  an 
den  Seiten  unregelmässig  gelappt  sind,  sind  die  Contouren  der  Larven 
regelniiissig  und  Thorax  wie  Abdomen  deutlich  sepnientirt.  Den 
hinteren  Rand  des  Analsegments  bekleiden  kurze  Borsten;  zwei 
längere  stehen  jederseits  au  der  ventralen  Mittellinie.  An  dem 
Vordomuide  des  Kopfsegmeots  finden  sich  8^  Borsten.  Die 
Ijurven  boirogen  sich  sehr  langsam;  siebrers  Tige  lang  steht  man 
sie  nm  den  Schild  versammelt,  anter  dem  sie  geboren  worden, 
dann  suchen  sie  einen  Platz,  wo  sie  sich  genügend  ernähren  können, 
und  bilden  sich  ein  Schutzdach.  Im  Herbst  werden  die  Larven 
zu  geschlechtsreifen  Weibchen,  von  denen  ein  jedes,  nachdem  es  das 
Schild  vergrössert,  vor  dem  Eintritt  des  Winters  wieder  60  Eier 
legt,  worauf  es  stirbt.  Die  Wintereier,  die  von  den  Sommereiern 
sieht  verschieden  sind,  trotaeen,  geschUtst  durch  ein  dickes  Cboiion, 
unter  dem  mfttteriichen  Schilde  der  WinterkÜte  and  kommen  im  April 
oder  Mai  zum  Auskriechen.  Aach  die  Larven  sind  von  den  vorhin 
beschriebenen  nicht  verschieden;  sie  werden  im  Juli  oder  August 
zu  reifen  Weibchen.  Männchen  wurden  von  B.  ebensowenig  ge^ 
fanden  wie  von  früheren  Beobachtern. 

So  schädlich  wie  die  Blutlaus  wird  die  Schildlaus  den  Apfel- 
bftomto  nicht,  da  ihre  Mandwerkteuge  zu  schwach  sind,  als  dass 
sie  Krebswanden  hervorbringen  könnte.  Aber  wenn  dieses  Inseet 
auch  keine  direct  krankmachende  Wirkung  aasQbti  ist  es  doch  aa 
fürchten,  weil  es  dazu  beiträgt,  den  Baum,  der  an  dar  Blatlans 
leidet,  noch  mehr  zu  schwächen,  und  zwar  um  so  mehr,  als  seine  Ver- 
mehrung doch  eine  ziemlich  starke  ist.  Nach  Signoret's  Be- 
obachtungen findet  sie  sich  auch  zuweilen  am  Birnbäume  in  Be- 
gleitung einer  anderen  schädlichen  Schildlaus,  der  Diaspis  ostraefor- 
müB,  Um  die  Thiere  sa  bekämpfen,  ist  es  am  besten,  im  Frfthjahr 
(Aprü  and  Mai),  wenn  die  Larven  aasgekrochen  sind,  mit  denselben 
Mitteln  gegen  sie  vorzugehen,  wie  gegen  die  Blutlaoa;  im  Winter, 
wo  die  dickhäutigen  Eier  unter  dem  Schilde  geborgen  sind,  würden 
diese  Maasanabmen  erfolglos  bleiben. 

0.  £.  B.  Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersucbunosmetboden,  InttniMot»  ete. 


Konstler,  Contribution  a  la  technique  des  Bactcria- 
c^es.    (Comptes  rendus  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paria. 
Tome  CV.  1887.  p.  684  ff.) 
Die  Osmiumsäure  bildet  ein  gutes  Fixirungsmittel  für  Bak- 
teriaceen.   Man  wendet  dieselbe  in  Form  von  Dämpfen  oder  als 
eoncsDtrirte  LOsnng  an.  fissonders  giebt  sie  befan  Stndinm  des 
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Spirillum  tenue  interessante  Resultate.  Genanntes  Spirillum  tindet 
man  tiemlich  Iddit  in  BeewaaBeriDMoDen ,  welche  organteclm 
Detritw,  beBondera  CmstaceenreBte,  MtbaltMi.  lf«B  Mögt  €» 

Tröpfchen  spirillenhaltiger  Flüssigkeit  mit  der  Pinoette  wof  da 

Objectträsrer,  fügt  unter  Umrühren  einen  Tropfen  Osmiumsfture  zu 
und  überlässt  das  Gemisch  cino  Viertelstunde  lang  der  Verdunstunjr. 
Um  die  Geissein  sichtbar  zu  machen,  bedeckt  man  den  fixirten 
Tropfen  der  Infusion  mit  einem  Deckgläschen  und  brin^jt  auf  die 
Mitte  der  4  Seiten  desselben  je  ein  kleines  Tröpfchen  concentrirter 
LSsnng  von  CMIIn-SefamiTB,  welches  vennlttdit  dner  NnM  mit  der 
m  ftrbenden  FMBsigkeit  in  Verblndang  geaetit  wird.  Ohne  ffin- 
nfttgang  einer  färbenden  Flüssigkeit  mngiebt  man  mm  das  Deck- 
glas zunächst  mit  Paraffin  und  verkittet  es  dann  sorgfältig  mit 
Wachs,  damit  jede  weitere  Verdunstung  unterbleibe.  In  etva 
8  —  14  Tagen  ist  die  Färbunfj  der  Spirillen  intensiv  genug  geworden, 
und  man  erkennt  die  Geissein  schon  bei  verhält nissmässig  schwachen 
Vergrösserungen.  An  jedem  Ende  der  betreif.  Spirillen  findeu  sich 
deren  4—^  Dlcedben  sind  weUenfilnDig  gebogen,  scheinen  ^mm 
Oninde  ans  wbnnden  nnd  trennen  sidi  erst  in  temhiedener  BSbe^ 
so  dass  sie  zusammen  ein  verzweigtes  Bündel  darzustellen  scheinen. 

Wird  das  Spirillum  mit  Collin  Schwarz  behandelt,  dem  eine 
Spur  Chromsäure  zugesetzt  ist,  so  zeijrt  es  ein  structurirtes  Aus- 
sehen, das  wesentlich  von  dem  homogenen  Gcföge  abweicht,  das 
man  an  anderen  Bakteriaceen  beobachtet;  es  ist  vacuolig  oder  netz- 
artig. Man  bemerkt  darin  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge 
zarter,  heller  Partieb,  welche  kleine  dunklere  Stellen  nrnschBoosen 
md  gewöhnlich  in  einer  einzigen,  ziemlich  regelmässigen  Reihe  an- 
geordnet sind.  Diese  Areolen  enthalten  oft  feine  Kömchen ;  immer 
schliessen  sie  flüssigeres  Protoplasma  ein,  welches  von  Kali  gelöst 
wird.  Die  Menge  der  Areolen  ist  variabel;  sie  vermehren  sich 
durch  Theilung  bis  zu  einer  gewissen  Anzahl ,  dann  zerfallt  das 
Spirillum  selbst  in  zwei  Einzelwesen.  Solange  die  Reproduction 
dwdi  Theilnng  erfolgt,  fehlt  die  Sporonbildnng ;  aber  wem  das 
Spirillnm  anfhflrt»  sldi  sn  yeritogern,  wird  es  dicker,  seigt  üik 
weniger  gewunden  und  bildet  nur  noch  einen  hin  und  her  gebotreaen 
Faden,  in  dem  ein  bis  zwei  Scheidewände  entstehen.  Sein  Proto- 
plasma ist  jetzt  körniger,  und  seine  Areolen  sind  deutlicher.  In 
jedem  Segment  hebt  sich  eine  Areole  vor  der  andern  hervor  und  wird 
ansehnlicher.  Ihre  Wände  verdicken  sich  und  werden  stärker  licht- 
brechend, während  die  der  übrigen  verbleichen  bez.  verschwinden.  Dabei 
nimmt  das  centrale  KOrperchen  einen  metrilähnllchen  Glans  an.  Der 
Verdichtangsproeess  der  Bildungssubstans  bei  diesen  Wesen  sdieuit 
anzudeoten,  dass  diese  Reprodactionsorgane  mdir  als  Cysten,  den 
als  Sporen,  und  zwar  als  einsporige  Cysten  anzusehen  sind. 

Ein  anderes  Färbemittel,  das  ebenfalls  gute  Resultate  giebt, 
ist  eine  concentrirte  Lösung  von  Hämatoxylin  mit  ein  wenig  Glyce- 
rin  und  Chromsäure.  In  einzelnen  Fällen  zeigen  Spuren  von  Kali 
an  Stelle  der  Chromsäure  gewisse  Thatsachen  noch  besser. 

a  E.  R.  ZIsmersAiia  (Cheaiaiti). 
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Bireh-Hfr»chfeld.  Ueber  Züchtung  von  Spaltpüzeo  in  geflibten  l^fthnnedien. 
(Tae<  bl.  d.  60.  YeiMiiiiiiloDg  dsMMr  NatiujbnelMr  b.  Aentau  1887.  Na  & 

p.  275-277.) 

lluskln,  M.  A.,  Milch  als  NahrnngnulMtrat  für  Mikroorganiimen.  (Wratech. 

1887.  No.  40,  41.  p.  788-760,  798— 79L)  phnritckj 
— ,  Ueber  Milch  als  Mittel  znr  Bereitung  von  restom  Nanrungasubstzat  tb  MOoNH 

organiamfio.  (Wx»tech.  1887.  No.  4L  p.  793-794.)  [Boaaisch.] 


EBtwicklungslieniiiiung  uod  Veriichtung  der  BaktoriM  und 

ParasNan. 


SeiiMr,  Ueber  die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  das 
wachsthum  and  die  Viroleaz  der  Milzbrandba- 
cillen.  (Deatscbe  med.  Wochenschrift  1887.  No.  33  u.  34.) 
Der  Verfasser«  dessen  üntersachongsrcsultate  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  im  Auszüge  schon  bekannt  sind  (cf.  dieses  Centralbl.  Bd.  II. 
p.  196.),  ist  bei  Reagensglasexperiraenten  mit  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  zu  denselben  Ergebnissen  gelangt,  wie  Heyn  und 
Rovsing.  Zu  den  subtileren  Versuchen  über  die  desinficireude  Kraft 
des  Jodoforms  im  Organismus  hat  er  dagegen  den  Milsbrandba^os 
gewählt  weil  der  aureus  in  seiner  Wiricung  an  und  ftr  sich  ineonstanl 
und  seine  Diagnose  schwierig  ist  Im  Verlauf  seiner  Arbeiten  fand 
dass  es  eine  Verflüssigung  der  Gelatine  durch  Bakterien  ohne 
Wachsthum  dieser  letzteren  gicbt.  Er  nimmt  an,  dass  die  Verflüssi- 
gung durch  chemische  Umsatzproducte  der  Mikroorganismen  erfolgt. 

Die  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  die  Milzbrandbacillen  be- 
steht in  der  Uemmung  des  Wacbsthuros,  in  dem  Aufhören  der 
Fortpianrangsflihiglieit  und  in  der  Abediwidimig  der  Virulenz. 
Daneben  ist  unter  dem  Einfluss  des  genannten  Antiseptieums  be- 
merkenswerth  die  sog.  protoplasmatische  Degeneration  der  Ba- 
cillen: die  Glieder  werden  kürzer,  das  sonst  solide  Stäbchen  diffe- 
renzirt  sich  in  eine  deutlich  abgegrenzte  Hülle  und  in  das  Pro- 
toplasma. Zwischen  beiden  besteht  ein  Zwib^chenraum.  Schliess- 
lich zerfallt  das  Protoplasma  schollig  und  körnig.  Die  Einwirkung 
des  Jodoforms  ist  eine  chemische  und  nur  locale,  keine  allgemeine. 
£a  hat  im  Organismus  eine  starke  antibakterielle  Wirkung,  welcha 
aber  mciit  sofort,  sondern  nur  allmählich  erfolgt 

▼on  Kahlden  (Freibarg). 

Kunz,  üeber  die  Wirksamkeit  des  Jodoforms  auf  Inf  ec- 
tionsmikroorganismen.  (Inaagaraidissertation.)  Königsberg 

1887. 

Die  Untersuchungen  von  Kunz  bilden  eine  Vervollständigung 
und  Erweiterung  der  Versuche  von  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n  (cf  dieses 
Centralblatt  Band  IL  p.  169).  Der  Verfasser  hat  ausser  mit  Milz- 
brand-, Kaidndmiwptikimie^  TdMikeUMdUeB  and  Staphylococcus 
aureus  auch  noch  ndt  BotibaciUen  and  FtolBissbodllen  experimen- 
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tirt  und  sich  dabei  der  Versuchsordnunp  Bauiiigarten's  bedient, 
mit  dessen  Resultaten  auch  die  seinigen  übereinstimmen.  Besonders 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bedingungen  für  eine  em- 
taeUe  Wirksamkeit  des  Jodotonns  so  gOostig  wie  mfldidi  wwei^ 
denn  eu  der  supponirten  jodabspaltenden  Kraft  des  lebenden 
webes  und  seiner  Säfte  kam  noch  die  der  Eitcrptomaine,  welche  voo 
(1  e  Ruy  ter  (cf.  dieses  Centralblatt  Bd.  II  p.  170, 194.)  in  den  Vorder- 
grund gestellt  winl.  Trotzden)  hemmte  das  Jodoform  die  Entwick- 
lung der  pathogenen  Pilze  nicht;  ebensowenig  konnten  DegeDera- 
tionserscheinungen  an  den  Milzbrandbacillen  beobachtet  werden. 
Hinsichtlich  derVersndie  toü  ITaiiwerek  «id  Bruns  betont 
dass  es  anerwiesen  sei,  wie  fiel  bei  den  von  jenen  Autoren  er> 
zielten  Erfolgen  den  wiederholten  Entleerungen  des  AbsceseiiihnllSS 
und  der  Glycerin-Alkoholniiscbong  und  wie  viel  dem  Jodoform  nisB> 

schreibrn  sei, 

Bemerkenswerth  ist  das  Resultat,  welches  der  Verfasser  bei 
Experimenten  mit  Fäulnissbakterien  hatte.  Dieselben  wurden  io 
Culturglasversuchen  mit  faulendem  Eiter  in  ihrer  Lebensfähigkeit 
durchaus  nicht  gestOrt,  dagegen  mschwanden  sie  in  JodofmiiditeD 
Hanttaschen  sehr  bald,  während  sie  fai  Gontroletaschen  nicht  aHein 
nachweisbar  waren,  sondern  auch  ihre  sonstigen  Eigenschaften  be- 
wahrt hatten.  An  und  für  sich  gehen,  wie  K.  hervorhebt,  Fäul- 
nisshakterien  im  Thierkörper  sehr  leicht  unter.  Andererseits  ist 
nach  den  Versuchen  von  Behring  (cf.  dieses  Centralblatt  Bd.  IL 
p.  195.)  und  de  Ruy  ter  den  Zersetzungsproducten  der  Bakterien 
ein  wesentlicher  Einfluss  auf  die  etwaige  Wirksamkeit  des  Jodo- 
forms luxusehreiben,  und  man  darf  wohl  ann<dsmen,  dass  unter  der 
grossen  Zahl  dbemischer  Verbindungen,  die  bei  dem  Fäufaifsa- 
proeess  entstehen,  eher  solche  vorhanden  sind,  die  das  Jodoform  zu 
spalten  vermögen,  wie  unter  den  Stoftwechselproductcn  vieler 
anderer  Bakterien.  Hiermit  im  Einklang  stehen  auch  die  Erfolge 
des  Jodoforms  bei  jauchenden  Geschwüren  sowie  bei  Operations- 
wundeu  am  Mund,  After  und  an  der  Vagina.  Die  septische  lutoxi- 
cation  kann  nach  K.  durch  das  Jodoform  yerhfltet  werae&i  die 
tische  Infoction  aber  nicht  von  Kahlden  (FMborg). 


Maugeri,  A.      Sopra  alconi  diginfetteati;  studio  sperimentalei  Gon  ob'  app«n- 
diee  fula  pofobila  ArinfMoiie  d«ir  faiteitiiio  mI  eoleia  mottaiL   (Uv.  !mii^ 

naz.  di  med.  o  chir.  1887.  No.  7.  p.  365-374.) 
Siedlin,  0.,  Versuche  über  die  antiseptische  Wirkung  des  Jodolbnns,  der  Itb»- 
ritchen  Oele  und  einiger  anderer  bnbttanien  und  über  das  Eindiingcn  n*> 
ftnniger  AntiMptffla  ja  GehÜBt.  (Anh.  t  Hyi^taM.  Bd.  m  1W7.  Brfl  & 

p.  309-339.) 

Ta^^,  Tha^^^jannicide  properties  of  Jodoform.    (Med.  ßecord.  YoL  IL 
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Original-Barichte  Uber  Congreste. 


VL  IntenatLonaler  GoDgress  fflr  Hygiene  und  Demo- 
graphie za  Wien  1887. 

(Port«euaDg.)j 

Gegen  die  Bejahung  des  ersten  Punktes  werde  wohl  VOD  kdDer 
Seite  mehr  Widerspruch  erhoben. 

Die  schlechten  Resultate,  welche  man  bisweilen  im  Anfang  mit 
nach  ausserhalb  versandten  Imptstoffen  erzielt  habe,  hätten  zu  der 
Erkenntniss  gefBhrt,  daas  diese  stets  friseh,  d.  h.  kurze  Zeit 
nach  ihrer  Zobefeitnog,  angewendet  werden  nflssten.  Es  hahe  sidi 
deshalb  die  NothweDdigkeit  herausgestellt,  in  anderen  Ländern 
Ideine  Laboratorien  zur  Bereitung  frischen  Impfstoffes  einzurichten. 
In  der  Argentinischen  Republik  seien  noch  im  Mai  d.  J.  unt^r  Con- 
trole  eines  Delegirten,  Dr.  Susini,  Controleversuche  angestellt 
worden,  welche  genau  diesell)en  Resultate  ergeben  hätten  wie  die  in 
Franiu'eich  ausgeführten.  Die  geimplten  Thiere  (Kinder,  Pferde, 
Sdiafe)  seien  niait  erkrankt  bei  der  Probeimpiung,  wfthreod  die  Gim- 
trolelhiere  mm  grOssCen  Thdl  derselben  erlegen  seien,  (Nach  dem 
Bericht  in  der  „Semaine  m^icale'S  No.  41,  waren  die  Zahlen  folgende: 
Geimpft  wurden  48  Rinder,  28  Stuten  und  50  Hammel  am  15.  und 
28.  Mai.  Am  18.  Juni  wurden  diese  Thiere,  sowie  20  Rinder,  18 
Stuten  und  50  Hammel,  die  nicht  geimpft  waren ,  mit  dem  viru- 
lenten Material  geimpft.  Bis  zum  5.  Juh  waren  von  den  Controle- 
thieren  20  Hammel,  7  Rinder  und  3  Stuten  erlegen,  von  den 
geimpftoi  Thieren  keines.  Die  verhaltnissmissig  geringe  Zahl  der 
an  Müabrand  verendeten,  nicht  geimpften  Cootroletbiere  lässt  dar- 
auf schliessen,  dass  das  inr  Probeimpfung  verwandte  Milsbrand- 
Material  wohl  nicht  eine  normale  Virulenz  gehabt  hat.) 

Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  so  sei  es  richtig,  dass  die  Im- 
munität erwürben  werde  von  den  geimpften  Thieren  durch  eine  mehr 
oder  weniger  heftige,  durch  die  Impfung  selbst  bedingte  Erkrankung. 

Bisweilen  träten  auch  Todesfälle  ein,  und  Kwar  entweder,  weil 
Thier  eine  höhere  Empfängliehkelt  fttr  den  Milzbrand  besessen  habe, 
oder  weil  bei  der  Operation  des  Impfens  nicht  mit  der  genügenden 
Vorsicht  verfahren  sei.  Die  Ton  den  französischen  Veterinären  ge- 
Heferte  Statistik,  welche  mehr  als  eine  Million  Hammel  und  mehr 
als  lOOOUO  Rinder  oder  Kühe  umfasse,  habe  ergeben,  dass  die 
Mortalität  wahrend  der  Iniptung  und  bis  12  Tage  nach  derselben 
ungefähr  Otö^^Q  für  die  Hammel  und  U,14"/o  fUr  die  Rinder  be- 
trage, dass  alM  die  der  Impfong  aiur  Last  sa  legenden  Verluste 
betrogen  bei  den  Hammeln  1  : 900^  bei  den  Rindern  1 : 700.  Von 
diesen  Verlusten  sei  aber  unzweifelhaft  noch  ein  Theil  der  natür- 
lichen Infection  zuzuschreiben,  da  häufig  die  Eigenthümer  ihre 
Thiere  erst  impfen  Hessen,  wenn  der  Milzbrand  unter  ihren  Herden 
ausgebrochen  sei.  Diese,  von  einem  der  hervorragendsten  Ge- 
lehrten Deutschlands,  R.  Koch,  angegrüleae  Statistik  werde  in 
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der  Weise  gesammelt,  dass  jedes  Jalir  den  Veteriuiiren,  welche  die 
Impfungen  vornähmeo,  eine  Tabelle  zugesandt  werde,  in  welche  sie 

1)  die  Zabl  der  Ton  ihneii  geimpfteii  Thiere, 

8)  die  Veriaste  wfthreod  der  Inip4[>eriode  bli  san  18l  Tage 
nach  der  II.  Impfung  und 

3)  die  Verluste,  welche  an  der  spontanen  Krankheit  wähmd 
des  Restes  des  Jahres  verursacht  würrlen,  einzutragen  hätten. 

Die  Tliierarzte  füllten  die  i'abeilen  aus,  und  aus  einer  Zusam- 
menstellung  der  Tabellen  sei  die  nachfolgende  Uebersicht  entätanden; 


JUevltots  des  Taccinations  charbonneuses  d^aprto  Im 
rapports  de  MM.  les  T^tMiiaires: 
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(Die  vorstehende  Tabelle  ist  der  „Seniaine  m6dicale"  entnommen. 
Dieselbe  differirt  in  Bezug  auf  eine  Keihe  von  Zahlen  in  ganz  aut- 
fallender Weise  von  der  in  dem  Rapport  des  Herrn  Chamber- 
laud  gedruckten  identischen  labeile.  Die  eingeklammerten  Zahlen 
siiMl  <Ue  ZaUen  das  Bappocts.  Die  aagvitthrten  DiAiraiBeD  mögen 
zum  Theil  auf  Driiclmiieni  beruhen;  fitar  einen  Thcil  derselben 
aber  iü  diese  ErUftrang  unmdglich. 

Ganz  besonders  aufiaUend  sind  die  AenderoDgen  sub  B» 

Die  Zahl  der  zn  der  Statistik  verwandten  Rap- 
porte ist  durchgehend  anders  angegeben  125  (127), 
127  (130),  137  (139),  lyu  (192),  136  (135).  Die  Zalil  der  ge- 
impften Rinder  ist  gleichwohl  dieselbe  geblieben 
für  die  Jahre  1882,  1883,  1884,  dagegen  wesentlich  verändert 
für  1886:  804^  (21078),  «iewebl  2  Rapporte  weniger  m- 
arbeitel  sind  zu  der  Statisdlt. 

IMe  Zahl  der  naeb  der  II.  Impfung  im  Jabre  1885  gestorbenen 

Binder  ist  um  ein  Thier  höher  angegeben  9  (8X  die  Zahl  der  an 
der  spontanen  Krankheit  gestorbenen  dagegen  von  (67)  auf  60 
herabgesetzt.  Die  Gesammtsuninie  der  Mortalität  beträgt  nun 
aber  nicht  107,  wie  in  üolunine  g  zu  lesen  ist,  sondern  101,  und 
nur,  wenn  man  aus  101  das  Procentverhältniss  zu  30428  berechnet, 
erhält  mau  den  veränderten  Procentsatz  0,33  in  Columue  k,  wäh- 
rend die  Zahl  107,  auf  die  in  dem  Cbamberland*8chen  Rapport 
angegebene  Zabl  Ton  Rindern  (21 073),  berechnet,  die  in  demselben 
Bapport  angegebene  Proeentzahl  o  50  ergiebt.  Rechnet  man  nun 
die  Procentsätze  der  nacli  der  Impfung  und  der  an  spontaner 
Infection  gestorbenen  Thiere  nach,  so  findet  man,  dass  in  Columne 
h  nicht  0,19  sondern  0,135  oder  0,14,  und  in  Columne  i  nicht 
0,14  sondern  0,20  oder  0,19  hätte  stehen  müssen.  Es  würde 
zu  weit  fülvren,  alle  Differenzen  der  beiden,  doch  yermuthlich  auf 
demselben  ÜrmaterSal  basirenden  Tabellen  weiter  su  Terfolgen. 

Herrn  Chamberland^s  Sache  ist  es,  die  hervorgehobenen 
Differenzen  aufisnklären.) 

Herr  Chamberland  gelangt  daranf  sn  dem  dritten  und 
wichtigsten  Punkte  seiner  Ausführung :  Es  ist  wahr,  sagen  manche 
Gegner  der  Milzbrandimpfung,  es  ist  wahr,  dass  die  Schutzimpfun- 
gen die  Thiere  immun  machen  gegen  die  künstliche  Impfung  mit 
dem  virulenten  Virus,  es  ist  wahr,  dass  diese  Impfungen  fast  ge- 
fahrlos sind,  aber  diese  so  geimpften  Thiere  sind  nicht  geschützt 
oder  wenigstens  nicht  genügend  geschützt  gegen  die  Wirkungen 
dar  natllmshen  Infection. 

Um  diesem  Einwurf  sn  begegnen,  führt  Herr  Ohamberland 
swd  grasBe,  in  Frankrdeh  angestellte  Versuche  an.  Im  Jahre  1881 

impfte  man,  um  siohm  VetgniGhs-Resultate  zu  haben,  niemals  alle 
Thiere  einer  Herde,  sondern  nur  einen  Theil  derselben,  die  Hälfte 
oder  höchstens  zwei  Dritttheile,  so  dass  der  andere  Theil,  der 
fiicb  unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  befand,  als  Controle  diente. 

32350  Hammel  wurden  in  138  Herden  geimpft,  25160  Hammel 
dienten  als  Controlethiere ;  ferner  wurden  1:^54  Kühe  oder  Ochsen 
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bei  55  Landwirthcn  geimpft^  während  838  nicht  geimpfte  Rinder 
zur  Controle  dienten. 

Während  der  ersten  4  oder  5  Monate  nach  der  Impfung 
starben  von  den  geimpften  44,  von  den  nicht  geimpften  32CL  Wenn 
die  Zahl  der  nichtgeimpften  dieselbe  gewesen  wäre  wie  die  der  geimpf- 
ten, so  würden  von  den  nicht  geimpften  408  gestorben  sein.  Daraas  folgt, 
das  die  Sterblichkeit  ungefähr  lOnial  geringer  ist  bei  den  geimpften  als 
wie  bei  den  nicht  geimpften.  In  derselben  Zeit  ist  von  den  1254  ge- 
impften Kühen  1  gestorben,  von  den  nichtgeimpften  ÜÄiB  sind  IQ  gestor- 
ben; daraus  folgt,  dass  die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  Riodem 
30--40mal  geringer  ist  als  bei  den  nicht  geimpften.  Weitere 
Controleversuche  wurden  dann  in  Frankreich  nicht  mehr  angestellt, 
da  man  nach  diesem  Versuchsergebuiss  stets  alle  Thiere  imptte. 
Nur  im  Jahre  1882  wurde,  ohne  dass  wir  davon  Kenntniss  hatten, 
ein  solcher  Versuch  von  der  Soci6t6  v6t6rinaire  d'Eure-et-Loire 
vorgenommen.  Über  welchen  Herr  Bontet  am  29.  August  des- 
selben Jahres  folgenden  Bericht  erstattet  hat:  In  den  Herden, 
welche  zum  Theil  geimpft  sind,  haben  wir  2308  geimpfte  und  165^ 
nicht  geimpfte.  Der  Verlust  bei  den  ersteren  betrug  8  =  0,4^;  bei 
den  anderen  erhob  sich  die  Mortalität  auf  ÜQ  oder  3,9^.  Wir 
wollen  bemerken ,  fügt  der  Berichterstatter  hinzu ,  dass  in  diesen 
Herden,  welche  aus  verschiedenen  Bezirken  des  Departements  ent- 
nommen waren,  die  geimpften  und  nicht  geimpften  Hammel  den 
gleichen  Bedingungen,  was  Boden,  Unterkunft,  Nahrung  und  Tem- 
peratur anlangt,  folglich  also  vollkommen  gleichen  Einflüssen  un- 
terworfen gewesen  sind.  Die  Veterinäre  von  Eure-et-Loire  haben  an 
Rindern  4562  Thiere  geimpft,  von  welchen  jährlich  322  Häupter 
verloren  gingen.  Seit  der  Impfung  sind  nur  U  Kühe  gefallen. 
Die  jährliche  MortaliUit,  welche  ljü3  J  betrug,  fällt  auf  ^24  Dieser 
Bericht  liefert,  fährt  Herr  Chamberland  fort,  deutlich  erkennbar 
dieselben  Resultate  wie  die,  welche  wir  im  Jahre  1881  erhalten 
haben.  Die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  Hammeln  ist  unge- 
fähr lOmal  geringer  und  bei  den  geimpften  Rindern  ungefähr  35- 
mal  geringer  als  bei  den  nicht  geimpften.  Wie  die  Tabelle  lehrt, 
beträgt  der  Verlust  bei  den  Hammeln  nach  der  Impfung  von  1882 
—1886  im  Mittel  0,40^  und  bei  den  Rindern  0,19^  Die  jährli- 
chen Verluste  in  den  der  Vaccination  vorhergehenden  Jahren, 
welche  in  derselben  Tabelle  geliefert  sind,  betragen  8 — 10^  bei 
den  Hammeln  und  5 — 7  ^  bei  den  Rindern. 

Berechnet  man  die  Summe  der  1)  während  der  Impfung  und 
2}  während  des  Übrigen  Jahres  erlittenen  Verluste,  so  findet  man, 
dass  die  Gesammt-Mortalität  geringer  als  1^  bei  den  Hammelo 
und  bei  den  Rindern  ist,  dass  also  die  Impfung,  inclusive 
sämmtliche  durch  sie  bedingte  Verluste,  die  Sterblichkeit  der 
Hammel  von  lü  auf  1 ,  und  die  der  Rinder  von  15  auf  1  herab- 
gesetzt hat 

Weshalb  übt  man  nun  diesen  Versuchsergebnissen  gegenüber 
noch  immer  eine  solche  Kritik  an  der  Milzbrandimpfung  ?  Mto 
spricht  so  allgemeinhin  von  Misserfolgen  ausserhalb  der  Grenzen 
Ji'rankreichs;  wirkliche  Misserfolge  sind  jedoch  nirgends  beschrieben. 
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Nur  ein  einziger  sich  auf  eine  grössere  Zahl  von  Thieren  erstrecken- 
der Versuch  kann  hier  überhaupt  in  Betracht  kommen,  der  auf  An- 
ordnung des  Ministers  für  Landwirthschaft  in  Deutschland,  in 
Pakisch  angestellte  grössere  Versuch,  welcher  von  Allen,  auch  von 
Dr.  Koch,  als  beweisend  anerkannt  wird.  Herr  Chamberland 
erklärt  sich  bereit,  auch  auf  diesem  Terrain  zu  discutiren,  ja  hofft 
sogar  durch  diesen  Versuch  alle  Welt  zu  überzeugen.  „In  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  Hess  der  Versuch  zu  wünschen  übrig,  da, 
wenn  die  Absicht  vorlag,  sich  über  den  praktischen  Werth  der 
Milzbrandimpfung  zu  informiren,  doch,  wie  in  Frankreich,  immer 
nur  ein  Theil  der  Thiere  hätte  geimpft  werden  dürfen.  Nach  dem 
Bericht  des  Herrn  Lydtio  sind  wahrend  der  fünf  Jahre,  welche 
der  Versuch  gedauert  hat,  502  Rinder,  also  lOQ  pro  Jahr  geimpft 
worden,  wahrend  nur  8  Controletbiere  also  nicht  einmal  2  pro  Jahr 
Yorhanden  gewesen  waren.  Hammel  sind  2017  geimpft  worden,  im 
Mittel  4QQ  pro  Jahr;  Controlethiere  waren  744,  also  im  Mittel  15Q 
pro  Jahr  vorhanden. 

Nun  aber  ist  die  Herde  fast  gar  nicht  von  Milzbrand  befallen 
worden,  da  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Lydtin  die  Zahl  der 
Todesfälle  unter  den  15Q  nicht  geimpften  Thieren  nicht  einmal  Ij 
erreicht  bat.  Gleichwohl  ist  der  Versuch  nach  vielen  Richtungen 
hin  sehr  lehrreich. 

Von  den  2017  Hammeln  sind  höchstens  12  in  Folge  der 
Impfung:  gestorben,  im  Mittel  0,0  ^ ,  eine  Zahl,  welche  mit  der  in 
Frankreich  gefundenen  Mittelzahl  für  diese  Verluste  0,5^  nahezu 
übereinstimmt.  Von  den  5Q2  Rindern  ist  sogar  kein  einziges  in 
Folge  der  Impfung  gestorben,  das  Resultat  ist  sogar  noch  besser 
¥fie  das  in  Frankreich  erhaltene. 

Darauf  geht  Herr  Chamberland  über  zu  der  Frage  nach 
dem  Schutze  g^en  den  natürlichen  Milzbrand. 

Beweisende  Schlüsse  lassen  sich,  da  die  Mortalität  an  Milzbrand 
überhaupt  sehr  gering  war,  nicht  ziehen  aus  diesem  Versuche.  Wenn 
man  die  Sterblichkeit  an  Milzbrand  bei  den  Schafen  in  den  drei 
vorhergehenden  Jahren  zum  Vergleiche  heranzieht,  so  findet  man, 
dass  dieselbe  betragen  hat.    Seitdem  die  Impfungen  einge- 

führt sind,  beträgt  sie  kaum  noch  1  ^.  Hat  man  da  nicht  ein  Recht 
zu  fragen,  ob  die  Herabsetzung  der  Gesammtsterblichkeit  dem  Um- 
Stande zuzuschreiben  ist,  dass  ein  grosser  Theil  der  Thiere  geimpft 
war.  Ich  bestehe  jedoch  nicht  auf  diesem  Punkte,  da  er  nicht 
gegen  jede  Kritik  gesichert  scheint.  Durchaus  klar  aber  scheinen 
die  Resultate  der  Rinder-Impfung  zu  sein. 

502  Rinder  sind  geimpft,  IB  davon  dem  spontanen  Milzbrand 
erlegen,  macht  2,6  g.  B  Rinder  sind  nicht  geimpft,  drei  davon  sind 
erlegen,  macht  37,5^. 

(FortMtsaug  folgt) 
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R.  Accademia  d.  Medicina  in  TuriiL  ! 

Sitzung  am  IB.  Mai  1887: 
üeber  die  Eliikapselung  des  Megafitoiua  iutestinale. 

Von 

Prof.  £.  Perroncito  i 

in 

Turin. 

Im  oberen  Theile  des  nicnschlicben  Dünndarmes  und  in  jenem 
der  Mäuse  findet  sich  häufig  genug  die  Cercomonas  intesti- 
nalis Lambl  (1859),  welche  dem  Dimorphus  muris  und 
dem  MegaStoma  entericum  Orassi  (1879 — 1882)  sowie  dem 
MegaStoma  intestinale  Raph.  Blanchard  (1887)  ent- 
spricht. Ich  hatte  Gelegenheit,  ihn  im  heurigen  Winter  und  Frfih- 
jahre  gründlich  zu  studiren.  Ein  Individuum,  welches  damit  be- 
haftet war,  litt  an  häufigen  Verdauungsstörungen,  Schmerzen  im 
Hypochondrium ,  Magenkrämpfen,  Verstopfung,  welche  häufig  mit 
Diarrhöe  abwechselte  oder  davon  bogleitet  war;  die  diarrhöiscbeB  j 
Entleerungen  waren  farblos  und  stinkend.  Die  während  der  Ver- 
stopfung untersuchten  Faeces  ergaben  eigenthümliche  durchschei- 
nende, runde  oder  ovale  Körperchen  von  10 — 12 — 17  fi  (10—12^ 
in  der  Breite,  17  ju  in  der  Länge)  Durchmesser.  Diese  Körper- 
chen Hessen  einen  ausgesprochen  zelligen  Inhalt  durchscheinen,  wel- 
cher mit  Flagellum  versehen  war,  und  fanden  sich  in  sehr  wech- 
selnder Menge,  in  manchem  Individuum  in  grosser  Masse,  vor. 
Wenn  man  hingegen  die  Faeces  derselben  Individuen  im  Stadium 
der  Diarrhöe  untersuchte,  so  fand  man  die  soeben  beschriebenen 
runden  oder  ovalen  Körperchen  weniger  zahlreich  vor,  in  bet^äch^ 
lieber,  manchmal  ungemein  grosser  Anzahl  jedoch  die  beweg-  | 
liehen  und  mit  Geissein  bewaffneten  oder  bereits  unbeweglichen  und 
zu  einem  chitinösen  Skelete  reducirten  Darm-Megastomen. 

Fleissiges  und  geduldiges  Beobachten  haben  mich  überzeugt, 
dass  jene  besondern  und  bereits  von  Emminghaus,  vonGrassi 
u.  A.  beschriebenen  Körperchen  eingekapselte  oder,  besser  gesagt, 
incystirte  Megastoma  sind  und  dazu  dienen,  diese  Parasiten-Species  | 
lebend  zu  erhalten  und  zu  verbreiten.  Thatsächlich  fand  man  deren 
keine  in  den  harten  oder  doch  halbfesten  Entleerungen  von  Indi- 
viduen, bei  denen  man  in  den  diarrhöischen  Entleerungen  Me- 
gastomen  in  ungemein  grosser  Anzahl  beobachten  konnte,  während 
jene  Faeces  die  erwähnten  elliptischen  Körperchen  sehr  zahlreich 
enthielten.  In  den  weichen  Stühlen  finden  sich  diese  Parasiten  in 
den  verschiedensten  Entwickluugs-Phaseu  vor:  als  fertige  Megastomen 
mit  den  Fortsätzen  und  beweglich,  als  Megastomen  in  L&ngs- 
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Theilung  auf  dem  Wege  der  Eiukapselung,  oder  id  vorgeschrittener 
Einkapselung  oder  endlich  ganz  einj^ekapselt 

Wenn  man  die  Megastomen  an  den  Maus- Arten  (Mus  decumanus, 
Mus  rattus  etc.)  studirt,  so  kann  man  auch  die  Tracte  der  Ge- 
därme feststellen,  in  welchen  sich  die  beschriebenen  Verwandlun- 
gen vollziehen.  Auf  diese  Weise  lässt  es  sich  nachweisen,  dass 
der  Dickdarm  der  Ort  ist,  wo  unter  normalen  Verhältnissen  die 
Megastomen  bestimmt  sind,  ihre  Speeles  zu  vermehren,  wo  sie  sich 
einkapseln  und  so  vollkommen  eingekapselt  und  reif  ausgeschieden 
werden.  Zu  diesem  Zeitpunkte  haben  die  Megastomen  gewöhnlich 
eine  ovale  Form,  besitzen  eine  ausgesprochen  chitinoide  Cysten- 
membran  und  einen  durchscheinenden  Inhalt,  welcher  fadenförmige 
Fortsätze,  die  den  am  Körper  befindlichen  und  verschiedenartig  ge- 
bogenen Fortsätzen  entsprechen,  ferner  die  Nuclei  und  andere  Theile 
der  Megastome  wahrnehmen  lässt 

Damit  sich  aber  die  Megastomen  einkapseln  können,  ist  es  noth- 
wendig,  dass  der  Darm  physiologisch  oder  besser  langsam  thätig 
sei,  d.  L,  dass  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Obstruction 
bestehe.  Bei  bestehender  Diarrhöe  werden  die  Megastomen  in 
allen  Phasen  ihrer  Entwickelung  ausgeschieden,  beweglich  und  un- 
beweglich, noch  mit  Fortsätzen  bewaffnet  oder  ohne  diese  und  in 
den  verschiedenen  Perioden  der  Eiukapselung. 

Die  von  mir  studirten  Fälle  gingen  sämmtlich  mit  ziemlich 
schweren  Darmstörungen  einher;  hartnäckige  Verstopfung,  jedes 
mal  gefolgt  von  reichlicher  und  wiederholter  Diarrhöe,  bildeten  ihre 
Begleitung. 

Die  innere  Behandlung  mit  Sulphaten  und  mit  Arsenik  gab 
keine  entscheidenden  Resultate. 
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EhrenberK,  A.,  Nachtrag  so  den  üntersuchnngen  über  die  Entwicklntig  vcq 
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A.   Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 
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Nasen-Rachenrauraes.  (TagebL  d.  &h  VersammL  deutscher  Natorfoncher  a 
Aerzte.  1887.  No.  a  p.  330-331.) 
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Goldenberg.  H.,  Ueber  Pediculosis.   Ein  Beitrag  zum  Zusammenhang  zwischen 

Haut-  o.  Augenkrankheiten.    (BerL  kliu.  Wochenschr.    1887.   No.  iL  p.  866 
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heranegegeben  von 

Dr.  O.  niilworin  in  CasseL 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 
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Fraif  f&r  den  Band  {26  Rammorn)  11  Mark. 

Jährlich  erscheinen  rwei  Bände. 
-.»I  Zu  beziehen  duroh  alle  Buohhandlungen  und  Poetanatalten. 


Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc.<* 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  imd  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Zur  Aetiologie  der  Leberabscesse.  Lebende 
Dysenterie-Amöben  im  Eiter  der  dysenterischen 

Leberabscesse. 

Von 

Dr.  Kartnlfs 

in 

Alexandrien. 

Der  coDstante  Befund  der  Amöben  bei  sämmtlichen  Dysen- 
terien veranlasste  mich,  dieselben  auch  in  den  mit  dieser  Krank- 
heit complicirten  Leberabscessen  zu  suchen.  Ira  Laufe  eines  Jahres 
untersuchte  ich  zwanzig  Leberabscesse  (von  den  dysenterischen 
Leberabscessen  nur  Stücke  in  Alkohol  aufbewahrt)  und  sandte 
das  Kesultat  dieser  Untersuchungen  dem  diesjährigen  internationalen 
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KartuHs, 


medidniBchen  Congresse  in  Washington  zum  Vortrage  ein.  Hier 
Mi    nur  eniAlmt,  4hb  ioh  die  Aiedben  M    aUea  we 

mir  untenechten  dysenterischen  Leberebeeossea  gefundea  babe'). 
Dieselben  wurden  nur  an  Schnitten  ans  den  Wandungen  dv 

Leberabscesse  beobachtet;  die  Amöben  im  Eiter  des  Absce^ses 
selbst  aber  wurden  bisher  noch  nicht  beobachtet.  Es  sei  mir  da- 
her gestattet,  hier  besonders  auf  nachfolgenden  Fall  einzugehen, 
da  sich  hier  Gelegenheit  bot,  die  Amöben  im  Leberabscesse  noch 
am  Leben  tu  finden. 

M.  Ibrahim,  90  Jahr  alt»  aia  Ifasandriao,  war  hat  mtbrn 
Anftmhaia  in  dai  AzaUurahe  Hospital  (7.  Od  d.  J.)  Mii  8  MonAten  an 

Dysenterie  erkrankt.  Das  Leiden  wurde  ohne  Ant  behandelt.  Der 
Durchfall  hörte  allmühlich  auf,  während  das  allgemeine  Befinden  sich 
verschlechterte.  Fat.  magerte  ab  durch  Fieber  und  profuse  Schweisse. 
Vor  einigen  Wochen  war  die  rechte  Bruatseite  sehr  .schmerzhaft,  und 
es  bildete  sioti  aiimähiich  eine  üescbwulst  zwischen  der  6.  und  7.  Kippe 
in  dar  AsUarliaia«  You  ^  ^^^^^^la^hyi  ^iMt*  wwotäB  dia 
•ohwidat  ga&ffiMt,  ani  der  groaee  Mengen  ran  ISaXn  hmaaknea. 
Drei  Tage  nach  dieser  Operation  iah  ioh  den  Pai  soaa  eflslaa  Male^ 
•ein  Zustand  war  ein  hoffnungsloser.  Durch  die  Abscessöffiiung  wurde 
eine  Communication  mit  der  rechten  Pleurahöhle  constatirt.  Der 
Leberabscess  hatte  seinen  Nitz  im  unteren  Theil  des  rechten  Leber- 
lappens;  eine  Oeftnuug  im  Zwerchfell  konnte  ich  nicht  finden.  Die 
7.  und  8.  Bippe  wurde  6  cm  laug  reseoirt  und  die  Abscesshöhle  soweit 

tlia  neglieh  ausgespült  Der  tdiileBirt>  tatend  dm  ITinln  Mfwiitii 
ae  niaht,  aneh  die  Pleaaa  sa  Mhea  «ai  den  ia  datieUiM  heiadKthw 

Biter  zu  entleeren.    Pat.  starb  am  nächsten  Horgoi. 

Obduction  eine  Stunde  nach  dem  Tode.  In  unteren  BUtte  des 
rechten  Leberlappens  fand  sich  ein  hühnereiprrosser  oberflächlicher 
Äbscess.  In  Folge  der  Operation  sah  man  jetzt  nur  dit-  Membr.  pyog., 
welche  3  cm  tief  iu  die  Lebersubstanz  eingriff;  2  cm  waren  schon 
yernarbt.  Das  Zwerohfell  war  stark  mit  der  Kapsel  verwachaea  ;  der 
eettale  Theil  deatelben  mit  dichtem  Biter  hedeekt  Zwiiohen  den  beiden 
LiganLareoata  luid  lieh  eine  Ueine  in  dieTleniahShle  fSlnendeOeAanng. 
Letatere  enthielt  nngeflhr  150  ccm  dicken  Eiters.  Flenra  eaetadis  ur 
Pleura  falmonum  waren  mit  Paeodomembranen  bedeckt.  Die  rechte 
Lunge  selbst  war  zusammengezogen.  Bei  Durchschnitten  bot  dieselbe 
ein  Bohmutzig  schiefriges  Aussehen.  Die  linke  Longe  war  kleine  stark 
BUt  der  Pleura  verwachsen. 

Die  Leber  selbst  war  mächtig  gross  und  sehr  blntieioh.  Anaaer 
dem  operirten  Ahieeae  fluid  lioh  in  dar  Mitte  dee  reehten  Lappene 


1)  Anfangs Joli  d  J.  theilte  mir  Herr  Geheimrath  Prof  Dr.  Koch  in  Berlin  mit, 
4aa»  er  (wetehtri  wie  bekannt,  snerst  die  Andbee  in  ächnitten  der  dyssater«  Darm- 
gesekwaia  tntdeekt  hat)  a«eh  in  datoi  fisDa  von  «dt  Djsealiria  esaqMrtMa  f  aiw 
sbscess  AiBiSbeD  in  den  Capillaren  der  Leber  gefunden  bat  la  dem  eben  er- 
schienenen dritten  Band  der  Arbeiten  aas  dem  Kais.  Cksondheitsamt  (Bericht  über 
die  XblUgkeit  d.  a.  firforscbung  der  Ckolera  im  Febr.  1868  u.  s.  w  Anl.  p.  eS) 
wM  distsa  Baltodaa  ftwihni«  islhan. 
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ein  haselnussgrosser  Eiterherd.  Der  Eiter  war  käaig,  währeod  die 
Wände  d«  Abteeaset  meistaiitiieils  xu  Ternarbmi  toftagen.  Iii  d«r 
Ymm  poft  fmd  deh  lehwanM,  üakifiasiges  Blut  «hiM  DiitoMD. 

Dar  Diokdsrm  leigl»  mehrare  "Saxkaa,  «eLoha  von  gahailtcn  Ga- 
aahwliian  ihrtiiiniitn.  B«da  Niatan  wazan  gataHiumpit 

Sofort  nach  der  Autopsie  untersuchte  ich  den  Eiter  von  Ijeiden 
Ijcberabscessen ,  sowie  denjenigen  von  der  Pleurahöhle.  In  allen 
i'räparaten  fanden  sich  lebende  Amöben,  aber  der  Eiter  von  dem 
intactea  Leberabecess  bUdete  last  eine  Reincoltur  derselben.  Die 
EHflfMilai  nwreo  BV  Detritus  aerfoUeo.  Bei  sehwaeher  VergrOwwiuug 
0111  bftngenden  Tropfen)  sah  man  die  Amöben  als  hellgüosende 
grosse  Zellen.  Bei  starker  VergrOssening  bot  sich  ein  buntes  Bild 
durch  die  mannigtaltigsten  Bewegungen  derselben.  Trotzdem  sich 
diese  Amöben  gar  nicht  von  den  Dyseuterieamöben  unterscheiden 
Hessen,  waren  dieselben  hier  rein  und  trei  von  fremden  Körperchen, 
wie  es  bei  der  Dysenterie  oft  der  Fall  ist.  Das  Protoplasma  der 
Thierdien  zeigte  sieh  hier  eefaar  schon.  Dasselbe  war  grobkilrnig 
md  stfOmte  jedesmal  in  weUemrtigen  Bewegungen  nach  der  Bieh- 
tung,  wo  sieh  ein  Pseudopodium  aosstless.  Der  Kern  und  die 
Vacuolen  waren  in  Folge  dessen  nicht  gut  sichtbar.  Merkwürdiger 
Weise  enthielten  eini<i;e  Amöben  in  ihrem  Leibe  1 — 3  rothe  Blut- 
körperchen, welche  sich  ebenfalls  mit  dem  Strome  des  Protoplas- 
mas bewegten.  Mit  Anilinfarben  gefärbt,  zeigten  die  Amöben 
ihre  Vacuolen  deutlicher.  Die  Grösse  der  im  Leberabscess  yorge- 
UmtaH»  AiB<n>eii  war  dieselbe  wie  bei  denen  der  Dysenteiie, 
jedoch  lernte  ich  hier  aodi  kleinere  Exemplare  kennen. 

Bei  den  sonst  von  mir  nntersuchten  Fällen,  20  an  der  ZaU, 
handelte  es  sich  9  Mal  um  sog.  idiopathische  Leberabscesse, 
während  11  dysenterischen  Ursprunges  waren.  Von  den  ersteren 
wurde  der  Eiter  entweder  mikroskopisch  untersucht  oder  durch 
Cultur  verwerthet.  Auch  Stücke  von  Leberabscessen  aus  allen  letal 
geendeten  Fällen  wurden  untersucht.  Die  mikroskopische  üuter- 
soehnng  des  Etters  zeigte  nor  einmal  Hikrokokken  aosseriialb  so- 
wie anch  innerhalb  der  EiterseDen.  In  den  fibrigen  FftÜen  fiEuid 
sich  niemals  ein  Mikroorganismos.  Durch  Cultur  erhielt  ich  6  Mal 
den  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  und  3  Mal  wuchs  auf  den 
Nährmedien  nichts.  Die  mikroskopische  UntersuchTjng  der  Abscess*- 
stücke  zeigte  in  allen  Fällen  die  Anwesenheit  von  Mikrokokken, 
meistens  in  den  Capillaren  zwischen  der  Membrana  pyogenica  und 
der  intacteu  Lebersubstauz. 

Bei  den  11  djaenterischen  Leberabscessen  wurde  der  Eiter 
nur  4  Mal  cultivlrt.  Das  Besnltat  dieser  Untennehimg  war: 
1  Mal  Bacillus  pyogenes  foetidus,  1  Mal  Staphjloooocas  pyogenes 
albus,  und  2  Mal  wuchs  auf  den  N&brmedien  (Agar-Agar  und  Blut- 
serum) nichts.  In  8  secirten  Fällen  fand  sich  die  Dysenterie- 
amöbe zwischen  dem  Detritus  der  Membrana  pyogenica,  sowie 
auch  zwischen  der  letzteren  und  der  intacten  Lebersubstanz. 
Nebenbei  waren  fast  in  allen  Fällen  entweder  Mikrokokken  in  Ck>loDieen 
oder  auch  (einnial)  BadUen  in  den  Gi^Olann  nachweisbar.  Zwei 
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oder  dni  Mal  fnite  dcb  wwchjudeaartige  MikgooigttiMW, 

weldie  Termatblich  durch  die  AbattatOinng  ilirai  äm 
erknnkle  Gewebe  c^fondeü  hatten. 

Alezandriea,  den  aa  Nenramber  1887. 


Fokker,  A.  P.,  ÜntersQchoDgen  Ober  Heterogenese. 
U.  Die  Hämatocyteo.  8^  GroniDgen  (P.  Noordboff)  1887. 
Nachdem  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit  dargethaa  hatte,  daai 

Protoplasma,  wo  Nilhrstotfe  sich  vorfinden,  Monate  lang  am  Leben 
bleibt  und  fermentative  Wirkungen  veranlassen  kann,  sucht  er  jetzt 
durch  weitere  Versuche  zu  beweisen,  dass  dasselbe  auch  zq 
vegetativen  Erscheinungen  Aulass  geben  kann,  selbst  wcdd  es 
schon  sehr  laoge  dem  Thierkörper  entzogen  ist  Der  Gang  und 
das  ErgeboisB  der  Veraache  aind  kors  folgende: 

Wkd  Blnt  anter  Wahrung  sftmmtlicher  Gantelea  in  destiUirtet 
Wasser,  etwa  10—12  Tropfen  auf  ÖO  com.  Wasser,  gebracbti  ao 
kann  man  diese  Mischungen  Monate  und  Jahre  sowohl  bei  Zimmer- 
temperatur als  auch  bei  '61^  im  Biiitschrank  unverändert  aufbe- 
wahren; bei  höheren  Temperaturen  findet  gleichfalls  keine  Hetero- 
genese, nur  ein  Zerfallen  und  Absterben  der  Blutzellen  statt.  Da- 
gegen, „wo  gewisse  sur  Ernfthrang  tos  Organismen  erforderliche 
Salze  zugegen  sind,  erfolgt  bei  Bratungstemperataren,  die  37*  Ober- 
steigen,  nicht  ein  Zerfallen,  ein  Absterben  des  Blutes,  soiulem  es 
entstehen  neue,  lebendige  und  vermehrungsfähige  Gebilde,  Hamato- 
cyten".  Die  zu  dieser  Entstehung  erforderlichen  Nährsalze,  die 
nur  in  geringer  Menge  anwesend  zu  sein  braueben,  sind  Verbin- 
dungen von  Kalium,  Calcium  und  Schwefelsäure.  Die  Bildung  der 
Hamatoc)ten  in  diesen  Nährlösungen  geht  um  so  rascher  vor  sieb, 
je  bOber  die  Temperatur  ist,  sie  erfolgt  bei  acbon  nach 

24  Stunden,  \m  87*  nach  2—4  Monaten.  Man  beobachtet  in 
solchen  Mischungen  von  Blut  und  Salzlösung  zunächst  eine  Trübung, 
die  alsbald  sedimentirt,  so  dass  die  überstehende  Flüssigkeit  klar 
und  durchsichtig  wird;  man  sieht  ferner,  dass  der  anfanglich 
aniorphe,  körnige  Niederschlag  sich  orgauisirt,  die  Körnchen  wachsen 
zu  Knöspchen,  später  zu  Knospen  und  Schläuchen  heran,  die  sich 
nach  der  Gr  am 'sehen  Methode  gut  tingiren;  diese  sog.  Hämato- 
cyten  sind  schlauchformige  Q^de,  rund,  eddg  oder  atibehen- 
fonnigi  sie  färben  sich  mit  JodlOaung,  fiosin,  Fuchsin  elc  mid 
zeigen  yerschiedene  GrOsse. 

In  zusammengesetzten  Nährlösungen  (Fleischextract  ^  \  J^, 
Pepton  V4  Chlornatrium  V4  o,  Milchzucker  1—5^)  bei  40"  bilden 
sich  nur  langsam  und  spärlich  Hamatocyten,  dagegen  kann  man 
bei  50 — 52''  ihre  Entstehung  unter  tiem  Mikroskop  auf  dem  er- 
wärmten Objecttiscb  verfolgen.  In  der  frisch  gefertigten  Yerdfionung 
sieht  man  die  Blotkörperaien  erhalten,  rund  oder  eddgi  kugelig 
aageschwoUeo,  einen  Tneil  mit  Jodlösung  nicht  mehr  flhrobar;  nach 
15  Minuten  sind  diese  ungefärbten  Blutzellen  blasser  geworden, 
und  nach  dO  Minuten  siebt  man  aus  diesen  feine  Kömichen  her* 
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vortreteü;  nach  45  Minuteu  geheu  aus  einigeu  mit  Jud  braungelb 
geftrbten  BlutfcOrperdiea  Ueinste  SprosseD  henrer  und  nadi  1—1  */« 
Standen  sieht  man  sehr  ^ele  Bprosatragende  Gebilde,  und  diese 
SprOesliDge  sowie  jene  EOrncheo  der  ungeftrbten  Blutkörperchen 

wachsen  zti  den  beschriebenen  Hämatocyten  an.  Der  ganze  Vor- 
gang ist  in  24  Stunden  vollendet,  eine  weitere  Entwicklung  findet 
Dicht  statt.  Die  Hämatocyten  können  sich  selbständig  durch  Spros- 
sung vermehren,  doch  waren  alle  Versuche,  sie  in  den  verschieden- 
sten Näbnnedieu  zu  züchten,  vergebliche;  sie  gedeihen  am  besten 
in  NilmiedieD,  die  ganz  schwach  sauer  reaghren. 

Verfasser  hält  diese  Hämatocyten  für  Lmnsfionnen  und  durch 
ihre  Entdeckung  die  Frage  der  Heterogenese  schon  für  gelöst,  in- 
dem hier  aus  dem  lebenden  Thierkörper  entnommenem  Protoplasma 
neue  Lebensformen  entstanden.  „Indessen  muss  die  Mö^dichkeit 
beachtet  werden,  dass,  so  wie  aus  dem  Protoplasma  Hämatocyten 
entstehen  können,  Bakterien  aus  demselben  hervorgehen  könnten, 
etwas  was  für  die  jetzige  Wissenschaft  eine  noch  viel  höhere  Be- 
deutung haben  würde.**  DiesbesQgliche,  noch  nicht  abgeschlossene, 
VersucliL  haben  den  Verf.  zu  der  üeberaeugung  geführt,  dass  eine 
solche  Heterogenese  wirklich  vorkomme  und  dass  sie  auch  nachge- 
wiesen werden  könne.  [11  Bed.]     Goldschmidt  (Nflmberg). 

Hess,  Untersuchungen  zur  Phagocyten lehre.    [Aus  dem 
pulh alogischen  Institut  der  Universität  in  Strassburg.j  (Yirchow's 
Archiv.  Bd.  dX.  1887.  p.  365-389.  Mit  1  TafeL) 
Der  Verfasser  hatte  bei  semen  Untersuchungen  zunächst  die 

Absicht,  zu  prüfen,  inwieweit  die  Ansichten  von  Metschnikoff, 
der  hauptsächlich  die  Leukocyten  als  Pilzvernichter  ansieht,  und 
von  Wyssokowitsch,  der  diese  Eigenschaft  ausschliesslich  den 
Endothelzellen  zuspricht»  in  einem  wirklicheo  G^ensatze  zu  ein- 
ander stehen. 

Die  Untersuchung  war  wesentlich  eine  histologische,  nach  der 
Gram*8chen  Methode  mit  nachfolgender  Plkrocarminfärbuog  aus- 
gef&hrte;  von  der  Profnng  der  Ergebnisse  durch  das  Cultnrver- 
lahren  wurde  abgesehen. 

Bei  Fröschen,  denen  1  ccm  einer  concentrirten  Aufschwemmung 
von  Milzbrandreincultur  in  die  Schenkelvene  injicirt  war,  fand  H. 
3  Stunden  nach  der  Injection  die  Zahl  der  im  Herzblut  frei  circu- 
lirenden  Bacillen  schon  sehr  vermindert,  dagegen  sehr  beträchtliche 


waren  frei  arculirende  Badllen  sehr  selten,  und  noch  später  wur- 
den sie  nur  intracellulär  angetroffen.  Nicht  in  allen  Leukocyten  waren 
übrigens  Bacillen  vorhanden,  niemals  la<;en  sie  innerhalb  des  Kerns. 
In  den  folgenden  Stunden  nahm  die  Zahl  der  bacillenhaltigen  Leu- 
kocyten rasch  ab,  so  dass  sie  nach  14 — 16  Stunden  fast  vollstän- 
dig geschwunden  waren. 

In  der  Leber  fiel  schon  nach  5 — 6  Stunden  die  Anhäufun^^  der 
Bacillen  meist  in  Leukocyten  eingeschlossen  in  den  Capil- 
largeftssen  auf;  ausserdem  wurden  sie  sehr  reichlich  von  den 
Leberpigmentzellen,  die  dem  Verfuser  in  engerer  Besdehung  sn 
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den  Gefässeudotliclien  zu  stehen  scheinen,  aufgenommen.  lo  dar 
Milz  wurden  die  Bacillen  massenhaft  von  den  Pulpazellen  einge- 
schlossen, wäiirend  die  Malpighi'schen  Körperchen  frei  blieben. 
Auch  innerhalb  der  Niere  und  der  Lunge  lagen  die  Bacilieu  in 
LeukocytcQ  cingescblosäeu,  welche  zuweileu  in  dem  letzteren  Org&ü 
durch  das  Epithel  hindiircli  in  das  Alveolarlumen  emwaaderlen.  Im 
KoocheDmarK  wurden  die  BacUlen  zumeist  in  grosse,  einkernige 
Zellen  eingelagert  gefunden,  aber  in  yixi  geringerer  AnsaU  wie  in 
Leber  und  Milz. 

Durch  genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  gefärbten 
Präparate  Hess  sich  zweifellos  feststellen,  dass  innerhalb  der  Zi^en 
eine  Degeneration  der  Bacillen  erfolgt 

Weiterhin  wurden  Versuche  an  i  ni  m  u  n  e  n  Warmblütern  — 
Hund,  Hahn,  Taube  —  in  folgender  Weise,  welche  gestattete,  Bacillen 
und  Leukocyten  in  genügender  Menge  übersichtlich  mit  einander 
in  Berttbrang  m  bringen,  gemaeht:  Mit  Benuteung  der  Ziegl  er- 
sehen Idee  wurden  kleine  Glaskamniem  heqserichtet,  deren  capll- 
larer  Raum  auf  3  Selten  gans  geschloseen  war,  während  auf  der 
4.  Seite  eine  Communication  nach  aussen  b^tehen  blieb.  Der 
Spaltraum  wurde  nun  mittelst  Platinöse  mit  einer  Bacilleiicultur 
gefüllt,  und  dann  der  Apparat  den  Thieren  unter  die  Rückenhaut 
gebracht;  nachdem  er  verschieden  lange  Zeit  dort  gelegen  hatte, 
wurde  er  zunächst  unmittelbar  uach  der  Herausnahme  und  später 
in  gefibrbtem  Zustande  dnrohmiBtert . 

Bd  dem  nidit  honrnnMi  KaalndieB  sind  nach  6^  Standen 
die  Lenkocyten  in  mAssiger  Menge  eingewandert,  die  Bacilleii  ifod 

ausgewachsen  und  Mlden  lange  Fäden;  nur  selten  sind  sie  intra* 
cellulär  gelegen.  Das  Verhältniss  ändert  sich  nicht  wesentlich  in 
späteren  Stadien  und  findet  sich  ganz  fthnlich  bei  anderen  em« 

pfänghchen  Warmblütern. 

Im  Gegensatz  hierzu  wandern  bei  dem  nicht  empfänglichen 
Hund  die  Lcukocjrten  in  bedeutend  grösserer  Menge  ein  und  nehmen 
so  reichlich  Bacilieu  auf,  dass  sie  iu  der  den  Bacilieu  zuuachai 
befindlichen  Lage  fast  alle  ein  oder  mehrere  Stäbchen  ganz  oder 
zum  Theil  dnsddiessen. 

Liegt  nur  em  TheQ  des  Badllua  intraoellulAr.  so  seigi  aidi 
dieser  degenerirt,  während  das  extracellulär  geblieoene  Ende  ädi 
normal  verhält.  Nach  24  Stunden  sind  oft  in  der  ganzen  Kammer 
kaum  mehr  freie  Bacillen.  Aehnliches  wurde  auch  bei  Tauben  etc. 
beobachtet.  Dass  das  Blut  an  und  für  sich  die  Bacilieu  nicht 
schädigt,  konnte  H.  dadurch  beweisen,  dass  er  eine  zur  Hälfte  mit 
Milzbrandreincuiiui  geiuUic  Kammer  iu  die  frische,  uoch  blutende 
Hauttasche  eines  Huhns  brachte;  In  dem  Blute  wuchsen  die  Ba- 
cillen rasch  aus.  i 

Die  von  P  asteur  nachgewiesene  Empfänglichkeit  von  Vögeli^  j 
die  in  kaltes  Wasser  eingetaucht  worden,  hat  vielleicht  darin  ihren 
Grund,  dass  durch  die  VVanneentziehung  die  Energie  der  weissen 
Blutkörper  in  hohem  Grade  herabgesetzt  wird. 

Bei  einem  immunen  Kaninchen,  welches  U.  zufallig  im  Verlauf 
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seiner  Versuche  erhielt,  fuA  er  dasselbe  YerbtHeii  der  Leuko^ten 

SU  den  Bacillen  wie  bei  congenita!  immunen  Thieren. 

Auf  Grund  seiner  Experimente  kommt  der  Verfasser  zu  einer 
zwischen  Wyssokowitsch  und  Metschnikoff  vermittelnden 
Ansicht:  Die  Immunität  gegen  Milzbrand  erscheint  im  Wesentlichen 
bedingt  durch  die  Thätigkeit  lebender  Zellen,  sowohl  Gefasszellen 
wie  iNiseer  BliMipperebeii.  Decb  iet  diesen  letiieren  dabei  eine 
sebr  fiel  grOesere  Bedeatang  x«  vindieireD,  alt  dies  yon  Wysso- 
kowitseh  gesebebea  ist  f  on  Kablden  (Firdbarg). 


Zosammeniassender  historischer  Bericht  über  die 
Aetiologie  des  Abdomiaaltyplui& 

Von 

Dr.  €.  Mti 

in 

Iffiocben. 

<8iktaM.) 

Während  G äff ky  —  wohl  wegen  des  damals  noch  nicht  aus- 
gebildeten Plattenverfahrens  -  der  Nachweis  der  specifischen 
Organismen  in  den  charakteristischen  Dejectiouen  nicht  gelaug, 
wurde  derselbe  darchA.  Pfeifer  ^*)^  Fränkel-Simmonds,  Ret, 
Vilcboar  (LcX  Lepidi*Gbioti**),  Gbantemesse-Widal, 
Merkel  und  Goldschmidt  in  zahlreichen  Fällen  geliefert  und 
zwar  auch  wiederholt  am  gleichen  Individuum  in  verschiedenen  Krank- 
heitsstadien'»^X  —  Es  wurde  also  dadurch  das  Vorkommen  der 
Typhusbacillen  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  bewiesen,  die 
Anschauung  von  der  Infectiosität  der  Typhusstühle  erhielt  eine 
werthvolle  Grundlage,  und  ist  auch  ein  Yortheil  für  die  Diagnostik 
damit  erreieht 

Die  Frage  der  Desinfection  der  lyphusf&calien  mag  glttcb 
hier  erörtert  werden,  soweit  die  bakteriologische  Forschung  sieb 
damit  l>efasste.  Ref.  fand,  dass  Chlorkalk  und  Schwefelsäure, 
2*/^  5  zur  W^irkung  gelanjrend,  in  Culturen  die  Typhusbacillen  in 
weniger  als  5  Mimiten  tödten,  ein  Resultat,  das  mit  5  und  10  o 
Carbolsäure,  5q  Kupfervitriol-  und  2'^  Schwefelsäurelösung  auch 
innerhalb  15  Minuten  erreicht  wurde,  während  ö'A  Eisen-  und 
QokvitriollOsung  längere  Zeit  daza  brauchteo.  In  TyphusstOblen 
bfmaehen  5  und  10{  Carbolsäure  und  6$  Schwefelsäure  längere 
Zeit,  während  die  anderen  oben  genannten  Desinfectionsniittel  auch 
iB  8  Tagen  noch  keine  völlige  VeniiditiiDg  aller  Keime  herbeigeführt 


8S)  Deutacbe  med.  Wochuawhr.  1886.  p.  AOO. 
88)  Oiom.  Iiitwa.  idte  mImm  ntd.  ISSS. 

84)  Pfeifer  (ibidem)  kam»  MOh  IM  «MD  Omtehttt  m  TfpkotMAm  dU 
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hatten.  Chantemesse-Widal  constatirten  eine  besondere  Re- 
sistenz fähig  keit  der  Typbusbacillen  gegenüber  Salzsäure  und  Carbol- 
säure;  so  trat  in  Gelatine,  die  O^j  dieser  Säuren  enthielt,  noch 
keine  Entwlddangsbenmiiuig  anl  Diete  ThitBaohe  bemitilM  äe 
dann  zur  leichteren  Isolirung  der  Typhusbacillen  aus  Fä4SaliM  ood 
Wasser,  liideiD  die  dort  reichlich  vorhandenen  anderen  Mikroorganis- 
men dann  grosseiitheils  in  solch  angesäuerter  Gelatine  nicht  zur  Ent- 
wicklung kamen.  Li  bo  ri  ns  **^)  fand,  dass  wässerige  Kalklösung  von 
0,0074"!,,  schon  im  Laufe  weniger  Stunden  Typhusbacillen  dauernd 
veruichtete.  Nach  den  Versuchen  £  s  m  a  r  c  h's  ^  ^)  dürfte  dem  Creoiiii 
«idi  mne  gute  Wirknng  in  der  DesiafeetiOD  Ton  Typhmftciliee 
'  zukommen. 

Ueber  Tjrphasbadllen  im  Harn  machte  zuerst  Bo ach ard**) 
auf  dem  Congress  zu  London  Mittheilung  in  einem  Vortrag,  wo- 
nach er  bei  65  Typbösen  21mal  Albumin  im  Harn  fand;  der  Urin 
der  letzteren  Fälle  enthielt  Bacillen  und  zeigten  die  Nieren  von  H 
zur  Section  gekommenen  Fällen  Herde.  Es  fehlt  allerdings  eine 
nähere  Charakteristik  der  gefundenen  Bacillen,  doch  stimmt  der 
Befund  ttbernn  mit  den  experimentellen  Ermittbmgen  Yon  W  ysBoko- 
witsch  (1*  c.),  der  entgegen  den  AasfQhrangen  von  liaffoei- 
Trambusti**)  feststellt«,  dass  das  Auftreten  Ton  Bakterien  im 
steril  aufgefangenen  Harn  mit  Bestimmtheit  auf  eine  locale  Fj-- 
krankung  im  uropoetischen  System  hinweise.  Dieser  Satz  wurde 
durch  die  bakteriologischen  Untersuchungen  von  Typhusharn  be- 
stätigt. Chantemesse-Widal,  Lepidi-Chioti,  Merkel- 
Goldschmidt  hatten  bei  ihren  wenigen  Harnuntersuchungen  stets 
negative  Resoltate;  von  18  Fällen  konnte  Hoppe**)  Imal  Typhus- 
bacillen aus  dem  Harn  züchten;  hier  wurden  port  mortem  Herde 
in  den  Nieren  gefunden.  Bei  land  von  7  Fällen  2mal  die  speci- 
fischen  Mikroorganismen  im  Harn,  beide  Fälle  mit  betrftchliidier 
Albuminurie  und  Desquamation  einhergehend. 

In  der  M  il  ch  zweier  typhuskranker  Wöchnerinnen  und  in  den 
Sputen  bei  Bronchitis  im  Typhus  forschten  W i d al  und  C h a u t e - 
messe  vergeblich  nach  Typhusbacillen. 

Nachdem  nun  durch  die  sabireiehen  vorstehend  erwilmteB 
Untersuchungen  das  oonstante  Vorkommen  der  als  spedfiscfa  be- 
trachteten Mikroorganismen  in  vivo  und  post  mortem  und  nur  bei 
Typhus  ausser  Zweifel  gestellt  war,  bedurfte  es  noch  des  gelungenen 
Thierexperimentes,  um  die  Rolle  des  Bacillus  als  Typhuserreger  zu 
beweisen.  Wenn  nun  auch  die  Thatsache,  dass  die  Veterinämie- 
dicin  keinen  mit  dem  menschlichen  Abdominaltyphus  identischen 
Krankheitsproeess  bei  Thieren  kennt,  nicht  ermunternd  wirken 
konnte,  so  unterzog  sich  doch  eine  Reilie  von  Forschem  n6Qer> 
dings  der  Aufgabe,  das  noch  fehlende  wichtige  Beweisglied  der  ge- 
lungenen Uebertragung  zu  erbringen.  Gaf  fky  war  der  Erste,  der 

8ö)  Zeitechr.  f.  Ujrg.  Bd.  U.  p.  16.  Hti.  C«DtnabL  f.  Bftkt«riol.  a.  ParMtt«nk.  I.  p.  $11. 
SS)  CntoalU  t.  BAtmM.  «.  Puiaitoiik.  Bd.  IL  1SS7.  p.  SM. 

87)  Revue  de  mid.  1881.  p.  671. 

88)  lUf.  CeatnJbi.  f.  BtkL  a.  PafMitonk.  Bd.  L  p.  149. 
SS)  ForlMhr.  d.  MM.  ISSS.  p.  4if , 
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mit  Reinculturen  von  Typhasbacillen  Infectionsversucbe  an  ThiereB 
inachte,  doch  hatte  er,  wennjfleich  ihm  ein  reiches  Material  ver- 
schiedciKuti^aT  Tliiero  zu  Gel)ote  stand,  bei  allen  Variationen  des 
Infectionsiiiodur.  nur  negative  Resultate.  (ilücklicluT  waren  l'ran- 
k e  1  - S i miu o u d s ,  die  bei  iDtraperitonealer  lofectiou  von  35  Mausen 
27iiial  «Ml  M  iBtmTeaOMr  IqjaetiMi  von  OdConaMiiiiSBinungen 
an  B2  KaainciNii  igiaal  UMtlich  ewiigende  ErkitnlMiig  herfor- 
riefe«,  wobei  anatomisch  Schwettoog  im  Milz,  der  Mtünterial- 
drüsen  und  des  Darmfolhltelapparates  za  constatiren  waren.  Dabei 
bat  die  Prüfung  von  ^t'fiirbten  Milzschnitten  der  eingeffangenen 
Ivaninchen  ausserordentlich  charakteristische  —  mit  den  bei  der 
iiiikruskopischeu  Untersuchung  menschlicher  lyphusmilzen  erbo- 
beDen  sich  in  allen  Details  deckende  —  Befunde  ergeben. 

A.  Frftikel  (1.  c)  injicirte  14  MMndiwfliodiM  Tjpbusbft- 
cillen  direct  ins  Duodenum  und  erzielte  dabei  ^busähnlicM  aiift» 
tomische  Bilder,  wobei  sich  auch  in  der  Milz  die  Bocillen  Mdl- 
weisen  Hessen.  Kef.  inficirte  16  Meerschweinchen  nach  der  von 
Koch  bei  Choleraiibertragungsversuclien  angewandten  Methode 
per  OS  mit  Typhusieinculturen ;  8  Thiere  tTlagen  und  zeigten  acut 
enteritische  Erscheinungen  —  einmal  auch  Ulceration  und  Milz- 
schvellimg,  in  den  Organschnitteo  fanden  sich  jedoch  keine  Typhus- 
iMtilleD.  Von  30  mit  lemalen  Dcgeetioaen  ladi  gleielMai  Modos 
inficirten  Meerschweinchen  erkranJrte  keines,  wihrend  von  20  mit 
ryphusdcjectionen  inficirten  Thieren  15  erlagen  mit  den  oben  be- 
zeichneten ähnlichen  anatomischen  Befunden.  Einige  wenige  mit 
>t<  i  ihsirlen  Typhuscultureu  resp.  Dejectionen  intraperitoneal  inficirte 
iliiere  gingen  unter  ahnlichen  Ersclieiuun^'cn  /ii  (irunde,  wie  die 
mit  lebenden  Typhasbacillen  per  os  inficirten  Thiere. 

Vmufae  ihnück  dieeoB  ktiteraa  m&t  sterÜBlrteiii  InlDetions- 
material  «arte  in  grOeteren  MaasiBtabe  tob  Sirotinin  Mflgo- 
fuhrt  Er  konnte  diunit  unter  Befolgung  der  verschieteaa  Imo- 
tionswege  der  früheren  Autoren  den  gleichen  Symptomencomplex 
erhalten,  eine  Thatsache,  die  auch  durch  weitere  Untersuchungen 
von  Fran  kel-Si  ni  monds  (1.  c.)  erhärtet  wurde.  Damit  war 
eine  schon  von  Ref.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Wirkung 
der  (fon  ihm  meist  in  den  Verdauungstractus  gebrachten)  Ty- 
phuatedlleB  «ne  tonecfae  lei,  übbI  begründet  fieamer  imi 
Peiper,  die  in  grossen  VersuchsreilieB  ilinUclM  Resultate  wie  die 
übrigen  genannten  Autoren  erhielten,  zeigten  auf  anderem  Wege 
die  giftige  Wirkung;  wenn  sie  nändich  kleine  Dosen  injicirten,  trat 
keine  Keaction,  bei  etwas  grösseren  24stündige  Krankheit,  bei 
noch  gritsheren  Mengen  der  Tod  der  Versuchsthiere  ein;  es  war 
also  das  Resultat  abhängig  von  der  Menge  der  iigicirten  Mikro- 
orgnniamen. 

Beiimer-Peiper  traten  der  schon  von  Sirotinin  eiperi* 

mentell  bearbeiteten  Frage,  ob  im  Thierkörper  eine  Vermehrung 

der  Typhusbacillen  stattfinde,  gleichfalls  naher,  und  konnten  in 
Uebereinstiiiiniunp;  mit  genanntem  Autor  eine  Vermehrung  nicht 
constatiren.  Deshalb  und  weil  sie  bei  ähnlichen  Versuchen  mit 
„nicht  pathogeneu''  Bakterien  ahnliche  Resultate  erhielten,  sprechen 
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sie  den  Typhusbacillen  pathogenc  Eigenschaften  ab.  Dies  ist  rieh-  | 
tig,  wenn  man  infectiös  und  pathogen  als  identische  Begrifle  an-  i 
nimmt;  mau  kann  den  Typhusbacillen  iufectiöse  EigeDschafteji 
gegenüber  den  yenreodeten  Thierart^  absprechen,  da  sieh  kciae 
«fidenle  Vemelinuig  der  eingebvtehleii  MUnroorganiaaien  mrmmm 
Ums,  aber  patbc^ene  Eigenschaften,  i.  e.  Krankhoit  bewiriceiide, 
besassen  sie  zweifellos  in  den  zahlreichen  Thierversachen.  Die 
zum  Vergleich  herangezogenen  sogen,  nicht  pathogenen  Mikroorga- 
nismen erwiesen  sich  eben  unter  den  gegebenen  Bedingnagen  dk 
pathogen  für  die  benutzten  Thierarten.  ' 

Erw&hnt  sei,  dass  seitens  verschiedener  Autoren  augestellic 
InbatatknsTanme  mit  TyphaaiifteOlflD  an  VmmiiMximn  gioi- 
lieh  nanltatlos  veriiefeB. 

Die  Versuche  Tayon^s'*),  der  mit  Gultnren  ans  Typhosblut 
sich  und  einige  andere  Personen  impfte,  mögen  hier  auch  noch  Er- 
wähnung finden;  es  trat  entzündliche  Reaction  an  der  Injections- 
stelle,  Mattigkeit,  Fieber  und  Diarrhöen  ein;  aus  der  Charakteri- 
stik der  cultivirten  Mikroorganismen  geht  jedoch  hervor,  dass 
Tayon  nicht  mit  Typhusbacillen  arbeitete.  —  Beumer  und 
P  ei  per  hatten  gelegentlich  ilurar  UebertragungsYemidie  emittalt, 
den  dnieh  aUm&hlicheD  üebergang  von  kleinatett  wa  grBeeera 
Dosen  eine  relative  Immunität  der  Versuchsthiere  gegen  das  Ty- 
phusgift  erreicht  werden  könne.  Die  Production  von  giftigen  Pto- 
mainen  auf  den  üblichen  künstlichen  Nährböden  ist  nach  Resultaten 
der  Thierversuche  von  Wolffowicz-Baumgarten  ^  ^)  keine  con- 
stant  hervortretende  Eigenschaft  der  Typhusbacülen.  Auf  Grund  der 
oben  besprochenen  Thierexperimente  werden  wir  wohl  dasBesultat  der 
UebertragungsveiBndieeiBelntoiieatimi—  nicfateineTBfcctiea  aesM 

Nachdem  in  den  kraaldiaft  veränderten  Organen  ud  in  patho- 
logischen Se-  und  Excreten  beim  Abdomlnaltjphiie  ttoks  der  gleiche 
wohl  charakterisirte  Bacillus  gefunden  war,  ging  man  daran,  den- 
selben auch  ausserhalb  des  Menschen  zu  suchen.  Das  schon  langst 
als  Träger  der  Infectionserreger  beschuldigte  Trinkwasser  wurde 
nun,  nachdem  die  Möglichkeit  der  erhaltenen  Lebensfähigkeit  der 
Typhusbacillen  in  demselben  experimentell  festgestellt  war,  mit 
HfllliB  der  eiacten  neueren  Methoden  geprttft.  Thateiehlieh  eigibei 
die  Unlenniehimgen  ton Müre **),  Michael  (1- c.),  Galbocci*'), 
Beumer*«),  Ghantemease- Widal  (1.  c.),  Thoinot»^)  qikI 
Kowalski  (1.  c.)  Befunde  von  Bacillen  in  typhusverdächtigem 
Wasser,  die  sich  durch  kein  Merkmal  von  den  Typhusbacillen  un- 
terschieden.  —  Die  wenigen  bisherigen  Versuche,  im  Boden  und  in 
der  Luft  Typhusbacillen  nachzuweisen,  blieben  erfolglos;  im  Zwi- 
fChettdeAenrollmaterial  einer  vom  Typhus  heimgesuchte  Stnf* 


•0)  Oonpt.  rtnd.  T.  C,  Ol. 

9n  CentralV.I  f  klin.  Med.  1887.  Nr.  4  and  Diss.  Königsberg  1887. 
•2)  Ergftnsongsbefte  s.  Centralbl.  f.  allg  0«taii4lMtepfltg««  IL  B.  S. 
98)  La  Bifonn*  medio«.  1886.  Nr.  277.  279. 
94)  DentsdM  «Md.  Wochenschr.  1887.  Nr.  28. 

96)  La  SenudM  uMiaAl*.  ISST.  Mr.  li^  nf.  CntnUiL  t  Baktv.  PiMÜiifc 

Bd.  U.  p.  S9, 
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anstalt  fanden  Birck-Üirschfeld  und  Hofmann ^'')  Typhös* 
bacillen. 

Halten  wir  dud  die  Ergebnisse  der  bakteriologischen  For- 
schung mit  den  £ingaugs  erwähnten  epidemiologischen  Streit- 
fragen suaammoi,  so  eigiebt  sieh  Fdgendes: 

1)  Der  AbdomiBaltypmis  wird  durc£  Einiraiidenmg  der  Typhns- 
bacillen  enengt  —  der  specifische  Bacillus  wird  ausschliess- 
lich und  ausnahmslos  im  Typhus  gefanden.  Da  der  Typhus 
eine  ausschliesslich  menschliche  Infectionskrankheit  ist,  kön- 
die  mangelhaften  Thierexperimente  nicht  gegen  die  Rolle  des 
Bacillus  als  Typhuserreger  beweisend  angeführt  werden. 

2)  Der  Typhusbacillus  üudet  im  Darnikanai  des  Menschen  die 
Bedingungen  so  seiner  Vamehrung  und  kaim  hier,  ohne 
welter  in  die  Gewebe  ebzudringen,  durch  seine  giftigen  Stoff- 
wechselprodukte den  Organismus  schädigen. 

3)  Der  Typhusbacillus  verlasst  den  Dannkanal  des  Typhösen 
(in  seltenen  Fällen  die  Hamwege)  in  i^foctionstAchti^un  Zu- 
stande. 

4)  Der  Typhusbacillus  kann  vermöge  seiner  biologischen  Eigen- 
thümlichkeiten  im  Boden  sich  luige  Zeit  lebensfähig  erhiJten 
(einer  erinUiehen  Vermdumiig  daselbst  steht  die  Oimtnnm 
der  Saprophvten  entgegen). 

5)  Der  TyphuBoacillus  kann  mindestens  1  Woehe  im  Wasser, 
viel  länger  im  Eis  lebensfähig  bleiben. 

6)  Der  Typhusbacillus  kann  sich  in  der  Milch  erheblich  Yer- 
mehren. 

7)  Als  hauptsächliche  Trausportwege  für  den  Typhusbacillus 
kommen  in  Betracht:  die  Berührung  mit  krankhaften  Dejeo- 
tionen  (eventaell  Harn);  derGennss  von  typhnsbacflleiihalti- 
gern  Wasser  oder  solcher  Milch  und  von  verschiedenen  Nah- 
rungsmitteln, die  auf  dem  Luftwege  inficirt  sind. 

8)  Als  Invasionsstätte  des  Typhusbacillus  ist  der  Darmkanal 
anzusehen,  zu  dessen  Drüsenapparat  er  si)ecifische  Beziehun- 
gen hat  —  wie  die  anatomische  Erfahrung  und  die  experi- 
mentelle Forschung  lehrt.  (Dort  sind  stets  die  ersten  Ver- 
inderungen;  anderseits  gelangen  TyphusbaciUen  nach  den 
sahlreiehenVersiidieB  meiumr  Autoren  [Wyssoko witsch, 
Bef.,  Beumer  und  Peiper]  niemals  von  der  Bhitbehn  in 
den  Dannkanal.) 

München,  im  Oktober  1887. 


Nenmmnn,      ZurKenntniss  des  Bacillus  pnenmonicus 
agilis  (Schon).  (Zeitschrift  für  klinische  Mediän.  Bd.  XUL 

1887.   Heft  1.) 

Bekanntlich  hatte  Jens  Schon  bei  experimentell  erzeugter 
Vaguspüeumonie  3  Bakterienarten  näher  studirt,  von  denen  aber 


96)  Nach  Q«issl«r'B  I^phasbericbt  in  Schmidt'*  JuhrbUch«».  Bd.  SU.  S.  A. 
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nur  eine  im  Staude  war,  bei  Kauinchen  einen  der  Vaguspneumoiiie 
äliDlicheu  Process  zu  erzeugen;  bei  Menschen  war  diese  Art  bis- 
her nidit  aufgefunden  wordiai.  Um  so  interessanter  ist  deshalb 
^ontehende  Mitlheiliuig,  weil  es  dem  Verf.  gelang,  audi  in  9mm 
Falle  von  menschlicher  Pneam^nie  (es  war  eine  im  Ver- 
laufe von  Variola  aufgetretene  lobftre,  fibrinöse  Pneumonie)  die 
gleiche  Bakterienart  mikroskopisch  und  durch  Züchtung  nebst  dem 
Diplococcus  pneumoniae  nachzuweisen,  wobei  freilich  letsterar  an 
Men^e  bedeutend  überwf>g. 

Bezüglich  des  vom  Verf.  eingehend  studirten  morphologischen 
md  hiokigiielmi  Veriudteas  des  Badllns  pneumonicos  agüis  (so 
wird  Btailkfa  der  Sehe«  VsheBacOlQS  Flügge  genam)  in 
zu  erwähnen,  dass  es  sich  um  einen  sehr  kurzen,  relativ  dicken 
Bacillus  mit  abgerundeten  Enden  handelt,  welcher  lebhafte  Eigeo- 
bewegungen  zeigt  und  sich  leicht  färben  lässt;  durch  die 
Gr  am 'sehe  Methode  wird  er  aber  entfärbt.  Sporen  scheint  er 
nicht  zu  bilden,  wenigstens  wurden  solche  mikroskopisch  nicht 
beobachtet,  sowie  der  Bacillus  auch  nach  3tägiger  Eintrocknung 
bereitB  ahgeBtorben  mr.  Er  widiel  mSäm  M  ZDOBartMipentnr 
and  lifldet  auf  GelntiDc^ettea  roiide,  glnttnuid^  Ookniieea,  wMb» 
^iter  die  Gelatine  unter  Entwicklung  einet  unangenehmen  Ge- 
ruches verflüssigen.  In  Gelatine-Stichculturen  verflüssigt  sich  der 
Impfstich  sehr  schnell  in  Form  eines  stumpfen  Kegels,  auf  schiefem 
Agar  entsteht  eine  graue,  feuchte  Vegetation,  desgleichen  auf  Blut- 
serum (welches  aber  verflüssigt  wird)  und  auf  Kartotlelu  endlich 
ein  trockener,  braungelblicher  Belag  mit  einem  Stich  ins  Böthliche 
In  wäDßt  Peripherie.  Bezüglich  seinen  SanentoffbedfirfiuMB  er- 
wies sich  der  BnciUnB  alg  ein  facultalivee  Anaftobion  und  waiag 
aowohl  bei  Abneeenlieit  nie  Zutritt  m  Saaeraleff  Qftamg  n 
erregen. 

Um  ganz  sicher  zu  sein,  dass  die  aus  der  menschlichen  Pneu- 
monie gewonnene  Bakterienart  mit  dem  Schou'schen  BadlJus 
identisch  ist,  vagotomirte  Verf.  ein  Kauinchen  und  legte  nach  dem 
Tode  des  Thieres  Plattenculturen  an;  sie  lieferten  den  gleichen 
Bnoillas.  Aach  die  InfeetlontTeEBiehe,  welche  er  noweU  mii 
letzterem  als  mit  dem  ans  der  mentchlichen  ftwonwaie  gewennenen 
Bacillus  an  Kaninchen  anstellte,  stimmten  unter  einander  überein. 
Hierbei  war  sowohl  in  die  Brust-  als  in  die  Bauchhöhle  und 
auch  intravenös  injicirt  worden:  im  1.  Falle  entstand  Pleuropneu- 
monie, im  2.  Peritonitis,  Pericarditis  und  Pleuritis  und  im  3.  Falle 
Pleuropneumonie  (in  2  Fällen  auch  Gelenkeiterung).  In  den  Krauk- 
heitsproducten ,  zum  Theile  auch  im  Blute,  in  der  Milz,  Leber 
nnd  Niere  waren  die  gleichen  Bacillen  in  grosser  Menge  nadi- 
weisbar.  Kadi  subcutaner  Injection  entstand  meist  ein  Abscesa. 
Mäuse  erwiesen  sich  ebenfalls  sehr  empfindlich  gegeo  den  Bacflins, 
Meerschweinchen  etwas  weniger. 

Zum  Schlüsse  weist  Wrf  darauf  hin,  dass  bisher  bei  mensch- 
licher Pneumonie  nur  solche  r>aktericn  (Diplococcus  und  Bacillus 
pneumoniae,  Streptococcus  und  Staphylococcus  pyogenes)  cultivirt 
wurden,  welchen  als  gemeinsames  Merkmal  die  Fähigkeit,  Eni- 
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sündung  zu  erregen,  zukommt;  in  dieser  Beziehung  schliesse  sich 
der  Schou'sche  Bacillus  den  anderen  vollkommen  an.  Während 
Schou  seinen  Bacillus  einmal  auch  in  der  Muudflüssigkeit  eines 
gesunden  Kaninchens  fand,  konnte  Verf.  ihn  im  Munde  des 
Meuscheu  bisher  uichl  uachweiseu.      Weichselbau lu  (Wien). 


Brsily  and  Hartley,  On  tubercular  (?)  disease  of  cho- 
roid.   (Ophthalmological  Society  of  London.   lOi  M&n  1887. 

—  The  Lancet.  1887.  Vol.  1.  p.  577.) 

B.  u.  H.  berichton  die  Geschichte  eines  Patienten,  dem  vor 
ö  Jahren  ein  Metallsplitter  ins  linke  Auge  gerathen,  in  der  Iris  fest- 
gekeilt, durch  Iridektomie  entfernt  wurde.  Trotzdem  kam  es  zu 
Panophthalmitis ,  die,  da  auch  entzündliche  Erscheinungen  am 
leditfln  Aqge  Torhandn  ivaiOL  die  Enndeation  des  linken  Aages 
indkarte.  Tiotadem  sdiritt  die  EntiOndang  am  radliten  Ange 
fort,  Iritis  mit  Occlusio  Pupillae,  heftige  Schmerzen  macM 
Enucleation  auch  des  rechten  Auges  nothwendig.  Untersuchung 
desselben  ergiebt  Verflüssigung  des  Glaskörpers ,  Verdickung  der 
Iris  und  Chorioidea  durch  Bildung  einer  gleichmässigen ,  pigment- 
losen,  membranartig  die  Chorioidea  deckenden  Neubildung,  die 
Ricscuzellen  und  Verkäsung,  aber  keine  Tuberkdbacillen  darbot. 
In  der  DieeanloD  erUlirt  Nettleship  die  Affeetion  Ittr  sym- 
pathisch. Finger  (Wien). 


Hntchinson,  Jonathan,  Alveolar  u Iceration  in  achild 
with  general  tuberculosis.  (Pathologial  Society  of  Lon- 
don. 1887.  -  The  Lancet.    1887.  Vol.  I.  p.  777.) 

Ein  zwei  Jahre  altes  Kind  litt  mit  1  Jahre  an  Masern,  seit- 
dem war  es  marastisch  und  litt  seit  einiger  Zeit  an  Ulcerationen 
am  Zahnfldsch,  die  zu  AhsÜrU  der  Zfthne  führten.  Als  es  starb, 
fimd  man  ziemlich  ncente  Miliartnbercnlose  der  Baucheingeweida 
Ob  anch  die  Stomatitis  tuberculös  sei,  blieb  fraglich,  da  Unter- 
suchung der  Geschwüre  weder  tuberculöse  (lewebsveränderungen 
noch  Bacillen,  dagegen  reichliche  Kokken  in  nekrotischem  Gewebe 
ergab;  die  Bacillen  der  ulcerftsen  Stomatitis  von  Lingard  und 
Bart  fehlten,  und  so  blieb  die  Natur  der  Ulceration  fraglich. 

Finger  (Wien). 

Elliolt,  J.  The  bacilltts  tnberculesis  and  the  busy 
practitioner.  (Philadephia  Medicsl  Times.  1887.  p.  862.) 

Eine  ausführliche  Anleitung  zur  Färbung  der  Tuberkelbacillen 
io  Sputum-Deckgläschenpr&paraten.  Der  Verf.  empfiehlt  hierzu  Änilin- 

wasserfuchsin  mit  nachherigem  Entfärben  in  einer  20  "/©igen  Lösung 
von  Salzsäure  in  Alkohol,  ohne  nachfolgende  Contrastfärbung.  Zur 
ünteräuchuug  erldärt  er  stärkere  Objective  für  überflüssig. 

Wesener  (Freiburg  L/Br.). 


Digitized  by  Google 


758 


TolMniiloMi.  —  AottnonutoMk 


Baremberg,  G.,  Sur  la  dur6e  variable  de  T^volution  de 
la  tuberculose.  (Comptes  rendas  de  TAcadömie  des  scieaoefi 
de  Paris.  Tome  CV.  1887.  p.  688  ff.) 
Verf.  führt  eine  Reihe  von  Versuchen  vur,  welche  zeigen,  dass 
die  Entwicklong  der  Tabereok»e  von  der  Art  und  dem  Alter  to 
Thieres,  sowie  Ton  dem  Gnule  der  LebenakrilBgkeit  tiod  derQoaii- 
tität  des  tnberculösen  Virus  ibhinge.  BeiDcultaren  um  Tkiberlnl* 
bacillen^  welche  bei  einer  Temperatur  von  38  ^  gewonnen  worden 
waren,  tödteten  bei  Inoculation  mittelst  Trepanation  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  iu  20 — 30  Tagen  unter  den  gewöhnlichen 
Syniptomen  der  menschlichen  Meningitis.  Ein  Huhn  und  eine 
Taube,  lu  gleicher  Weise  behandelt,  starben  erst  nach  6 — 7  MoualeiL 
Eine  bd  15  ^  gezogene  Beinealtar  vom  TaberMMidllas,  die  eineoi 
Kaainehen  ebenlUls  dureh  Trepanation  Terimpft  worde,  rief  nor 
einen  kalten  Abeoees  von  TanbendIgrSBse  auf  dem  Scheitel  des 
Schädels  hervor,  dessen  Eiter,  an  junge  Kaninchen  Ton  2 — 3  Mo- 
naten verimpft,  dieselben  in  25—30  Tagen  tödtete,  während  aus- 
gewachsene 4  Monate  nach  der  Impfung  noch  keine  Krankheitser- 
scheinungen erkennen  Hessen.  Das  verlängerte  Mark  der  verendeten 
Thiere,  12  Tage  lang  über  Chlorcalcium  getrocknet,  tödtete  ein 
Meenciiweinchen  nach  140  Tagen  doidi  Tnbercoloee  der  Leber,  der 
Nieren  und  des  Neties;  19  Tage  lang  getrocknet.  tOdtele  es  ein 
Meencbweindien  erat  nach  200  Tagen  doreh  LnmniitabercaloBe. 

O.  £.  B.  Zimmermann  (Ghemnits). 

Alcock,  Nathanlel,  The  influence  of  altitude  ou  phtbi- 
sis.   (The  LanceU  1887.  Vol.  I.  p.  567.) 
A.  geht  Ton  der  Angabe  Pasten r*s  aus,  VQgel,  deren  Blut- 
temperatar  Aber  106^106  F  binaosgehe,  seien  lllr  den  Milsbraad 

immun,  da  deren  Blut  zu  wann  sei  Ausgehend  nun  von  der  Er- 
&hrang,  dass  in  bedeutender  HAbe  das  Sieden  des  Wassers  Yid 

rascher,  d.  h.  bei  niederer  Temperatur  vor  sich  gehe  als  am  Meeres- 
niveau, schliesst  er,  dass  die  Energie  der  Bewegung  der  Atome 
mit  der  Höhe  zunimmt  Ein  Mensch,  dessen  Blut  am  Meeresniveau 
die  Temperatur  von  98,4  F  hat,  müsse  auf  der  Höhe  des  Öt  (ioit- 
bard  die  Temperator  fon  104^  F  beben.  Nacbdem  nan  aacb 
Pastear  bei  einer  Ttoperator  ?on  106  oder  107  F  die  Lebeas- 
bedinguogen  für  die  Mikroorganismen  aufhören,  mflsse  man  eeldie 
Individuen  in  eine  Höhe  von  über  GOOO'  über  Meer  bringen,  um 
bei  denselben  jene  Energie  der  Molecularbewegung  zu  erziekn, 
die  mit  dem  Gedeihen  der  Müuroorganismen  unverträglich  ist 

Finger  (Wiea> 

WMh  IL  0;^  A  ease  of  Aetinomyeosis  boninia.  (Mitge- 
tbeilt  Ton  S  tnrges  in  der  Boyal  Medical  and  Chinngieid  Bocmj 
of  London,  8.  Febr.  1887.  —  Biitisb  medical  Jonmal  Ko.  1S6S. 

1887.  p.  331.) 

Ein  11  jähriger  Knabe  war  unter  den  Erscheinungen  von  Lungen- 
infiltration und  Pleuritis  im  Westminsterhospital  aufgenommee 
worden  und  gab  an,  seit  einem  Monat  an  Fieber,  Erbrechen,  Abge- 
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schlageuheit  und  Schmerz  in  den  Gliedern  zu  leideu.  Es  ent- 
wickelten sich  pyämische  Erscheinungen,  unter  denea  PaL  starb. 
Difi  Seetioa  ergab  GeliimabsoeBse,  Meningitis,  PMmoide  and  Plea« 
ritis,  Wucherungen  am  Herzrohr,  Verk&sungen  und  Abseene  m  der 
Leber,  als  deren  Ursache  mikroekopisch  Actinomyces  nachgewiesen 
wurde.  Sturges  theilt  zwei  weitere  Fälle  mit,  die  mit  ähnlichen, 
vorwaltend  die  Lunge  betreflendeii  Erscheinungen,  Symptomen  eines 
Leberabscesses  und  hohem  Fieber  verliefen.  Acland  besprach 
weitere  4  Fälle.  Finger  (Wien). 


ber  Liehen  ruber  derHaut  undSchleim- 
haut  (Deutsche  med.  Wochenschrift  1887.  Nr.  39.  p.  850—852.) 
Entgegen  der  Ansicht  von  Lassar,  der  den  Liehen  ruber 
als  eine  Krankheit  auffasst,  die  durch  Mikroorganismen,  speciell 
durch  Bacillen  von  unendlicher  Kleinheit  und  Feinheit  bedingt 
werde,  hält  Verfasser  im  Einklang  mit  Weyl,  Bock  und  Köbner 
die  Andcht  anfredit  das8  es  sieh  beim  licfaeB  um  eine  Erkran- 
kung trophonenrotiMher  Natur  liandle.  Verfiuser  hatte  Gelegenheit, 
bei  zwei  Fällen,  deren  einer  einen  Liehen  ruber  planus,  der  andere  eine  * 
Mischform  von  Liehen  ruber  acuminatus  und  planus  darstellte,  genaue 
mikroskopisohe  Untersuchungen  der  erkrankten  Hautpartieen  zu 
machen.  Es  wurden  hierbei  die  verschiedensten  Farbstoffe  und 
mannigfachsten  Methoden  in  Anwendung  gezogen,  hinsichtlich  der 
Mikroorganismen  jedoch  ohne  den  geringsteu  Erfolg.  „Ailer- 
dinsB  waren  mw  neben  typischen  Ifasteellen  in  der  subpapillaren 
Gommschieht  zahlreiche,  deutlich  innerhalb  der  Zellen  gelagerte 
Körnchen  von  wechselnder  GrOfise  anigeiRlleD,  die  hn  ersten  Augen- 
blick an  Kokken  erinnerten;  sie  wurden  nicht  nur  von  der  Anilin- 
farbe imprägnirt,  sondern  nahmen  auch  vom  Ueberfärbungsmittel 
soviel  in  sich  auf,  dass  eine  Mischfarbe  daraus  resultirte.  Gegen 
die  erwähnte  Auffassung  sprachen  jedoch  die  nicht  coustanteu 
Grössenverhältnisse,  sowie  die  unreine  Farbenreaction.** 

Ooldachmidt  (Nürnberg.) 


Picheney,  Recherches  sur  Torigine  bovine  de  la  scar- 
latine.   Contagion  de  la  vache  k  l'enfant.  (Comptes 
rendus  de  TAcadömie  des  sciences  de  Paris.  Tome  CV.  1887.  p.  677  ff.) 
Verf.  berichtet,  dass  englische  Aerzte  iu  den  letzten  Jahren 
za  dem  Qbemaebenden  Beanitate  gekommen  seien,  dass  die  Scar- 
Intina  in  tai  metsten,  wenn  nicht  in  allen  Fallen  von  dem  Gennaae 
der  Mildi  solcher  Kühe  ihren  Ausgang  nehme,  welche  von  einer 
besonderen,  noch  nicht  genauer  definirten  Krankheit  befallen  wurden. 
Die  Krankheit  charakterisire  sich  dadurch,  dass  an  Euter  und 
Zitzen  kleine  Blattern  auftreten,  welche  sich  allmälig  vergrössern, 
verschwären  und  mit  einer  Geschwulst  umgeben,  die  von  einer 
verhärteten  Zone  begrenzt  wird,  später  aber  wieder  vertrocknen, 
abbUttem  und  Terachwinden.  Daa  Thier  magere  dabei  ab,  aIhme 
beldommen  und  leige  nach  der  TQdtnng  in  Longe,  Leoer  und 
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MBabiMid  (liiiorkiaokheiieo). 


NicKD  stariie  fibtAberftifang.  Iftti  gtabe  iiiclit,  dui  dfo  Milek 
die  kraakmaekenden  OrganlHeeii  nrtprfiaglieh  ejmdiBoMff,  soadara 
nebme  u,  dasB  sie  erst  beim  Melken  vob  dem  Steter  ood  den 

Zitzen  litis  damit  inficirt  werde.  Roh  genossen ,  führe  die  Milch 
das  Mikrob  in  den  Menschen  ein.  Tni  die  erwähnte  Auiiahme  zu 
stützen,  führt  Verf.  mehrere  Fälle  von  Erkrankungen  durch  Scarlatina 
Tor,  in  denen  sich  die  Ursachen  der  Erkrankung  mit  Sicherheit  aui 
den  Genuss  ungekochter  Milch  zurückführen  lassen,  die  von  eiDenj 
und  demaelbaB  Thiere  gewonoen  wurde. 

O.  £.  B.  Zimn ermann  (Chennits). 


Tomktns,  Henry,  Note  ou  the  cultivation  of  Bacillus 
anthracis.  (British  medical  Journal.  No.  136o.  1SS7.  p. 
T.  züchtete  den  Milzbrandbacillus  aus  einer  vom  Menschoi 
eatMiBimenen  Pustel,  in  deren  lohaU  neben  dem  MiUnailMMallai 
auck  nUreicke  Kokken  naehveiabar  waren.  In  der  errtea  Qew- 
ration  —  sowohl  in  Eproavelten  als  auf  Platten  —  fanden 
beide,  die  Milzbrandbacillen  und  Kokken,  vor,  in  der  zweiten  Ge- 
neration war  die  Zahl  der  Bacillen  bedeutend  geringer,  die  dritte 
Generation  bot  nur  mehr  Kokken  dar.  Auf  dieses  Verdrängen  de> 
BacilluB  durch  überwuchernde  Kokken  macht  nun  T.  aufmerksam. 

Finger  (Wien). 


IKellly,  F*       A  rem ar kable  case  of  Coma  due  to  ma- 
lignant  pnatnle  (antkrax).  (The  Laaoet.  1887.  VeL  L 

p.  820.) 

R.  wird  zu  einem  Patienten  gerufen,  der  bewusstlos,  sl«rtorc>s 
athmend  im  Bett  liegt,  Kopf  stark  nach  rückwärts  gebeugt,  alle 
Muskel  in  tonischen  und  klonischen  Krämpfen.  Erbrechen  war 
^orauflgegangen,  das  Bild  das  einer  Vergiftung.  Am  Kilae  eine 
Brandblase.  Diese  mit  der  Umgebung  wird  exsciadirt,  die  0>nvul* 
Binnen  hören  auf,  doch  stirbt  Patient  21  Stunden  später  im  Kooia. 
Anamnese  ergiebt,  dass  Patient  den  Tag  vor  dem  Anfall  sich  un- 
wohl zu  fühlen  begann,  über  Schmerz  in  der  Nackengegend  klaiito 
und  unruhig,  fieberisch  war.  Der  Anfall  selbst  begann  erst  am 
Mörsen  des  Tages,  an  dem  Ii.  den  Patienten  gegen  Abend  sah. 
Zwei  Tage  vorher  war  Fkitieat  nocb  ^Uig  wähl  geweMB.  Die 
Untersuchung  der  Brandblase  ergab  Milzbrand.  Patienl  war  Ger- 
ber and  ha&  weaige  Tage  IrOkor  adbet  einige  Tkiere  enthäutet 

Fiager  (Wien). 


Hatch,  B.  W.,  Bilharzia  haematobia.  (The  Lanceu  18d7.  i 
Vol.  I.  p.  875.)  I 
Nack  in  Bombay  gesammelten  Erfkkrungen  giebt  H.  lolgeade 
diagaeatische  Anhaltspunkte:  1)  Schmerz  b^m  Uriniren,  brennend, 
von  kurzer  Dauer,  bedingt  durch  die  scharfkantigen  Eier.  2)  Kleiae 
Bltttklumpoi  mit  den  letzten  Tropfen  Urin.  Iter  Viim  meint  Idai^ 
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selten  trüb,  hält  einige  Blut-  und  Fitertlocken.  lietztere  enthalten 
meist  massenhaft  Eier.  Bei  Hämaturie  von  Filaria  sanguinis 
fehlt  das  Brennen  beim  Urinlassen,  der  Urin  ist  trüb,  missfarbig, 
enthält  reichlich  gallertartige  Flocken.  Die  Patienten  mit  Bilhania 
tM  üh  trots  jairaangsm  BeBtaad  der  KraaklKit  fobwt,  Mftig, 
die  Mi  BwiaGheB  der  Invasion  dee  Panaiten  und  dem  Auftreten 
der  Hftmfttnrie  ist  oft  knn,  kama  14  Tage.     Finger  (Wiea). 


Ilyers,  Wykeham,   Further   observations  on  Filaria 
sanguinis  in  Öouth  Formosa.   (Epidemiolog.  Society  of 
London.  9.  Mftn  1887.  —  British  med.  J<mm.  1887  o.  The 
Lancet  1887.  Vol.  L  p.  73SL) 
M.  betont  die  Uebertragnag  der  Filaria  durch  lieaqnitos ;  das 
Fehlen  der  Filariakrankheit  in  Südformosa  sei  eben  auf  das  Fehlen 
der  dieselben  vermittelnden  Mosquitos  zurückzuführen.  Er  bespricht 
hierauf  die  Wanderung  der  Embryonen ,  deren  kurzen  Aufenthalt 
im  Lymjjhsystem ,  ihren  Uebergang  ins  Blut,  dessen  Sauerstoff- 
gchalt  ihrer  Entwicklung  günstig  ist    Er  bespricht  hierauf  die 
Elephantiasis  und  Lympborrhöe,  die  er  durch  die  Filaria  bedingt 
ansieht,  glaubt  aber,  dass  die  Verdickaag  der  Hant,  Infiltration 
und  Lymphproduction  nicht  sowohl  durch  die  Verschliessung  der 
Gefässe,  als  durch  den  entssündlichen  Reiz  bedingt  werden,  den 
meist  die  Filaria,  wohl  aber  auch  Oeschwüre  etc.  ausüben  können. 
In  der  Therapie  empfiehlt  M.  Verlassen  der  von  der  Filaria  heim- 
gesuchten Gegend,  Filtriren  und  Kochen  des  Wassers,  örtlich  Com- 


Taenia  cucnmerina  s.  elliptica  beim  Men- 


ge nen.  (St.  Petersburger  med.  Wochenschrift.  1887.  No.  41.) 
Bei  einem  16  Monate  alten  Kinde,  welches  mehrere  Tage  hin- 
durch an  gastrischen  Krscheiuuugen ,  un regelmässigem  Stuhlgang, 
Fieber  (38,5 — 39,r>"  C)  gelitten  hatte,  constatirte  Verf.  Proglot- 
tidenabgang  von  Taenia  cucumerina.  Letztere,  von  rötblicbem  Aus- 
sehen, gingen  bald  spontan,  bald  mit  den  Faecea  einseln  oder  in 
kleineren  Ketten  ab.  Auf  S  gr  Kamala  in  Form  eines  Electuari- 
ums  gingen  mehrere  Ketten  von  1  Meter  Gesammtl&nge  ab.  Kttpfe 
waren  nicht  aufzufinden.  Die  fjastrischen  Erscheinungen  liessen 
alsbald  nach,  das  Kind  blieb  andauernd  jjesund.  Eine  nochmalige 
Cur  einige  Zeit  darauf  verlief  negativ.  Verf.  nimmt  an,  dass  die 
Krankheitserscheinungen  von  der  Anwesenheit  des  Parasiten,  wel- 
cher augenscheinlich  in  4  Exemplaren  vorhanden  war,  abhingen. 

Die  Tille  ist  bisher  nur  in  einigen  Fällen  (Salsmann, 
Leuckart)  beim  Menschen  und  dann  nw  bei  Kindern  zwischen 
dem  9.  Monat  und  3.  Jahre  beobachtet  worden.  Dea  Zwischen- 
träger derselben,  Trichodectes  canis,  bildete  im  vorliegenden  Fall 
wahrscheinlich  ein  kleiner,  unrein  gehaltener,  ekzematöser  Hund, 
mit  dem  sich  das  iünd  beständig  auf  dem  Fussboden  herum- 


pression. 


Finger  (Wien). 


getummelt  hatte. 


P  ei  per  (Greifswald). 
48 


Esser^  J.,  und  Schütz,  W.,  Mittheilungen  aus  den  amt- 
liclien  Veterinär-Saoitätöberichten,  Berichtsjahr 
1884/85.    (Archiv  für  wissenscbaftl.  u.  prakt.  Thierheilkaiide. 
Bd.  im,  1887.  Heft  6.) 
Aus  diesem  Bericht  führen  wir  die  Angaben  Qber  TridiiiMD 

und  Finnen  bei  Schweinen  an;  leider  sind  dieeelbea  filr  mancke 

Besirke  nicht  gegeben: 
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T 

7 
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8  819 

0 

SO 

M.  Bra«n  (Bosto^). 


Billliiger,  üeber  Botrjomykose  beim  Pferd.  (Deotaciie 
Zdtscbr.  f.  Thiermedidn  und  Ter^dchende  Pathelogio.  Bd.  Xm. 

1887.  Heft  2—3.) 
Rivolta,  Johne,  Rabe  theilten  vor  Kurzen)  Beobachtangen 
mit,  nach  welchen  sie  beim  Pferde  einen  pathogenen  Pilz  bei 
chronischen  Entzündungen  und  tibromatösen  Tumoren  nachweisen 
konnten,  der  ähnlich  dem  Actinoroyces  als  sandkorngrosses  Gebilde 
sichtbar  ist  und  bei  mikroskopischer  UntersachoDg  aas  Mikrokokken 
besteht,  die  anf  KarloiliBln  and  FlefschwasserpeptoDgelaline  wadiaeB 
und  durch  Verhnpfong  bei  Pferden  die  gleichen  pathologischen 
VerinderungeD  hervorrufen.  Diesen  Parasiten  hat  nun  Boll  In- 
ger schon  im  Jahre  1869  in  multiplen  fibromatösen  Knoten  der 
Pferdelunge  gefunden  und  beschrieben  und  damals  schon  auf  die 
pathogeue  Natur  desbelben  nach  dem  gleichmässigen  Vorkommen 
des  Pilzes  in  den  multiplen  Knoten  der  Lunge  hingewiesen.  Der 
PUz  scheint  beim  Pferde  nicht  sehr  selten  sa  sein  (13mal  beobAcb- 
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tet^  und  am  hftnfigsteD  im  Anschlass  an  Verletzungen  in  die  Ge- 
wene  einzudringen  und  daselbst  die  oftmals  lebensgefährlichen  My- 
kofibrome  zu  erzeugen.  Verf.  schlägt  vor,  den  Pilz  als  „Botryo- 
myces*'  zu  bezeidmeD.  Goldscbmidt  (NQrnberg). 

TlAla,  F.,  Le  White  Rot  oa  Rot  blanc  (Coniothy rinm 
diplodiella)  aoz  Etftts-Unis  d*Am6riqae.  (Gomptes 
rendus  de  rAcaddade  des  sdenceB  de  Firia.  Tome  CV.  1887. 

p.  624—625.) 

Das  Coniotbyrium  diplodiella  ruft  an  den  Weinstocken  eine 
unter  dem  Namen  „weisser  Rost"  (Rot  blanc)  bekannte  Krankheit 
hervor,  die  zuerst  in  Italien  und  später  (1885)  von  Ravaz  und 
Verf.  auch  in  Frankreich  beobachtet  wurde,  wo  sie  1886  eine  grosse 
Ausdehnung  gewann  und  1887  neue  FortBehritte  madita  Da  Verf. 
den  PUa  auch  in  Amerika  aofbnd,  und  zwar  da,  wo  der  Staat  Missouri 
an  das  Gebiet  der  Indianer  grenzt,  sowie  an  verschiedenen  Reben 
von  dem  Stamm  der  Wiandotten  gehörigen  Weinbergen,  in  die  noch 
nie  europäische  Reben  gelangten,  so  nimmt  er  an,  dass  auch  der  weisse 
Rost  aus  Nordamerika  in  Europa  eingewandert  sei,  und  zwar  glaubt 
er  dies  um  so  mehr  thun  zu  müssen,  als  in  den  nördlichen  und 
westlichen  Uuionsätaateu,  in  welche  hauüg  europäische  Reben  ein- 
gelQhrt  werden,  dk  Kianldieit  Mit  Die  Charaktere  des  Bot  blanc 
sind  in  Amerika  dieselben  wie  inFrankrdcfa.  Seine  Wirkungen  ähneln 
denen  der  Greeneria  foliginosa,  welche  unter  den  amerikanischen 
Weinbauern  als  „Rot  amer**  oder  „le  Ritter  Rot"  bekannt  ist.  In 
den  Weinländereien  richtet  der  Rot  blanc  nicht  den  fünften  Theil  von 
dem  Schaden  an,  den  der  Black  Rot  henrorruft;  er  entwickelt  sich 
auch  nur  ausnahmsweise  an  der  Beere. 

0.  E.  R.  Zimmermann  (Chemnitz). 

SftTaataaOf  Ju»  Esperimenti  sul  parassitismo  dell* 
Agaricus  melleus.  (Nuovo  Giomale  Botanico  Italiano.  XIX. 

Fase.  2.  p.  97—100.)    Firenze  1887. 

Um  die  mehrfach  bestrittene  Frage  über  den  Parasitismus  oder 
Nicht  -Parasitismus  von  Agaricus  melleus  Vahl  zu  entscheiden, 
hat  Verf.  einige  (39)  Infectionsversuche  mit  14  verschiedenen 
Baumarten  angestellt,  welche  alle  negatives  Resultat  ergeben  liabeii. 
Die  Experimente  besichrftnkten  sich  darauf,  dass  junge  Pfl&nzchen 
(anch  Samen  und  Keimpflanzen)  der  betreffenden  Species  in  grossen 
Blumentöpfen  cultivirt  wurden,  in  welchen  Rindenstücke  mit  Agaricus- 
Mycel  und  -Rhizomorphen  vergraben  waren.  Die  Beobachtungen 
wurden  durch  zwei  Jahre  fortgesetzt,  und  in  keinem  Falle  eine  In- 
fection  der  Pflänzchen  mit  dem  Pilze  constatirt 

Pen  zig  (Genua). 

MaAtfrol«,  0»,  lUastrasione  della  Cyphella  endophila 
Oes.  (Atti  della  R.  Accad.  delle  scienae  di  Torino.  YoK  XXBL) 

8".  8  pp.  mit  1  lith.  Tafel.  Torino  1887. 
Die  Gattung  Cyphella  hat  mehrfach  den  Platz  im  System  der 
Filze  gewechselt,  sie  war  zuerst  den  Discomyceten,  später  deuTremel- 
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lineen  und  den  Telephorei  zugesellt  Verf.  hat  die  von  Baron  C  e  s  a  1 1 
auf  Stengeln  von  Pbytolacca  dioica  gefundene  Cypbella  endo- 
p  h  i  1  a  genaaer  studirl  and  ihre  Stroetur  and  Entviekelung  mikro- 
skopisch beohachten  Jctonen.  Die  Entwickeluiigageeduchte  weidit 
in  nichts  von  der  der  übrigen  Basidiom yceten  ab ;  der  Fruchtkörper 
bildet  sich  auf  dem  Mycel  als  einfacher  Hyphenknäuel,  ohne  dass 
irgend  welche  sexuelle  Dififerenzirunj;  zu  constatiren  isL  Das 
Hymenium,  welches  bei  der  vom  Verf.  studirten  Art  die  Inneii- 
waud  eines  fast  cylindrischen,  oben  ofifeneu,  becherförmigen  Frucbt- 
körpere  bddeidet,  ist  ganz  glatt  und  besitzt  keine  Cystideo.  Die 
behaarte  Bindenachiehl  der  Auneneeite  enthllt  eine  räche  Ablage- 
mag  von  KalluNuilat-Kiyiitalleii.  Peniig  (Geooa). 


Impfung  und  künstliclie  UifectioiiskraBUiaiteiL 


Paget,  C.  E.,  Practical  Illustration  of  the  protective 
influencft  of  vaccination.  (The  Lancet.  1887.  Vol.  I.  p.  58(>. ) 
P.  berichtet  über  eine  Variolaepidemie ,  die  in  einem  eng  be- 
schränkten Bezirke  ausbrach,  und  führt  mit  Rücksicht  auf  voraus- 
gegangene Impfung  und  deren  Erfolg  folgende  Thatsachen  an: 
1)  Alle  nicht  geimpften  Personen  im  Benrk  eriorankten.  2)  Von 
den  geimpften  Kindern  nnter  14  Jahren  erkrankte  1  von  9.  3)  Von 
22  Oeimpflen  im  Alter  von  Über  14  erkrankten  13  4)  Nur  ein 
einzijrer  rcvaccinirter  Erwachsener  erkrankte  leicht.  Auffallend 
war  ferner  der  äusserst  milde  Verlauf  bei  allen  Geimpften,  selbst 
dort,  wu  die  Impfung  vor  langer  Zeit  stattgefunden  oder  unvoll- 
ständig war.  Finger  (Wien). 


EiitMricIduiigsiieiniMiiig  und  VernMituiig  der  Baktaria«  «d 

Parasiten. 


Hcdoslf  B«f  8v  Fcmploi  da  ralfibenzoate  de  sonde  dans  le  üansement  des  pUues 
comroe  agent  antiseptiqnc.  (Gompt  immL  da  FAMd.  d.  MMO«.  de  Slvta.  X  CV. 

1887.  No.  19.  p.  8Ö6-8öa) 

t  ptlboL  W  a.  FhjifoL  Bd.  GX.  1887.  M  &  pHBl-SU)  |)BcUMii4gt] 
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YL  Inteinalioiialer  Gongress  ffir  Hygiene  md  Demo- 
graphie za  Wien  1887. 

(FortMlMUf.) 

Logisch  richtig  kann  man  sagen,  das  Resultat  dieses  Versuches 
ergiebt  eine  15fach  geringere  Mortalität  der  geimpften  Rinder 
gegenüber  den  nicht  geimpften.  Indessen  bei  der  geringen  Zahl  der 
Cootrolethien  Itat  uch  dieser  SchlmB  anfeehten.  Doch  tot  ein  Ver^ 
gleich  mit  der  Mortalität,  welche  unter  den  Rindern  drei  Jahre  vorder 
Einführung  der  Impfung  geherrscht  hat,  sehr  lehrraich.  Diese 
Mortalität  hat  27 betrafen ;  in  den  fünf  Jahren ,  in  welchen 
geimpft  ist,  dagegen  nur  2,i»,^.  Man  ist  daher  doch  wenigstens 
berechtigt  zu  sagen,  dass  die  Impfung  bei  den  Rindern  die  Mor- 
talität im  Verhältniss  von  10 :  1  vermindert  hatte. 

Angesichts  dieser  Resaltate  schliesst  Herr  Chamberland, 
sei  er  erstaunt  über  die  Erklärung  dea  Herrn  Koch  in  der  Semaine 
■Micale:  dass  man  nicht  ein  einziges  entscheidendes,  günstiges 
Resultat  in  Deutschland  erhalten  habe  und  daaa  ea  auch  in  andern 
Ländern  nicht  anders  zu  sein  aeheiae;  wenn  nun  Erfolge  h&tte^ 
würde  man  sie  publiciren. 

Die  Erfolge,  welche  Herr  Koch  zu  verlangen  schiene,  habe  er 
dargelegt;  er  hofife,  das^  sie  genügen  würden,  ihn  selbst  sowie  alle 
Anderen,  «elebe  noch  an  dar  Wiriuamlceit  der  Schutaimpfungen 
gegen  den  liiUrand  zweifelten,  zu  flberaengen. 

Der  Präsident,  Herr  Lydttn,  berichtet  darauf  Aber  die  Ergeb- 
nisse der  in  Pakisch  angestellten  Versuche. 

In  den  drei  Jahren  vor  Beginn  der  Impfung  sind  erlegen  dem 
Milzbrand: 

1879/80    7    Pferde    62    Stttck    lUndtieh    22  Schafe 
1880^1    1      „        18      „  „        12  „ 

1881/82    -      „         4      „  „        62  „ 

Bei  dem  ersten  Impfversnche  am  5.  und  19.  April  1883  er- 
lagen 8  Ton  25  Sehafen  der  Impfung  mit  dem  IL  vaedn  —  I2)(, 
eis  Ergebniss,  welches  nadi  Paatenr^a  Ansicht  wahrKhiinlich  der 
Rasse  oder  dem  Ernährungszustände  zur  Last  zu  legen  sei,  da  in 
Frankreich  derartige  Verluste  nicht  mehr  zur  Beobachtung  gelangten. 
Bei  der  Impfung  mit  Milzbrandblut  fielen  von  6  Controlerindern 
3  und  sämmtliche  25  Controleschafe  an  Milzbrand,  während  die 
geimpften  6  Binder  und  22  ISchafe  nicht  erkrankten. 
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Die  Impfungen  wurden  nun  in  grösserem  Maassstabe  w  iederholt 
Am  10.  und  20.  Mai  wurden  252  Schale  mit  dem  I.  uud  II.  vaccin 
geimpft ;  diesen  erlag  ein  Thier  der  Impfimg  mit  dem  IL  tic- 
cib;  SSO  Schafe  dienten  xur  Cootrol&  Bd  einer  sireiteii,  am  dOi 
Mai  ausgefahrten  Contrdeimpfung  mit  virulentem  Milzbrand  gingoi 
Ton  24  geimpften  Thieren  2,  die  12  Controlethiere  aber  sämmtlich 
xa  Grunde.   3  früher  bereits  geimpfte  Rinder  erkrankten  jetzt  nichu 

An  spontanem  Milzbrand  ging  in  diesem  Jahr  kein  Thier  zu 
Grunde,  weder  von  den  geimpften  noch  auch  von  den  ungeimpften; 
daher  lieae  sich  die  Frage  nach  der  praktischen  Wirksamkeit  der 
Sditttsimpfong  gegeoflbor  dem  natariicheB  Milibrand  ans  diesem 
Vemeh  nicht  beantworten.  Die  Impfungen  wurden  Jahr  fUtr  Jahr 
fertgeaetst  Es  waren  non  in  Palnseh  yorhanden: 

Kiader 
g«ii&plto   akbt  geimpft« 

188t/St         U  « 

1883/84  82  t 

1884/86  68  — 

laas/B«     m>)  — 

ItSt/lT       148  — 
•Ol'  8 

810  8781 


80  dass  sich  ein  Durchschnittsbestand  ergab  von  102  Binden  «id 

662  Schafen  pro  Jahr. 

Vor  dem  Beginn  der  Versuche  sind  an  Milzbrand  gefallen  von 
1879/82  —  84  Rinder  und  86  Schafe,  d.  h.  auf  einen  Durchschnitts- 
bestand voo  102  Rindern  and  562  Schafen  berechnet,  21'*!^  rte^ 
5,2»/o. 

In  den  fünf  ImpQahren  sind  gefallen : 

MI  spontMMn  misbnBd  fci  WtHfß  8«r 

lUnder  ScliHfe 
(«impft  nicht  gMapft  geimpft  oidat  geimpft 

ISSS/SS  .             ~  ^  — 

1888^        8             8  —  1 

1884/85          5             —  S  — 

1886/86         8               1  8  ~ 

188l)87  Jl  —_  8  1_ 

18  8  Ii  8  —  l 

Ts"  *  11 


d.  h.  nur  noch  d,l  des  Bindvieh-  and  rar  noch  Ofi^U  ^  Sduil- 
bestandcs  (mit  den  Verlusten  durch  ImpteUibraad  h2^U)' 

Das  Verhältniss  der  Todesfälle  an  spontanem  Milzbrand  be- 
trägt bei  den  f^einipften  Rindern  2,5''/o  und  an  den  nicht  geimpf- 
ten 37^«/o.  Unter  den  Schafen  beträgt  das  Verhftltniss  OfiÜ^U 


1)  MoM  beissen  HO,  da  19  ron  diMen  Tliier«n  xweim*i|  «iiuiuU  im  FMIgahr, 
fisMl  in  Htrbst,  geimpft  M 
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bei  den  geimpften,  uud  nur  0,4"/o  bei  den  ungeimpften,  ein  Resul- 
tat, welches  etwas  zu  Ungunsten  der  Impfung  spricht.  Thatsache 
ist  es  immerhin,  dass  seit  der  Einführung  der  Impfung  in  Pakisch 
die  Fälle  von  spontanem  Milzbrand,  insbesondere  unter  den  Rin- 
dern, ganz  erheblich  seltener  geworden  sind,  und  diese  Thatsache 
laiiiB,  nenn  ADdere  Qrflode  iBr  die  Eneheinung  niehl  vorliegen  — 
und  eoldie  find  dem  Berichterstatter  nicht  bekannt  —  besQ^ich 
ihrer  Versuche  auf  die  Fünftthning  der  SchntainpfiiQg  nirllekge- 
Wart  werden. 

Ungeachtet  der  bei  der  Impfung  eingetretenen  Misserfolge, 
welche  wahrscheinlich  einer  Mangelliaftigkeit  der  Bereitung  des 
Impfstoffes  oder  des  Impfverfahrens  oder  der  Auswahl  der  Impf- 
linge zur  Last  zu  legen  sind,  uiusä  gleichwohl  aus  den  praktischen 
Versuchen  geschlossen  werden,  dass  das  Schutzverfahren  in  der 
Thal  eioeo.  wenn  auch  nieht  unbedingten,  ScbntE  gegen  die  Mila- 
bimdiafeenon  bietet  Ueber  die  Dauer  der  Immunit&t  geben  die 
deatschen  Versuche  l^einen  Aufechluss.  Was  den  praktischen  Werth 
der  Schutzimpfung  anlangt,  so  pflichte  ich  der  Schlussfolgerung 
der  Pakischer  Impfcomnüssion  im  Jahre  1082  bei,  welche  sich  da- 
hin aussprach,  dass  gegenwärtig  die  Schutzimpfung  wirthschaft- 
lich  als  vortheilhaft  zu  betrachten  sein  dürfte  in  solchen  grösseren 
Gtitern,  unter  deren  Viehbeständen  der  Milzbrand  stationär  sei  und 
bedeutende  Verluste  in  der  Folge  habe,  dass  namentlich  die  Sehati- 
impfungen  bei  Rindvieh  zu  empfehlen  wiie,  veil  diese  Thiere  die 
Impfung  leichter  als  Schafe  ertrügen  und  weil  die  Verlneta  an 
Rindvieh  durch  Milzbrand  im  wirthschaftlichen  Betriebe  am  em- 
pfindlichsten störten.  Es  stehe  zu  hoffen,  schliesst  Herr  Lydtin, 
dass  das  Impfverfahren  noch  vervollkommnet  werde,  und  dass  auch 
bei  Schafen  in  |Folge  der  Schutzimpfung  nur  noch  unerhebliche 
Verluste  eintreten  würden. 

Herr  Loeffler  (Berlin):  Sechs  Jahre  sind  seit  der  Einführung 
der  Schutzimpfungen  verflossen.  Wenn  trotz  ihrer  hohen  theore- 
tischen Bedeutung  die  Meinungen  über  ihren  praktischen  Werth 
fletheilt  sind»  to  beweist  das,  dass  die  Erfolge  nicht  absolut  unan- 
iechtban  sdn  kflnnen.  Das  wissenschafUiehe  Fsetoin,  dass  gewisse 
Thierspeeies  immun  gemacht  werden  können  durdi  Einspritzung 
eines  abgeschwächten  Milzbrandvirus,  ist  allgemein  anerkannt  Die 
im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  unter  Koch*s  Leitung  angestellten 
Versuche  haben  schon  im  Jahre  1884  diese  Thatsache  gegen  jeden 
Zweifel  sicher  gestellt 

Aber  diese  Versuche  haben  auch  gelehrt,  dass  der  Einführung 
dieser  Impfungen  in  die  Praxis  gewichtige  Bedenken  entgegenstehen. 
1)  Die  Impfung  selbst  hat  stets  gewisse  Verluste  im  Gefolge,  und 
8)  der  Schutz  gegenüber  der  Infection  lom  Darm  ans  ist  selbst 
iMch  wiederholten  Impftnigen  mit  abgeschwiehlen  Lnpfttoffen,  ja 
selbst  wenn  sogar  noch  subcutane  Einimpfungen  virulenter  Mili- 
brandbacillen  vorgenommen  und  von  den  Thieren  glücklich  über- 
standen sind,  ein  unvollkommener.  Man  musste  demgemäss  erwar- 
ten,  dass  bei  grösseren  Versuchsreihen  diese  Verluste  eintreten 
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würden.  Die  Zahieu  des  Herrn  Chamberland  bi ingeu  eine  Be- 
stätigung der  Ergebnisse,  welche  aus  den  im  Kaiserlichen  Gesund- 
beitbaiiite  augestellten  Versuchen  gewonnen  waren.  Von  1  ibÜlöJ 
wfthrend  der  Jabre  1882—1886  geimpften  Hamm^  sind  10  467 
erlegen,  theUs  den  Folgen  der  Inpftinpr,  theils  den  Miiariielien 
Milxbrand.  Von  109219  geimpften  Rindern  sind  in  demselben  Zeit- 
raum 402  gefallen.  Herr  Chamberland  stellt  nun  auch  nicht 
diese  Verluste  in  Abrede,  nur  sagt  er,  ohne  die  Impfungen  wären 
sie  sehr  erheblich  grösser  gewesen.  Nach  den  Berichten  der  fran- 
zösischen Veterinaire  hätte  die  Sterblichkeit  vor  der  Einführung 
der  Schutzimpfungen  lO^/o  bei  den  Hammeln  und  5"/«  bei  den 
Bindern  betragen:  durch  die  Impftugen  wiie  sie  auf  bette 
Hammeln  und  auf  0,5^ ^  bei  den  Bindern  hen^geeetzt  worden.  Wen 
die  angeführten  Zahlen  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  wären,  na 
würde  durch  dieselben  der  praktische  Werth  der  Schutzimpfungen 
sicher  erwiesen  sein.  Aber  leider  ist  die  Statistik  des  Herrn  Cham- 
berland nicht  so  unanfechtbar,  wie  er  glaubt.  Mit  der  medici- 
nischen  Statistik  ist  es  eine  eigene  Sache.  Wir  haben  in  den  letzten 
Jahren  bei  Gelegenheit  der  Hundswuthfrage  g^ehen,  dass  die  Einen 
mit  Htife  der  Statiatik  eine  MortaUtftt  ?on  8<>/o  der  Gebinaeaen 
heranarechneteo,  während  Andere  auf  demselben  statistjachen  Wege 
zu  einer  Mortalität  von  SO"/»«  ^*/o  und  noch  mehr  Prooent  ge- 
langten. 

Die  Medicinal-Statistik  ist  bei  dcFi  Statistikern  von  Fach  so 
sehr  in  Miscredit  gerathen,  weil  vielfach  die  Grundlagen,  auf  wel- 
chen derartige  Statistiken  aufgebaut  worden  sind,  durchaus  uAge- 
nfigend  gewesen  rind.  Dieser  Vorwurf  UM  sich  nach  gegen  die 
Statiatik  des  Herrn  Chamberland  erheben.  Wenn  man  in 
«riasenschaftlich-statistiscber  W«8e  beweisen  wollte ,  dass  die  Milz- 
brandschutzimpfung einen  grossen  praktischen  Werth  hat,  so  konnte 
man,  nach  meiner  Ansicht,  nur  in  der  Weise  verfahren,  dass  man 
von  einer  grösseren  Anzahl  von  Thieren,  welche  sich  unter  den 
gleichen  äusseren  Verhältnissen  befanden,  die  eine  Hälfte  impfte 
nod  die  andere  nicht,  und  dass  man  wissenschaftliche,  in  der  oft 
recht  schwierigen  Milsbrand-Diagnestik  geeoholte  Experten  beu^ 
tragte,  festamtellen,  was  nun  während  eines  mfJgKchst  faungea  Zsit- 
raumes  in  jeder  der  bdden  Hälften  sich  ereignen  wflrde.  Dm 
statistische  Material,  aus  welchem  Herr  Chamberland  seine 
Schlüsse  zieht,  ist  nun  aber  zum  grössten  Theile  nicht  in  der  an- 
gegebenen Weise  gewonnen  worden.  Er  vergleicht  niciit  die  Sterb- 
lichkeit an  Milzbrand  unter  geimpften  und  nicht  geimpften  Thieren 
einer  nnd  derselben  Herde  während  einer  gewissen  Zeitperiode, 
sondern  er  TerflUirt  folgendermaassen:  £r  sagt,  nadi  den  Berfehton 
der  Herren  Veterinaire  betrog  die  Milzbrand-SterblichkaÜ  vor  der 
Einführung  der  Impfungen  ungefähr  lOVe  Hammeln  and 

5®/o  bei  den  Rindern.  Seit  Einführung  der  Impfungen  hat  sie 
von  1882—86  1  bei  den  Hammeln  und  0,5*^/0  bei  den  Kindern 
betragen,  folglich  hat  die  Impfung  9*7«  der  Schafe  und  4*/t*/«  der 
^nder  yor  der  Infection  geschützt. 

Ken,  dieser  Schluaa  ist  eben  falsch.  Wir  erfi^unsn  niohta  dnr> 
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ttir,  MB  wie  iMm  Thiereo  md  ans  inMin  wie  langen  Zeitnmne 

die  l(^U  ^^/o  Mortalität  an  Milzbrand  berechnet  sind.  Wir 
wiesen  ferner,  dase  der  Milzbrand,  wie  alle  Infectionskrankheiten, 
grosse  Schwanklingen  in  der  Heftigkeit  seines  Auftretens  zeigt,  dass 
Perioden  hoher  Sterblichkeit  mit  Perioden  geringer  Sterblichkeit 
abwethseln  können.  Wenn  nun  z.  B.  zufalliger  Weise  auf  eine  Pe- 
riode hoher  Sterblichkeit,  aus  weicher  die  10^/«  Morlali lät  berech- 
net wftren,  eine  Periode  niedriger  SterblichlLeit,  in  welcher  die  Im- 
pfoogen  vergenommen  w&ren,  gefolgt  wftre,  ao  wflrde  aneh,  wenn  die 
Impfungen  gar  keinen  Einfluss  gehabt  hätten,  aus  einer  derartigen  Sta- 
tistik ein  ausgezeichnetes  Ergebniss  der  Impfungen  gefolgert  werden 
können.  Die  Ch  am  berl  and 'sehen  Mortalitätszahlen  10°  „  resp. 
5®/o  vor  der  Impfung  und  V%  und  0,ö"/„  nach  derselben  sind  mit- 
hin wissenschaftlich  überhaupt  nicht  vergleichbar.  Gleiche  Be- 
dingungen für  die  geimpften  und  für  diu  nicht  geimpften  Tbiere 
sind  eben  onerliseBch. 

Solche  vergleichbare  Versoche  sind  nun  aber  doch  angestellt 
worden«  Herr  Chamber! and  selbst  führt  deren  in  seinem  Be- 
richte an.  Er  giebt  rwar  keine  Details  über  dieselben,  sondern 
nur  die  Endzahlen  —  gleichviel,  acceptiren  wirdieselben. 

Im  Jahre  1881,  sagt  Herr  Cham  berl  and,  hat  man  32550 
Hammel  von  128  Herden  geimpft;  in  derselben  Herde  dienten 
25  160  Hammel  zur  Controle. 

In  Folge  der  Impfmif:  und  4  -5  Monate  nach  derselben  sind 
von  den  geimpften  Thieien  an  Milzbrand  gefallen  325,  also  l'7o» 
von  den  nicht  geimpften  490  =  IjO^/y.  Bei  diesem  grossen  Ver- 
snche  ist  also  die  Sterblichkeit  nicht  von  I0"/o  ^"/of  sondern 
von  1,9 Vt  Auf  l°/o  herabgegaugen,  d.  h.  nicht  nm  9<*/o,  sondern 
nur  nm  0,9*^/o  geringer  gewesen  bei  den  geimpften.  Ueber  andere 
derartige  Controleversuche  wird  aus  Frankreich  nicht  berichtet. 
Nur  im  Jahre  1882  hat  nach  dem  Bericht  des  Herrn  C  h  amber- 
lau  d  Herr  B  o  u  t  e  t  ohne  Wissen  der  Herren  P  a  s  t  e  u  r  und  C  h  a  ni- 
berland  einen  derartigen  Versuch  angestellt  auf  Wunsch  der 
Soci^te  vet^riuaire  d'  Eure-et-Loir.  Herr  Beutet  berichtet,  dass 
die  jährliehe  mittlere  Sterblichkeit  seit  10  Jahren  9,Or7o  be- 
tragen habe  in  Enre-et^Lob,  1882  jedoch  nnr  S^U  „probablement 
ä  cause  de  la  grande  humidit6.*'  In  den  nur  zum  Theil  geimpften 
Herden  betrug  die  Sterblichkeit  0,4'7o  bei  den  geimpften  und  3,9*/o 
bei  den  nicht  geimpften.  Auch  aus  diesem  Versuche  erhellt,  dass 
die  Sterblichkeit  bei  den  geimpften  ^'eringer  gewesen  ist,  aber  nicht 
um  9®/„,  wie  man  nach  der  Angabe  des  Herrn  Cbamberlaud 
hätte  erwarten  sollen,  sondern  um  3,5'*/o. 

Noch  ungünstiger  haben  sich  die  Ergebnisse  der  Schutzim- 
ptuug  gestaltet  bei  den  für  uns  ganz  besonders  maassgebenden 
versuchen  in  Pakisch.  Herr  L yd t i n  berichtet,  dass  daselbst  von 
1882—87  geimpft  worden  sind  2017  Scht^  vide  davon  swei,  anch 
dreimal,  w&hrend  744  nicht  geimpft  winden.  Von  den  geimpften 
sind  gestorben  12  in  Folge  der  Lnplnng,  14  an  spontanem  Milz- 
brand, in  Summa  26  » l|2®/ot      den  nicht  geimpften  nur  S 
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Q,4"/o,  d.  h.  die  Verluste  der  geimpften  war«BdraiMal 
80  gross  als  wie  bei  den  nicht  geimpften. 

Zum  Beweise  einer  Herabsetzuni?  der  Sterblichk^  an  Mila- 
brand  bei  den  Rindern  durch  die  Schutzimpfung  können  die  V»- 
suche  in  Pakisch  nicht  lieran;j:ez<)gen  werden,  da,  wie  Herr  C  ham- 
ber land  ganz  richtig  bemerkt  hat,  Controlethiere  nicht  vorhan- 
den waren.  Aus  dem  Factum,  dass  zufällig  die  zwei  im  Jahre 
1883—84  vorhandenen  nicht  geimpften  Thiere  an  Milzbrand  ge- 
faDen  sind,  Schlflsse  ziehen  za  woUen,  wflre  em  Ündiiig.  Aber 
auch  die  Sterblichkeit  in  den  Jahren  vor  der  Impfung  kann  Dicht 
znm  Vergleich  mit  der  Sterblichkeit  in  den  Jahren  der  Impfung 
herangezogen  wordon,  da,  wie  aus  dem  Bericht  des  Herrn  Lydtin 
hervorgeht,  die  Sterblichkeit  bei  den  Rindern  constant  im  Abnehmen 
begrififen  war,  1879/80  —  62,  1880/81  —  18,  1881/82  —  4  be- 
tragen hatte,  ja  1882/83  sogar  auf  0  gesunken  war. 

Angesichts  dieser  Tbatsachen  kann,  glaube  ich,  der  Congress 
unmöglich  sein  Urtheil  zu  Gunsten  des  praktischen  Werthes  der 
MilzbrandschutzimpfuDgen  abgeben.  Ich  bitte  Sie  daher,  Ihr  definitives 
Urthml  80  lange  anfiraschlebon,  bis  neue,  eine  Bdbe  von  Jahraa  bis- 
dnreb  ünrtgesetzte  wissenschaltlicbe  Gontiol6?eniiGhe  ein  entschei- 
dendes Material  geliefert  haben  werden. 

Herr  ClMBbeiliDd  freot  sich,  oonatatirBD  la  kOoM,  das 

der  wissenschaltliche  Werth  der  SchutzimpfoDgen  yob  Hern 
Loeffler  anerlüinnt  werde.   Es  beständen  aÜBo  nur  noch  Differen- 

Zen  Ober  den  praktischen  oder  besser  ökonomischen  Werth  der- 
selben. Er  erkenne,  dass  die  Schutzimpfung  nur  da  wirkliche  Vor- 
theile mit  sich  bringe,  wo  die  Sterblichkeit  an  natürlichem  Milz- 
brand 1  ®/o  bei  den  Kindern  uud  2  <^/o  bei  deu  Schafeu  über- 
schreite. 

Sache  der  Besitzer  sei  es,  die  durch  die  Kosten  der  Impfung 
sowie  durch  die  Todesfälle  in  Folge  derselben  erwachsenden  Ver- 
luate  aieh  zu  bereohiiai  ud  zu  TergkHchen  alt  den  VMntei, 
welche  ue  erMnuiii^iDiM  an  natOrlieheoi  Milzhiaad  edttta 
bUten. 

Herr  LoeHer  bemerkt  dazu,  daas  die  Leute  nfebt  wiawa 

könnten,  wie  hoch  sich  ihr  Verlust  au  natt\rlichem  Milzbrand  trotz 
der  Impfung  belaufen  würde.   Die  Zahlen ,  betreffend  das  Maass 

des  Schutzes,  welchen  die  Impfungen  gewährten,  und  welche  Herr 
Cham  berl and  aus  seiner  Statistik  gewonnen  habe,  könnten  eben 
nicht  als  maassgebend  anerkannt  werden. 

Herr  Chanrcaa  (Paris):  Während  der  Ferien  des  Instituts 
Pasteur,  während  welcher  keine  Sendungen  von  Impfstoffen  statt- 
fänden, seien  die  Leute  zu  ihm  gekommen  und  hätten  ihn  um  seinen 
durch  Sauerstoff  unter  Druck  hergestellten  Impfstoff  ^beten.  Dieses 
FaetlUD  bewetee,  daas  die  Hilzbraadimpfung  von  den  Herdenbe- 
ntzem  flir  werthY<äl  giihaUen  werde.  Die  mit  ednem  ImpkuM 
ansgefnhrten  Impfungen  hfttten  stets  ausgezeichnete  Besultate  ge- 
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geben.  Er  stimme  daher  Herrn  Ghamberland  vollkommeii  bei 
luBucbUich  dm  pnktiscbon  Werthai  der  Milsbiiodimiriiiiigea. 

Herr  Loelller:  Wenn  flerr  Ghanyeaii  flo  ausgezeichnete 
Beeultate  mit  eeiiiein  Impfetoffe  entielt  habe,  bo  würde  wahradiein- 
Ikh  die  Zukunft  der  MilzbrandiinpAuigen  der  Methode  Cbauveaa 
und  nicht  der  Methode  Pasteur  gehören.  Natürlich  müssten 
auch  Herrn  Chau?eau'a  Beaultattt  ia  wiaaeagchaltiicfaer  Weiee 
sicher  gestellt  sein. 

Herr  MetsefcnllDOff  (Odessa):  Es  sei  durchaus  inöthig,  dass 
die  Veterinaire  genau  die  Intensität  des  Milzbrandes  in  Frankreich 
kennten ,  denn  gerade  um  diesen  Punkt  handle  es  sich  bei  der 
Discussion  zwischen  Herrn  Ghamberland  und  Herrn  Loeffler. 
In  Süd-Kuüsland  ;^'eb<-'  es  Orte,  hii  welchen  die  Sterblichkeit  lü  bis 
12^/0  erreiche,  d&öelbst  sei  also  die  Impfung  iudicirt.  In  Bezug 
anf  den  Brief  dea  B/erm  Koch  in  der  Senaine  mWoale  benerlM 
er,  daas  in  Bosdand  eine  ganze  Uteratar  Über  die  Mihsbrand- 
impfuogen  erschienen  sei.  Im  Gouvernement  GhersoD  habe  Herr 
Cienkowsky  zahlreiche  Versuche  über  die  Schutzimpfungen  ange- 
stellt, welche  durchaus  zu  Gunsten  der  Paste  arischen  Methode 
sprächeu. 

Herr  Loeffler  erklärt  sich  durch  diese  allgemeinen  Angaben 
nicht  befriedigt,  sondern  verlangt  die  ziffermAssige  Begründung  der- 
selben. 

Herr  Azary  (Budapest)  bemerkt,  dass  die  Sterblichkeit  an 
natürlichem  Milzbrand  in  Ungarn  zwischen  sehr  weiten  Grenzen 
schwanke,  zwischen  J  und  (K)"'/.,-  I»  den  Herden  der  Grossgrund- 
besitzer in  Ungarn  sei  die  Murlalitat  seit  Einführung  der  Milz- 
bimndiiDpAiiig  aefar  erheblich,  bia  anf  1  oder  2"/o  gesaakiOL  Bei 
deD  TOD  der  VetorinairsGhiüe  in  Budapest  ▼oigeDomnieneD  ImiifBo- 
geo  Wien  Verlnate  nicht  Yorgfikoaunen. 

Herr  Szpilmann  (Lemberg)  betont,  dass  die  durch  die 
Schutzimpfung  erworbene  Immmiitit  nnr  eine  begraute  Zeit  be- 
stehe, dass  also  die  Eigenthttmer  geswongen  wären,  jedes  Jahr  ihre 

Thiere  wieder  impfen  zu  lassen,  was  grosse  Kosten  TSrursache.  Ein 
Theil  der  Thiere  sterbe  in  Folge  der  Impfungen,  dieselben  könnten 
zu  neuer  Verbreitung  dt«  Milzbrandes  Anlass  geben.  Man  müsse 
sich  daher  hüten,  die  Impfungen  in  Districteri,  in  welchen  der  Milz- 
brand nicht  heimisch  wäre,  auszuführen.  Ueberhaupt  dürften  dieselben 
nur  unter  veterinärpolizeilicher  Controle  mit  Genehmigung  der  Re- 
gierung vorgenommen  werden.  Die  geimpften  Thiere  mllssten  als 
infidrt  angesehen  werden.  Man  mflsse  noch  feststellen,  nadi  wie 
langer  Zeit  sie  mit  den  übrigen  in  Berührung  gebracht  werden 
könnten,  und  ob  und  nach  welcher  Zeit  das  Fleisdi  solcher  Thiere 
genossen  werden  dürfte. 

Herr  Lydtln  fordert  hierauf  die  Herren  Ghamberland 
und  Loeffler  auf,  ihre  Anschauungen  in  Form  von  Thesen  kurz 
zu  präcisiren,  worauf  Herr  Cliaiiiberlaiid  zur  Annahme  empfiehlt; 
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These  1)  Die  Sduttsimpfoiig  der  Binder  gegen  llilzbraiid  ist» 

da  sie  keine  oder  uur  unbedeutende  Verluste  bedingt  und  die 

Sterblichkeit  in  erheblicher  Weise  herabsetzt,  anj^czeigt  in  allen 
den  Ländern,  in  welchen  die  Mortalität  mehr  aIs  l"/«  beträgt 

These  2)  Die  Schutsimpfang  der  Schafe  gegen  dieselbe  Krank- 
heit bietet,  wiewohl  sie  erheblichere  Verluste  veranlassen  kann, 
gleichwohl  wichtige  Vortheile  in  allen  den  X^ändem,  in  welchen  die 

Mortalität  höher  als  2  oder  3"/„  ist, 

während  Herr  Loeffler  folgende  These  aufstellte: 

Der  praktische  Werth  der  Milzbrandschutzimpfung  ist  durch 
das  bisher  vorliegende  Material  nicht  erwiesen.  Neue  wissen- 
schaftliche, eine  genügend  lange  Zeit  fortgeführte  vergleichende 
Untersuchungen  sind  zur  Entscheidung  dieser  wichtigeu  Frage  durch- 
«18  nothwendig. 

Herr  Chanreau  bittet,  die  Frage  zu  theilen  und  getrennt 
über  die  Schutzimpfung  der  Rinder  und  die  der  Schafe  abzu- 
stimmen. Die  Scbutsimpfnng  der  Binder  weni^Btens  kOnae  mnn, 
da  sie  gefahrlos  nnd  wirksam  sei,  als  praktisch  wichtig  anerkennen. 

Herr  Lydtin  als  Präsident  der  Sitzung  achlägt  vor,  da  die 
Ansichten  noch  weit  ausdnandergingen ,  keine  bestimmten  Eeaoln*  i 

tionen  zu  fassen  und  über  keine  der  Thesen  abnistimmen.  Em 

solches  Votum  habe  weder  einen  wissenschaftlichen  nodi  einen  prak- 
tischen Werth.  Im  Allgemeinen  hätten  die  Ausführunj^en  des  Herrn 
Loeffler  diejenigen  Anschauungen  wiedergegeben,  welche  bei  einer 
Vorbesprechung  der  wichtigen  Frage  Seitens  der  Fachgenossen  als 

righiig  anerkannt  wären. 

Hervorheben  möchte  er  als  Ergebniss  der  Debatte,  dass  so- 
wohl in  Frankreich,  als  in  Bussland,  Ungarn  und  in  Pakiscb  die 
Schntsimpfung  bei  den  Bindern  keine  oder  nur  anbedeotende  Ver- 
luste durch  die  Impfung  herbeigef&hrt  habe,  und  dass  diese  Schuta- 
impfüng  die  Binder  gegen  den  Milzbrand  scnfttse  (Herr  Loeffler: 
zu  schützen  scheine).  ; 

Dass  ferner  bei  der  Schutzimpfung  der  Hammel  nicht  nur  in 
Frankreich,  sondern  aucli  in  anderen  Ländern  üble  Zufälle  beob- 
achtet worden  seien,  dass  die  erzielten  Ergebnisse  nicht  so  günstig 
wie  bei  den  Bindern,  jedoch  immerhin  beachtenswerth  seien,  und 
endlich^  dass  der  wissensdiaftliche  Werth  der  Scholiimpfung  gegen 
den  Hüxbrand  von  keiner  Seite  bestritten,  sondern  allseitig  dvtcb- 
ans  anerkannt  werdei 

Unter  Zustimmung  der  Venammlong  schloss  Herr  Lydtin 
darauf  die  Sitiong.  Loeffler  (Berlin.) 

(FortseUiug  folgt.) 
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deocapillarit&t  etc.  18 

JUUeri,  Dar  Untergang  pathoffiaar  Behlm- 
melpilze  im  Körper.  474 

RieUch,  Contribution  k  iVtade  des  fer- 
ments  digestifs  secr^t^  par  les  bacteriea. 

6M 

Rotmherg^  Uabar  41a  Bakteriaa  das  Katn- 
Wassers.  44t 

AHlkai,  Ergebnlna  9m  ailVMikaplMlNn 
Uiitersucbaaf  dia  TitakwataM  dar 

Stadt  Brünn.  181 

ücMtrthvBaiU^  Baeteria  aad  their  relation 
I»  4lMcea.  81 
iSbMft,  Ueber  das  Soxhlafscbe  Iffieh. 

verfahren.  161 
SckatJUiUir.,  Sur  les  germea  organiais  de 
la  altrlMioa.  858 


189 

üemmoUi.,  The  experimentai  method  in 
seiaadfla  nadldna  aad  Its  rdMIona  to 

bacteriology.  586 

JSoyka,  Der  Boden.  8 
— ,  Entgegnung  auf  Herrn  Dr.  A.  Pfeif- 
fer's  Aufaau:  „Dia  BaritfeaofaD  dar 
Bodencapillaritit  etc."  18 

SmAtdorff,  Das  quantitative  Vorkommen 
▼on  Spaltpilzen  im  menschlichen  Darm- 
canale.  88 

Vmitghan,  Prelimiimry  nota  all  tha  aha> 
mistry  of  tyrotoxicon.  497 

WyauAoKiUeh,  Ueber  die  Schicksale  der 
in»  Blut  injicirten  MikroOfgaalMBan  Im 
Körper  der  Warmblüter.  87 

2ü»n  und  i^aat,  Die  pliansUcben  Para- 
siten auf  aad  In  deoi  KSrper  aasarer 

Hausthiere ,  sowie  die  durch  erstere 
veranlassten  Krankheiten,  daran  Be» 
bandlung  und  Verhütung.  88 


b.  "MlnBelna  dmäk  Büctorien  und  andm  Pirailteii 


Absoesse. 

von,  Nachtrag  an  meinem  au- 
aammattfassenden  B^erale  „Ueber  das 
gegenwärtige  Verhftltnlaa  dar  Bakterio- 
logie snr  Chirurgie."  317 
KartuUa^  Zur  Aetioiogie  der  Leberab- 
seease.  Lebende  Dysenterie-Amöben  las 
Kiter  derdjMBtarlaaiiaa  Labavabaeesse. 
(C^.)  745 
TWraf ,  Adttt  ▼Aador  tBdSlal»  ka|M4a 
C^Mitt  lid8C4lya«  kdroklaniboa.  557 


Aktinomykose. 

Uebb^  A  case  of  Actinomycosis  hominia» 

788 

flochf-negg,  Zur  CasulstUt  dar  AaBaOBy- 
cose  des  Mensehen.  18S 


Alopecia  areata. 
ßoltinsonf  Alopecia  areata  with  demon- 


7d6 


An&ini«. 

ßdtapvro,  Isletschenie  sIokiutcbcstweiUUlCD 
BirmsrowftkagDo  nuUokrowia  lagaulMB 
Sohlrokaso  lentMMU  tM 

Beri-Beri. 

RoosfveU,  A  short  stady  of  beri-beri.  406 

96mm0mi,  TIm  dltgtd  om«  of  beri-b«ri. 

406 

Finiwy,  Cnatoal  obwfttani  of  an 

endemlc  of  Berl  -  hen  among  GUlOM 
eooUM  at  (he  Saiidwick  bUDdo.  90 


Bhaketpeare ,  Address  on  some  qc 
MpoeU  of  the  Cholera  quition  üac« 
Um  dfMOTwnr      Kodi  of  do  Com« 

bacillas.  529  ' 

ßimmorut,  Die  Cholera  in  Japan.  407 

Zäd^tt  Ueber  deo  praktuchea  Natsca 
te  Sooh*MlMB  PlattaaoataraB  !■ 
OhoteMptteio  dio  Jatow  ItM  U  , 
Qtraa.  161 


BüffelMQehe. 

od  ^moMH,  Stadii  • 
al  hasboaa  doi  baHüL 


In- 
60 


AMWcr,  Uobar  Qtanmdluig 


gutartiger 
Laqru  ia  Mteartige. 

643 


Brugcr,  Ueber  die  Entstehung  des  Uho- 
foraffoOw  mmHo  Umt  Ptonaino  aas 

Gelatine.  278 
^Kc^A«-,  Longard  und  ßüdimf  Ueber  die 
▼aroMhniiigtfeaehwbiA^fedt  dor  Bak- 
terien. (Oriij.)  1 
— Ueber  die  Einwirkung  der  Jodo- 
fonn-Dftmpfe  auf  den  Cholera- Vibrio. 

360 

Oanettrint  e  MorpurffO,  RebhteuT.n,  del 
Bacillus  Konuna  in  culture  vecchie  al 
oalora.  <n 

^,  Notfaria  Uotoflcka  aal  BacUlos 
Komma.  407. 

Oo/ly,  Dio  OlMtea  la  Goaaaahafai  aad 
Finthen  im  Herbst  iSSt.  608 

HochiUtter,  Ueber  Mikroorganismen  im 
kSnstlichen  Selterwasser  nebst  einigen 
▼ergleiehaadaa  Ditwaadiangen  Iber 
ihr  Verhalton  im  Berliner  Leitungs- 
wasser und  im  destUlirten  Wasser.  166 

Immim,  Oboiata  BMfkaB.  Panoir  aalm 

EUtfch,  Conlributinii  h  IV'tude  des  fer- 
ments  digestiis  »Brette  par  les  bacteries. 

664 

BosuJkegyij  vo»,  Ueber  das  ZQchten  ron 
Bakteriea  ia  (aOrbtar  MihrgaUane. 
{Orig.)  418 


Croup. 
DIphtiMria  aad 


Mb  rmugkhH, 
lagyof 


iBi»  tiba 


in 


ßooktr,  A  stadj  of  aoaM  of  the  bacteru 
üMnd  ia  thad^artaof  iaiiMa  ■fiiLiil 
«ttb  Summer  diarrhoea.  666 

Fpntetv.  ("eher  die  Indication  der  Mair«£- 
auMpuluugen  im  SäugUngsalter.     dl 3 

JMmiAt  BeitrSga  aar  ■aHHpHiriia 

Behandlung    der    Magen  •  Diaräfaaafc' 

heilen  des  Skuglingsalters.  6*4 
— ,   Die    desinficirenden  Behaadlmf*- 
methoden  der  Mageii*Daraikrankh«itea 

des  Sluglingsalters   {Orig.y     65 3.  6«4 

Hajfem^  Salla  eoza  deUa  dispepeäa  dcOs 
priaia  alb  a  parHralatawMBta  dclb 
^arrea  Tardaf  aalara  Miaiabha  di 

^aesta  diarrea.  531 

I,  Zur  Aetiologie  der  CbokHiaa 


Xorey,  Ueber  43  FUle  von  Magesaa«- 
spQlungen  bei  au  Dyspepsie  erkranktet 
Kindern  im  Alter   bis  an  S  JakrcL. 

674 

Memert,  Untcrsuchangen  über  daa  Ba- 
flnss  der  Lufttemperatur  aaf  dfe  Ba* 


heiten.  »"Tä 
TomkmUf  Sorna  baetviologiaal 
fknia  Ia 

rhoea.  599 

TVoup,  The  iniaaace  of  dfanate  in  ikt 

production  of  cbolara  infantam.  571 
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ygugkam^  Tho  prevention  of  Cholera  in> 
Cuitnm  and  «ladrad  dhaain,  aad  of 
poltwiing  by  thm;  milk  «te.  471 


Diphtherie. 

Jic/ntan*^  UDter&ucbuogen  über  den  Löff- 
ler'scbaa  Bacillus  der  Diphtherie  und 
•MM  pathofltM  BadMlug.  641 

Ztoef/Ur,  lieber  die  Ertjehuisse  seiner 
weitereu  Untersachungen  über  die  Dipb- 
tiMria-BaoUlen.  lOS 

jroo«,  QntennebaiigaB  Iber  FUs-IoTatiM 
dee  Labyrinths  im  Ctafolge  T«n  ein- 
facher  Diphtherie.  50 

}yt4$Ur,  Diphtheria  and  bronchial  casta. 


Dyienterie. 

Burmger^  Tbtt  etiology  asd  tmliiMnl  of 
emp  dyMiilaiy  aad  dianboea.  MO 

Kmrtuli» ,  Zur  Aetiolofne  der  Leberab- 
aceeae.  Lebende  Djrsenterie-Amöben  im 
aitar  der  dyaentariaeben  LoborabteetM. 
{pri§.)  746 

KUf>$,  Die  allgemeine  Pathülugie  oder  die 
Lehre  von  den  Ursachen  und  dem 
WoMB  dar  KnnkbailnvoeeMi.  L  t48 


Knapp ,  Fermeutation,  putrefaction  and 
äuppuratioD ;  wifh  d—omlrallOBt  aad 
•speriment^  SS 

Lon<fard,  Utht  FoUifloUtia  abaeedana  in- 
fantum. i8S 


Dia  ümwandlnng  der  rothan 

Blutkörperchen  in  Leukocyten  and  die 
Nekrobiose  der  rothen  Blutkörperchen 
bei  der  Coagolation  und  Eitemng.  501 

Hhmc,  Ueber  die  EatatafaanK  der  mat»- 
staüschen  Eiterung.  671 

BoMafu^gyi,  von,  Ueber  das  ZQchten  von 
Bakterien  in  geOrbter  MiUirgelatine. 
{pri0,)  418 


KlftphrnitiMii» 


Innfs,  Recherches  tW  l'dliologla  do  1*^1^- 

phantiiis'iN  <1(-ü  Arabes.  596 

Mytr»^  Further  observations  on  Filaria 
in  Bonlb  Formn.  761 


EndooarcUtii. 

aum  und  JürtohUr,  Adatok  a  lakA|jtlil8 
Mivbdbditydob  kdnM»4»  tlnatlMA. 
hoa.  854 

Weichsclbaum,  Zur  Aetlolof^  dar  aeaten 
Endocarditis,    (fing.)  809 


Eitenmg. 

Die  pathogwun  Mikiooigfmlsmen 
daa  Speichela.  181 
BceUaH,   üobor  dla  Aotiokgio  nad 

Therapie  der  Impatigni  das  Fwnnkalt 
und  der  Sycosis.  884 

Bttmm^  Die  puerperale  WnndiniMtion. 
iPr^)  848 

Ckrittmat>  Dirckimak  BokufUd,  Fagoeytoae 
Immunitet.  137 

£mstf  Ueber  einen  neuen  BacUlus  des 
Ummd  man  (Bm.  pyocysnans  ß),  aiaa 
npUkrf  dm  Baoi  pfoe.  dar  Autoren. 

876 

flTarnaaf,  Oontribnto  alta  Irfologia  da 

micrococchi  (?).    I  Nou.  656 
gumiito,  Ueber  die  Bedeutung  des  Ca- 
dnvarins  (L.  Brieger)  für  das  Ent- 

788 


^Ifraunia  and  de  Hary.  Veher  die  Ursachen 
der  subcutanen  Entaündungas  and 
ffitaniDg.  80 
iffiiWffiWi,  vom^  Nachtrag  zu  meinem  zu- 
ansiTnen fassenden  Referate  ifUebi^r  das 
gegenwärtige  Verhiltniss  der  liakterio- 
Obfamigia,**  817 


Comini^  Epilessia 

(T.  aagyptiaca> 


dn  Tank  nana 
87 


Die  puerperale  Wandiafisetion. 
(Orig.)  tu 

BiMeüberg,  «o«,  Nadiwais  nun  Bry^pal* 
kokken  in  dar  hoH  «bfemgiaalMr  Kran- 

818 

Dia  HteBuif  daa  Wiibnuite. 

426 

Mcttcknikoff^  Ueber  den  Kampf  der  Zellen 
gegen  Erysipalkokkan.  41 


Bakterien  und  das  Verhalten  der  Mils- 
brandbadUan  im  Organiamaa.  601 


Lunyard,    lieber   Folliculitis  abscadens 

188 


788 


FurnnkeL 

Ueber    die  AetioIaif|i«  uod 
Thenpie  der  Inip«tlgOf  da*  Ftennkels 
und  der  S/cosi«.  384 
LotmmHrg,  The  treatmeat  and  beeterio- 

logy  of  aiiral  furuucles.  567 
Longariif  Ueber  Jb'oUicuUtU  abeoedeiu  in* 
ftkBtam.  IBS 


Gastro-£nteriti8. 

Tavel^    Zwei  Fille  von  Gastroenteritis 
nmch  Genus»  einet  Schinkens.  281 


Gknorrboe  beim  widbUckea  Q«eeU«ck. 

«07 

Bm%%wgt  Bularlologiad  Mm.  III 
HMbnkzBiiUieii. 

SrmmkaUf  Zur  Gaeuistik  and  Aatioiofk 
d«r  BateakmiklMit  Itt 


Hospitalbrand. 

Farial»,  Etiolopy  and  treatment  of  \\(n- 
pital  gaugreu«  tlaring  üie  war  (1^1 
bb  IMi).  MI 


pnthogenesis  of  yellow  fever.  589 
Frtir;  Tbe  Vaccine  of  yeliow  fever.  661 
Immrda,  dt,  Sur  lee  fiinMi  baetManiiea 
qu'on  rencontre  dans  les   tissos  dti 
individüs  morts  de  la  fl&vre  janna. 

IIS 


Gelenkrheumatigmus. 

JMaMr,  Beitrag  sur  Lehre  vom  acuten 
Gelenkrheumatiamu».  Fall  von  Leber- 

llt 


CknuuiliOd. 

Bvmm^f  Ueber  gonorrhoisehe  Mischinfec- 
Hoaen  baim  Weiba.  6TT 

Behring ,  Der  antiscptische  Werth  der 
SUberiösungen  und  Behandlang  von 
lOhtaMd  Mit  «BbiriHiaBeM.  MS 

ternpputiclie  sullo  svilappo  4il  micTO- 

eoccbi  preMflU  nalla  Oononaa.  279 
— Ooatrtbato  alla  blologia  d^  BÜero- 

cocchi  (?)  I.  Nota.  666 
Omti$,    Parotitis  complioatiag  Oonor- 

rboaa.  4S 

füwtfsy,  CkyaofrfMtal  BhaaMtiaa,  eepe- 

cially  in  the  female  43 
JDwMr,  Ueber  die  Heaiehiingen  der  Go- 
Bonfeoa  aa  dao  OwiiatlBBi  i org&ngea. 

677 

LiutgarUn  ood  Mammaherg,  Ueber  die 
Mikroorganismen  der  nonnalen  mann* 
liehen  Urethra  und  des  noraMtenHniMi 
mitßemerknngen  über  Mikroorifanismen 
bei  Morbus  Brightii  acutus.  599 
Uabar  lataata  wtA  dnnbdia 


HlUmaroholenu 

hozMhegifif  v<m,  Ueber  das  Züchten  voa 
BaktwiflB  in  galliblar  WlmskilM 
(prig.).  UM 


Lnpatifo. 

BoMmHy  üiber  dia  AeCiologia 
rapie  der 
dar  Sfooaia. 


aad 

m 


r^gd,  UaberdiaPathoi^a  aad 


de  Äaavedo  Lima,  Mittheilungea  Vbar  des 

Leprahospital  in  Bio  de  Janeiro.  t04 
BatmgMtm,  Taborkal»  aad  Luprabai  ill^^ 

(Orig.)  m 
Jard^Cy  iiiirf,  üab«  dia  CMlard« 

LeprabacUlen.  300 
C^aaifKMa,  JNoehmals  die  Uebcrtrafanf 

dar  litfia  aaf  TMaia.  III 

tJma,  Die  Boianilioe  und  ParamaaaiHas 
Biaa   bakttriologMa  «MaMdl« 

1F«i«Mr,  8ar  FSAaaf  dw  Ifipt»  aad 

flrr  TiiVirrkpI-BacIIlfn      [On'^^)  131 
Zaai6ace,  Memoire  sur  ia  lipra  obaerrc« 
b  Ooartaartaoplt  III 
La  Mpra  aMIaeoaiHiOTMr  «T 


Fmgtr,  lieitrag  sur  Kenntnia»  daa  Ijcac«- 
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Uflber  LidMn  nbtr  dar  Brat 
«od  8chldmh>«t.  f  M 


fktfßt^  LupMi  «ad  Ttob«renloM. 

848.  MO.  406 
iZaMytf,  Lnptts  trytlMiiiatonn.  ft6f 


CoAn,  Ceber  die  A«tiologie  der  Malaria 


Cortneiimain ,  Further  observHtif>ns  on 
the  blood  in  cum  of  nuüariai  fevw. 

tfT 

iMiMn^  Rocky  Moantaln  F«Tor.  M 

Kniifllis,  De  l'antagonisme  entre  les  ma- 
ladieä  palastres  et  la  phthiaie  pulmo- 
naire.  %\% 

Klrh$,  Die  allgemeioe  Pfttholo^e  ndpr  die 
Lehre  tod  den  Unadieo  and  dem 
Wm0d  dw  KwlthtltiprotteM.  L  148 

Mmrtki^va  e  OM,  SnUa  infesione  ma> 
larioa.  —  Sui  rapporti  fra  le  altera- 
zioni  del  »angae  di  cAoe  introdotto  nel 
«•vo  ptriteatili  da^  needU  •  qmito 
dnl  »angne  deHT  Mao  i|itr  iBlnione 
malniicA.  0SO 


traaformaziont  dti  MCpOKoB  mst  in 

leucocyti.  16 
,  Die  Umwandluog  der  rothen  Blat< 
kürpercben  in  Leokocyten  and  di« 
Nckrobio»e  der  rothen  Blutkörperchen 
bei  der  Coa^ulation  and  Eiterung.  501 

Tommiati-OndiU,  Ricerche  solle  natura 
della  Hatarte.  16 

—  — ,  PresorradoM  d«U'  oomo  nei  paesi 
di  Malaria.  16 
 ,  Slato  attult  dalli  aaalfa  «an» 

nnsron7!0  della  natura  della  Malaria, 
e  .sulla  bonifica  dei  pae&i  malarici.  18 

Wemtr^  Beobeebtnngen  Uber  Malaria,  ins- 


dtt 


Jiofmann^  vcm^  Ihltanachongen  Über  den 
LSMar'adiaa  BadUaa  dar  Diphtbaria 

und  seine  pathopene  Bedeutung.  548 
IhächiuHm^  Alveolar  ulceration  in  a  ehUd 
iHUi  gaamd  iBbaredoais.  7ftf 


Michad,  Durch  zufällige  Inocnlation  ent- 
»tandener  Hasernfall  mit  hervorragen- 
dar  Baäidnganff  dee  iaMftoD  reehlaa 

Armes  815 
Toheüz,  Die  Murbillen.  818 

Vofd^  Ueber  die  Pathologie  and  Then- 
ffla  daa  KanehhMteBa.  868 


Meaiiigitu  oerebro'spuialit. 

€kUkäkmUlL,  Eis  Baftng  zur  Aetiologie 
dar  Maniagilia  aanibro-apinalie.  {priif,J 

•48 

JMr,  Da  la  m4«fagtta  dM  an  pmmmh 

coqne.  657 
Smith^  Contribution  tu  tbe  study  of  cere- 

bfo-^piaal  fatar.  880 


MiUbraod. 

Arlomg^  Destruction  des  spores  du  ba- 
eillae  aathrada  par  la  lamitoa  solaira. 

188 

Behring,    Der   aatiseptische  Werth  dar 

Silberlöäungen  und  Rehandluni;  von 
Milzbrand  mit  SUberlöäUugen.  Ö62 

Bvmnry  Der  danalt^  Stasdpmkt  dar 

Schutzimpfungen.  881 
Bordoni-Uffreduszi,    Ueber    einen  nenas 
pathogenen  Müirophyten  am  Mensohaa 
■ad  aa  daa  TUaran.  {Ong.)  88 

Ckrutma»  DtrAmäk-SOt^tM,  Wa^fitftm 
og  Immunitet.  187 

Die  Debatte  über  den  praktieehaa  Werth 
dar  lOlalnaBdMkatalmpfeatia.  f 08. 788 

Wmmm'A,  Dia  Ballng  dM  lülsbraades. 

488 

Jbdin',  üabar  dao  nadaai  daa  Blntaa  aaf 

die  MilsbrandbaeOlaB.  170 
Hess,  Unlanaehai^aB  aar  Pbagoejtaa» 
lebre.  748 
Hoekttetter,  Ueber  lOkfaorfpullsaMii  iai 
künstlichen  Splfprwn>s(>r  in>bst  einigen 
▼ergleichenden  Untersuchungen  über 
ihr  Yarhaltaa  iai  Barüaar  Laftaaga- 
waaiar  aad  im  daililüilaB  Waaaar. 

188 

JTaaa,  Uabar  dia  Wbfcaaaünil  daa  Jodo- 

731 

Lehmann^  Ueber  die  Sporenbildung  bei 
Milzbrand.  280 
Ijm,  Kie4rlalak  a  MpCna  gydgyft  tsira 

189 

JAwalaad,  Ueber  ^aa  aiaihw8idlgaB 

Fall  von  Milzbrand  bei  einer  Schwan- 
geren mit  tödtlicher  Infection  des  Kin« 
daa.  810 


790 


Pavlojrshy,  Heilung  des  Milzbrands  durah 
Bakterien  und  das  Verhalten  der  MUs- 
brmodbacillen  im  Organismu.  601 
iVncA,  l>es  ofiets  de  la  ■*'**fffii  mur  la 
vinilenee  de  U  ▼iaiuU  dft  pore  ehar- 
boQoeux.  S76 
BäOtt  ▲  TCouttrlcabto  ttum  of  OmM  4m 
to  malipiiÄnt  ptistu!«^  fantlirnx).  760 
Srngetf  Deber  die  Einwirkung  des  Jo> 
doAinM  «bT  dM  WMhallraiB  «ad  Mb 
Virulenz  der  Milzbrandbacillen.  731 
Tamdf  Zwei  Fälle    von  Gastroenteritis 
aMh  G«niiM  eine«  Schinkeiu.  S81 
SMUu,  Hol»  an  th«  oslÜTatlM  of  Ba- 

160 


Mortmi  Britta. 


r*  U«ber  die 

Mikroorganismen  der  normalen  münn- 
liehen  Urethr»  and  des  normalen 
HimM,  mA  Btiütrfcwmwi  .Mbtr  Wknh 
otgubaMi  M  Horbas  Brightä  ftcntos. 

69» 

Mykofibrom. 

BoOmgtr^    Ueber   BotxyomjkoM  beim 
Pferd.  76S 


Mykosis  fiingoidet. 

KafO$%^  Ueber  „Mycosia  fungoides"  and 
ihre  Beaiehung  en  anderen  fthnlichen 

81$ 


PtoophthalmHii. 

BrmO^  and  Aniley,  On  tabercalar  (?) 
diMM«  of  dioraid.  TST 


AriM,  Parotitis  oomplioating  Gonorrhoea. 

48 

Zau/a/,  MikroorgnnismaB  In  Seewte  der 
Otitis  media  aeata.  660 


PellagTa. 

Tucveh,  Ueber  die  nerr^eea  Störongen 
bei  der  Pellagra.  676 


Qrmritz  und  cfe  Bary,  Ueber  die  Ursacben 
der  sabeatanen  BntB8adMgon  «od  JBüs- 
mng.  80 


de  Pneumonie«  daos 
de  L700  (1M€).  —  De 

on 
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